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1) Görtinsen, b. Vandenhök und Ruprecht: Über 
die Behandlung, die Haltbarkeit und den Werth 
de: hiftorifchen Beweifes für die Göttlichkeit des 

j Chrifienthums. — Zugleich ein Verfuch zu bef- 
ferer- Verftändigung unferer tbeol. Parteyen, von 
Dr: G. J. Planck. ı821. XXIV u 323 S 8. 
G Rthlr. 4 gr.) 


8) Ebendafelb: Sendfehreiben 'an Hn. Confiftorial- 
rıth Dr. Planck, über den hiftorifchen Nr 
die, Göttlichkeit des Chriftentküms, von Dr. Joh. Sev. 
Fater, nebh einer Nachfchrift für jüngereFreun- 
de der Rel. u. Theol., und einerPredigt des Hn. 
Prof. Marks, gehalten bey dem akademilchen 
Gottesdienftezu Halle; 1822. Villu. 160 Si 8. 


; T. der nur etwas zu probfematil ch gelchriebenen Vor- 
rede giebt der würdige VE von No. 1 nicht nur kürz- 
lich an, was iko- zu der ‚bier dargelegten Unterfu- 
chung zunächlt veranlafst und gedrungen habe, und 

"was der Gegeuftand‘derfelben feyn folle, fondern 
auch den Standpunct, von welchem er, gegen meh- 
rere Parteyen auftretend, fie theils beurtheilen, theils 
auch einander näher zu führen, verfuchen will. Er 
will nämlich überhaupt den hiftorifchen Beweis für 
die Göttliehkeit des Chriftentbums gegen die An- 
grilite der neueren Rationaliften zu retten, und (nach 
S. XVII) zu zeigen [uchen, wie die Vernunft felbft 
es anerkennen mülle, dafs der Glaube an die Gött- 
lichkeit.der Lehre Jefu nur, oder doch am fieherften, 
auf fein Anfehen und leine Autorität gegründet werden 
mülle, und gegründet werden könne. Seine Schrift 

„foll aber mehr eine irenifche, als polemifche Tendenz 
haben, und demnach nicht [owohl das Princip der 
Gegner angreifen, als vielmehr zeigen, wie doch 
auch neben demfelben noch ein anderes beltehen 
könne, oder das, was fie daraus gegen den hiftori- 
fchen Beweis für’s Chrifienthum argumentiren, die- 
fen keineswegs zerllöre, fondern, wie er deffen un- 


geachtet zu erhalten und wohl zu benutzen fey. - 


Diefs it der Standpunct des Vfs., und Rec. will 
mit ihm auf demfelben feinen Erörterungen folgen, 
‚feine eigene Meinung über den fraglichen Beweis 
aber bia zum Schlulle der Anzeige über die denfel- 
ben. Gegenftand "betreffende , Vaterfche Schrift ver- 
[paren. 
- p Sehr richtig-und klar werden im ılten Abfchnitt 
‚die Foderungenangegeben, welcheman an den hiftori- 
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[chen Beweis für die Göttlichkeit des Chriftenthums 
mit Recht macht, -und die grofsen Schwierigkeiten, 
ihnen zu genügen; insbefondere, was man dem Be- 
weile aus den Wundern und Weillagungen entge- 
genfetzen kann, aber auch, warum deffen ungeach- 
tet jener hiftorifche Beweis nicht aufzugeben, fon- 
dern nur auf einem anderen Wege zu verfuchen il. 
Im 2 Abfchn. kommt der Vf, auf 3 Hauptpuncte für 
dielen Beweis, deren jeder fich fechon durch die blofse 
hifiorifche Treue der Gefchichtlchreiber, Jefu voll- 
kommen beglaubigen, und dafür benutzen laffe. Der 
erfte diefer Umftände beruht in der ganzen Befchaf- 
fenheit der Lehre Jelu, und in dem Geilte der neuen, 
von ihm in die Welt eingeführten, Religionstheorie. 
Vortrefllich und fcharf genug ift hier der Gegenlatz 
dargefiellt, den diefe letzte gegen die jüdilche Re- 
ligionstheorie bildete, und das durchaus Vernunft- 
mälsige jener chrifilichen Theorie; dann wird be- 
merkbar gemacht, wie zwar eben daraus zu folgen 
Icheine, dafs Jefus diefe Erkenntnils auf dem ganz 
gewöhnlichen Wege erlangt habe, und dafs man, 
bey allem Eıftaunen, woher Jéfu folche hocherha- 
bene Weisheit kam, doch nicht Urfache habe, an 
eine aulserorilentliche und übernatürliche Quelle zu 
denken; wie aber doch‘ Mehreres bey. Jefu zufam- 
mentrefie, was.diefe natürliche Erklärung unwahr- 
fcheiulich mache: dafs er nämlich fo hoch über fei- 
ne Zeit hinausragte, und Erkenntnille mittheilte, 
die noch völlig dunkel, und den damaligen, gerade 
entgegengeletzt waren; dafs ihm durch Erziehun 

und durch andere jüdifche Belehrungen diefe hohe Bil- 
dung wohl nicht mitgetheilt leyn konnte, und dals 
er fie daher auf einem höheren "Wege erhalten haben 
möge. Im 5 Abfchn. wird. der zweyte Umftand ab- 
gehandelt, dafs Jefus es nämlich planmäfsig darauf 
anlegte, die verkündigten Wahrheiten in der ganzen 
Welt und unter allen Stämmen dergrofsen Menfchen- 
familie in Umlauf zu bringen, und durch alle fol- 
gende Zeiten darin zu erhalten. Wie bedeutend es 
fey, dafs ein Jude diefen Entfchluls falste, dafs er 
dazu dieallein richtigen Mittel der Wirklfamkeit durch 
geiftige Bildung und Sittliche Veredlung erfah, dals 
er die lebendige Überzeugung dabi y hatte, dafs fein 
Plan Gottes Plan mit der Menlchheit fey, welche 
Überzeugung doch aus einer höchft bewundernswgür- 
digen Gotteserkenntnifs bey ihm a 


‘müle; dafs er nicht nur die Hindernille, die dieler 


Plan zunächf bey den Juden, und [päterhin noch, 


finden werde, [ondern auch das beftimmt vorher - 


fah, SN die Verfolgung deflelben ihm das Leben 
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koften würde, und dafs er dennoch feinem grofsen 
Entfchlulle getreu blieb; dafs er mit der befonnen- 
Iten Weisheit die Ausführung dellelben einleitete und 
förderte, dals er in [einem Tode 'felbft wahr- 
en in Förderungsmittel [einer guten Sache 
‚fah, wWüdtihm defshalb mit [o freudiger Ergebung 


re 
= 


Ichnitt Aisch zuförderft die näheren Beweile, dafs 
Jefus Chriftus wirklich den angegebenen Plan gehabt 
habe, und die Rechtfertigung diefer Meinung gegen 
mehrere Einwendungen. Das Erfte, das eförtert 
wird, it der Einwand: „dafs ja die Evangeliften, 
die längere Zeit nach Jefu Tode erft ihre. Nachrich- 
ten über ibn aufzeichneten, ihn Manches hätten kön- 
nen fagen lafen, was er nicht gefagt,habe, und ihm 
ihre [päteren Anfichten unterfchieben.““ Sehr wahr 
wird hier entgegnet, dals man im Gegentheil an- 
nehmen könne, dafs die Evang. ihre Nachrichten 


` nicht [o fpät, als man meine, fondern gleich, zum 


Theil noch während des Lebens Jefu, aufgezeichnet 
haben. Rec. ift es, nach den Äufserungen Lucä 
(Rap. 1, V. 1—4) hets wahrl[cheinlich gewelen, dafs 
mehrere Jünger Jefu lich feine wichtigften Auslprüche 
und Handlungen , wie die bedeutendften Ereignille 
feines Lebens, aufgezeichnet, und nach [einem Tode 
` verbreitet haben, woraus denn Matthäus und Lucas 
ihre Evangelien zufammenfetzten, fo dafs jener die 
von ihm felbft, oder von anderen Jüngern, aufgezeich- 
neten Nachrichten, die Lucas nicht hatte erhalten 
können, mit einfchaltete, dagegen diefer wieder 
noch andere Nachrichten, die jenem fremd geblie- 
ben waren, benutzt hatte, woraus fch denn fowohl 
die Übereintimmung, als auch die Verlchiedenheit 
Beider, genügend erklären läfst. Ift aber diels, der 
"angeführten Stelle nach, mehr. als wahrfcheinlich: 
fo fällt jener Einwand gänzlich dahin. _ Vom Johan- 
nes fühlte ich Rec. immer gedrungen, anzunehmen, 
dafs dieler herrliche Geift fch über die Thaten und 
Reden Jefu ein förmliches Tagebuch gehalten haben 
mülle, woraus er [o befiimmt die übrigen Evange- 
lien ergänzen konnte. Der Vf. zeigt indelen nach 
einer anderen Anficht die Annehmlichkeit der Mei- 
nung von der fogleich gefchehenen Aufzeichnung je- 
ner Nachrichten, und befeitigt hinlänglich die klei- 
nen Beforgniffe, die man auch dabey noch erregen 
könnte. — Weiter geht er dann zu dem Beweile 
"über, dafs man nun, nicht blofs des weggeräumten 
Einwändes wegen, fondern anch defswegen jenen 
‘Plan Jefu wahrhaft annehmen könne und mülle, weil 
er ihn felbfit für den feinigen erklärte, und weil fei- 
ne Wirkfamkeit dafür recht in die Augen fpringe; 
wenn man nämlich dabey die Auswahl feiner Apo- 
ftal die Art, he zu behandeln, die Sorgfalt, womit 
er hie bildete, und den ganzen Aufwand von Weis- 
heit und Geduld, mit welchem er fie zu ihrem Be- 
rufe vorbereitete, beobachten will; dann werde es 
klar werden, dafs er Ge für ein Werk beftiimmte, das 


länger beftehen, und weit über Menlchenleben hin- ~ 


-entgegen ging; — diefs wird in’ diefem Ablchnitte _ 
 Szweckmälsig und deutlich erörtert, dafs es jedem 
' Unbefangenen einleuchten mufs: — Im 4 und 5 Ab- 


he 


-Andere zugleich, b 


ausreichen follte. Überdiefs fey in mancher Hand. 
Jungsweile‘Jefu die Beziehung auf feinen Plan gar 
nicht zu verkennen. Hier wird, belonders auf [ein 
Verhalten! gegen Johannes deni* Täufer, auf’feine 


* Erklärungen über die Erwartungen vom Meffias, und 


auf.lein_ Benehmen, in Beziehung auf [einen Tod, 
aufmerklam gemacht. — Der 6 Abfchn. führt zu dem 
dritten Puncte des fraglichen Beweiles, nämlich zu 
„der-gleichförmigen,, -in ihrer Art einzigen, und in 
der Gefchichte der Menfchheit beyfpiellolen, Eigen- 
thümlichkeit des'Charakters, den Jefus fein ganzes 
Leben hindurch bebauptete;,“ -deren Erdichtun 
durchaus undenkbar ift, Der V£. geht anihi 
einigermalsen in die vornehmen Eigenthünlichkei- 
ten des Charakters Jefu ein, belonders auf das ihn 
überall leitende, heilige Pflichtgefühl, weldies aus 
dem reinen und erbabenen Gedanken an Gett, der 
ihn durchdrang, hervorging; auf das unerl;hütter- 
liche Vertrauen auf Gott, das ihn erfüllte, (und auf 
den Einflufs, den .diels auf feine, ganze Lesensfaf- 
fung und Lebensführung hatte; endlich auf den aller- 
dings höcht merkwürdigen Umftand, dafs nan in 
der ganzen Lebensgefchichte Jefu keinen Auftitt fin- 
det, bey welchem er: Ach’ blofs durch den augen- 
blicklichen Impuls einer ‚Leiden[chaft zum Eandeln 
hätte: hinreilsen oder vexdeiten laffen. Dietn Um- 
ftand macht der Vf. auf eine Art geltend, gegn wels 
che wohl Keiner Etwas zu erinnern finden nöchte, 
Wie Manches liefse fch vielmehr noch über lie edle 
Weile hinzufetzen, mit welcher er die Leidafchaft- 
lichkeit [einer Jünger, welche die [eine aufregn woll- 
te, in ihre Schranken wies. Vergl. Luc. 9,u. L w., 
So weit find wir dem Vf. bey der Grindlage 
feiner Beweisführung gefolgt; Wir wollen ihn nun 
auch weiter bey diefer felbit folgen, und fehın, was 
für ein Gebäude, und wie er es auf jenen Gundla- 
en erbaut hat. Im 7 Abfchn. wird zuvor bD:merkt, 
dals man 'aus den letzten beiden Umftänden keinen 
unmittelbaren Schlufs auf die Göttlichkeit de: Lehre 
Jefu machen könne, fandern, dafs man dazu noch 
des Zwifchenfchluffes auf die hohe Glaubwürdig- 
keit eines Mannes, der eine fo vortrellliche Lehre 
verkündigte, einen folchen Plan gefafst hatte, und x 
das Mufter der reinften und vollendetlten Tugend in 
feinem Leben aufftellte, bedürfe- Nach diefem aber 
könne man zu einem ferneren Schlulle auf den gött- 
lichen Urfprung [einer Lebre entweder fein eigenes 


Zeugnils darüber, oder einige von ihm gegebene, 
dem Anfchein nac 


h rein hiftorifche, Auffchlüfle aus 
einer höheren Welt, oder auch das Eine und das 
enutzen. BeyErwägung des Zeug- 
dafs er feine Lehre von Gott habe, hält 
fich der Vf., wie es Rec. [cheint, unnötbigerweile 
bey dem Kapitel von Offenbarungen auf, um zu zei- 
gen, dals Jefus ch mit der Einbildung von göttli- 
chen Offenbarungen Weder felbft getäufcht haben 
könne, noch Andere habe täufchen wollen. Denn 
das Letzte fällt, nach dem oben dargeftellten Cha- 
rakter Jefu, nach welchem ihm die höchfie Glaub- 
würdigkeit gebührt, [chon von felbt weg; und was 


nilles Jefu, 


5 


das Erfie betrifft, -fo hat Jefus nirgends eigentlich 
gelagt, dals er feine Lehre durch O enbarungen von 
Gott empfangen habe, fondern er fagt nur, dafs er 
fie von Gott habe, dafs hie von Gott fey; und. war- 
um wollen wir ihn noch mehr fagen lalen ?,— Wie 
allgemein er aber jene Worte nahm, zeigt eine Ver- 


gleichung mitJoh. 8, 47. Joh. 9,16., vgl. 6, 46 u. f. 


Auch macht der Vf, S. 135, 136 die fo richtige, 
als treffende, Bemerkung, dafs, wenn Jefus [elbft 
von der Göttlichkeit feiner Lehre überzeugt war, — 
und das war er, nach S. 136, „f[obald ihm .nur das 
Wahre derlelben gewifs war“ (welches unftreitig hei- 
.fsen foll, fobald er von der Wahrheit derfelben über- 
geugt war, wonach denn Wahrheit und Göttlichkeit 
der chriftlichen Lehre Eins und daflelbe feyn würde, 
"was aber der Vf. nicht zu wollen feheint, weil es 
dafür keines hiftorifchen Beweiles bedürfte) — ihm die 
Verfchiedenheit der Vorftellung über die Form ihrer 
Mittheilung, welche zwilchen ihm und feinen Zeit- 
genol®n Statt finden mochte, ziemlich gleichgültig 
feyn konnte. Und. das it auch das Wahre. Gewils 
können wir [chlielsen: „weil Jefus [eine Lehre für 
göttlich erklärte, fo it ie es; aber wir dürfen uns 
keineiwegs herausnehmen, die Form ihrer Mit- 
theilung an ihn fo oder anders befimmen zu wollen, 
da e: uns felbft darüber nichts zu eröffnen für gut 
gefunden hat. Damit it denn allen unferen foge- 
nann\en Offenbarungstheorieen ein für allemal das 
Urtheil gefprochen. e 
Der Ste Abfchn. führt uns zu den vorhin bemerk- 

ten Auffchlüllen: aus einer überfinnlichen Welt. Hie- 
zu rerhnet der Vf. zunächft das, was Jefus über fich, 
als Schn Gottes, und fein Verhältnifs zu Gott, ge- 
“Tagtiabe., Was der Vf. darüber fagt, dafs Jefus in 
den ios $gou noch höhere Ideen, als die jüdıfehen 
- Meflasideen gelegt habe, dem fiimmt Rec. gänzlich 
ey; ja er möchte noch hinzufügen, dafs Jefus in fo 
vielm Äufserungen, befanders über das Reich Got- 
tes, binlänglich gezeigt habe, wie hoch er Ach über 
diefe Ideen erhob. Weniger: befriedigt, was über 
die Stelle: Joh. 8 19 „Ehe denn Abralıam war, bin 
ich; — efagt worden ift. Wenn es nämlich zwei- 
felhaft ift (5.158), was die Worte: „Abraham freuete 
- fich, dafs er meinen Tag [eben [ollte u. f. w. (V. 56), 
fagen follen: fo mufs es wenigliens ebenfo zweifel- 
haft, Wo nicht noch weit zweifelhafter, feyn, was 
die erWähnte Stelle V. 58 fagen foll. Allein treffend 
„zeigt Johannes im ganzen Ähfchnitt, V. 47 — 58, wie 
überall die Juden -Jefus mifsverftanden. Zuerft V. 
48; daan V. 52, 53, über den Ausfpruch: „den Tod 
“micht fehen ewiglich;* — dann V. 57, über die Au- 
fserung, dafs Abraham fich feines Tages gefreuet 
habe u: f. w. — Sey diefer.Satz nun auch noch fo 
2weifelbaft, wie er Rec. nicht zu [eyn fcheint: fo 
ift doch klar, dafs die Frage: „du halt Abraham ge- 
fehen?« auf jene Aufserung nicht pafste. Allein 
Jefus läfst Gch dadurch nicht irren, und fährt in fei- 
nen Sedankenfchweren Äufserungen fort: „Wahr- 
lich — a Aber was heilst das nun in dem 
ZulamM Nhangeanders, als: „Ihr wundertEuch dar- 
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über, dafs ich Abraham auf meinen Tag (meine Eg- 
fcheinung als Melfias) gefreut hat; ich fage Euch 
vielmehr, noch früher, als Abraham lebte, hat man 
auf den Mefhas gehofft, bin ich, als 'Meffiäs, bete- 
bender, erfreuender Gedanke gewelen.“ — Sah 
fich Jefus, wie es denn wirklich war, als Beglücker 
der Menfchheit an, mit Recht konnte er ja dann fa- 
gen: „auch noch vor Abraham hat man auf einen 
folchen, und mithin in ihm auf mich gehofft.“ — 
Völlig dagegen unterfchreibt Rec., was man S: 161, 
162 helt: „Die hift. Kritik darf ich weder für fähig, 
noch für befugt halten, genauer zu befiimmen, was 
Jefus im Befonderen in die von ihm gebrauchten Aus- 
drücke legen wollte. Sie kann und darf als folche 
am wenigften entfcheiden, dafs nur der Sinn darin 
liegen könne, den in der Folge eine chrifiliche Dog- 
matik darin fand. — Aber diefs mag fie durch die 
ihr gegebenen Umftände im Allgemeinen für entfchie- 
den annehmen, dafs Gch ihnen (den Apofteln) Jefus 
als höheres, mit der Gottheit in einer ganz eigenen 
Verbindung fehendes, Wefen vorftellen wollte.“ Sein 
fo hocherhabener Geit mulste fich unftreitig der 
Gottheit näher fühlen. — Indellen [cheint- diels nur 
ein Nebenargument'zu [eyn. Verdient nämlich. Je- 
fus, wie vorhin gezeigt worden, den höchften Glauben, 
und hat er erklärt, dafs feine Lehre von Gott fey 
(Job. 7, 16, 17): fo reicht diels zum Glauben an 
diele Göttlichkeit dellelben hin, denn nur darum, 
und nicht eigentlich um die Würde Jefu, ift es hier 
zu thun, Dennoch widmet der Vf. derFrage: „ob Je- 
fus auch wirklich fo geredet habe, wie es die Evan- 
geliften uns mittheilen ? “© — noch einen, den g Ab- 
fehnitt, und räumt darin nicht nur die [cheinbaren 
Bedenklichkeiten bey derfelben im Allgemeinen hin- 
reichend weg, [ondern zeigt auch, dafs man diefs 
ganz vorzüglich von den Reden behaupten könne, 
die Jefu Perfon und Verhältnils zu Gott betroffen 
hätten. < Allein auf die hiebey: angeführte Anhäng- 
lichkeit der Jünger an Jefus, und ihre Aufmerk- 
famkeit auf ihn, möchte Rec. weniger geben. Denn 
dann könnte man gerade entgegenfetZen, dafs eben 


-um der Idee willen, die ie, und namentlich Johan- 
nes, von Jefu hatten, fich fürchten läfst, dals he 


Alles, was Jefus von fich und [einer Befiimmung 
fagte, höher gedeutet, als es [ein Sinn war. und es 
demnach in Ausdrücken, die diefen eeen Sinn 
geben, niedergelegt haben; zumal, da angenommen 
werden muls, dafs Ge erft nach der Auferftebung 
Jelu, die diefem höheren Sinne fo viel Nahrung 
gab, ihre Evangelien, dem Ganzen nach, verfals- 
ten. — ‚Fiele indeflen auch diefes Argument des 
Vfs. hiedurch wirklich weg, hätten fie ihn auch von 
feiner Perfon noch höher urtheilen laflen, als wir 
finden, und als er von fich wirklich geurtheilt hatte, 
dem hiftorifchen Grunde für den Glauben an die 


„ Göttlichkeit der Lehre Jefu ginge doch nichts ab, _ 
wenn der [o' hochglaubwürdige Jefus feine Lehre 
‚felbft für göttlich, und von Gott empfangen, erklärt. 


Aber hier kommt noch ein Umftand entgegen, der 
Rec. bedenklich [cheint, Nur Johannes nämlich ift 
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eg, der. die eigentlichen Behauptungen der Göttlich- 
‚keit der Lehre Jelu, und zwar deren. nicht gar viele, 
„giebt; in, den. übrigen Evangelien äufsert ch Je- 
„dius darüber nicht. Und wenn man auch‘das mit 
„dem; Joh. 20, 31, angegebenen Zwecke diefes Evan- 
_ geliums rechtfertigen könnte: fo bleibt doch das im- 
‚mer fehr bedenklich, dafs auch nicht Eine folche 
Erklärung chin den anderen Evangelien findet; ja 
man könnte Johannes in den Verdacht ziehen, als 
‘ob er fo-Etwas Jefum, gerade um des angegebenen 
‚Zweckes willen, hätte fagen laffen. Rec. möchte 
‚daher. das Urtheil Jefu über feine Würde, weil es 
fich bey den übrigen Evangeliften ebenfalls findet, 
‚2. B. Matth. 26, 63 ‚64. Luc. 10, 22. 20, 41—44, 
„und weil fich in mehreren diefer Stellen, bef. Matth. 
14, 33- 16, 16.. 17. Marc. uy, 61 E Luc. 22,70, 
71, leicht nachweilen läfst, dafs Sohn Gottes noch 
-für weit mehr, als „jüdifcher Mefhas‘* mülle ge- 
‚golten haben, zum Hanptargument machen, und 
‚die daraus gefolgerte Göttlichkeit feiner Lehre durch 
die Ausfprüche dellelben bey Johannes völlig beglau- 
„bigen. ` So würde jene Einwendung nichts zu be- 
deuten haben. — Doch wir folgen dem Vf. zum 10 
_ Abfchnitt, der in die Frage eingeht: was durch die- 

fen Beweis geleiftet, und gewonnen werden könne, 


“und ob diefs auch zur Befriedigung jedes Bedürf- 


nilfes hinreichend fey. — Es wird demnach zuerlt 
die Behauptung aufgeftellt, dafs diefer Boyen niie 


-leifte, ‘was der Supernaturalismus fodern könne, und 
“dafs nur er allein diefs leilte. 


Das fcheint d ü 

i : : er wür- 
dige Vf. nichterwielen zu haben. Eshätte dochgezeigt 
werden mülfen, was der Supernaturalismus fodern 


«könne; denn nur dann kann erft erwielen werden, 


ob jener Beweis diels wirklich leifte, und allein 
leifte. Kann nämlich derfelbe nur fodern, dafs er 
darthue, dafs die Lehre Jelu Chrifti von Gott, gött- 
lich fey, foleiftet er diels wirklich, aber nicht al- 
lein, denn diefs leiftet der Beweis aus dem Inhalte 
und Geifte der chrifilichen Lehre ebenfalls; — fo- 
dert er aber auch dafür Beweis, dafs (S. 183 fl.) Je- 
fus [eine Lehre durch aulserordentliche Einwirkung 
Gottes auf ihn, allo durch befondere Offenbarungen, 
empfangen habe: fo kann er nicht befriediget wer- 
den, weil, wie vorhin bemerkt worden, Chrifti 


"Ausfprüche darüber, und überhaupt über die Form 


der ihm gelchehenen Mittheilung feiner Lehre, nichts 

befagen. — Es fcheint hier demnach dem hiflor, Be- 

weile doch ein wenig zu vieleingeräumt zu feyn. — 
«Die Forifeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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Erzauunossonktrten. Meiffen, b. Goedfche: Fon dem 
grofsen iier ie zwifchen ter heldenmüthigen Aufo e- 
"uns des Lebens und dem:Selbfimorde aus Lebensüber- 
ärufs- "Eine Predigt, am Sonnt. Efo mihi, 182ı nach der 
. Selbltentleibung eines font fehr ehrbaren Gemeindegliedes 
geben in der Kirche zu Rülffeina, und anf vielfältiges 
erlangen in Druck gegeben, von Gottlieb Ludwig Lobeck, 
PE daf. 1821. 25:8: 8. (5 gr.) 


Eine wackete Rede, dem Gegenftande nnd der Ausfüh- 
rung nach. Diele-hält fich, nicht: ohne Glück, an. ein 
fehr bekanntes, vorzügliches Mufter der Kanzelvortrige, 
nnd jener belieht, darin, zu zeigen, dafs bey dem Tode 
aus Päicht und dem aus Lebensüberdruls hoher Muth und 
tiefe Muthlofigkeit, klare Befonnenheit und dunkele Gei- 
fiesverirrung, feltene Tugend und grofse Verfündigung, 
einander gegenüberliehen, und dafs der einebewunderlund 
nachgeahmt, der andere aber. nur bedauert, und als war- 
nendes Beyfpiel angelehen werden mülffe. BA ae 
uns S. 16 I. gefallen, dafs der Vf. den 'Selbitmörder nicht 
“verdammt willen will, fondern noch feine Begnadigung ber 
Gott hofft, und für fein fonft unbefcholtenes Leben noc 
- Achtung fodert. Auch der Schlufs it trefich. — Aufae- 
fallen ilt uns freylich, was aber bey diefem Thema nicht 
wohl zu vermeiden war, die öftere Zufammenftellung des 
Todes Jefn und des Todes des Gymbeltrügers N. N. Auch 
bätte der Vf..die ‚p[ychologifche Bemerkung $. 18 mehr 
„benutzen Jollen. Einige kleine Fehler in der Diction, wie 
S. 21: „die ängfiliche Sorge, es Cwas denn?) werde nicht 
zureichen,“ übergehen wir. a 


Zerhfi,.b: Füchlel: Zwey Reli, jonsvorträ e„.ihey feiner 
Amtsverändernng gehalten von Johann Ernft Blühdorn, Her- 
= zogl. Anhalt-Dellauifchem Oonfiltorialraihe und Superin- 
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“ Kirche zum heil. Geilt 


SCHLLETER 


tendenten, anch erliem Predi er an der Hof- u i 
kirche ozn $t. Bartholomiii in Zerbit. 1822, 51. Fi oe 
(4 gr- Zum Belten der Zerhlter Armenanltalt.) nr 
Der :ehrwürdige -V£., früherhin Mector des 6 mna- 
hums zu a an der Havel, daun Predi is der 
in Magdeburg, zuletzt Öbeipfarrer 
nnd Superintendent zu Burg, erfcheint auch in dieen bei- 
den Calualpredigten mit der Klarheit der Gedanke, mit 
der Wärme des Herzens, mit der Kraft des Wort. und 
Tr 


‚mit der einfachen antiken Beredlamkeit, welche feire frü- 


her erfchienenen Kanzelvortrüäge fo vorthei i 

ten. In derAbfchiedsrede zu ho hitain Adee. 
1, 2,9. V. i1 die Wünfche der ermahnenden Liebe Rs 
die. Empfindungen des onnen und herzlichen Dankes 
aus, mit denen er von feiner Gemeinde fcheidet, In der 
Antritispredigt zu Zerbit zeigt er nach, Röm. ı, 6 dafs 
die öffentliche Perkündigung des göttlichen Wortes £ 
pon wohlthätiger Wirkfamheit bleiben wird, Denn fi gi 
zunäch/t den hohen Zweck der Selismachung, die Lei = 
der Tugend und Befferung, des Trolles und ES Hofmune 
unter den Chriften zı erhalten und zu verbreiten: he hi 
zweytens geradehin die (eligmachende Abficht, durch Er- 
bauung und Andacht die Herzen für das Ente zu gewin- 
nen und zu heiligen, aufzurichten und zu ee Be 
einer logifch ee Entwickelung der im Texte er 
haltenen Wahrheit hätten einige Wiederholungen vermie- 
den werden können. Aus beiden Reden fpricht ein Mann 
der durchdrungen it von der Größe und Heiligkeit feines 
Berufes, von der Kraft, des ‚gölllichen Wortes, und von ei- 
nem frammen.Eifer für feine Pflicht, Von feiner Wirk- 
famkeit in dem neuen und wichtigen Berufe läfst fich viel - 
Gutes erwarten 


R. d, c. K, 
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1823 


PA OR OSE 0 OSEE 


3) GÖTTINGEN, b. Vandenhök u. Ruprecht: Über 

"die Behandlung, die: Haltbarkeit und den Werth 
des hifiori/chen Beweifes für die Göttlickkeit des 
Chriftenchums. — Zugleich ein Verfuch zu bef- 
Ferer Verffändigung unlerer theol. Parteyen, von 
Dr. G. J. Planck u. L w. 


9) Ebendafelbk: Send[chreiben an Hn. Confiftorial- 
rath Dr. Planck, über den hiflorifchen Beweis für 
die Göttlichkeit des Chriflenthums, von Dr. Joh. 
Sev. Fater, nebh einer Nachfchrift für jüngere 
Freunde der Rel. und Theol, und einer Predigt 
des Ho. Profs Marks u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


er Vf. gehtim 11 Abfchn. zur Behauptung der Kraft 
und Rechtmäfsigkeit des hiftorifchen Beweiles, fo- 
wob) gegen die rationalififchen Theologen, als auch 
gegen einige Parteyen unter den Supranaturaliften, 
über. Er macht mit den letzten den: Anfang. Was 
er gegen die [ogenannte willenfchaftliche Dogmatik 
des Hn. Dr. Marheinecke (5. ıg2 Not.).lagt, unter- 
fchreibt Rec. vollkommen; doch hätte gegen ihre 
Angrilfe auf den biftor. Glauben noch Einiges gefagt 
werden follen. -Weiter macht er üch mit den Wi- 
der[achern der Vernunft, mit Harms und Couflorten, zu 
fchaffen. Was der Vf} hier zur Ehre der von diefen 
Leuten gelchmäheten Vernunft fagt, wird jedem Ver- 
nünftigen, jedem wahren Chriften, innige Freude 
machen; auch möchte fich “gegen das, was er S. 
200 —2i3 fagt, wohl nichts, oder doch nichts Er- 
hebliches, einwenden laen» -Wenn aber [chon S. 
199 behauptet wird, dafs die Vernunft, weil he bey 
den poätiv.hiftorifchen Lehren des; Chriflenthums 
das Wahre nicht aus ihrem (vermuthlich doch. der Ver- 
nunft) Inhalte! heraus: erkennen könne, auch kein 
Urtheil darüber habe: fo it diefs in fofern irrig, als 
Ge wenigftens diefe Lehren nicht mitfich imWiderlpru- 
che finden darf, und als fie darüber entfcheiden mufs, 
ob diefe Lebren, und in welchem Sinne, biblilch 
find. Dabey wünfchte Rec. das Unbeflimmte:; „Chri- 
ftus fey Sohn Gottes in einem ganzi eigenen Sinne,“ 
hinweg; denn warum will man ‘den eigenen Sinn, 
welchen man meint, nicht näher angeben? — Was 
aber S. 215 f. vorkommt, um den hiftorifchen Be- 
weis auch für diefe Ultrafupranaturaliften geltend zu 
machen, möchte wiederum dahin fallen, weil 
diefe vom hiftorifehen Beweile, wie, vorhin ‚gelagt, 
J. A. L: Z, 1823. Er fier Band. 


zuviel fodern , «und. weil Gch derfelbe auf eine be- 
Rimmte Form des Empfangs der Lehre Jefu von fei- 
ner Seite nicht anwenden läfst. 

Im +12. Abfchn. wird,.dieler Beweis hauptläch- 
lich gegen die Rationaliften vertheidigt. Hier [cheint 
Gch der VE. von der Sache [elbft zu [ehr zu entfer- 
nen, und, belonders auf die Frage: ob das, waf ge- 
glaubt werden foll, auch begreiflich feyn müle, 
unnöthigerweile einzugehen. Denn die Frage: ob 
die Lehre Jefu von Gott, göttlich, fey, it ja vom 
der [ehr verfchieden: „ob fe wirklich Lehren ent- 
halte, die über unfere Vernunft hinausliegen,“ und 
nur mit jener, nicht mit dieler, hat es der Beweis- 
führer zu thun, In Hinfcht auf jene Frage alfo den 
hift. Beweis gegen den Rationalismus zu rechtferti- 
gen, kann deswegen kaum. Schwierigkeit habens, 
weil jeder billige Rationalift leicht zugeben wird, 
dafs er überhaupt die Göttlichkeit der Lehre Jelu 
wirklich erweile. Und eben fo wenig wird ein fol- 
cher behaupten, dafs Alles, was man glauben Toll, 
auch begreitlich feyn mülle; er würde font auch 
Gatt und ‚Ewigkeit nicht glauben kößnen, weil ja 
auch. diefe uns unbegreiiliche Gegenftände find. — 
Weiter vergleicht nun der VÉ den hilfiorilchen Be- 


‚weis mit einigen anderen Beweisarten, und nimmt 


zuerft im 13 Abfchn. auf den fogenannten Erfah-. 
rungsbeweis Rücklicht, dem er, gegen den hiftori- 
fchen, eine wohl zu befchränkte Brauchbarkeit ein- 
räumt. Denn jemehr, wie Chriftus Joh. 7, ı7 lagt, 
in der Übung des göttlichen Willens, wie ihn Jefu 
Religion lehrt, die hohe Seligkeit erfahren wird, zu 
welcher er führt: deko :mehr wird man es auch 
gang natürlich inne werden; dafs feine Lehre von 
Gott, den Menfchen zum Heil gegeben, fey.. Röm. 
1,16. So gewendet, möchte diefer Beweis an Über- 
zeugungskraft dem hiftorilchen wenigftens gleich 
fiehen: ‚Obgleich der Vf. jenen Erfahrungsbeweis 
etwas zu Älehr zurückzuletzen ‚[cheint: [o redet 
er doch bey feiner bedingten Anwendung in man- 
nichfacher, Rückficht vortreflich, fo,. dafs Rec. 
diefe Stellen‘ gern. abfchreiben möchte, wenn 
es der Raum verftattete. Doch wir müllen zum 14 
Abfchn. fortgehen, wo der Vf. den Beweis aus der 
inneren Befchaffenheit der Lehre Jefu gegen den hi- 
forifchen Beweis hält und würdigt: Was hier gegen 
eine gewille Olalle von Theologen, die der ve an- 
tirationaliltilche Rationalilten nennt, beygebracht 
wird, ift lefenswerth und treffend; .aber er verur- 
theilt auch gegen fe den inneren Beweis [elbft nicht, 
fondera nur die fehlerhafte Form, die fie ihm haben 


1i JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. ER 


geben wollen. Ganz eigen und fonderbar ift freylich 
diefe Form, und wenn man, wieder VÉ. 276 tref- 
fend bemerkt, nicht gleich auf den erften Blick darü- 
berabzufprechen wagt, fo gefchieht das blofs defswe- 
gen, weil man fich nicht [ogleich von dem Erftau- 
nen, welches fie erregen muls, erholen kann. Wenn 
aber im Anfange diefes 15 Abfchn. der Vf. fagt: 
(S. 273) „dals unfere erklärteften rationaliftifchen 
Theologen willig .eingefiehen, dafs ihr innerer, von 
der Lehre felbt hergenommener, Beweis für ihre 
Göttlichkeit durchaus nicht dazu geeignet fey, ihre 
unmittelbare Offenbarung in dem Sinne des älteren 
Supernat. zu beglaubigen, fondern nur ihre unmit- 
telbare Offenbarung durch die- Vernunft darthun 
könne: “ [o it diels zwar [ehr richtig, aber für den 


hiftorifchen Beweis damit nichts gewonnen, da die-, 


fer, wie [chon mehrmals berührt worden, eben- 
falls weder eine unmittelbare, noch [onft eine Form 
der Offenbarung, beweifen kann. Und wirklich if 
diefs das Einzige, was der Vf. gegen den inneren 
Beweis überhaupt anführt, der, wie Rec. fcheint, 
der vorzüglichfte it und bleibt, fo lange von der 
Göttlichkeit der Religion Jefw an fich, nicht aber 
‘von der Art ihrer Mittheilung oder-Offenbarung, die 
Rede ift, über welche die heil. S. felbft nichts fagri 
Im 16 Abfchn. fucht der'Vf. auf eine höchft würdige 
Art die jetzigen fireitenden Parteyen unter den 
Theologen wo nicht zu vereinigen, doch zu verlöh- 
nen, und dem Streite fein Gehäffiges zu benehmen- 
Sollte aber nicht in der Betrachtung: „Die Lehre 
Jelu ift göttlich, von Gott hat er ie empfangen, das 
behauptet er felbft, das lehrt uns auch die Erkennt- 
nils dieler Lehre felbt; aber weder Jefus [elbfi er- 
klärt fch darüber, noch geht es aus diefer Erkennt- 
nils hervor, wie er fie empfangen habe, und 
über diefes wie ift doch der alleinige Streit; warum 
foll denn über Etwas geftritten werden, worüber 
"Ach nicht fireiten läfst?‘“ Alles liegen, was zur Ver- 
föhnung nicht nur, fondern auch zur Vereinigung 
der Parteyen, und zur Ertödtung des ganzen Strei- 
tes, gehört? — So lange man fich an dieheil. Schrift 
„hält, geht man auf dem Pfade des Friedens; fobald 
man aber von ihr aboder über fe hinausgeht, entfteht 
Streit und Zank, wie die Gelchichte der chriftlichen 
Kirche lehrt. — Und wirklich fiehen fich auch 
Rationalismus und Supernaturalismus [ehr nahe, 
wenn, wie es S. 288 heifst, der ächte alte Super- 
naturalismus die Lehren des Chriftenthums [chon 
delswegen für göttlich hält, weil er von der 
göttlichen Sendung und von dem göttlichen Anfe- 
hen Jefu überzeugt it; denn davon ift der Rationa- 
lit auch überzengt, und beide haben ja diefe Uber- 
zeugung aus der heiligen Schrift, vermittelt der Ver- 
Aunft, alfo auf demfelben Wege. — Möchte der un- 
felige Streit endlicheruhen! Möchte er am wenigften 
von den Kathedern auf die Kanzeln übergehen! Das 
verhiüt:eJeder, derirgend dabey mitwirken kaun! — 
Der letzte, 17 Abfchn. enthält Trof- und Beruhi- 
gungsgründe für diejenigen Altgläubigen, die es gern 
bleiben möchten, aber doch durch die neueren Be- 


fFeitungen des Alten in ihrem Glauben erfchüttert 
worden find. 

Hiemit fchliefst der Vf. fein lehrreiches Werk, 
in welchem man, wenn man auch nicht den hifto- 
sifchen Beweis als über alle anderen erhaben aner- 
kennen kann, diefen doch gewils gerechtfertigt, und 
dabey noch manche andere Puncte berührt oder erə 
örtert finden wird, die man eben fo gewifs mit Ver- 
gnügen lefen, als einer folchen Erörterung werth 
halten wird. Und fo wird man dem Vf. danken, 
der diele Frage über den biftorifchen Beweis für das 
Chriftentkum noch einmal in eine fo umftändliche 
Unterfuchung zog. $ 

In einer bekannten Literaturzeitung war obige 
Schrift beurtheilt worden. Diefe, mit Scharfinn 
und Ruhe gefchriebene Beurtheilung befriedigte in- 
delen den Hn: Dr. Pater nicht; er fand, wie das, 
was lie gegen Plancks Erörterungen lage,- nicht im- 
mer gehörig treffe, und wie Manches fich vielmehr 
gegen fie felbft, und für den hiftorifchen Beweis für 
das Chriftenihum fagen lale; und fofalsteer den Vor- 
fatz, feine Anfichten über denfelben und manche ihm 
darüber noch wichtig [cheinende Erläuterungen in 
diefer Schrift mitzutheilen, ‚wofür ihm gewils jeder 
Lefer danken wird. "Eine Streitfchrift ik übrigens 
diefe Schrift nicht; der Vf. geht den Weg einer ei- 

enen, ruhigen Unterfuchung über den angezeigten 

egenftänd, und weit nur ein paarmäl theils auf 
die Planekifcehe Schrift, theils auf die eine urd andere 
Stelle‘ jener Recenfion hin, ohne diefe ägentlich 
und befimmt zu beftreiten.. Überdiefs ift drfe ganze 
Schrift in einer Geiftes- und Gemüths-Falung ge- 
fehrieben, die, befonders in unferen Tagen, einem 
Jeden (ehr zu wünfchen if, der über theologifche 
Gegenftände:zu [chreiben pflegt. 

Der Vf. hat fein Sendfehreiben im mehrere Ab» 
fehnitte getheilt- - Der erte macht die Einleitung, 
und hat es mit Befiimmung des Standpunctes für 
diefe Unterfuchung zu thun, oder vielmehr, er giebt 
an, "was man zunächft bey diefen vorzunehmenden 
Erwägungen zu bedenken habe. Hier ityn dem 
Werthe und der Notihwendigkeit einer ernfien Prü- 
fung des Chrifterthums überhaupt, und insbe- 
fondere davon (die Rede, was, wenn eine Religion, 
wie das Chriftenthum, Sätze, welche üper die 
menfchliche Vernunft find, als von Gott mitgetheilt 
und beglaubigt, aufgeftellt, die Vernunft. in Hinficht 
auf Prüfung. und Überzeugung Zwar für Rechte und 
Befugnillehabe, aber in welchen Grenzen fie fch,auch 
halten müle, um fich nicht Entfcheidungen anzu- 
mafsen, die ihr nicht zuftehen. — Der zweyte Ab. 
fehnitt führt zur Betrachtung über die Frage: oh 
das Chriftenthum mehr, als blofse Vernunftreligign 
enthalte; ob wir die wahre Chriftuslehre noch ha- 


. ben, und wie ihre Quellen beglaubigt fnd. Überdie 


erfie finden wir hier nur mehr einzelne Bemerkun- 
gen, als die Unterfuchung felblt; aber über die bei- 
den letzten gefteht Rec. noch nirgends das Haupt- 
fächlichfte fo bündig zuľammengeftellt efunden zu 
haben, als in vorliegender Schrift; dabey it das We- 


No. 


15 8. 
fentliche der Sache von dem Aufserwelentlichen und 
Nicht- Nothwendigen [ehr richtig gelchieden. Der 
dritte Abfchnitt wirft Blicke auf die Schicklale der 
Lehre Jefu und der Apoftel-. Hier wird kurz, aber 
treffend und in einzelnen-[charfen Zügen, der Gang 
gezeichnet, welchen die verfchiedenen Veränderun- 
gen und Gefalten der urfprünglichen, einfachen, 
moralifchen Chriftusreligion genommen haben bis 
auf das jetzt beftehende kirchliche Sytem, wobey 
“zugleich manche lehrreiche und zweckmälsige Be- 
’ merkungen über Einwirkung des Chriftenthums auf 
Wiflenlchaftlichkeit, über den Einflufs des Zeitgei- 
fies, und befonders der Zeitphilofophie, auf Interpre- 
tation der heil. Schrift und Geftaltung derkirchlichen 
Dogmatik, vorkommen. — -Im vierten Abfchnitte 
it ein Verfuch vorgezeichnet, den urlprünglichen 
Inhalt des Chriftenthums aufzuftellen. Ohne will- 
kührlich Etwas hineinzutragen, .mufs der Sinn des 
N. T. erforfcht, und dabey unterfchieden werden, 
was Jelus, und was feine Apoftel gelehrt haben, und 
befonders, da die Apoftellehre, wenn auch zum 
Theil anders geformt und gegeben, doch dem Geifte 
nach wirklich mit der Jefuslehre zulammenfällt, was 
von beiden blofs in Beziehung auf einzelne Veran- 
laflungen, und was in der Abficht gelagt it, um Be- 
lehrung für alle Völker und Zeiten zu [eyn. Anwen- 
dung hievon wird auf Paulus Lehre von der Gna- 
denwahl (Röm. IX u. f.) und auf den Begriff! vom 
Sohne Gottes (Us @sou) gemacht, um die Art des 
angedeuteten Verfahrens näher darzuftellen. Hier 
möchte indefs in Rückficht des erfteren S. 70—73 wohl 
überall etwas zu viel Philofophie, auch wohl hie 
und da eigene Idee, eingemifcht worden feyn. Rec. 
fcheint, was P. in jenen Kapiteln [agt, in den [pe- 
ciellften Beziehungen gelagt zu [eyn, und den Lehren 
zuzugehören, über welche oben (S. 64 gelagt wurde, 
dals man das Allgemeingeltende von dem Localen 
und Temporellen .abfondern müle. Auch fcheint 
ihm der Hauptgedanke des Apoftels nicht [owohl der 
$. 68 angegebene, als vielmehr der zu feyn, dals Hei- 
den und Juden durch das Chriftenthum zu einer ge- 
meinfchaftlichen und allgemeinen Seligkeit berufen 
feyen, und geführt werden [ollten ; und diefen Ge- 
danken rechtfertigt er-gegen den Vorwurf (Kap. 1X), 
dafs Gott demnach gegen die Juden ungerecht handle, 
indem ja nun die ihnen zuvor ertheilten Vorzüge 
ungültig feyen. Das der Welt gefchenkte Chriften- 
thum ilt mithin die Gnade (xagıs), von’ der der Apo- 
fel im Briefe an die Römer überall fpricht,. nicht 
aber die Seligkeit der zukünftigen Welt, die demje- 
nigen nur zu Theil werden kann, der die Anwei- 
fung des Chrifenthums dazu benutzt. Das ergiebt 
Röm. 1; 16. 6, 21 — 23. Röm.g, 12 —ı7 uam; 
wie hätte font diefer Apoftel fodern können: 
„Schäffer, dafs ihr felig werdet?“ (Phil. 2,12): An 
eine Gnadenwahlzur Seligkeit hat Paul. nicht gedacht, 
wohl abert jehrt er, dafs den Juden, wie den Heiden, 
das Ch Renıhum aus Gnaden gegeben ley; nur dafs 
er diels Auf feine eigene Weile von Abraham und 
Ifaak deducirt, in welchen Beziehungen eben die 
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Dunkelheit jenes Kapitels, und damit der Paulinifchen 
Lehre von der f[ogenannten Gnadenwahl, beruht. — 
In Abficht des vos ©. wird fehr richtig gezeigt, dals 
Je[lus und feine Apoftel unftreitig mehr in diefen Aus- 
druck legten‘, als den Begriff eines jüdifchen Mefhas 
und den Acyos des Philo. — ' Im fünften Ab[chnitte 
wird zuvörderfi dargethan, dafs der Glaube an die 
Göttlichkeit des Chriftenthums — und dieler Begriff 
wird S. 86 von aller Zweydeutigkeit des Ausdrucks 
befreyt — nur auf hiftorifchem Wege begründet 
werden könne, dafs aber die hiflorifchen Gründe 
diefes Glaubens gleichwohl keinen volländigen Be- 
weis geben können. Hierauf werden die eigentli- 
chen hiftorifchen Facta, auf welche diefer Glaube 
fich gründet, einzeln erwogen. Zuerft die Entfte- 
hung der Religion Jefu — nach ihrem fo erhabenen 
Inhalt und nach ihrer fo reinen und vollkommenen 
Sittenlehre — durch die Männer, die fie lehrten, und 
unter den damals obwaltenden Umftänden, — feit 
etwas ganz Aulserordentliches, fteht als einziges Er- 
eignils in der Gefchichte da. Diefs wird S. 87—97 
kurz und trefllich entwickelt. — Zweytens: ($.98) 
„Ein Ideal von Charakter- Reinheit und Charakter- 
Kraft it in Jefu, nicht etwa als Ideal von einer, in 
Achtung vor Sittlichkeit und Hoheit verlunkenen 
Einbildungskraft, gezeichnet; es tritt von felbft aus 
den einzelnen Zügen des Wirkens zulammen, wel- 
che, befonders in den drey erlien Evangelien mit ei- 
ner, kaum abzuleugnenden (Rec. möchte fagen: 
kaum zu bezweifelnden) Beglaubigung der frühe- 
ften Chriftengemeine vor uns liegen. Eine factifche 
Entfchejdung darüber, fährt der Vf. fort, was in 
diefem Religionsftifter übermenfchlieh feys könne 
es natürlich nicht geben; aber es fey unleugbar, 
dafs diefer Weltheiland fich in einem höheren Ver- 
hältniffe zu Gott: betrachtet habe, und von feinen 
Verehrern in folchem anerkannt worden feys Hier- 
über wird Niemand, der die heil. Sehrift'unbefan- 
gañ gelefen hat, fireiten, und wahrfcheinlich, wie 

ch aus dem hierüber Gelagten zu ergeben [cheint, 
meint auch der Vf. kein anderes, als ein moralilches 
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 Verhättnifs. — Drittens find auch die Auferftchung 


Jefu und die Pflanzung und Fortpflanzung des Chri- 
ftenthums dergleichen grolse und aufserordentliche 
Thatlachen, welche zur Beglaubigung det Göttlich- 
keit der Lehre Jefw wohl benutzt werden können. — 


Das höchft merkwürdige und bewundernswürdige: 


Ereignils der Gründung und Fortpflanzung der.chrift- 
lichen Kirche übergeht der Vf: hier, als fonf fchon, 
öfters erörtert, und hält fich hanptfächlich an die 
Thatlache der Auferfiehung Chrifti, welche die 
Überzeugung der ganzen erften Chriftengefellfchaft 
gewelen fey. Rec. it mit dem hier Beygebrachten im 
Ganzen einverftanden; nur fiebt er ers ein, warum’ 
man auch nur das Gerirgfie über den Körper des Wie- 
‚dererfiandenen däbey fragen kann. Diefer war ja 
durchaus kein anderer, als der nicht verwefte, in’s 
Grab gelegte Leichnam Jefu mit feinen Nägelmah- 
len und mit feiner Seitenwunde, wie aus Joh. 20, 
25— 27 deutlich erheilet. — Und daraus folgt noch 


15 I: e 7Z, 
keineswegs, dafs der Tod Jefu nur ein Schein- 
tod gewelen ley; vıelmehr hat der wirklich er- 
folgte Tod Jefu Alles für ich, und die Begebenheit 
der Auterfiehung bleibt gleich grols und wun- 
derbar. Warum foll man indelfen das Wunderbare 
diefes Ereignilles über das hinaustreiben, was die 
in der h. Schr. vorkommende Erzählung darüber 
ergiebt? Und man hat ja überdiefs nicht den gering- 
ften Grund, anzunehmen, dals bey der Auferltehung 
Jelu mit feinem Körper befondere und aulserordent- 
liche Veränderungen vorgegangen feyen. Genug, 
dies grofse Ereignils war die Überzeugung der Jün- 
gerJelu und aller mit ihnen Verbundener, und wurde 
fo bald eine Hauptläule, worauf die chrißliche Kir- 
che ruht (vgl. Apoltelg. 2, 32. 3, 15. 10, 39— 41. 15, 
29. 50: 34— 57), — Der 6 Abichnitt endlich ent- 
hält, nach des Vfs. Angabe, Schlulsbemerkungen. 
Diele Schlufsbemerkungen find einzelne Gedanken 
und Bemerkungen, die ungemein viel Wahres und 
Beherzigenswerthes enthalten, und die zum Theil 
den Werth des religiölen Gelihls, der Keligiofität 
des Gemüths gegen den fpecnlirenden Verltand in 
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Schutz nehmen, zum Theil, wie $.117. 118, man- 
chie treliende Andeutungen zur gehörigen Würdigung 
der Anmafsungen nicht allem. der Uiisanaturaliften, 
loudern auch befouders der Ultra- Supranaturahiften 
unferer Tage, mittheilen. Wer dicle Pfade wan- 
delt, der wird weder der einen, noch der anderen 
Partey fich hingeben, feine Vernunft ehren, diefer 
treu bleiben, und dem göttlichem Worte glauben. 

Bey jenem unleligen Streite, in welchen jetzt, 
nicht unfere Theologie, am wenigften unlere Reli- 
gion, l[ondern eigentlich nur unfer theologilches , 
Compendienthum, gerathen ift s bielt der Vf. es für 
heillam, dem bisher Gefagten eine Zufchrift an jüne 
gere Freunde der Religion und Theologie, befonders 
an Theologie Studirende beyzufügen, welche fie 
bey ihrem Studiren in den rechten Gehchtspunet 
rücken, und zugleich ihren religiölen Sinn dabey 
richtig leiten foll.- Und Beides kann durch lie, bey 
der Wärme, womit der Vf. das klar Gedachte vor ihnen 
ausfpricht, unfireitig fehr befördert werden. 

(Der Befchlufs folgt im nächjien. Stücke.) 


RLETITNE 31 CU: REIHE D- Bu; 
Päoacoct. Hönigsberg in Pr, in der Tauhfium- ordnung der Zöglinge. 10. Lehrperfonale. 11. Befuch der 


menanitalE und in Conun.) bs Unzer, zum: Beken der An- 
kalt: Bericht über die hönigl. Taubfiummen- Anjiali zu 
Hönigsberg in Pr., mitgetheilt yon Dr. Ferdinand Neu- 
mann, Director. Im Anhänge: Ankündigung und Pian 
einer Schrift über Taubjiumme und Taubjiummen - An- 
falten. 52 S.. gr. B. s3 red 
Diele Schrift verdient nicht blofs als ein neuer erfreu- 
licher Beweis, wie löblich man jetzt durch Errichtung von 
Anttalten für Taubftumme forgt, fondern auch ihrer eigenen 
Befchaffenheit wegen, bekannter zu werden. Sie enthält 
viele Früchte ‚aufmerklamer. Beobachtung, viel Sachkennt- 
mils, Belonnenheit und Mülsigung: in er Abfchnitten 
handelt der wiürdige, jetzt auf einer willenfchaitlichen 
Reife nach Paris begrifiene, Vf. feinen Gegenliaud ab. ı. Ent- 
Jieken und. Fortgang der Anfiult. 2600 Taubitumme kefin- 
den Ach im preni. Staate. Aufser der feit 1792 in Berlin be- 
ftehenden Taubfiummenanftalt find aus neuerer Zeit ähuli- 
che Proyinzialanlialien zu Breslou, Crefeld und Aentrop 


"hey Hamm. Die zu Königsberg ward 1818 für 10 Zöglinge 


eröffnet, wozu der König jährlich 2560 Rthlr. gab. Nach- 
her haben die Stände von Ot- und Welipreullen noch 2700 
Pihlr. aufgebracht, wofür 6 oft-, und eben [o viele weft- 
Preufl. Stiftlinge unterhallen werden, 2. Ortlichheit. 3, Be- 
Jümmung der Anjtalt.‘ 4. Hauptgefichtspunct der Taub- 
Jummenbildung. 5. Unterricht. Die Unterrichtsgegen- 
finde ‚werden init gründlichen Bemerkungen und Erörte- 
zungen aufgeführt, and ihre Behandlung angedeutet. Was 

-9—11 für die Ansbildung der Stemmen zum Sprechen 


gegen Stephani und Harnifch aufgeitellt wird, it überzeu- 


end. ir würden Stephan!’s Behauptung, weil viele Taub- 
Siumme_ es im Sprechen doch nicht weit bringen; fo lohne 
es der Zeit und Mühe nicht, auch noch in ihrer Allgemein- 
heit angegriffen haben, Gar viele volliinnige Kinder haben 
zu Manchem in der Schule kein Gelchick. Der Lehrer 
weils, dals fie es nicht weit bringen werden: darf er fie 
delswegen. aus der Schule"verwaifen oder vernachläfhgen ? 
6. Erziehung. Der V£ hält die Taubkummen einer eye 
deten fittlichen Ausbildung für eben fo fähig, als vollfinnige 
Kinder, und nur die Schwierigkeiten dabey für: grölser. 
Wir find überzeugt, dals der von ihm vorgezeichnete Weg 
zu [chönen Erfolgen führen muß. Daß Taubtinmmnıe nicht 
wie 
Wolksfchuler füglich erzogen werden k 
müllen wir ebenfalls, nicht ohne Erfahrung, 
immen. 7. Aörperbildung. 8. Berufsvorbildu 


können, darin 
dein Vf, bey- 
ng. gè Lebens- 


no s 


Stephani und Harnifch meinen, in den gewöhnlichen.. 
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linge 
` pe- Aufnahme. 


dnjiait. 12, Behörde und Gejchäfljuhrung. 15. Linthei- 
lung der Zöglinge in, Siaals- , liöndilche Shftlinge, Frey- 
Schulen, welche blols freyen Unterricht erhalten, nad Pfleg- 
des Direciörs. 14. Bedingungen -der. aufjnalıme. 15. 
ci 16. Exfpecianten auf könıgl. und Pro- 
vinziaifreyjieilen.. 17. Pjieglinge des Directors. 18. Dauer 
des Aujenthalis in der Anjıaut. :9. Enilejjung der Zöglnge 
und fernere Sorge fur fie. Bier fpricht eine wahrhaft VE 
terliche Sorgfalt fich aus. Unter dem angeführten Umitän- 
den iüist Ach eine nützliche uud für fe lelbit beglückende 
Wirkiamkeit der iu dieler Anlalt erzögeneu und aus ihr 
eutlallenen Zöglinge erwarten, und es wird begreiflich, war- 
um der Vf. 8..,45 fich gegen dichon im Vorichlag gebrachte 
Taubliummengemeinen erklärt. 20. Prämie jur Lehrherrse 
der "Teubjiummen. Jeder Handwerker und Küufiler , der 
eiueun Taublinmmen in die Lehre nimmt und auslehrt. er- 
bäli vom Könige 50 Rthlr. Belohnung. Ein fchöner Zug des 
väterlich gelinnten Königs! zı, FPerzeichnifs der Zögunge, 
Die Zahl beläuft fich auf 28, und 3 find bereits Ausgelzeten, 
und bey Handwerkern untergebracht. — Von dem gedeih- 
lichen lertgange dieier Anliaft und ihren erfreulichen Lei- 
ftungen. können vvir als Augenzengen, und nach eigener Ver- 
gleichung mit der trefflichen Caubltnummenanfialt zu Berlin 
ein günitiges Zeugnifs geben, welches. auch feine Beftitie 
ung in der 5. 36 mitgetheilten Nachricht findet, dafs fio 
in einem ihrer eigenen Schüler bald einen dritten Lehrer zu 
erhalten mtt Be x 
Der Anhang enthält die Ankündiou 
einem in der Auffchrift ‚nannten Werke Da en 35 
dabey geht auf ein ähnliches Werk über Tanbfiumme hin 
aus, wie es Hlein in Wien und Guillic in Paris über Blinde 
geliefert haben. Der dargelegte Plan läfst ein umfaflendes. 
die in diefer kleinen Schrift beurknndete Ein- und Umficht 
ein erlchöpfendes und gründliches Werk erwarten Möge es 
zum Nutzen einer wichtigen Angelegenheit halq erfcheinen! 
Iv Rückfichtaufdie Formiltuns nur wenigAnftöfsiges anf 
gefallen, wie elwa$.ı2 unfer Taubfiumme für Teubummer. 
wenn es nicht ein Drucklehler ift. Oft Jäfgı fich die Interpun- 
ction. nicht mit der Satzlehre vereinigen, z. B.S 18: Dea 
den uns bekannten vielen Lehrbüchern für den Relisionsun- 
terrichi der Jugend C) keines unferen Forderungen G) zu- 
nächfi für das Bedurfnifs unferer Zöglinge (,) CE ochen 
PH wir uf. w. Bier können die eingefchaltenen Kom- 
mata unmöglich als zulälig anerkannt werden. 
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4) GÖTTINGEN, b. Vandenhök und Ruprecht: Über 
die Behandlung, die Haltbarkeit und den Werth 
des hiftorifchen Beweifes für die Göttlichkeit des 
Chriftenthums. — Zugleich ein Verluch zu bef- 
ferer Verffändigung unferer theol. Parteyen, von 
Dr. G. J. Planck u. f> w. 


2) Ebendffelbk: Sendfehreiben an Hn. Confiflorial- 
rath Dr. Planck, über den hifiorifchen. Beweis für 
die Göttlichkeit des Chrifienthums, ven Dr. Joh. Sev. 
Vater, neblt einer Nachlchrift für jüngere Freun- 
de der Rel. u. Theol., und einer Predigt desHn. 
Prof. Marks u. f. w. 


-„(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen ‚Recenfion.) 


Vý enn wir nun nach dicfem Allen uns um das 
Verdienft befragen, welches der Vf. fch durch diefe 
Schrift, nächt dem würdigen Planck, um den hi- 
ftorifchen Beweis für das Chriftenthum erworben hat: 
fo könnten wir uns etwa Folgendes darauf antwor- 

‚ten: Er hat denfelben in einen Gehichtspunct zu fiel- 
len gefucht, in welchem er einfacher und zugleich 
‚anziehender er[cheint; er hat ihn gegen mehrere 
Angriffe würdig vertheidigt, und ibn von manchen 
« Saten mehr gefichert; er hat ihn mehr auf grolse, 
in die Angen fallende und in ihren Wirkungen, fo- 

‚wohl der Kraft, als auch dem Umfange nach, höchft 
bewundernswürdige Thätfachen gegründet, da bey 
dem’Beweife aus den Wundern Jefn ohnehin mehr 
voräusgefetzt werden muls und wird, als das Hifto- 
yifche ergiebt und bewährt; er hat demnach diefem 
Hiftorilchen. Beweile in einer zum Theil anderen 
Geftaltung, die er ihm gegeben hat, (S. 87 u. £.) 
auch eme feftere Haltung gegeben, als er bisher ha- 
pen konnte, und endlich, was Rec. belonders 

‚ erfreut hat, die praktifche Seite diefer biforifchen 
or Be des Chrifenthum’s vorzüglich in’s Licht 
g elit, und ihre AufaMung und Benutzung von die- 

er Seite, doch mehr durch die Sache [elbft, als durch 
“Worte, ‚den chriftlichen Religionslehrern empfohlen. 
Gewils hat auch der ehrwürdige Veteran in,der Theo- 
logie, an welchen: diele Schrift gerichtet it; "alle 
diefe Bemühungen des’V£s. freundlich billigend auf- 

enommen , und Dank ihm, dafs er durch feine [o 
hoch Werthe Schrift über den hift. Beweis für das Chri- 
ftenthum diefe Schrift unleres V£. zugleich in’s Le- 
ben gerufen hat f 
Das Refultar 
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ftellten Unterfuchungen über den bemerkten‘Gegen- 
ftand, bleibt dann immer*diefes: Der hiftorifche Be- 
weis für das Chriftenthum ift zwar nicht der Haupt- 
beweis für daffelbe, und würde, allein geftellt, min: 
der bedeutend feyn, und weniger wirken; aber er dient 
auf der einen Seite dazu, den moralifchen Beweis für 
dafelbe ‚kräftig zu unterftützen, auf der änderen 
Seite erhält derlelbe, in Verbindung mit diefem,, ’ei- 
ne ganz befondere Stärke, um eine gleichlam an- 
fchauliche und fühlbare Überzeugung von der Wahr- 
heit und Göttlichkeir des Chriftenthums zu bewir- 
ken. Befonders muls diefe hiftorifebe Begründang 
unlerer Religion den fich bildenden chriltlichen Pre? 
digern recht erörtert, und zu beherzigen empfohlen 
werden, da Prediger denfelben gar nicht entbehren 
können, theils, wegen des Hiftorifchen überhaupt, 
das ihnen überall bey ihren Religionsvorträgen ‚ be- 
fonders an-Feften, entgegenkommt, und deffen fa 
viel ift, theils wegen der vielfeitigen , ‚praktifchen 
Benutzung, welche diefes Hiftorifche darbietet, 
theils, weil auch jene hiforifchen Gründe für das 
Chriftenthum fich am meiften populär machen lafen, 
und "daher auch für das Volk am überzeugendäften 
find. — Diefs it das Glaubensbekenntnifs des Rec. 
über den [ogenannten hiftorifchen Beweis für das Chri- 
ftenthum, welches binnen dreylsig Jahren fortge» 
fetzte Prüfung und Erfahrung ihm immer mehr 


‘bewährt haben, und von welchem abzugehen, er 


bisher durch die entgegengeletzteften Discufionen 
unferer Zeit- Theologen auch nicht die geringfte Ver- 
Blasen den ne. c Eee 

Nun noch einige Worte über die diefer Schrift 
angebängte Predigt des Hn. Prof: Marks. ‚Diele fteht 
nämlich mit der Schrift felbft in keinem eigentlichen 
Zufammenhange, aber fie machte auf den, fo eben 
mit jener befchäftigten Vf. einen befonderen Ein- 
druck; und wirklich wird auch jeder Erbauung lu- 
chende Lefer fie gern hier finden, und fich der Mit- 
theilung derfelben erfreuen, Sie fellt nach Phil. ı, 
g— 1r das Bild einer Gott wohlgefälligen Chriftenge- 
meine dar, in der mit der Liebe zugleich die Er- 
kenntnils wachle, und die immer gelchickter wer- 
de, zu prüfen, was das Befte fey. So gut, klár und 
würdig fich der Vf. hierüber ausfpricht, fo hätte er 
doch hie und da in die Sache tiefer eingehen, den 
Zufammenhang des Vorhergehenden genauer beob- 
achten, und allzulange Perioden, wie S146 — 148, 
und 148. 149, vermeiden [ollem, 


iQ; 
C 


19 | JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG a 


KÖNIGSBERG, b. Degen: Mufs denn der Menfch eine 
poftive Offenbarung haben? Geprüft von Leh- 
mann, Profellor. ıge1, 116 S. 8. G6 gr.) 

‘Der geniale Vf. beantwortet diefe Frage mit ei- 

nem völlig entfchiedenen Ja, bey welchem gar kein 
Wider[pruch ftatthaft, ja nicht einmal möglich feyn 
foll. Die poftive Offenbarung ift ihm aber nicht, wie 
von den Theologen angenommen wird, eine durch die 
Herablallung Gottes den Menfchen unmittelbar, je- 
doch auf dem Wege der Sinne, gegebene Religion, 
fondern ein abfolutes, in flehenden Lehren, Symbolen 
und Feen abge[chlofJenes Tiirchthum, zur Bezeich- 
nung eines abfoluten Wefens als Subject, welches in fich 
Selbfi Zweck ifi: ihr Kriterium befteht darin, dafs fe 
Etwas enthalte und angebe, worauf die Vernunft 
aus eigenen Mitteln gar nicht kommen kann, weil 
das Überfinnliche, mit welchem es die Religion zu 
thun hat, gar nicht ein Erkenntnifs, fondern eine 
Poßition it, zur Deckung der Erkenntnille. Als eine 
Darftellung des Unbedingten, Überfinnlichen, ift 
alfo die pol. Religion weniger eine Belehrung über 
daffelbe, als vielmehr eine Anftalt von abloluten Ab- 
wWartungen.. Eine [olche Offenb. mufs es geben. 
Denn: ı) Alles Denken [echwankt, alle Wahrheiten 
und Lehren treiben einen inneren Zwielpalt. Auch 
in den Bau des Selbfibewulstleyns it ein Schwanken 
gebracht. : Es müllen alfo fiehende Lehren und For- 
men befiimmt werden, an denen fich, wie an ei- 
nem Ufer, das Schwanken breche und lege. (Zu- 
gegeben jenen Zwielpalt und jene Unbefiimmtheit, 
folgt denn- wirklich diefes Mufs daraus?), 2) Es 
giebt:unleugbar ein dunkles Bewulstfeyn, ein Feld, 
wohin das Denken nicht kommt. Neben dem Be- 
wulsten und umher £?) it Unbewulfstes; nicht blofs 
ein Negatives, [ondern felbft poßtiv durch fein po- 
fitives Gegentheil, durch das Bewufstfeyn. It die- 
fes Unbewulste das: Überfinnliche: fo ftreift das Be» 
wuüfstfeynimmer-an ein Überfinnliches an, und fetzt 
daflelbe aus eigener Macht ein, wie immer Gegen- 
theile.fich fetzen. Dieles Unbewulstfeyn mufs auch 
feine Darftellung haben, und zwar in pofitiven For- 
men, eine — geiftige Ruhe, eine Feyer der verfagen- 
den Reflexion. _ 3) Nicht jeder kann für [eine gehei- 
men Gedanken und Gefühle einen Ausdruck in Wor- 
ten finden oder bilden. Daher muls für Jedermann 
ein fiehender Ausdruck fertig feyn, um dahin Ge- 
fühle und Gedanken zu fammeln und zu ordnen, 
Solch ein Ausdruck des Überfnnlichen it eine pofi- 
tive Offenbarung. 4) Die poftive Religion it ein 
Poftulat.der Moral, Die Moral ift nichts, oder he 
geht zur ‚Kirche, “Eine Selbiigefetzgebung hält kei- 
nen Begriff: das Moralgefetz wird alfo gedacht, als 
ein Gebot eines fremden Herrn, aufser unferer Ver- 
nunft. Wird diefer fremde Wille aus der Vernunft 
erkannt, wie es in einer Vernunftreligion feyn müls- 
te, fo geratben wir auf einen Selbligehorfam. Es 
mufs alfo defen Kenntnifls aus einer Offenh.. kom- 
men. Zur moraliflchen Erziehung des Menfchen ge- 
hört ferner ein Sinn für Unbedingtheit: diefer kann 
nicht aus dem Verftande und dellen Reflexionen ge 


nomnien werden. Ein Sinn ift eine Gabe, und keine 
Lehre. Einzig aus unbedingten Anfalten und Übun- 
gen kann ein Sinn für Unbedingtheit kommen. 

Hier haben unfere Lefer ohngefähr das Welentli- 
che, das in dem vorliegenden Buche über die an 
Seiner Spitze ftehende Frage vorkommt. Wir hätten 
gern gelagt: die Hauptfacke, wenn nicht unendlich‘ 
viel Wichtiges, Selbftgedachtes, und ganz Eigenes 
darin vorkäme, ein Reichthum von Ideen; Anfch- 
ten und Bemerkungen, defen Mafs wir nicht an- 
ders angeben können, als wenn wir fagen, dals jede 
Zeile voll Gehaltes fey, und neu und überrafchend ent- 
weder durch die Sache, oder durch die originelle 
Darftellung derfelben. Befonders fchliefst auch faft 
jeder Abfchnitt des Buches, [owie das ganze Buch 
felbt, mit einer epigrammatifchen Pointe. Es kam 
uns oft vor, als wäre der Vf. von dem Geifte eines 
Hamann’s und Hippel’s angeweht worden. Dals eine 
folche Lelung nicht leicht fey, braucht gar nicht er- 
wähnt zu werden: fie it nur für Denker, für die 
fcharfinnigften und unbefangenften Denker, wie 
fich diefes durch die Anzeige, oder vielmehr durch 
den Verfuch einer Darftellung des noch [onft in dem 
Buche Enthaltenen von [elbft zeigen wird, Wir fe- 
tzen das Ausgehobene in derfelben Ordnung her, wie ` 
es im Buche vorkommt, und enthalten uns aller und 
jeder Bemerkung dazu, -weil diefe für die bezeich- 
neten Lefer nicht nöthig find, und auch einen nicht 
kleinen Raum erfodern würden. Wir hätten es auch 
übrigens mit einer ganzen ‚philofophifchen Schule 
zu thun, und mülsten Humor dem Humor entge- 
genletzen, der doch in einem kritifchen Blatte, be- 
fonders wenn eine Offenbarung der Gegenftand ift, 
nicht an [einer rechten Stelle feyn möchte, 

„If die geiflige, moralifche. Gröfse des Men- 
fchen, fo beginnt ‘der Vf., nur eine Naturgröfse: [o 
it der Menfch blofs ein köftlicheres Tbier; it fie 
eine eigentlich geiltige Gröfse; [o it der Menlch 
Gott. Steht der Menfch zwilchen Gottheit und Thier- 
reich: fo hat er von Leiden nichts an fich, oder iÑ 
ein Riefe, der ein Zwerg ilt, und ein Zwerg mit 
Rielengliedern. — Die Perfectibilitat, diefe Unftä- 


tigkeit, macht den Menfchen zu einem lebendigen 
Nichts, weil er immer. im Werden, nie im Seyn, ik 
Überdiels it der Menfch.mit ihr behaftet, wie das 


Thier mit feinem Infiincte: ver kann, nicht über die 
[elbe hinaus, und;fie ift nur ein Gegebenes. Sie 
kann nur den einzelnen Menfchen angehen, in Thei- 
len. — Was der Menfch an Vernunft. und Verftan- 
deskräften vor den Thieren gewinnt, das .erletzen 
dem Thiere die innlichen Fähigkeiten Sinne und 
Inftincte, Es gleichen fich alfo die Befitzungen des 
Menlchen und des Thieres aus, alle Naturen- find _ 
gleich reich;und arm. Summen und Mafse find nicht 
[chon Würden. Vielleicht [chlagen: die geiligen 
Kräfte des Menfchen aus derfelben Wurzel aus, aus 
welcher die ännlichen Fähigkeiten kommen. — If. 
die Welt für den Menfchen da? Nein, Jedes Ding 
it da, weil es da [eyn kann. -Die Möglichkeit der 
Dinge iß ihr Zweck, Sie haben ihren Grund hinter 
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Achy nieht ein Ziel vor fich.— Die Fähigkeiten und 
Gefletze der menfchl. Seele find Eigenthümlichkeiten, 
Idiofynkrafien des Menfchen. Auch der Glaube:an 
Allgemeinheit der Wahrheiten ift eine Idiofynkralie. 
— Die Seelenkräfte ind nichts Anderes, als Natur- 
kräfte, weil he nicht feyn können, wenn fie nicht 


von einem Gegenltande getragen werden, und weil. 


Geihre ihnen angewielenen Subjectehaben. — Durch 
die Mehrheit der Kräfte und deren Begrenzung wird 
die Seele zu einer Materie. — Sie ıft kein: Baum- 
famm, dafs man ihr etwas eingrabe. Aber die Mög- 
lichkeit zu fallen, und uns felbf lehren zu können, 
it nicht freyer, als der Einfchnitt in einem Baum- 
ftamme. Das Menfchen-Ich if kein reines, [ondern 
ein Relultat der Gefellfchaft, aus welcher es fich 
erit entwickeln mufs. — Seelending = Sinneäding, 
Vernunft = nftinct. Menfch = Wurm. Engel ent- 
weder = Gott, oder = 0. Unter Erfcheinungen. it 
kein Rang. Im Überfinnlichen kann es keine Abfiu- 
fungen geben. — Alle Willenfchaft des Menfchen ift 
nur Gelchichte. Unflere WW. nur Analylen, Be- 
[chreibungen von dem, wasin der Natur oder Seele 
enthalten ift. Und doch foll die Willenfchaft gene- 
tifch feyn. So it die Rechtswillenfchaft und die Mo- 
ralwillenfchaft' nur eine Naturgelchichte .von dem 
Menfchen. Auch [elbf als Willen, und in feiner 
Form, ift das Willen nicht frey, [ondern in den Gang 
einer Natur gethan. Wir gerathen auf Wiflenfchaf- 
ten ohne Wahl, und ohne zu willen, wie wir zu 
ihnen kommen. So kam Mant zur Kritik. Unfere 
willenfchaftl. Syfteme find wie der Bau ‚des Bibers. 
Diefelbe Natur, diej im Bienenftocke bäut, hat im 
Virgil das Lied der Bienen gefungen. — Man hat 
die Freyheit dem Menfchen unwiderfprechlich an- 

ewielen, aber darüber it fie in ihrem Begriffe zu 
Schanden geworden. Was alle Freyheit tödten muls, 
it Angeburt. Indem die Freyh. dem Menfchen von 
Natur Zukommr, und ihr eine Nothwendigkeit an- 
paftet, it he nicht mehr Freyheit.. Ich zweifle, ob 
die Freyheit ich mit dem Seyn vertrage, Die folzen 
Titel von Perfönlichkeit, Selbftheit, Sa ganze Geift- 
peit desMenfchen, fällt alfo'in die Hände der Natur. 
— Der Idealift mufs -dem Realiften zufallen, und we- 
nighens einen blinden Rücken der Natur eingeltehen, 
wenn er auch Alles [chafft, was vor ihm ilt, weil 
‚ar nicht angeben kann‘, wie er dazu komme, dafs 
er Alles [cha fe. ‘Über die Natur geht es gar nicht 
hinaus ‚ auch nicht mit einer Idee,’ welehe immer 
doch eine lebendige Anfchauung der Übernatur in 
und von der Natur (eyn' mulste. Nur discurfiv: kön- 
nen Wir über das Überfinnliche werden, in Vernei- 
nungen des Sinnlichen und der Natur. Gleiches ift 
dufch Gleiches; das Überfinnliche ergiebt Ach- nur 
an ein Überfinnliches. — Das Gefühl einer allgemei- 
nen ängigkeit ilt eine Naturreligion; fie hat noch 
nicht# VOR einem gegenftändlichen Gott. Wird aber 
dabey © * lölcher gedacht: fo hatman, fie eine Ver- 
nunftre Se; genannt: —DieGlaubensreligion heifst 
auch Offenbarung, Die Vernunft- und Offenbarungs- 


religion haben mit einander nichts. zu [chaffen ; kön- . 
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nen aber neben einander beftehen. - Die Vernunft . 
weils und hat gar nichts von Religion, als.nur diels, 
dafs es darum, weil fie nichts von Rel. hat und weils, 
eine Offenb. geben mülle. — Wer von Gott eine un- 
richtige, oder garı keine Vorftellung hat, ift ein 
Atheilt; auch der Aberglaube ift es. Gott wird als 
ein Individuum gedächt. Aber fo kommt er der Ver- 
nunft gar nicht vor. — Durch eine Lehre von einem 
individuellen Gott wird die Religion pohtiv. — Wer ~- 
von Gott redet, muls ablolut [prechen,, wie eine 
Offenbarung, welche kein willen[chaftliches Syfiem, 
von einem Meilter im Denkenift, [ondern vielmehr ein 
Dictat von einem Propheten. Und eben fo unbe- 
dingt muls die Kirche in ihrer Praxis [eyn: ‚ihre Ge- 
bräuche müllen fich alle Nachfragen nach einem Zue 
fammenhange mit bedingten Zwecken verbitten, fie 
müllen in Gch [elbfi tehen, ‚weil und damit fie fte; Ț 
hen. In der Darftellung durch, unbedingte Lehren 
und Gebräuche geht das Überfinnliche ‚[elbft ganz 
auf. Das Gefchäft der Kirche heifst ein, Gottesdienfi, 
weil diefer Dienft auf nichts aufser ich in Reche 
nung fteht, fondern für Ach, und unbedingt, gültig 
it. Was an fch Pilicht it, das it ein Dienft. — 
Die Kirche mufs in Unveränderlichkeit. da, tehen, 
wie eine Antiquität. ; Der Wechfel würde ihr eine 
weltliche Anficht geben. Das Heilige ift. gegen die 
Welt, und geht nicht mit der Welt. ‚Die Maxime 
der Reformen vernichtet fich. felbf. : Auch will hie, 
dafs wir der Zeit ablterben:. diefe Erinnerung wird 
der Kirche leichter ‚- wenn fie nicht die Farben der 
Welt an fich trägt, [ondern im Gepräge einer Ewig- 
keit fieht, als wenn fie. nach lauter Zeitwelt aus- 
heht. Auch Kirchengebäude müllen nicht in die gë- 
meine Galle fahren, fondern fich von derfelben zu- 
rückziehen in.das Verborgene, — Wird die Vernunft 
durch Offenbarung ergänzt?, D. h. Geht diefe jener 
voraus, . fo dals die Vernunft dallelbe doch einmäl 
finden werde, was jene gegeben hat?, Der Umftäand 
der Zeit kann die Religion eben.[o wenig, zu, einer 
poßtiven machen, als die’Willen[chaften dadurch zu 
Oltenbarungen werden, dals.ie von dem Menlchen 
nicht [chon in. der Kindheit begrilfen worden find. 
Oder es heilst: ‚geht die Vernunft der Offenb, vor- 
an? die Vernunft kommt nicht auf ein höchliesSub- 
ject,! fe lucht nur- Gründe und, Zweake,; weile Fi 
nichts von Subjecten, kann uns auch keine, götlli- 
che Eigenlchaft.ia.der Natur .nachweifen. — Der 
Staat it auch, fün Religion und Kirche da; aber, eben 
darum ifi.die Kirche auch. für den ‚Staat da., Doc 
ilt he über den: Staat erhaben, wie; Logik, Gefehichte 
u. [. ve nicht erli-hören, was der Politik, an ihnen ge- 
falle. Die Rirche mufs übrigens ganz reinyon Welt- 

lichkeiten daftehen. o Der.-Staat.. hat: feine, eigenen 

Redner und Gelehrten;, und ein Bürgerieft muls un- 

ter Bürgern. bleiben. .— Die pohit,'Rel. it micht ge- 

gen die Vernunft, der, Gegenfand: der-Verpunfi trifft 
nicht die Sachen,der. Offenb. , ‚und wird: nicht yor 

dieler berührt, ‚und die Offenb, werbittetfich. alle Ur- 

theile in ihrem Inneren. Jene geht auch über die 


‚N.exnunft, fie teht ganz ab von der Vern. Sieik aufser 
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der Vern., fofern fie ein Überfinnliches feftfetzt; 
leichwohl fiimmt fie mit der Vernunft, weil diefe 
felbfi eine Offenb. fodert. Darum find fie ein Schwe- 
fterpaar, welches nicht von einander Jäfst. — Der 
Glaube ift nicht ein Glauben, fondern ein Sytem von 
Lehren und Ordnungen, von der Vernunft'[chlecht- 
hin gefetzt, als ein Buchflabe des unbekannten We- 
fens. Wir glauben nicht, dafs ein Gott fey, fon- 
dern Gott ift ein Glaubensartikel, der Glaube [elbf. 
Die Einfeitigkeit der älteren Theolögie, welche ganz 
in den natürlichen Eigenf[chaften Gottes, Allmacht, 
Allwiflenheit u. f. w:, Atzen bleibt, it in der That 
eine Allfeitigkeit, und mehr in der Confequenz, als 
die Einfeitigkeit, welche die Theologie von der 
Naturanficht ganz abbringt, auf die Moralfeite bin, 
und dadurch zu einer Halbheit wird. — Ein mora- 
lifcher Gott allein, ift nur ein Gedanke, kein Gott 
in Petfon. Was ift ein moralifcher Gefetzgeber ohne 
eine Macht? — Durch eine Kritik wird die poßtive 
Oltenb. zu einer Vernunftfäache erklärt. Poßtiv ift 
fie nur durch und in ihrer Dogmatik. Diefer Theil 
aber liegt aufser aller Kritik, als nur, in fofern die- 
Telbe nur ein Halten fodert, ein Glauben. Der Glaube 
ikt der Geift und das Princip der Religion; ein Prin- 
cip aber wird nicht befehen, fondern nur in Übung 
enommien. — Euere Kritik verwirft alle innlichen 
Kiven in der Religion. Und doch ift keine Reli- 
ion, welche diefelben verwirft. Auch bedarf die- 
Moral der Sinnlichkeit viel zu fehr. Abfolut itt die 
Körperwelt eben fo wichtig, als die geiftige Welt. 
Am allerwenigften kann eine pof. Rel. der Sinnlich- 
keit den"ABtch 
Gott zeigt, welcher ein Verhältmifs zu unferem Her- 
zen in Hoffnungen und Furcht aus [einer Allmacht 
anlegt. Ja, felbft unfere moral. Natur fteht auf kei- 
ner höheren Stufe, als die finnliche Natur. Dals 
wir wählen können zwifchen Tugend und Lafer, 
it auch ein Müllen. —: Was fagt aber die Philofo- 
-phie zu einer Offenb., ‘deren Kriterium darin be- 
Behr, dafs hie Etwas enthalte und angebe, worauf 
‘die Vernunft aus eigenen Mitteln gar nicht kommen 
kann? Sie fägt: Weg’ mit 'einer’folchen Rel und 
- Kirche, wo die Vernunft an ein ewiges Verfinmmeh 


Kersten ift Aberglaube it das, Heidenthum und 


"Afterdienft =der'Gott'und Menfchen fchändet!: Die 
Tahrheit it nur Eine: aus der Vernunft; nnd dann 
Font mit einerOffenb.; oder: ausider Offenb.3 und 
Finy fórt mit der Vernunft. o Wer fölliaßer bier rich- 
tef, wenn 'die Vernunft nicht richtet ®!Der Glänbe 
TON Reken „ anfser uiid ‘ohne Vernunft It nunnicht 
"Ghlübe'wieGlaubeg undräfttesnicht einerley,CHrit 
"oder Herde? Und wer feizt deñn überbaupt- eine 
Oah. Asnönmwendig’ein; wom folehes Mcbt die 
"Vernunft thuctmT. yy, Die Weiten unfefer Zeit zün- 
"deren ein gewalligesLicht an. Dáse aian falt 
‚&löfehen} est wllrfühter werden un" die Köpfe, 
Nir Wenige Noel wollen- den. faulen Strom Aüflig 
Aachen. Sid’ werden darin untergenon,:-und die 
$ti gei 19a Br ‚9% rn Matt vi -oliardı 


rers ST 


Han 


ur» 


eirtsdeai? jå IE DO 


JANUAR 


ied geben, da hie einen perlönlichen . 


1823. 24 
Nacht wird ihre Zeit halten. - Aber darin wird auch 
wieder ein herrlicher Tag der Vernunft kommen, — 
Antwort der Kirche: Nenne mich nicht Pfaffenthum, 
nicht Aberglaube. Ich: will nicht herrfchen über 
die Vernunft, ich diene ihr fogar. Die Philofophie 
ift [chlechthin atheiftifch, wenn fie nicht-zur Kirche 
geht. Das Überfiunliche ift ihr ein leerer Raum, eine 
Grenze ihrer Kraft. In diefes Leere fielle ich ein 
Symbol, den Buchftaben, “zur Bezeichnung, dals 
hier das Kenntliche aufhöre, Aber ich beleidi 
durch meine Dogmen die Intelligenz? Wie kann ih 
in einem Felde, wo keine Intelligenz it, doch diefe 
beleidigen! Wie Ubernatur zur Natur, fo Kirche zur 
Vernunft. Die Moral auch liegt noch in der Aufgabe 
an den Menfchen: fie muls. alfo- eine Stellvertretung 
haben an einer Kirche, und diele wird aufhören, 
wenn die Moral feyn wird. Das nun zieht in die 
Unendlichkeit. Der Menfch muls ein Evangelium 
haben mit pathologifchen Principien, um den Ab- 
gang einer reinen Moral zu erfetzen. — Die pof. 
Rel. muls in unbedingter Geftalt dafehen: in einem 
unbedingten Ritus; die Gebräuche der Kirche find 
unabänderlich, und nehmen keinen anderen Zweck : 
auf, als das Unbedingte darzuftellen. in unbeding- 
ten Lehren; die Lehre’ der Kirche iff ein Decret. 
Kanzel it nicht Ratheder. Auf ihr ift der Geißliche 
ein Gefchäftsmann, ein Organ.der Gemeine, unter 
der Regel des Kircbenglannens. — An unbedingten 
Anftalten.hat.es in der Welt nicht gefehlt, auch au- 
fser der Rirehe; und felbk Philofopben haben die- 
felben beliebt. Die Geheimniffe zu Elenfis; der Py- 
thagoräifche Orden, waren folche Anfalten ;: auch 
der Orden der Freymaurer. Die ganze Natur und 
Welt mit allen Begreiflichkeiten ruht auf unbegreif- 
licher Unbedingtbeit, und:das dunkele, unbegreif- 
liche Unbedingte mufs feine Wartung und heil. Feyer 


haben, ebenfo, wiein Wiflenfchaften der Verftand fein 


Feft hält. — Die pof. Rel. ift unangreifbar,fhie fchlägt 
alle Einwürfegegen fich aus, und man kann über he in 
fofern gar nicht disputiren..-Die Kirche it aber auch 
eine Stelle, in welche Gch das Religionsgefühl ergielst, 
welches allen:'Menfchen beywohnt, aber von aller 
Begreiflichkeit eines gegenltändlichen. Gottes ganz 
entblöfst it. Aus dieler Stelle hat man-dem Prote- 
Rantismus viele Vorwürfe gemacht. Da bey-ihm Je- 
der die Religion:nach [feinem Kopfe ftelli:- fo erzengt 
ersnicht nur einen Sectengeift,. indem jede ‚Kanzel 
ihren eigenen Glauhen haben..darf; fondern esent- 
fieht auch ein Indifferentismus gegen Religion über- 
häupt, wo jeder Kirchenlehrer nachifeinem, Kopfe 
ehrt‘, dals man endlich nicht mehren WELS , ‚wem, 
ünd was man:glauben foll,. Der Eine predigt eine 
Dreyeinigkeit; der Andere widerlegt Oder ignorirt 
ñe; oder. Eine hält den: Glauber Felt, mit Verleug- 
nung des Rationalismus» und der Andere redet eins 
vig aus rationalen ‚Einhchten, -Wo it nun da. Ge- 
wilsbeitumd.Biebe zuosdem Rirchenwefen ‚:woAlles 
im Schwankemliegt? — 50 lagt man <i Xpo. 
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JURISPRUDEN Z. 


HALLE, in d. Gebauerfchen Buchhandl.: Beyträge zu 
den deutfehen Rechten des Mittelalters, vorzüglich 
zur Munde der alt germanifchen Rechtsbücher, und 
des Sachfen - und Schwabenfpiegels« , Grölsten- 
theils aus unbenutzten handlIchriftlichen Quel- 
len gelchöpft, von Dr. E. Spangenberg, Hof- und 
Kanzleyrathe zu Celle. 
drücken, 1822. X. u. 234 S. 4. (2 Rthlr. 21 gr.) 


De Vf., der ich auf dem Gebiete der. hiftorifchen 
Rechtswillenfchaft bereits durch Sammlungen und 
Mittheilungen für die Quellen und Literargelchichte 
des römifchen Rechts ein bedeutendes Verdieug g 
tritt in dem obigen Werke nicht 
AR wif einer salang theils von Beyträ- 
gen zur Kritik und Gefchichte fchon bekannter dent- 
fcher Rechtsquellen des Mittelalters, theils von bis- 
her noch ungedruckten deutfchen Rechtsquellen, 
hervor, welche den Freunden des deutfchen Rechts 
nicht anders, als (ehr willkommen feyn kann. Wir 
glauben unlere Lefer am zweckmäfsigften mit dem 
Interefle diefes Werks bekannt zu machen, wenn 
wir deffen Inhalt kurz darlegen, und damit einige 
Bemerkungen verknüpfen. Das Werk enthält- fol- 
gende Abfchnitte: £ 
I) Ueber den Sachfenfpiegel und Schwabenfpiegel. 
“Der Vf. giebt hier eine genaue Nachricht von dem 
‚Apparat, den der 1767 verkorbene Chriflian Ulrich 
Grupen zu Hannover zu ce un eu 
Sachlen- und Schwabenfpiegels anlegte. " en 
Tch befehäftigte Gch Gr. mit diefer Ausgans nn 
"175% wurde aber'an der Ausführung durch den In 
ebindert. Scine Papiere kamen an das Oberappe a- 
tonsgericht zu Celle, wo fe fch noch gegenwärtig 
‘pefinden. Der beabfichtigten Ausgabe follte ein 
Tractat von'den fächfifeker Rechtsbüchern vorausge- 
“hen, welcher fchon zum Theil gedruckt war. Dielen 
“Tractat hat der Vf. in dem obigen Werke S. 7—99 
theils aus den gedruckten Bogen, theils aus den 
handfchriftlichen Bemerkungen Grupens, zu einem 
f felbfitändigen Ganzen vereinigt, und einige eigene 
ergänzende und berichtigende Anmerkungen beyge- 


fügt. Der Tractat zerfällt iM folgende Kapitel: I Von 


den (deuefchen) Handfchriften des Sachfenrechts in 
"Deut[chland, er A we gegen Gärtner den Hand- 


fchrilten in niederdeutfcher Sprache den Vorzug,- 


il] Ecko vo i ltifeher Edelmann ge- 
veil Ec n Repeow gin anhaltı delmann g 
Wefen fey, und Me anbaltifche. Mundart die nieder- 

E 4. LTZ. 1823. Erfier Band. 


Mit Kupfern und Stein- ` 
- 1308 "hieher. 


deutfche Sprache zum Fundament gehabt habe. Das 
Grupenfche Verzeichnils der Handfchriften hat ‘der 
Vf. in einer Note, hauptfächlich nach Dreyer und\ 
Zepernick, ergänzt. Die Handfchriften verdienen 
aber noch eine Sonderung, je nachdem fie den einfä: 
chen, oder den vermehrten Sachlenfpiegel enthalten. 
Von den vom Vf. nachträglich angeführten drey 
Handfchriften der Univerhtätsbibliothek zu Cracau 
gehört, wie Rec. näher bemerken will, nur eine von 
Sie enthält S. 232—615 das- fächf!, 
Landrecht, das Lehnrecht und das Magdeburgfche 
Weichbildrecht. DerInhalt des Landrechts ift der ge- 
‚wöhnliche. Voraus geht die Vorrede: „Ich zimmer 
fo man fagit u. f. w.“ Das Lehnrecht und Weich- 


` bildrecht it von- den gewöhnlichen Exemplaren ab- 


weichend. Die Sprache ift der Cracauer Dialekt, und 
von der hochdeutfchen Sprache [ehr verfchieden. 
Als Bearbeiter ilt Cunrat von Opulle, und als das Jahr 
der Vollendung der Bearbeitung 1308, genannt, (Vergl. 
Index lectionum in univerfitate fludiorum Iagellonica a 
die 1. Octobr. a. 1818 ad med, menf. Iulii'a 1gig infli- 
tuendarum. Cracoviae. 4). II) Von den: codieibus pietu- 
ratis des f. Land- und Lehnrechts.: Gr. kanħte nùr 
‚drey. Notizen über andere, befonders über die Hei- 
delberger Handfchrift, welche in -den neuelten Zeiten 
befonders durch Hopp und „die deutfchen Denkmäler“ , 
(herausgegeben von Batt, Babo; Mone und Eitenbant) 
fo bekannt geworden it, hat der Vf. in ‘den Noten 
beygefügt. III) Von den Ausgaben des Sachfenreehts, 


‚Die von Gr. verzeichneten find vom Vf; in den Nò- 
‚ten nach Dreyer vermehrt. ‘Die 'blofs lateinifchen 
"und holländifchen Ausgaben hätten von d 


en deut- 


fchen getrennt, und beffer in dem folgenden Kapitel 


aufgezählt werden foljen. IP) Von aea 
Deberferktngen des f. Land- und a ee ing 
bildes. Gr. trennt in Deutfchland gefertigte lat. Uè- 
berfetzungen des Landrechts yon der polnifchen Ue- 
berletzung. Er geht hiebey hauptfächlich davon 
aus, dafs fich in Sachfen lateinifche Handfchriften 
vorfinden, welche an das 14te Jahrhundert reichen, 
eine fo alte Handfchrift aus Polen aber noch nicht 
nachgewielen fey.” Von dem lateinilchen Text des 
Lehnrechts und Weichbilds nimmt Gr. an, dals er 


“von dem Kanzler des polnifchen Königs Alexander, 


Namens Johann de Lafco herrühre, und dafs diefe 

in Polen gefertigte Ueberfetzung auch in die ih 

Deutfchland herausgekommenen Ausgaben überge- 

gangen [ey Diele Annahmen find, wie Rec. beyfü- 

gen will, nun zum Theil durch die oben erwähnte 

Cracauer Handfchrift vollkommen widerlegt. Diefe 
D 
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enthält nämlich von S. 1 — 231 eine lateinifche Ue 
berfetzung des Land - und Lehn* Rechts, welche 
nach der vorausgehenden Vorrede Magifter Conradus, 
wahr fcheinlich der oben genannte von Opulle, und 


zwar, wie er felbh fagt, ad mandatum dilecti domini `. 


mei thome Wratislavienfis epifcopi, zu Cracau gefer- 
tigt hat. Der genannte Thomas it Thomas IL, und 
war von 1270 oder 1271 bis 129e Bifchof. Der lat. 


Text der Handfchrift ift fat ganz derfelbé, wie in’ 


den gedruckten polnifchen Ausgaben, welche den 
d£. g. Laskifchen Text haben. Hienach ergiebt fich 
das Alter der lateinifchen Ueberfetzung in Polen, 
und dals Lafeo mit Unrecht für deren Verfaller ge- 
halten wird, von Telbit: Diefelbe latein. Compila- 
tion enthält auch eine zweyte Cracauer Handfchrift, 
‚von S. 193 bis S. 230, in welcher ihr eine fumma ju- 
xis (canonici) dni Jacobi Canonici Plocenfis data pro 
libraria collegii. artifiarum vorausfteht, und einige 
theologilche Tractate nachfolgen (Vergl. den angef. 
index lectionum). Merkwürdig für die aus der erfte- 
zen Cracauer Handfchrift fich ergebenden Nachrich- 
ten it eine Stelle, die Rec.: bey Cromer (de orig. et 
reb. geflis Polonorum libri XXX. Colon. 1589 fol. lib. 
.9) findet, wo von Boleslaus V, dem Schamhaften, 
der von 1241 — 1279 regierte, gefagt ift: civitatem 


‚wero Cracovienfem jure faxonico five magdeburgico, quo 


pleraque oppida et vici pagique utuntur in Polonia, mu- 
‚nivit, An diele Notiz [chliefsen fich die handfchrift- 
‚lichen Nachrichten von der zwilchen 1270 und 1292 
‚fallenden lat, Bearbeitung recht gut-an. Mehreres 
über die frühzeitige Reception des Sachfenrechts in 
Polen hat auch Conring (de orig. jur. germ. Cap. 31). 
J) Von den Vorreden des Landrechts. Fünf Vorreden 
werden von Gr. unter[chieden, und recht gut ift 
von ihm ausgeführt, dafs die Stelle in der praef. 
rhythmica, aus welcher man oft beweifen wollte, dafs 
‚der Briprängliche Text des Landrechts lateinifch ge- 
wefen fey, weiter nichts befage, als dafs Ecko aus 
„den. lat. Capitularien , der lex Saxonum u. f. wW., ge- 
.Ichöpft habe. PFI Fon den deut/chen und lat, Gloffen 
ydes fi Land- und Lehn-Rechts und den deutfchen Gloffen 
„des WMeichbildess VII) Von den Veränderungen und 
\Zufätzen der alten Gloffen und den nicht glofirten Ar- 
tikeln. Hier find [ehr intereflante Forfchungen Gru- 
‚pens, welche von [ehr detaillirter Kenntnifs der 
Handfchriften und Ausgaben des Sachfen[piegels 
zeugen, dargelegt. Das Refultat it im Ganzen Fol- 
gendes. Die alte deutfche Gloffe des Landrechts ift 
von dem Sohne Nicolaus von Buchs, wahrfcheinlich 
Johann von Buch, der heimlicher Rath (Geheimerrath) 
des Markgrafen Ludwig von Brandenburg war, und 
noch 1358 lebte. In das Landrecht [päter eingefcho- 
bene Artikel, welche Buch nicht als ächt anerkann- 
te, glollirte er nicht. "Theils zu dielen, theils aber 
auch zu anderen, Artikeln finden fich noch. alte 
deut[che Glollen von anderen Verfaffern. Die neue 
deutfche Glolle ift eine Bearbeitung der alten Glolfen, 
mit Veränderungen von Dietrich von Bocksdorf 
(Burgsdorf), der Ordinarius der luriftenfacultät zu 
Leipzig, darauf Teit 1465 Bifchof zu Naumburg 


.feripte an. 
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war, und 1466 farb. -Zu den Herausgebern des 
Landrechts kann Bocksdorf wohl nicht gerechnet 
werden, da feine Glolfe Àch zuerft in einer Bafeler 
Ausgabe von 1477 findet: Sonf it die Gloffe auch 
von den früheren Herausgebern, von Zobel u. A, 
mehr und minder verändert worden. Burchard von 
Magdeburg , c.13525, Otto von Falkenfiein, œ. 1284 
u. A., die man oft als Gleffatoren nennt, find in den 
Gloffen nur mit ihren Meinungen angeführt, ohne 
dafs Ge für Gloflatoren gehalten werden könnten, 
Die lateinifche Gloffe des Landrechte fällt in das 16 
Iahrhundert. Die deutfche Gloffe des Lehnrechts 
befindet fich zuerf in der Jenailchen Handfchrift 
von 1410. Die lateinifche Glofle des Lehnrechts 
und die Gloffe des Weichbilds fcheinen -auch 
fehon in das 15 Jahrhundert zu gehören. FI 
Von der Eintheilung der f- Rechtsbücher. Die Ein- 
theilung des Landrechts in Bücher und Artikel legt 
Grupen dem Vf. des Landrechts felbfi bey. - Er fiützt 
Gch hauptfäehlich auf Citate der alten Glofle. Rec. 
kann diefe Citate um fo weniger für beweifend hal- 
ten, als fie ich theilweife auf das gloffirte Exemplar 
beziehen, und auch. der lat. und deutfche Text der 
oben ruerft angeführten fehr frühen Cracauer Hand- 
Schrift fortlaufende Artiket enthält, IX) Yon den 
Weichbildern, MWeichbildsrecht u. f. w. Hier wird 
hauptfächlich gegen Ludewig ausgeführt, dafs der 
Sachfenfpiegel in Anfehung feiner Entftehung nicht 
gerade befonders als Magdeburgifches Recht be- 
zeichnet werden könne. Zu den von Gr. verzeich- 
neten Handfchriften des Weichbildes kommt die in 
dem oben erwähnten erfien Cracauer Codex hinzu, 
Die Ueberfchrift it: Hi beginnen Wichbildes recht ca- 
pitil, do man Meidebure von erfle befatzte. Eben 
diefe Handfchrift befätigt aber auch, dafs man das 
f. Landrecht, weil man fch nach ihm in Magdeburg 
richtete, als Magdeburgifches Recht charakterihrte; 
denn [o heifst es zu Anfang des lat. Textes des Land- 
rechts: Incipiunt jura civilia 'Maydeburgenfis civitatis 
ue Magifier Conradus feripfit Cracovie; und zu An- 
ang des deutfchen Textes: Hy beginnen landreektis 
capitil meydeburszis rechtis alfus. X) Vom Sächf. Lehn- 
recht. Gr. nimmt diefes, wie es auch in neueren 
Zeiten von Eichhorn gefchehen ift, für eine Beärbei- 
tung des vet. auctoris de beneficiis, und Beftreitet mit 
überwiegenden Gründen die Autorfchaft Eckos. XD 
Vom Richtfieig oder Scheveclod. XII) Von der Cau- 
tela und Premitz Hermann’s von Osfeld, XII Pen 
den regifiris, repertoriis und remifforüis über die E 
Rechtsbücher. Alle diefe, Arbeiten bezweckten die 
Erleichterung des Gebrauchs des f. Land- und Lebn- 
Rechts. Recht gut hat Gr. die einzelnen Arbeiten 
getrennt, und dadurch manche Verwechfelungen, die 
in älteren und neueren Schriften vorkommen, auf 
geklärt. XIV) Von dem alemanni[chen Land. und 
Lehnrecht. In diefem Kapitel fellt Gr. Iinsbefondere 
Unterfuchungen über das Alter mehrerer Manu- 
i Eine Oldenburger Handfchrift yon 1355 
foll die ältefte feyn. Hauptlächlich beftreitet er Sen- 
kenbergs Behauptungen über das Alter einer Ambraf- 


%9 Næ 4 
‘Ter Handfchrift, - Das Grupenfche Verzeichnils der 
Handfchriften hat der VF. in den Nöten vermehrt. 
Noch mehrere-Handfchriften, und zwar aus dem 13 
Jahrh., finden fch in der Fall. Allg. Lit. Zeit. 1822, 

0. 193, nachgetragen- Ueber eine Erlanger Hand- 
fchrift aus dem 15 Jahrh. f. auch Gonne de com- 
mento fpecul. fuer. Erlang. 174% 4 % 48: Die in 
dem Verzeichnils der ‘Ausgaben erwähnte feltene 
editio Argentinen is Hüpfufidna a. 1505, in kl, fol., be- 
fitzt Rec. felbft. Sie führt den Titel: Meyferlich und 
Kunigliche Lant und, Lehenrecht nach gemeinem fitten 
und gebruch der rechten. Darünter fieht in einem 
drey Viertheile des Tirtelblatis füllenden Viereck ein 
Wappen mit der Krone, defen Schild den einköpfi- 
gen Adler mit einem Whppenfchilde enthält. Auf 
der Rückfeite des Tittelblatis tellt ein Holzfchnitt 
den Kailer nebfi den Kurfürften dar. Vier Blätter 
füllt darauf das Regifter, und ı08 Blätter das Land- 
und Lehnrecht. Diele 108 Bl. find auf der jedesma- 
ligen erlten Seite als Blätter numerirt. Das Land- 
recht gelit bis B], g2., wo das Lehnrecht, ohne alle 
weitere Unterfchieidung, mit den Worten anfängt: 
Hie hebt fich das edel lehenrecht buch an alfo. Eine 
Eintheilung in Bücher findet Ach nicht. Die èin- 
zelnen Artikel des Land- und Lehnreckts fnd durch 
Rubriken, die aber nicht numerirt find, unterfchie- 
den. Auf der letzten Seite des 108 Blatts fieht die 
Stelle: In dem Namen. des höchften richters Chrifii un- 
ers herren. Es fchreibt fanetus Paulus u. f. w, Den 
Befchluls macht: Gottes gericht bedenck mit forgen. 
Richt dem reichen als dem armen. Getruckt in der kai- 
ferlichen Freyhen flatt Stra/sburgk durch Matthis hüpf- 
uff uff Jant Bartholomeus abent. im jar als man zalt M. 
v. und v. Mit der bey Senkenberg (corp: jur. germ. 
Tom. II) abgedruckten editio Auguflana von 1480 
fimmt diefe Ausgabe nicht allenthalben überein. — 
Dafs der Schwabenfpiegel mit dem Sachfenfpiegel 
in Zulämmenhang flieht, if Gr. nicht entgangen, 
aber den Charakter eines felbfifiändigen Rechtsbuchs 


ater demleiben, wie diefs in den neueften Zeiten 
yon Eichhorn gefchehen ilt, nicht beflritten. Ueber- - 
haupt dürfte der neueren Anficht, dafs der Sachfen- 
fpiegel der terra juris germanici überhaupt angehöre, 
Manches im Wege fiehen. Rec. macht hier nur 
auf den vermehrten Sachfenfpiegel, den man wohl mit 
Unrecht als Ichlefifches Ländrecht hauptfächlich 
„ach Schlehen verweilt, und über den fich mebrere 
jetzt ganz überfehene Nachrichten nebf theil- - 
weillem Abdruck einer. Handfchrift deffelben,, wel- 
che fich ein Buch der Ausfcheidurg nennt, bey 
Longolius (Longolifchen Vorraths allerlei brauchbare 
Nachrichten, Schwabach, 1765 — 1767 f; 8. I. Fach. S. 
suia il. Fach 8. 62 — 95. III. Fach &. 35 — 50. 
JF. Eiei S. Q2 113. F. Fach S$, 133 — 140. :VI. 
Fach S. sg 50) finden, aufmerklam, worin die Wirk- 
famkeit der fächß&fchen Rechtsbücher nach den einzel- 
nen N N genau angegeben, und auf das nördliche 
Deutlich and befchränkt ift (Longol. Vorr. II. Fach $, 
67— 89, fent der Schwaben[piegel Mehreres aus 
dem Sach EA en el aufgenommen hat, beweilt noch 
nichts gESFR Helen Selbiiftindigkeik für das füdliche - 
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Deutfchland, fowie. die Verfchiedenheit der einzel- 
nen Exemplare des Schwabenfpiegels keineswegs 
von der Bedeutung ift, dafs man eine Einheit des 
Schwabenfpiegels abläugnen könnte, Dafs die 
Grenze für die Gültigkeit des Sachlen - und 
Schwabenfpiegels, und der ich darauf beziehenden 
terra juris faxonici und franconiei nicht [charf be- 
ftiimmt werden kann, liegt in der Natur der Sache, 
weil die Spiegel Privatarbeiten waren, die fich, ohne 
durch die geletzgebende Gewalt in Deutfchland be- 
fiimmte Bezirke ihrer Anwendbarkeit erhalten zu 
haben, ihre Anwendung durch fich [elbft verfchaff- 
ten. XV) Von den in der Bulle Gregor des XI und im 
Concil. Bafıleenfi angeblich verworfenen Artikeln des f. 
Landrechts: Gr. macht hier die Aechtheit der zu 
Grunde liegenden Urkunden zweifelhaft, . Wie der 
Vf. richtig bemerkt, fo ift die Sache am gründlich- 
Ren von Scheidt unterfucht. Uebrigens ift die Gr. 
Behauptung, dafs nicht der ganze Sachfenfpiegel 
verdammt worden, [ondern nur einige Artikel, wel- 
che, unter Vorausfetzung der Aechtheit der Urkun- 
den, die richtige: ift, nicht neu. Sie findet fich, 
Ichon bei Rechenberg (D. de origine juris. faxon. Lipf. 
1710. 4. pof. 25). — Mit diefem XV Kapitel fchlielst 
fch der Tractat von den fächhifchen Rechtsbüchern. 
Angehängt find S. 99— 108 Grupens Vorbericht von 
der Herausgabe des Corporis juris Jaxonici veteris, wel- 
cher darlegt, was Gr. bey feiner Ausgabe leiften 
wollte; ferner S. 109— 119 Anlagen zu einzelnen 
Kapiteln des Tractats von den f. Rechtsbüchern, Vor- 
reden, Gloflen und nicht gloffirte Artikel des Sach- 
fenfpiegels , Weichbilds und Richtfteigs aus Hand- 
fchriften ‘enthaltend, und S. 120 — 150. eine de- ' 
taillirte Befchreibung des Grupenfchen Apparats. Man 
mufs es wirklich febr bedauern „p: dafs! Grupens 
Vorhaben nicht zur Ausführung kam. Sehr Vieles ` 
hatte er gelammelt, eilf Folianten und refp. Falcikel, 
Notate, Gemälde aus Handfchriften und Glollen ent- 
haltend, 25 Folianten Abfchriften von Handfchriften 
des Sach[en([piegels, Schwabenflpiegels, Weichbilds 
und Richtfleigs, 6 alte Originalhandfchriften , 17 
Ausgaben des Sachfenfpiegels bis 1614, 2 feltene 
Ausgaben des Schwabenlpiegels und 4 vom Weich- 
bild und [. Lehnrecht, aufser den neueren Ausgaben 
von Goldafi, Burgermeifter, Ludovici u. l. w. -Die 
älteren Ausgaben find S. 134— 148 genau befchrie- 
ben. — Für die Kritik der Rechtsbücher würde Gr. 
etwas Ausgezeichnetes geliefert haben. Nur das, 
will Rec. noch bemerken, dafs ein künftiger Heraus- 

eber auch den Unterfuchungen über das Alter. der 
Rechtsbücher, worüber Gr. [ehrWenigesund dielsnur 
beyläufig, an die Hand giebt, und den [päteren Bee 
arbeitungen der Rechtsbücher, befondere Abfchnitte 
widmen dürfte. Eine kritifche Gefchichte darf diefe 
Dinge nicht überfehen. Bey. den Ipäteren Bearbei- 
tungen wurde das Senkenberg[che Raiferrecht, der 
vermehrte Sachfenfpiegel, von dem Lauhn drey Hand- 
fchriften hatte (welche der VÊ. dem Grupen[chen 
Verzeichnifs der Handfchriften des Sachlenfpiegels 
in ı Kap. des Tractats von den f. Rechtsbüchern bey- 
gefügt hat, die aber davon getrennt werden müllen), 
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und mit welchem das oben erwähnte Buch der Aus- , 
cheidung zu verknüpfen ift, und mehreres Andere zu 
berückächtigen feyn. ‚Über die Lauhnichen Hand- 

. Ichriften giebt Senkenberg (vifiones Cap. IV. 6. 30..8, 
77.177 — 181) nähere Auskunft. Es erhellt daraus, 
dafs ie in 7 Bücher und 379 Diftinctionen getheilt 
find. Auch. das’ Buch der Ausfcheidung, zerfällt in 7 
Bücher, in-Kapitel, und diefe. wieder in Diftinctio- 
nen. Den vermehrten.Sachfenfpiegel [cheint daher 
auch die dritte der oben. erwähnten Gracauer Hand- 
fchriften zu enthalten, welche aus den fächl. Rechts-‘ 
büchern und aus dem canonifchen Recht compilirt 
it; und ebenfalls aus 7 Büchern und Diftinctionen 
befteht. Merkwürdig bey dieler Handlchrift.ift, dafs 
am Ende des [echten Buchs fieht: Hy hot das Buch 
eyn ende, und das 7 Buch, welches nur aus 11 Di- 
fiinctionen befteht, imit den Worten anfängt: ‚Hy 
hebt fich an das fibende Buch das bedewt extravagantes, 
dy recht feyn nicht in allem. rechtbüchern be/chriben, 
[under fie feyn alus gelafin und merklich bewert. (Vergl. 
den oben angef. index lectionum). — Möge aber auch, 
abgefehen von kritifcher Bearbeitung der Rechtsbü- 
cher und ihrer Gefchichte, denfelben noch ein tüch- 
tiger Bearbeiter und Commentator ibres Inhalts und 
‚ein ‚Gefchichtfchreiber ihrer ausgezeichneten Wirk- 
famkeit im Leben und ihres fo bemerkenswerthen 
Einflufles auf ftatutarilche und andere Legislationen 
zu Theil werden. ö 

II) Beyträge zur Kritik der fäch[. Rechtsbücher, 
zum Behuf einer neuen Ausgabe der[elben. Unter dieler 
Veberlchrift-hat der Vf. nech Einiges aus dem Gru- 
penfehert Apparat mitgetheilt, und zwar A) einen Prolog 
aus einer Gr.lateinilchen Handlchrift des fächf. Land- 
rechts, B) Schriftproben einiger Handfchriften , auf 
z Tafeln, C) Gemälde der codicum picturatorum, eine 
‘Tafel den Anfang ‚der Dresdner Handfchrift, vier 
Tafeln Gemälde. aus der Oldenburgilchen, und 
wey Tafeln Gemälde aus der Wolfenbüttler Hand- 
fchrift enthaltend, “endlich D) Proben der Gr. Aus- 
gabe des f. Land- und Lehnrechts, vom Landrecht 
Buch 1.:Art; 3, vom: Lehnrecht, den Anfang. 

"2 JHl) Zur Kritik der älteren deut/chen Rechtsbücher. 
Der Vf. giebt hier ı) Varianten zur lex Saxonum, lex 

Anzliorum et Werinorum „und, dem capitulare. Aquis- 

granenfe von’797 aus einer Corveyer Handfchrift des 
40 oder rı Jahrhunderts, die fch ebenfalls in dem 
‘Gr. Nachläffe abfchriftlich , befindet. Bemerkens- - 
Werth ift- das, was fich aus dieler Handfchrift in An- 
Tehung der Anordnung der l. Sax. und Angl. et Wer. 
ergiebt. Der V£. rechtfertigt auch aus ihr die Acht- 


; KUR.Z E 
Schöne Künste, © 4rnfladt, in der Hildebrandf[chen 
Buchhandl.; Don Manuelseine Ipanilche-Gelchichte aus, dem 
jetzigen Jahrhunderte.‘ Nach dem’ franzöfillchen. Original 
des Herrn Hojouz, frey bearbeitet yon L. v. S. 1822. Er- 
fier Tai! KX u. 162 Si Zweyter Theil, 186 S: 8. cı Rithlr. 
12 gr. ESETE 
S Fin franzöfifcher Roman im’ gewöhnlichen Stile, nur 
dafs’ er fehr tragiich endet. Nicht allzuviel Handlung. Da- 
für aber ein defo breiteres Aüuskramen yon sentiments, 
welches denn doch zuweilen etwas langweilig wird. Da 
indefs der Held in Amerika einige Jahre zubhringt, auch am 
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heit des bekannten -Zufatzes der lex Angliorum et 
Werinorum:.hoc efi Thuringorum. Eine andere Beftä- 
tigung der Ächtheit findet Rec. noch in dem Niebe- 
lungenlied, in welchem Dänen und Thüringer Einen 
König haben. Unter e) hat der Vf. aus ihm gehöri- 
gen Bruchfiücken einer Handfchrift Varianten zur 
lex Saxonum, Alamannorum, Burgundionum und zu 
Capitularien mitgetheilt. 

IV) Das Wendhagenfche Bauerrecht, bisher noch 
ungedruckt, enthält eine Hoffprache, welche [ehr 
RUE Beyträge zur Poefie des deutfchen Rechts 
ıelert. P 

V) Das ältefie_Culmfche Rechtsbuch. Zum erfien 
Male nach feinem altdeutfchen Texte herausgezeben. 
Es it von- 1251, und ein Privilegium der Landes- 
herrfchaft, des Hochmeifters Eberhard von Sayn, 
Eine frühere Handvefte von Hermann von Saltza von 
1253 war durch Brand verloren gegangen, und 
wurde von Eberhard von Sayn erneuert. Wer die Bi- 
ftorifche Bedeutung des Culmifchen Rechts kennt, 
wird die Wichtigkeit diefer Mittheilung des Ver- 
falfers zu beurtheilen willen. Klar wird es hie- 
durch, dafs manj|die fpäteren culmifchen Willküh- 
ren genau von dem hier abgedruckten Rechtsbuch 
unter[cheiden mufs.. Jene er[cheinen als Autonomie 
und erkennen dieles keineswegs, wie der VE meine 
als ihre Hauptquelle an. Es geht diefs aus der Ver- 
gleichung des zu Thorn im Jahre 1534 durch Mel- 
chior Nering gedruckten Culmilchen Rechts, welches 
nach einer am Ende beygefügten Notiz aus einem 
im Jahre 1394 gefchriebenen Buche abgedruckt ift, 


“ohne Zweifel hervor. 


Unter VI) hat der Vf. noch ein Brı ück ei 
alten Rechtsbuchs, welches eine BE Um. 
arbeitung des Sachlenfpiegels enthält, $. 213 — 227 
abdrucken lafen, und unter VII) Mifcelien, 5. 
229— 254, beygefügt, worin er hauptlächlich auf 
altdeuilche Gedichte, auf Bilder u. [.“w. aufmerk- 
[fam macht. Hiebey mag auch an das [chon oben 
erwähnte Niebelungenlied erinnert werden. welches 
für die Gefchichte der Minilterialität mehrere Bey- 
träge liefert. p 
; Wie [chätzbar die Gabe des Vf, fey, bedarf nach 
dem, was wir über Ge mitgetheilt haben, keiner 
weiteren Erörterung. Möchte‘er fich noch jöfters 
auf gleiche Weile den Dank des Publicums erwer- 
ben, und.leine Thätigkeit Veranlaffung und Ermun- 


terung zu ähnlichen Beyträgen für die Kenntnifs, 


Kritik und Gelchichte deutfcher Rechtsquellen von 
mehreren Seiten her gewähren. 0. 
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Spänifchen Befreyungskriege rühmlichen Anthel nimmt: fo 
giebt diefs dem Buche für gewöhnliche Romanleler wie- 
der einigen Anziehungsfolf, Ueber die. Treue der: Bearbei- 
tang können wir in Ermangelung des Originals nicht nr- 
theilen; dafs dieles franzöfifch gewefen; fühlt man fehr 
oft, vorzüglich bey.'Stellen, wie: Ich kehrte auf meinen 
Schritten zurück (wahrfcheinlich:: je revenois sur mes pas) 
oder wenn man lieft: fehlug, wo es heilsen inufste: er- 
fchlug Gm Original tand yermuthlich ; frappoit). 
; ; At. 
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GESETZGEBUNG. 


Die Preuffifchen Finanzgefetze. 
Gefetzfammlung für die Königlich Preufi[chen Staa- 


ten. Jahrzang 1821. ‚Allgemeiner Etat der Finnah- 
men'und Ausgaben fir den gewöhnlichen Staatsbe- 
darf in dem Jahre 1821. 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1822. No. 205. u. 206.) 


ndem wir die Ausgabepoften des Budjets nach ih- 
rer Reihenfolze in Hinkeht ihrer Gröfse nehmen , fo 
kommen wir nachdem wir die Ausgaben für das Heer, 
und die für die Staatefchuld, durchgegangen, an die 
febr bedeutenden Ausgaben, welche mit dem Ein- 
ziehen der Steuern verknüpft find. — Dieler Poften 
bildet auf dem Ansgabebudjer von Frankreich eine 
Summe von 147 Millionen Franken. Auf dem Bud- 
‘et von Preuflen bildet er eine Summe von § bis 6 
Millionen Thalern Doch mufs Rec. bedauern, dals 
diefer Poten nicht mit angeführt worden, und 
mufs gefiehen, dafs er hievon die Urfache nicht 
einhcht. Die Einnahme und Ausgabe würde fich 
durch diefen Ponten von 50 Mill. auf 55 Millionen 
gefellt haben. Allein Jedermann weile doch, dafs 
man die Steuern nicht umfonft erheben kann, und 
dals die Procente, welche die Steuerempfänger be- 
kommen, doch am Ende vonjden Steuerpflichtigen 
bezahlt werden mülfen, indem gleich von vorne 
herein [o viel mehr auf die Steuern gefchlagen 
wird, als die Erhebung derfelben Kofler, 
Dem Rec. hat die Einrichtung des franzöflfchen 
Budjets in diefer Hinhicht immer [ehr wohl gefal- 
Jen, wo dieler Poften in den Ausgaben ganz gelon- 
dert it, und wo alle Steuern auf dem Einnahme- 
Etat nach ihrem Robertrage aufgeführt find. Indem 
nun nachher von jeder Steuer die Koften der Hebung 
pelonders angeführt werden, fo erhält man zuerft 
das p.C., welches jede Steuer einzeln zu heben ko- 
Bet, und nachher, wenn alle Summen addirt wer- 
den, zugleich das p-C., welches das ganze Steuer- 
fyfkem in feiner Hebung koltet. — Da koket z.B. 
die Grundßeuer 6 p.C., die Claffenfteuer 8 p.C., die 
~ Mabl- und Schlacht- Steuer g p-C., die Verbrauch- 
fteuern und die Zölle etwa 15 oder 14. p.C. — Im 
Durebfchnitt kotet aber das ganze Steuer[yflem in 
[einer Erhebung zwifchen 9 und 10 p C. Rec. hat 
diefe. Zahlen blofs beyfpielweife angeführt, und er 
gedenkt Ge da, wo von der Erhebung der einzelnen 
Steuern die Rede feyn wird, näher zu entwickeln, 
J. 4. L Z. 1825. Er/ier Band, 


Einen Grund, warum das preuflifch Budjet in 
diefem Puncte nicht fo eingerichtet it, wie das 
franzößifche, hat er indels nicht auffinden können, — 
Sollte man vielleicht gewünfcht haben, lieber mit 
5o Millionen im Einnshine- und Avsgabe- Etat ab- 
zufchliefsen, als mit 55 Millionen? Oder fürchtete 
man, dafs die Menfchen erfchrecken möchten, wenn 
hie auf einmal auf dem Budjet den Poften lilen: für 
Erhebung der fieben verfchiedenen Steuern 5 Mill, 
500,000 Thlr.? Oder wollte man nicht gern von 
vorne herein fagen, was jede Steuer zu erheben 
kofte, indem man fürchtete, dafs die finanziellen 
Siegwarte gleich ein grolses Gelchrey darüber er- 
heben möchten, dals man indirecte Steuern habes 
die 14 p.C. Hebegebühren fodern, während man die 
directen, wie z.B. die Grundfteuer, für 6 p.C. erhebe ? 
Allein von unverfländigen Reden über das Stener- 
wefen bleibt eine Regierung doch nie frey, und 
was die Anderen betrifft, die auf das unverfländige 
Reden Verzicht gethan haben: fo kann man diefen 
die Sache wohl begreiflich machen, indem man ih- 
nen fagt, dafs es in der Natur der Dinge liege, dafs 
alle Steuern nicht gleich wohlfeil in ihrer Hebung 
feyn können, dafs aber bey der Beurtheilung eines 
Steuer[yftems, welches fowie das preuflifche, ein 
zufammenhängendes Ganzes bildet, nur die mittleren Er- 
hebungskoften des ganzen Syftems ‚in Betracht kom- 
men. — Diefs it gerade, wie bey den Zöllen. Man 
hat Zollämter, auf denen die Hebegebühren 60 oder 
80 p.C. der Roheinnahme koften; allein diefe find 
des Syftems wegen da, und man würde unrecht ha- 
ben, wenn man glauben wollte, dals man fie auf- 
heben könnte, oder wenn man fich, wie ein gewil- 
fer Bergilcher Kaufmann, einreden wollte, die Zölle 
thäten im Allgemeinen 60 p. C. Hebesebühren ek 
kann daher den Wunfech nicht unterdrücken Agfa 
bey einem der folgenden Budjets die Aufftellung die- 
fes Poftens fo gefchehen möchte, wie im franzöfilchen 
Budjet. Das Ganze wird dadurch an Klarheit und 
Überficht gewinnen. 

Die 23 Million, welche das königliche Haus 
aus feinen Domänen, zur Beflreitung der Hofftaaten 
des Königs nnd der königlichen Prinzen, bezieht, fte- 
hen ebenfalls nicht mit auf dem Budjet angemerkt; 
fowie z. B. die 36 Millionen Fr. auf dem franzöh- 
fchen Budjet tehen, welche die Civillite des Kö- 
nigs bilden. — Dafs diefe 24 Mill. Thlr. nicht mit 
auf dem preuffifchen Budjet fliehen, [cheint Rec. ganz 
fchicklich zu feyn. Die Grafen von Hohenzollern 
haben durch die grofse Ordnung, die fie ftets in ih» 
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rem Geldhaushalt beobachteten, eine grofse Malle Do- 
mänen als Privateigenthum erworben. Diele gehören 
der Familie, und keineswegs dem Staate, und es 
würde daher unfchicklich feyn, wenn diefe ei Mil- 
Jionen mit auf dem Budjet des Staates Aänden. Das 
, regierende Gelchlecht ift das reichfie im Lande, und 
wenn Friedrichs des Grolsen Ausfpruch wahr if, 
dafs der König der erfte Beamte des Staates fey: fo 
ift er dieles ganz umfonfi, und mit diefer Magiftra- 
tur — wenn man das Königthum fo nennen darf — 
it eben fo wenig eine Remuneration verknüpft, 
als mit der erblichen Magifratur der Pairis, oder 
mit der vorübergehenden Magiltratur der Deputir- 
ten der Meiftbeerbten. — Hier gilt Goethens Wort: 
„Welche von allen Regierungsformen die befte? 
Die, welche den Regierenden Lafen, nicht Vor- 
theil, gewährt.‘ ' 

Den 4ten Poften in der Reihefolge der Gröfse 
bilden die Penfonen, Wartegelder, Competenzen 
= Gehaltzufchülfe, Diele betragen 2 Mill. 700,000 

Fs - y 

Diefer Poften fetzt fich auf folgende Weile zu- 
fammen: ; 

2. Penfionen für Geiftliche aus Com- 
menthureyen und Rlöfern . . 
2. Penfionen nach dem Reichsdeputa- 
tions-Befchlufs von 1802. . . 
3. Militärpenfionen, die mit einigen 
Landestheilen übernommen wor- 
den . . . . . . . . . . 
4. Penhonirte Civildiener, derenWitt- 
wen und Rinder = fs . 
5. An Wartegeldern und Gehaltsent- 
Schädigungen . .,: 2... 


900,000 Rthlr. 


260,000 — 


250,000 — 
1,000,000 — 
310,000 — 


In Allem = 2,700,000 Rthlr. 


Ehe wir zu den Koften übergehen, welche die 
verfchiedenen Minilfterien machen, wird es nicht 
ohne Interelle feyn, vorher das zufammenzuftellen, 
was die vier Poften, welche wir bis jetzt gehabt ha- 
ben, in der Summe betragen. 

1. Die Koften der Kriegseinrichtung 22,804,300 Rthlr. 
2. Die Koflen der Staats[chuld . 10,143,020 — 
'3. Koften der Hebung der Steuern 5,500,000 — + 
4. Penfionen und Wartegelder al- 

Ter A 2,700,000 — 


In Allem = 41,147,320 Rthlr. 
Da diefe 4 Poken [chon 41 Mill. betragen, und 
in ihnen nichts zu fparen ift, fo heht man, dafs 
für die verfchiedenen Minilterien keine grolsen Sum- 
men mehr übrigfind, und dafs daher wenig Hofi- 
nung bleibt, bey diefen noch grofse Erfparnille aus- 
zumitteln. E 
Wir kommen nun zum Minifterium des Innern 
und der Polizey, welches 2 Mill. 300,006 Rthlr. ko- 
ftet. Hierin find die Kolten der Landgensdarmerie 
mit einbegriffen. - TE 2 
Über die Gensdarmerie wird immer viel gere- 
det, da Niemand ihr gewogen ift, und die Koften 


derfelben werden daher gewöhnlich übertrieben. 


Corps gekommen: fo will er diefe hier mittheilen. 
Vielleicht tragen he etwas dazu bey, irrige Meinun- 
gen zu berichtigen. 

Die ganze Gensdarmerie koftet nur etwas über 
600,000 Rthir., wie man diefes aus folgenden fpe. 
ciellen Angaben Geht: l 
„8 Brigaliers, jeder zu 2500 Rthlr., 
IBECHE N rn E OSE. 


C] 


20,000 Rthlr. 


2. 8 Schreiber, jeder zu 500 Rthir. 2,400 — 
3. 16 Abtheilungscommandeure zu 

3500 Rıblr: 2.00 0.0.0007, 24,000 
4. 40 Ofheiere zu goo Rthir, . » » 36,000 — 
5: 96 Wachtmeifter zu 360 Rtblr., 

nach Abzug der Fourrage und Mon- 

tirungsgelder . 2 2 2 2.2.2... 34560 — 
6. 1080 berittene Gensdarmen zu 260 

Rthir.,nachAbzug der Fourrage und 

Montirungsgelder `. : . 280,800 — 
7. 160 Gensdarmen zu Fufs zu 240 

Rthlr. Nach Abzug der Montirungs- 

gelder, ar. rn 0 ie BO 
8. Fourragegelder auf 1176 Pferde zu 

06: Biblio. 0. 141,120 — 


9. Montirungsleder und Reitzeugle- 
der für 1176 Mann und Pferde zu 
zonktthir... . ran. een 295,50 

10. Montirungsgelder für 169 Mann 
En 1 Te S ST 


z 


u ne 
In Allem = 602,400 Rtblr, 


Hiezu kommen noch 1600 Rthlr. Büreaukoften 
für den commandirenden General. Er felber fieht 
aber auf dem Etat des Kriegsminifteriume. ` 


Rec. hat hier der Gensdarmerie nur im Vorbey- 
gehen erwähnen können. Er behält fich vor, aus- 
führlicher über fie zu reden bey der Anzeige des Ge- 
fetzes vom 30 Decemb. 1820, durch ‚welches die 
Gensdarmerie neu organihrt worden, und er be- 

nügt fich, bier nur noch zu bemerken, dafs aufser 
diefer Landgensdarmerie der Firanzminifer auch 
noch eine Zollgensdarmerie hat, Welche jährlich 
140,000 Rthlr. koftet, und von der das Nähere hey 
der Anzeige der Zollgeletze beygebracht werden 
foll, wenn von der Bewachung des Ganzen die Re- 

ift. i i 
= "Die Oberberghauptmannfchaft, die ebenfalls zum 
Minifterium des’ Innern gehört, kollet 26000 Rthlr, 


Für das Minifterium der Geiftlichen - Unterrichts. 
und Medicinal - Angelegenheiten Rehen anf dem 
Etat 2 Millionen. Es ift dem Pec: nicht gelungen, 
irgend eine Nachricht über die Vertheilung diefer 
o Millionen auf die verfchiedenen Zweige des Dien- 
ftes zu erhalten, und er muls daher bitten, dafs 
ein Anderer diefe Lücke ausfülle.e Die Univer- 
tät Bonn fieht mit 86000 Rthlr, auf dem Etat, 


# 
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und hienach laffen fich die Hoften der anderen Uni- 
Verhitäten ungefähr berechnen. . 

Für das Minifterium der Jufliz ift anfser den 

Gerichtsfporteln ı Mill. 720,000 Rthir. auf dem Etat 
ausgeworfen. Wie diefe Gch auf die verfchiedenen 
Zweige des Dienites vertheilen, darüber hat Rec. 
ebenfalls keine Nachrichten erhalten köunen, — Da 
die Sporteln zur Bezahlung der Jußlizbehörden die- 
nen: fo würde man die ganze Summe kennen, wel- 
che die Rechtspflege jährlich dem Stäate und den 
Parteyen koftet, wenn der Ertrag der Sporteln eben- 
falls bekannt gemacht würde, welches [ehr wün- 
[chenswerth wäre, : 
‚Das Miniferium der Gewerbe und des Handels 
it mit ı Mill. 154,000 Rtblr. auf dem Etat angeletzt. 
Hiezu kommen noch 400,000 Rıhlr,, welche zur Er- 
haltung der Kunfiftrafsen befimmt find. 

Das Miniflerium der auswärtigen Angelegen- 
heiten und die Gefandtichaften koften 600,000 Rthlr. 

Die Central- Verwaltung des Minifteriums der 
Finanzen koftet 272,100 Rthlr. Die Koften der Er- 
hebung der Steuern, welche ebenfalls vom Finanz- 
miniflerium in Gehalten und Remilen angewielen 
verden, und die zwifcben 5 und 6 Millionen betra- 


gen, fiehen, wie [chon oben bemerkt worden, nichg. 


i tat. 2 . u soy 
as er — des Schatzes ftekt mit ı Mill, 
159,730 Rthlr. auf dem Etat. Hiebey [ind einge- 
rechnet die nanmehr an die Hauptverwaltung der 
Staatsfchulden übergehenden provinziellen Staats- 
Schulden. 

Für das geheime Cabinett des Königs, für das 
Bureau des Stäatskanzlers, und für das des-$taatsmi- 
nifteriums, für die General- Ordens- Commilhon, 
für das flatiflifche Büreau, -für das Staatsarchiv, 
für das Staatsfecretariat, für die General- Controlle 
und für die Oberrechnungskammer fiehen auf dem 
Etat 300,550 Rthlr. 

Diefe Summe vertheilt fich in folgender 
auf die verlchiedenen Zweige des Dienfies: 
Die Oberrechnungskanımer, deren Sitz 

in Potsdam if, koet . e » 


Weile 


140,000 Rthlr. 


‘Das Büreau des Staatskanzlers koftet 60,000 — 
Hierin iind dieKoften des Ratiflifchen 
Büreaus mit einbegrillen. 
Die General- Controlle koftet . . . 30,000 — 
Der Staatsratb und das Staatsfecre- 
tariat koen -> 2 s. © w 8....30,000 — 
às geheime Staatsarchiv . > +» «<. 17,000 — 
Di geheime Cabinett des Königs . 13,000 — 
D € General-Ordenseommiflion . . 11,000 — 
anze beläuft Gch etwas über 300,000 — 


nachdem wir die Koften der allgemeinen Ver- 
waltung des Staates bey den Centralbehörden durch- 
gegangen find: fo kommen wir nun zu den Koften der 
Verwaltung der Provinzen, Für diefe fieht auf 
sen Etat-2 Min. 500,000 Rthir. Diefes find die Ko- 
en, welche die Operpräßdien, die Bezirks- Regie 
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rungen, die Confiftorien und die Medicinalcollegien 
machen; die 340 landräthlichen Kreife [cheinen aber 
nicht hiebey gerechnet zu [eyn. Man kann anneh- 
men, dals der Landrath und fein Secretär nebft dem 
Kreisarzte und dem Kreisthierarzte jährlich 2000 
Rthlr. koften. Diefer Theil der Locaiverwaltung 
koftet demnach für das ganze Reich 680,000 Rthlr., 
und if unfireitig einer der nützlichlten. 

Über die Koften der Bezirkeregierungen fanden 
fch in einem rheinifchen Blatte folgende nähere 
Angaben. 5 i 

In Coblenz betrugen die Befoldungen des Prä- 
fidiums, der Directoren, Regierungsräthe, Allello- 
ren, des Gonäftoriums, der Secretäre, Regiftratoren, 
Calculatoren, RKanzellifen, Cafenbe- 


t 

amten und Boten . > . . . . . 76,000 Rthlr. 
; Hiezu kommen 35 Regißtratur-, 
Calculatur-, Kanzley- und Botenge- 
hülfen, wovon jeder täglich mit : 
ı Rtblr. bezahlt wird . . ..'. < 12,775 = 

Schreibmaterialien, Licht und 
Holz . . e u . . . . . . . 8000 ET: 


In Allem = 96,775 Rthir 


Man wird daher die Kofen jeder Regierung 
im Durchfehnitt auf 100,000 Rihlr. fetzen können, 
welches dann für die. 25 jetzt noch beftehenden Be- 
zirks- Regierungen die 2} Million ausmacht, wel- 
che auf dem Ausgabe- Etat für fie ansgeworfen find. 

Zum Schluffe wollen wir den ganzen Etat hier 
fo mittheilen, wie er in No. 6 der Geletzfammlun 
von 1821 abgedruckt worden ift. i 


No. Rihlr. 
2. Für das geheime Cabineit, für das Büreau 
des Staatskanzlers, des Staatsminifig@ii, für 
die General- Ordenscommifhon, für das 
ftatiftifche -Bürean, für das Staatsarchiv, 
. für das Staatsfecretariat, für die General- 
Controlle und für die Ober- Rechnungs- 
> Kumilar nn 2 ee ne 
2, Für das Minilterium der auswärligen An- 
nn und die Gefandtfchaften 
ür das Minifterium der Geiftlichen -, 
Unterrichts-, und Medicinal - Angelegen- 
hare errog TER u e 
. Für das Minifterium der Juftiz p 
á Gerichts[porien . . . „. s — gen 
6. Für das Minifterium des Innern und der 
Polizey, [owie für die Land. Gensdar- 
EE I E FR e a 
6. taran Minilterium für Gewerbe und 
ande Er er o 5 
Demfelben: zur Unter- Ba. ee we 
haltung der Kunfiftrafsen 420,000 - — 


Etat der Ausgabe, 


x 


er d 


aulser den befonderen Erhebungen, die in 
einigen Landestheilen zur Unterhaltung 
der Wege Statt finden. f 

7. Für das Minilterium des Krieges, für das 
grolse Militär - Waifenhaus in Potsdam 
und für die Officier - Witiwen- Calle . 

8. Für das Minifierinm der Finanzen, zur 
Ceniral- Verwaltung ı 0 re vr. 9 


22,804,500 
272,200 


J> A. L. Z. 


Etat der Ausgabe. Rihlr. 
g. Für das Minifterium des Schatzes, mit 
Einfchluß der nunmehr.an die Haupiver- 
waltung der Staatsfchulden überg: henden 
Verziniung der provinziellen Staatsfchul- 
den und theilweilen Amortilation derfel- 
en NEE TER a a 
ı0. Für die Hauptverwaliung der Staatsfchul- 
den, in Gemäfsheit des mit dem Staatsfchul- 
den - Geletz vom ı7len Jannar 1820 (Ge- 
fetzg.. No. 577) bereits bekannt gemachten 
Etats, Behufs der Tilgung und Verzin- 
ET e e aS A a a a 
11. ER Com etenzen, Penfionen, Wartegel- 
dern und Gehaltszufchuüllen . RE 
r2: Für die Ober-Priiidenten, Ieperungerg 
Conliliorien und Medıcinal-Collegien . 
15, Für die Haupt- und Land -Geftüte 
"14. ZuDeckung-der Anslille bey den Einnah- 
men, zu anfserordentlichen Zahlungen 
und zu Landes- Verbellerungen . . - 


Summe der Ausgabe = 50,000,000 \ 


1,159,730 


10,145;020 
2,700,000 
2,500,900 

100,009 


1,766,000 


Rec. kann diefe Anzeige des preuffchen Aus- 
abe-Etats nicht fchliefsen, obne den Männern 
feine Verehrung zu bezeugen, welche kräftig dazu 
mitgewirkt haben, dafs diefer Etat endlich bekannt 
gemacht worden. Man kann nun doch mit einer viel 


grölseren Sicherheit uer das preuflifche Finanz- und 


Steuer- Welen reden, nachdem man einmal die ge- . 


nauen Endfummen von dem hat, was jeder Zweig 
des Dienftes koftet, und man ift jetzt nicht mehr 
der Gefahr ausgeletzt, dafs man fich, indem man 
über das Freuffifehe Finanzwefen [chreibt, in un- 
richtige Zablenangaben verliert, und To gegen Dinge 
redet, welche bey näherer Unterfuchung fich als 
.gar nicht vorhanden ausweilen. 
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MacpegurG, b. Creutz: Repertorium der Polizey- 
. gefetze und Verordnungen in den königl. preujli- 
- fehen Staaten, mit Hinweifung auf die Vorfchrif- 
"ten der preufifchen Jufitzverwaltung in Betreff des 
Verfahrens bey den Unterfuchungen und der Beftra- 

k fung der Vergehen und Verbrechen.‘ Ein Handbuch 
für die mit der Polizey- Verwaltung beanftrag- 
ten Beamten, welches die in den Edicten - 
Sammlungen, der Gefetz- Sammlung, fämmtli- 
Chen Amtsblättern der königl. Regierungen, den 
Annalen der inneren preuflifchen Staatsverwal- 
tung, indem Allg. Land-Rechte, der Crimi- 
nal- und Gerichts- Ordnung, {owie in den vor- 
züglichften‘ Hülfsbüchern der Rechts- Willen- 
Schaft und in anderen zuverläfligen Sammlun- 
gen, aufgenommenen Verordnungen in einer 
fyfematifchen Zulammenftellung enthält. Hèr- 


“IANUAR 


1823. en 


ausgegeben von I.G. vonder Heyde. IVter Theil 
1822. — LIV und 500 S. gr. (SBthlr. 8 = 
5 [Vgl. Jen. A. 2. Z. 1820. No. 120J r i 
Diefer vierte Theil enthält erkens einen N n 
trag, der feit der Anferti g des B p 
TAG Wei ¿ gung des Bauptwerkeg era 
fchienenen Verordnungen, zweytens eine Nachlef, 
von älteren, früher überfehenen, Vorl[chriften à 
endlich drittens eine Hinweilung anf die vorh, = 
nen Geletze fur die Criminalrechispflege, Pre kr 
Standpuncte betrachtet, dala diefes Ken ertorium El 
die praktifchen Polizeybeamten pe ee ift en 
denen vur ein kleiner Theil Kemneni von den Cri kis 
nalgefetzen hat, nnd man in vorkommenden Fällen 
zuweilen nicht weils, wo das, was zu willen nöthie 
ift, aufgelncht werden foll, kann diefe Nachweif ri 
der Orie, wo man das Nöthige finder, change 
als febr zweckmälsig erfcheinen. Bey der engen Ver. 
bindung der Criminal Jotiz und der ausübenden 
Polizey, bey der Unbefinnmtheit der Gränzen der 
Criminal- und Polizey - Gerichtsbarkeit, endlich bey 


der Nichtunterlcheidung zwifchen Verbrechen und 


Vergeben in der preuffifehen Gefetzgebung, mü 

die Polizeybeamten fat täglich EEE naag 
auf Beflimmungen der Oriminalgeferzgebung zuriek 
zugehen, und folche in Erwägung zu Ziehen 
Unftreitig ift es für be in diefen Fällen eine Erofse 
Hülfe, ohne Zeitverluf fogleich erfehen zu können 
wo he nur nachfchlagen dürfen, um fich zu Wor- 
miren. Da auch die Criminalgefetzhücher feit ih- 
rer Promulgation viele Abänderungen erlitten haben; 
fo ift es überdiels zweckmäfsig gewefen, aulser Een A 
felben noch diejenigen Privatfammlangén zu now 
nutzen, in denen diefe fpäteren Verordnungen 3 
fammengeftellt find. Die von dem vE getrofene 
Wahl derfelben ift recht fehr zu billigen- Es fnd 
1) v. Strombecks Zulätze zum Criminalrechte» 2) “ar 
zows Commentar zur Criminalordnung ; 3) Bieliez 
fiskalifcher Unterfuchungsprocels , und endlich 4) 
für das gemeine Recht Quiflorps Grundlätze des 


.Peinlichen Rechts, welche .derfelbe benutzt und an- 


gezogen: hat. ; er R 
~ jals der Vf. in dielem Nacht F 
P Syfleme gefolgt ift, welches ees rn dem- 
werke angenommen hat, war natür); n E aupt- 
über bey der Beurtheilung des Feız,,, ch. f as dare 
den ift, pafst anch hieher Es komu ge m wör- 
Ganzen weit weniger darauf an, wa = Aras m 
hen, als dafs fe. daftehen, und dafs Er < aa 
finden find. Diefs Letzte befördert jedoch ke:che a 
tig gegliedertes Syfem. ‘Bey dem ausführliche 
dem- Werke vorangelchickten, Inhaltsverzeichnsffe, 
noch mehr aber bey dem arnfehnliehen u re 
[chen Regifter, welches auch diefen, ee ee 
gefügt it, kann das Aufluchen keine grolse Schwie- 
tigkeit haben. y 

Rol: 
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Wıen, b. Gerold: Infiitutiones phyfiologicae orga- 


nismi humani, ufui academico adcommodatae, Au- 
ctore Michaële a Lenhofsék, M. D. in cael. reg. fc. 
Vniverfitate Vindobonenfi phyfiologiae et anato- 
miae fubl. Prof. p. o. etc. 1822. Vol. I, XXIV u. 
374 S. Vol. IE, X u. 329S. 8. (4Rthlr. 16gr.) 


aa der Beurtheilung wilenfchaftlicher Werke erfo- 
dert es fowohl die Willenfchaft, als auch die Billigkeit 
gegen den Vf. und das lelende Publicum, dafs der 
Rec. zuvor den Gefchtspunct bezeichne, von wel- 
chem er die Willenfchaft überhaupt, und. diejenige, 
von welcher die Rede ift, insbefondere, betrachten 
zu müllen glaubt; .der Lefer kann es danır halten, 
womit er will, und der Vf. hatfich nicht über An- 
malsungen feines Rec. zu beichweren. Rec. bemerkt 
defshalb, dafs nach feiner Anficht Phyßologie über- 
haupt nur leyn könne: eine wiffenfchaftliche Dar/fiel- 
lung des Lebens in der Natur, und jede befondere 
Phyüologie: eine’ nähere Darftellung, wie fich das 
Leben in diefer befonderen Naturerfcheinung ver- 
finnliche, Unter Leben verfteht Rec. nicht ein Etwas, 
was irgendwo feinen Sitz habe, fondern er verfteht 
darunter das ganzejedesmalige Dafeyn, z.B. unter Le- 
ben des Menfchen: das ganze leibliche und geifiigeVer- 
balten, wodurch ch die menfehlicheNatar ankündigt. 
Nach diefer Auficht it demRec, die Phyhologie über- 
haupt die Seele der gefammten Naturkunde, und wei- 
terhin eine ins wirkliche Leben hinübergetretene Natur- 


philofophie, — Die Phyhologie nimmt nun ihren kör- 
perlichen Gehalt aus dem ganzen Umfange aller Na- 
-turbeobachtungen; diele, z. B. die anatamilchen Be- 
fchreibungen, müffen, wie die Thatlachen der Na- 
turgelchichte, als bekannt vorausgefetzt werden, und 
können in der Phyliologie [elbft nicht mehr vorkom- 
men, — eine Bemerkung, welche Rec. hinhchllich 
des vorliegenden Werkes für welentlich hält. 
Der Vf. giebt in der Einleitung eine generalis na- 
turae contemplatio, wobey Rec. bemerkt, dafs die 
; ‚Verftandesbegriffe von Naturkraft, von Materie, von 
-chemifchen Stoffen, nur Erzeugnille unferer Denk weile 
nd, wodurch uns das wirkliche Leben, und über- 
haupt die Natur, nicht klar wird. Von eigter naturae 
confiructio if freylich häufig in naturphilofophifchen 
Schriften die Rede; Rec. kann übrigens auch diefem 
feinen Beyfan nicht geben, weil uns in einer fol- 
chen Confrnetion nicht felten ein Phantaße- Gebäude 
des Philofophen » nicht ein Grundrils der wirklichen 
JA. L. 2 1825. Erfter Band, 
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Natur, gegeben wird. Übrigens ftellt der Vf. bier, 
mit der‘obigen Anficht des Rec. übereinltimmend, das 
vitae univerfae phaenomenon als die Grundlage dar, 
woraus jedes individuelle Leben zu begreifen [ey; 
er zeigt hiemit auf die allgemeine Metamorphofe 
hin. _ Die vom Vf. aufgeltellte Bezeichnung der Phy- 
fiologie als eine doctrina, guae de naturae phaenome- 
mis tractat, horumque caufas et effectus ferutatur,* dürfte 
nicht beftimmt genug [eyn, und beruhet wieder auf 
einer Verftandes- Operation; nun hat zwar der Ver- 
Rand für das gewöhnliche Leben feinen Werth, ‚und . 
die Begriffe helfen uns zwar zur Auffchachtelung 
unferer Kenntnifle, doch geben fie uns kein klares Er- 
kennen felbt, d. h. kein Wiffen, keine Wiffenfchaft. 
So kann Rec. auch dem Vf. nicht bevfiimmen, wenn 
derfelbe. f. ı7 die Erfahrung für die einzige Quelle 
ie, ande hält. Sie giebt nur den Leib, — 
das Materiale der Naturkunde; — das Vermögen, in 
diefen Erfahrungen das Wefen der Natur zu fchauen, 
geht von uns aus; und wir können diefes nicht auch 
durch Erfahrungen uns ver[chaffen. Mit Recht ver- 
wirft der Vf. die „empiria rudis*, wie die „fomnia 
idealismi; aber Rec. rechnet auch alle Begriffe von 
Kräften und von den Elementen der Natur, wie fie 
die Ckemiker aufftellen, zu den somniis idealismi, — - 
zu den Gedanken-Dingen, welche uns nie zu einem kla- 
ren Erkennen der wirklichen, lebenden Natur führen 
werden. Übrigens behauptet auch der Vf. . 22, dafs 
die Stoffe, welche wir bey chemifchen Zeriegungen 
erhalten, nicht Fducte, fondern Producte leyen; aber 
er hat fie nichts defioweniger in der [peciellen Phy- 
hologie aufgeführt. = 

Phyfiologia generalis. Erfies Buch: „De vita ge- 
neratim.* ` Der Vf. ftellt $. 27 [ehr [chön die Alize- 
meinheit des Lebens in der Natur dar; aber Rec. 
würde die vita univerfa nicht als harmonicus virium 
concentus, ‘quo natura tota fervatur, charakterifiren. 
Was das Leben fey, läfst Ach nicht durch einen Be- 
griff bezeichnen, aber es läfst fich in [einer Allge- 
meinheit geifiig [chauen, wie es in einem befchränk- 
teren Kreile mit dem körperlichen Auge [chon ge- 
[ehen wird. Die ganze Natur ift von einer allver- 
breiteten Befeelung durchdrungen, und das ganze 
reale Daleyn wird in die allverbreitete Befeelung 
ftets aufgenommen; — dieles verfinnlicht fich durch 
das, was wir Leben nennen. Danach it dann das 
Leben des Menfchen ein ftetes Aufgenommenwerden fei- 
nes! leiblichen Dafeyns in [eine Befeelung: Wird von 
diefer Anficht ausgegangen: [o dürfte das Verhalten 
der unorganifchen Natur zur organifchen fich leich- 
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ter beftimmen laffen, als wenn blofs auf äufsere 
Merkmale (f. 29) gefehen wird. Was die Stufen- 
folge der organifchen Gefchöpfe betrifft: fo beginnt 
die Vegetation, wie die Animalifation, im Waller. 
Aus dieler Urfache fiehen auch die Wallerfäden (con- 
fervae) und Meergräfer (fuci) niedriger, als die luft- 
bewohnenden Schwämme (fungi), worin aufserdem 
die beiden Hauptrichtungen in der Entwickelung 
"der Pflanzen, nämlich die Stammbildung und die 
. Blattbildung, fchon vereinigt find. Die Reihenfolge 
der unteren Thiere würde Rec. nicht fo gegeben ha- 
ben, wie der Vf. . 534. Auch haben die Würmer, 
die Mollusken und die Infecten, durchaus kein Rü- 
ckenmark; es ift diefe Benennung für das Nervenly- 

em diefer Thiere mit der wirklichen Natur derfelben 
im Widerfpruche. Auch fteben fich die Infecten 
(von den krebsartigen, meerbewohnenden Infecten 
angefangen), die Mollusken, und weiter die Fi- 
fche und die Amphibien, die Vögel und die Säug- 
thiere, in ihrem ganzen jedesmaligen Leben gegen ein- 
ander über, und zwar wie Aufseres und Inneres. 
So geht auch die eigenthümliche Natur des Menfchen 
ticht aus feinem äufseren Verhalten ($. 36), fondern 
nur äus feinem inneren Verhalten, hervor. Des Vts. 


Definition von der Organifation (f. 4%) giebt keine ` 


klare Anficht von derfelben, weil fie auf dunke- 
len Vorftellungen beruhet. Was it z. B. mixtio 
organica? — Was vis organica?. Beide Begriffe 
werden durch die Befchreibungen, die der Vf. auf- 
fellt, nicht klarer. Daflelbe gilt von dem Begriffe 
' einer Lebenskraft (vis vitalis); wir [chauen in der 


wirklichen Natur das Leben, aber keine Lebens-‘ 


kraft; letzte ift blofs ein Gedankending, das wir 
-üns in einer einfeitigen Abflraction bilden, und wo- 
durch unfere Einfichtin das wirkliche Leben um kei- 
nen Lichtftrahl klarer wird, weil das Erkennen nicht 
‚durch ein Aufftellen‘ von Begriffen erreicht wird. 
Diefe dienen wohl dazu, uns einige Zeit angenebm 
über die Natur zu -unterhalten, gehören aber ihrem 
Gehalte nach zú den idealismi fomnüs. — (). 64. Ge- 
neralis vitae manifeflationes. Der Vf. theilt fie ein in 
energiae reproductivae, nerveae et muscwlaris vis phae- 
nomena; er handelt das Einzelne, feiner Anficht 
gemäls, genau ab, und zeigt auf die Gegenlätze hin, 
welche in diefen L.ebenser[cheinungen hervortreten- 
Zweytes Buch: „De chemicis corporis animalis ele- 
mentis.“ - Da der Vf. felbfi der Meinung it, dafs die 
Chemie aus den organilchen Körpern nur Producte, 
‚und keine Educte, liefere: fo hätte Rec. erwartet, 
dafs der Vf. diefer Anficht auch hier getreu 
geblieben wäre, um fo mehr, da wir durch die Anf- 
zählung. der vermeintlichen chemifchen Elemente für 
die Einficht in das wirkliche Leben, welche Einficht 
wir in der Phyfiologie beabfichtigen, gar nichts er- 
langen. Auch würden diele Elemente nur auf das 
körperliche Leben pallen, da doch das wirklicheLe- 
‚ben in der Natur uns keine todten Körper, fondern 
lebende Gel[chöpfe, vor Augen ftellt. Die Chemie hat 
nur Werth für das praktilcheLeben, z. B. für die 
Technologie; aber in des Naturkunde gicht fe uns, 
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ftatt einer wirklichen Einficht in das Leben [elbft, nur 
Gedanken, die im Grunde wieder zu den idealismi 
omniis gehören. Denn ein Sauerftoff, Kohlenftoff, 
Stickfioff und Wällerflof u. [. w., exifiiren in dem 
Sinne, worin die Chemie diefe Begriffe aufftellt, 
nämlich als Natur- Elemente, nur in der Phantafie, 
nicht in der wirklichen Natur. Wollte man fie aber 
blofs als gewilfe Natur-Qualitäten bezeichnend'dar- 
ftellen, und nicht als Natur - Elemente: fo erreichen 
wir durch das Aufzählen diefer Qualitäten die Ein- 
ficht in das wirkliche Leben auch nicht. In dem vor‘ 
unferen Augen ftehenden lebenden Menfchen find 
“diefe Stoffe weder als Elemente, noch als Natur-Oua- 
litäten vorhanden; auch ilt in demfelben kein gluten 
animale, kein albumen, kein principium fibrofum u f.w., 
zugegen, und zwar eben [owenig, als in der Wein- 
traube der Wein, und im Korn das Bier oder der 
Branntwein , vorhanden ind, welche man aus dem. 
felben verfertigen kann. Eine willen(chaftliche Dar. 
ftellung des Lebens überhaupt, und hier des lebenden 
Menf[chen, — und nicht eine Aufzählung dellen, was 
man aus dem Körper des Menfchen nach feinem 
Tode bereitenkann, ift und kann nur die ‘eigentliche 
Aufgabe der Phyhologie feyn; — alfo: hic Rhodus 
hie falta! — -Vom Blute giebt der VE 6. 95 
vieles Willenswürdige an; aber es gehört nach des 
Rec. Anficht in die Anatomie; Manches gehört aueh 
zu den unbegründeien Annahmen, z. B. die gewöhn- 
liche Sage von der Blutmenge. Diele it viel 
mehr in jedem Menfehen ftets wechfelnd, und in 
allen Menfchen verfchieden; am wenigften kann aber 
der Umfang des Blutes (volumen) von Principien ab. 
geleitet werden, welche nur in der Phantafie der 
Naturforl[cher  exifiren, wie z. B. der Suuerflo 
und der Waflerfioff. Was aus.dem Blute wird, wenn 
es aus der Adergelallen worden, das ifi es nicht im wirke 
lichen Leben; da ift in ihm keine placenta, keine pars 
firofa, keine pars rubra u. [. w., und die Blutkü. 
gelchen können nur als Regungen der Natur zur or- 
ganifchen Geftaltung Bedeutung haben. Zweytes Ka~ - 
pitel: Organifche Syfteme des menfchlichen Körpers, 
Wenn das Zellgewebe als die Elementarform der or- 
ganifchen Körper angefehen wird: [o ift diefe An- ; 
Acht nicht in der wirklichen Natur, fondern nurin un- 
ferer einfeitigen Denkweile, gegründer, weil das Zeli- 
gewebe ebenfo wie das eigentliche Fleifch , dje Ner- 
ven u. [. W., aus der gemeinfchaftlichen hinda 
Flüfigkeit hervorfprofst.. Auch bilden Gch die-Hänte 
nicht aus dem Zellfioffe, ‘obgleich fe der Anatom 
in Zellfioff auflöfen kann; aber darum. hat ñe die 
Natur noch nicht aus Zelltof gemacht. Für- die 
Lehre von den Krankheiten hat es einen Werth, 
Schleimhäute, feröfe und fibröfe Häute zu unterfchei. 
den; aber als Phyliologen dürfen wir nicht überfe- 
hen, dafs diefe Häute gegenleitig in einander über- 
-gehen, und [elbf nach Umftänden ihre jedesmalige 
Natur verändern. Was der V£. f> 108 von dem «or- 
pus papillofum anführt, nämlich, dafs es aus einem 
Netze von Blutgefäfsen , aus Nervenzweislein, nnd 
aus Zellgewebe, beltche, beruht nicht auf wirkli- 
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chen Beobachtungen, fondern gehört zu'den unbe- 
gründeten Annahmen: (idealismi fomniis) der Phyfiolo- 

en. Ebenfo führt der Vf. von der äufseren Haut 
Alles genau an, wie man es fich zu denken pflegt; 
aber Vieles entfpricht der Wirklichkeit nicht, 
g. B. das Dafeyn aushauchender Gefäfse. — Blutfy- 
fiem, Arterien, — Häute derfelben, wie fie die Ana- 
tomen aufzuzeigen pflegen. Venen, Haargefäfse. 
Ein Haargefafs/yfiem als Zwiflchengebilde zwilchen 
den Arterien und Venen, ohne felbft zu diefem, noch 
zu jenen, zu gehören, verdankt nurder Phantafie der 
Phyfhiologen [ein Dafeyn, und ift demnach zu den 
idealismi [omniis zu zählen. Daflelbe gilt von den 
Endigungen der Arterien und den Anfängen der 
Venen (9. 142), [owie von den Mündungen der 
Lymphgefäfse . 145. Wer darf hier mit Wahr- 
heit fagen, diefs Alles fey wirklich in der Natur 
gegründet. Das Anatomilche diefer Gefälse ge- 
hört nicht in die Phyhologie. Daffelbe gilt von 
dem Anatomilchen des Nervenfyftems, S. 133, und 
des Muskellyfiems, S. 143, lowie des Drülenly- 
ftems, S. 150. Knochen und Knorpel, — Die Pro- 
„ducte, welche der Chemiker aus den Knochen dar- 
Kellt, ind eben fowenig conflituirende Beftandtheile 
des Knochens, als die Knopfformen, oder [onftige 
Kunfifachen, welcher der Künftler aus den Knochen 
verfertigt, eonflitwirende Befiandtheile des Hnochens 

enannt werden können; und wenn die Kunfipro- 
ducte des Chemikers als confituirende Beftandtheile 
des Knochens zu betrachten find: fo verdienen diefe 
Kunftlachen ebenfo genannt zu werden. Drittes Kap. 
Reize (incitamenta). Das Verhalten der Luft zum 
menfchlichen Körper läfst fch nur be reifen, wenn 
man darauf heht, wie das Waller und die Luft mit 
allen organilchen Gefchöpfen wefentlich zu Einem 
Ganzen gehören, und gleich[am in einem und dem- 
felben Zeugungs-Momente unferer Erde hervortre- 
ten. Was man von dem a ee chemifchen 
und dynamifcken Verhalten der Luft zu dem organi- 
fchen Körper zu lagen pflegt,, fnd Vorftellungen, 
welche mit der wirklichen Natur nicht ganz überein- 
fiimmen. Die Luft drückt [o wenig auf den menfch- 
lichen Körper, als in diefem das eine Organ auf das 
andere ‘drückt; nur wenn es fich krankhaft verän- 
- dert, und hiemit eine andere Natur annimmt, kann 
‘es auch einen Druck ausüben, und gewille Luftver- 


änderungen können das Gefühl des Druckes hervor- . 
Auch befteht nicht die Luft aus Sauerfloff 


bringen. u 
und Stickfioff; Ge läfst ich nicht einmal in die beı- 
den Luftarten verwandeln, welche Sauerfioffges und 
Stickgas genannt werden; und wäre diefes möglich: 
o wären es Producte, nicht Educte, So find auch 
die Oxyde, welche fich beym Verbrennen in der at- 

chefphärifchen Luft bilden, und die Stickluft, wel- 
= = Aus der atmofphärifchen Luft zurückgeblieben 
A fcheint, nicht Eduete, [ondern Producte, 


Auch ift in der Luft als folcher kein Wafer euthal- : 


ten, aufser in dem Augenblicke, wo G&ch Nebel oder 
Regen bildet. — Speife nnd Trank, Wärme, Licht, 
Elektricität, Kosmifcher Einfluls. Fiertes Kap.: „De 
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fingularibus vitae relationibus.“ Temperamente, Ge- 
fchlechts- und Alters- Verfchiedenheit, — Alles fehr 
ausführlich. 

Phyfiologia [pecialis. Erfies Buch: „De functioni- 
bus vitae organicae.“* Erfies Rap. Aufnahme der Nah- 
rung. Der Hunger hat nicht im Magen [einen Sitz, 
wenn dieler auch vorzugsweife leidet. Verfchiedene 
Arten von Nahrung, Getränke, Zerkauen und Her- 
unterfchlucken. Zweytes Kap. Verdauung; die ana- 
tomilche Befchreibung des Magens gehört nicht in 
die Phyfiologie. Die Veränderung der Nahrung im 
Magen dürfte darin zu [uchen feyn, dafs diefelbe zu 


der menfchlichen Natur immer mehr heraufgebracht 


wird; eine fonftige chemifche Erklärung (f. 249) ift 
nicht zuläffg, und die mit der Nahrung ver[chluckte - 
Luft wird wieder ausgeftolsen, und. hat daher auf 
die Verdauung keinen Einflufs. Die anatomifche 
Befchreibung der Eingeweide gehört nicht hieher, 
und die Natur der Galle wird nicht aus den Gebil- 
den begriffen, welche der Chemiker aus der Galle 
hervorbringen kann. Die Natur der Milz wird nur 
erkannt, wenn wir auf das erte Hervorkommen die- 
fes Organs in der allmählichen Entwickelung der 
Thierwelt [ehen, — fie wird dagegen nicht erkannt, 
wenn wir bald auf diefes, bald auf jenes rathen. 
Die Milz gehört, zufolge der allmählichen Entwi- 
ckelung der Thierwelt, mit der Leber zu einem und 
demfelben Haupteingeweide. Drittes Kap. Refpira- 
tion. Dieanatomifche Befchreibung der Refpirations- 
organe gehört nicht in diePhyfhiologie. Viertes Kap. 
Secretion und Excretion. Sehr gut beftimmt der 
Vf. die Secretion f. 314 als eine wirkliche Er- 
zeugung der Stoffe, welche fecernirt werden. Die 


—Hautausdünftung it unftreitig in jedem Menfchen 


fo gut einem fäten Wechfel unterworfen, wie das 
ganze Leben; fe lälst ích daher wohl nicht auf ein 
befiimmtes Mafs zurückführen. So ift auch der Urin , 
einem fläten Wech[el unterworfen, und es giebt kei- 
ne chemilchen Elemente des Urins. Die anatomilche 
Befchreibung des Urinfyftems gehört nicht in die 
Phyhiologie. Fünftes Kap. Abforption und -Blutbe- 
reitung. Es gehört zu den blolsen Behauptungen 
dafs die Lymphgefälse abforbiren; dagegen fellt der 
Vf. die Verwandlung der Lymphe in Blut als eine 
wirkliche Verwandlung dar. Sechftes Kap. Blut- 
lauf. Die anatomifche Befchreibung des le 
und der Theile deflelben gehört nicht in die Phyho- 
logie. Die Blutffrömung kann nicht vom Herzen 
abgeleitet werden ff. 358), weil es unbegreiflick 
wäre, wie das Blut in denjenigen Thieren, di 
kein Herz haben, ich bewegen könne. Siebentes Kap 
Ernährung. Achtes Kap, Wärme- Erzeugung. y 
‚Zweyter Band, Zweytes Buch, Erfies Kap. Mus- 
kelbewegung. Wenn die Aufserung des eigentküm- 
lichen Lebens in den Muskeln Irritabilität genannt 
wird: fo if biegegen nichts zu lagen; wenn aber 
diefe Irritabilität als eine in den Muskeln wohnende 
Kraft dargeftellt wird: fo erhalten wir wieder, fatt 
einer Einfcht in das wirkliche Leben, einen blofsen 
Gedanken, Noch weniger kann die Erhaltung “der 
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Irritabilität von einem Sauerfioffe abgeleitet werden, 
-wail dieler als Stof, im Sinne der Chemie, in der 
Natur nicht nachgewielen werden kann, und weil 
-die Säure- Qualität am Muskel nicht hervortritt. Die 
Phänomene der Muskelbewegung befchreibt der V£ 
Sehr vollftändig; aber die Stärke der Muskeln if ei- 
‚nem ftäten. Wechfel unterworfen. Zweytes Kap. 
Stimme und Sprache. Die anatomilche Befchrei- 
bung gehört nicht hieher. Drittes.Kap. Functionen 
des Nerven[yfiems; anatomifche Beichreibung def- 
felben von S. 35— 60. Thätigkeit des Gehirns, Gall’s 
Lehre f. 425. Viertes Kap. Sinne, thierifcher Mag- 
neiismus. Gefühls- oder (Taftungs-) Sinn, Gehichts- 
Ânn, anatomilche Befchreibung von S. ge — 111. 
Licht und Farben. Diele leitet der Vf. aus dem wei- 
"fsen Lichte her, giebt aber doch eine chemifche Po- 
larisät unter denfelben zu. — Erklärung des Sebens 
und ver[chiedener hieher gehöriger Phänomene. Ge- 
hör; — anatomilfche Belchreibung von S. 123 — 138- 
Schall. Erklärung des Hörens. Geruch; anatomi- 
fche Befchreibung des Organs; Erklärung. Ge- 
fchmack; — anatomilche Belchreibung, Erklärung. 
Fünftes Kap. Die Lehre von den Geiftesfähigkeiten 
würde Rec. nurin foweit in die Phyfiologie aufgenom- 
men haben, als mit den Begungen derfelben auch 
körperliche Veränderungen nothwendig verbunden 
find; — im Übrigen würde er lie in die Pfychologie 
verweilen. Sechftes Kap. Schlaf. Derfelbe kann 


nur aus dem allgemeinen Wechlel in der Natur zwi- 


fchen dem geiftigen und dem körperlichen Leben 
begriffen werden, nicht aber aus einer etwaigen Er- 
fchöpfung der Kräfte, Übrigens ift der Schlafzuftand 
der durchausentgegengefetzte von dem des Wachens. 
DrittesBuch: , De Ponens vitae propagativae.*® 
Erfies Kap: ‘Zeugung überhaupt; verfchiedenė Arten 
der Fortpflanzung; Zeugungstheorieen. Zweytes Kap. 
Männliche Zeugungsorgane, anatomilche Befchrei- 
bung, von $. 195— 207; Saamenabfonderung. Die 
chemilchen Beftandtheile des Saamens find Producte 
der chemifchen Unterfuchung, und gehören, als confti- 
tuirende Beftandtheile betrachtet, zu den idealismi 
omniis. Die Saamentbierchen find nur Aulserungen 
des Lebens im Saamen, und hier dallelbe, was die 
Blutkügelchen im Blute ind. Der Unterfchied zwi- 
fchen einer erectio arteriofa und venofa gehört gleich- 
falls zu den unbegründeten Annahmen; wer vermag 
es, diefen Unterlchied in der Wirklichkeit nachzu- 
weilen? — Weibliche Gelchlechtstheile, anatomi- 
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fcheBefchreibung derfelben von-S: 18—220. Mei- 
nungen über die Urfache der Menftruation, Diefer Zu- 
ftand ñe bey dem Menfchen unftreitig derfelbe, welcher 
bey den Thieren Brunft heifst. Anatomie der Brufte 
S. 235, Milchabfonderung. Die Stoffe, in welche die 
Milch anfserhalb des Körpers zergeht, find als (olche 
in der Milch der Brüfte nicht enthalten. Drittes Kap. 
Bildung des Foetus; Befruchtung, Meinungen hier- 
über. Der Vf. glaubt, dafs ein Princip im männli- 
chen Saamen fey, das bis zu den Graafifchen Bläs- 
‚chen in den Ovarien dringe , und dief« belebe. Ver- 
änderungen nach der Befruchtung. "Die Abtrennung 
der Ovula Graafiara gehört gleichfalls zu den Phanta- 
fiegebilden; fie hat einmal Glauben gefunden, und 
wird ohne Prüfung weiter erzähle. Piertes Kap. 
Leben des Foetus. Meinungen über den liquor am- 
nii. Matterkuchen, Blutfirömung‘im Foetus. Der 
Mutterkuchen dürfte weder ein Refpirationsorgan, 
noch ein fonftiges Abfonderungsorgan, genannt wer- 
den können. Fünftes Kap. Schwangerlchaft und Ge. 
burt. Ein Træctatus de morte. und ein Sachregifter 
befchliefsen das ganze Werk. - 

Wenn wir durch die Phyfhologie die Einficht zu 
erlangen ftreben, wie feh dasLeben in der Natur regt, 


“und wenn wir durch die Phyfhiologie des Menfchen 


eine ’wilfenfchaftliche Anficht von der menfchlichen 
Natur beabfichtigen: fo ift:es klar, dafs wir una.die- 
felbe nicht verlchaffen werden, wenn wir die yer- 
fchiedenen Ericheinungen des Lebens im Meufchen 


unter Begriffe bringen, Befchreibungen der anatomi- 
{chen Gebilde aufftellen, und die Stoffe aufzählen, 


welche-der Chemiker aus. den Reften des menfch]i. 
chen Leibes hervorbringt, und wenn wir ung alle 
die Meinungen merken, welche über die einzelnen 
Erfcheinungen aufgeftellt Gnd. Es bleibt uns kein 
anderer Ausweg, als dals wir dem inneren geifigen 
Auge es vorlegen, wiefich das Leben regt, und da- 
bey von aller und jeder fogenannten Erklärung äbfehen. 
Wie wir mit dem äulseren Auge die Natur ver uns 


-fchauen: fo mülfen. wir mit dem Auge 'des Geiftes 


das Leben felbit betrachten. 
Übrigens hat der Vf. fehr viel gelefen, und fehr 
fleifsig Alles zulam was der Phyfiologe 


ee wi 
-theils als das Materiale dieler Willenfchaf, brauchen 


kann, theils aber als nicht hieher gehör Pt 
Auch it das Werk in aa awi] 
gelchrieben, das fich recht angenehm lief, 


W. 
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Scouöne Künste. Nürnberg u. Beipzie, in der Zehfchen 
Buchhandlung: Sprühteufel ächten PR und guter Un- 
terhaltung. In ausgeluchten Anekdoten und Gelchichten. 
Mit einem illumminirten Kupfer.. 1822, 2228, 8, G8 gr.) 
Der etwas markifchreyerifehe Titelläfst fchon ein ziem- 
lich gewöhnliches opus erwarten; und das findet man denn 
auch. -Allbekannte Gelchichten (die von, Philidors Af- 
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fen“ macht den Anfang), nicht eben nene Anekdoten und 
dergl. bilden den Inhalt, in Bpeichen vom „ichten Witze“ 
nicht gar zu viel, und el /nterhaltung® nur für den 
zu finden ift, weichen gewäh ‚tere Lectüre nicht verwöhnt 
hat. Die „Jichtleiter und Witzfunken« find, wenn man 
einmal etwas Ähnliches lelen will, der vorliegenden Samni- 
lung weit vorzuziehen, G r 


J- eae Ree a 


49 


Nam. 


7. : 59 


na e E e ee: 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


JANUAR 


1823 


p RE nennen nn 


NATURWISSENSCHAFT. 
Leırzig, b. Herbig: Syfiem des Tellurismus oder 


thierifchen Magnetismus, ein Handbuch für Na-` 


turforfcher und Ärzte, von Dr. D. 6. Kiefer, 
Hofrath und Profeflor zu Jena. Mit 2 Kupferta- 
feln. 1822. Erker Band, XIV und 478 S. Zwey- 
-ter Band, XV— XXX u. 602 S. 8. (netto 5 Rthlr. 


16 gr.) 


Feine Naturerfcheinung hat in neueren Zeiten die 
allgemeine Aufmerklamkeit [o [ehr auf Ach gezogen, 
als der fogenannte thierifche Magnetismus. Natur- 
forfcher überhaupt, Ärzte insbefondere, und Tehr 
viele Laien, haben fich für und gegen denfelben er- 
klärt; Vielehaben denfelben geläugnet, die Mei- 
ften ihn gläubig angenommen, die Wenigften ihn 
fcharf ins Auge gefalst; am meiften haben die Toge- 
nannten Wunder des thierifchen Magnetismus die 
Phantafie erhitzt, und eine gewille myftifche Partey 
wird nicht müde, uns zu belehren, dafs in denfel- 
ben der Finger Gottes fichtbar werde. Bey diefer 
vielfachen Verwirrung der Anfichten find wir noch 
nicht einmal zu einer näheren Beftimmung deffen ge- 
langt, was zum Gebiete des thierifehen Magnetismus ge- 
höre, und was dahin nicht gezählt werden könne, 

Der Vf. obiger Schrift it als geiftreicher Na- 
turforfcher in anderen Zweigen der Naturkunde 
rühmlichf bekannt; Rec. erwartete daher von die- 
fem Werke viel Aufklärung. Wie weit diefe Er- 
wartung erfüllt worden, möge der. aufmerklame 
und felbfidenkende Lefer aus der weiteren Darftel- 
lung des Werkes abnehmen. s 

Im ıfen Abfchnitte giebt der Vf. allgemeine 
Grundfätze, Folgerungen und Befiimmungen als 
Überficht des Gänzen. Er ftellt die Lebenserfchei- 
nungen auf der Erde dar als bervorgehend aus dem 
Wechflelfpiele einer folaren und tellurifchen Kraft; 
jene it ihm die beherrfchende Tbätigkeit der Sonne, 
und pofitiv, diele die beherr[chte Thätigkeit der Erde, 
ünd negativ. Thierifcher Magnetismus ift hienach 
dem Vf. „diejenige lebendige Wechfelwirkung 
zweyer lebender Totalitäten unter einander, in 
Welcher nicht die folare Kraft, fondern die telluri- 

Che Kraft das Ueberwiegende, Beftimmende, if. 
ee; mufs bekennen, dafs es ibm febr mifslich 

dünkt, das gegenfeitige Verhalten der Sonne und 

der Erde durch zwey Kräfte zu bezeichnen; man 'ge- 

winnt durch diefelben, ftatt einer lebendigen An- 

fchauung der wirklichen Natur nur ein paar Gedan- 
J. A. L, Z. 1823. Erfier Band. 


ken, und geräth leicht dahin, diefe gedachten 
Kräfte als ein von den Dingen getrenntes und in den- 
felben wohnendes Etwas zu betrachten. Eine [ölche 
Anficht veranlafst der Vf. noch mehr durch den Zu- 
fatz zu obiger Definition, welcher To lautet: „Wo 
alfo das Beltimmende als Ausdruck der Erdtotalität, 
als tellurifche Kraft, oder als deren Repräfentant er: 
fcheint.*“ — Von der anderen Seite hängt es noth- 


- wendig nur von dem Standpuncte unferer jedesma- 


ligen Betrachtung ab, ob wir das Eine oder das An- 
dere das Beflimmende oder das Beflimmtwerdende nen- 
nen wollen; fo wird die Sonne [o gut von ihren 
Planeten, und alfo auch von der Erde be- 
ftimmt, wie diefe von der Sonne befiimmt wird; 
und Io wird im menfchlichen Körper der Nerv fo 
gu: vom Muskel - beltimmt, wie diefer vom Nerv, 

f. Tucht darauf in einer Anmerk. den aufge- 
ftellten Begriff näher dahin zu befimmen , dafs, nur 
die abfichtlieh im Sinne des Magnetifeurs zur Hervorru- 


fung des tellurifchen Lebens erzeugte lebendige Wech- 
jelwirkung eine magnetifche fey; er iit aber diefer 


Beftimmung im Verlaufe der Darftellung nicht ger 
treu geblieben, weil er auch unwillkührlich er- 
zeugte thierifch- magnetifche Zufände zugiebt, und 
zwar mit allem Rechte. Er. theilt übrigens alle 
Kräfte des Lebens in folare, der magnetifchen Kraft he- 
terologe, und in Zellurifche, der magnetilchen Kraft 
homologe. Der Lefer wird hieraus erfehen, warum 
der Vf. den thierifchen Magnetismus jetzt Tellurismus 
nennt. Nach des Rec. Anficht ites auf den erften 
Blick klar, dafs die obige Definition, aufser der be- 
merkten Unbeltimmtheit, viel- zu weit it. Würde 
nicht z. B. auch jede durch eine Arzeney hervorve 
brachte Veränderung nach diefer Definition zum 6 ; 
biete des thierifchen Magnetismus - gezählt nn 
müllen ? — Nun wollen wir zwar gern zu 2100 
dafs es ein und dallelbe Naturgefetz fey ei; ds 
Wirkung einer Ärzeney, — die Wirkung der Seele 
auf den Körper, und worauf diejenigen Er[cheinun- 
gen beruben, die man insbefondere thieri/ch- magne- 
tifche nennen kann; — aber unter allen diefen Er- 
fcheinungen felbft it doch noch ein Unterfchied, 
und zwar lo, dals weder diejenigen Erfcheinungen, 
welche zufolge genommener Arzeneyen hervorgehen, 
noch diejenigen, welche als Wirkungen der Seele 
auf den Körper zu betrachten find, zum Gebiete des 
thierifchen Magnetismus gezählt werden können: 
fondern blofs diejenigen, welche auf dem eigen- 
thümlichen gegenleitigen Einfluffe beruhen, den das 
rn Leben des einen Naturindividuums aufdas 
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` körperliche Leben des anderen nothwendig ausübt. So 


wie nämlich im menlchlichen Leibe die verfchiedenen 
ane in einer gegenleitigen Sympathie fichen, foit 


© 
rga mit allen Dingenin der Natur der Fall, Weile alle 


* CES -s 4 > = de ` . : + > SoA 
zu einer und derfelben Natur gehören, und in ihrem 


jedesmaligen eigenthümlichen Verhalten.doch Ausa 
druck (Verfinnlichung) eines und ihre allverbrei- 
teten Lebens find. Nach dieler Anlıcht würde dem- 


JENAISCHE ALL& LITERATUR-ZEITUNG, 


- ambulismus* (6. 12) bezeichnen, weil 
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_fprochen, und in der Natur nachgewielen hat. _ Die 


Í Wirkungen “des thierifchen Magnetismus möchte 
Rec. nicht mit dem allzemeinen Ausdrucke ,Somn- 

diefe ik- 
zéichnang nur für” gewiffe Erfcheinnngen des'thiert- 
[chen Magnetismus bisher gebraucht wird, und weil 
es leicht zu neuen Verwirrungen führt, wenn man 
über diefen Sprachgebrauch ohne Noth hinausgeht. 


nach der Einflufs,.den die -fets-regen-inneren. Verns: Wenns der Vf. die Heilung des Kropfes durch das 


änderungen im Mineralreiche /auf den thierifchen, 
und insbefondere auf den menfchlichen, Körper aws- 
üben ; [owie der Einflufs, den das körperliche Le: 
ben in organifchen Individuen vermöge feiner jedes- 
maligen belonderen Eigenthümlichkeit ansübt, aller- 
dings zum thierifehen Magnetismus zu zählen feyn. 
Dagegen würde aller und jeder Einfluls des geißigen 
Lebens 'auf den Körper; als zur Pfychologie und zur 
pfyehifchen Heilkunde gehörend, lowie-aller und je- 
der Einflufs der Nahrungsmittel und der Arzeneyen, 
als'zur Diätetik und‘zur gewöhnlichen Arzeneykunde 
gehörend, von der Lehre über den thierifchen Mag- 
netismus ausgelchlolfen: ; 
2 Wenn der VE (9. 6) die Thätigkeit, welche im 
magnetifchen Kreife wirkt, die thierifceh magnetifche 
Kraft’, oder das'magnetifche Agens ‚nennt, welche 
fürfich nicht darftellbar, unwägbar, unfperrbar ley, 
u. howi fo- finder Rec. diefe Darftellung verwerf- 
lich ; weil Ae unwillkührlich den Gedanken an ein 
befonderes, die Erfcheinungen bewirkendes, Etwas 
veranlalst, nach defen Sitze man fragen könnte. 
Diele AnGcht wird noch mehr veranlafst, wenn von 
einem Subftrate'diefer Kraft ($. 7) gelprochen wird. 
Auch kann’ Reewdie Scheidung aller Dinge der Erde 
in 'mägnetifch- wirkende tellurifche und antimagne- 
tifeh - wirkende folare (f: 8 nicht zugeben, weil je. 
des Ding die eine oder die andere Wirkung hervor- 
bringt, jenachdem das Verhältnifs zu anderen Din- 
gen wechfelt; lowie Rec. die ganze Benennung 
„Tellurismus“ und „tellurifche. Kraft“ verwerflich 
findet, weil fie zu dem Gedanken an ein eigerithüms 
liehss’der Erde inwohnendes Etwas, als einem: wahren 
Deus ër machinarführt. = Überhaupt heht' Rec. nicht 
ein, ‚warum die’bisher gebräuchliche und allgemein 
bekannte“ Benennung „thierifcher Magnetismus“ 
durch” eine nene verdrängt werden “foll; welche 
obendrein zeine einfeitigen Anßcht führt. ^ ` 
Zwar” kann der: Zuftand des Schlafes als: Aus- 
druck des tellurif@hen Lebens, und der Zuftand«des 
Wachens als Ausdruelö des folaren Lebens, dargeltellt 
werde; aber‘ derfchlafenids: Menfch kann nicht 
als der natürliche Somwambul der Erde 'angelehen 
periei weil das’ Schlafenvdes Menfchen zwar in 
feiner Erdi Natur gegründer if, aber nicht von der 
Erde ausgeht. "Übrigensifß-Rees.mir dem Vf: voll- 
kommen einverftanden,. dafs die. Phyfiologie des 
Schlafes auch'die dés Somnambulismus'fey; aber es 
it ihm auffallend ‚wenn der Vf. S. 49 meint ‚eine 
Phyhologie des Schlafes, alseines dem Wachen völlig 
entgegengefetzten Liebenszuftandes, fehle noch ganz, in: 
dem Recs bertit vor 15 Jahren diele-Anhcht ausge: 


\ 


Handauflegen von einigen alten Königen als eine 
Wirkung des: thierilchen Magnetismus anfeht: fo 
kann ihm Rec. hierin nicht beyfimmen ; fondern er 
leitet diefe Heilung, wenn fie hifltorifch begründet ifi, 
von dem damals’ herrfchenden fefien Glauben der 
Kranken her, und hebt Ge defshalb als eine Folge 
von dem Einfluffe der Seele auf den Körper än, yel- 
cher, wie Rec. oben bemerkt: hat, eben f0 wenig 
zum Gebiete des thierifchen Magnetismus zu zählen 
ift, als die Wirkung von genommenen Arzeneyen hie. 
her gehört.‘ Die Naturforf[cher und Ärzte würden 
wenigftens ganz willkührlich verfahren, wenn fie den 
Einfluls. der Seelenthätigkeiten auf das körperliche 
Leben zum thierifchen Magnetismns zählen, die 
„Wirkung der -Arzeneyen auf: das körperliche Leben 
aber ausfchliefsen wollten. — Auf. gleiche Weife 
mülfen , nach des Rec. Überzeugung, alle fympathe- 
tifchen Heilungen durch Befprechen, oder wiefie 
lont vorgenommen werden mögen, aus der Lehre 
rüber. den »thierifeben Magnetismus verbannt Wer- 
den.: «Und wenn. folche Heilungen fich-je- wirklam 
‚gezeigt haben (Rec. zweifelt, dafs irgend ein Fall 
der-Art-eine gründliche Kritik aushalte): lo beruhete 
diefe Wirkfamkeit auf dem feften Glauben und auf 
der dadurch. ‚angeregten Phantafie des Kranken, So 
| heilt unftreitig mancher Wunderdoetor und Charlas 
tan, und zwar um [o eher ‚je mehr Ruf er hat... 
vermöge.des feflen Zutrauens der Kranken zu feinen 
Curen» Dafs -der Vf. (0. 29) dem Magnetifiren der 
Pflanzen und der Thiere, und gar auch dem Magne- 
tiüreu -der -Himmelskörper .($. 73), Aufmerkfamkeit 
gefchenkt hat, if uns ganz unbegreiflich, weil: hier 
die Wirkung gar. nicht nachgewielen: werden kann, 
und weil nicht es ng aM ozu 'die’Himmels- 
körper magnetißrt den follen! Auch rechriet es 
Rec. zu den Mährchen, wenn blühende Rofen S. 6; 
in: den: Händen menfiruirender ‚Weiher I TR 


[Schnell verwelken follen. . Übrigens ift: es earen 
unüatthaft, das menftruirende Weib- als cides $ aee 


ambule.des:Mondes zu betrachten, ‚da der Mond die 
Menftruation nicht bewirkt. bau 

Im 3: Ablchnitte- giebt der Vf. eine -Darftel. 
lung der ver[chiedenen magnetifchen Potenzen für 
den menfchlichen Organismus, Uuftreitig wechflelt 
das menfchliche Leben zwifchen Wachen und Sch]a« 
fen, und im Schlafzuftande ift das. geiltige Verhalten 
in die Körperlichkeit aufgenommen, wie imn Wa- 
chen das körperliche Verhalten in das Geifiige aufge- 
‘nommen ilt- Rec möchte aber das Verfunkenfeyn 
des Geiftes-in die.-Materie nicht dūrch: Traum cha- 


zakterißren, weil. der Zufiand, der nach dem allze- . 
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meinen Sprachgebrauche ‚mit dem Namen Traum be: 
legt wird, den aus dem materiellen Leben wieder 
hervortretenden Geif andeutet. Der wahre Somn- 
ambal träumt fo wenig, als überhaupt mit dem, 
‚wahren 'magnerifchen Sehlafe der Zuftand des Trau- 
mes vereinbar. if,  weil.der‘ magnetifche Schlaf ein 
volltommenes‘ Nachtleben. ift, wogegen durch den 
Traum ch das dämmernde Tagleben ankündigt. Dals 


die Fluth.des-Meeres eine Wirkung des Mondes feys- 


if ein feit Newton in der Phyfik herrfchender Irrthum, 
welcher felbft mathematifeh nachgewielen ‚werden 
kann. So find auch die mit den Mondsperioden 
überetnflimmenden Erfcheinungen in der Natur 
nicht. als Wirkungen des Mondes zu betrachten, fon- 
dern mit den Bewegungen .des Mondes nur. gleich- 
zeitig in der Natur gegründet. Wir wollen es.indels 
nicht leugnen, dafs der fete Glaube an die Wirk: 
lamkeit des Mondes auch den Gläubigen gefund ma- 
ehen köune, aber nicht, weil hier der Mond mag- 
netifch einwirkt, fondern weil die geiftige -Stim- 
mung durch den feften Glauben die körperliche Ver- 
änderung zur Folge hat. Wir ‘können aber diefe 
Wirkung nach dem oben ausgefprochenen Grundfa- 
tzë nicht zum Gebiete des thierilchen Magnetismus 
zählen. ; € 3 
Das innere Leben im Mineral- Reiche ftellt fich 

da, wo es Gnnlich wahrnehmbar wird, a eT 
fechen Procelle , und in einer höheren Steigerung mit‘ 
finnlich wahrnehmbarer Polarität, im fogenannten 
alvanifchen Procelle dar: wo wir keine diefer bei- 

den Erfcheinungen wahrnehmen, pflegen wir auch 
keine Lebensregungen anzuerkennen, Diefer Irr- 
ihum beruht darauf, weil wir unferen körperli- 
chen Sinnen mehr, als unferem geiftigen Auge, zu- 
tranen. Da aber das Leben auf. der: Erde in dem 
Verhalten derfelben zum übrigen Planetenfyfiem ge- 
eben ift, und ich im Grofsen durch die Bewegung 

der Erde verfinnlicht: fo dürfte auch kein Stäubchen 
der Erde felbA je in einer eigentlichen Ruhe, feyn. 
In fo weit aber das Leben im- Mineralreiche fich 
muls es auch, wegen der organifchen‘Einheit 
der g von da auf die organifchen Ge- 
fchöpfe Ach reflectiren. Hierauf beruhet, nach SRS 
Rec. Aufcht die Wirkfamkeit des mineralilchen Bas 
os — nämlich der Galvanismus in der unorganı- 


regt u 
anzen Natür, 


chen Natur, welcher fich auch im Baquet regt, wird ın 
der organifehen Natur zur organi/ehen Metamorphofe vers 
edeltaufähnliche Art, wiein den Verdauungsorganen 
des Menfchen die Nahrungsmittel zur menfchlichen 
Natur alfimilirt werden), und der wirkliche Einflufs 
wird bey empändlichen $ubjeeten „2. B. bey ver- 
fchiedenen Kranken, hchtbar. Rec. kann daher dem 
V£ darin nicht beyftimmen, dafs die Wirkfamkeit-des 

Äneralreichs, z. B. vom Baquet aus, eine anderefey, 
a's "diejenige, welche- ch in den galvanilchen 
Erfcheinungen auch darftellt, aber in diefen als der 
unorganifchen, in jenen aber als der organifchen, 
- Natur angehörend. Aus demfelben- Grande- dürfte 

auch das jugendliche Leben in den Pflanzen auf ge- 
eiguete Krauke vortheilhaft einwirken; wenn aber 
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nach des Vfs. eigenen Erfahrungen «die Beftandtheile 
‚des Baquets nicht zuvor magnetihirt zu werden braus 


~= chen, warum-foll dieles mit: den Pflanzen gelche- 


hen? — Etwa um die Phantafie eines gläubigen - 
Subjects in Thätigkeit zu fetzen? —' Dann beruht _ 
‚aber die Wirkung auf dem Einfluffe des’ Geiftes auf 
den Körpery welcher nicht zum Gebiete des:thieri» 
[chen Magnetismus gehört. Der wirkliche thierifch- 
magnetilche Eintluls eines animalifchen Individuums 
auf den Menfchen ift aus demfelben oben angegebe- 
nen Gehfchtspuncte zu betrachten. 

“ Die Wirkung des fixirten Blickes dürfte wohl 
von der angeregten Phantafie herrühren, fowie fich 
die Anfteckung des zweyten Gefichts auf diefé Art forte 
"fetzt, wie auch die Fall-Sucht im Waifenhaufe zu 
Haarlem zu den. Zeiten; Boerkave’s. —. Pfychifche 
Potenzen ($. 219) kann Rec., wie [chon mehrmals 
bemerkt worden, nicht hieher zählen, wenn nicht 
etwadie Wirkung der Arzeneyen auch hieher gezählt 
werden foll; nur in fo weit, als der:Glaube, eines 
ftarkgläubigen Magnetifeurs auch in feinem körperli- 
chen Leben Ach reflectirt, und diefes dädurch eine 
eigenthümliche,Entwickelung erhält, würde, ein [ol- 
eher. auch. auf andere einen thierifch-- magnetifchen 


Einfluls äufsern können. Wie weit diefes etwa bey - ` 


den verfchiedenen Wunder - Heilungen in älterer 

und neuerer Zeit der Fall gewelen feyn möge, und 

wie weit diefelben auf. dem Glauben, und überhaupt 

auf.dem angeregten geifligen Leben der Kranken be- 

zuhten, — in To. weit dielelben hiförifch, be 

gründet find, — läfst ich [chwerlich beffimmen. Rec. 

ift-übrigens der Meinung, dafs die biblifchen. Wun- 

der-Heilungen nicht hieher gehören! — Was die 

Wunder . Heilungen und Exorcismen der Mönche 

betrifft, fo gehören fe einer für die Menfchheit we- 
nig erfreulichen Zeit an; wir dürfen froh feyn, dafs 
diefe mit der Kindheit der: neueren Zeit vorüber ge- 
gangen ilt; denn die Würde des Menfchen befteht 

von Seiten der Intelligenz in. der geifligen Klarheit, 

wie von Seiten, des Willens in der. nernünftigen’Freys 
heit. = Bey den. fympathetifchen Curen, fowie bey 

der Anwendung der Reliquien der Heiligen, dc 

Amulere, der Heiligenbilder,-des Weihwallers les 

Befprechens, it vollends keine Spur eines-thierifch- 

magnetifchen Verhaltens nachzuweifen. — Die Wir- 

kung von dynamifchen Pötenzen (. 81), 2- B) von 

närkotifchen Stoffen in. den Hexenfalben, kann 

gleichfalls nicht zum Gebiete des thierifchen Magne-: 
tismus gehören; he wirkten ‚wie jede Arzeney nach 

ihrer eijgenthümlichen Natur wirkt, ~ 

Im 4 Abfehnitte unterfucht der VP die Eigen- 

thümlichkeiten ‚der thierifch '- magnetifchen Kraft, 

Wenn der Vf. diefelbe (S. 321) als ein eigenes Etwas 

in den Dingen darzufiellen fucht, ‘welches firahlend 
fich verbreitet, u, f. w.: fo kann Rec. diefer Anficht 
aus. den bereits angegebenen Gründen nicht bey-: 
treten. 

Im -5 -Abfehnitte Nelt der WE den Technicismus 
der magnetifchen Behandlung dar. Wenn derfelbe 
am Schlule, S. 475, „um den Glauben und die 
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Phantaferdes Kranken zu feigern,“ die Anwendung 
von :allerley Vorrichtungen , die einen myfifchen 
Sinn haben, in Vorfchlag bringt: fo. widerftreitet 
ein folches Verfahren dem klaren W iffen eines 
gründlichen Arztes, und dem Kranken dürfte, wenn 
ergläubig it, leicht eine. Geifteskrankheit — Myfti- 
<ismus— eingeimpft werden; ift er aber nicht gläu- 
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big, fo werden ihm diefe Vorrichtungen nur lächer- 
lich erfcheinen, oder gar verhalst entgegentreten, 
und dadurch würde die wirkliche thieri[ch - magneti- 
fche Wirklamkeit,; wie fie wahrhaft in der Natur 
gegründet ikt, nur gehindert werden. k 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


KLEINE 


+ VERMISCHTE Scurirten. Ulm, mit Wagnerifchen Schrif- 
ten: Die zweyte Säcularfeyer des königl. Würtembergi- 
Jehen Landesgymnafiums zu Ulm, am 24 Jun. 1822. Eine 
Einladungsfchrift zu derfelben von dem königl. Rectorat- 
Amte; 24 S. in fol. = 
Der Vf. diefer kleinen intereffanten Schrift it der um 
die Literatur. fo vielfach verdiente Prof. Gräter zu Ulm. 
Nach einer Bermpnn Überficht deffen, was im 15 und 16 
Jahrhunderte für Religion und Willenfchaften gefchehen, 
kommt der Vf. auf einzelne Bildungsanftalten, und fo auch 
auf das Gymnafium zu Ulm. Schon im J. 1551 wurde die 
Reformation dafelbft durchgeletzt, und ihr erfies Werk 
war die Verbeflerung der" dortigen lateinifchen Schule. 
Der erfte Rector derfelben war Brodhag. Seine gelehrten 
Nachfolger bis zum Anfange des 17 Jahrhunderts werden 
hier ou lsatihet, Omanu; Leonhard (a536), Peter Agri- 
cola, Balticus. Dann kommt der Vf, auf den berühmten 
Heflifchen Gelehrten, Dr. Konrad Dieterich, der dem 
Gymnalium einen ganz neuen Schwung gab. Seinem An- 
denken it diefe Schrift hauptfüchlich gewidmet. Hr. Gr. 
hat die-von ‚Stölzlin, Weyermann, und Baur gegebenen 
Nachrichten benutzt. Manche fchätzbare, hier fehlende, 
Notiz würde er indeffen noch aus Jo. Baltha/f..Schuppü par- * 
egyr- memoriae Conr. Dieterici confecratus. 1639 4. (wie- 
der abgedruckt in def. Orat. und in H. Witten mem, 
Theolog. Dec. IV. p. 455 ) und aus Strieders Helh[cher 
Gelehrten - und Schrift eller-Gefchichte, Bd. III, 29. VIII, 
508. IX, 366. XII, 355, wo man zugleich ein vollffändiges 
NVerzeichnifs von Dieterichs Schriften findet, haben fchöpfen 
können. Einiges findet man bey Hrn. Gr., was.Strieder 
nicht hat, Anderes it dagegen beliimmter bey Str. zu fin- 
den. Auch haben fich einige kleine Unrichtigkeiten in 
die Gräterfchen Nachrichten eingefchlichen , die wir hier 
kürzlich berichtigen wollen. S. 6 Dreila ilt die, in der, 
jetzt zu Oberhellen gehörigen, Grafichaft Ziegenhain gele- 
"gene Stadt Treilsa. ‚Ebend. heilst es, Dieterich habe in fei- 
nem 15, Jahre „an den Vorlelungen der Profelloren des 
Obergymnafiums oder Big E 3 onen Bag zu Marburg An- 
theil genommen; denn die Univerhtät fey ert 17 Jahre 
fpäter errichtet worden.“ Diels it unrichtig- Dieterich he- 
uchte das Marburger Pädagogium , welches von Philipp 
em Grofsmüthigen gelliftet worden war, und ehe er die 
Univerfität bezog, machte er erli eine Reife nach Wien, 
nach Mähren, nme, Ungarn, und Thüringen. Auch 
ik- die Marburger Univerhität bereits im J. 1527, alfo 48 
Jahre vor Dieterichs Geburt, geftiftet worden. Wahrlchein- 
lich liegt. hier eine Verwechlelung Marburgs mit Giellen 
zum Grunde, welche letzte Akademie erlt im J. 1607 
Eom wurde, auf welcher aber Dieterich nicht erft ftu- 
rte, [ondern deren Mitbegründer und geachteter Lehrer 
wurde. Nicht in feinem 18 Jahre wurde er Magifter 
der Philofophie , fondern im J. 1593 wurde er Baccalau- 
rens, und erk 1594 Magilter. er die eigentliche Urfa- 
che [eines Weggangs von Marburg nach Giellen im J. 
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1605 geht Hr. Gr. ganz hinweg. Diefe war die von 
ndgr. Moritz unfernonmene ‚ewaltfame Einführung der ` 
reformirten Gonfelhon im Oberfürltenthum Helfen, wobey 
4ı Jutherifche Pfarrer, worunter auch der damalige Dias 
konus an der ev. Intherilchen Pfarrkirche zu Marbur, 
war, welche die ihnen vom L. Moritz Sirgelegten 4 loges 
nannten Verbeflerungs - Puncte, welche die reformirten 
Grundfitze enthielten, nicht annehmen wollten, ihrer 
Stellen entletzt wurden , welches Loos die ganze theologi- 
fche Facultät mit dem lutherifchen geiltlichen Miniiterium 
theilte. Den vom Marhurg weggegangenen Theologen zu 
Ehren fiiftete der Heilen - Darmitädtilche Landgraf Lud- 
wig V im J. 1605 ein ea zu Gielen, und diefes 
$ mnafium, welches in kurzer. Zeit zu einer vorzüglichen 
üthe gelangte, wurde im J. 1607 zu einer Univerktät er. 
hoben, S. 7. Allerdings. war Dieterich Dekan der philofo- 
hilchen Facultät zu Gielen , deren Mitglied er war. Im 
$ 1614 ging er nach Ulm. Die nun bey Hrn. Grä» 
ter folgenden Nachrichten find ungleich reichhaltiger und 
befriedigender, als die von Strieder gegebenen, und diefe 
Nachrichten von S. 8 an haben wir mit grolsem Intere[fe 
gelelen. Dieterichs Verdienite um das Gymnafum zu Ulm 
werden in ein helles Licht geletzt. Aber auch dieler wür«- 
dige Mann mufste manche Anfechtung, manche Verläum- ' 
dung von [chlechten Menfchen , erleiden, worüber S, 8 f, 
‚eine ftarke Stelle vorkommt. Die Obrigkeit aber nahm fic 
des wackeren Mannes kräftig an, und zeichnete ihn eh- 
renvoll aus. Der dreifsigjährige Krieg hatte auch anf 
die gelehrten erg oi - Anitalten den traurigften Einflufs. 
Das unter Dieterich blühende Gymnafum zu Ulm wurde 
zu einem akademifchen Gymnahum erhoben, und es er- 
freute fich [einer trefllichen Leitung bis zu feinem, im J. 
1639 erfolgten, Tode. Die zuerli hey diefem akademilchen 
Gymnafium angeftellten Profefloren ‘und Lehrer werden 
alle namentlich aufgeführt. Die ganze Einrichtung defel- 
ben leiftete Alles, was man in der damaligen Zeit zur er- 
warten konnte, und Ulm war wifsbegierigen Jünglingen 
ein erwünfchtes Afyl, zur Zeit des verderbenfchwangeren 
dreilsi igen Krieges. Die erfte Säcularfeyer wurde 
den 23 Jun. 1722 begangen Die fpäteren Schickfale dieles 
Gymnafiums lieft man hier mit herzlicher Theilnahrme, 
reffliche Männer find aus diefer gelehrten Bil aka 
ftalt hervorgegangen, wovon wir nur einen Johannes 
Freinsheim, Martin Crufius, Martin Zeiler, Joh. Peter 
Miller, Franz }Dominicus Hälerlin, Thomas Abt, Joh, 
Martin Miller u. Sf. w., nennen wollen, Eine Zeitlan 
wur Ulm mit Baiern verbunden; im J, 1810 wurde es an 
Würtemberg abgetreten. Der Vf. macht uns auch mit der ges 
enwärtigen zweckmitlsigen Einrichtung dieles Gymnafiums 
ekannt. S, 19 fg. folgt das Lehrerperfonale,—ı1 ordentli- 
che, und 7 aulserordentliche Lehrer. — An der Spitze der 
èren fieht der würdige Gräter lelbf.- Den Befchlufs der 
Schrift macht die Einrichtung der nahenden Säcularfeyer, 
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LEIPZIG, b. Herbig: Syfiem des Tellurismus oder 
thierifchen Magnetismus, ein Handbuch für Na- 
turforfcher und Ärzte, von Dr. D. G. Kiefer 
u, Law 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen RecenJfion.) 


Da ote Band beginntmit dem 6ten Abfchnitte, über 
die befordern Erfcheinungen des tellurifchen Le- 
bens. Unftreitig [chlielst ieh daffelbe, feiner we- 
fentlichen Bedeutung nach, an den Zuftand des na- 
türlichen Schlafes an. Der Vf. verfolgt denfelben 


durch feine ver[chiedenen Erl[cheinungen [ehr volle. 


ftändig; nur der aufgeltellten Anücht vom Traume, 
wonach jeder Schlafende um fo mehr träumen müfs- 
te, je tiefer er [chläft, kann Rec., wie bereits oben 
bemerkt worden, nicht beyfiimmen. Im. wahren 
Schlafzuftande ift das ganze geiftige Leben, gleich- 
fam über den Indifferenzpunct zwilchen Geift und 
Körper hinaus, in das körperliche Leben verfunken: 
im Traume liegt es aber dielfeits des Indifferenz- 
punctes, und kündigt fich in der Dämmerung an. 
Der währe Nachtwandler träumt nicht „ [ondern fein 
ganzer Körper hat, vermöge des in ihm ver[unkenen Gei- 
fies, geiftige Natur angenommen , und diefe Seite ifl in 
ihm geweckt; der Körper fchaut nun [elbfithatig, und 
handelt felbfithätig, während er im wachenden Zufiande 
das Werkzeug des. fehauenden und handelnden Geiftes 
ifi. - Aus dem Zuftande des wahren Somnambulis- 
mus findet daher keine Erinnerung Statt, wohl aber 
aus dem Zufiande des Traumes. Auf Traum- Weif- 
fagungen dürfte nicht viel zu halten feyn, und die 
Vihonen der Pröpheten gehören nicht hieher; beide 
haben mit dem thierifchen Magnetismus gar nichts 
gemein. Daffelbe gilt von den Infpirirten und von 
den Vihonen der neueren Zeit; fie haben oft in einer 
krankhaften Reizbarkeit des Nerven[yftems ihre er- 
Re Entftehung, und werden durch den Glauben, den 
ihnen Andere [chenken,,genährt; der wahre Somn- 
ambul it fo wenig, als der Schlafende, ein Infpi- 
rirter oder ein Vifionär. aber er kann ein folcher für 
"den wachenden Magnetifeur werden, nie für Fich felbfl. 
© können auch Hexen und Zauberer nicht als 
wahre Somnambulen angelehen werden: he gehören 
vielmehr zu den Träumenden , deren Träume in ei- 
ner geilligen oder körperlichen Zrrrüttung, oder in 
dem Gebrauche ftarker narkotifch r Stoffe, ihre 
Veranlallung haben, Aus dem Zuflande des wah- 
ren thierifch - magnetifchen Somnambulismus findet 
J. A. L. Z. 1823. Erfier Band, 
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keine Erinnerung Statt, welche wohl bey den Hexen 
und Zauberern Statt fand, weil ie wirklich mit dem 
Teufel umgegangen zu [eyn meinten. - Der Vf. geht 
weiterhin die verfchiedenen Erfcheinungen des 
Somnambulismus mit Genauigkeit durch, und zeigt, 
wie die Auslagen der Somnambulen unrichtig ein 
Wiffen und Denken genannt werden, und wie bey 


- Somnambulen von .einem moralifchen Zartgefühle 


nicht die Rede feyn könne. Überhaupt verbreitet hier‘ 
der Vf. über manche Erfcheinungen des Somnambu- 
lismus vieles Licht. Im 7 Abfchnitte folgt des Vfs. 
Tbeorie des Somnambulismus. Dem Grundfatze 
des Vfs..S. 290: „alle Schriften der neueren Zeit, 
welche die gläubige Anfchauung der willenfchaftli- 
chen Erkenntnils vorziehen, erl[cheinen als Spät- 
linge ‚früherer Jahrhunderte,“ fiimmt Rec. mit vol- 
een ‚bey. Auch if vom thierifchen. 
Bi ra kein wieder einbrechender Aberglaube 
zu fürchten (S. 291); nur müllen die Bearbeiter. def- 
felber ihm nicht, — wenn auch unabfhchtlich, — 
eine myltifche Richtung zu geben fuchen, oder eine 
folche, veranlallen (Vergl. B. 1, $. 475), f[ondern 
vielmehr allen Wuft des Aberglaubens, der Kopfhän-. 
gerey, der unklaren Gläubigkeit, u. (x w., von ihm 
entfernen. i nd 
Der 8 Abfchnitt enthält die Theorie der Heilung 
durch den thierifchen Magnetismus. Die Tempel- 
heilungen bey den Agyptiern gehören nach den 
Grundlätzen des Rec. gar nicht hieber, fondern find, 
— in fo weit die Nachrichten davon die hiforilche 
Kritik aushalten — als Wirkungen der Seele auf 
len Körper zu betrachten, und gehören demnach in 
die plychifche Heilkunde.. Aus demfelben Gefichts- 
puncte' betrachtet Rec. alle verwandten Heilungsar- 
ten, wovon aber [ehr viele, hinfichtlich ihrer Glaub- 
würdigkeit, zuvor. kritifch zu beleuchten wären, 
Hellfehende „Somnambülen über Krankheiten zu 
confuliren, it mifslich, weil fich oft die Theorie 
des Magnetifeurs in. den Somnambülen reflectirt; 
der Vf.-ilt S. 467 derfelben Meinung. Übrigens 
giebt der Vf. hier, wie in dem folgenden 9 Ab- 
fchnitte viele wohl zu beherzigende Winke hinlicht- 
lich der Anwendungsart des thierifchen Magnetis- . 
mus, und über die Befugnifs, ihn anzuwenden. Mit 
rolser Klarheit zeigt der Vf. im $. 357 die Verwerf- 
lichkeit aller frömmelnden Andachtsfpiele des Mag- 
netifeurs, aller myftifcher Richtung, die dem-thie- 
rifchen Magnetismus, befonders von phantaftifchen, 
zur Myftik hinneigenden, Magnetifeurs gegeben wer- 
den. Rec. weils übrigens diefe Äußerungen mit 
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manchen früheren, z. B. mit No. 10 im f. 183 nicht 
zu vereinigen; aber er hat he, [o wie die folgenden 
65. , mit grolsem Vergnügen gelefen: Sehr wahr 
heifst es S. 478: „Im Somnambunliemus kann von 
keinem Willen die Rede feyn,“ und Rec. hält es für 
einen der grölsten Mifsgrilfe in Hinficht der eigentli- 
chen Natur des Somnambulismus, daran zu denken, 
dals ein wahrer Somnambül etwas wiffen, -oder im’ 
Wachen aus feinem fomnambülen Zultande Erinne- 
rungen haben könne. Aus eben diefem Grunde, 
muls es Rec. auch durchaus leugnen, dafs das Leben 
eines hellfehenden Somuambülen (ein Gefühlsleben 
kann es Rec. nicht nennen) über dem gewöhnlichen 
wachenden Leben fiehe; es fteht vielmehr unter 
demfelben; denn die Klarheit, mit welcher der Somn- 
ambül die Materie durchfchaut, it nicht die eines 
fehauenden Geiftes, fondern die eines fchauenden Kör- 
pers, welcher vermöge des in ihn verfünkenen Gej- 
“ftes die Natur des letzten für einen Zeitmoment an- 
genommen hat. - 

Was die Gefchichte des 'thierifchen Magnetis- 
mus: betrifft, worüber der 10 Abfehnitt handelt: fo 
würden’ nach des’Rec. Überzeugung alle jene Hei- 
lungen hier wegfallen müllen, welche auf einem an- 
geregten felten Glauben , oder auf fonftigen Einwir- 
kungen der Seele auf den Körper, beruhen. Diefe 
wären in das Gebiet der p/ychifchen Heilkunde, und 
deren Gefchichte, zu verweilen; doch mülste zuvor 
die hiftorifche Glaubwürdigkeit durch eine gründli- 
che Kritik felftgefetzt werden. Übrigens. dürfte 
durch eine lolche nähere Beleuchtung für die gründ- 
liche und klare Naturkunde wenig Ausbeute erreicht 
werden. ; 3 ge 

Obfchon Rec. an vielen Stellen dem Vf. gar 
nicht beyfiimmen kann, fondern oft ganz entgegen- 

efetzter Meinung if: fo fpricht er doch gern die 
berzeugung aus, dafs der Vf. diefen Gegenftand 
mit Liebe bearbeitet habe, und in das eigentliche 
Wefen des thierifchen Magnetismus, befonders im 
sten Bande, ungleich tiefer eingedrungen fey, als alle 
feine Vorgänger. _Es it aber auch eben defswegen 
um fo mehr zu bedauern, dafs der Vf. fo Vieles auf- 
genommen hat, das gar nicht in das Gebiet des 
thierifchen Magnetismus gehört, und höchftens nur 
von’ der negativen Seite Aufmerkfamkeit verdient, 
nämlich in fo weit, als es [ehr an der Zeit leyn 
dürfte, die Ausgebürten einer überlpannten Phanta- 
he, einer unklaren Myflik, und einer unbegründeten 
Gläubigkeit, als nicht in das Gebiet einer gründli- 
chen Naturkunde gehörend darzufellen. 
Von den beiden Küpfertafeln ftellt die eine 
Wolfart’s und des Vfs. thlerifch - magnetifches Ba- 
uet dar, und die 2te.enthält eine bildliche Darftel- 
lung, wie fich der Vf. das Tag- und das Nachtleben 
in [einem gegenleitigen Verhalten denkt. We” 
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im Allgemeinen, und zur Bereicherung der Geburts. 
hkülfe insbefondere, von Dr. Johann Chriftian Gotefr, 
Jörg, ord. öffent. Prof. d. Geburtsh. an d. Univ. 
' zu. Leipzig, Obergeburtshelfer und Director der 
daf. hefindl. Entbindungs[chule u. mehr. gel. 
Gel. Mitgl. Zweyter Theil. Mit 2 Kupf. 1818. 

XIL u. 340.8. 8.. (= Rthlr 8 gr.). 
` Einen Mann, der. wie der Vf, mit allen erfoderli- 
chen fubjectiven Hülfsmitteln ausgerüftet. und befon- 
ders mit [olchem Eifer für die Willen{chaft und für die 
Vervollkommnung der Anftalt, welcher er vorfteht, 
erfüllt it, wird. man gern auf.der Wänderung durch 
fein Berufsleben begleiten. Und diefs hat denn auch 
Rec. gethan, in. Bezug auf die hier gefammelten 
Beobachtungen und Erfahrungen, die gröfstentheils 
der neuen Leipziger Entbindungtlchule ihr Dafeyn 
verdanken, und es it in ihm dabey der Wunfch 
recht laut geworden, dafs doch alle Lehrer und Vor- 
fteher ähnlicher Anftälten gleicher Eifer "und gleiche 

Thätigkeit befwelen möchten. à 
Die meilten -der hier gelieferten Auffätze find 
für den Arzt und Geburtshelfer von grofser Wichtig. 
keit; und find es auch einige.darunter weniger: fo 
“find Ge doch gelchickt zur Änregung, ünd verrathen 
den guten Beobachter. Der erlte darunter handelt 
von der Putrefcenz der Gebärmutter. Bekanntlich hat 
der verdien[tvolle Boer zuerft auf diefe Krankheitsform 
aufmerkfam gemacht, aber, lowohl was die Er- 
[cheinungen, als was das Welen derfelben anlangt, 
noch Vieles im Dunkeln gelaffen. Das Chärakterifi-. 
fche derfelben liegt darin, dafs fie ohne vorhergehende 
Entzündung an der inneren Fläche der [chwangeren 
Gebärmutter beginnt, und von hieraus gegen die 
äufsere Wand hin die lebendigen Theile, befonders 
aber den Mutterhals mortificirt und auflöfst. Sie 
entwickelt fch während der Schwangerlchaft, aber 
vermüthlich ‘nur in der letzten Zeit derfelben, 
fcheint dann, von geringerer Einwirkung auf den 
ganzen Körper, und wird ert mit der Geburt und 
im, Wochenbette bösartig. - Der Tod tritt öfter oder 
feltener unter den Erfcheiungen. des Pr eralfie- 
bers ein. Nach dem Vf. folgt die Krankheit nicht 
wie Brand und Sphacelus auf zu hohe Gefäfsthätig- 
‘keit; vielmehr er[cheint das Mortificiren des Leben- 
digen hier wie das Ausfallen der Zähne oder der 
Haare, oder wie das Verdorren der jungen Sommer- 
triebe an Bäumen, bey [chlechter Witterung. Es ił 
bedingt in dem Ablterben der Placenta uterina, oder 
der Membrana decidua; denn die abgeftorbenen Theile 
gehen in Fäulnifs über, und von bier erfireckt ich 
nun nach und nach die Fäulnils immer tiefer in 
die Gebärmuttermalle hinein. Es wäre demnach 
das ganze Übel als ein zu beträchtlich, und dadurch 
pathologifch werdender Abwelkungs - und Abfter. 
bungs Procefs det hinfälligen Haut anzufehen „wèl 
cher zu tief in die Malle des Uterus eind 
in diefem die Lebenskraft nicht ftark gen 
der Mortification Einhalt zu tbun. 

So finnreich auch diefe Anficht über die Patre- 
fcenz der Gebärmutter [eyn mag, [o [cheint fie uns 


ringt, weil 
ug it, um 
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doch Manches gegen fich zu haben. Wir-begreifen 
nicht, wie muskulöfe und häutige Theile unter Zei- 
chen der ölfenbaren Fäulnils, namentlich mit Ab- 
. fonderung fauliger Jauche, wie diefs doch fogleich 
nach der Geburt der Fall ift, abfterben können, ohne 
vorhergehende Entzündung; denn an ein Abfterben, 
wie bey Haaren und Nägeln, kann wohl hier nicht 
su denken feyn, da es lich hier um ein ganz ver- 
fchiedenes Organ handelt. Alle mit der Putrefcenz 
der Gebärmutter verbundenen Zeichen nach der Ent- 
"bindung deuten auch offenbar auf einen entzündli- 
chen Zufand hin, z. B. Schmerz dieles Organs, 
kranklafte und vermehrte Abfonderung, Fieber, und 
nach dem Tode die Zeichen der Entzündung nahe 
gelegener Eingeweide* Wohl mag das Abfterben 
der Membr. deeidua im letzten Zeitraume der Schwan- 
gerfchaft mit eine Veranlallung zur Krankheit geben: 
aber lo wie der Mortificationsprocels. die lebenden 
Theile des Uterus erreicht, kann er nun durch ei- 
nen darin angefachten Entzündungsprocels weiter- 
fchreiten, und zerfiörend fortwirken. Sind die Zei- 
chen diefer Entzündung Anfangs weniger in die Au- 

en fallend: [o liegt diefes wohl in der Eigenthüm- 


lichkrit des Organs lowohl, als in der der Entzun-.. 


dung. Wie oft finden wir auch in anderen Theilen 
nach dem Tode Zeichen vorhandener Entzündung, 
wo wir im Leben gar keine vermutheten. IL. Uber 
natürliche und künftliche Befchädigungen und Verletzun- 
gen der Mutter und des Kindes durch die Anfirengung 
in der Geburt, bejonders in medieinifch- gerichtlicher 
Hinficht. Mit ı Kupfer. Belouders wichtig durch 
die Erörterung der Frage, wie der gerichtliche Arzt 
bey. zweifelhatten Fällen die Wahrheit auszumitteln, 
und die Thäter zu entdecken im Stande fey. -Unter 
den angeführten Fällen it auch der in Hirts Diff. de 
cranii neonatorum fffuris ex partu naturali 5 Lipf: 1815 
hier noch einmal befchrieben. III. Über die neulich 
wieder vorge/chlagene, und fogar dringend anempfoh- 
lene Mesmer[che Behandlungsarı der Nabelfchnur nach 
der Geburt des Tüindes._ Gegen die Ziermannfche 
Schrift, die bekanntlich diefe Sache aufs Neue 
ans Tageslicht zieht, und welcher der Vf. durch 
feine Kritik, wie uns fcheint, zu viel Ehre anthut. 
IV. Zur Phyfiologie und Pathologie’des Embryo. Eine 
Zufammenftellung der verfchiedenen pathologilchen 
Zußände des Embryo im Schools der Mutter, die 
ehr viel Lehrreiches enthält. — Zu voreilig fcheint 
@s.uns, wenn der Vf. das Übertragen von Convulhio- 
nen und Menfchenpocken von der Mutter auf das 
Kind für unmöglich hält. Das Kind im Uterus 
könne von keiner Nervenkrankheit afheirt werden, 
da das Nerven[yfiem deflelben als folches unthätig, 
Und nur in vegetativer Hinficht befchäftigt fey. Se- 
tzen denn die Muscularbewegungen des Fötus nicht 
fchon Nerveneinflufs voraus ? Und hat denn der Vf. 
nicht die arkeren Bewegungen nach Autflegen einer 
kalten Hang auf den Unterleib der Schwangeren, 
nach Gemüthshewegungen u. f. w., beobachtet? 
Setzt das nicht Empfindung, wenn auch dunkle, 
voraus? Was aber die Menlchenpockenaufteckung 
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betrifft, fo läfst Ach hierüber [o lange kein-fhicheres . 
Refultat ziehen, fo lange wir nicht gewils willen, 
was denn eigentlich Anfteckung fey, ob he durch: 
Blut, Nerven oder wodurch font, vermittelt wer- 
de, und wie weit ihr Einflufs reiche. Übrigens. 
(ind die vorhandenen Thatfachen, welche für eine 

Anfteckung des Kindes im Mutterleibe [prechen, 

doch auch nicht geradehin zu verachten. 7, Klei» 

nere Abhandlungen und Bemerkungen. 1) Über :mein 

Perforatorium nach Art eines Trepans. 2) Das rechte 

Verfahren, bey der Geburt das Mittelfleifch zu unter/tü- 

tzen. Man Tol] die Gebärende in: der Durchfchnei- 

dungsperiode ganz gerade legen, und he die Schen- 

kel möglich ausfirecken lallen, fo dafs alfo der 

Oberkörper und die Ober- und Unter -Schenkel eine 

gerade Linie befchreiben. Je mehr man diefe gerade 

Linie bey der Gebärenden hervorbringen könne, um 

fo leichter werde das Mittelfleifch unverfehrt erhal- 

ten. 3. Über die Bedeutung des Muttermundes in der 

Geburt. Dafs der Krampf in den Falern des Mutter- 

halles immer von einem mechanilchen Reize auf 
das untere Segment des Uterus ausgehe , wie S. 288 

behauptet wird, kann wenigftens ex hypothefi nicht 
zugegeben, und daher auch die Anwendung des 
Aderlaflens unter Umftänden nicht geradezu ver- 

worfen werden. Denn die Entfiehung des Krampfes 
aus plethorifcher Urfache ift im Allgemeinen wohl 

denkbar, kommt auch zu oft in prawi vor, als dals 

he ganz geleugnet werden könnte. 4) Über die künft- 
lich veranla/ste Frühgeburt. Ob_wir gleich im Allge- 

meinen dem Vf. im Bezug auf die Anwendbarkeit 
diefer Operation beyflimmen: fo finden wir doch 

feine Gegengründe nicht durchgängig trefiend. 

Manche würde er [chön durch Wenzel widerlegt ge- 
funden haben, dellen Schrift über diefen Gegenftand 
ihm aber nicht bekannt zu feyn fcheint. 5) Einige 

Winke für die Behandlung der Geburt bey zu engem Bez 
cken. 6) Über das unbeflimmte und [chwankende Be- 

nehmen vieler Ärzte und Geburtshelfer bey wichtigen 

Angelegenheiten. 7) Über Herzpolypen bey neugebor- 

nen inderne VI. Annalen der Entbindungs[chule zu 

Leipzig, vom ı October 1811 bis zum 20 April 1518. 
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«SCHÖNE KÜNSTE. 


ÄArrona, b. Hammerich: Anüttelgedichte, Frzäh- 
lungen, Schwänke und ernfie Balladen (nicht mo- 
dern), von Georg Wilhelm Otto von Ries. 1822, 
XVII und 359 S. 8. (+ Rthir. 16 gr.). 

Die Kunt nimmt mit keiner Benennung Schwä- 
chen und Fehler in Schutz; auch das Leichte und 
anfcheinend Nachläffige will kunftmäfsig behan- 
delt feyn; und wenn es z. B. viele fchlechte Poffen 
giebt, fo hört damit die Wahrheit nicht auf, dafs 
viel zu einer guten gehöre, Ebenfo werden auch 
wohl zuweilen Knüttelverfe erwähnt als eine Vers- 
art, bey der man [ch nur nach Willkühr dürfe ge- 
hen laffen, da doch zwilchen guten und [chlechten 
Knüttelverlen noch ein grolser Unterfchied it, indem 
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auch hier das Nätürliche — die Sprechweife des ge- 
meinen Lebens — durch eine kanftgemäfse Nachah- 
mung und Darftellung ein veredeltes Anlehen, und 
mit Verbergung des angewandten Fleilses eine gere- 
gelte Form erhalten muls. Auch der Vf. giebt mit 
dem Ausdrucke: Ainüttelgedichte zu verftehen, dafs 
man hier nicht zu viel erwarten folle; er fügt indels 
in der Vorrede noch eine befondere Befimmung hin- 
zu, wo er erklärt: fie follen die Mitte halten zwi- 
fchen längeren [atirilchen Gedichten, und — Sinnge- 
dichten, und „etwas rauher, eckig und [charf der 
Materie, wie der Form, nach naiv oder launig eine 
Wahrheit oder einen Scherz ausfprechen. *“ Er geht 
aber zu weit, wenn er noch fagt: „Wer an diefer 
Gattung kein Belieben findet, der kann fie auch 
feblechtweg — fchlechte Gedichte nennen.‘ Das 
würde ja die Sache felbt aufheben. — . Eine befon- 
dere Bedeutung legt er noch darauf, dafs fämmtliche 
Gedichte (Reimereyen nennt er fie) nicht modern [eyn 
follen. Er verfteht darunter das Übertriebene, Über- 
fpannte, Myftifche, Unvcrftändliche, kindifch Ge- 
müthelnde, wogegen er in einzelnen Gedichten noch 
ausdrücklich eifert. Und allerdings it es zu loben, 
dafs er diefe Fehler: vermeidet; doch folgt daraus 
noch nichts Poßtives für die Güte feiner Gedichte, 
und entgegengeletzte Fehler, wie: Kälte, Nüchtern- 
heit, prolaifche Belchaffenheit — lafen fich damit 
nicht be[chönigen. Diefe Mängel find es aber be- 
fonders, woran [eine Gedichte leiden. Seine Ro- 
manzen und Balladen entbehren des lyrifchen 
Schwunges und des gelangartigen Wohlklangs, wo- 
mit fie ert den gewünfchten Eindruck machen wür- 
den. Regeln find nicht zum Zwang erfunden, fon- 
dern fie find das natürliche Ergebnife einer begeilter- 
ten Kunftübung zur beten Behandlung des Stoffes; 
und wer fich derfelben zu entl[chlagen fücht, geräth 
nur auf Irrwege und Umwege, auf welchen er doch 
nach demfelben Ziele ftrebt, und zu [pät feinen Irr- 
thum bereut. So fehlt auch den Liedern des Vfs. 
die gehörige Wärme und Kraft. Am meiften it noch 
fein Maurerlied zu loben, weil feine [chlichte Weile 
hier noch eben hinreicht, die Biederherzigkeit zu 
offenbaren, die er in [einer Bruft hegt, die aber mit 
mehr poetifcher Kraft auch fiärker und [chöner her- 
vorquellen würde. Eine Reimfolge, wie diefe: 
pik, drückt, bricht, blickt, kann unmöglich zum 
efleren Eingange beytragen. Diefs ift alfo gleich eime 
Freyheit, die Unfe en. bringt. — Die Epigramme 
beruhen gröfstentheils auf einer ganz einfachen Ver- 
knüpfung zweyer nahe liegender Gedanken; fie 
find wahr und treffend, und mit Bewährung eines 
gelunden Sinnes belehrend, aber ohne defshalb auf 
eine feine, [charfe oder lehr Gnnreiche Weile mit ei- 
nem befonderen Witz zu überrafchen. — Anerkennen 
-muls man den poetifchen Sinn, der durch [o viele 
und mancherley Verfe hin und wieder durchblickt, 
aber der Vf. hat derfelben 'keine Kunfübung und 
Ausbildung angedeihen lafen. Dafs es bey dieler 
Freyfiunnigkeit auch nicht an Verftöfsen gegen die 
poelifche Grammatik fehlt, kann man leicht denken; 
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` doch, wenn man einige Hiatus und fächfifche Rei- 


me abrechnet, geht es damit noeh leidlich. Zu loben 
ift im Allgemeinen, dafs der Vf. immer mit grofser 
Treue die Befchaffenheit der Natur vor Augen hat, 
und wo -einige Regfamkeit der Phantafie hinzu- 
kommt, gelingt ihm auch Einzelnes. So hat er in 
der Flucht der Königin Margaretha mit ihrem Kinde 
den Zuftand der Ang und des Schreckens mit tref- 
fenden Zügen gelchildert, wenn gleich zuweilen ein 
Vers, wie: „dafs gegen’s Gefirn der -Menfch nicht 
anftrebe ,“ förend einwirken mufs. „” 

‚Worin aber der Vf. die meifte Eigenthümlichkeit 
zeigt — und etwas Eigenthümliches mufs jeder 
Dichter haben, wenn er dafür gelten fol] — das if 
in der Därftellung komifcher Gegenftände, in fcherz- 
haften Erzählungen, Schwänken u. dergl. So ift 
der Leichnam, eine Wachtftuben -Erzählung, wie fie 
der Vf. nennt, ein recht drolliges, launiges Ding, 
nicht ohne dramatifches Leben, und im heiteren Geilt 
mit einer gewillen treuherzigen Einfalt hingeltellt, 
fo dafs man Alles ganz nahe vor Augen zu fehem 
glaubt, und den Gegenftand nicht obne Lachen ver- 
folgen kann. Auch der Schwank: der Präfident N,N, 


ift beluftigend. Diefer Anlage follte doch der Vf. we- 


nigftens, mit einer grölseren Ausbildung, lein Recht 
widerfahren laffen. TR 


1) Drespen, in der Arnoldifchen Buchhandlung: 
Heitere Stunden, von St. Schütze. Zweyter 
Theil. 1822. 228 S. 8. (i Rthlr. 3 gr-) 

Vgl- Jen. à. L. Z. ıg2r. No. 94.) 

2) Dresspen, b. Hilfcher: Erzählungen, von Fried- 
rich Laun. Erftes Bändchen. 1822. 158 S. g. 
(20 gr.) ? s 


No. 1; wovon der 1 Theil in No. 94 d. J. 1821 mit 
gebührender Anerkennung angezeigt worden, bringt 
nur Erzählungen: der Hirteaknabe, das verfehmitzte ~ 
Hammermädchen, der Mantel, wie gewonnen, fo zere 


© 
7 
ronnen. Alie zeugen aufs Neue von dem Talente des 


Vfs., und wenn die erfte befonders durch Gemüih- 
lichkeit gewinnt, fomaächen fich die übrigen vorzüig- 
lich durch Laune und manchen ächt komifchen Zug 
geltend. Hr. Laun liefert zwey Erzählungen „eine 
ernfiere: Der Thronfolger, und eine launige: Die ún- 
zerfiörbare Liebe. Die letzte ift aus dem gewöhnli- 
chen Weltlauf entnommen, und munter erzählt: der 
Thronfolger ftreift in das Gebiet der Shuatsacrn 
nen mit [entimentalem Anfluge, und gegen feine 
Verwickelung lälst fch Manches lagen. ‘Die fo 
fchroff hingeftellte Abficht der Erzeugung hat etwas 
das feinere Gefühl [ehr Beleidigendes, auch hat 
es wenig pfychologifche Wahrfcheinlichkeit, -dafs 
Gch der ernlie, dreymal getäufchte Lord fo rafch ver- 
liebt; noch weniger, dafs die kaum vom Sterbebette 
eines theueren Gemahls kommende Fürftin diefe Nei- 
ung offenbar erwiedert. Die Löflung des Knotens 
it dagegen befriedigender; aber überall tragen die 
handelnden Perfonen ihre allerdings fchätzbaren 
Sentiments zu breit vor. t Mg 
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STAATSWISSENSCHAFTEN.,, 


Hirte, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Die Fi- 
nanzwillenfchaft z theoretifch und praktifch darge- 
ficlit und erläutert durch Bey/piele aus der neueren 
Finanzgefechichte der 'europäi[chen Staaten. Von 
Ludwig Heinrich von Jakob. Erfter Band. XXXVI. 
S. ı — 702. Zweyter Band. 5.705 — 1281. 1821. 
8- (5 Rthlr. 12 gr.) š 


V \ ie oft auch in der neueren Zeit, befonders feit 
Adam Smith, die Nationalwirthlchaftslehre überhaupt 
bearbeitet worden it, und fo bedentenden Gewinn 
auch die Gewerbs- und Handelspolitik, wenigftens 
in der Theorie, aus diefen Arbeiten gezogen haben: 
fo it es doch nicht zu leugnen, dafs es an einem auf 
die Grundideen des Induftriefyftems gebauten umfal- 
fenden Werke über die Finanzwillenfchaft bisher 
noch immer gefeblt, und diefer Zweig der politilchen 
Ökonomie überhaupt, [elbft in der Theorie, bey wei- 
tem nicht die Fortfchritte gemacht hat, deren ch 
die eben angedeuteten Zweige derlelben zu erfreuen 
haben. Zwar haben allerdings Smith und feine 
Freunde in ihren Werken die Grundzüge angedeu- 
tet, Welche bey einem auf die Grundideen des Indu- 
firielyftems ruhenden öffentlichen Finanzverwaltungs- 
undAbgaben!ylteme ins Auge zu fallen feyn möchten; 
auch it bekanntlich vom Grafen von Soden, Weber 
zu Breslau und Hartl, die Finanzwiflenlchaft einer 
ioenen umfallenden Bearbeitung unterworfen wore 


ei rw | 
zi Stockar von Neuforn hat noch einige Jabre vor 


den, und ] Mage EE 
allen diefen literarilchen Erzengnillen ein vo 


ges Handbuch der Finarizwillenfchaft geliefert,‘ fo 
Wie es übrigens an Her Bearbeitung einzelner Gegen- 
fiinde der Finanzwillen[chaft, wie die Schriften von 
Strelin,, Krehl, Efchenmayer, Hröncke, Sartorius, von 
Baumer, Späth, Fefsler, Benzenberg , von ‚Firemer, 
Monthion, Schattenmann, Ricardo u. A. m., zeigen, 
nie gefehlt hat. - Allein ein Werk, ‚wie das vor uns 
liegende, fuchte man bis jetzt ın unferer ftaatswirth- 
fchaftlichen Literatur vergebens. Denn was uns 
Harl und. Stockar von. Neuforn gegeben haben, ift 
Weiter nichts, als ‚eine grölstentheils lan- und prin- 
Eipienlole Zufammenltoppelung der hie und da inder 
Finanzgefe schung einzelner Staaten vorherrfchen- 
den Ideen. Weber bleibt nur bey der allgemeinen 
Combination der gewöhnlichen Änfichten von den 
Fonds zur Deckung der öffentlichen Bedürfnilfe fe- 
hen, ohne dabey irgend‘ einem ftaatswirth[chaftli- 
chen Sylıem treu zu bleiben, oder fich durch ein 
J. 4 L Z. 1822. Jierter Band. 
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. fees Princip leiten zu Tafeñ. Däs an fich geniale 


Werk des Grafen von Soden ift im Grunde aber. nichts 
Anderes, als eine weitere Entwickelung, der in feiner 
Nationalökonomie aufgeftellten, durchaus praktifch 
unausführbaren, Idee einer allgemeinen Producten- 
Confumtionsfteuer. Und die übrigen öben erwähn- 
ten Schriftkeller, unter deren Arbeiten fich übrigens 
die Schrift von Sartorius:, „Über die gleiche. Be 
ftienerung der verfchiedenen Landestheile des‘ Kö- 
nigr. Hannover. 1815.“ 8., in jeder "Beziehung 
als die befte auszeichnet, liefern im Ganzen 
und alle zufammen doch nur bald mehr, bald min- 
der brauchbäre Bruchfücke zu einer zweckmälsigen 
Organifationjdes Finanzverwaltungswelens. — Dar: 
um verdient denn auch das oben angezeigte Werk eine 
vorzügliche Aufmerklamkeit,und belonders wegen fei- 
ner durchaus praktifchen Tendenz die forgfältigfte Bes 
achtung aller dem Studium der Finanzwillenfchaft er. 
ebenen Gelehrten [owohl, als insbefondereund vor: 
züglich aller Gefchäftsmänner, welche die‘ Fi. 
nanzwilfenfchaft irgendwo zu betreiben haben. Und 
wenn wir auch die etwas weit[chweifige Form der 
Behandlung und die öfteren Wiederholungen, zu 
welchen die Anlage des Plans hinführt, vorzüglich 
zum Beften der Gelchäftsleute ans diefem Werke 
wegwünfchen möchten: fo find wir doch innig über- 
zeugt, dafs daffelbe wohl kein Lefer ohne vielfache 
Belehrung aus der Hand legen wird, ùnd dafs es 
darum eine allgemeine Verbreitung verdient. - 
‚Nach dem Plane des Vfs. zerfällt das Werk in 
drey ücher, D von den Mitteln, den öffentlichen 
Aufwand zu befireiten, oder von der ‚Öffentlichen Ein 
nahme; II) von dem öffentlichen Aufwande Celbft, 
oder von der Staatsausgabe und den Staatsbedürfni Ss 
u. III) von den Mitteln, die Staatseinnahme aea: 
gabe zu I und er einander z u 
öder von der Finanzverwa tung. In de erfie 5 
handelt der Vf. von den Mitteln, Ren 
zu befriedigen ım Allgemeinen; dann aber von den 
verfchiedenen Quellen der öffentlichen Einnahme 
insbefondere, namentlich von dem Einkommen 1) 
aus den Domänen oder Staafsgütern; 2) aus Finanzé 
regalien; 3) aus öffentlichen Abgaben und 4) aùúfser- 
ordentlichen Staatseinkommen;. in dem zweyten 
Buche von en Staatsausgaben überhaupt und den 
einzelnen Zweigen derfelben, den Ausgaben für die 
Bedürfnilfe 1) des Perfonals der fouverainen Macht; 
2) des Civilregiments; 3) des Militärregiments, ver- 
bunden mit al gemeinen Bemerkunren über den Aus- 
gabenetat; in dem dritten Buche aber nach voraus- 


u vergleichen, 
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geľchickten Bemerkungen über den Begriff und die 


allgemeinen Bedingungen einer zweckmäfsigen Fi- 


aanzverwaltung: 1) von der Einheit und Einfach- 
heit der Finanzverwaltung; 2) von der richtigen 
‚Vertheilung der öffentlichen Laften, befonders der Ab- 
gaben unter die einzelnen Staatsangehörigen; 3) von 
der Erhebung der Abgaben; und 4) von der Erhal- 
zung der genauen Überficht und der Vergleichung 
der Staatseinnahme und Ausgabe. x 

Gegen die logifche Ordnung und Richtigkeit 
'diefes Plans möchte nichts zu erinnern [eyn, als dafs 
derfelbe nicht ganz natürlich angelegt if ; denn in 
Rückficht auf leine Natürlichkeit und Zweckmäfsig- 
keit zur Beförderung der möglichft leichten Überficht 
des gefammten - Gebietes der Finanzwillenfchaft 
möchte, unferer Anficht nach, ihm das entgegenfte- 
hen, dafs er offenbar die Überficht jenes Gebiets er- 
Schwert, belonders dem Gelchäftsmanne, der bey 
Finanzvorfchlägen fo gern das Woher und das Wie 
möglichft nahe und leicht überfichtlich’zulammen- 
geftellt und verbunden zu [ehen wünfcht. Wirklich 
macht auch die Art und Weife, wie der Vf. feinen 
Plan angelegt bat, und hienach die einzelnen Mate- 
rien vertheilt und behandelt, die Verfolgung des 
Ideenganges und der Vorfchläge deflelben [chwierig, 
und thut dadurch der Brauchbarkeit des treßlichen 
Werkes Eintrag. Unferer Anficht nach würde der 

_Ideengang weit natürlicher gewelen feyn, wenn der 

< Vf, die Lehre von den Staatsbedürfniflen nicht in die 
Mitte, fondern an die Spitze geftellt hätte. Denn 
die erte Frage bey jeder Finanzverwaltung, — de- 
ren Regeln doch durch die Finanzwiflenfchaft ange- 
‘deutet und entwickelt werden follen — ift doch 
wohlimmer: Was bedarf die Regierung für dieZwe- 
cke des gemeinen Wefens? Und erft dann, wenn 
dieler Bedarf fefigeletzt it, kann unterfucht wer- 
den, woher und wie dieler Bedarf zu [chöpfen fey. 
Bey dem letzten Fragepuncte würden wir aber bey 
jedem Zweige des öffentlichen Einkommens lieber 

` die beiden angedeuteten Gegenltände der Erörterung 
gleich'neben einander behandelt gelehen haben, als 
auf die vom Vf. gewählte Weile, : welche unver- 
kennbar die Überfichtlichkeit feiner Vorfchläge und 
Bemerkungen ohne Noth erfchwert, ihn zu man- 
cher Weitfchweifigkeit veranlalst, zu Wiederholun- 
gen und Zurückweifungen nöthigt, und insbefon- 
dere dem Gefchäftsmanne, der alles Zufammengehö- 
rige möglichfi gedrängt zufammengekellt zu fehen 
wyünfcht, nicht zufagt, daher indirect der Realifi- 
rung der treflichen Bemerkungen des Vfs. über die 
meilten Gegenltände des öffentlichen, Einkommens, 
alfo der Grundtendenz [einer Befirebungen, in den 
Weg tritt. i ; 

Dagegen hat es unferen vollkommenen Beyfall, 
dafs der Vf. fein finanzwiflenfchaftliches Gebände 
überall auf die Idee eines conftitutionellen Staates ge- 
baut hat, und dafs er auf die Anomalien, zu wel- 
chen die frühere Form unferes Staatenwefens, be- 
fonders bey der Verwaltung und Benutzung der Do- 
mänen und Regalien, hingefübrt hat, bey jeder Schick- 
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lichen Gelegenheit aufmerkfam macht. Bey der der- 
maligen Geftaltung unleres Staatenwelens war zu: 
verlälig die Auffallung dieles Punctes unerlafslich 
nothwendig. Wenn wir auch [ehr gern geftehen, 
dafs die zweckmäfsige Organifation und Leitung des 
Finanzwefens eines Staats keineswegs durch [eine 
conltitutionelle Form nothwendig bedingt fey; fo ift 
es doch gewifs unverkennbar, dals diele Form mehr, 
als irgend eine andere, dazu geeignet ilt, der Finanz- 
verwaltung jedes Staats diejenige Ordnung und Re- 
gelmäfsigkeit zu geben, zu fichern und zu erhalten, 
welche für diefen Zweig der öffentlichen Verwaltung 


` die Gefetze des Rechts und der politifchen Ökono- 


mie nothwendig fodern. Sollten, wie der Vf. mit 
vollem Rechte verlangt, alle Finanzmafsregeln durch 


` die Principien der Gerechtigkeit und der National. 


ökonomie eingelchränkt und modificirt werden; ift 
es insbefondere die Hauptfoderung, welche die Ge- 
rechtigkeit an alle Finanzmafsregeln macht, dafs 
keine [olche Malsregel den allgemeinen Zweck der 
Staatebürger, weder in allen, noch in einzelnen, Glie- 
dern des Staats zerfiöre, und dafs fie auf‘ keinen 
Fallundnie eine Ungerechtigkeit gegen irgend Jemand 
euthalte, auch dafs ferner der Einenichtin einer gröfse- 
ren Proportion zu den Staatslaften herangezogen wer- 
de, als der Andere, oder dafs Jeder nach dem Mafse 
der Vortheile und des Vermögens, das er unter dem 
Schutze des Staats genielst, zur Erhaltung dellelben 
beytrage, ‘wenn die Nothwendigkeit Beyträge von 
dem Einzelnen fodert: fo läfst Ach diefes zuverläfh 

bey weitem eher in einem conftitutionellen Staate 
erwarten, als unter irgend einer anderen Staatsform 
welche die Rechte der einzelnen Staatsangehörigen 
weniger vor Willkührlichkeiten und Mifsgriffen der 
Regierung fichert. Das wahre Palladium für die 
Herrfchaft des vom Vf. angedeuteten Princips läfst 
fch nur in der confitutionellen Grundlage fuchen, 
auf der zur Zeit die Finanzverwaltung unferer bey 
weitem meilten Staaten theils fchon wirklich ruht, 
theils, wenn auch nicht überall förmlich ausgefpro- 
chen, von den Regierungen erftrebt wird. Doch hät- 
ten wir gewünlcht, die Grenzen für die Herrfchaft 
des Rechts im Gebiete der Finanzwillenfchaft und 
der Finanzverwaltung, im Verhältnifs zu den Fode- 
rungen der Geletze der Nationalökenon 
näher und ausführlicher befimmt zu fehen, als es 
vom Vf. gelehehen ift. Das Recht kann dach iu 
lich nur die Grenzen zunächf# und definitiv für die 
finanziellen Verbindlichkeiten des Volks und die die- 
fen Verbindlichkeiten correfpondirenden Befugniffe 
der Regierungen beftimmen, blofs für unerlafslich 
nothwendige Staatsbedürfniffe kann der Foderungs- 
grund für die Regierung aus den Grundfätzen des öf- 
fentlichen Rechts allein entnommen werden, Bey blof 
nützlichen Staatsanflalten und zu denjenigen Leifun- 
gen, welche dem Volke zu folchen Anftalten angefon- 
nen werden mögen, liegt hingegen derletzte Entlchei- 
dungsgrund doch eigentlich nur in dernationalwirth- 
fchaftlichen Räthlichkeit, oder kürzer: für Anftal- 


ten dex Art ik das Volk nur dann zu Leitungen für 


nomie, etwas 


69 ? ; No. 9: 


verbunden zu achten, wenn der Grad des Wohllftan- 
auf welchem es eben flieht, jene Leitungen 
verträgt. Dieler letzte Punct aber [cheint dem Vf. 
entgangen zu lleyn. Denn als das allgemeine Prin- 
cip, wodurch. die Staatsbedürfnille, und alfo auch 
die Verpflichtung der Unterthanen, hiezu Leitungen 
zu übernehmen, motivirt werden follen, fiellt er 
den Grundfatz auf: „Alle Zwecke, welche die Ver- 
nunft für gemeinfame oder allgemein wünfchens- 
werthe Zwecke eines Volkes aufftellt, und die zu- 

leich von der Befchaffenheit find, -dafs fe durch 
Privatkräfte entweder gar nieht, oder. doch nicht 
fo leicht und wohl£feil erreicht werden können, als 


des, 


es durch den Staat gelcheben kann, find öffentliche 


oder Staatszwecke; und dafs dergleichen befördert 
werden, it Staatsbedürfnifs.“* So wahr diefes Prin- 
cip im Allgemeinen und in der Idee feyn mag, fo 
leicht kann es eine Regierung, die fich ihm in der 
Anwendung unbedingt hingäbe, zu Verirrungen hin- 
führen, welche mit den Foderungen des Rechts und 
der Nationalökonomie gleich unverträglich feyn kön» 
nen. Manche Regierung könnte fich durch ein um- 
fichtslofes Streben nach Förderung des allgemeinen 
Wohls — nach ihrer Idee — leicht zu dem Wahne 
verleitet leben, Ge könne ohne Unter[chied Alles von 
ihren Angehörigen für öffentliche Zwecke fodern; 
und in diefer Meinung Könnte fe ich über das Grund- 

efetz der Nationalökonomie wegletzen, das bey al- 
= Anftalten zunächft nur das Nützliche zu verlan- 
en und erftreben zu wollen, gebietet, welchesmit.der 
dermaligen Stufe des Volkswohlftandes verträglich 
it, und nach dem dermaligen Kraftmalse des Volks 
wirklich ohne Nachtheil für andere Strebungen fich 
erreichen lälst. Blofs die Foderungen des öffentli- 
chen Rechts ins Auge gefalst, befchränkt Ach die Ver- 
pindlichkeit des Volks, der Regierung für öffentliche 
Zwecke Leiftungen zu gewähren, und die Berechti- 

ung der Regierung, vom Volke Leiftungen zu fodern, 
eigentlich zunächli nur auf das Nothwendige. -Der 
allgemeine Wille, von dem der Vf. fpricht, wird zu- 
verläfig auch nur diefes unbedingt als Staatsbedürf- 
nils anerkennen, das Nützliche aber er dann m den 
Kreis feiner Strebungen und Wünfche aufnehmen, 
wenn das Volk fch überzeugt hat, es [ey zu erftre- 
ben, ohne dabey anderen wirthfchaftlichen Zwecken 
zu nahe zu treten. So wünlchenswerth es für jeden 
Staat [eyn mag, dafs allgemeine Cultur- und Bil- 
‚dungsanftalten vorhanden feyen, dals Nationaldenk- 
mäler gefüftet, und Communicationsmittel für den 
Verkehr u. L w. gebildet werden, und fo ‚gewils 
im Allgemeinen diefe Gegenflände in eiviliirten 
Staaten unter die Staatsbedürfnille gehören: fo leicht 
it im Gegentheile der Fall denkbar, dafs die Fode- 
zungen der Nationalökönomie der Stiftung folcher 
Anftalten unter gegebenen Verhältniffen hie und da 
entgegentreten, — Aber, dafs diefe Verhältnille be~ 
achtet werden, dafs man nicht von einem Volke Ab- 

aben für öffentliche Bildungsanßälten, National- 
denkmäler u. [I w. fodert, wenn es nach dem 
Grade [eines Wohlfandes kaum denjenigen Lei- 
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ftungen zu genügen vermag, welche die erten 
Zwecke des bürgerlichen Welens, die Erhaltung der 
allgemeinen Sicherheit, von ihm fodern: diefs lie 

gewifs in der Natur der Sache; und dafs diefe beach- 
tet werde, it unftreitig die erte Aufgabe jeder nur 
einigermalsen verftändigen Finanzpolitik und gut 
geregelten Finanzwirthichaft. Das Abgabenfyfiem 
und die Grenze der Verpflichtungen des Volks zu 
Leiftüngen für öffentliche Zwecke blols auf die Idee 


. der allgemeinen Glückfeligkeit zu bauen, f[cheint 


uns ein in der Anwendung [ehr fchwieriges, und 
oft gefährliches, Beginnen. Sowie das Nothwen- 
dige in der Privatconlumtion überall dem blols Nütz- 
lieben und Angenehmen voranfteht, fo fieht es 
auch in der Finanzwirthfchaft der Regierungen 
voran. Das allgemeine Bedürfnifs einer oder der an- 
deren Anftalt der letzteren Kategorie kann hier ei- 
enilich gar nichts entlcheiden, und zwar weder 
n rein monarchifchen Staaten, noch in confitutio- 
nellen; wiewohl in letzteren, wo das Volk [ein In- 
terelle gegen die möglichen Verirrungen der Regie- 
rungen in ihrem Begriffe über das allgemeine Wohl 
leichter bewakren kann, als in den erfieren, ohne- 
diefs wohl felten der Fall eintreten wird, dafs man 
blofsee Wünfche unter die wirklichen Staatsbe- 
dürfnilfe aufnähme, und dazu von dem Volke Lei- 
ftungen verlangte oder zugeftände, deren Erftirebung 
die Realifirung des Nothwendigen nicht geftatten 
würde. i > 
Soll aber, wie es der Vf, will, die Finanzwirth- 

[chaft der Regierungen auf einer confitutionellen 
Balis ruhen, und mufs bey allen Finanzmafsregeln 
den die möglichfte Schonung der Quellen des Wachs- 
thums des Nationalreichthums heifchenden Fode- 
zungen der Nationalökonomie möglichfte Achtung 
bewiefen werden: fo [cheint es uns nicht ganz fol- 
gerecht, dals er Domänen und ihre Beybehaltung 
überall bey weitem mehr in Schutz nimmt, als hie 
es nach richtigen nationalwirthfchaftlichen Grund- 
fätzen verdienen. Wir geben zwar fehr gern zu 
dafs die Vorwürfe, welche man in unleren faats- 
wirthfehaftlichen Schriften der neueren Zeit den D 
mänen macht, oft fehr übertrieben feyn mögen: g 
glauben ferner, dafs die, von den lee en 
wirthfchaftlichen Schriftfiellern unbedingt anempfoh 
lene Veräulserung der Domänen allerdings noch a 
che bedeutende Bedenklichkeit Bee, Er Err 
mag; wir würden auch auf keinen Fall die Veräu- 
fserung feiner Domänen einem Staate anrathen, defè 
fen Volkswohlftand fich nicht wenigftens über-die 
Mittelmäfsigkeit erhoben hat; denn immer nur da 
kann die AR elang der Domänen an das Volk wahr- 
haft von Nutzen feyn, wo diefes wohlhabend 'ge- 
nug ift, um fch äufser der Bewirthfchaftung feiner 
Privatländerey auch noch dem Erwerbe, Baue und 
der Bewirtbfchaftung der Staatsländereyen, zu wid- 
men. Indefs > da wir wohl annehmen dürfen, :dafs 
in eonfitutionellen Staaten der Volkswohlftand und 
die Volksbildung diefe Stufe erreicht haben werden 5 
[o [chent uns hier ohne Bedenken die Veräufserung 
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der Domänen als Förderungsmittel des allgemeinen 
Wohlftandes; - wenigtens im Allgemeinen, empfeh- 
lenswerth. ` Wenigftens können wir-uns. nicht uber-; 
zeugen, dafs die Beybehaltung der Domänen in ei- 
sem Tolchen Staate darum wünfchenswerth feyn 
könne, weil, wie der Vf. bemerkt, theils no£lı kei- 
ne Methode eutdöckt worden fey, wie die Staatsauf- 
lägen unter die Staatsgenollen fo zu vertheilen leyen, 
dafs Jeder nieht mehr und nicht weniger beytrage, 
als er nach den Grundfätzen der Gerechtigkeit und 
der Nationalökonomie beytragen f[oll, und dafs daher 
Ungleichheiten hiebey unvermeidlich feyn, diefe 
aber um fo weniger läftig und fühlbar werden wür- 


den, je geringer die Summe wäre,welche die Regierung 


durch Abgaben ihrem Volke abnehmen mülste, theils 
auch, weil, wenn der Staat fein Einkommen aus Do- 
ınänen ziehe, eine folche Erhebung des öffentlichen 
Bedarfs bey Niemand Unzufriedenheit, ‚Milsvergnü- 
gen, oder irgend eine unangenehme Empfindung erre- 
ge, vielmehr die Folgen, welche dem Volke aus 
einem [olchen Einkommen zufliefsen, als reine und 
uneigennützige Wohlthaten der Regierung beirach- 
tet zu werden pflegten. — . Selbft dann, wenn man, 
wie der Vf- will, die mancherley aus der Feudalarifto- 
kratie der Vorzeit ent[prungenen, mit unleren derma- 
ligen politifehen und wirthlchaftlichen Verhältnillen 
nicht vereinbarlichen Vorrechte, welche die Domä- 
nen gewöhnlich :zu befitzen pflegen, aufgiebt, teit 


noch der Bewirthfchaftung lolcher Güter ein Haupt- 2 


grund entgegen, welcher die Regierungen wider 
ihren Willen zur Überlatung und zum Drucke des 
Volks hinführt. Doch wäs, wenigfiens unferer Mei- 
nung nach, der Beybehaltung der Domänen in con- 
fiitutionellen Staaten am meien widerftrebt, ift, 
dafs das Wefen und der eigenthümliche Charakter 
folcher Staaten flets das inz.igfte Anfchlielsen des Re- 

enten an idas Volk fodert, mit dieler Foderung aber 
Verhältnille, welche den Regenten dem gelammten 
Volke oder Einzelnen unter diefem als Privatmann 

egemüberltellen, ganz unverträglich find. Unter die- 
fen Verhälmillen it nun gerade der Domänenbeltz 
eines der am nachtheiligften wirkenden. Selbfi dann 
noch , wenn man, wie der Vf. will, von der Do- 
mänenbenutzung alle Mifsbräuche, welche fie dem 
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Volke läffig und verhalst machen könnten, noch fo 
forgfältig entfernte, und in Aulehung ihrer auch die 
treflichfte Methode erfände, um das. Eigenthuins-, 
recht des Staats auf die Nutzung wnangetaftet zu, 
lafen, und dennoch fonft die Domänenadminiftra- 
tion [owohl für die Regierung, als für das Volk, am 
zuträglichien zu machen: felbfi dann werden eine 
Menge unangeriehmer keibungen zwilchen der Re- 
gierung, als Domänenbeßtzerin, und zwilchen Ein- 
zelnen im Volke nicht zu vermeiden feyn. Im beflen 
Falle wird felbft der Verkehr, in welchen die Regie- 
rung durch den Beftz und die Bewirthfehaftung ihrer 
Güter mit Einzelnen im Volke geräth, jene oft wider 
ihren Willen in Proceffe verwickeln. welche, mögen 
hie entfchieden werden, wie fe wollen, immer dem 
Betheiligten im Volke Veranlaflung zur Unzufrieden- 
heit geben, und die Gemüther vieler Staatsangehö- 
rigen der Regierung entfremden werden. Eine Me: 
thode aber, wie der Domänenbehtz dem Volke und 
der Regierung gleich nützlich gemacht werden Loll, 
giebt es nicht. Dafs weder Selbltadminiftration, noch 
Zeitpacht, felbft- nicht auf Lebenszeit des Päachterg,- 
diefes gewünfchte Verhältnils gewähre, gefteht der 
Vf. felbft zu, und hat diefs mit Gründlichkeit auf 
das trefllichfie nachgewielen. Aber was die von ihm, 
als das geeigneifte Mittel für jenen Zweck, empfoh- 
lene Vererbpachtung der Domänen betrifft, fo kön- . 
nen wir uns durchaus nicht überzeugen, dals diele 
Domänenbewirthfchaftungsweile vollkommen geeig- 
net ley, dem Domänenwelen eine folche nützlı- 
che Geftaltung zu geben, ‚als fie bedarf, und wie 
he der Vf. durch jene Pachtweife hergeftellt zu fehen 
wünfcht. Die. Aufgabe, dafs dadurch dem Staate 
das bisherige Einkommen aus den Domänen auf im- 
mer gelchert, er aber von aller Sörge und Einmi- 
fchung in ihre Bewirthfchaftunz befreyt, und dabey 
der Privatinduftrie volleFreyheit und die färkfie Auf 
munterung gegeben werde, ihre Benutzung eben fo 
hoch zu treiben, als ob fe vollkommen freyes Pri. 
vateigenthum wären; — : diefe Aufgabe fcheint uns 
wenigftens felb£ durch die mit der grölsten Umüicht 
und Planmälsigkeit betriebene Vererbpachtung nicht 
gelöft werden zu können, ; 
Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke) 


Scuöxe Künste. Berlin, in der Schlefinger[chen Buch- 
handlung. Der Pirat: Nach dem Englilchen des Walter 
Scott übertragen von Frau v. M. +822. Ether Theil, X u. 
2608. Zweyter Theil, 271 S. Dritter Theil, 282 S. 8. (2 Rıthir.J 


Auf den. Seeräuber BE bekanntlich Überfetzer und 
Buchhändler [fo lebhaft Jagd, wie Gapitäin Weatherport im 
Buche felbfi. Herr Spieker hat ihn, um bey dem Gleich- 
nile zu bleiben, zuerft geentert, und feine trefliche Über- 
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fetzung (vergl. No. 194 des Jahrganges 1922 diefe 
ee und ein Thrärichen des Br 
bereichert, braucht die-Conenrrenten nicht zu [cheuen 
Die vorliegende Übertragung liet Sich ebenfalls recht gut, 
liefert die Vorrede des’ Ori inal mit, und empfehlt koh 
belonders durch einen verkäliuilsmälsig billigen Preis, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


HALLE, bey Hemmerde und Schwetfchke: Die Fi- 
nanzwiffenfchaft, theoretifch und praktifch darge- 
fellt und erläutert durch Beyfpiele aus der neueren 
Finanzgefchichte der europäijchen Staaten. Von 
Ludwig Heinrich von Jakob u. l. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


\ V as. es jeder Vererbpachtung unmöglich macht, 
die Stelle der in volles Privateigenthum überge- 
gangenen Staatsländereyen zu erfetzen, bleibt im- 
mer der hochwichtige, immer nachtheilig wir- 
kende Umftand, dafs der Staat dabey die Beweg- 
lichkeit der den Erbpachtern überlaflenen Lände- 
reyen ftets bald mehr, bald minder zu befcebränken 
gezwungen ift, diefes Hindernifs der möglicht zweck- 
mälsigen Benutzung aber auf keine Weile fich von 
‘der Vererbpachtung trennen läfst, wenn der Staat 
nicht wegen [einer aufgelegten Erbgefälle in man- 
‚cherley Verlufte und Gefahren kommen foll. Zwar 
will der Vf, um jene Beweglichkeit herzuftellen, 
den Erbpächtern das Recht der freyen Veräufserung 
zugeltanden willen, und die Regierung [oll blofs das 
Recht behalten, die Zulallung eines Käufers zu ver- 
.weigern, der ihr kein hicherer Zahler zu [eyn fcheint. 
‚Aber man begreift wohl leicht ohne unfer Erinnern, 
dafs dadurch Erbpachtsgüter dem vollen Privateigen- 
thume noch bey weitem nicht gleichgefiellt find. 
Ferner wird gleichfalls auch der Umfiand der 
„möglichfi zweckmälsigen und vortheilhaften Bewirth- 
Tchaftung der Erbpachtsgüter in den Weg treten, dals 
diefe Güter den Complex, den he bey der erften Ver- 
pachtung erhalten haben, ftets beybehalten, und im- 
mer unveränderlich untheilbare Stücke bleiben fol- 
len, weil neue Theilungen das Gelchäft für 
die Regierung zu [chwierig machen würden. Kurz, 
fo. bedeutende Vorzüge auch die Vererbpachtung, 
befonders, wenn man dabey nach der [ehr zweck- 
mälsigen Anweilung des Vfs. verfährt, vor jeder an- 
deren Benutzungsreile der Domänengüter haben 


mag: das, was freyes Privateigenthum dem Staate 
in Kaatswirth[chafllicher Beziehung gewähren kann, 
läfst ch von ihr nie erwarten. Und wenn der Vf. 


meint, es Jiefsen fich dabey fogar Nationalvortheile 

erreichen, welche bey einem volländigeren Eigen- 

thume diefer Güter kaum erreicht werden können: 

fo können wir uns zu feiner Meinung auf keinen Fall 

bekennen, und am allerwenigften dem Wunlche bey- 

treten, dafs der Staat, auftatt [eine Domänen zu veräu- 
J: 4. L. Z. 1823. Erfier Band. 
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werden zu müfen. 


1823. 


fseren, lieber auf ihre Vermehrung bedacht feyn, und 
alle die Capitale, welche er aus den Erbftandsgeldern 
löfet, zum Ankaufe neuer Domänenftücke anlegen, 
auch die Güter, welcheihm durch Erbfälle oder Lehns- 
verhältnilfe zufallen, gleichfalls in Domänengiüter 
verwandeln, und fe vererbpachten möchte. In der Ver- 
erbpachtung [elbft können wir auf keinen Fall etwas 
Anderes anerkennen, als eine Art von Auskunftsmit- 
tel, welches die Regierung ergreift, um ihre fügli- - 
cherweile zur Zeit noch nicht ganz definitiv durch 
Veräulserung; in die Hände des Volks zu bringenden 
Domänen fo gut, als möglich zu benutzen, und auf 
diele Weife, das Volk allmählich zum definitiven Er- 
werb der Domänen reif zu machen. Und aus die- 
ľem Gehichtspuncte wünfchen wir denn auch überall 
das Erbbeftandswel[en von den Regierungen ergriffen 
und behandelt zu fehen; ‘was fehr leicht gefchehen 
kann, fobald man nur den dem Erbpachter aufgelegten 
Kanon für ablöslich erklärt, und diefen, wenn er 
Luft und Vermögen dazu hat, dabey nicht zu hart 
hält. — Die Maxime, welche der Vf. bey den Fi- 
nanzregalien empfiehlt: „Sobald erkannt wird, dafs 
fie dem Volke mehr fchaden, als nützen, und dafs 
beflere Mittel, dem Staate das nöthige Einkommen 
zu ver[chaffen, an deren Stelle geletzt werden kön- 
nen, wird es für den Souverain Pflicht [eyn, ihnen 
zu entlagen, und die befleren Mittel zu wählen. + — 
Diefe Maxime fcheint als Generalmaxime für alle öf- 
fentlichen Einkommenguellen aus Privatbefitzungen 
der Regierungen anerkannt, und ins Leben eingeführt 
n . Für einen confitutionellen 
Staat, wie ihn der Vf. überall vor Augen hat, find, 
unlerer Überzeugung nach, blofs nach richtigen 
nationalwirthfchaftlichen Grundfätzen möglichf 
leichmäfsig auf Alle vertheilte Abgaben die einzig 
und allein brauchbaren Quellen für das öffentliche 
Einkommen und zur Deckung des Staatsbedarfs. 
Die Hauptgefichtspuncte, welche bey der Wür- 
digung und dem Gebrauche diefes oben angedeute- 
ten Fonds für die öffentlichen Bedürfnille ins Auge 
efalst werden müllen, hat der Vf. mit ungemeiner 
Klarheit und Beftimmtheit auseinandergefetzt. Nur 
das [cheint uns noch eine etwas nähere Befimmun 
zu erfodern , dals er für die gleichheitliche Verthei- 
lung der öffentlichen Abgaben das Mafs zur Richt- 
fchnur nehmen will, in dem der Abgabepflichtige 
an dem Gemeinwohle, das der Staat durch die Ver- 
wendung [eines Einkommens hervorbringt, Theil 
nimmt, oder befiimmter, das Mafs feiner Kräfte und 
Yan welche den Schutz und die wohlthätigen 
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Einrichtungen des Staats geniefsen.. Uns wenigfiens 
fcheint es, dafs fich für blofse materielle‘Leiftungen, 


welche doch ihrer Natur nach immer die öfientli- 


chen Abgaben find," und deren Vertheilung, nur.ein 
materieller Malsftab gebrauchenlaffe, und dafs diefer 
lediglich nur in dem Mafse des Güterbefitzes-der 
verlchiedenen Abgabepflichtigen im Volke gefucht 
und. gefunden werden könne; keineswegs Er in 
dem Mafse der Kräfte, welche dem einzelnen Staats- 
angehörigen zum-Behufe von-Gütererwerb;zu Gebote 
fiehen, und noch weniger indem Malse des immer 
nur immateriellen Vortheils, den er aus feinem Le- 
ben im bürgerlichen. Wefen zieht. Am allerwenig- 
ften find wohl als Malsftab für jene Vertheilung 
die Kräfte anzunehmen, durch deren Gebrauch wir 
uns Güter erwerben, noch auch die durch den Ge- 
brauch jener Kräfte erworbenen Güter [elbi. Da 
die Regierung für ihre Bedürfnille zunächft blofs Gü- 
ter gebraucht: fo [cheint auch blofs nach dem Mafse 
des Güterbefitzes allein die Vertheilung der öffentli- 
chen Abgaben vorgenommen werden zu müllen. 
Diefs würde der Vf. wahrfcheinlich mit noch grö- 
Sserer Sicherheit und Confequenz gethan haben, hätte 
er den Begriff vom Vermögen etwas befiimmter ge- 
falst, und nicht darunter noch aufser dem [ogenann- 
ten [ächlichen Vermögen — die materielle Gütermalle, 
welche Jemand eigenthümlich befitzt oder benutst, 
— auch das innere oder perlönliche Vermögen — 
die geifligen und körperlichen Fähigkeiten, Kräfte 
and Gefchicklichkeiten des Menfchen — fubfumirt, 
welche letzte, parenii, A finanzieller und natio- 
nalökonomifcher ae nicht [owohl als Ver- 
mögen angelehen werden können, fondern lediglich 
nur alö Vermögenserwerbsquellen, und [o nöthig 
und nützlich fie auch zum Vermögenserwerbe find, 
dennoch dielem nur gegenübergeftellt werden mül- 
fen, wie die Urfache der Wirkung, oder das Er- 
zeugte [einem Erzeuger. — Mag auch diefe Bemer- 
kung beym erften Anblicke etwas [pitzfindig er[chei- 
men, [o viel it wohl auf keinen Fall zu verkennen, 
dals zu den öffentlichen Abgaben der Kräftebefhitzer 
auf keinen Fall blofs darum herangezogen wer- 
den könne, weil er Kräfte und Gelchicklichkeiten 
behtzt, durch deren nützlichen Gebrauch er fich 
‚Güter auf irgend eine Weile erwerben kann, fon- 
dern dafs jene Heranziehung ftets dadurch bedingt 
ift, dafs er üch durch den Gebrauch jener Kräfte und 
Fähigkeiten irgend ein urfprüngliches oder abgeleite- 
tes Einkommen, alfo eine Gütermalle, von der er die 
Abgabe entrichten kann, wirklich erworben hat. 
Werden die blofsen Kräftebefitzer eben[o, wie die 
eigentlichen Vermögensbefitzer, zu jenen Abgaben 
mit herangezogen: fo gelchieht diefes immer nur 
unter der Vorausfetzung, dafs Ge fich durch Anwen- 
dung ihrer Kräfte, Fähigkeiten oder Gefchick- 
lichkeiten irgend eine ‚Gütermalle, ein urfprüngli- 
ches oder abgeleitetes Einkommen, wirklich erwor- 
ben, und ich dadurch zur Abgabenentrichtung fä- 
hig gemacht haben. Und wirklich zeigt auch die 
tägliche Erfahrung bey allen Abgabenvertheilungen 
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und Erhebungen, dals man fich dabey nicht an das 


! Kraffmafs, und die dadurch begründete Fähigkeit der 


Pflichtigen zum Gütererwerbe, hält, fondern immer 


‘nur an das Mals ihres Güterbelitzes, ohne jenes im- 


materielle Beftzthum eben zu beachten, ! 
Dafs die Abgaben felbft blos vom reinen Einkom- 
men der Abgabepflichtigen genommen. werden kön- 
nen, hat der Vf. mit Recht als die Grundlage jeder 
haltbaren Abgabetheorie aufgefiellt, und überhaupt 
die Grundfätze, welche nach den Foderungen der 
Gerechtigkeit und der Nationalökonomie bey jedem 
haltbaren Abgabenfyfieme beachtet werden follen, 
mit der möglichfien Genauigkeit, Richtigkeit und 
Klarheit beflimmt. Doch [cheint er uns bey der nä- 
heren Auseinanderletzung feines Abgabelyftems. die- 
fen allgemeinen Foderungen und Beftimmungennicht 
überall ganz treu geblieben zu feyn. Uns kommt 
es wenigltens fo vor, als wenn da, wo man das 
reine Einkommen eines jeden Abgabepflichtigen nur 
allein als den Fonds betrachtet, aus dem jener dem 
Staate zur Befireitung der öffentlichen Bedürfniffe 
etwas abgeben, und aus dem der Staat überhaupt 
für diefe Bedürfniffe etwas nachhaltig erwarten 
‚kann, damit ganz klar auch die Nothwendigkeit aus- 
gelpröchen fey, fich bey der Abgabenvertheilung 
und Hebung einzig an diefe Quelle allein zu hal- 
ten; dals aber im Gegentheile jede Abgabenverthei- 
lung und Hebung, welche fich nicht möglichft rein, 
fät und feft an diefe Quellen hält, den Foderungen 
der Gerechtigkeit eben fowenig ent[prechend ausfal. 


len müle, als den Foderungen der Nationalwirth- 


'[chaftslehre. DenF oderungen der Gerechtigkeit kann 
-diefe nicht genügen, weil jede Vertheilung, welche 
fich von dem Malse des vom Abgabepflichtigen erwor- 
benen reinen Einkommens nur im geringften losreilst 
nie ohne bald mehr,bald minder drückende Überlaftun- 
en für einzelne Abgabepflichtige, oft für ganze Claf- 
en derfelben, befonders die ärmereVolksclaffe, bleiben 


"kann. Den Foderungen der Nationalwirthfchaftslehre 


aber muls fe widerlireben, weil ohne die forgfältigfte 
Beachtung der nächten Elemente, auf ‘welchen der 
regelmäfsige Fortgang der Volksbetriebfanikeit ruht, 
nie erhalten werden kann, jene näch- 
ften Elemente aber doch eigentlich nur darin zu fü- 
chen find, dafs alle Abgabepflichtigen ihr Einkom- 
men überhaupt und ihr reines Einkommen insbelon- 
dere, möglich gleichmäfsig für ihre Zwecke benu- 
tzen können, was inzWilchen durch andere, von 
der Finanzkunft aufgegriffene, Verhältniffe der Abga- 
bepflichtigen nie gewährt werden kann. Aus diefem 
Grunde können wir keine andere Abgabe als völli 
gerecht und den Grundsefetzen der Nationalwirth- 
[chaftslehre vollkommen gemäfs anerkennen, als die 
nach dem Verhältniffe des reinen Einkommens auf Jea 
den vertheilte, und unmittelbar aus diefem Einkommen 
erhobene. Zwar ift es eine grobe Veritrung, wenn 
man, wie die Phyfiokraten es wollen, die zur De. 
ckung der. Staatsbedürfnilfe nöthigen Abgaben blofs 
von dem Grund- und Bodenbefitzer ziehen will; 
denn die Meinung der Phyüiokraten, dals der Grund - 


77 No. 10- JAN 
und Bodenbefitzer allein Einkommen überhaupt, oder 
reines Einkommen insbefondere, erwerbe, ift durch- 
aus fallch und unhaltbar. Jeder, der durch Ubung 
Jeiner Kräfte Güter oder Dinge von Werth hervor- 
bringt, oder durch [eine immateriellen Dienfleiftun- 
gen Éch etwas von den Productionen Anderer aneig- 
net, kann eben fo gut Einkommen überhaupt, und 
reines Einkommen insbe[ondere, erwerben, als der- 
jenige, der den Grund und Boden baut, ihm Früchte 
abgewinnt, oder die ohne menlchliches Zuthun vom 
Boden ea Früchte fich aneignet. Aber in [o- 
fern die Phyfiokraten darauf dringen, dafs alle Ab- 
gaben nur vom Erwerber und Befitzer von Einkom- 
-men überhaupt, und vom reinen Einkommen ins- 
befondere, gezahlt und erhoben werden follen — 
(was doch eigentlich die Grundtendenz ihrer finanz- 
-willenfchaftlichen Theorie it), fo haben fie in der 
That fehr Recht. Ihre Theorie würde auch bey wei- 
tem nicht den Wider[pruch gefunden, und in der 
„Anwendung die Schwierigkeit und Unausführbarkeit 
gezeigt haben, an welchen fie wirklich leidet, hät- 
ten die Urheber derlelben fie nicht [chief angewen- 
det, und die Quellen des menf[chlichen Einkommens 
-volltändig aufgefucht, ftatt nur bey der nächlten, 


‚aber freylich sejrbigben, allein fteben zu bleiben, und ` 


-fich nächfidem nicht blofs darauf befchränkt, nur 
-die Frage zu erfalen und zu unterfuchen: wie Na- 
'tionalreichthum entfiehe, [ondern auch die Art und 
Weile [einer Vertheilung erwogen, welche doch bey 
der Abgabenvertheilung zunächft ins Auge gefafst 
werden muls, — Darum aber, weil alle Abgaben 
doch nur vom reinen Einkommen des Pflichtigen ge- 
nommen, und nur nach dem Malfse dellelben den 
-Foderungen der Gerechtigkeit und der Nationalwirth- 
fchaftslehre entfprechend vertheilt werden können, 
‚können wir auch keineswegs die Vorliebe ganz bil- 
-ligen, mit welcher der Vf. die Confumtionsfieuern be- 
handelt. Zwar nimmt er folche keineswegs, wie die 
- meilten Finanzleute, blofs darum in Schutz, weil 
fie gute Mittel ind, um Geld zufammen zu bringen 
undallenfalls denäufseren Handel und dieGewerbe da- 
durch zu leiten; [ondern er fellt Ge vielmehr felbfinur 
als ein Nothmittel auf, um den Gebrechen einer un- 
- vollkommenen Einkommenfteuernachzuhelfen, „weil 
-— was allerdings nicht zu leugnen — die directe 
Einkommenfteuer keiner folchen Vollkommenbeit fä- 
-hig it, dafs dadurch das wirkliche reine Einkom- 
“men eines Jeden proportionell getroffen werden 
kann“, und verlangt darum für diefe Steuer eine fol- 
che Einrichtung, dals dadurch Jedem noch dasjeni- 
: ge abgenommen werde, was er nach einem Princip 


er Einkommenfteuer von [einem reinen Einkommen. 


hätte geben müllen,, wenn daffelbe volltändig in die 
Kanerrolle gekommen wäre. Doch auch in diefer Form 
kat An folche Steuer den Foderungen der Gerechtig- 
and oai Nationalwirthfchaftslehre nur äufserfi felten, 

Vfs sullig, vollkommen genügen. Das Prineip 
been Einkommen eines Jeden direct nur leicht 
En van, und ihm durch die Confumtionslteuer 


noch So vielabzunehmen, als er hätte an Einkommen- 
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feuer geben müfen, wenn die ganze Summe für 
Staatsbedürfnilfe durch die Einkommenfteuer erho- 
ben worden wäre,“ — it bey allem Scheine we- 
nig brauchbar, und in der Anwendung wohl eben 
fo fchwierig, als eine gleichmäfsige Vertheilung der 
öffentlichen Koften durch directe, auf das Einkom- 
men gelegte, Steuern [elbfi; wenigfiens hat für uns 
die Art und Weile, wie der Vf. feine, die Unvoll- 
kommenheiten der directen Steuer verbeflernde, Con- 
fumtionsauflage angelegt und erhoben willen will, 
manche äufsert wichtige Bedenklichkeiten, Die 
«[chwierigfte Aufgabe bey einem folchen Befteuerungs- 
[yfteme ilt und bleibt immer das Treffen des richti- 
gen Mafses für die ärmere Volksclaffe, die felbft 
der Vf. nur darum mit der Confumtionsfteuer 
belegt willen will, weil ihr bey einer directen Be- 
fteuerungsweile nicht recht beyzukommen ilt. So- 
bald man annehmen kann, dafs der gemeine Arbei- 
ter [o viel verdient, dafs er davon fich und feine 
Familie nothdürftig erhalten kann, und noch etwas 
übrig behält, wovon er überflüffge Bedürfnille be- 
friedigen oder fich ein Capital fammeln kann: fo ift 
es zuverlälhig bey weitem kürzer , ihn von dem, was 
er für die letzten Zwecke erwirbt, einen Theil für 
die öffentlichen Bedürfnile geradezu auf directem 
Wege zahlen zu lafen, als ihm durch Belegung je- 
‚ner überflüffgen Bedürfniffe mit Confumtionsfteuer 
jenen Theil auf indirecte Weife abnehmen zu wollen. 
So leicht er in der Confumtionsfteuer auf Bier, Brannt- 
wein, Tabak, Kaffee und dgl. Dinge monatlich vier 
bis fechs Grofchen als indirecte Abgabe zahlt, ebenfo 
leicht wird er von Monat zu Monat vier bis fechs 
Grofchen als directe Einkommensfteuer zahlen kön- 
nen. Und dabey wird bey der directen Befteuerungs- 
weile derjenige, der gar kein reines Einkommen 
hat, alfo ganz frey ausgehen [ollte, nie in die Noth- 
wendigkeit kommen, trotz feiner Armuth, nicht nur 
für ich, [ondern oft logar für einen Anderen, zah- 
len zu müllfen, der nicht das befiimmte Mafs der 
überflüffigen Bedürfnille geniefst, und fich fo der 
Abgabe mittelbar entziehen kann. Alfo mit dem 
Mafse des Einkommens wird felbft bey den nie- 
deren und ärmeren Volksclallen die Confumtions- 
fteuer nur in fehr wenigen Fällen, und eigentlich 
nur zullligerw als Bulsmggentreifen. Noch weni- 
ger aber lälst fich dieles von ihr, fe r 


l! lbft bey ihrer um- 
fichtigfen Auflegung, bey dem Wohlhabenderen und 


Reichen erwarten. Bey dem Umfange, den der Kreis 
der Bedürfnille bey den höheren und wohlhabende- 
ren Ständen hat, und bey der dadurch begründeten 
Möglichkeit, fich die befteuerten Genüffe durch an- 
dere entweder gar nicht, oder weniger hoch, be- 
fteuerte zu erletzen, wird ein völlig pallender Con- 
Sumtionsabgabetarif wohl nirgends herzußellen feyn. 
Und wenn auch der Vf. für diefe Fälle die Infiru- 
ction giebt, die Confumtionsauflage auf folche Arti- 
kel zu legen, von welchen anzunehmen ift, dafs 
diejenigen, welchen die Einkommenfteuer noch ein 
grolses Einkommen übrig läfst, diefelbe eher ver- 
zehren, als die, welche einen geringeren Theil ver- 
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zehren: fo it doch zuverläffig mit diefer Inftru- 
etion für die Gleichftellung , welche er dabey beab- 
fichtigt, nichts gewonnen. Die Bedürfniffe und die 
Ausgaben höherer Stände hängen theils nicht im- 
mer fo von ihrer Wahl ab, wie es der Vf. in feiner 
Infruction vorausfetzt; der minder Wohlhabende 
eines Standes mufs es, wenn er fich nicht allerley 
fchiefen Beurtheilungen ausfetzen will, [ehr oft den 
reichen Gliedern [einer Standesgenoffen gleich zu thun 
fuchen; theils aber kann auch der mehr Bemittelte, 
ohne Nachtheil für [eine Exiltenz, ch die hoch be- 
legten Artikel feines Bedarfs bey weitem eher verfa- 
gen, als der gemeine Mann diejenigen Bedürfniffe, 
welche man für ihn für überflüffg hält. Der Haupt- 
grund, warum wir wenigltens uns immer gegen 
Confumtionsfteuern erklären müllen, ift der ftarke 
Druck, den fie tets. unvermeidlich auf die ohnehin 

edrückte arme Volksclalfe üben. Zwar meint man, 
ne Arme könne die Abgaben, durch Steigerung fei- 
nes Arbeitslohns, auf den Reichen überwälzen, und 
fo ftelle ich die nothwendige Gleichheit Rillfchwei- 

end her. Allein nach dem gewöhnlichen Gange 

er Dinge wird man immer finden, dafs der Reiche 
die ihm aufgelegte Abgabe eher auf den Armen über- 
wälzt, als das Gegentheil. Blofs dann kann der Ar- 
me die Abgaben und ihre Folgen auf den Reichen 
überwälzen, wenn es bey dem erlten bis zur höch- 
Ren Stufe des Elends gekommen it, und die Malle 
der Arbeiter fich fo verringert bat, dafs der Reiche, 
um nicht den Stamm [einer Arbeiter zu verlieren, 
gezwungen ift, fich der Noth. der Armen anzurieh- 
men. Inzwifchen felbft wenn es bis dahin gekom- 
men ift, wird es doch der Arme höchltens nur dahin 
bringen, dafs er nur feine Quota an den allgemei- 
men Abgaben zahlt, keineswegs aber bis zu der be- 
haupteten Überwälzung; denn je ärmer der Menfch 
ift, defto dringender muls er, wennerfichehrlich und 


redlich durchbringen will, Arbeit fuchen; und: je‘ 


dringender er diefe fucht, um fo geringer wird im- 
mer, nach den Grundgeletzen des Verkehrs, der Lohn 
ausfallen, mit dem er fich begnügen muls. Diefel- 
ben traurigen Ergebnille, welchen fich der Arme in 
theueren Jahren unterwerfen muls, werden ihn ftets 
nach der eben angedeuteten Natur der Sache „bey ei- 
nem Abgabelyfieme treffen, das auf Confumtions- 
fteuern ruht. Auf jeden Fall aber läfst fich ein fol- 
ches Abgabelyftem, durch die Möglichkeit einer Rill- 
fchweigenden Vertheilung durch den Verkehr nie 
rechtfertigen. Denn, wie der Vf, felbft [ehr richtig 
bemerkt, es it und bleibt eine fchlechte Maxime in 
der Finanzpolitik, die Gerechtigkeit und Billigkeit 
in der Belteuerung einer Rillen Vertheilung durch 
‚den Verkehr zu überlaflen. Allein auch abgefehen 
davon, dafs Vieles den fo beliebten Confümtions- 
fteuern in den Weg tritt, fo liegt doch offenbar et- 
was Widernatürliches, und dem Verhältniffe des 
Menfchen zum Güterwelen durchaus Widerfireben- 
des darin, dafs man, wie es in der Confumtions- 
abgabe gefchieht, die Abgabepflichtigkeit an den Be- 
darf knüpft, fatt dals Ge ihrer Natur nach immer 
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nur vom Güterbefitze abhängig feyn follte. Im “Au- 
genblicke des Bedarfs it der Menfch gerade am we- 
nigften dazu geeignet, öffentliche Koften zu über. 
nehmen; und fodert man dieles dennoch von:ihm% 
fo mufs er nothwendig den Druck des Abgabenwe- 
fens bey weitem ftärker fühlen, als wenn fich die 
Abgabe zunächft nur an feinen Güterbefitz hält. 
Von [einen Überfchüffen wird zuverläffg Jeder ohne 
Murren feine Steuerquota entrichten; aber gewils 
nicht von der zur Deckung feines Bedarfs befimm- 
ten Summe. Zahlt er dort die Abgabe von einer 
für ihn im Augenblicke werthlofen Gütermalle: fo 
muls er ñe hier von einem Güterbeltande zahlen, der 
durch feine Beflimmung zur Befriedigung feines Be 
darfs gerade im Augenblicke für ihn den höchfenf 
Werth hat; und etwas Werthlofes wegzugeben, -ift 
doch mit dem Hingeben eines werthgelchätzten Gu- 
thes gewils nicht einerley. 

Doch wenn auch im Allgemeinen die Theorie des 
Vfs. über die Einrichtung eines zweckmälsigen Con- _ 
fumtionsabgabenfyftems noch fo haltbar erfcheinen 
follte: fo fcheint es uns doch ganz unmöglich, die[elbe 
nach feinen Ideen in der Wirklichkeit herzuftellen. Die 
Abgabe auf die einzelnen Confumtionsartikel fo zu ver- 
theilen, dafs dienothwendigften Bedürfnifle, befonders 
des gemeinen Mannes, am wenigften, die Entbehr- 
lichkeiten des Reichen dagegen in fortfchreitender 
Progreffion am ftärkften, betroffen würden, ift eine 
Aufgabe, deren Löfung felbt dem fcharfännigften 
Finanzmanne nie gelingen wird. Und doch wäre 
Telbft damit, aus den oben’ entwickelten Gründen, 
zur rechtlichen und nationalwirthfchaftlich gleich- 
mäfsigen Abgabenvertheilung nur der erfte Schritt 
gelchehen. Auch würde: bey einer [olchen Bele- 
gung gerade der Hauptzweck unflerer Finanzkünfiler, 
das Streben, unferen öffentIchen Calen durch die Ab- 
gaben einen bedeutenden Zuflufs zu verfchaffen, vet- 
loren gehen. Wirklich fcheint denn auch dielfes Stre- 
ben den Vf. in einige Verlegenheit, und [ein ganzes 
Confumt.-Steuerfyfiem bey der näheren Entwickelung 
der Ausführbarkeit deflelben mit ich felbft etwas in 
Widerfpruch, gebracht zu haben. Ohngeachtet er 
es felbf für das Befte erklärt: „die allgemeinen und 

u Lebensmittel mit aller und jeder Ab- 
gabe zu verfehonen, und die Abgabe, welche die Noth- 
wendigkeit auch von dem kleinen reinen Einkommen 
der gemeinen Stände zu erheben erfodert, lieber durch 
eine Steuer auf das aufzubringen, was denfelben ent- 
behrlich ift: fo kann er doch nicht umhin, noch au- 
[ser den Zur directen Confumtionsfteuer empfohlenen 
Luxusartikeln auch noch Auflagen auf Brod, Salz, 
Fleifch, Bier, Branntwein, Weizenmehl, Zucker, ‚Ka ee, 
in Weinländern Wein, als die ergiebigften Artike] für 

*die Confumtionsfteuer zu empfehlen; wie er denn 
überhaupt für die fchicklichften inländifchen Artikel 
zur indirecten Confumtionsbefteuerung Alles das er- 
klärt, was in den Mühlen zubereitet werden muls, 
und was gewöhnlich in Fabriken bereitet wird. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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HALLE, b. Hemmerde und Schwetfchke: Die Fi- 
nanzwiffenfchaft, theoretifch und praktek darge- 
fielit und erläutert durch Beyfpiele aus der neueren 
Finanzgefchichte der europäijchen Staaten. Von 
Ludwig Heinrich von Jakeb u. f. w. x 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Klee; find wir dem Vf. das Geftändnifs [chul- 
dig, dafs, wenn man fich einmal für ein indire- 
ctes Abgabenfytem und für Confumtionsfteuern er- 


klärt, die Ideen und Anweifungen, welche er in, 


feinem Werke, befonders im zweyten Bande, ent- 


wickelt, vor dem gewöhnlichen Verfahren, wel- 
ches man dabey be 5 


~in diefes Verfahren einige Confequenz und Haltbar- 
keit gebracht, und äemfeltren die nothwendige Har- 
monie mit den Foderungen der Nationalwirthlchafts- 
lehre, in fo weit diefes überhaupt möglich leyn 
dürfte, ver[chaflt werden kann. Ift es irgendwo mög- 
lich, die Confumtionsfleuern aus dem reinen Ein- 


kommen, und nur nach delen Mafse zu ziehen — ° 


wovon wir uns freylich nach den oben gegebenen 
Andeutungen nie recht überzeugen können: fo kann 
. es nur bey möglichfier Beachtung der Regeln gelche- 
„hen, Welche der Vf. mit einem Aufwande von unge- 
meinem Scharffinne angegeben hat; wie denn über- 


haupt Alles, was er im zweyten' Bande über die- 


zweckmälsigfte Auflegungs-, Vertheilungs“ und He- 
bungs-Weile diefer Abgaben fagt, die innigfte Ver- 
trautheit mit der Theorie und der Praxis dıefer Ma- 
terie zeigt, und die ausgezeichnetfte Aufmerklam- 
keit aller denkenden Finanzmänner und Staatswirthe 
verdient. . A 
` Auch empfehlen wir ihrer Aufmerkfamkeit noch 
.. befonders unter den übrigen, von dem Vf. behan- 
delten, Materien feine äulserft lebrreichen Betrach- 
tungen über die Geld- und Münzpolitik, über das 
Oftregal, befonders aber uber die Benutzung des 
täatscredits, fowie über die Mittel, fich der ge- 
Machten Staatsfchnlden zu entledigen, die Papier- 
go aemiffionen, und die Ungleichheit der Mittel zur 
nen immer begleiten ‚wo vorzüglich die Bemerkun- 
EST des VE. über die Unzweckmäfsigkeit der ge- 
yor ena Mittel, durch welche man den gefunke- 
ES. Papiergeldes zu heben fucht, uns ganz 
aus der Seele gefchrieben find. Nur Ein Punct ift 
T A L 2. 1825, Erfier Band. 


-ihrer nochmaligen Prüfung jetzt noch nicht. 


folgt, [ehr bedeutende Vorzüge - 
haben, dafs nur auf dem von ihm bezeichneten Wege - 


gung der Nachtheile, welche folche Operatio- - 
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es, worin wir. bey diefen Materien nicht mit dem 
VE übereinlimmen können — nämlich die von ihm 


. bey der Entwickelung der Grundfätze der Münzpo- 


litik empfohlene Verzichtleiftung der Regierungen 
auf allen und jeden Schlagichatz. Die Gründe, wel- 
che der Vf. dafür angiebt, und welche gröfstentheils 
fchon aus [einer Überletzung von:Say Traité d’&co- 
nomie politigue, und den diefer beygefügten Anmer- 
kungen, bekannt find, haben uns wenigftens nie 
recht überzeugen wollen, und können es nt 

as 
den Gründen des Vfs. entgegenfteht, it unferer An- 
ficht nach der einfache Umitand, dafs gemünztes 
Metall [chon dadurch, dafs es gemünzt ift, bey dem 
Verkehre einen grülseren Werth, d. h. eine grüfsere 


‚Brauchbarkeit für die Zwecke der Verkehrenden, hat, 


als ungemünztes, und dafs wir es unter dic!er Vor. 
ausfetzung, und wenn die Regierung in ihrem Schlag- 
[chatze ich weiter nichts erletzen läfst, als nur die 
Koften der Münzfabrication, es weder ungerecht, 
noch unbillig finden können, wenn fie in der ange- 
deuteten Art einen Schlagfchatz nimmt. Zwar be- 
hauptet:der Vf., es werde durch ein fo vollkomme- 
nes, d. h. ein von der Regierung ohne Aufnehmung 
jener Fabricationskoften,. ausgegebenes Geld. der 
Nationalhandel ungemein erleichtert, und fremde 
Nationen würden dadurch angezogen, mit einem 
folchen Volke in Verbindung, zu treten; denn das 
Geld einer [olehen Nation fey für jede andere [ehr 
vortheilhaft; fie zahle hier mit reinem Golde oder 


"Silber, und diefes werde der Landesmünze gleich 


angenommen, hiedurch aber würden die Waaren 
einer folchen Nation für alle fremden Länder refp 
woblfeiler, und der ausgedehnte Debit, der ihr aE 
durch verfchafft werde, führe ihr einen Gewinn zu 
der bey‘Vervollkommnung der Indufirie die Aus. 
gabe für die Münzkoften weit überwiege. Allein fo 
wenig wir den Scharffinn verkennen, der in diefer 
Beweisführung liegt: fo fcheint uns doch dadurch 


"nicht das'erwielen werden -zu können, was der-V£. 


damit zu erweifen fuch, Nimmt ein fremdes, mit 
uns verkehrendes, Volk unfere Geldfücke als eigent- 
liche Münze an, und läfst es folche in diefer Eigen- 
[chaft bey fich gelten und umlaufen: fo ift es wohl 
keine Frage, dafs es uns fehr gern die Fabrications- 
koften: erletzen, allo unfere Münzen ;um dielen 
Preis: mit annehmen werde; -denn thäre es diefes 
nicht, fo mülste es fich [eine nöthigen Münzen felbft 
prägen, alfo denfelben Aufwand; ‚den es uns im 


Münzpreife erfetzt, oder — wenn z. B. dellen Münz- 
- L 
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anftalten koftbarer wären, als die unferigen — viel- 
leicht. noch. einen grölseren Aufwand, als jenen 
“felbfi, machen. Nimmt aber ein fremdes Volk un- 


‘fere Geldftücke nicht als Münzen: fo werden wir, 


freylich von’ demfelben für unfer Geld nichts, als 
den Betrag [eines Metallgehaltes, erhalten. Doch dals 
dieler Fall möglich ift, kann gegen’ das Nehmen des 
Schlagfchatzes nicht ent[cheiden.. -Der erte eben 
_angedeutete Fall it der gewöhnlichere, und darum 
dellen. Annahme wohl dem letzten in unferer Münz- 
politik, wenigftens für unfere Continentalftaaten, 
wo die Münzen der an einander grenzenden Länder 
leichter durch und in einander flielsen, als Tonft, 
weit vorzuzichen. Dals England ein anderes Sytem 
befolgt, mag in feinem ausgebreiteten Welthandel 
liegen; darin, dafs [ein Handel feine Münzen,. wenn 
die Ausfuhr nicht“verboten wäre, in alle Länder, 
und felbft dabin führen könnte, 'wo fie nicht als 
Münzen, fondern blofs als Metallfücke, gölten. Doch 
da England feine Münzen auch in Länder hinbrin- 

' gen kann, wo fie als Münzen gelten könnten: fo 
verliert es offenbar durch fein Sytem, und diefer 
Verluft deckt ich nicht durch die übrigen; aus fei- 
nem Syfteme ent[pringenden, Vortheile. Man kann 
jedoch nicht einmal fagen, dafs England dielen Vor- 
theil verliere, denn wenn es feine Münzen ins Aus- 

- land bringt, dahin, wo man einen Schlagfchatz 
nimmt, und wo englifches Geld als Münze umliefe: 
fo wird es in ihrer Geltung immer auch den Schlag- 
fchatz in der Norm der Landesmünzen mit aufrech- 

~ nen. Auf den Preis [einer Waaren im Auslande kann 
übrigens Englands Syftem nie Einflufs haben. Ange- 
nommen, dié Koften der Münzfabrication, oder der 

' Schlagfchatz, betrügen bey uns fünf Procent: [o wird 
England, wenn es uns feine Waare überläflst, folche 
zuverläffg uns nicht um einen Geldpreis über- 
lalen, bey dem wir diefe fünf Procent gewinnen; 
es würde bey uns, wenn wir beide Guineen hät- 
ten, und auf diefe handelten, die englifchen aber, 
weil dort der Staat keinen Schlag[chatz nimmt, fünf 
Procent [chwerer wären, als die unferigen, eine 
Waare, die in England eine Guinee koftet, nicht 
um eine deut[che Guinee, alfo fünf Procent wohl- 
. feiler, ablalfen, fondern wir würden diefe fünf Pro- 
' cent zufchiefsen müllfen, denn fo viel koftet dem 
Engländer feine Guinee. _ Billiger wird er fe uns 
nie laffen, er mag dafür Schlaglchatz "an die Regie- 
zung zahlen, oder nicht, Und kauft der Engländer 
Waaren bey uns: fo würdeeruns [eine Guineen nicht 
um feinem Preis aufrechnen, [ondern blofs um den, 
den feim- Verhältniffe zu dem unferigen haben. — 
Kurz, auf die Preisverhältniffe hat, fo weit wir die 
‚Sache zu überfehen vermögen, das Nehmen oder 
"Verzichten auf einen Schlagfchatz keinen Einflufs. 
Giebt es Gründe, keinen 'Schlagfchätz zu nehmen: 
fo liegen hie blofs in dem ausgedehnten Handel eines 
Volks, und darin, dafs feine Münzen für mehr, 
als Metall, als Münzen courfiren. Da, wo der Han- 
del fo ausgedehnt ilt, dafs er ich mehr durch Gold - 
und Silberbarren bewegt, als durch ausgeprägte Geld- 


ftücke, dait es zuverlälfig. vorzuziehen, auf einen 
Schlagfchatz zu verzichten, damit beide, jene gro- 
[sen, und diefe gemeinen,: Förderungsmittel des Yer- 


: kehrs fich in ihrer Geltung und in der Leichtigkeit 


ihres Verkehrs völlig gleichfiehen. Aber wo der 
Verkehr meift nur durch Geldftücke bewegt wird, 
da wülsten wir nicht, ‚was jene Verzichtleiftung gr 
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Mosrau: Ferdinandi Friderici. Reufs, Profefloris 
Mosquenfis, Commentationes duae, altera phyfica, 
de Electrieitatis Voltanae effectu novo quem hydra- 
gogum dixit; altera anatomico- phyfiologica, de 
viribus fanguinem moventibus , qua demonfiratur, 
earum praecipuam electricitatis vim hydragogam 
effe. 20 und 6g S. 

Hr. Pr. Reufs bemerkte bereits vor 10 Jahren gele- 

gentlichbey Experimenten, die er mit Voltas Säule zur 
elektrifchen Zerfetzung des Wafers anftellte, dafs der 


‚Zug des zur Verbindung despofitiven mit dem negati- 


ven Pole angewendeten Wallers beftändig von dem 
poßitiven (Oxygen) Pol, zu dem negativen (Hydrogen) 
Pole hingehe. Er theilte diefe Beobachtung, als eine, 
wie er [agt, ganz neue, und noch von keinem Natur- 
forfcher gemachte Entdeckung der Naturforfcherge- 
fellfchaft in Moskau mit, und [eine Abhandlung 
darüber wurde dem 2 Bande der Mem. de la Societe 
Imperial. des Naturalifies de Moscoa einverleibt. In- 
delfen wurde diefe Bemerkung bis hieher von den 
Naturforfchern keiner weiteren Aufmerkfamkeit er 
'würdiget, und Hr. R. dadurch bewogen, he in Be a 
wärtiger Abhandlung nocheinmal zu befchreiben, und 
auf ihre phyhologilche Nutzanwendung mehr auf- 
merkfam zu machen. Das Gefetz [ey: Pofitivus et nega- 
tivus electromotoris Voltani polus, fi intermedii corporis 
liquidi ope conjunguntur , liquor ab illo loco, guo pofi- 
tiva Electricitas-accedit (a polo pofitivo) continuo ad il- 
lum, ubi negativa accedit, propellitur, Die Kraft, 
durch welche diefe a a von der Elektricjlät 
hervorgebracht wird, wil H. Reufs die wallerzie- 


bende Kraft, (poteftas Eh vis kydragoga) genannt wil- 
fen. Er o nur, dafs nicht allein der te 


der Mineralquellen in Folge diefer Kraft vor fich re- 
he, fondern dafs von eben dieler Kraft in den Pasa. 
zen der Zug und die Bewegung der Säfte. von der 
Wurzel nach Stamm und Zweigen abhänge. Denn, 
fragt er, was könnte wohl die Contractilität der Zel. 
len oder Fibern, [elbfi wenn hie augenfcheinlich wä- 
re, zur Fortbewegung des Saftes von. Zelle zu Zelle 
beytragen, da ja eine jede Zelle ringsum verfchloffen 
it? Aus der vis hydragoga parenchymatis [ey Alles 
leicht zu erklaren. Nihil, fagt er, requiritur amplius, 
quam ut ad fibrillas radicales electricitas pofitiva, ad 
ramorum, foliorum et alias guascungue coelum rejpi- 
cientes extremitates negativa accedat, aliis verbis , ut 
aliam electricitatem fuperiori plantarum parti aër, aliam 
inferiori radicali terra adducat. In den continuirli- 
chen Evaporationen und dem beftändigen Wechfel 
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-der atmofphärifchen Dünfte liege die reiche Quelle 
beider Elektricitäten, [o dafs die Pflanzen durch 
ihre unzähligen Spitzen, Ahren, Häärchen, Bor- 
Renu. f. w., bald pofitive, bald negative Elektrici- 
tät aufnehmen, und dem zufolge ihre‘ Säfte bald 
auf-, bald abwärts bewegt würden, bald dahin, 
bald ‘dorthin, und dafs alle diele Saftbewegungen 
ohne Herzfchläg und Druck der contractilen Gefälse 
leicht und fehnell vor ich gingen. Mittel diefer Elek- 
tricitätslehre, verbunden mit der Kenntnifs der Pflan- 
zenftructur, würden dle Lebensactionen der Pflanzen 
leicht zu erklären [eyn. Statt aus Magen und Darm- 
canal, erhielten die Pflanzen ihre Nahrung aus Erde 
und Luft; die Stelle des Herzens und der Arterien, 
und ihre Function, die Alimente überall herumzu- 
führen, vollbringe die vis eleetrica der Erde und der 
Luft. Denn, fagter S. 13, die äufseren Theile, zu 
welchen die Nahrungsfäfte geführt. werden , enthal- 
“ten meiltens [olche Materien, welche durch’ ihre 
~ verbrennliche,, ölichte oder harzige Befchaffenheit, 
-~ durch, ihren balfamifchen , ätberifchen,  [pirituöfen 
‘ Geruch, durch ihren hitzigen, [charfen und bitteren 
` Gefchmack ‚' durch’ ihre grüne Farbe u. f. w., ihre 
„ pegative oder Hydrogengqualität verrathen,. während 
łn den anderen Thellen, ausweichen die Nahrungs- 
-~ fäfte herkommen, eine höchf ungleiche Materie fch 
vorfindet, die durch ihre Tauere, herbe oder wällerige, 
'geruchlofe Eigenfchaft die poftive oder Oxygenqua- 
lität zu bemerken it. Sey'nun aber die Elektricität 
in den Pflanzen fo bedeutend, dafs man fie wohl 
füglich das Herz derfelben nennen könne, fo -lafe 
fich kaum zweifeln , dafs fe nicht auch in dem Le- 
` ben der herzlofen Thiere, der Zoophyten u. fe wW., 
` eine Rolle fpiele. Ja felb bey den vollkommenen 
Thieren, die ein Doppelherz und einen Refpirations- 
‘apparat befitzen, [cheine diefe von der Elektricität 
herrührende Bewegungskraft keineswegs zu fehlen. 
~ Denn fowie im Elektrieitätszirkel das Waller die 
i entgegengeletzten Eigenfchaften annähme; ‚nämlich 
die hydrogene oder negative pund die oxygene oder 


y 


poĥtive, [o nähme im Vitalzirkel der Blutftrom _ 


durch die Arterien und Venen in den Venen die 

proprietas hydrogena, in den Arterien aber die oxygena 
~ an.. ‘Der venöfe Theil des Blutes [ey demnach nega- 

tiv, der arteriöfe hingegen poltiv - elektrilch, oder 
~ der erite hydrogenifhirt, der zweyte oxygenihirt, So- 
“ mit fey die Grundurlache ‘der Blutcirculation vom 
linken zum rechten Ventrikel nicht im Herzen [elbft, 


Tondern in diefer zwiëfachen Elektricität zu fuchen, - 


und auf diele Weile erklärt, wie.üch das Blut felbft 


- Ohne Herz- undArterien-Puls bewegen könne, blols . 


` mittelt der Refpiration; denn die Refpiration [ey ja 


meimgänglich nothwendig, um das Arterienblut. 
fom® Gtiver Elektrichät auszußatten. Erklärt Tey 


: das Phänomen, dafs nach dem Tode die Ve- 
nen IMmer angefüllt, die Arterien hingegen leer wä- 
ren, das vor Hirn, Reufs noch Niemand zu erklären 
im Stande SeWelen, Durch die letzte Zufammenzie- 
hung des Herzens könne nämlich die ganze Malle des 
Arterienblutes auf keine Weile bis zu den Artgrien- 
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„fpitzen getrieben werden, es werde demnach nach 
-der letzten Herzcontraction ein defto grölserer Theil 
des Blutes in den Arterien zurückbleiben müllen, je 
fchwächer diefe Contraction war.‘ Sey nun der 
letzte Puls nicht vermögend, das Blut bis zu den Ar- 
terienfpitzen zu bringen, wie vermöge ier es denn 
in die Venen zu treiben? Deutlich zeige daher die 
Leerheit der Arterien nach dem Tode an, dals au- 
[ser dem Puls des Herzens und der Arterien noch 
eine andere Urfache der Blutbewegung vorhanden 
fey,-und diefe [ey eben in der vis motrix eleetrieitatis 
zu luchen. Denn da aus dem linken Ventrikel po- 
fitiv-elektrifches Blut firöme, lo mülle das linke Herz 
‚felb und alle Arterien mit ihm poßtiv-elektrifch 
feyn;. das Venenblut hingegen fey aus gleichem 
Grunde negativ-elekterifch., Da nun diefe Pofitiv- 
qualität.der Arterien, und diefe Negativqualität der 
Venen, nicht von dem Puls des Herzens, fordern von 
der Befchaftenheit des in den Gefälsen vorhandenen 
Blutes abhänge: fo könne fie auch noch nach dem 
` Todevorhanden [eyn, und fò auch noch nach dem 
letzten Pulsfchlag das Blut aus den Arterien in die 
Venen ziehen, guia ab eo loco, ubi pofitiva E, adeft, 
abire, et ad eum, ubi negativa E. habetur, accedere 


- oportet. — Hr..R. meint, [eine Entdeckung werde 
-1 micht allein auf Phyhologie und‘ Therapie, fondern 


‚auch auf die Hydraulik Einflufs haben!! 

In. der 2 Disquifition : de viribus fanguinem mo- 
ventibus, qua demonfiratur, earum praecipuam electri- 
citatis vim hydragogam effe, hat der Vf. den Verfuch 
gemacht, feine Hypothefe bey der Phyüologie auf 
die Probe zu tellen. Er erklärt diefe Unterluchung 
felbt für noch unvollkommen und unvollfändig, 
weil er aus Mangel an Zeit feine defsfalfgen Studien 
noch nicht habe vollenden, und die augenfcheinli- 
chen Experimente, aus welchen fch die Wirkung 
der Elektricität auf die Blutbewegung deutlich de- 

„monftriren lafe, noch nicht habe anftellen können. 
— Was er hier mittheilt, find falt blofs Excerpte aus 


„Haller, -die zum Beweile dienen follen, dafs das 


Herz nicht die Grundurfache der Blutbewegung fey. 
O Eitelkeit der Hypothelen! So rief Rec. ohnläneft 
aus, als er einen Blick in Ackermanns i 
kündigten Verfuch einer phyfi/chen Darfßelluns der Le- 
benskräfte that, Wenn er hier diefen EN. 
holt: [o hat er zugleich in demlelben fein Urtheil 


über das Schickfal der Reufsifcken Hypothefe ausge- 
fprochen. y 


fo ftolz ange- 


SCHÖNE KÜNSTE. 


DsespeN, in der Arnoldifchen Buchh.: Häusliche 
Bilder, von Guftav Schilling: 1822. Erfter Theil, 
„208 S. Zweyter Theil, 174 S. Dritter Theil, 159 
S. 8.. (2 Rthlr. 18 gr.) > 
(Werden auch als ı18— 2or Band der zweyten 
Sammlung der Schriften des Vfs. ausgegeben.) 
Die beiden erften Theile liefern in dreyzehn Er- 
zählungen cbenfo viele häusliche Bilder, zwar von 
der verlchiedenartigten Compofition und Farbenge- 
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bung, und mehr oder minder anfprechend, je nach- 
dem der Lefer getimmt ift, aber doch im Allgemei- 
nen [ehr gelungen zu nennen. If auch der Oheim 

‚ inder Schachtel nicht eben viel mehr, als eine Polle: 
fo unterhält hie doch, ünd ift überdiefs die einzige 
der Sammlung. Mit dem heiterfien Scherze zeigen 
uns das Leibe/Jen, Strafe mufs feyn, die Hirmefs, recht 
freundliche Bilder; vorzügliche Anerkennung ver- 
dient«es aber, wenn der Vf. fieh über das Treiben 
der Alltagswelt erhebend, Därftellungen von höherer 
Weile giebt, wie die Sabbath- Feyer, das helle Fen- 
fier, das Beichtkind, der Hirchgang, das Altarbild. 
Der dritte Theil enthält eine zulammengedrängte, 
neue Bearbeitung des früher einzeln erfchienenen 
Romans: die gute Frau, welche hier ganz an ihrer 
Stelle it. Wer nur Unterhaltung fucht, wird fich 
von dielem trüben Gemälde wenig erbaut fühlen, 
aber nützlich kann und mufs es finnigeren Lefern 
und Leferinnen werden. Ein fo feiner, als treffender 
Zug [cheint es Rec., dafs S. 158 der Hauptmann jut 
durch das ehrliche Geftändnifs einer weiblichen 
Schwäche fch beflimmt fühlt, A es nachmals’ die 
Hand zu bieten. — Übrigens findet fich in allen 
drey Bänden kein verletzendes Wort, und he kön- 
nen Jungfrauen — wenn diele einmal Romane le- 
fen — mit der Überzeugung empfohlen werden, dals 
Ge hier das Angenehme mit dem Nützlichen verbun- 


den finden. 
- D. 


DRESDEN, in der Arnoldifchen Buchh. = Erzählun- 
gen von Washington Irwing; aus dem Englilchen 
überfetzt von W. A. Lindau. 1822. «I u.150S. 
8. Cy gr.) 

Wir finden hier fünf Erzählungen von ganz ver- 
fchiedenem Grundftof, aber alle gleich ausgezeich- 
net durch die Därltellung, welche gewandt, anfpre. 
chend und voll von Zügen feiner Auflallung und 
glücklicher Laune ilt, Frauenlob, ein niedliches häus- 
Tiches Bild; die Witiwe und ihr Sohn, in [einer Ein- 
fachheit -rührend und erhebend; die Schläferköhle, 


ein Schwank, der durch die Verlegung der Scene ` 


an die Ufer des Hudfon und die Localtinten febran- 
ziehend wird; Rip Van Winkle, eine, auch in Deutich- 
land nicht unbekannte, Volksfage, 
auf das Ufer des Hudfon übergetragen, und durch 


manchen bezeichnenden oder humorilüfchen Zug ' 
noch intereflanter gemacht; der Bräutigam, ein. Ge-: 


fpenf» eine arlige Novelle, mit Witz und Laune 
vorgetragen. 


Herr Lindau verdient. den beten Dank. der‘ 


Lelewelt, dals er fie durch feine fliefsende Uber- 
tragung mit dem geitreichen Nordamerikaner 
bekannt gemacht hat; wenn er aber erwähnt, 
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siegt die feftefte Geduld der -entfetzlich breiten ma 


hier ebenfalls ` 


‚1823 83 
1820, im folgenden Jahre ift fchon die fünfte Auflage 

erfchienen)- aufser dem hier Mitgetheilten, noch ei- 

“nige anziehende Gemälde ‚aus dem gelelligen Leben 
in England enthalten feyen: fo fühlt man fich ver- 
fucht, ‘mit ihm wegen deren Weglallung zu rechten. 
Möge er lich -wenigftens entichlielsen, den von ihm 
gleichfalls erwähnten Roman des Vfs. zu überleizen. 
Wir nd jetzt an «guten Originalwerken fo arm, 
dafs das Product eines folchen, Geiftes, : auf folche 
vorzügliche: Weile ins Deutiche übertragen, gewils 
hochwillkommen [eyn würde. 

Mg. 


Passau, bey Pullet: Erzählungen für Herz und Geifi. 
‚Von Dr. u. Prof. J. 4. Müller , öffentlichem Lehrer 

L der neueren Sprachen in Landshut. 1822. 390 S, 

.sgEs8: „(a.Rthir.:8 gr.) ’ 

' Es. ift übel, dafs der Vf.-nicht bemerkt hat, für 
welche Glafle von Lefern er eigentlich gelchrieben : 
denn diejenigen, welche gewöhnlich zur Erholung 
Erzählungen zur Hand zu nehmen pflegen, werden 
ihm fchwerlich für feine Arbeit Dank willen.. Sie 
ik zu dürftig, und das Belle, was -fich darin findet: 
die Hand/chuhe, [chon anderwärts fliefsender über- 
letzt. © Dals eine reiche Erfindungsgabe des Vifs, Sa- 
che nicht ley; mag- die. Gefchichte eines. Bücher/chrei- 
bers, Karl Helmrich, sund befonders-der gegen [einen 
Willenvgeheilte „Geizige, ı darthun; aber wenn er 


- auch fehon vorhandenen Stoff geltalter, wird er nicht 
unterhaltender,Uwie- man Ach bey. Leflung der Fre- 


"degundewüberzengen kann; denn bier, wie dort, er- 
trockenen Erzählungsweile, Wer da neugierig if, 
zu willen, wie, eine humorifilche Erzählung. des 
Vfs. ausheht,: [nche am Ende.des Buches den Vrafie 
dent Sturm, "welcher zugleich ein Gemälde aus der 
grofsen Welt er it? 0 nein!l-nur feyn foll, denn 
glücklicherweife kommen; folche, Caricaiuren, wie” 
wir fie hier finden; viel feltener in der Wirklichkeit, 
als in fchlechten Romanen, vor. 
RE E 5 D. 
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P 3 ES rí 18: y f y 
"Meissen, bey Gödlche: Afieria oder 
Krieg; Oon Henriette et >ı ei er en 
(16 gr.) 3 J rg 5 £ 54 : 8- 
.Diefer:halbhitorifche Roman, OTS 
des römilchen Ritters Sextus a ten. Sie hhe 
thifchen Prinzellin Alteria, fammt deren un lücklio 
chem Ende enthält, "gehört zu der grolsen 
derjenigen, über welche eigentlich gar nichts zu [a- 
gen ift, als dafs fe auf der ‚gewöhnlichen breiten 
Strafse der Mittelmäfsigkeit einherziehen , -und eini- 
germafsen langweilig find, : 


Q. 


dals in defen Skizzenbuche (Sketch. Book, London,“ ` 


p 
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RELIGIONSGESCHICHTE. 


Braunschweig, i. d. Schulbnchhandlung: Hiflo- 
rifcher und philofophifcher Überblick über die Re- 
ligionsbegriffe und Gebräuche ceultivirter und roher 
Völker in der alten und neuen Zeit. Einleitung zur 
Culturgefchichte der Menfchheit, von J. G. Lin- 
demann, Prediger in Ifenbüttel im Cellifehen 
u. [. w. 1820. XVI u. 192 S. 8. (16 gr.) 


e UIA eine willenfchaftliche Überficht der verlchie- 
denen Religionsbegriffe der Völker zu liefern, wird 
nicht blofs eine Menge verl[chiedener hie und da 
aufgeraffier geichichtlicher Kenntnille erfodert, fon- 
dern cine geordnete ungeprüfte Kenntnila der That- 
fachen aus der Religiopdgn ohigitey in einer Klaren 
pbilofophifchen Anficht aufgefafst. Denn woher foll 
die Einheit kommen, welche eine falche bericht 
verlpricht, wenn fe nicht theilsin dem fich gefchicht- 
lich entwickelnden Gegenftande, theils in der Art 
der Auffallung felbA liegt? Hienach müflfen wir ur- 
tbeilen, dafs der Vf. die Erfoderniffe nicht. befitzt, 
welche zur Entwerfung einer folchen Überhicht ge- 
hören , ob er gleich laut feiner Vorrede fehon in den 
Jahren 1783 — 95 ein grölseres Werk über diefen Ge- 
genftand unter dem Titel:. Gefchichte der Meinun- 
gen älterer und nenerer Völker im Stande der Roh- 
heit und Cultur von Gott, Religion und Cbrifien- 
thum, herausgegeben hat, das aber dem Rec. nicht 
aus eigener Anfıcht bekannt worden ift. Den Man- 
gel einer klaren philofophifeben Anficht erkennt 
man fchon an dem durchaus unlogifchen Gedanken- 
gange des Büchleins, welcher voll ermüdender Wie- 
derbolungen trivaler Sätze ift, an der Unlicherheit, 
mit welcher er über viele Gegenftände urtheilt, 
durch welche er fich oft in die auffallendften Wider- 
[prüche und in die unhaltbarfien Hypothelen ver- 
liert; noch mehr aber in dem Mangel an Bemächt!- 
gung des hiforifchen Stoffs, der, obgleich er Inver- 
Ichiedenen Rubriken verarbeitet worden, doch zu 
fehr untereinander geworfen ilt, ‚als dafs man eine 
klare ÜperGcht der Thatfachen dadurch erhalten 


könnte, Was aber diefe hifiorifchen Data inebe- 
fordere anlangt: fo findem wir den Stoff oft [ehr 
ro 


A aufgefafst, und eben, weil der Vf. die Gegen- 
fände weder in ihrem biforifchen Zufammenbange, 
noch in Beziehung auf gewiffe leitende Ideen be. 
trachtete, ohne Prüfung und gnindliche Anhıcht be- 
nutzt. Endlich if auch die Darftellung dem Gegen- 
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ftande nicht immer angemeflen; fie it in der Regel 
tautologiich tnd trivial. Ein Beyfpiel hievon giebt 
gleich die Überfchrift und der Anfang der Ein- 
leitung. Jene heilst: „Das Nachdenken über die 
Gottheit hat ein allgemeines Interelle für die ganze_ 
Menfchheit;‘ diefe beginnt mit folgendem Gedan- 
ken: Für ein folches Wefen, als (wie) der Menfch 
it, das fo nahe an die Gottheit gränzt, muls es ge- 
wis die allerangenehmfte und zugleich unterhaltend- 
fie Befchäftigung feyn (klingt diefs nicht, als ob Je- 
mand vom Schàchfpiel, oder irgend einem Gegen- 
ftande der gelellfchaftlichen Converfation fpräche?)— 
über -die Gottheit felbt nachzudenken. Diefer Ge- 
danke, um unfer obiges Urtheil fogleich an der 
Einleitung zu beftätigen, — wird in vielfachen Wen- 
dungen S.3 wiederholt, und mit überflüffgen Cita- 
ten aus Plató (zweymal aber muls es S. 2 Ratt Dicti- 
ma Diotima heilsen) belegt. Der Menfch, heifst 
es dann, babe von jeher folche Unterfuchungen über 
die Gottheit angeftellt. „Aber wie [chwer würde 
es dem forfchenden Geilte, wenn er Ach daran wag- 
te, über das Dafeyn der Gottheit nachzudenken. 
Hält es nicht überhaupt [chwer den Urfprung der 
Dinge zu erforfceben? Wie grofse Schwierigkeiten 
find zu befiegen, wenn der Menfch den erten Ur- 
[prung eines Begriffs ergründen will?“ Als Beyfpiele 
werden bier angeführt: über die Schwierigkeit, den 
erten Erfinder gewiller Dinge zu befimmen — die 
Buchdruckerkunft und die älteten Gnomen. „Wie 
weit [chwerer, heifst es dann, möchte es uns [eyn, 
die erfien Veranlaffungen aufzufinden, wie die Men- 
[chen zu dem Begriff der Gottheit gelangten, und 
die Urfachen der verfchiedenen Medihcationen (def- 
felben) zu entdecken.“ _ Sieht der VE nicht, dafs 
er hier zweyerley, die’ Erhebung zu dem Gedanken 
Gottes, Unterfuchung über Gottes Dafeyn, mit der 
biftorifchen Unterluchung über den Urfprung des 
Begriffs der Gottheit verwechfelt hat? — Wenn fer- 
ner der Vf. hier den Gotteshegriff wie eine nützli- 
che Erfindung betrachtet, wie konnte er fpäterhin 
fagen: der Menfch bedarf Religion, weil er Men/ch 
ik? Sodann fährt er fehr unvollländig an, wor- 
auf bey hiftorifchen Unterfuchungen über diefen 
Gegenfand Rücklicht zu nehmen fey. Er erwähnt 
unter den Quellen die Religionsbücher der Indier, 
Chinefen und Türken, „dietheils in einer fchweren, 
dunkeln, uns unbekannten, Sprache gefchrieben, theils 
nùr in Hieroglyphen dargeftellt ind.“ Der Vf. be- 
liebe ur doch Auskunft zu geben, wo diefe Reli. 


” 


gionsbücher in Hieroglyphen vorhanden find. An 
der Religion der Perler zeigt er bey[pielsweile, dafs 
bey den Unterfuchungen über die Religionen der 
Völker, auch auf die Veränderungen, die mit den- 
felben yorgegangen, Rückficht zu nehmen [ey; (Mit 
dem neuen Flor unter den Arlaciden, fagt er S. 6, 
blühete die Religion wieder auf, und ward nach 
den Handbüchern (nach welchen ?) verbellert; jetzt 
aber hat fie fo [ehr verloren, dafs man fie nur noch 
unter den Guebern findet.) Darauf fogleich von 
dem Einflulle des Klimas auf die Geftalt der Religion. 
Hier heifst es unter Anderem: ‚War die Sonne in Ae- 
gypten wichtig, weil fie die Dünfte in die Luft 
trieb (?), welche aus dem Nil fiegen: fo verehrte 
man fie dort defswegen (?) unter dem Bildnille 
des Ofiris. — Die alte Welt, beflonders rohe Völ- 
ker, legten dem Feuer Leben und Empfindung bey; 
daher fielen fe darauf, das Feuer als Gottheit zu 
verehren, und diefe Verehrung wird (ward) noch 
mehr unterflützt durch die Naphtaquellen am calpi- 
fchen Meer. Waren denn diele Naphtaguellen der 

anzen alten Welt bekannt? — Der Vf. deutet alfo 
im Vorderfatz einen allgemeineren Grund an, der 
aber nicht lediglich im Einfluffe des Klima liegt. 
Nachdem er noch die Schwierigkeit dieler Forl[chung 
berührt, erinnert er nochmals an das „Angenehme 
und Nützliche“ einer folcben Unterfuchung, und 
hebtnoch einen [peciellen Nutzen für den Theologen 
heraus. 

Auch in den Rubriken der Abhandlung wird 
man den Mangel logifcher Difpoftion bemerken. 
I. Kap. Wie kam der Menfch auf den Begriff von 
Gott? II. Kap. ‚Über die verfchiedenen Vorftellungen 
von der Gottheit. III. Kap. Allgemeiner Fetifchmus, 
(Das Bild des Fetifch if jaauch eine befondere Vorftel- 
lung von der Gottheit.) 1 Abfchn. Verehrung des Feu- 


ers; 2 Abl[chn. Verehrung der Geftirne; 3&Abfchn.. 


Von den Thiergottheiten. IV Kap. Erfcheinung der 
Götter auf der Erde. V Kap. Von Menfchenvergötte- 
zung. VI Kap. Von der Vorfehung, Einwirkung der 
Götter auf die Erde. 

Im erften Kapitel behauptet der Vf., dals es kein 
Volk gebe, welches nicht höhere Welen anbete 
(S. 13). Er fragt darauf: Ift folche Erkenntnifs und 
Verehrung für den Menfchen Bedürfnils, [o dafs er 
derfelben gar nicht entbehren kann? Und antwor- 
tet fogleich ohne weitere Unterfuchung: "Religion 
ift für den Menfchen ein wahres Bedürfnifs. Zum 
Beweis fagt er, ohne die Cirkelbewegung [einer De- 
monftration wahrzunehmen: diels lehrt die Ge- 
fchichte der ganzen Menfchheit. Blicke, wohin 
du willt, allenthalben findet du Religion.“ Wel- 
che Cirkelbewegung in der Demonftration! Ja er 
geht fo weit, zu behaupten: „Ein Menfch, der durch- 
aus kein Bedürfnifs für Religion fühle, könnte nur 
eine Milsgeburt feyn.“ Der Menfch bedarf Religion, 
weil er Menfch ift, und er ift Menfch, eben weil er 
Religion hat — für fie nur ift er geboren, er firebt 
nach einer Vereinigung mit der Gottheit, oder ex 
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wünfcht, eine Religion zu haben (wie [eltfam aus- 
gedrückt!), und in Verbindung zu feyn mit dem Un- 
endlichen u. f.w. Sie foll ferner das Relultat einer 
mit einer Seele verbundenen Organifation {alfo des 
Körpers?) leyn, welche gröber oder feiner gebildet 
war, je nachdem der Ausflufs der Gottheit fich in 
des Menfchen Seele mehr oder weniger erfireckt 
hatte (welche materielle Ausdrücke!). Obgleich nun 
der Vf. die Behauptung noch mehrmals, z. B. S. 16,17, 
18, 19, wiederholt hat, dafs man bey der Menfchheit 
immer den Begriff von Gott oder religiöfen Ideen 
finde, ie möge auf einer niederen oder höheren Cultur- 
ftufe tehen: fo heifst es doch felbt in der Note zu 
der angeführten Seite, dafs Cook auch nicht eine 
Spur von "Religion unter den Bewohnern von 
Neu-Südwallis gefunden habe. (Ein offenbarer Wi- 
derfpruch, auch wenn man das Wort Religion nicht 
in einem zu eingefchränkten Sinne nimmt); und 
S. 17, dafs es ich nicht mit Gewifsheit behaupten 
lafe, ob es auch Völker ohne Religion gegeben habe 
(das mülsten ja nach dem Obigen milsgeborene Völ- 
ker feyn!).. Auch werden die Gottesläugner erwähnt, 
und unter ihnen Vanini, „Fichte und die Skeptiker ane 
geführt. Wir würden vielleicht von diefen 'Skepti- 
kern, meint der Vf., wenig willen, wenn uns nicht 
Cicero in feinem Buche de natura deorum, "welches 
man als das ältefle Religionsphilofophem (rifum tene- 
atis!) anfehen kann, die Gedanken der Skeptiker 
aufbewahrt hätte. Aus diefem Satze läfst ich unge- 
fähr ermellen, welche Quellenkenntnifs der Vf. be- 
fitzt. — Der dreyfache Weg, auf welchem der Menfch 
zu Gott gelangt, it ihm, 1) der Weg der Natur, 2) 
der Weg des tiefen Nachdenkens (der Vf. hätte zei- 
gen follen, wie der letzte von dem erßen verfchie- 
den fey), und der durch höhere Offenbarung. Über 
die Veranlallungen, höhere Wefen anzunehmen, lagt 
er das Gewöhnliche. Was den letzten Weg an- 
langt, fo fragt er: aber konnte nicht vielleicht durch 
eine höhere Mittheilung der Menfch auf den Begriff 
einer Gottheit kommen ? Und antwortet: Wie [chwer 
dies [ey, beweift die Gefchiehte der alten Welt 
u.f. w. Eine Offenbarung foll fchwer [eyn? Faß 
follte man glauben, der Vf. fey ganz aus dem Con- 
text gefallen. Sehr intereffant find die Nachrichten 

dafs die erften Denker Nomaden waren u.f. w.. dafs 
fie ein beträchtliches Hauswefen hatten q, È AES und 
dafs fchon diefes he zum Nachdenken auffoderte 

welches ihr liebftes Gefchäft gewelen. Unter an 
Anfichten der alten griechilchen Weifen über die 
Gottheit wird Cicero zuerk, nach ihm die Stoiker, 
dann Xenophanes angeführt. S.43 führt der Vf, als 
eigene Hypothefe an, „der Gedanke des Todes (oder 
vielmehr des Traumes) führt zu dem Begriffe yon 
Geit, und bey einem [chärferen Nachdenken zu ei- 
nem höheren Geifte‘‘ (wir wollen ihm den Ruhm 
diefer Erfindung nicht [chmälern), Fine Hypothefe 
anderer Art ift die, die Abbildung der Sonne habe 
zur Menfchenvergötterung, Veranlaflung gegeben. 
Doch wozu unfere Leler mit [olchem halbgelehrten 
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Gefchwätz ermüden”? Wir bemerken nur noch, dafs 
ie Vorrede auf ein zweytes Bändchen hindeutet, 
von dem uns aber keine Kunde zugekommen if, 
und das die Lefewelt wahrfcheinlich nicht vermil- 
fen wird. 
©. 


PHILOSOPHIE. 


STUTTGART, b. Metzler: Die Freyheit des menfchli- 
chen Willenss Von M. Guftav Ferdinand Bocks- 
hammer, Pfarrer in Buttenhaufen,. 1821. VIIL u. 

14585. 8. (16 gr.) 

Die meiften Schrififteller, welche die Lehre von 
der Freyheit des menfchlichen Willens behandelt 
haben, fo vielen Scharffinn fe auch beweilen, fo 
viel Schätzenswerthes ihre Unterfuchungen auch 
font enthalten mochten, haben den Schwierigkei- 
ten, die Āe auf ihrem Wege trafen, mehr auszu- 
weichen, als ie zu heben, gefucht, und oft durch 
Unterfchiebung eines anderen Begriffes, als von wel- 
chem eigentlich die-Frage war, üich felbf und ihre 
Lefer getäulcht. Wir freuen uns, von dem Vf. der 
angezeigten Schrift unferen Lefern fagen zu können, 
dals er feine Aufgabe richtig und beflimmt gefafst, 
die Irrwege [einer Vorgänger gröfstentheils glück- 
lich vermieden, die Schwiersfketten in ihrer wah- 
ren Bedeutung erkannt und erwogen, und nicht 
leicht einen Punct überfehen hat, auf welchen es 
bey der Unterfuchung feines Gegenftandes ankommt. 
Dabey haben wir den natürlichen, deutlichen, be- 


En 


‚fimmten und zugleich lebendigen und angenehmen 


Vortrag zu rühmen, und nur einigen Stellen möch- 
te Etwas von dem Bilderfpiele angeflogen: [eyn, 
welches bey vielen geachteten Denkern unferer Ta- 
ge die Klarheit des Gedankens oft mehr hindert, als 
befördert, zuweilen auch die Unbeflimmtheit oder 
Nichtigkeit des Gedankens nur verhüllen zu [ollen 
fcheint. ee : 
Wir wollen nicht fagen, dafs durch diefe Schrift 
die darin behandelte Lehre in allen Puncten voll- 
kommen aufs Reine gebracht fey, und dafs künfti- 
gen Forfchern hier Nichts mehr zu thun übrig blie- 
be. Nicht mit Unrecht fagt Hr. B., dafs, wie viele 
unferer Forfchung vorgelegte Probleme, fo auch die 
Aufgabe, von welcher hier die Rede fey, ihrer Na- 
tur nach zu den unendlichen gehöre, und dafs für 
den philofophifchen Forfcher, wenn Ein Ziel er- 
reicht fey, alsbald ein anderes aus dem Dunkel ei- 
ner noch gröfseren Ferne gleichfam auftauche, und 
2u neuen Anftrengungen einlade. Aber wir find der 
*inung, dafs nach dem, was unfer Vf. als Reful- 
b s bisheriger-Unterfuchungen hier niedergelegt hat, 
a künftigen Behandlungen diefes Gegenftandes 
Br Schritt dürfe zurückgethan werden, und 
h “T, welcher Etwas von dem hier in An- 
Ipruc Ecnommenen dennoch ferner behaupten will, 
die von dem VF, klar entwickelten Gründe zu wi- 
Er habe. 


ie Aufgabe, in dem Welen des Menfchengei- 
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ftes die Freyheit nachzuweilen, und zu zeigen, wie 
Ge zu feiner inwendigen Ökonomie fo durchgängig 
gehöre, dafs fie ohne Zerftörung [einer geifiigen 
und Ättlichen Eigenthümlichkeit nicht weggedacht 
werden könne, findet der Rec. hier befriedigend 
gelöt. Nur die Behauptung [cheint der Vf. nicht 
hinlänglich gerechtfertigt zu haben, dafs das Be- 
wulstfeyn, fofern es das: Ich bin— enthält, „nicht 
ohne die freyefie That entliehen könne“ — eine Be- 
hauptung, von welcher jedoch die Bündigkeit der 
übrigen Darftellung nicht abhängt. — Aufgefallen 
ikt uns doch bey diefem Vf. die Äufserung (S. 6): 
„In der theoretifchen Philofophie die Sache auf fich 
beruhen zu lallen, und die Frage nach Freyheit auf- 
zugeben, dagegen in der praktifchen Philofophie 
die Vernunft als gefetzgebend (frey) anzuerkennen, 
oder diefe Freyheit, zum Behuf des Handelns, zu po- 
Auliren.— Daran fich genügen zu lallen, dazu würde 
erfodert, dals es zweyerley Arten von Vernunft gä- 
be, eine zum Handeln, und wieder eine zum Den- 
ken, lo zwar (und zwar fo), dafs keine von der an- 
deren Etwas wülste.* Wenn Hr. B. die Vorltellungs- 
art, welche hier zurückgewielen wird, nach ihrer 
wahren Bedeutung und in ihrem Zufammenhange 
mit dem ganzen Sylteme, von welchem fe ein Theil 
ift, genauer erwägen wollte: fo würde he ihm wohl 
nicht fo zerrbildhaft erfcheinen. Die praktifche Ver- 
nunft [oll] dech nichts Anderes [eyn, als die (Eine) 
Vernunft, fo fern he bey dem fittlichen Bewulstleyn 
thätig it, und auf die Data deflelben baut. If es 
nun etwas Widerfinniges, gewille Data für unzurei- 
chend zu einer Entfcheidung zu halten, und fich 
durch das Hinzutreten neuer Daten zu derfelben be- 
rechtigt zu glauben? Hr. B. fagt $.37: „Die Uber- 
'eintimmung des Willens mit einem Geletze, wel- 
ches mit Nothwendigkeit gebietet, ohne eine Na- 
turnothwendigkeit einzufchliefsen, welches an und. 
für fch von allgemeiner, unbefirittener Gültigkeit, 
nichts deftoweniger in jedem Augenblicke übertre- 
ten werden kann, ił es, welche Würdigkeit giebt, 
und das Welen der Sittlichkeit ausmacht. Olme ei- 
nen inneren unerträglichen Widerfpruch in das We- 
fen des Menfchen [elbfi zu fetzen, ohne das Gewil- 
fen felbf, an delen Gewifsheit Niemand zweifelt, 
Lügen zu firafen, kann demnach nicht angenom- 
men werden, dafs, was der Menfch fich und An- 
deren zuzurechnen, nicht etwa nur gewohnt, [on- 
dern verbunden it, an und für fich doch nicht zu- 
rechnungsfäbig ley, oder mit anderen Worten: die 
Überzeugung von der Freyheit des Willens kann 
nicht aufgegeben werden. Sie aufgeben hielse zu-. 
gleich den heiligfien Gefühlen wider[prechen, die 
würdigßten Ideen, Tugend, Sittlichkeit, Vergel- 
tung, für leere Einbildungen erklären.“ u. [. w- 
Diele Art zu [chliefsen fimmt aber ganz genau mit 
dem wefentlichen Inhalte der Lehre überein, deren 
Einkleidung ihm fo anftöfsig ward; und wer fich 
felb& verfcht, mufs zugeben, dafs ohne Sittliches 
Bewulstfeyn die Frage nach Freyheit des willen 

nicht in der Philofophie vorkommen würde. 
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Man kann auch nicht fagen, dafs der Vf. aus 


dem, was man theoretifche Vernunft genannt hat, 


mehr Ausbeute gewonnen habe, als die getadelte 
Lehre finden konnte. Denn nach Lölung jener er- 
fen Autgabe zeigt er, dafs und warum die davon 
febr verlchiedene Aufgabe, die Freyheit aus ihren 
erften Gründen abzuleiten, und zu beweifen, wie 
fie nach nothwendigen Naturgeletzen nothwendig 
entfiehen mülle— nicht gelingen könne; und wenn 
er gleich (S. 47) eine Nachweifunrg der Quelle der 
Freyheit in dem göttlichen Welen erwarten lälst: 
fo ift darunter doch, wie die Ausführung felbft 
zeigt, keine Ableitung der anzunehmenden Wirklich- 
keit der Freyheit aus einer Erkenntnils, des Wefens 
Gottes zu verftehen, fondern nur ein Beweis, dafs 
die Freyheit des menfchlichen Willens mit den Be- 
griffen, die wir uns von Gott machen müllen, nicht 
zıur gar wohl beftehen könne, fondern auch genau 
“Mit ihnen zulammenhänge. Diefen Beweis hat Hr. 
B. [ebr gut geführt; aber wir haben nirgends Etwas 
gefunden, das uns überzeugt hätte, die Gottheit 
könne für uns Gegenfland einer von unferem Gttli- 
chen Bewufstfeyn unabhängigen Erkenntnifs wer- 
dén, oder wir können durch Übertragung und Stei- 
gerung der in uns gefundenen Merkmale das Wefen 
der Gottheit erreichen, wie $.47 behauptet zu wer- 
den fcheint! Der Vf. zeigt er S. 83 F. (ehr gut, 
dals die Prädicate, die wir Gott beylegen, in ihm 
etwas ganz Anderes leyn.müflen, als bey dem Men- 
fchen, von. deffen Geiftesnatur fie hergenommen 
‚wurden. So gewifs wir nun in dem Übertragenen, 
Symbolifchen, Wahres von der Gottheit denken: fo 
wenig läfst fich doch etwas Bejahendes in unlerer 
Idee von ihr abgefondert von, dem Symbolifeben 
nachweifen. Immer alfo beruht Alles, was wir 
aus der Idee der Gottheit [chlielsen, am Ende doch 
auf unferer Attlichen Nator. s 
Der Vf. führt fat keinen Namen an, und ver- 
weilt auf keine Bücher. Blofs Schelling’s- Werk 
über das Wefen der menfchlichen Freybeit macht 
eine Ausnahme. Sch’s. Anächt wird $.48#. darge- 
fteilt, und mit grofser Achtung bebandelt, doch aber 
mit Gründlichkeit gezeigt, dafs durch hie die Fra- 
ge, auf die es uns eigentlich ankommt, nicht be- 
antwortet, und die Hanptfchwierigkeiten nicht 8° 
hoben werden., Wenigftens kann jene Theorie nicht 
auf allgemeine Anerkennung Anfpruch machen, 
fo lange unferes Vfs. Erinnerungen nicht, klar und 
gründlich widerlegt find. Er wünfcht felb zu 
veranlaffen, dafs Sch’s. Anfichten, namentlich je- 
me Theorie, durch unbefangene und kundige Be- 
urtheiler einer vielfeitigeren und gründlicheren Prü- 
fung unterworfen würden, als unmittelbar nach 
dem Bekanntwerden bey dem erften, mitunter fö- 
renden, Eindrucke die von Verehrern und Gegnern 
verfuchte, der Natur der Sache nach, feyn konnte. 
$. 50 heifst es: „Jede tiefere Philofophie fah fich 
zu der uralten Lehre von der Dreyeinigkeit hinge- 


trieben, einer Lehre, in welcher von dem ewigen ’ 


Grunde die zweyfache Offenbarung dellelben, die 
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nach innen und die nàch aufsen, unterfchieden 
wird.“ Doch darf*’nicht überlehen werden, dafs 
in den Darftellungen' viel Bildliches und Willkühr- 


Jiches fich finder. 


Wie der Vf. nicht leicht einen Punet übergeht, 
der mit feinem Thema in,naher Verbindung ficht, 
fo kommt er auch 5. 118 auf die Allgemeinheit der 
Sünde auf Erden. Er meint, eine durch Verfchul- 
dung entflandene Dispoütion (eingepfllanzre über- 
wiegende Heftigkeit ünnlicher Triebe) annehmen zu 
müflen. “Er entwickelt Ändivertheidigt diefe an- 
nahme mit Gewandtheit und Scharffiun, gefteht 
aber endlich, dals er he mit innerlichem Widerwil- 
len dargefiellt habe. Das Widerliche, das fie für 
ihn hat, wird ihn ohne Zweifel bewegen, der Sa- 
che noch weiter nachzudenken. t HJKL. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Surzuacn, b. Seidel: Beicht- und Communion- Buch 
für evangelifche Chriften, von Gotthold Emanuel 
Fr. Seidel, der Philofophie Doctor und erlter 
Diacon an der Stadtpfarrkirche zu St. Aegidien 
. in Nürnberg. 1817. 2329. 8. (16 gr.) 
In einem Beicht- und Communion- Buche hätten 
wir keine Betrachtungen über den Verfland, über das 
Gedächtnifs, über den Körper, über die Frage: Bin 
ich geifiig frey ? gefacht. Ein folches Buch:ift ein An- 
dachtsbuch, das lich mit Betrachtungen und Unter- 
fuchungen von der Art nicht befchäftigenkann, ohne 
die Andacht zu fören. Wir übergehen alfo diefe Ge- 
genfände, und wenden uns zu den Abendmahlshe- 
trachtungen (über die Beichte fanden wir, zu unferer 
Verwunderung, hier nichts, als blofs ein Gedicht, und 
doch heifst es auch Beichtbuch), in welchem Folzen- 
des abgehandelt wird. Wenn ich zum Abendmahl ge- 
he, fo bekenne ich, dafs ich ein Chrift bin; das Abend- 
mahl ift eine Gemeinfenaft des Herrn (dunkel ausge- 
drückt); Erinnerung an die Stiftung des heiligen 
Abendinahls zurAullallung feinesSinnesund Zweckes; 
Glaube an Gott und an den; welchen: efandt hat 
(mufsten diefe beiden Betrachtungen nicht vorausge- 
hen?). Hierauf folgen allerley Betrachtungen über die 
Worte: Seyd nüchtern und wachet, und über andere 
religiöfe Sprüche undGegenftände,die nülarindssade 
mahle in keiner näheren Verbindung Reben; Aufser 
Einer an junge Chriften, ‘die zum erftienmale das 
Abendmahl feyern wollen. Es fehlt diefen Betrachtun- 
gen nieht an Geif und Schmuck, wohl aber an Erbau- 
ung: Auch finden fch in ihnen unausgemachte Lehr- 
fätze, welche die Andacht nicht unterhalten , fondern 
fören. Die Gedichte ånd erheberd,; und fprechen das 
Herz an, ohgleich auch hie und da mehrSchmuck ift, 
als die Andacht erlaubt. Es findet fich fogar ein Ge- 
dicht darin, das witzig, übrigens aber fchön if, 
über die Frage: Was if ewils? Der Vf. bat übri- 
gens poetifche Talente. Seine Sprache ift bilderreich, 
fein Vortrag lebendig, fliefsend und natwrlich, und 
wir haben das Buch nicht ohne Vergnügen gelelen, 
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Leipzig, b. Hahn: D. Junii Juvenalis Aquinatis fe- 
tirae XVI, ad optimorum exemplarium fidém re- 


cenfitae, varietate lectionum perpetuoque com- 
mentario illuftratae etindice uberrimo inftructae 
a Ge. Alex. Ruperti. Editio altera et emendatior. 
Volumen I. cont: Prolegomena, [atiras Juv,, ın- 
dicemque rerum et verborum. 1819. CLXXXIV 
u. 587 5. Vol. I. Commentarius in Juv. fat. 
'1820. 790.8. gr. 8. (7 Rthlr.) 


[Vergl. JA. L.Z. 1822. No. 82.1 


Pian und Einrichtung diefer Bearbeitung des Juve- 
nal dürfen wir aus der erken Augabe, welche im 
Jahre 1801 erfchien, als bekannt vorausfetzen. Wir 
halten es daher auch für unangemellen, mit dem 
Verfaller darüber zu rechten, ob es rathlam gewe- 
fen fey, die kritifchen Anmerkungen von dem Com- 
mentar zu trennen. Störend wenigftens ik die durch 
diele Sonderung veranlafste häufige Verweilung ın 
jenen auf dielen und umgekehrt. Sollen die erklä- 
renden Anmerkungen von dem Variantenverzeichnille 
getrennt werden, fo muls von dem letzten auch 
Alles dasjenige ausgelondert werden, was zur Beur- 
theilung der Varianten gehört, da fich diefe vòn der 
Erklärung durchaus nicht trennen läfst. Ein Vari- 


antenverzeichnils der Art, wie es in mehreren hol-, 


ländifchen Ausgaben c. notis variorum, Z. E 
dendorpfehen Lucan anzutreffen ift, gewährt,dann den 
Vortheil einer erleichterten Überficht, welche hin- 
gegen durch die von Hn. R. befolgte Methode nur 
erfchwert wird, da man oft Beurtheilungen von 
LA. im Commentar; und Erklärungen von Sachen 
und Worten in der varietas lectionum unter dem Texte, 
zu fuchen hat, Eine geringe, aber zweckmälsige 
Abänderung in der Einrichtung der neuen Ausgabe 
befieht darin, dafs die Argumenta (belfer: Summa- 
ria) der Satiren, welche in der erften Ausgabe = 
zweyten Bande, zu Anfange des Commentars U g 
eine jede Satire, fanden, jetzt in den erfien Band, 
unmittelbar vor den Text jeder Satire felb, aufge- 
nommen worden find. Nur glauben wir, dafs Dr 
Inhalwanzeigen meißtentbeils hätten kürzer gefalst 
werden kö i 

Die Ausgabe unterfcheidet fich von der 
früheren dadurch, dafs nicht nur Vieles zugeletzt 
und berichtigt, fondern auch nicht Weniges weg: 
gelaflen worden it. Durch letzteres Verfahren, und 
durch einen engeren Druck, if. auch ‘die Zahl der 

F. 4. L Æ, 1825. Erfier Band. 


Seiten [ehr verringert worden. (Der erte Theil der 
eriten Ausgabe enthielt CCLXIV und 661. der zweyte 
Theil 804 S.) Zu denjenigen Auslallungen, welche 
wir unbedingt billigen, gehört;die Weglaflung der 
Vorrede, die faft nur aus langen Excerpten aus den 
Vorreden Heyne’s zum Virgil, Ernefii’s zum Tacitus, 
und aus Wolf's Prolegomenis ad Homerum, zulammen- 
efetzt war, und aus welcher nur die S. V ftehende 
Aufzählung der 24 Gelehrten hätte beybehalten wer- 
den follen, welche den Hn. R. theils mit eigenen 
Bemerkungen, theils mit Vergleichungen von Manu- 
fcripten, alten Ausgaben, feltenen Büchern und an- 
deren literarilchen Hilfsmitteln und Nachrichten, un- 
terfiützten. Ebenfalls zu billigen ift es, dafs die Ab- 
handlungen über Juvenals Lebensumftände aus Sal- 
mafii Exereitationibus Plinianis und Dodwell's Annal. 
Quintilianeis weggeblieben find, da diefelben in der 
Verftümmelung, wie fie Hr. R. in der erften Au:zabe 
mitgetheilt hatte, Niemandem von Nutzen Teyn 
konnten. Über die Verkürzungen, welche das Vari- 
antenverzeichnils erfahren, werden wir weiter un- 

ten [prechen. 
Zu Zufätzen 


gaben Hn. R. theils die, nach 


` feiner erten Bearbeitung erfchienenen Schriften über 


Juvenal von Heinecke, Heinrich, Manfo u. A., theils 
die 1819 zu Paris erfchienene Ausgabe von Achaintre, 
theils eigenes fortgeletztes Studium des Dichters, Ver- 
anlaflung. Wiewohl es nicht zu leugnen ift, dafs be- 
(onders von Heinecke und Heinrich Fehler des Hn. R. 
manchmal zu hart gerügt worden waren: fo ilt es 
doch auch nicht in Abrede zu ftellen, dafs Hr. R. 
zum Nachtheil der Sache [elbft fich bisweilen von der 
Leidenfchaftlichkeit gegen fie zu, weit habe fortrei 
[sen lafen. Wer wird z. B. in dem Ausfalle ge ch 
Heinrich, Theil 2. S. 779, die in der Vorr. S. I er 
Hn. R. an fich, felbft gerühmte Humanität finden kön- 
nen? Auf Widerlegung feiner Gegner, deren Mei- 
nungen er oft nicht einmal treu referirt, lälst Gch 
Hr. R. nur felten ein, Thut er es dennoch, fo über- 
geht er oft gerade ihre Hauptargumente mit Still- 
fchweigen. - Recht auffallend und faft abfichtlich er- 
f[cheint diels in der V., L, zu Sat. 6 V.ı72 Th. 1. S. 
103 f. Hr. R. hatte hier nach Zenninius Vorgange fatt 
der in allen Handfchriften und Ausgaben ftehenden LA. 
Parce precor Paean, ettu depone fagittas! 
Nil pueri faciunt, ipfam configite matrem! 

die Conjectur von Grävius: et tu, Dea, pone fagittas 
aufgenommen. Dagegen erinnerte Heinecke Animad- . 
sef. in Juv. Sat. S. 85 olg., dals tu auf den Apollo zu 

beziehen fey, und durch Stellen, wie Hor, Carm. 1, 

N 
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9, 16, wo auch Bentley zu vergl.; Sen. Herc. fur, 12, 


46. Lucan. 2, 639. Juv. 11, 32, hinlänglich 'gefchützt 
werde.. (Es dient aber dielfes [cheinbar pleonaftifche 
Pronomen dazu, den Theil des Satzes, in weichem 
es eht, noch mehr hervorzuheben, und findet ich 
auch im cafus obliquus, 2« B. Odyff: F., 488. H o&ys 
Movo gidas, j osy ArciAw.) An dem im fol- 
genden Verfe eintretenden Pluralis configite “dürfe 
man aber um delswillen keinen Anftofsnehmen, weil 
der Dichter bey der Anrufung Apollos zugleich mit 
an Diana denke, die mit ihm in Gemeinlchaft Am- 
phions Kinder erlegt habe. Ähnliches finde fich häu- 
fig bey Dichtern, z. B. Virg. Aen. 9, 525. Sil. 3, 222. 
Hom. Il. 7, 284. Nachdem Hr. R. diefe Bemerkung 
Heineckes wörtlich mitgetheilt hat, nur mit Überge- 
hung der zuletzt angeführten Stelle Il. 7, 284, fügt 
er. hinzu: „ Quae quum nin, in memoriam potius 
mihi rediit decantatum illud: Si tacuiffes cet. et 
parturiunt montes cet, Ut alia taceam, bene novi, 
et ad Silium l, l. monui, a poetis aliisque fcriptoribus, 
uum, verba ad collegium pluresve conjunctos faciant, 
Jea unum, dignitate priorem compellari, ‘reliquos 
autem adjecto plur.. numero -fimul innùi et comprehendi. 
Sed talis enallage vel fyllepfis numeri aliena efi ab h. l5 
ubi -fermo efi de fratre et forore.“ Freylich lälst fich 
die Virgilifche und Silianıfche Stelle auf die von Hn. 
R. angegebene Art erklären. Allein i diefs auch in 
der von Heinecke beygebrachten, lifiger Weile aber 
von:Hn. R. übergangenen, Stelle aus der Ilias der 
Fall? Für uns leidet es keinen Zweifel dafs die LA- 
aller Handfchriften beybehalten, und auf dievon Hei- 
necke angegebene Weile erklärt werden müle. We- 
gen des Pier. verweilen wir noch auf Terent. Adelph. 
V, 9, 32, folg. Arifloph. Lyfifir. 1166. Vefp. 975. Ran. 
1479. Soph. O. C. 1104. 1112. Philoct, 369. Man vgl. 
auch Haugwitz in der deut[chen Überf. des Juv. S. 385. 
Wie bier Hr. R. mit Heinecke verfahren, fo verfuhr er 
auch anderwärts mit Manfe, worüber fich diefer felbft 
be[chwert in der Vorr. zu feinen vermifchten Abhand- 
lungen. Breslau, 1821. S. IX. Weit gefehlt alfo, dafs 
durch die Rupertifchen Auszüge die Abhandlungen 
von Heinecke, Heinrich, Manfo u. A. für den, der 
fich auf eine eindringendere Weile mit dem Dichter 
befchäftigen will, überflüffig gemacht worden wä- 
ren, werden fie vielmehr ftets, wo man ficher zu 
gehen wünfcht, felbf verglichen werden müllen. 
> „Soviel im Allgemeinen über die Weglallungen 
und Zulätze der neuen Ausgabe. Wir wenden uns 
nun zur Betrachtung des Einzelnen. Die erfte Stelle 
in den Prolegomenen nimmt das alte, gewöhnlich 
dem Sueton beygelegte, Leben Juvenals ein, bey wel- 
chem jetzt Qudendorp und Wolf benutzt Gnd. Hr. R. 
fpricht es dem Sueton ab, Ohne uns hier auf eine 
Unter[uchung der [chwierigen Streitfrage über den 
Vf. dieler: Vita einzulallen, erinnern wir blofs, dafs 
der.von Hn. R. angegebene Grund: „Sueton könne 
nicht der Vf. feyn, daer, als Juvenals Zeitgenole, 
nothwendig Mehreres und Gewilleres von feinem Le- 
ben hätte willen müllen“‘ — uns nicht haltbar fcheine, 
Warum könnte es nicht auch einem Zeitgenollen un- 
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gewils [eyn, ob Juv. der Sohn, oder blofs der Pfleg- 


Jing, eines libertinus gewelen fey? Vielleicht ward 


diefer Umftand von Juvenals Ältern und ihm felhft 
abGchtlich in Dunkel gehillt. — "Von S. XVI bis 
XXXI folgt: D- Junii Juvenalis vita per annos proba. 

bilibus conjecturis digefta, Pallender, als diefe chrono- 

logifche Überhicht, die wegen des Mangels an Nach- 
richten nur höcht dürftig ausfallen konnte, hätte 

uns eine zulammenhängende Unterfuchung über das- 
jenige, was in Juvenals Leben für gewils gelten 

kann, gefchienen. Die von Hn.R, gewählte Form 
hat den doppelten Übelftand veranlalst, dafs theils 

Facta, die mit des Dichters Leben in keiner Verbin- 
dung fiehen, mit aufgezählt werden, theils aber 
auch den Dichter betreffende Unterfuchungen eine 
fonderbare Stellung erhalten haben. So begreift 
Rec. z, B. nicht, warum gerade zum Jahre Roms 802, 
dem 8 Juvenals, über deffen Lehrer gehandelt wird. 
Auch if. manches Irrige in diefe Überficht gekom- 
men; ja, die feflen Puncte, von denen die ganze 
Chronologie Juvenals ausgehen muls, find unrich- 
tig beftimmt worden. Auf J. Ve Francke’s [päter er- 
fchienene Schrift: Examen criticum D. Junii Juvenalis 
Vitae. Altona u. Leipz. 1820. (Vgl. unlere A. L, Z. 1820. 
May. No. 88) konnte noch keine Rückficht genom- 
men werden. Wenn zum Jahre Roms 845 S. XXVU 
angegeben wird, Quintilian [ey in diefem Jahre Er- 
zieher der Söhne des Flavius Clemens geworden, und 
habe wahrfcheinlich auch den Titel eines Conful 
für dieles Jahr bekommen: fo ift diefs unerwielen, 
Aus den Nachrichten, die wir über Quintilian befis 
tzen, läfst fich dieles Jabr durchaus nicht befimmen. 
Auch waren feine vornehmen Zöglinge, nicht, wie 
hier angegeben wird, Schwelterföhne des Domitian, 
fondern ihre Mutter Domililla war die Tochter ei- 
ner anderen Domililla, der Schwefter des Kailers 
Domitian. +S. Nic. Antonii Bibl, Hifp. vet. p. 72 Qi 
246, und Manfo über einige den Quintilian betreffen» 
de Meinungen der Gelehrten (Breslau, 1821. 4.) S.G: 
— Die Abfallung der 15 Satire fetzt Hr. R. ins J: 874 
Da es nämlich in diefer Satire v. 27, 28 heifst: | 

Nos miranda quidem , fed nuper, confule Junio, 
Gefta fuper calidae referemus moenia Copti, , 

diefer Junius aber kein anderer eyn kann, als Q. Junius 
Ruftieus, der im J: 872 des Conl[ulat.bekleidete:: fo, 
meint Hr. R., mülste die Abfallung der Sat. in’s-J, 874 
geletzt werden; „denn wäre diefe Sat: fehon 873 ge- 
macht, fo würde von einer [o neuen Begebenheit der. Dichs 
ter blofs „nuper“ gefagt,, und nicht erfi „‚confule-Junio*s 
hinzugefetzt haben. Allein der Zufammenhang zeigt, 

dafs Juvenal die Worte nuper conjule Junio nicht, um 

feinem Freunde Volußus, an den die Satire gerich- 

tet it, die Zeit genau anzugeben „hinzufetze, fon- 

dern um feiner unglaublichen Erzählung Glauben 

zu verlchaffen. Er erzählt die Sache als eine ganz 

neue und unbekannte. Einige lahre nach dem Vor- 

falle mulste diefer fchon allgemein bekannt leyn, we- 

gen [eines auffallenden Charakters, . Wir nehmen 

alfo lieber mit Francke a. a. O. $..93 an, die 15 Sat, 

fey gleich im Jahre nach Junius Confulat, 873; ge- 


tor ‚No. ‚13. 
fchrieben. - Unbegreiflich ik uns; ferner Hn, R's. An- 
nahme, Juvenal fey 874 in Verdacht gekommen, in 
der 7 Sat», ‚die 871 gefchrieben feyn mufs, odie 
gegenwärtigen Zeiten getadelt zu haben; fey nach 
Aegypten verbannt worden, und noch in demflelben 
Jahre dafelbft ‚als gojähriger geftorben. Wenn Juve- 
nal'wegen einer Stelle in der 7 Sat. verwiefen würde, 
fo mulste-diefs bald nach Abfallung diefer Sat. ge- 
fchehen; venit ergo Juvenalis; heifst es in- der Suetoni- 
fehen Lebessbelchreibung, in fufpieionem; quafi tem- 
pora praefentia figurate notaffet,: ac fiatim per hono» 
. rem mMütiae, ‚quanguam ‘octogenariùs,- Urbe: Jubmotus 

cet:; ällo wahrfcheinlich noch 871 ift feine Verban- 
nung zu fetzen. In .diefem Jahre allo war Juv. go 
Jahre alt. Starb ernun bald nach Abfaflung der 15 
Sat. noch 873: lo. it er überhaupt 82 Jahre alt ge- 
worden, womit die Angabe einer dem Ael. Donatus 
beygelegten, von Henninius aus dem Mf- -Voffii..be- 
kannt gemachten, und auch von Hn.-A..p. XII mit- 
getheilten, Lebensbefchreibung übereinfimmt.. Da- 
durch wird das Geburtsjahr Juvenals auf 791 fehge- 
letzt, und kann nicht mit Hn. R; erft 795 angenom- 
„men werden. Sein eifter poetilcher Verfuch, die 
kurze Satire auf den Pantamimen Paris, Domitians 
Günfiling,: die Juv: nach Sueton verfafste, nachdem 
er ad mediami ferme aetatem declamirt hatte, mufs na- 
türlich nach Domitians Regierungsantritt, 834, und 
zwar entweder in dieles nämliche Jahr, in welchem 
Juv. im 43 Jahre war, oder bald nachher, nicht 
aber, wie Hr: R. S. XXIV: annimmt, ins: J. 822, 
fallen. Unbegreiflicher Weife billigt Hr. R. a. a. O. 
überdiefs noch Oudendorp’s Meinung, nach der fich 
jener erfte (atirifche‘ Verluch auf den früheren Paris, 
Nero’s Günfiling, bezog, wasdoch allen übrigen Nach- 
richten über Juvenals Leben, ja.fogar Hn. R’s. eige- 
nen anderweitigen Anfichten, geradezu entgegenfteht, 
Auf die neuerdings erregten Zweifel gegen die Wahr- 
heit der Erzählung von Juvenals Verbannung nach 
Ägypten können. wir hier keine Rückficht nehmen; 
wiewohl wir überzeugt find, ‚dafs fich die Thatfache 
jener Verbannung keineswegs in Zweifel ziehen lalfe. 
Ganz nene Ahffchlüffe überJuvenals Leben, und viel- 
leicht auch Licht über die dunkele Stelle Sat. 3 V. 320, 
Helsen ich ermitteln, wenn die angeblich ım Ham- 
burger’ Correfp: v. 1805, No. 64 enthaltene Nachricht 
Giund hätte; dafs man in der Kirche der Benedicti- 
ner “Abtey Campejo,, :unferem Aquinum, der Vater- 
fadt Juvenals; ein Denkmal gefunden’habe, das er 
der: Ceres  weihte, und aus welchem erhellen 
folle; dals- er: Tribgn.- der erften Cohorte der 
Dalmatier und zweymal: Flamen unter Velpahan 
gewelen Tey. Wir "benutzen diefe Gelegenheit zu 
der Anfrage „ob ei ng Denkmal weiter nichts 

eRannt geworden fey <: 

Es Benz Abhandlungen! De fatira Romanorum, 
de fatirieis Rom, .posiis und de diverfa fatirarum Luci- 
lii, Horatii, Perfi et Juvenalis indole, deque fructu ex 
earum lectione Percipiendo, von S. XXXI bis $S._CIV, 
mit [ehr wenigen Abänderungen aus der erften Aus- 
gabe wiederholt, meit nur Zufammenftellung des 
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in bekannten Büchern über-diefe Gegenftände Enthal- 
tenens: ohne eigene Forfchung, felbft oft ohne Be- 
rückhiehtigung neuerer Erörterungen. So ift z, B. 
S:XXXV, wo von dem angenommenen komifch - fa- 
tirifchen Drama der Griechen geredet wird, auf Gottfr. 
Hermanns Epifiola de dramate comico - [atyrico in Beck's 
Comment. foc, philel.Lipf. Vol. 1 P.1l,S.245 bis 252, 
nicht die geringfte Rückficht genommen. Überhaupt 
hätten diele drey Abhandlungen wohl obne Schaden 
wegbleiben können. 

Der Index codicum manuferiptorum, von S. CIV 
bis S: CXXI, darf hier nicht übergangen werden, da ' 
wegen. der verfchiedenen Benennungen eines und 
dellelben Codex in die Literatur der Handfchrif- 
ten. des Juvenal viele Verwirrung gekommen ik. 
Vollfändige, theils von ihm [elbft, theils von. 
Anderen -angeftellte Vergleichungen hatte Hr. A. 
Er felbit verglich 4 Wol- 
fenbüttler, 2 Gothaer, die Leipziger, und die 
Kulenkampifche Handlchrift. Letzte, welche ihm 
Heyne, kurz vor der Verfteigerung der Kulenkamp’- 
fehen Bibliothek aus Göttingen zulchickte, und de- 
ren [pätere Schickfale ihm unbekannt geblieben find, 
wurde von dem Grafen Teleky in Siebenbürgen ge- 
kauft. S. Seebodes krit. Biblioth. 1822. Num. 9. S. 889- 
Neun andere Handfchriften und ein Fragment, deren 
LA. früher noch gar nicht, oder blofs theilweife be- 
kannt gemacht worden waren, wurden für Hn, R. 
von Anderen verglichen. Aus der Schurzileilchifchen 
oder Weimarer Handfchrift hatte der Befitzer [elbft 
die Lesarten, wie es [cheint, genau und vollfändig 
bekannt gemacht in feinem Spicilegium Objervatio- 
num in D.: Junii Juvenalis Satiras. Vinariae, 1717. 8.9 
welches [eltene Buch (über die..Gründe der Selten- 
heit f- 4. G. Cramer Spec: novae- ed fehol. Jul, S. 15) 
Hr. R. aus Göttingen erbielt. Aufserdem zählt der- 
felbe noch 28 Codd. auf, ‚aus welchen. theils 
von früheren Herausg. des Juv., theils von’ den Vf. 
anderer kritilcher-Schriften, Varianten mitgetbeilt 
werden, von denen jedoch keiner eine vollffändige 
Vergleichung geliefert hat, Hiezu kommen in der 
neuen ‚Ausgabe noch 35 Manufcripte, vormals in der 
kaiferlichen Bibliothek zu Paris befindlich welche 
Achaintre hin und wieder, aler mit be h iellof, 

> 2 A yfpiellofer 
Nachläfligkeit, verglichen hat. Oft find die wich- 
tigften Varianten nicht erwähnt, wie Boiffonade, der 
den codex Thuaneus nachverglich, zum-Nicetas S. g2. 
101. 178. 1799 520. 521, und zu Herodiani Partitt. 
$: 43. 118: 295. 297, darthut, 
geben, in welchem Codex die 
fiehe; : meiltentheils. heifst es nur in aliquot, none 
nullis, plurimis M. legitur; höchftens wird die Zahl 
der Handichriften,, die eine gewille Lesart haben, 
genannt. Nur die volltändigen Vergleichungen der 
MI. können eine neue Recenfion des Textes begrün- 
den; die, woraus nur hin und’wieder Varianten 
mitgetheilt find; können nur fubfidiarifch benutzt 
werden. Es ift daher fehlerhaft, dafs Hr. R. beide 
Claffen von MIT. nicht forgfältig von einander fon- 
derte. In bunter Reihe werden fie nebft den ver- 
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Faft niemals it ange- 
fe oder jene Variante 
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glichenen Ausgaben, alten und neuen, gleichviel, 
ob fie kritifchen Werth haben oder nicht, unter 'g5 
Nummern aufgezählt, und mit .diefen Nummern 
auch in der varietasrleetionum bezeichnet: . Diefs er- 
fchivert den Gebrauch‘ des kritilchen Apparats fehr, 
um nicht einmal daran zu erinnern, wie leicht bey 
einer fo grofsen Menge von Nummern durch Schreib? 
oder Druckfehler Irrthümer einfchleichen, und fal- 
fche Autoritäten angegeben werden konnten: Es wird 
Niemand bezweifeln, dals es bey der Entfcheidung 
über die grölsere oder geringere Autorität einer LA: 
nicht auf die Zahl der Handfchriften, in welchen 
fie fich findet, [öndern auf den Werth’derfelben, ai 
kommt. Blickt man nun in das Rupertifche' Varian- 
tenverzeichnils, [fo fieht man’ oft bey’einer Variante 
eine grofse Menge Zahlen; wodurch man verleitet 
werden könnte, derfelben. einiges Gewicht beyzule- 

en. Prüft man aber näher, fo gewahrt man viel 
leicht, dafs die meilten diefer Zahlen blos Ausgaben 
ohne krit. Werth bezeichnen, und die in Rede fie: 
hende Variante nur durch [ehr geringe oder gar keine 
handfchriftliche Autorität gefchützt it. Freylich ift 
durch die von Hn: R. angewandte Bezeichnung Raum 
erfpart worden; aber bey derfelben Raumerfparnifs 
konnten gleich für den erften Anblick Ausgaben von 
Handfchriften, und unter den letzten vollländig ver- 
elichene, von blols beyläufig benutzten, werth: 
volle und alte von werthlöfen und jungen, gel[chie- 
den werden. - Ein Mufter eines folchen Verfahrens 
-hat Griesbach beym N. T. gegeben. Noch weniger 
` hatfich Hr. R. bemüht, zu unterfuchen, ob alle MIT. 
des Juvenal aus einer und derfelben Quelle geflol- 
fen find, oder ob fich mehrere Familien unter den- 
felben beftimmen laffen. Das Letzte ift das Wahre, 
und nur durch eine folche Eintheilung hätte Sicher- 
heit in die Kritik der LA. gebracht, und eine in den 
meiften Fällen zuverläflige Textesrecenhon geliefert 
werden können. Wir erinnern hier blofs, dals fich 
unter den Handfchriften 2 Hauptfamilien unterf[chei- 
den lalen; nämlich folche Handfchriften, in wel- 
chen obfcöne und anftölsige Stellen ausgelallen oder 
geändert ind; und andere, in denen fch dergleichen 
Stellen unverändert finden. Man fehe unter anderen 
die. Varianten zu II]; 112. VI, 126. VII, 240 — 241. IX, 
46. Die bey weitem grölsere Anzahl der Handlchrif- 
ten gehört zu der erfien der beiden angegebenen 
Clalfen, und ift jüngeren Urfprungs. Ein anderes 
Merkmal zur Befiimmung des Wertlis oder Unwerths 
der Codd, und der Familie, zu welcher fie gehören, 
find Varianten, welche fich durch auffallend grolse 
Abweichungen auszeichnen. Dazu gehören VII, 159; 
wo einige Handfchriften Fidimus eloquio, andere 
Ut redeant veteres haben; ferner VIII, 147. 151..167; 
wo fich die Handfchriften zwilchen Lateranus und Da- 
mafippus theilen. Man (ehe auch noch die Varianten 
zu X, 189. 510. X, 81. DasAngeführte halten wir für 
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hinreichend, um zu zeigen, wienach unferer Meinung 
bey. der:Sichtung des kritilchen Apparats hättever« 
fahren‘ werden follen. :Dafs man aber ‚von einem 
Heraus. eine folche Anordnung des kritifchen Ap- 


parats mit Recht erwarten könne; fühlte Hr. R,felbft, 


und entfchuldigt fich über den Mangel derfelben in 
der‘ Vorrede zum erften Bande der früheren Ausg: 
S: XXV. Um fo befremdender war es uns in der 
neuen Ausgabe, in welcher in diefer Hinficht nichts 
gebelfertvift,; Vorr. S. V und VI zulefei : Omnium. 
vero, guos unguam exhaufi, laborum:longe moleftifiimi 
Jire primum collatio vetogintavcireiter coe 
dieum, vel manu fcriptorum; wel typis: excuforum, 
quos paene omnes ipfe a principio ad finem 
Cömparavi (wir haben oben gefehen, dafs Hr. R: 
8 Handfchriften felbft verglichen; dazu kommen . 
noch 42 Editionen, von der editio princeps. bis zur 
ten Henninifchen, Diels giebt allo lange noch nicht 
8o l, eorumque notatio, er etin ordines ats 
gue claf[es diftributio. »(Diefe letzte -ift nicht 
vorhanden, kann alfo'unmöglich Hn. R. viele Mühe 


‚gemacht haben!) Ja hätte Hr. R. auch nur entfernt 


an eine folche Clafliication gedacht, fo hätte es ihm 
nicht begegnen können, aus einer und derfelben 
Handfchrift zwey zumachen. Unter No.23n. 24 wer- 
den 2 Gothaer Codd. aufgeführt, die Hr. R. durch 
Dörings Vermittelung zugefchickt erhielt, und eigen- 
händig verglich. Der erliere, No. ‘23, enthielt auch 
den Perfius, und wird von Paffow zum Perfus S. 155 
befchrieben, "wofelbfi aber auch [ehon’ über Hn.R’s, 
Nachläffigkeit bey Vergleichung diefer Handfchrift 
geklagt wird. Vgl. auch Cypriani catal. Mjj. Bibl. 
Goth. S. 106 und von Lingen kl. Schriften Th. 2 5.89. 
Diefelben Handf[chriften werden noch einmal aufge- 
zählt als codieis antiquifimi Plathneri, Num. 4ı und 
42: Freylich kam: Hn. R. die Vermuthung, dafs 
diefe; in den ebenfalls auf der herzoglichen Biblio» 
thek zu Gotha handfchriftlich aufbewahrten Leetios 
nibus Juvenalibus von G. H. Plathner erwähnten Hand- 
fchriften von den Gothaern nicht verfchieden feyn 
möchten. Hätteer ich aber die Mühe genommen, der 
Sache weiter nachzufor[chen, lo würdefich diefe Ver- 
muthung zur Gewifsheit erhoben haben. Aus beiden 
Handfchriften werden meilt diefelben Lesarten ange- 
führt; wenn aber oft aus den [ogenannten Gothaern ei- 
ne LA. angeführt wird, dieausden Plathnerfchen nicht 
erwähnt wird, oder umgekehrt: fo wird fich darüber 
Niemand wundern, da nicht nur Hr. R. nachläfi 
verglich, fondern auch Plathner blols die ihm merk- 
würdig [cheinenden LA., und zwar ebenfalls unge 
nau, angab. Doch nicht genug; zum drittenmal 
führt Hr. R. diele beiden Handfchriften S, CXXI auf, 
wo er von den noch nicht verglichenen Coga fpricht, 
ohne dabey ausdrücklich zu bemerken, dafs fe fchon 
von ihm felbf verglichen find. 


"(Der Befchlufs folgt im nächfien Spicke a 
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Leirzis, b. Hahn: D. Junii Juvenalis Aquinatis 
fatirae XVI, ad optimorum exemplarium fidem 
xecenlitae, varietate lectionum perpetuoque com- 
mentario illuftratae et indice uberrimo inftructae 
a. G. Alex. Ruperti u. lw. 

@Befchlufs der im vorigen Stüche abgebrochenen Recenjion.) 


Eine andere unbegreifliche Nachläffigkeit ift es, 
wenn in dem Verzeichnille der Handfchriften einige 
wirklich benutzte ganz übergangen werden. Es find 
diefs folgende: Th. Crenius theilt in feinen Animad- 
verf- philol. er hiftor, T. XII Cap. I f. ı S: 1 — 36 
eine genaue Collation eines dem P. Scriverius yor- 
mals zugehörigen Manufcripts zu den eriten 8 Sati- 
ren mit, welche Scriv. felb an den Rand der Pithöi- 
fchen Ausgabe von 1585 gefchrieben hatte. Varian- 
ten zu den erften 4 Satiren, nebft alten handlchrift- 
lichen Scholien, aus 2 Manufcripten find bekannt 

emacht in den Miscell, Obferv. crit, in auct: vet. et 
rec. Vol. V. T. II-S. 263 bis272 und Vol. X.T: I. S: 403 
bis 416.. Hin und wieder nimmt Hr. R. auf diefe 
Vergleichungen Rückficht; aber man würde fch [ehr 
irren, wenn man meinte, diele Collationen wären 
'vollkändig benutzt worden.‘ Zum Beweife theilen 
wir das in en Varianten zur dritten Satire Vers 17 
bis 96 Übergangene mit: IH, 17 atque [pelun 
cas mf. Seros = 19 udam mf. Scriv. — 33 illus 
giem mf. Scriv. — 36 vulgi mf. Scriv. — 57 Quem 
libet auch mf. Scriv. — 48 extincta —deztra 
mf: Seriv. — 61 Achillei mf. Scriv. — 67 rechi- 
dipna mfe Scriv. rechedunna MS. in Mife. Ob. 
cum-gloffa: veftes, quibus utebantur in gy- 
mnafio. — 70 lamo für Samo, mf. Scriv. — 85 
coctona mf. Scriv. — 94 ait mf. Scriv. — 96 cre- 
das mf. Scriv. So viele Auslallungen in einer fo ge- 
ringen Anzahl von Verfen! Fatt ebenlo unvollftän- 
die Gnd die L. das unter No. 11 aufgeführten cod- 
Sehurzfleifchianus oder Pinarienfis angegeben worden, 
bey welchem wir das SchurzfleifchifcheSpieilegium felbft 
nachgefehen haben. Beyfpiele dürfen wir nicht weit 
fuchen, In derfelben 3 Satire V. 288 hat die Schurz- 
Se [ehifche Membrana zwar proelia, aber mit darüber 
ge Chriebenem: praemia. — V. 291 quom. — V.308 

at dielelbe zwar homines für omnes, aber am Rande 
ftebt als Variante die gewöhnliche LA. omnes — 
V. 215 hat diefelbe: His alias poteram pluris [ubnectere 
caufas: — V.Z18 lief Ge Innuit. Allo 5 Auslallungen 
in 50 Verfen. Und fo geht es durch das ganze Buch 

J. A. L. Z, 18235. Erfter Band, 
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fort. -Die Betrachtung der Varianten felbft aber wird 
einen Jeden lehren, dafs Ge nicht etwa ihrer Un- : 
wichtigkeit wegen,‘ als blofse aberrationes librario- 
rum ausgelallen, fondern aus blofser, unverzeihli- 
cher, Nachläfligkeit übergangen worden find. Wenn 
nun aber Hr. R. da, woer [chon früher bekannt ge- 
machte Varianten mittheilt, und.-wo er eine Con- 
trollirung feiner. Arbeit vorausfehen konnte, mit fø 
unbefchreiblicher Fahrläfigkeit zu Werke gegangen 
it, — wie gering mufs da das Vertrauen auf die Ge- 
nauigkeit der Vergleichung bey denjenigen Manu- 
fcripten [eyn, welche wir durch ihn zuerfi kennen 
lernen, und wo ihm nicht fo- leicht Einer nachver«- 
gleichen konnte! R 

+ Dals Hr. R. S. CXX und CXXI ein Verzeichnifs' 
der noch unbenutzten Handfchriften des Juv., bey-. 
fügte, würden ihm künftige Bearbeiter diefesSchrift-. 
kellers gedankt haben, - wenn dieles Verzeichnis’ 
volltändiger, und nicbt von mannichfaltigen Irrthü- 
mern entltellt wäre. Auf der Rehdigerfchen Biblio. 
thek zu Breslau befinden fich nicht zwey, wieHr.A. 
angiebt, fondern 10 Manufcripte des Juv., von de- 
nen auch die aus, Heinrichs Comm. I angeführten 6 
Breslauer Handfchriften. nicht verfchieden. find, 
S.. Paffow fymbolae criticae S. 5. Der unter dem Gur-, 
littfehen Apparat erwähnte cod. Chemnicenfis befindet 
Gch jetzt auf der königl. Bibl. zu Dresden (D. 215) 
S. Paffow zum Perfius $. 155. Mehrere noch unbe- 
nutzte Handfchriften zählt Gurlite Animadv. ad auct. 
vett. Spec. II S.-48. 49 (vgl. Beck Comm. foe. philol. 


7 Vol. U. P. U S. 314) auf, worunter belonders 
6 Crakauer Aufmerkfamkeit zu verdienen [cheinen. 


Von einer Lüneburger Hand[chrift giebt i 
feiner Überf. desPerfius, von einer ren ein 
lien A. W. Cramer Hauschronik, S. 209,. von einer 
Zürcher (C. a. 24.) J. C. v. Orelli, Eclogae poet, lat, 
S. XIII und von einer in Franecker das Magazin Encycl. 
par Millin An VI, No. VIII, 549, Nachricht. Drey be- 
finden lch auf der Bibliothek zu Bonn, von zweyen 
derfelben hat ein Freund dem Rec. Proben mitgetheilt, 
die dritte konnte nicht gefunden werden, Auch zu 
St. Gallen fah derfelbe Freund eine Handfchrift des 
Juvenal. 5 

Der weitläufige Index. editionum Juvenalis, :$. 
CXXII bis CLXXII hätte, wenn einmal ein möglichft 
volltändiges Verzeichnifs aller Ausgaben des Juv., 
was uns an dielem Orte wenigltens unnützund üher- 
flüfig dünkt, gegeben werden follte, noch febr ver- 
mehrt werden können. Wir halten.uns aber dabey 
a; auf, um fogleich auf dasjenige überzugehen, 
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was Hr. R. für die Wiederherftellung des Textes ge- 
leiftet. Der allein fichere Grund und Boden, wor- 
auf eine Textesrecenfion gegründet werden kann, 
ift ein genauer kritilcher Apparat, Wie nachläfiig 
aber Hr. R. in der Mittheilung der Varianten verfah- 
ren fey, haben wir fchon oben gelehen. Aber der 
kritifche Apparat der zweyten Ausgabe ilt auch noch 
weit unvollfiändiger, als der der erlten, Hr. R. hatte 
befchloffen, zur Er[parung des Raumes die Angabe 
offenbarer, Schreibfehler in den Handfchriften zu un- 
terlaffen. S. Vorr. $.IH. Wiewohl es nun bekanntlich 
kein’ ficheres Kriterium giebt, blofse Schreibfehler 
von wirklichembeachtungswerthen Varianten zu fon- 
defn, da ja die meiften Varianten eben Verfchreibun- 
gen ihren Urfprung danken; und wiewohl oft gerade 
die fehlerhafteften und unfinnigften LA. den Weg 
zur Wiederherftellung delen bahnen , was ur[prüng- 
lich vom Vf, gefchrieben wurde: fo würden wir 
doch diefes Verfahren nicht gerade gemilsbilligt ha- 
ben, wenn überhaupt eine befonnenere Auswahl der 
LA. getroffen, und nicht auch [ehr wichtige Ab- 
weichungen übergangen worden wären. Um unfe- 
ren Lefern deutlich zu machen, wie Hr. R. verfah- 
ren ił, theilen wir die weggelallenen Varianten zu 
V, 140 mit: V. 3. A gjectie 13. — V. 6 fruga- 
lius effe modefto 13. a quo abefl v.7. — V. 12.13 
ejecti e 13: — V. 13. 14 leguntur ante V. 12 in 2. — 
V. 14. Fruetus a. m. cibusergo guid ultra 13: 
—V. 15 duas — menfas 16. — V. 16. 17 abfunt ‘a 
13: — V. 21. Turba fal, jam tota 11 (eine der 
gewöhnlichen ‘wohl vorzuziehende: Wortftellung!) 
— urbem 13. — V.23 boötae 15.16. 21 — 24. — 
V. 24 fueeindı3. 16. — Vi 26 deludunt 24. — 
Vi2g— 48 extrufi e 13 nos 16 liberorumgue 27. 
47. V. 54 cujus — Delevit abfunt a 22. — V.35. 
Delinit 60. 65.— V.36. Trafea 21. 22.24. — El- 
vidiusquen21. 22.45. Elvidius 23. Elvidiusıs. 
Elvinusqueag. — bibebat2n.— V.37. Cafii 46 
— 49. Allerdings befinden fich unter dielen Aus- 


: Jaffungen einige aberrationes librariorum, die ohne 


grofsen Schaden fehlen konnten... Allein auch eine 
Lesart, ‘welche vielleicht der vulgata vorzuziehen 
wäre, die bellere Wortftellung in V: 2ı und eine 
'grolse Menge anderer, welche dazu dienen, ein Ur- 
theil über den Werth oder Unwerth der Manufcripte 
und.ihr Gewicht in der Kritik zu begründen, find 
unerwähnt geblieben. Schlimmer, als diefe Auslal- 
fungen aber find die unrichtig angegebenen Varian- 
ten, deren fich auch eine grolse Menge findet, So 
Reht Sat. V: V, 06 T, I, S. 84 Folgendes: „petitur 
11 patitur (feil gula.) 15— 17. 19 — 25. 27: 45 — 
50. 54 — 6o. & Sub. wi Es u Allein der cod. 
Schurzfl. , welchen Hr. R. mit No. bezeich- 
net,, hat nicht petitur, [ondern- patitur. S. Schurz- 
fleifch. Spicil.’ 5.51. "Zu den Autoritäten für patitur 
it auch noch mf. Scriv. beyaufügen. — Sat. II V. 118 
fàgt Hr, R.: „cantaver:e duo codd. MSS. viri docti 
in Mife. Obf. erit. Vol, V, T. U, S. 270. Dort ift aber 
blofs von einer einzigen Handfchrift, die cantaverit 
habe, diefede, — Zul, V. 159, heifst es: »defpi- 
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ciat 10. 15. 17. 20. 21. 25. 24. 25. 45.49. 50. 56. 57. 
69. 60. 64—67. 61.74 et alter codex viri docti in Mife. 
Obf.: quos fecutus fum. als defpicier,“ Jener Ge- 
lehrte in den. Mifc. Obf.. bemerkt noch Folgendes; 


‚MS. defpiciet nos.“ — Sat. II V, 351 ift con- 


velle in den Text genommen, und die Autoritäten 
dafür werden angeführt. Dafs die gewöhnliche LA. 
Converte fey, erfährt man gar nicht. — Zu Sat, VII, 
23 heifst es: „crocea not. tabella 75. crocea membrana 


“tabella 75 ef. Cafaub. ad Perf. II, 10.“ Mit 75 be- 


zeichnet Hr. R. die Ausgabe-des Pithöus von 1585. 
Wie können in derfelben zwey ganz verf[chiedene 
Lesarten fiehen? Was [oll.das nòt. heifsen, da im 
Texte croceae membrana tabellae keht? — Eine ähn- 
liche Verwirrung bey Sat. III V. 238 ift fchon in. die- 
fer Lit. Zeit, 1822, Apr: No. 81 S. 152 gerügt worden. — 
Diefe Beyfpiele, welche wir, wenn es der Raum 
verftattete,--noch fehr vermehren könnten, mögen, 
hinreichend [eyn, um zu beweilen, mit welcher 
Ungenauigkeit der krit, Apparat zufammengetragen 
fey. Auf einer [olchen: Grundlage wird ein künfti- 
ger Bearbeiter des Juv. nicht fortbauen können. Er 
wird, falls er cher zu Werke gehen will, Hn. Rès. 
Arbeit als gar nicht vorhanden betrachten, und die 
mühfame Herbeylchaflung eines kritifchen A parats 
ganz von Neuem beginnen müllen. Dann wird ich 
aber auch ganz gewils zeigen „dals noch. an vielen 
Stellen, welche bis jetzt fehlerhaft geblieben find, 
die Handfchriften Hülfe gewähren. 

Was nun die Geftalt betrifft, in welcher Hr. A. 
den -Text gegeben hat, fo geht aus. dem bisher Be- 
merkten fchon zur Genüge hervor, dafs hier nicht 
an eine auf ficheren Principien beruhende, durch- 
gängige Textesrecenhon. zu denken [ey. Dem Ur- 
theile über die Varianten mangelt es fat Reıs an der 
gehörigen Schärfe und Beflimmtheit, _ Oft it der 
Dichter mit unnöthigen Conjecturen heimgefucht, 
wo die Lesart- der Handfchriften nur einer befleren, 
durch umfallende Kenntnifs der Sprache und derGe- 
fchichte vermittelten, Erklärung.bedurfte. Freylich 
hat Hr. R. in diefer Hinfcht Vieles, vorzüglich. nach 
dem Rathe Anderer, inder neuen Ausgabe verbellert, 
Allein noch immer. finden fich der tadelnswürdigen 
Stellen -zu viele. . ` Im. Commentar, welcher durch 
die meift chaotifch aufgelchichtete Male fafterdrückt, 
findet man ebenfalls die Meinungen‘ Anderer oft [ehr 
unrichtig angegeben, und fieht ich, wo man feiner 
Sache gewils feyn will, genöthigt, auf die Quellen, 
aus denen Hr. R. [chöpfte, zurückzugeben. Wir 
glauben indeflen nicht nöthig zu haben, hiebey auf 
das Einzelne uns einzulallen. Einzelne Stellen her- 
auszuheben, und eine andere Erklärung derfelben auf- 
zuftellen, begangene Irrthümer nachzuweifen, if 
bey einer jeden. Arbeit von dem Umfange, wie die‘ 
Rupertifehe, etwas Leichtes. Es bewiefe diefs aber 
auch weder den Werth, noch den Unwerth, der in 
Rede fiehenden Ausgabe. ÜUÜberhaupt-fcheint man ja 
[chon darüber einverfianden zu [eyn, dafs das Ver- 
dienft der Rupertifchen Bearbeitung des Juvenal nur 
in der Sammlung zerfireueter Materialien beftehe. (Vgl. 


* rentur- 


199. - No.34#- EFAN 
unfereA.L,Z. 1822, No. 82. S-157-) Ja der befcheidene 
Vf, macht felbfi keine höheren Anfprüche. Con- 
tentus eram, [agt er Vorr. S. V muniiffe viam, et fun- 
damentum quafi. jeciffe, quibus (?) fuperfirueretur ab 
aliis melius aedificium et adjicerentur haec, illa deme- 
; Wie mangelhaft, und ungenau aber diefe 
Sammlung fey, wie wenig fie als fichere Grund- 
lage für [pätere Bearbeiter dienen könne, das glaubt 
Rec. hinlänglich gezeigt zu haben. 

Schlüfslich bemerkt Rec. nur noch, dafs ihm 
ein genauer Abdruck des alten Scholiaften nach Pi- 
thöus Edition eine erwünfchte Zugabe zu diefer, auf 
Vollffändigkeit Urfprung machenden, Ausgabe ge- 
fchienen hätte; dafs der lateinifche Ausdruck Hn. R’s. 
nicht nur nichts von ächt römifchem Gepräge an ch 
trägt, fondern bisweilen fogar fehlerhaft it; und 
dals. das, ‚übrigens durch fein Äufseres fich empfeh- 
lende, Buch durch häufige Druckfehler entftellt wird. 
GP: 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


Cogurg, b. ‚Meufel u. Sohn: J. A. Wendel’s deut: 
fehe Grammatik 
Schottel, Adelung, Grimm, Radlöf und Andere. 
i 1821. 1508S., Bi aer OA E SO p Being 
 Diefes Buch hat das Glück gehabt, fehr bald nach 
feiner Erfcheinung in mehreren ‚Blättern beurtheilt 
zu werden. Irgendwo wurde die Genialität des Vfs. 
geprielen, dals er u. A. (rifum teneatis, amici!) von 
Hirfch den Genitiy des Hirfchen! bildet; an anderen 
Orten liels man fich dagegen mit [ehr wenigem Bey- 
fall. über daflelbe vernehmen. Rec. führt hier fremde 
Urtheile an, -weil er ohne Rückhalt geftehen will, 
dafs es ihm nicht gelungen ift, die eigentliche Be- 
fiimmung ‚des Büchleins kennen zu lernen, und er 
daher über die BefehaFenhele deflelben nicht ficher 
urtheilen kann. Der Titel ‚Grammatik für Schulen“ 
kann unmöglich ernftlich gemeint feyn, da das Buch 
felbft weiter nichts it, als eine Sammlung von Ex- 
cerpten:- aus anderen Sprachlehren, die noch dazu fo 
verfümmelt durch einander geworfen find, dafs Rec, 
dem Verleger, da bey diefem Machwerke doch wohl 
mehr auf Abfatz, als auf Gewinn für die Wilfenfchaft, 
gerechnet ift, den Titel „Grammatifches Schlacht- 
feld“ vorfchlagen möchte. è 

Die Einleitung, welehe anhebt: „Die deutfche 
Sprache ilt eine Ur(prache, und keineromanilche Spra- 
‘Che, enthält baaren Unfinn.‘ Der Vf. meint unter 
Anderem, unfere Sprachlehren ftellten den meifsni- 
fchen oder märkifchen Dialekt als Müfter auf; er 
"weils alfo die Sprache der gebildeten Clallen, von 
‚der doch Adelung allein, und zwar ‚bey der Lehre 
von der Pronunciation [pricht, nicht von der 
Jandfchaftlichen Mundart zu unterfcheiden, die 
wohl noch Niemand als Mufter aufgeftellt hat. Nun 
geht es ohne weitere Umftände S. 2 an die Declina- 
tion, wo dann der Vf. der Hirfch, des Hirfches und 
des Hirfchen u. f, w, declinirt. If diels Genialität, 
fo haben wir in jedem Quartaner, der Sprachfchni- 
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für Schulen, mit Hinficht auf _ 
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tzer macht, ein Genie zu bewundern. S.7 geht es 

dann an die Präpofitionen, wo Rec. wieder nichts 
dem Vf. Eigenthümliches fand, aufser einem Citat 
aus de la Motte Fougue, Wirklich einer imponiren- 
den grammatilchen Autorität! und der Bemerkung, 
„dals man nicht fage: das hilft für das Fieber, weil 
auch die englifche Sprache etwas Ahnliches hat, 
2. B. a -disorder , for which these waters are a cure. 
Fielding.“ die denn doch eine Bemerkung am rech- 
ten-Orte zu nennen ift! S. 12 wird eine Anzahl võu 
Zahlwörtern und Adjectiven angeführt, die mit dem 
Genitiv tehen, und fo kommt der V£, S. 315 auf die 
Beywörter, und $.21 auf dieZahlwörter, wo er dann 
eine Reihe fragmentärifcher, theils richtiger, theils 
falfcher Bemerkungen aus anderen Büchern zum 
Beften giebt. S. 27 findet fich dann die Lehre von 
den Nebenwörtern, die alfo anhebt: ‚So. wie es 
noch keine philofophifche Sprachlehre giebt, fo find 
auch die wenigfien Sprachlehrer Philofophen. Die 
Adverbia follen eigentlich die Verba' näher betim- 
men u. f. w. Rec. trauete bey diefen Gedanken- 
f[prüngen kaum feinen Augen. Was aber den erken 
Satz betrifft, fo mufs er dem Vf. bemerklich ma- 
chen, dafs es allerdings philofophifche, tiefgedachte 
Sprachlehren, wie die von Bernhardi, die ein-Mei- 


- fierwerk it, von Harris, Vater, u. A. giebt, dafs 


der Vf. aber allem Anfchein nach diefelben nicht tu- 
dirt hat. Dafs nicht alle Sprachlehrer Philofophen 
find, giebt Rec. dem Vf., nachdem diefer einen 156 
Seiten langen Beweis dafür geführt hat, herzlich 

ern zu. Die Lehre von den Nebenwörtern [elbft 
ilt hier zweymal gegeben, das eine Mal aus Hahn’s 
-Sprachlehre, das andere Mal aus Schottelius.” "Eben- 
fo it die Lehre von den Conjunctionen' aus Heyfe’s 
Sprachlehre abgedruckt. Aus Allem erhellt, dafs der 
Vf., der mehrmals auf feine Philofophie anfpielt, zu 
der Secte der Elektiker gehört. S. gift des Vfs. Theorie 
von dem Empfindungswort zu lefen. Estheiltdafelbf# 
die Töne (fic!) "in Laute und in mit einem Sinn ver- 
fehene Wörter. Kann man in wenigen Worten mehr 
Unfinn fagen? Vorerft kann in einer Grammatik von 
Tönen gar nicht die Rede feyn, da diefes Wort der 
Mufik angehört; fodann it der Laut dem Ton nicht 
fub-, fondern coordinirt, und beide werden unter 
dem höheren Begriffe des Schalls befafst, wie der 
Vf. ich aus der Akuftik belehren kann: ferner it das 
Wort ebenfalls Laut, oder wenigftens eine höhere 
Lauteinheit; und endlich ift der Zufatz „mit einem 
Sinn re Wörter ganz überflüffig, dags eben 
die differentia [pecifica des Wortes it, mit einem 
Sinn verfehen -zu leyn. — -Auf.der folgenden S. 
kommt dann der Vf (man bemerke die. Ordnung) 
auf die Fürwörter, wo wiederum Heyfe herhalten _ 
muls. So hat fch denn der Vf. dadurch, dafs nichts 
mehr ‘übrig bleibt, den Weg zu dem Verbum ge- 
babnt, worüber Excerpte aus Hahn, Heyfe u. A, ge- 

eben werden. Das Werk [chliefet mit der Recht- 
kreik Man würde ich aber [ehr in der Erwar- 
tung irren, hier befliimmte, zulammenhängendeLeh- 
ren zu finden; leichte, lofe Bemerkungen, wie fie 


ı11 J. A. L. Z 
fich dem Vf. bey der Lefung der Schriften Radlof's, 
Hahns u. A. dargeboten, werden hier in wun- 
derlicher Mifchung gereicht. Wer nun noch die 
Hauptfache, die Lehre von den Sätzen, von Con- 
venienz, Rection, überhaupt Syntaxis und Topik, 
erwartet, .der findet S. 150 — das Ende. yi 
r 


Essen, b. Bädecker; Regellehre der deut[chen Spra- 
che. Zum Gebrauche für die. oberen Clallen 
der Gymnafien und Lyceen verfalst von Dr. Georg 
Reinbeck, königl. würtembergifchem Hofrathe 
und ord, Profellor der deutfchen Sprache, Lite- 
ratur und Althetik an dem königl. Obergymna- 
fum zu Stuttgart u. f. w. 1821. XX u. 590 S. 
gr- 8. (1 Rthlr.) 

Wir beftzen von Hn, R. bereits eine nach Adelung 
ausgearbeitete, 
lehre; man wird alfo fragen: was übergiebt der Vf. 
unter dem Titel: ‚„‚Regellebre u. [. w.“ dem Publicum ? 
Abermals eine, -und zwar. eine von der genannten 
ganz ver[chiedene, deut[che Sprachlehre. Sollte diefs 
befremdend feyn, fo will Rec. die Sache ganz ein- 
fach erklären., Hr. R. befitzt das eigene Talent, die 
Ideen, welche andere Gelehrte durch mühlames Stu- 
. dium gewonnen haben, alsbald, [chön in Abfchnitte 
. und Hauptftücke abgetheilt, dem Publicum noch 
einmal darbieten zu könen. Nach Adelung hat er 
eine deut[che Sprachlehre, die eben angezogen wur- 
de, gegeben; dann erfchien das Meilterwerk Bern- 
hardi’s (leine allgemeine Sprachlehre), und bald her- 
nach waren in Hn, R’s. Handbuch der Sprachwillen- 
fchaft defen Ideen, oft ganze Seiten mit denlelben 
Worten, nochmals zu lefen. Nun übernahm in Frank- 
furt a. Mein Verein von Gelehrten die Bearbeitung 
der deutf[chen Sprachwiflenfchaft, und gab im Jahre 
1820 zwey Bände feiner Abhandlungen heraus. Hr. 
R. aber beehrt uns.gleich im. folgenden Jahre mit ei- 
ner Regellehre (der feltfame Titel it blo[s wegen der 
Colliion beliebt worden), in welcher die Anfichten 
der Frankfurter Gelehrten für, die liebe Jugend abge- 
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ganz. brauchbare deut[che Sprach- 
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druckt find. Das heifst denn doch grofsmüthig ärnd- 
ten, wo man nicht geläet! Schade, dafs Hr. R. diels- 
mal feine Ärndte zu früh gethan hat. Es mufs ihm 
nämlich, da er wirkliches, aber fo viel Rec, weils, 
nicht mitwirkendes, Mitglied des Frankfurtifchen Ge- 
lehrtenvereins it, bekannt [eyn, dafs beynahe gleich- 
zeitig mit [einer Regellehre der dritte-Band der Ab- 
handlungen erfchienen, der von Herling und Gro- 
tefend treflliche Darftellungen aus dem Gebiete der 
deut[chen Sprachlehre enthält; ja Rec. weils fogar 
aus guter Quelle, dafs kürzlich der vierte Band er- 
fcheinen, und, über die Conjunctionen, die Verbal- 
Subftantive und ‚manches Andere gewils gründliche 
Unterfuchungen enthalten wird. Alles diefes fehlt 
nun in feiner Regellehre, was freylich nur darum 
fchlimm it, dafs Hr. R. nichts Eigenes an defen 
Stelle zu fetzen gewulst hat. Das Jahrbuch der Ber- 
linifchen Gefellfchaft it ihm ebenfalls ein wenig zu 
[pät zugekommen; darum konnte die Abhandlung 
über die Doppelwörter von Schulz nicht in die Re- 
gellehre verarbeitet werden, doch ift fe glücklicher- 
weife. noch als Anhang zu lehen. Diefs ift die Ge- 
fchichte des Buchs. Rec. hat fein Urtheil über die 


` Leiftungen der: Frankfurter und Berliner Gelehrten 


bereits in diefen Blättern abgegeben, und ift dadurch 
in die Verlegenheit ‚verletzt, über die in obiger Re- 
gellehre aufgeftellten Anchien, da er fich nicht wie» 
derholen will, nichts fagen zu können. Wenn man 
davon abfieht, dafs Hr. R. manche unhaltbare Anlich- 
ten, wie die Grotefend’fcke vom Bindewort, ohne 
eigene Prüfung mit aufgenommen, über Manches, 
wie über die Modus, die Tempora, über die Topik 
uf. w., da ihm. die neueften Unterfuchungen über 
diefe Gegenflände zu fpät zu Gehicht kamen, nichts 

egeben Bat : fo läfst fich fein Buch, weil es wenig- 
j Se zum Theil richtigere Anfichten, als manche 
frühere Sprachlehren enthält, zum Schulgebrauche 
in den oberen Clallen wohl empfehlen. 
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Scnöge Künste, Dresden, b. Hilfeher: Meine Aus- 
zus in die Welt. Eine Erzählung von H. Clauren. Zwey- 
© Auflage, 1822. Erftes Bündchen, 184 S. Zweytes Bänd- 
chen, 2008. 8. c2 Athir.) 


Diele Erzählung enthält alle Vorzüge , welche den: Vf. 
zu einen der heliebielten Schrifthteller gemacht haben ;.finn- 
reiche Verwickelung und Entwickelung,gemüthliche Scenen, 

elungene Schilderun en, wie fie nur ein Mann geben 
ann, welcher Vieles fah, Naives und Komilches en lich, 
das ihm, felten non t> und wozu die Idee, einen jun- 
gen, mit dem Welt ganz unbekannten, Menfchen,£oh- 
me heyräthigen Freund, in diefe hincinreilen zu lallen, 


vielbenutzte Gelegenheit gab. Aber das z Š 
ben nach komifchem Eeg, und die rA aie sch 
Mittel, find [ehr zu rügen. Hieher rechnen wir das wej- 
tere Ausmalen der Prügeley ın Zollenfpieker, vor Allem 
aber, und nicht ohne grolse Milshilligung, den ganzen Tehr 
fchlechten Scherz mit der Bernhardiner Nonne. er ihn 
verlteht, mufs ihn gemein nden , oder er ift felbfi se- 
mein; hatte denn der Vf. keinen einzigen Freund, der nn 
zieth, diefe Makel wenigltens in der zweyten: Auflage zu 
tilgen? Man glaubt kaum, wie viel Gefchmacklofes neben 
fo manchem Schönen fich et, 
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BERLIN, b; Starcke: Animadverfiones botanicae in 
Ranunculeas Candollii (5) auctore D. F. L. de 
Schlechtendal, medic. et chir. D., rei herb. 
Berolin. adjuncto plariumque focietatum Sodali, 
Sect: I. cum tab. aeneis, 1819. 29 S. Sect. IL 
c. tab. 2. 1820. 39 S. 4 


Schon feit mehreren Jahren hatte der Vf., ein Sohn 
des um die Wiffenfchaft fehr verdienten O. L. Ger. 
Chef- Präfdenten v. Schl. in Paderborn, den Ent- 
fchlufs gefafst, die Gattung Ranunculus monogra- 
pbifch zu bearbeiten, und hatte fich defshalb eifrig 
bemüht, fich nicht allein eine bedeutende Anzahl 
von getrockneten Exemplaren, [öndern auch im ge- 
fchichtlichen Theile.eine genauere Munde zu erwer- 
ben, als er unerwartet den franzöffchen Naturfor- 
fcher Decandolle in feinem Regni vegetabilis Syfiema 
naturale Tom. I. Së 228 — 306 mit einer gründli- 
chen Bearbeitung dieler Gattung fich entgegenkom- 
men fah, und durch feine ähnliche ‚Arbeit über- 
rafcht wurde. So wenig die früheren Bemühungen 
der Schriftkeller fein Vorhaben umändern konn- 
ten, fo fand er ich dennoch durch jene mit felte- 
ner Gründlichkeit: und Umiücht verfalste Abhand- 
lung Decandolles veranlalst, die feinige zurückzu- 
halten, und über jene lieber kritifche Bemerkun- 
en, welche er animadverfiores nennt, bekannt zu 
machen, die hie und da eingefcblichenen Irrthü- 
mer zu beleuchten, und diefelbe durch eingefireute. 
Erweiterungen und Zufätze zu ergänzen. Auf diefe 
Art entfand dieler trefliche Verfuch, der fowohl 
das Urtheil des Vfs., als auch defen ausgebreitete 
Kenntnils der Arten, von welchen er theils in. der 
durch Humboldt und Pallas reichlich befehenkten 
YVrilldenow’fcheri Sammlung, theils durch Linnes und 
v. Chamij]o’s Güte eine grofse Anzahl kennen lern- 
te, hinlänglich beurkundet. -~ 
Nachdem der Vf. einige, den Gattungs- Charak- 
ter betreffende, Bemerkungen vorausgefchickt, und 


denfelben zum Behuf des natürlichen Syftems folgen- - P 


dergeflalt verändert-hat: Perigonium duplex, interio- 
ris folioln ad bafın foveola f. [(guama nectarifera infirueta. 
Carpella multa mono[perma receptaculo conico impofita. 
Semen erectum, rarius pendulum, radicula infera: geht 
er alle von Decandolle aufgeführten Arten genauer 
durch, und ergänzt theils die Angaben der geogra- 
pbifchen Verbreitung, theils die durch eine, der 
J. 4. Lı Z. 1825. Erjier Band, 


> gemeinen beym erften Anblick üunter[cheidet, 


4 
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Gattung eigenen, Polymorphiebegünftigten Abände- 
rungen, und fchaltet überdiefs hie und da neue Ar- 
ten ein. Bey Myofurus minimus hätte der Vf., [o wie 
Decandolle, einer durch den Standort und Jahreszeit 
bedingten, äufserfi zarten, Abart gedenken follen, die 
im März auf fonnigen Vorbergen in Gelellfchaft der 
Myofotis verficolor Ehrh. vorkommt, und fich von der 
Mit 
Recht zieht der Vf. die Gültigkeit des Ceratocephalus 
orthoceras DC, fowie die Gattung felbh, in Zweifel. 
Ganz richtig ift die Verbindung des nach der ver- 
[chieden gebildeten Oberfläche der Saamen von Bro- 
tero und Decandolle getrennten R. aquatilis und R. 
pantothrix, fowie die Trennung des R. aquatilis und 
R. peucedanifolius nach den früheren Belimmungen, 
opgleich R. fluviatilis Wigg., den Gefetzen der bot. 
Philofophie zu Folge, hätte beybehalten werden 


mülfen. Bey der veränderten Diagnofe beider Arten 


hätten wir gewünfcht, dafs der Vf. theils auf den 
Umfang des Blattes, theils auf das gegenfeitige Ver- 
hältnifs des Blattftiels mit demfelben, Rücklicht ge- 
nommen bätte, die bey beiden nicht allein verfchie- 
den und welfentlich ift; fonderu auch eine andere, 
neue Ärt, welche vor Kurzem unter dem Namen 
R. fiagnatilis Wallroth, bekannt geworden, unter, 
Icheiden lehrt. Weniger zweckmäfsig finden wir, 
die Eintheilung der Abarten des R. aquatilis All., 
nach der Verfchiedenheit des Ständorts, je nachdem 
derfelbe in tieferen Gewällern, oder auf über- 
[chwemmt gewelenen, ausgetrockneten Stellen, vor- 
kommt, indem die verfchiedene Bildung der Blatt- 


‚form zu diefem Zweck weit natürlicher gewelen ` 


wäre. Sollte übrigens wohl der Vf. ei 

[se Blumenblätter, deren er S. ı0 ee en = 
grofsblumigen R. aquatilis gelehen haben? Zu A 
klein blühenden Abart kann Thermal 7 
187. F-1 und Chabr. fiirp. 381. F, 7 2% 
welcher letzter überhaupt, wegen 
pirten, aber zweckmäfsi 
ber gehörigen abgebildet 
eitirt werden müllen, 
eucedanifolius All, it R 
N. Annal. VIII. 38, 
tende R. fluviatilis 


gezogen werden, 
feiner zwar co- 
& zufammengeftellten, hie- 
en Arten und Abarten, hätte 
Bey den Synonymen des R, 
. macrophyllus Perf. in Vfier. 
re das ältere und beyzubehal- 
£ ; & igg. primit.42. Leg/]. hal. 137; 
wie de treMiche Benrerkaze Haller’s 7 Ruppius 
jenz 1043, »folia huic praelonga ad acutifimos angulos 
divifa, circumferentia vaga non. circulari, vergellen, 
Eine neue, dem R. glacialis ähnliche Art it: R. Gha- 
it foliis radicalibus petiolatis tripartitis, partie 
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tionibus cuneatis trilobis, lobis integris obtufiusculis, in- 
termedio majore, caule unifloro, calyce hirfutijfimo, car- 
pellis ovalibus bafi curvatis utriculofis acuminatis, S. 12, 
welche v. Chamifo in der Lorenz- Bay auliand, und 
vom Vf. eben fo gut befchrieben, als Taf. 1, die et- 
was fteifen Haltungen der oberen Stengelbiätter ab- 
gerechnet, abgebildet it. Eine andere neue, mit 
R. Ficaria verwandte Art it: R. Pallafii, caule re- 
pente fiflulofo, foliis omnibus petiolatis ovalibus. obova- 
tisve cuneatis tripartitis, calyce trifepalo, floribus octos 
petalis, feminum capitulo fphaerico, carpellis eraflis 
ovatis glabris rofiellatis, §.25, vom Dr. Merk, und 
neuerlich von v. Chamiffo an der Nord- Weftküfte 
Amerikas gefammelt, und Taf. 2. treu abgebildet. Von 


R. Flammula unterlcheidet der Vf. fünf Abarten, und . 


glaubt lich fogar berechtigt, den [o oft beftrittenen 
R. reptans L. als Abart anzufehen. Rec. i hierin 
einer anderen Meinung, und vermilst in diefer, wie 
in DC, Abhandlung eine genaue Angabe und Prü- 
fung der in der Eigenthümlichkeit des rankenden 
Stengels und der in eine [cheidenartige Hülle einge- 
legten Blätter, fowie der in den Früchten befind- 
lichen [pecififchen Merkmale, und nimmt mit Mah- 
lenberg denfelben als eine lelbfifändige Art an. Mit 


R. ophioglofifolius Vill. (wahl befer ophiogloffophy!-- 


lus), verhindet v. Schlechtendal den R, ulıginofus Willd., 
R. pufillus Poir., R. cochlearifolius Horns welche er- 
ftere von DC. als eigene Arten aufgezählt worden, 
und fügt von denfelben genaue Befchreibungen hin- 
zu. Den eigentbümlichen R, flagelliformis Sm. fin- 
den wir Taf. 3 gut abgebildet. R. kalophilus, foliis 
radicalibus petiolatis glabris [ubcarnofis' cuneatis apice 
tridentatis, flagellis e collo ortis, ER: pe- 
tiolis fere duplo longioribus, petalis obovato- cuneatis 
calyce longioribus S. 23 Taf. 4 f. ı, if eine neue, 
ausgezeichnete Art aus Sibirien, welche der Vf. in 
HWilldenow’s Sammlung unter den zahlreichen Exem- 
plaren des R. Cymbalaria vorfand. In eben der Samm- 
lung lernte der Vf. auch feinen vom Dr. Merk in Si- 
birien gefundenen R. cicutarius, foliis pinnatifectis et 
pinnati - partitis, fegmentis cuneatis incifis dentatisque 
glabris, caule [ubramofo adpreffe- villofo, calyce patente 
adpreffo-pubefcente, 5. 25 kennen, für defen Abbil- 
dung Taf. 4. F.2 wir dem Vf. danken. 

Mit gleich rühmlichem Fleifse it der ein Jahr 
Später erfchienene zweyte Ablchnitt dieler Abhand- 
lung ausgearbeitet, der als Zugabe noch einige Ver- 
änderungen und Zuflätze des erftien Abfchniits ent- 
hält. Die Abarten des R. auricomus, von‘ welchen 
der Vf. zwölf nach der mannichfachen Blattform 
aufzäblt, hätten auf wenigere zulammengezogen 
werden können. Auffallend ift es uns auch, dafs 
der Vf. nicht auch andere, an Blüthen und Frucht 
vorkommende, Äbänderungen, von welchen eine Blu- 
menblätterlöfe die merkwürdigfe if, anzeigt. Fer- 
ner vermillen wir auch genügende Gründe, aus wel- 
chen der R. ca/Jubicus, der von Linné, fowie neuer- 
lich von Hoffmann nach den aus dem Garten zu Up- 
fala erhaltenen Exemplaren davon getrennt wurde, 


’ 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


116 


hieher gezogen worden if. Eine neue Art ift R. 
Efchholtzii, foliis ciliatis, radicalibus petiolatis tripar- 
titis, partitionibus lobatis, caule Jabbifloro, calyce- 
hirfuto petalis breviore, carpellis obligue- ovatis, filo 
ipfis breviore terminatis, S. 16. Taf.ı, auf Unalalchka 
und St. Georg’s-infel von ChamifJo entdeckt. Pref- 
fend ift die erneuerte Diagnole des R. montanus Willd., 
zu defen Abarten a. nanus, der R. Villarfi, zu b. 
gracilis, der R. gracilis Schleich. und zu £. major, der 
R. Gouani einiger Autoren mit Rechr beygezählt wor- 
den. Eben fo dankbar nehmen wir die von Decane 
dolle übergangene Belchreibung des R. brutius Tenor, 
S. 22 an. Die Vereinigung des R. nemorofus DC. mit 
dem überaus polymorphen R. polyanthemos entfpricht 
der Natur ganz,- indem erlier eine blofse breit- 
blättrige Abart des letzten ift, von welchem Linné, 
Decandolle und mehrere andere Schriftiteller, nur 
die ungleich häufiger vorkommende [chmalblättrige 
Abart kennen mögen. ‚Rec. bewahrt eine grofse An 
zahl ven Abänderungen diefer Art, und felbfl eine, 
an allen Theilen unbehaarte, auf. Bey R. lanugino- 
Jus fallen uns die mit einem „die Länge der Saamen 
gleichkommenden Griffel gekrönten Saamen auf, die 
an unferen Exemplaren gekrümmt, kaum halb fo 
lang, und noch kürzer find. Sehr genügend find die 
Unterfcheidungszeichen des R, tuberofus Lapegr., 
welchen Decandolle als mit R. lanuginofus und R. 
nemoro/us verwandt, zweifelbaft angezeigt hatte. Zu 
R. recurvatus Poir. foll R; hirtus Mühlenb. gehören; 
der Taf. 2 abgebildete A. fa/cicularis, R. fafciculatus 
Mühl. heilsen, und A. trifoliatus ej. eine Abart des 
letzten (eyn. Bey R. bulbofus, defen mannichfal- 
tige Abarten genäuer auseinander geletzt zu wer- 
den verdienten, wird bemerkt, dafs der R. bractea- 
tus bey DC. nicht fo, fondern brachiatus, heifse, Den 
Belchluls machen einige neuere, weniger bekannte 
Arten, von welchen der R. Gmelini, foliis 3—5 par- 
titis multifectisve ceterum integerrimis, caulibus declie 
natis, floribus pedunculatis oppofitifoliis, calyce res~ 
flexo, carpellis Jubrotundis fiylo recto terminatis 8,35 
genauer befchrieben il. Diefes Verzeichnifs hätte 
übrigens noch mit vielen älteren Synonymen ver- 
mehrt werden können, und wir erinnern nur der 
Kürze wegen an einen von Mappus und Ruppius auf- 
geftellten R. foliis linearibus brevijlimis bifurcatis, wel- 
cher als eine vaterländifche und in der Nähe von 
Jena aufgefundene Art des Nachluchens werth ift, 
Aufser diefen ausgehokenen Bemerkungen it die 
Schrift voll Berichtigungen der Synonyme bey De. 
candolle, und allenthalben.leuchtet ein geübter Blick, 
Sachkenntnifs, reife Überlegung, neben einer mu- 
fterhaften Befcheidenheit hervor, die uns bey die. 
fem, mit guten Anlagen ausgeltatteten, und als Auf- 
[eber der Willdenow’ fchen Sammlung in eine benei- 
denswerthe Lage verletzten, jungen Naturforfcher 
zu nicht geringen Erwartungen und zur Hoffnung 
von [chätzenswerthen Bereicherungen der Willen- 
[chaft berechtigen, 
à afus 


No. 15° 
‚ Drespen, b. Arnold: Difpofitio Jynoptica generum 


plantarum circa; Dresdam.et [ponte crefcentium et 
in agris frequentius cultarum (, ) adjectis familiis 
naturalibus; aitciore Eduardo Schmalz. 1822. 37 S. 
r. fol. (Brofch. 1 Rthlr.) Deutfcher und latei- 
nifcher Text. ` 
Hr. S. hatte diefe tabellarifche Überficht der in 
der Gegend Dresdens wild wachfenden Pflanzen - Gat- 
tungen Anfangs blofs zum eigenen Unterricht ent- 
worfen, als fich Hr. Dr. Ficinus bewogen fand; den 
Vf. zur nochmaligen Bearbeitung ünd öffentlichen 
Bekanntmachung derfelben aufzumuntern. Sie ift 
äaher als eine Zugabe zu der. vor einiger Zeit vom 
Dr. Ficinus herausgegebenen und in nnferer A. L. Z. 
(1822. No. 72) mit Beyfall gewürdigten Flora von 
Dresden zu betrachten, und als lolche mag fie de- 
aen, welche, jene Flora in der Hand, um Dresden 
botanifiren , eine willkommene Hülfe gewähren, An- 
deren hingegen, die as nicht benutzen mö- 
gen, wohl unentbehrlich feyn können, da wir in 
derfelben, aufser den in anderen dergleichen Wer- 
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ken vorkommenden Beobachtungen nur [ehr fpar-- 


fame neue Beobachtungen, beflonders in den Claf- 
fen der Phanerogamen, bemerkt haben. Wir können 
überhaupt den Wunfch nicht bergen, dafs gerade 


in einer folchen (ynoptifchen Bearbeitung bey Felt- 
fiellung der- Gattungen der Vf. auf das Aufluchen 
der wirklich effentiellen Theile und Merkmale hätte 
bedacht feyn follen. Für den in lateinifcher und 
deutfcher Sprache abgefafsten Doppel- Text, wo- 
durch die Bogenzahl und der Preis, nicht aber der 
Inhalt vermehrt it, möchten dem Vf, nur Wenige 
danken, indem einer von beiden entbehrlich ift. 
Vorangeht ein Schlüflfel der Claffen. Bey der Bear- 
beitung der Phanerogamen finden wir die von Batfeh 
vorgefchlagene Methode, die Dikliniften unter den 
Zwitterblüthigen in eine Abtheilung Agynia zu brin 
gen, eben fo, wie die Zufammenfßtellungen der un 
ter fich gar [ehr abweichenden Gramineen in der 
dritten Claffe, übel angewendet, da dergleichen 
Verfetzungen nur Veranlallung zu Irrthümern ge- 
ben. Warum unterliefs denn der Vf., Anthoxanthum 
wenigftene in der Diandria anzuzeigen? Unter der 
Familie der Gräfer vermilsten wir einige früher und 
neuerlich getrennte Gattungen, z. B. Molinia, Gly- 
ceria, Hierochlon, Triodia, Brachypodium u. a., und 
tadeln noch die Schreibart lanzeolatum. Ebenfo if 
Lazula Desr. ungewürdigt geblieben, welche ge- 
wils bey Dresden -wächlt. Eine wunderbare Ver- 
fetzung ik mit Tetrandria' vorgegangen, indem fie 
fich erft S.12 u. 13, zwifchen Pentadria und Hexan- 
dria vyorfindet. In diefer Clafle hätten übrigens die 


neuerlich in Erinnerung gebrachten Paillanrfchen 


Gattungen füglich mit aufgenommen werden kön- 
nen. Die Eintheilung der Doldengewächle, die mit 
sothem und befetzten Saamen verfehen, it wohl 
ziemlich natürlich, nur hätten die Gattungen felbft 
an einer Natürlicheren Ordnung aufgeführt werden, 


und da der Vf, andere Gatiungen nach deu natürli- 
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chen Verwandtfchaften zufammenreihete, auch dies 
fe, etwa nach der von Sprengelin Roemer und Schul 
tes Syflema Veget. vorgelchlagenen Ordnung, bearbei- 
ten [ollen. Die Gattungsmerkmale derfelben find 
nach Sprengel angenommen. Da der Vf. die Richard’- 
fchen Gattungsveränderungen bey den Orchideen in 
Anwendung gebracht hat: fo wundern wir uns, die 
Cruciferas, nach den Linné- Jufieu’Ichen Vorfchlä- 
gen immer noch wiederzufmden, da die von Ro- 
bert Brown im Hortus Kewenfis fchon vor mehreren 
Jabren gemachten Beftiimmungen annehmbar, ja 
viel zu wichtig fnd, als dafs fe von dem Vf. über- 
gangen werden durften. ı Bey den Farren, welche 
wir lieber Farrenkränter nennen wollen, finden wir 
die von. Dr. Kunze in Leipzig vorgefchlagene Haupt- 
eintheilungen in Gyropteriden und Gonyopteriden, 
welche Willdenow Filices und Gonepteriden nannte, 
mit Recht aufgenommen, fowie die Gattungsmerk- 
male gut ausgehoben. Ebenfo zweckmälsig it die 
tabellarifche Überficht der Laubmoofe. Die Flechten 
hingegen find nach Achar geordnet, und hiebey hät- 
te der Vf. Gelegenheit gehabt, fein fyfiematifches 
Talent zu zeigen, und wenigfiens einige widerna- 
türliche Verbindungen, wie z. B. Variolaria. zwi- 
fchen Thelotrema und Endocarpon, zu vermeiden, Übri- 
gens Rellte nieht Achar die Gattungen: Yariolarıa 
und Usnea, Towie die nach Hoffmann wieder ange- 
nommene Verrucaria nicht Willdenow, fondern Per- 


foon, zuerft auf, wie der Vf: aus Ufier’s Annalen 


B. XII erfehen kann. Die Gattungen der Pilze find. 
nach Link, Martius, Nees und Fries bearbeitet, 
gut vorgetragen, und unftreitig der brauchbarfte 
Theil des Buchs. Nur möchten wir einige Verle- 
tzungen, 2. B. Chaetomium Kz., zwilchen Ifaria und 
Erotium, und Eryfiphe zwilchen Geafirum und Cya- 
thus, nicht billigen. Eben [o irrig ift es, die Conio- 
mycetes Ns. als einfache, aus blofsen Samenkörnern 
(poridia fola des Vfs.) befiehende Pilze zu betrach- 
ten, da das-unterliegende Stroma unfehlbar ein Tbeil 
des Parafiten, wenigftens durch denfelben nmgeän- 
dert, it. Den Belchlufs macht eine Darftellung der 
Gattungen in natürliche Familien nach Sprengel’s 
nen bearbeiteter Anleitung. Indem wir endlich den 
rühmlichen Fleifs des jungen Vfs. keineswegs ver- 
kennen, wünfchen wir. dafs durch diefe Überficht 
viel Nutzen, wie auch durch defen fortgeletzte 
Bemühungen im Felde der Botanik viel Gutes ge- 
Riftet werde. afu. 

Danxzıc, bey Alberti : Anfichten aus dem Pflan- 

zenreiche. Ein belehrendes Hülfsbuch für Je- 
dermann, von J. A. Steeger. 1822. XX und. 
1169. 8. (12 gr.) 

Durch vorliegende Anfichten aus dem Pflanzen- 
reiche wünfcht der Vf. Winke zu ertheilen, wie ne~ 
ben den äufserlichen Pflanzenbefchreibungen Ver- 

leichungen mit dem höheren Leben anzuftellem 
eyen, und wie die Pflanze als ein Bild der inneren 
Welt dargeftellt und betrachtet werden könne. Ein 
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fchönerGedankessdem jedoch dies ikichte inaf" hrung 
keineswegesGemüge thutl. Die Schrift vochimais ale 
ein belehrendes Halfsbuch für Jedermann zu empfch- 
- Jen, diefs ift eben lo viel gefagt, als verlangt: denn 
von der Hülfe ift der Gegenltand ebem lo weit, als der 
Vf. von der Zweckerreichung entlerst. So einver- 
ftanden wir auch mit.des Vfs. Anficht von dem hoben 
Zwecke, von dem vielfeitigen Vergnügen, welches 
die Pflanzenkunde vor anderen Naturwiffenfchaften 
auszeichnet, find; fo beherzigend auch der Vorlchlag 
ih, eine allgemeine Kenntnils der wildwachfenden 
Hräuter populär zu machen, und durch diefelbe das 
kindliche Nachdenken gleichfam durch Gott zu 
‘Gott zu leiten: fo glauben wir doch nicht, dafs 
der Vf. durch fein Büchlein fich.und der Natur 
viele Anhänger verfchaffen werde. Denn wenn wir 
daflelbe in äfthetilcher, in pädagogiicher oder phy- 
tologifcher Hinficht, befonders als ein Hülfsbuch 
für Jedermann, betrachten , fo finden wir zwar al- 
lenthalben einen Nimbus von Worten, nirgends 
aber Kern darin. „‚Statt.der Einleitung‘ giebt Hr. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 1) Pajjau, im der Pultetichen 
Buchhandl.: Die Anjtalt für Gehalte‘ der: Wittwen und 
Weifen der Rechtsanmwälde Im Königreich Baiern in ı7 Vor- 

. lagen aus öffentlichen Quellen, als Veranlallung: zu -vater- 
landsfreundlichem Verfuch ihrer Berechnung mit. XIV Fa- 
feln, vom Gommenthur des Civil- Verdienft- Ordens der 
baierilchen Krone und zn Ruhe gefeizten Appellations - Ge- 
riehts TREE P. W.Freyherrn: von! erndorff und 

ein. 
ea, S Tafeln XV, XVL XVI, veranlalst durch die am 
1ten December 1820 bekannt gemachten Ergebnille der Rech- 
nung von 1843. 1821. 124 S. 8, u:17 halbe Bogen Tabellen, 


2) Ebendal.: Zweyte Fortfeizung des Berechnungsver- 
Suchs der dnfialt für Gehalte der Wittwen und Waifen der 
Bechtsanwälde im Königreich Baiern, angewandt auf die am 
iten Jänner 1822 in Wirklamkeit getretene Anltalt für Ärzte, 
Wittwen'und Wailen, mit Inhaltsanzeige der Abhandlung 
und ihrer 2 Fortletzungen‘, nebit Monlapen 19, 20. und 215 
dann Tafeln XVII bis II, vom Freyherrn von Pöldern- 
dorf u. A w. 1822. 105 S. 8. u. 4 halbe oe Tabellen. 


Der Zweck, den der Vf. in diefen beiden Schriften ver- 
folgt, it zunächft,. die Unhaltbarkeit der in Baiern feit 
dem Jahre 1808 befichenden Penfonsanftalt für die Witt- 
wen und Wailen der Rechtsanwälde zu zeigen, und man 
it ihm’das Geftändnifs fchuldig, dafs er feinen Gegenltand 
mit ungemeinem Fleifse und vieler Sachkenntnils behan- 
delt hat. Wie er durch Vergleichung der Fonds diefer An- 
falt mit den ihr zukommenden Ausgaben fehr gut ausein- 
anderletzt, find jene zur Beftreitung diefer in der Länge 
nicht ausreichend, „Seiner Berechnung nach No. S: 59 find 
die fatıtenmälsigen Beyträge von Ein Hundert Gulden An- 
iritisgeld und zwölf Gulden jährlichen Be ‚trag zur nach- 
haltenden Leiftnng der atutenmülsigen Penfonsfummen 
von mindejlens 120 und höchfiens seo Gulden nicht hinläng- 
lich, und das, was hier abgeht, läfst fich, wie die bishe- 
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Hindoe RS, ilt die erfte Fortfetzung nebit Vor- _ 
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St. auf 158, mehrere Gnomen zum Bellen, dutch 
welche dss Buch eher»verloren, alg gewormen hat, 
Übrigens zerfällt das Ganze in zwey Theile, und je- 
der wiederum in verfchiedene Abfchnitte. : Von 
diefen erhalten. die zwey Abfchnitte des er- 
ften Theils verfchieden® bunt unter einander ge- 
milchte Beylpiele ans der Pflanzenwelt, welche'ei- 
nen, gewilßlen Geletzen der Geflaltung unter worfe- 
‚nen Bildungstrieb der Pflanzen beurkunden follen. 
Der erfte Abfehnitt des Zweyten Theils bandelt von 
der Natur, wie he ira Pflanzenreiche vernomnien 
werden kano, worin viel wunderliches Gefch wätz, 
dello weniger Wahrheiten, uns begegnen. Im zwey- 
ten Abiehnitt — die Sprache der Natur in den Ge- 
wächleu durch die Geßaliung — hiebey nimmt 
der Vf. Gelegenheit, von den Giftpflanzen zu fpre- 
chen. Im dritten Abfechnitt: die Sprache der Natur 
durch die Farbe und durch den Geruch: im vier- 
ten, die Sprache der Natur durch die Zeit und die 
Gegenden. En 
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rige Erfahrung zeigt, durch die übrigen der Anftalt zuge- 
wiel[enen Einnahmen, die Strafen der Advocaten und Erb- 
fchaften, Legate und Schenkungen, nicht völlig decken. Wie 
der Vf. (No.L S. 60—62) fehr deutlich bemerkt, muls vom 
zwanziglien Jahre ihres Beftehens an die Anftalt alljährlich 
wa ihrem Grundyermögen zur Deckung der laufenden Ans- 
gaben Zufchüffe machen , ‚deren fortwährende Vermehrung 
Iim neun und nn Jahre den ganzen Fonds verichlun-. 
en haben wird. = nd: wirklich feheint man. von Seiten 
er Regierung die bedenkliche Lage der Anlalt fabht zu 
fühlen, und hat darum in der Bekannimachung vom ıöten 
November 1821 die Anwälde aufgefodert, aufserordentliche 
ee hey. Ichicklichen Gelegenheiten dem Inlti- 
inte zu [chafflen; wovon fich wohl » wie der Vf. zeigt, 
wenig erwarten lallen wird. Der Fonds felhli ha e 
ñach der erwähnten Bekanntmachung i. J. 182? einen Be 
trag von 155,615 Gulden 44 kr. rheinl., und einé jährliche 
Ziuseinnahme davon von 7639 Gulden so kr- woyon acht und 
fiebenzig Wittwer, und vier und fiebenzi einfachen Und ziver- 
zig doppelten Waifen, die ltatutenmälsige Penlion zu zah- 
len war. Von den Mitgliedern der Anltalt waren zu Ende 
des an. Jahres 344 verheirathet,, und‘4ı ledi 
 Dalfelbe Schickfal, das nach den Berechnungen Erg Ye.” 
der Penfionsanftalt für die Wittwen und Mailen Aer R nE j 
anwälde hevorlteht, prophezeyet er auch (No. H. S PER: -F 
und zwar aus überwiegenden Gründen, der von erh DEF 
gerichtsarztes Dr. Ziegler zu Regensburg, in Anträk gebrach- 
ten ähnlichen Anfialt für die Wiltwen und Wai en der 
rzte. Statt [olcher partiellen Wittwenverforgunssanlial- 
ten empfiehlt er am Ende (No. IH. S. 92) eine allgemeine 
Wittenver forgungsanjialt nach dem Müfter der Berkas 
Die Vorlagen, deren der Titel erwihnt, Rnd aie ber 
die Anftalt, ihre Einrichtung und ihr Beftehen erfchienenen 
öffentlichen Bekanntmachungen, welchehier (No. J. S, 4 — 45. 
In No. Il. S. 1—8) aus den haierilchen Regierunesblättern 
zufammengedruckt find. i 
m Zi 
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MATHEMATIK. 


; KÖNIGSBERG, in der Univerhitätsbuchh.: Logarith- 
mifche Tafeln von Mefiphal, 1821. XX u. 100 
S. 4. (1 Rthlr.) z 


Sowie alle wirklich grofsen Erfindungen ihre Wir- 
kungen [ehr weit verbreiten, fo ift diefes auch bey 
der Erfindung des Lord Napier von Marchifton der 
Fall gewelen: die Logarithmen haben nicht nur den 
Cirkel und das Lineal von dem. Arbeitstilche des 
Mathematikers, die grolsen Globen und ähnliche, 
auf Vermeidung der Rechnung abzweckende, Hülfs- 
mittel aus den Sternwarten verdrängt; fe haben 
noch weit mehr geleiftet, fie haben die ganze Wil- 
fen[chaft umgelälte, - -=~ = > 
Wir wollen hiedurch nicht behaupten, dafs die rei- 
[senden Fortfchritte der all gemeinenRechenkunft, wel- 
che [eit derErfindung der Logarithmen gemacht wur- 
den, und welche ohne diefelbe nicht hätten gemacht 
werden können, als eine Folge dieler Erfindung an- 
gelehen werden müllen; vielmehr glauben wir, dals 
das Fortfchreiten der Willenfchaft: am Anfange des 
17 Jahrhunderts die Entdeckung. der Logarithmen 
nothwendig herbeyführen mufste, falls es nicht et- 
wa plötzlich gehemmt wurde. - Wir glauben aber 
auch, dafs die Logarithmen, blofs» als Rechnungs- 
Compendium betrachtet, eine Umgeftaltung der Wif- 
fenfchaft herbeygeführt haben , welche nicht erfolgt 
Teyn würde, wenn man auch die richtigen Begriffe 
von Logarithmen, aber keine berechneten Tafeln 
derfelben, oder minder bequeme, befellen hätte. 
Durch diefe wurden die Rechnungen fo leicht ge- 
macht, dalsman leichter rechnen, als zeichnen konn- 
te, woraus das Beftreben hervorgehen mulfste, das 
Endrefultat einer Unterfuchung auf eine Rechnungs- 
tegel zu reduciren, ftatt der früher gewöhnlichen 
Conftruction, welche die Mathematiker jetzt nur 
noch benutzen, um den Gang .der Unter[uchung 
fich felbf und Anderen deutlich zu machen, Die 
Conftruction hatte dadurch einen Theil ihrer frühe- 
xen Zwecke verloren, und man fing bald an, zu be- 
merken, dals der andere Theil, auch ohne alle Zeich- 
mung, durch eine noch allgemeinere Behandlung der 
Unterfuchungen, und zwar weıt vollftändiger, 
erreicht werden konnte. Welche Erfolge diefe 
Anficht für diemathematilchen Willenfchaften gehabt 
hat, davon.dürfen wir wohl keine Beyfpigle anfüh- 
ren; aber wer die Kraft und Schönheit der Analyle, 
fowie fie z. B. Lagrange in der Mécanique analytique 
J. 4. L. Z, 1822. Vierter Band, \ 


hervorleuchten läfst, felbfi mit dem Beften vergleicht, 
das die ältere Methode dargeboten hat, der wird 
den mittelbaren Einflufs der erleichterten Rechnung 
auf die Wilfenfchaft gewilsnoch höher.achten, als 
den unmittelbaren. =, 2 ÈA y 

Was hier die Erleichterung der Rechnung im 
Grofsen leiltete, das leiftet Ge noch täglich im Rlei- 
nen: unfere Schulen konnten. nicht eher dahin ge- 
langen, den Sinn für Mathematik allgemeiner zu 
verbreiten, als bis fie anfıngen, neben der. Geome- 
trie die allgemeine Rechenkunft zu lehren, und.da- 
durch den Irrthum zu bekämpfen, der fich nur zw 
oft in den -Lernenden fefifetzte, als feyen'jene ant 
fchaulichen, die räumlichen Verhältnille allein: ange- 
henden, Sätze das eigentliche Welen.der Mathema« 
tik. - Wir haben: Gelegenheit gehabt, ‘den auffallen- 
den Erfolg zu beobachten, welchen Schulen da- 
durch herbeygeführt haben, dafs Ge fich befirekten, 
ihre Schüler mit den Begriffen der allgemeinen Re- 
chenkunft vertraut zumachen, während früher un- 
ter zehn: Schülern. wohl kaum Einer war, welcher 
das eigentliche Welen der Mathematik begriffen 
hätte.: Der Grund ‚hievon mag theils darin liegen, 
dafs der Eindruck der vor. Augen liegenden Figur, 
vergleichungsweife mit der Figur im Kopfe, zu hark 
if; theils darin, dafs es [chwierig ilt, leichte, und 
dennoch nicht in den Elementen vorkommende, Con» 
fiructionen zur Übung der Schüler aufzufinden, wäh- 
rend eine Menge von Aufgaben, welche ‚auf Rech- 
nung zurückkommen, fich jeden Augenblick darbie- 
tet. Wir betrachten diefe fortwährenden ‘Üb ungen 
als das Hauptmittel, den er weiter zu brin en: 
ein Satz, den er blofs begriffen hat, ohne es Has: 
Fertigkeit in (einer Anwendung gebracht zu haben 
wird wenig nützen; aber fobald er mit devafalhen 
fo vertraut geworden. ift, dafs der Sata -Telbft ih 
gar keine.Änfirengung mehr koftet: fo wird diefe ål- 
Tein für folgende Sätze aufgefpart, und. dadurch un- 
fehlbar ein Fortfchreiten herbeygeführt werden. Die 


Übungen, in fofern fie auf Rechnungen zurückkom- 


men, müflen durch Hülfsmittel unterftützt werden, 
welche, das Rechnen nicht nur möglich, [ondern 
auch leicht machen, Die logarithmifchen und trigo- 
nometrilchen Tafeln find daher ein nothwendiger 


Apparat jedes Schülers, und der doppelte Zweck, 


welcher dadurch erreicht werden foll ‚ nämlich Fèr- 
tigkeit in den Sätzen, und ‚Fertigkeit im Rechnen 
feibh, wird defto volltärkliger erreicht werden, je 
zweckmäfsiger und bequemer die Tafeln eingerich- 
tet N In dieler Hinficht [cheinen uns Tafeln mit 
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7 Decimalen nicht zweckmälsig, zumal wenn fie 
die trigonometrilchen Linien nar von Minute zu Mi- 
nute enthalten, indem die Rechnung dadurch fo 
fchwierig, und für den Ungeübten [o zeitraubend 
wird, dafs:es fehr fchwer ift, ihn durch diefe 
Schwierigkeiten hindurchzubringen., Die grölsere Ge- 
nauigkeit der Refultate, welche durch mehrere De- 
cimalftellen erlangt werden kann, it hier unwe- 
fentlich. 

Nach unferer Anficht fodert der Schulgebrauch 
kleinere Tafeln, mit 5 Decimalftellen. Es war uns 
daher eine [ehr angenehme Erl[cheinung, dafs der 
fel. Prafje vor mehreren Jahren feine kleinen 
Tafeln herausgab, welche nachher durch Mollweide 
neu und vermebrt aufgelegt find. Wir wünfchten 
aber, [o bequeme Tafeln noch allgemeiner einge- 
führt zu fehen ,' als fie es zu [eyn [cheinen, und da- 
her ergreifen wir diefe Gelegenheit, auch die Schu- 
len auf die neuen Weftphalfehen Tafeln, welche Al- 
les, was eine leichte Rechnung gewähren kann, ver- 
einigen, aufmerklam zu machen. 

Diefe Tafeln haben den Zweck, alle diejenigen 
Rechnungen, welche mit 5 Decimalen gemacht wer- 
den dürfen, möglichft zu erleichtern. Die Mathe- 
matiker find in der neueren Zeit bemüht gewelen, 
die Methoden (o anzuordnen, dafs das Hinfchreiben 
überflüfüger Decimalftellen dabey vermieden wird: 
der Feldmeller, der Baumeilter, und der Schiffer, 
werden nie mehr als 5 Decimalen gebrauchen, aber 
felbft der Affronom wird neun Zehntheile feiner Rech- 
nungen mit Tafeln führen, welche nur diefe Annä- 
herung befitzen. Der Erfte, der die.grolse Erleich- 
terung der Rechnungen erkannte, welche Tafeln 
mit 5 Decimalen gewähren, it, [fo viel wir willen, 
Lacaille gewefen, delen Tafeln, von Lalande verbel- 
fert, wieder aufgelegt find; allein das fich immer 
fühlbarer zeigende Bedürfnifs hat uns auch in 
Deutfchland Tafeln diefer Art, [owohl die bereits 
angeführten von Pra/fe, als [pätere von Pasquich, ver- 
Ichafft, welche letzte aber [ehr fehlerhaft und unbe- 
quem find, und daher wenig Eingang gefunden zu 
haben fcheinen. ‚ 

Wir wollen diefe früheren Tafeln hier nicht nä- 
her unterfuchen, aber wir bemerken, dafs die neuen 
Tafeln von Wefiphal alles Gute ihrer Vorgänger in 
einem höheren Mafse vereinigen, dafs fie alles Un- 
zweckmälsige durch Zweckmälsiges erfetzt haben, 
und überhaupt die Einrichtung und Vollfändigkeit 
beützen, welche wir ihnen immer wünlchten. Die 
folgende genauere Anzeige wird diefes darlegen. 

Die erfte Tafel enthält die Briggifchen Logarith- 
men der Zahlen von 1 bis 10g06. Auf jede Seite find 
600 Logarithmen zufammengedrängt, und zwar nach 
derfelben Einrichtung, welche Wega feinen Tafeln 
gegeben hat; die erite Spalte enthält 60 Zahlen, Z. B. 
von 402 bis 461, daneben ftehen die Logarithmen 
diefer Zahlen, und in 9 folgenden Spalten die drey 
letzten Decimalen der Logarithmen, von 4021, 4022, 
hoa wer 40295 4051 sses. 4039, u. f. w.; die 
Kennziffer it mit Recht weggelallen. In einer P, P, 
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überfehriebenen Columne Gnd die Proportionaltheile 
für dlle auf der Seite vorkommenden Differenzen ent- 
halten, z. B. auf der angeführten Seite für die Dif- 
ferenzen 11, 10 und g.. Die Seiten find noch mit 
einem zweyten Argumente verfehen, nämlich mit 
der in Grade, Minuten und Secunden verwandelten 
Zahl, welcher jeder Logarithme zugehört; derZweck 
hievon ift, die Log. Sinus und Tangenten kleiner 
Winkel mit Leichtigkeit zu finden, und umgekehrt, 
aus den gegebenen Log. Sinus und Tangenten die 
Winkel zu erkennen. Zu diefem Ende find oben an 
jeder Seite zwey Zahlen, S. und T. angegeben, wel- 
che zu den Logarithmen der Tafel addirt, die ge- 
fuchten Sinus und Tangenten geben; ferner if von 
Minute zu Minute angegeben, wie viel man den 
Logarithmen der Tafel hinzufügen muls, um die Lo» 
garithmen der Sinus und Tangenten für den in Se- 
cunden ausgedrückten Halbmeffer zu erhalten, welche 
Einrichtung für alle die Rechnungen äufserft bequem 
ift, aus welchen der Radius der Tafeln herausgeht, 
was bekanntlich fa immer der Fall it. Auf der 
Seite dieler Tafel find einige häufig vorkommende 
Logarithmen und eine kleine Tafel zur Verwandlung 
der Briggifchen Logarithmen in natürliche, und umge- 
kehrt, abgedruckt 

Die zweyte Tafel für die Logarithmen der tri- 
gonometri[chen Linien geht für die erftien fechs Grade 
von 10 zu 10 Secunden, und enthält hier keine Pro- 
portionaltheile; von fechs Grad bis zum Ende geht 
fie von Minute zu Minute, und zwar enthält jede 
Seite die Log. Sinus, Tang., Cotang., Cof., für ei- 
nen ganzen Grad, und dnfser diefen die Proportional- 
theile für alle auf der Seite vorkommenden Differen- 
zen von Secunde zu Secunde. Durch diefe Einrich. 
tung erhält man die Winkel aus den gegebenen tri- 
gonometrifchen Linien , und diefe aus jenen, ohne 
einen einzigen Proportionaltheil berechnen zu dür- 
fen, und ohne die Seite zu verlafen; bey anderem | 
Tafeln findet fie fich nicht, auch gewähren diefe 
nicht den Vortheil, auf jeder Seite einen Grad bey- 
fammen zu haben, wodurch das Blättern bey den 
vorliegenden Tafeln vermindert, und die Auffu- 
chung delto mehr erleichtert wird, je leichter der 
Verfaller, durch die Beyfügung der Proportional- 
theile, diefes [chon gemacht hat. 

Die dritte Tafel zur Berechnung des Logarith- 
men der Summe oder Differenz zweyer Zahlen „ wel- 
che [elbft nur durch ihre Logarithmen gegeben find, 
ift die bekannte, von Gau/s in der monatlichen Cor- 
refpondenz zuerft bekannt gemachte Tafel. Der Vf, 
hat aber auch hier die Bequenmilichkeit des Gebrauchs 
bedeutend zu vermehren gewulst, dadurch, dafs er die 
Proportionaltheile für den Übergang von einer Colum- 
ne in die andere beygefetzt hat; diefes beruht darauf, 
dafs die Summe der Differenzen der Columnen B und C 
ftets der conftanten Differenz der Columne A gleich 
it, wodurch die beiden erften Glieder der Propor- 
tionen nur von einer Differenz abhängig werden. 
Die Tafeln für diefe Proportionaltheile nd, nach 
den verfchiedenen Umftänden, welche die Tafel dar- 
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; mäfsis eingerichtet, immer aber ha- 
Bee: f ee Sn weichen fie gehören, Platz 
vefunden. — Am Ende dieler Tafel hat der Vf. eine 
ehr begneme, fo viel wir willen, ihm eigenthüm- 
liche, Tafel zur Berechnung der Briggifchen und na- 
türlichen Logarithmen, mit ı6 Decimalen, ge- 
eben. 
8 Die Einleitung enthält eine deutliche, durch 
Beyfpiele erläuterte, Anweifung zum Gebrauche der 
Tafeln und eine fehr zweckmälsig eingerichtete Zu- 
fammenftellung der Formeln für die trigonometri- 
fchen Linien und der trigonometrifchen Formeln 
felbft, in welcher auch die Gaufsifchen Formeln zur 
Berechnung der drey unbekannten Stücke des [phä- 
rifchen Dreyecks nicht fehlen. — Wir zweifeln nicht 
daran, dafs das ganze, fich auch durch [chönes, ftar- 
kes Papier, und einen fcharfen Druck, zum tägli- 
chen Gebrauche empfehlende Buch, dem Vf. den 
Dank fehr Vieler, welche das Bedürfnifs [ehr beque- 
mer Tafeln fühlen, erwerben werde. Á 
0. A. 


Franxkrurr a. M., in der Andreäifchen Buchhand- 
"" lung: Novarectarum parallelarum theoria, anctore 
Carolo ner: Edit. altera [upplem. aucta. 1831. 

VII u.868.54 (G6g) 0 un 
Die vorliegende Schrift gewährt ein vielfaches 
Intereffe. Verfalst ift ie von einem, in der Euklidei- 
ar Schule gebildeten, und durch gründliche Ge- 
lehrfamkeit, und mathematifchen Scharffinn ausge- 
zeichneten, der gelehrten Welt genugfam bekannten 
Manne, dem Hn. Proff. Hauff, in Gent, vordem 
‘in Marburg. Ihm war die Lücke, welche das 11 
Axiom von Euklid in defen Elementen läfst, immer 
ein Anftols, und er war daher unabläffig bemühet, die- 
felbe auszufüllen. Man kennt von ihm die [chon 
früher bekannt gemachten Verfuche aus feiner ge- 
hätzten Überfetzung der Elemente Euklids, und 


feinem leider erft im ı Theil erfchienenen Lehrbe- 


griff der Mathematik, gegen welche jedoch von meh- 


“reren Seiten her Einwendungen gemacht wurden, 


und wohl mit Recht fch machen lalen. Von Neuem 
fühlte er fich zur Bearbeitung dieles Gegenftandes auf- 
efodert durch eine im Jahr .ı818 aufgegebene Preis- 
frage der Univerhtät Utrecht, und er legte in der 
ı Auflage 1819. dem niederländifch- mathematifchen 
Publicum einen dreyfachen, Verfuch einer neuen Pa- 
Yallelentheorie vor, durch deren jeden, unabhängig 
on dem anderen, das 11 -Axiom bewielen werden 
oe. ° Die Schrift fand in dem Hn, Prof, Rich. van 
da a ın Utrecht, einen hartnäckigen Gegner , und 
cirten ke Kämpfer nicht nachgeben wollten, ‚fo provo- 
beiden „zur Schlichtung des Streites auf einen, von 
Sie wäh iten für competent gehaltenen, Richter, 
auf den En. egendre, Freylich [chien diefe Wahl 
tete, und RR Mann gefallen zu feyn. Er rich- 
Utrecht, ohne Fr fch auf die Seite des Kämpfers in 
nes Urtbeils ee jedoch auf.eine Be ründung fei- 
ler der Syfteme achweifung der einzelnen Feh- 
7 von dem rüftigen Fechter in Gent 


JANUAR 182% 


1:6 


einzulaffen. Da in dem Reiche der Wilfenfchaft 
kein Machtfpruch einen Streit zu Ende bringen 
kann, und Hr. Hauff nur dem den Sieg zuerkennt, 
der ihn mit den rechten Waffen fchlägt: fo appellirt : 
er an ein anderes, höheres Gericht, das ganze ma- 
thematifche Publicum, -legt demfelben in dieler 
neuen Auflage feine Theorieen mit Beyfügung der 
Verhandlungen der ftreitenden Parteyen vor, und 
erwartet von ihm den Spruch. 

Rec. muls geftehen,. dafs er diefe Schrift für 
eine fehr intereflante Schrift hält, und he mit gro- 
(sem Vergnügen gelelen hat, und er bekennt, dafs 
ihr Verfafller der rechte Mann ift, welchen die be- 
kämpfen müllen, welche an Euklids Parallelentheo- 
rie ich halten, und keine beflere anerkennen. Rec. 
würde ein eigenes Buch [chreiben müllen, wenn die 
Schrift in ihren einzelnen Theilen für die Lefer ver- 
fiändlich und überzeugend beurtheilt werden follte, 
Es mag defshalb hier genug feyn, die Aufmerklam- 
keit des mathematilchen Publicums auf diefelbe zu 
lenken, und Folgendes von dem Inhalt anzugeben. - 

Die erte Theorie gründet fich auf die Betrach- 
tung des gleichfeitigen Dreyecks, diezweyte des Qua-. 
drates, die dritte des Kıeifes. Herr van Roes dürfte 
bey der erften [einen Angriff von der rechten Seite 
‚gemacht haben, von welcher her er die meite Hoff- 
nung fich machen durfte, den Sieg zu erkämpfen, 
und wir machen hier nur auf S. 70, Cor. ı fi. auf 
merklam, als die Hauptftelle, welche behauptet, 
oder bekämpft werden muls, wenn der Sieg auf der 
einen, oder der anderen Seite als entfchieden be- 


'trachtet werden foll. Weniger glücklich beftritt Hr. 


van Roes die zweyte, ohne damit fagen zu wollen, 
dafs der Sieg auf der Seite des Gegners gewelen fey. 
Wir Veran auf Prop. 1, Còr: 2, 3. Prop. IV, als 
die Hauptquelle, um welche der Streit geführt wer- 
den muls. AÄufserdem, was 'Hr. van Roes bey 
der dritten angriff, und was von. dem Vf. nicht 
mit unzweifelhaftem Siege vertheidigt ift, dürfte 
auch Prop. 7, Cor. fefter zu fellen feyn, als es gefche- 
hen ift, einiger anderer Erinnerungen, welche fich 
machen lafen, nicht zu gedenken. Am Ende find 
noch andere Beweile der Hauptfätze der verfchiede- 
nen Theorieen beygebracht. Dg: 


Drespen, in der Waltherfchen Hofbuchhandlune:. 
Vorlefungen über die Anfangsgründe der Mathana, 
tik, von Gottfried Wilhelm Leonkardi, Artillerie- 
Hauptmann und Oberlehrer der Mathematik und 
Phyfik bey der königl. fächf. Militär Akademie. 
Zweyter Band, ‚Zte u. te Abtheilung: Geometrie 
und Trigonometrie‘ ote Aufl. m. K. 2868. & - 
1818. (1 Rthir. 4 gr.) Dritter Band, 5te n, 6te 
Abtheilung: Über das Richten der Feuergewehre 
und Gefchütze, Per[pective, 'mathemat. Geogra- 
phie, Geodäfie, Meffungen des Höhenunter/[chie- 
des, Führung der Minengänge, und die Ladung 
der Minen. FKrummlinige Geometrie, Differential. 
und Integral- Rechnung, Linearinterpolation, Con- 


firuetion der Schufs- und Wurftafeln.- ate Aufl, 
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m. K. 4298...8...1821. (1 Rthlr. 16gr.) Jede 
Abtheilung auch unter einem eigenen Titel be[on- 
“ders zu haben. 
[Vgl. Jen. AL. Z. 1818. No, 62.1 
Dafs bereits die 2te Auflage dieler fchätzbaren Vor- 
lefungen erfchienen ift,- bezeugt, «dafs man ihren 
Werth anerkannt hat, was auch früher [chon in die- 
fen Blättern ausgelprochen worden:ift._.Da.alfo vor- 
ausgeletzt werden darf, dals, dieles Werk, und über- 
haupt die Art und Weile, wie der Vf. feinen Gegen- 
fand behandelt, hinlänglich bekannt und. bewährt 
it: [o genügt es, hier nur kürzlich zu bemerken, 
wodurch fich diefe gte Ausgabe von der ıften unter- 
fcheidet. Was zuerfi den oten Band betrifft, fo fand 
es der Vf. mit Recht [ehr vortheilhaft, die Anfänger 
fo früh als möglich im Abfiecken auf dem Felde, fo- 
wie im Zeichnen, zu üben, und .delshalb wurden 
‚die dahin gehörigen Aufgaben bey der ıften Ausgabe 


fogleich in die Vorlefungen über die Geometrie ein-. 


gewebt; allein um nicht den Vortrag dadurch zu 
. unterbrechen, hat der Vf. jetzt diefe Aufgaben zu- 
fammen im einem befonderen Anhange beygefügt, (o, 
dafs hie nun einen befonderen Curfus bilden, und 
-hat damit eine kurze Überficht der. übrigen geodäti- 
-fchen Arbeiten verbunden, wobey er allerdings auf 
die nächfte Beftimmung feines Buches, : nämlich für 
die Eleven der könig]. läch(. Mihtär- Akademie, und 
auf die Zeit, in-welcher der mathematifche Curlus 
beendigt werden muls, vorzüglich Rückficht zu neh- 
men batte. Die Zufätze und Veränderungen bezwecken 
- daher äuch vorzüglich die Anleitung zum praktifchen 
Gebrauch der Geometrie. In der Vorrede befchreibt 
. der V£. noch zuletzt. ein kleines Inftrument, das er 
vor Kurzem zulammengefetzt hat ‚ und wodurch er 
. eine welentliche Lücke in dem, in den Keilszeugen 
"befindlichen, Zeichnungsapparat ausgefüllt -zu ha- 
ben glaubt, und giebt Anleitung zu dellen Gebrauch. 
Er nennt es MWinkelträger, und es foll dazu. dienen, 
in Linien oder; in Graden gegebene, Wiukel, beym 
Zeichnen [owohl, als beym» Aufnehmen, mit Be- 
 quemlichkeit und Genauigkeit überzutragen.. Das 
Inftrument, dellen Befchreibung durch.eine auf der 
ien Kupfertafel neu hinzugekommene Figur ver- 
deutlicht wird, und das Ach durch feine Einfach- 
heit empfehlt, befteht blofs aus zwey, um ein hohles 
Centrum beweglichen, Linealen ,„ und fcheint aller- 
dings dem angegebenen Zwecke zu entfprechen. 
Auch in dem ten Bande find eine Menge Erör- 
terumgen eingelchaltet, ;die: dem Vf. ein. 10jähriger 
mündlicher ‚Vortrag als; nützlich und nothwendig 
bemerkbar machte, von denen mehrere, wie er be- 
merkt, neu, oder doch in anderen Schriften über 
dergleichen Gegenfände weniger umfallend darge- 
ftellt find. Es wird in diefer Auflage auch von dem 
Richten der. ‚kleinen Feuergewehre und. der Mörfer ge- 
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handelt, und befonders hat.die Ste Vorlefung über 
die mathemat. Geographie bedeutende Erweiterungen 
erhalten, z. B. über die Bejlimmung der Mittagslinie 
in der geographifchen Breite; lo, dafs diefer Abfchnitt 
zugleich als eine Vorbereitung und Anleitung zum 
Studium der aftronomilchen Willenfchaften dienen 
kann. Auch der Abfchnitt von der Geodäfie und dem 
Höhenmeffer erhielt mehrere Zufätze zum: Behuf der 
Praxis; insbelondere wurde ein vollländiger Beweis 
der hie und da noch nicht genug gelchätzten Leh- 
manni[chen Meihode des Rückwärtseinfchneidens beym 
Detailaufnehmen geliefert, Sehr richtig bemerkt 
auch der Vf‘, dafs es weit beffer fey, die zulammen- 
geletzteren Inftrumente felbfl vorzuzeigen, als fich 
auf eine weitläufige Befehreibung im Buche einzu- 
lafen, wo die Kupfer viel Schwierigkeit machen, 
und doch dem, der den Gegenfland nicht felhf ge- 
fehen, oft die Sache nicht deutlich genug dartelen, 
Die Zufätze zu der Zten Vorlelung betreffen vornehm- 
lich die /phäroidifche Geftalt der Erde. In dem Ab- 
fchnitte über die Minen, wo er, wie früher, hanpt- 
fächlich dem General Marescot folgt, fiigte er eine 
Yareleichung a apen Theorieen hinzu, 
‚In der 2ten Abtheilung des 3ten. Bandes hat d 

vE. den, Weg, die. Differential - Rechnung ibin. 
gig von dem Begriff des. Unendlichkleineni unmit- 
telbar,aus der Lehre von den Functionen abzuleiten, 
auch jetzt nur ganz kurz angedeutet, weil er über- 
zeugt ilt, dafs diefe Methode dem Anfänger bey wei- 
tem grölsere Schwierigkeiten entgegenltelle, als 
jene, worüber Wir nicht mit dem Vf. fireiten wol- 
‚len; obw hl es uns [cheint, dafs auch der Begriff 
des Unendlichen für die mathematifch - [charfe Dar- 
.Rellung, und für die deutliche Auffallung des An- 
fängers, grolse Schwierigkeiten habe, Der Anhang 
endlich, über Linearinterpolation und deren Gebrauch, 
enthält eine neue und vielfach bewährte Methode, 
Schufs- und Wurftafeln zu verfertigen, die der VE 
"durch Erfahrung und forgfälti e Prüfung als die ein- 
"zig genügende und recka a erkannte. , Diefe 
Abhandlung aber foll überhaupt als Anweifung die-+ 
nen zur Aufftellung der Theorie anderer Naturer- 
"feheinungen, welche von dem Zufammenyirken meh- 
zerer Kräfte zugleich abhängig find.. So war der VE 
‚unabläfüg bemüht, fein nützliches, und [chon in 
„der ilten Ausgabe fehr brauchbares, Werk durch fort« 
geletzte en und vielfache Erfahrung, wozu 
ihm fein Beruf die befte Gelegenheit darbot, im- 
mer mehr zu vervollkommnen, was gewils Jeder 
„mit Dank erkennen wird, der es benutzt, [ey es 
‚zum Behüfe eigener Lehrvorträge, oder zum Selbf- 
‚unterricht, und wir glauben nicht, ` dafs es nöthig 
fey, es dazu noch befonders zu empfehlen. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


BamBERG u. Würzeung, b. Göbhardt: Fef- und 
Gelegenheits - Predigten, von Georg Riegler, der 
Theologie Doctor, Cooperator in der Pfarrey zu 
St. Burkard in Würzburg. ı Band ıı Hefte, 


1818.,114 S. 8. (18 gr.) 


M: einer gewien natürlichen Beredfamkeit, mit 
[eltener Begeifterung und in einer kraftvollen Sprache, 
Gnd diefe Predigten abgefalst,. fo dafs der Lefer der- 
felben tief ergrilfen, mit den wohlthätigftien Gefühlen 
re und zu den heiligften Entfchlüllen entflammt 
wırd. 
nutzt, und die angeführten Stellen meilterhaft über- 
Setzt: auch find pallende Stellen aus Rirchenvätern, 
befonders aus Ambrofius, hie und da eingewebt. Die 
Chroniken- Nachrichten hätten wir ihm gelchenkt, 
da fie wenigltens nicht nach dem Gefchmacke unferes 
Publicums nd. Der ı Heft enthält 6 Faftenpredig- 
ten „über die Pflicht des edeln Chriften in bedräng- 
ten theuren Zeiten“ — in der Domkirche zu Würz- 
burg im Jahre 1817 gehalten. Hier werden die Ur- 
fachen der theueren Zeiten von Seite der Natur und 
von Seite der Menfchen unterfucht; den Wohlha- 
benden und den Dürftigen ihre Pflichten vorgefellt; 
auch die Pflichten der in theueren Zeiten ohne Schuld 
„Verarmten, und derjenigen , die es durch eigene 
Schuld find, werden in denfelben vorgeftellt. Eine 
Löbrede auf den. heiligen Burkard macht den Be- 
fchlufs. Der 2 Heft enthält 3 Predigten. Die erfte 
fpricht „Lobs- und Danks - Empfindung bey der ge- 
fegneten Getreide -Erndte‘“ 1817 aus. Die zweyte 
beantwortet die Frage: „Was [oll der vernünftige 
Chrif in-den'jetzigen. Zeiten denken, um fch zu be- 
ruhigen, und was foll er thun, um fich diefelben er- 
träglich zu machen?“ Die dritte it am Hauptfefte 
der Brüderfchaft gehalten, und wirft die Frage auf: 
»Wer hat unächte Andacht zum heiligen Kreuze Je- 
Zus? «s., ‚Werhat wahre Andacht zu demfelben ? “ Ik 
Wahre Andacht gegen das Kreuz Jefus dem reinen 
Shrikenthume, der richtig denkenden Vernunft und 
der heiligen Schrift entgegen?“ Und beantwortet 
diefe fo, dafs man vollkommen damit zufrieden feyn 
kann. ir wollen hören, wie fich der yf. in der 
erken Predigt des zweyten Heftes als Redner zeigt. 
Die Pr. it über Pr 144, 15. ı6. gehalten: „Auf dich 
fehen aller Augen hin, und du giebt ihnen ‚ihre 
Speife aur beftimmten Zeit, du ölfneft deine Hand, 
und fättigeft huldreich, was da lebt.“ Hier wird 
J. 4. L. Z. 1823. Erfier Band. 


Zugleich hat der Vf. die Bibel trefflich be- ` 


von der Eigenheit der diefsjährigen Erndte (1817) ge 
redet. „Gott bewies in derlelben feine Allmacht im 
Erzeugung der Früchte, feine Güte in der Fülle der 
Früchte, feine Vorlehung im Geben und Benutzen 
der Früchte.‘ An diele Vorftellung reiht der V£. die 
fittliche Pflicht jedes vernünftigen Chriften: Preile 
die, Allmacht Gottes. Danke für feine Güte, Be- 
nütze feine Vorfehung. Dafs hier die Eintheilung 
nicht ganz genau ift, dafs ein Theil in den anderen 
Sielst, und dafs derfelbe Gedanke, diefelbe Ermun- 
terung oft wiederholt wird, war bey: einer blofs auf 
Erregung und Belebung der Gefühle des Danks, des 
Lobes. und. der Anbetung berechneten Rede -nicht 
wohl zu vermeiden, und der begeälterte Vf. konnte 
und wollte fich nicht fireng binden’, fondern aus 
demsHerzen reden. Wo es die Materie mit fich 
bringt, weils er auch nach firengen Regeln und lo- 
gifchen Gefetzen, mit voller Klarheit, Ruhe, Ord- 
nung und Beftimmtheit, zu reden, und eben fowohl 
zu erleuchten, als zu erwärmen, zu belehren, als 
hinzureifsen. „Millionen Menfchen (lagter in a 
fer Pr.) im grölsten Theile Europens [eufzten in die- 
fem Jahre taulendmal: Gott rette uns! Er, der von 
der erhabenften Höhe das Menfchengefchlecht auf 
dem Erdenplaneten fchaffet, erziehet und leitet, 
hörte das lammern der unzähligen Stimmen, und 
fprach: es treibe die Erde Gras hervor, und famentra- 
ende Gewächle! Und es gelchah: Gras trieb die 
Erde Bad nmenigagende Gewachte, — Gotthat uns ge- 
rettet! Wer er diefeFügungen Gottes v: 
will? O lalst uns die Gefühle, Sr e 
uns die göttliche Regierung weckte beym Anblick 
feiner Anftalten zur Rettung der Menfchheit SE 
dielsjährigen fo taufendmal erwünfchten Ernd ci 
Die ganze Schöpfung ruft Jedem von uns Sich, 
wie Gott dich [egnet! Sieh , wie taufende he Sr 
wägen in deine (?) Vorrathskammer Tchon a Bo 
führt, gefichert, und für deine Rettung kun Eee 
find. Du baf das fchon, was du wünfchtef und 
dein Gebet ilt erhört, §o rufe nun aus RATS dem 
Pfalmilten: Erheben will ich dich, mein Gott und 
König! Preifen will ich ‘deinen Namen immerhin. 
Dich will ich preifen Tag für Tag, flets will ich dei. 
nen Namen loben. Grofs ift der Herr, hoch gelobt; 
erforfchen 1älst fich feine Gröfse nicht. Ein Men” 
fchenalter rühmt dem andern deine Werke, verkün- 
det ihm die Thaten deiner Macht. Auch meines 
Liedes Gegenftand fey dein Glanz, deine Majeftät 
und deine Wundertbaten.“ — — — 
ri Probe von der Behandlung des erften 
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Theils: „Die ganze Natur in ihrer Ordnung, der 
kleinfie Grashalm, wie der grölste Sonnenkörper,; 
verkündet Gottes Allmacht; der Frühling fagt es 
- dem’ Sbmreer] und; der Herbft thut es dem Winter 

ktind.* Deine Werke, o allmächtiger Gott! find Tag 


und Nacht; du fetztet ein die Sonne und. die Ge- 


ftirne; du fiellteft fet der Erde Grenzen, du [chufeft 
Hitze und Frofi, Sommer und Winter Pf: 73. — Die 
Himmel [prechen Gottes Allmacht.aus, und feiner 
Hände Werk verkündet das Gewölk. Es quillt (?) 
cih Tag dem ändern die Lehre zu, von Nacht ''zu 
Naht wird diefe Kunde fortgepflanzt. Nicht Leh- 
ren find es, nicht Worte, von denen man den Schall 
‚Nicht hörte; ihr Klang tönt über den ganzen Erden- 
kreis) ihr Vortrag hallt bis ans Erdenende, bis da- 
hin, wo das Zelt der Sonne fteht. Von.des Him- 
niels einem Ende geht Gottes Allmacht aus, und 
durchkreift ihre Bahn bis hin zum andern. Pf. 18- 
= — (Wie bätte der Vf. die Allmacht Gottes beller 
und 'malerifcher ‘befchreiben können, als ‘mit den 
herrlichen Stellen der Bibel!’ Gott bewies [eine All- 
mächt in Erzeugung der Früchte der Erde bey der 
diefsjäbyigen Erndte. “Die’Allmacht Gottesift jene 
Allkraft, zu wirfen da, wo menfchliches Urtheil un- 
sufeichend, und menfchliche Kräfte unvermögend 
find. Gott übertraf unlere Urtheile und unfer Ver- 
mögen bey den traurigen Ausfichten des Fruchtftan- 
des im verflolfenen Winter; bey dem mifslichen 
Stände derfelhen im früheften Jahre; bey verwülten- 
den Wetterfchlägen in einigen Theilen unfers Lan- 
des. ——— Alles [peciell, wie es feyn muls, und 
eben deshalb um fo eindringender und wirkfamer. 
4 So [chön, fo herzergreifend, it Alles. Wenn alle 
Prediger [o redeten, fo würden alle Zuhörer mit Luft 
zuhören, die gebildeten, wie die ungebildeten, da hin- 
gegen die künfilich gedrechlelten Predigten nur Weni- 

en gefallen, gar bald ermüden, und den angeftrengte- 
Rri Fleifs des Redners felbf nicht felten in Verlegen- 
heit fetzen, wie er feinen Zuhörern noch ferner genug- 
thun, und ihren Beyfall erhalten foll. So natürlich 
beredt aber und To hinreilsend der Vf. [pricht, wenn 
diefs die Materie mit ch bringt, fo ruhig und ein- 
fach ift feine Sprache, wenn es der Stoff verlangt. 
Hievon find die fechs Predigten des erften Heftes 
fprechende Beweile. _ Jede Predigt it in ihrer Art 
vollendet, nicht fowohl ein Erzeugnifs der Kunf, 
` als vielmehr der Natur und des Herzens, welches 
ans allen [pricht, fowie des frommen Sinnes, der he 


belebt’ und durchglüht, “Mögen diele Predigten von‘ 


vielen Predigern gelefen und. findirt werden, damit 
fie erkennen und erfahren, wie auch das Herz .Be- 
redlamkeit erzeugt, zumal wenn der Verfiand mit 
feiner Rlarheit es erhellt, und das Licht der Ér- 
kenntnifs und der Willenfchaften eg freundlich €r- 
leuchtet, — wie diels- der Fall bey unferem Vf. if. 
Eine folche Beredfamkeit erfchöpft fich nie, fowie 


fie Allen.und zu allen Zeiten gefält- 
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FrannrurT a: M., in der Andräifchen Buchhand- 
Jung: Belehrungen aus der Gefchichte Jofephs GJ 
Reichsverwelers von Ägypten. Erfter Theil, 1816. 
Vilu. 291 S. 8. (1 Rthlr.). 

Wir geftehen, dafs wir unter diefem Titel etwas 

ganz Anderes erwarteten, als wir gefunden haben. 

Wir erhalten bier nämlich Predigten, die über die 

Gefchichte Jofephs gehalten worden find, und nach 

dem Zeugnille des Vfs. die Überzeugung von der tie- 

fer wirkenden Kraft folcher (hiftorifcher) Vorträge 


' verftärkten, und fogleich. unter den Tämmtlichen, 


‚mehr oder weniger gebildeten, Zuhörern den 
Wunfch aufregten, he auch lefen zu können. — In 
der Vorrede fagt der Vf. manches Gute über die Ge- 
fchichte Jofephs und das ausgezeichnete Interelle, 
das fie erwecke. Es mülle den unbefangenen For- 
fcher befremden, dafs Jofephs unverkennbare Gröfse 
nach dem Engländer Morgan auch von einigen neue- 
ren Schriftftellern noch fo muthwillig angefochten 
worden fey. — Die Beforgnifs des Vfe., dafs die hi- 
ftorifiche Kritik zuweilen etwas in ein milderes 
Licht geletzt finden werde, das nach ihr aber in den 
Schatten gefetzt zu werden verdiene, können wir 
nicht theilen, aber eben [o wenig [eine Erwartung, 
dals fie hin und wieder eine wahrfcheinliche Ver- 
muthung oder eine glückliche Erklärung einzelner 
Angaben aus antiquarifchen Gründen billigen wer- 
de, — wenigftens in fofern damit neue und bisher 
unbekannte Anfichten und Erläuterungen ver[pro- 
chen werden. Rec. wenigftiens hat [chon längft die- 
felben Anfichten von der Gefchichte Jofephs gehegt, 
und diefe auch bey mehreren Bearbeitern derfelben 


"gefunden. — Die Form der Homilie verwarf der 


VE., weil diele bey einer ausführlichen Gefchichte 
ermüdend fey, auch viele Wiederhohlungen nöthig 
mache, und wählte dafür die fynthetifche Methode, 
indem er von dem Texte jedesmal .foviel, als unter 
einen allgemeinen Gehichtspunct zu fallen war, auf- 
zunehmen, und die Begebenheiten überäll blols als 
Belege des Hauptfatzes zu benutzen fuchte. — Da 
das Ganze für Proteftanten und Katholiken zugleich 
brauchbar [eyn follte: fo hat! der Vf. den jedesmali- 
en Text abdrucken laflen, und es fchien ihm 
Een ‚fowie aus einigen anderen Gründen, auch 
räthfam , von der gewöhnlichen Überfetzung abzw- 
weichen, uud eine, wenigfiens zum Theil verän 
derte, aufzuftellen,, welches wir zwar nicht gerade- 
zu tadeln wollen, aber eben fo wenig zur Nachal. 
mung empfehlen können, da die lutherifche Überfe, : 
tzung wenigfiens für Protefianten ein höheres Anfe 
hen erhalten hat, und manche Leler an einerande 
ren, als der kirchlichen, Überfetzung leicht Anfofs 
nehmen könnten. 5 t yb 
Die Predigten felbft zeichnen fich zwar: nicht 
durch neue und ungewöhnliche Hauptfätze, “and 
eben fo wenig durch eine originelle Darftellung, aus; 
fie gehören aber dellen, ungeachtet zu ‘den beleren: 
Der Vf. hat meiftens leicht und natürlich difponirt, 
und trägt feine Gedanken in einer zwar nicht direh» 
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AUS populären, aber doch dem einigermafsen gebils 

ten Lefer verftändlichen und ‘edlen Sprache vor: 

bgleich er falt zuviel den Verftand zu befchäftigen 
[cheint, fo fehlt es ihm doch auch nicht an Wärme, 
Und man trifft auf recht ergreifende Stellen. ‘Wenn 
wir -fagten, dafs diefe Predigten fich nicht durch 
neue und ungewöhnliche Hauptlätze auszeichnen, 
fo wollen wir damit nicht leugnen, dals nicht auch 
einige Materien abgehandelt würden; von’denen [el- 
tener anf der‘ Ranzel geredet wird, wie z..B..No. 5: 
Fremde leilten zwar nicht immer, aber doch oft uns 
mehr, als unfere nächften Blutsverwandte. No. 8: 
Über die Träume: No. 16. Worauf gründet lich diena- 
türliche Anhänglichkeit der Eltern an ihre Kinder? — 
In den [ehr langen Eingängen holt der Vf. meiftens 
zu weitaus, und bedenkt bey der Redfeligkeit, 
die ihm überhaupt etwas eigen it, zu wenig, dafs 
diefe, je kürzer und kraftvoller fie find, deto mehr 
die Aufmerklamkeit [pannen. Auch in den Predig- 


ten felbft verliert er ich hin und wieder in Epifo- . 


den, die mit dem abzuhändelnden Gegenftäande nur 
in einer entfernten Verbindung ftehen. Inder erften 
Predigt behandelt der Vf. das Thema: Was daraus 
entfieht, wenn die Liebe der Elterä zu den Kindern das 
gehörige Mafs nieht halt. ‘Wir lalfen unssdiefes The- 
ma für eine gedruckte Predigt gefallen, und wün- 
fchen, dafs recht viele Predigten für belondere 
Stände gedruckt würden, können es aber nicht bil- 
ligen, wenn wir die Predigt als eine gehaltene be- 
trachten, da die Clafe der Zuhörer fo gemifcht ift, 
und Alle von dem’ Prediger erwarten können, dafs 
er auf ihre Bedürfnilfe Rückfächt nehme.‘ — Im 
zweyten Theile, worin er zeigt, was daraus entftehe, 
wenn die Liebe’der Eltern zu den Kindern zu flark 
fey, fpricht er nur von der Vorliebe für gewille Kin- 
der, wozu freylich das Verhalten Jakobs ihm die 


meifte Veranlallung gab, was uns aber das Thema 
nicht zu erfchöpfen [cheint. — Wenn es von dieler 


Vorliebe heifst, dafs fie die zurückgefetzten Kinder 


erbittere: fo ilt das allerdings-richtig, aber es könnte 
eben[o gut auch zum erken Theile gerechnet wer- 
den, da lich keine Vorliebe für gewille Kinder dén- 
ken läfst, ohne dafs die Liebe zu den übrigen zu 
fchwach feyn follte. — ‚Schwerlich ihat Jakob dem 
Jofeph darum einen bunten Rock machen lalen, um 
ihn in der Ferne [chon erkennen zu können. — Ein 
Irrthum ilt es, wenn der Vf, behauptet, dals Ifaak den 
Jakob feinem Bruder Efau vorgezogen habe. Gerade 
7 ackehrt ; ‚Elau'wvar der Liebling des Vaters, ‚und 
akah der der;Mutter, und der Erfte wurde nur dar- 
dara der den‘ Letzten aufgebracht, weil diefer 
ten ayeinem Betrug der Mütter den ihm befiimm- 
Jr wen des Vaters fich erfchlichen ee = In 
Sicht genug, dal als.er zu feyn glaubt, g Se Br 
imer dureh = der Neidilche, wenn er auch nicht 
Nebeilenfchen ag schte Handlungen fch an feinem 
oder weniger zer ändigt, das Wob? Anderer mehr 
ihre Frouden fs we weil er durch feinen Unmuth 

BEER Ort, und ihnen [chon dadurch den 
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frohen Genufsides'Lebensdverkümmert.: In der font 
vorzüglichen) dritten. Predigt: Fremde. leiften. zwar 
nicht immer jvaber soft, uns.mehr,, als unfere nächfien 
‚Blutsverwandten ,.fcheint uns Manches, ‚was der Vf, 
Eltern und Kindern fagt, fo gut es auch an fch. ift, 
‘doch hier nicht an der rechten Stelle zu ftehen. — 
In der: fiebenten Predigt: Wie pue wir Anderer 
Liebe und Vertrauen uns erwerben? verbreitet er lich 
im erften Theile‘ weitläuftig darüber, wodurch wir ~ 
fiesuns-nicht erwerben. follen, was uns nicht im 
Thema zu liegen fcheint. — Die vierzehnte Predigt 
verfpricht nur die -Macht.des Gewiffens zu bebandeln, 
während doch in einem zweyten Theile gezeigt wird, 
worüber.das Gebiet deflelben fich erftrecke. — Um 
die Manier des‘ Vfs. kenntlich zu-machen, wollen 
wir die Eintheilung der achten Predigt: Über die 
Träume, und eine Stelle aus derfelben bieherletzen, 
1) Wie fe entfiehen. a) Auch die Vorfellungen , die 
wir im Traume haben, können überhaupt nur aus 
der fortgeletzten Wirkfamkeit unferer denkenden 
Seele entfpringen. b) Gewöhnlich idie Einbil- 
dungskraft im Traume vorherrfchend. ec) Dals he 
auch dann noch aufgeregt werden kann, wenn ‚der 
ermüdete Körper in den Armen des Schlafs ‚ruht, 
wird uns zum Theil durch die dunkelen Gefühle er- 
klärbar, die dann der’Seele noch zuftrömen. d) Der 
meilte Stoff zu unferen Träumen entwickelt fch aus 
den lebhafteren Vorftellungen,, die unfere Seele ge- 
wöhnlich befchäftigen ; oder kurz vor dem Schlafe 
befchäftigt haben. 2) Wie fe zu beurtheilen And. 
Wir müllen "einen Unterfchied machen zwifchen 
dem, was Gott vormals nöthig fand, und was er jetzt 
noch’ nöthig findet. a) Es kann: uns, nicht befrem- 
den, dafs man in der Vorzeii-die Präume für etwas 
Wunderbäres und Übernatür!iches hielt. - Es- war 
Gott nicht unanfländig, die Träume, bey dem herr- 
fchenden Glauben an die Bedeutfamkeit derfelben, zu 
feinem Zweck zu benutzen, b) In der Folgezeit 
mufste jener Kinderglaube an Träume und an die 
durchgängige "Bedeuifamkeit derfelben verdrängt 
werden. c) Jedoch nicht immer täufchet uns im 
Traume die blofse Einbildungskraft durch ihre Vor- 
[piegelungen. — Die Träume geben uns Licht über 
unferen Sttlichen Zufiand, und find in diefem Faile 
únlerer: ernften Rückficht- werth, $. 158. „Fern 
alfo [ey von uns derAberglaube, der-jeden noch fo 
fchwärmerifchen Traum für einen Boten hält, aus 
einer übernatürlichen Welt in feine Seele hernieder: 
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-gelandt; beftimmt, ihm das Verborgene zu entküllen, 


oder in finnbildlichen, bedeutungsvollen Erfebeinun- 

en darzuftellen. Aber fern von uns fey- doch auch 
.der Unglaube, der es nicht begreifen kann, wie gë- 
nau es mit der Weisheit’und Güte des höchfien Men- 
fchenerziehers “übereinflimme, in demZeitalter der 
Unmündigkeit feiner Zöglinge auch ihre Kinderbe- 
griffe zur Beförderung höherer Zwecke zi benutzen, 
und fogar glèichfam áls Glieder ‚in. die. Kette wirkli- 
cher, folgenreicher Begebenbeitemeinzufügen, Fern 
von uns endlich auch der Leichtfinn, der, die na- 
türliche Entwickelung der Träume aus der inneren 


š 
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Befchaffenheit des Gemüths überfehend, fie durch- 
gängig nur als Gaukelfpiele der Einbildungskraft be- 
trachtet, und für die Hinweilungen auf das Wahre 
und Gute, die in ihnen enthalten find, das Herz ver- 
fchloffen erhält“ - Fu i Kassi 

‚Wünfchen möchten wir, dafs die, theils aus 
` der Gefchichte des Textes, theils aus anderen Erzäh- 
lungen der Bibel, entlehnten Belege mehr in die Ab- 
handlung felbt verwebt wären, fatt dafs fie ge- 
wöhnlich nach den einzelnen Theilen folgen, und 
gewillermafsen etwas für fich Beftehendes ausma- 
chen. — Einzelne neugeprägte Wörter, als: Sinn- 
ling, Oberkerkermeifter, (wo man’ ja den Ton recht 
fetzen muls, weil man fonft leicht an einen Verwal- 
ter des oberen Kerkers denken könnte ,) vorfindlich, 
murrfinnig, Überleglamkeit, finden wir, wenn nicht 
fehlerhaft, doch für die Kanzel unpaflend. 


+m—+. 


Nürssers, b. Riegel u. Wielsner: Familienandach- 
` ten, von Ludwig Pjlaum. Erker Jahrgang, 1822. 
Nebft einem Anhange: Vermifchte, Nachrichten 
und Bemerkungen. 104 S. gr. 8. ` (Der Jahrg., 
wovon dieles der ı Heft it, ı Rthlr.) 
Auch unter dem. Titel: Sonntagsblatt für ächt 
evang. Gottes - und Chriftusverehrer. Sechlter 
Jahrg. 


Der würdige Vf. will durch diefe neue Zeitfchrift 
etwas dazu beytragen, feinen Freunden die häusli- 
chen Familienandachten aufs Neue lieb und werth 
zu machen, und wir glauben, dals er feines Wun- 
fches nicht verfehlen werde. Wenigftens find die 6 
Predirten, die hier gegeben werden ‚ fähig genug, 


Geik und Gemüth jedes frommen Familiengliedes, 
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gehöre es einem Stande an, welchem es wolle, auf 
eine anziehende und fruchtbringende Weile; zu be- 
fchäftigen. Man kennt [chon den, warmen Eifer des 
Vfs,. für Herftellung der wahren Religiohtät und 
der guten Sitten, fowie die Kraft, Lebendigkeit und 
Klarheit, die [eine Schriften auszeichnen. Diele Ei- 
genfchaften finden fch auch an diefen Reden, wovon 
uns die 3, 4, und 5 vorzüglich gefallen hat. Die 
zuerft erwähnte ift nicht ohne wahre Begeifterun 

niedergefchrieben. ; Doch müffen wir geliehen, dafs 
wir nach. dem Thema:, Die-wahre Gröfse des Chriften, 
etwas Anderes erwartet hatten, als wir fanden, näm- 
lich den Beweis, dafs ein Chriftnoch edler denken 
könne und müfle, als felbf Johannes der Täufer. Aber 
Hr. P. ftellt Joh. als Mufterbild auch. dem Je[usbe- 
kenner vor. Ferner begreifen wir nicht, wie der 
Redner in [einer frommen Begeiflerung von einem_lo 
gemeinen Lafter, als die Trunkenheit ilt, reden konn- 
te. Aber dieles Tadels ungeachtet it die Rede voll 
herrlicher Stellen, z. B.. 8.42. „Wer fich nicht das 
Höchfte vorfetzt, wird nie das Hohe erreichen.“ S, 
43.“ Die. wahre. Seelengröfse kennt keinen Eigen- 
nutz: Der wahrhaft grofse Mann ilt fich felbit abge- 
ftorben, und lebt nur in der Begeilterung für das 
Göttliche, S, 47. „Wirf von ‘dir jede Leiden- 
fchaft; fe ik dein Teufel, und du. bit durch fie des 
Teufels Sclave. . Bis jetzt hat du fie gelchont, wie 
dein rechtes Auge; reils u. f fs — Der Anhang be- 
fteht in Excerpten aus dem Miffionsmagazin und an- _ 
deren Tagsblättern, kirchengefchichtlichen und Rati- 
Rifchen Inhalts. Auch ift ein Wort gegen die Ver- 
unglimpfung der Presbyterien, lowie eine Reihe von 
Fragen an die Gegner diefer Anftalt angehängt, wel- 
che diefe denn nur gewillenhaft beantworten mögen. 
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Turoocıt, Tübingen, B Ofander: Erklärung alter 
Wörter und ‚uneigentlicher Redensarten in der (lutheri- 
“fchen Überletzung der) heiligen Schrift., Von J. G. P. 
Schmid. 1821. 155 S. gr. 8. GS gr.) , A 
Das Bedürfnifs , welchem Hr, $. durch diefes Schrift- 
ehen zu begegnen fuacht, ift allerdings da, und ihm auf eine 
genügende Art abgeholfen zu haben, verdiente den Dan 
jedes Bibelfreundes, ja felhfi_eines jeden Deutfchen , dem 
feine Muiter[prache nicht gleich ültig ilt. Ein folches 
Unternehmen erfoilerte nicht bloß einen gründlichen 
Sehrifterklärer , fondern: auch einen gelehrien. $prachfor- 
[cher , der unsinicht blofs den Sinn eines veralteien Wortes 
aufzufchliefsen, fondern auch noch über die Gefchichte, 
Herkunft, Verwandifchaft' defelben mit anderen bekannte- 
ren und noch gehrtiüuchlichen Wörtern u. fiw} zu belelr- 
ren vermöchle, welches. bey fo vielen -und | irelllichen 
Hülfsmitteln in  wnferen Tagen nicht zu [chwer wäre. 
Kaum mögen- wir hier anführen , weil es fich von felbft 
verfieht, und auch bey geringer Mühe möglich it, daß 
dabey‘ auch ‚auf eine ab nte o naindigkeit ausgegangen. 


4 i A © 
weiden mille. «Aher in dielen, drey- fiichten: hat. uns 
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Hr. S. Vieles zu wün[chen übrig gelaffen. Noch am meiften 
find wir mil dem exegetifchen Theile feines Werkchens 
Zufrieden, aber von Sprachförfchung haben wir gar wenig 
oder nichts entdecken können, und was die Vollktändig- 
keit anbetrifit, fó wollen wir nur einige der Wörter And 
Ausdrücke angeben, welche wir vergeblich efucht haben, 
und zwar aus dem Buchlt. 4: Abarbeiten, Abarim, Abkeh- 
ren dich), Abknerpen, Abreifsen (vom Waller gebraucht), 
Abthun die Hände, Altefte,; Allewege » Amen, ‚Amtsfchild. 
leim, Anbeginn , Anfechtung , Anjihlagen, Anfpannen den 
Streit, Antlitz, Auser. holen (1 Thell. 1,8). Anfserdem 
fanden wir nicht: Be Befeffene, Nadelöhr , Ringe, 
Schaden Jofephs, Schaubrod, Schauthal w: £ W. Dagegen 
lafen! wir das ganz gewöhnliche Wort Grumpmet 7 er- 
klärt: „Das Nachgras ,, oder nah Gras auf den: Wie- 
fen.“ — Bey dem Worte Heimfuc en fehlt die Stelle Luc. 
19, 44 und ihre Erklärung, und bey Schnur Pf, 19, 5. 
Diefer Miingel ungeachtet wünfcht Rec. dem Büchlein;'bis 
wir ein heileres bekommen, Eingang in die Häufer. und 
Schulen. ? j i ehr 
7 Aug. 
ifii s Wagi 5 BT tý ur 
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Paris, b. Agalle: Dictionnaire de l’ Artillerie par 
le Colonel H. Cottey, Directeur general des 
Manufactures Royales d’armes de guerre, Che- 
valier de St Louis, et Oficier de la legion 
d’honneur. 1822. I. Tome. VIL und 508 S. gr. 4. 
(8 i) 


Nien ohne Vertrauen griff Rec. nach diefem Wer- 
ke, welches einen Theil der fehon von Diderot und 
d'Alembert unternommenen Encyclopédie: methodique 
bildet, da man in Deutfchland feit längerer Zeit ge- 
wohnt it, in den Fächern der Mathematik und:der 
Artillerie nur Vorzügliches in Frankreich erfcheinen 
gu fehen. Allein fchon eine oberflächliche Darch- 
Gicht gab das Refultat, dafs dieles Werk nur febr 
einfeitig behandelt, und dem’deutfchen Wörterbuch 
der Artillerie von Roger durchaus nicht an die Seite 
zu letzen it. Mangel an Gründlichkeit und Voll- 
fändigkeit it der erte Tadel, den Rec. gegen die- 
fes Dictionnaire ausfprechen mufs. Hieher gehört, 
‚dafs Alles blofs hiftorifch vorgetragen, und auch 
nicht Ein Artikel auf mathematifche Sätze geltützt, 
oder aus dem Calcul hergeleitet it. Der zweyte Ta- 
del,‘der leicht den erften noch anfwiegen könnte, 
ift der Mangel an Deutlichkeit. Das ganze Werk 
entbält auch nicht Eine Kupfertafel, und es leuch- 
tet ein, dafs ohne Abbildungen ein grofser Theil 
der in einem Wörterbuch der Artillerie vorkom- 
menden Artikel unverländlich leyn müffe. 

Die Äufserung des Vis. in der Vorrede: „Ich 
babe-mich bemüht, bey wichtigen Artikeln den 
Punct anzugeben, von welchem die Wilfenfchaft 
ausging, den Weg, den fie einfchlug, und den Zu- 
ftand zu bezeichnen, in welchem fie fich gegen wär- 
tig in Frankreich befindet“, mufsten ein günftiges 
Vorurtbeil für das Werk felbfi erwecken, welches 
jedoch gleich beym Durchlefen der erten Artikel 
Wieder verfchwindet. 3 

Gleich im erfien Artikel: Stahl, vermilst der 
Techniker die unentbehrliche Angabe des fpecifi- 
= en Gewichts deflelben, fowie die Angabe der 

"Benfchaften eines guten Stahls, und woran diefe 
zu erkennen find. Der Art. Laffete fcheint für Laien, 
rons ‚Aber für Artillerifen, abgefafst zu feym — 
Wie die einzelnen Theile hejfsen, weils Jeder, and 
auch zur Noth, aus welchen Gründen eine Laflete 
nach der jetzt befichenden Art eingerichtet ik. Über 
ihre auf mathematifchen Grundfätzen beruhende 

J A. L. Z 1823. Erfier Band, 
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Angaben über das Überziehen der 
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Proportionirung fchweigt aber der Vf. gänzlich. Et- 
was vollländiger, jedoch immer noch nicht genü- 
gend, find die Artikel Unterfuchung des Pulvers 
und Unterfuchung des Metalls abgehandelt. Diefe 
beiden Artikel find aus den Annalen der Chemie und 
der _Phyfik ıg21 gezogen. Allein eben durch diefe 
Bearbeitung im Auszuge ilt der Zulammenhang und 
die .Vollfändigkeit verloren gegangen. ‚Die Art. An- 
gen, Anisocycle, Anneau, Anspect, Arbrier, Autel, 
Auget u. l w. [cheinen blols zur Vermehrung der 
Nomenclatur beygefügt, denn kaum ift ihre Bedeu- 
tung auseinandergefetzt, obwohl viele derfelben 
gänzlich überflüffig nd. Über den Ladfiock ift auf 
drey Seiten mehr gelagt, als man über dielen Ge- 
genftand in einem Wörterbuch der Artillerie erwar- 
ten follte. Der Art. Batterie in feinen vielfachen 
Andeutungen ift\ziemlich vollländig abgehandelt; 
nur find wir.bey der Erklärung des Wortes: Batte- 
rien von Brandraketen auf die irrige Angabe gefto- 
Isen, dafs fich die Preuffen in der Schlacht bey Leip- 
zig dergleichen Batterien bedient haben. Mehrere 
Seiten des Buchfiäbens B find blofs mit Definitio- 
nen theils veralteter, theils unbedeutender Artikel 
angefüllt, wie z: B. S. 33, 38, 4,43 u a. — Der 
Art. Holz it nur, unvollländig, und mit gänzlicher 
Übergebung neuerer Werke, bearbeitet. Das fpeci- 
fifche Gewicht der verfchiedenen Holzarten, fowie 
ihre Zerreifsbarkeit, fehlen gänzlich; beides wäre 
aus dem Aide-memoire leicht zu ergänzen gewelen. 
Viele. Artikel find fo flach behandelt, dafs kaum Zei- 


3 So heilst 
es z. B. über „Bombarder une ville“, diefs heifst fo 


viel, als eine grolse Anzahl Bomben in diefelbe wer- 
fen, um die Hauptgebäude zu zerfiören, und da- 
durch die Befatzung um [o früher zum 
zu zwingen.“ — Über die Munitionsw 
fich unter dem vielen Unnützen e 


Capituliren 
'onswagen finden 
inige interellante 
c Deckel mit Zink- 
platten, was jedoch nach angelteliten Verfuchen 
kein günftiges Relultat gab. — Die Befchreibung ei- 
nes zweckmäfsigen Caliberfabs fehlt gänzlich. Aus 
den Angaben über den Artikel: Canony, geht hervor, 
dafs in Frankreich der im letzten Feldzuge gebräuch- 
liche Sechspfünder wieder abgefchafft it, und dafs 
der Achtpfünder und der Vierpfünder nach Bedarf 
die Stelle deffelben vertreten. Ausführlicher, ale das ` 
Kanonenrohr, ift der Flintenlauf abgehandelt, ob- 
gleich gerade der umgekehrte Fall hätte Statt finden 
follen. Was der Vf. über die Ladung lagt, kann 
Einf Win erten Anfänger in den Kriegswillenfchaf- 
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ten genügen. Ohne uns auf weitere Citate einzu- 
laffen, werden wir in der Folge nur nöch dieni. 


gen Artikel erwähnen, aus welchen ‘für die- Artil- - 


lerie- Wilfenfehafe felbft> etwas Nenes hervorgeht. 
Aus dem Artikel: Corps royal de !’Artillerie erhellt, 
dals diefes Corps in Frankreich gegenwärtig aus. 8 


Regimentern Fufs- Artillerie, 4 Regimentern; reiten- ` 


der Artillerie, 1 Pontonier- Bataillon, 12 Arbeite- 
Compagnien, 1 Compagnie Feuerwerker, 8 Schwa- 
dronen Train; ferner aus’ı Regiment Fufs- Artille- 
xie der Garde und aus ı Regiment reitender Garde- 
-Artillerie befleht. — Über das Zerfören der Brücken 
it das Nöthigfte beygebracht, und für den, der fch 
genauer darüber belehren will, auf Driews Guide du 
" Pontonier verwielen. Aus dem Art. Doigtier geht 
hervor, dafs bey der franzöfilchen Artillerie ‚diefes 
lächerliche Inftrument, das den Kanonieren eher 
zum Nachtheil, ‘als zum NutZen, gereicht, immer 
noch gebraucht wird. Das neuefte Mifchungsver- 
hältnifs des franzößfchen Palvers it 75,0 Salpeter, 
12,5 Kohlen, 12,5 Schwefel; allein um die Richtig- 
keit diefes Verhältniffes beurtheilen zu können, 
mülste man die Befchaffenheit der einzelnen Ma- 
terialien kennen; hierüber aber fagt der Vf. gar 
nichts. — S. 82 it unter dem Artikel: Dressage die 
Operation mit groľsem Detail befchrieben, vermit- 
tellt welcher die Flintenläufe vollkommen cylin- 
‚drifch gemacht werden. Der Vf. it dabey ganz 
dem Verfahren der Gewehrfabrik zu St. Etienne ge- 
folgt, weil diefe in neuelter Zeit die genaueflen Ge- 
wehre liefert. Da aufser dem Verfahren felbft alle 
Mafse genau angegeben find: fo mag diefer Art. 
"wohl fürGewehrfabricanten von Nutzen feyn; doch 
dem Artilleriften hilft er zu nichts, obgleich er 4 
ganze Seiten einnimmt. Auffallend ift es, dafs 
‘die Feuer- und blanken Waffen in Frankreich eine 
Dauerzeit von 50 Jahren haben, während diefelbe 
in England auf 12 Jahre fefigeletzt if. Der Preis 
des franzöfifchen Gewehrs beträgt 36 Franken, der 
des englifchen 52} Fr. Aber wie verhält fich gegen- 
feitig die Arbeit? — Auch hierüber [chweigt der Vf. 
Was er unter dem Art.: Artillerie- Schule [agt, it zu 
"wenig, um einen richtigen Begrilf davon zu geben, 
"und doch hätte gerade diefer Art. von einem Fran- 
zofen nach den treflichen Einrichtungen feines Va- 
terlandes umfaffend bearbeitet werden können: — 
Die bey den Franzofen eingeführte Methode, Korn- 
pulver in Mehlpulver zu verwandeln, 5ft Ainnreich, 
geht ralch von Statten, und verdient Nachahmung. 
— Der Art.: Aufbewahrung der Fahrzeuge ii ganz 
dem Aide - Memoire entnommen, und die Befchrei- 
bung des Einpackens der Waffen für Infanterie und 
Reiterey nimmt 4 Seiten ein, obwohl diefer Arti- 
kel, für den Artilleriften ohne Nutzen , und eigent- 
Hch blofs für Zeughausbeamte geeignet it. — Unter 
dem Art.: Degen finden wir alle Dimenfionen eines 
folchen für Officiere des Generalftabes, für Genera- 
le, für Marfchälle und für Linien-Ofheiere. Über 
die Proben, denenjede Waffe bey der Einlieferung 
unterworfen wird, theilt der Vf, einen Auszug aus 
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ferzen mit. Einen helorders Atirei bilder die 
Pulverprobe; die englifche; Methode. ift. jedoch der 


Bey: der 
Feldausrüftung der Artillerie geht der Vf. fehr ins 
Detail, was bey dem Plane dieles Wörterbuchs auch 
nicht wohl zu vermeiden war. — Der Etoile und 
dellen Gebrauch ift in dem letzten Werke des Gra- 


"fen La Martilliöre deutlicher abgehandelt, da hier 


die Befchreibung durch Kupfer: verfinnlicht wird. 
— Über das Exereiren mit Gefchütz hat der Vf. das 
"halbe franzöhlche Reglement abgelchrieben ; wozu, 
"begreift Rec. nicht. Der franzöfifche Artillerie- 
‘Oficier muls fein Reglement verflehen, und in Hän- ` 
den haben; der franzöfhlche Artillerit aber kann 
von. den Exereier- Gebräuchen keinen Gebrauch ma- 
chen. Diefer nimmt zwölf volle enggedruckte Sei- 
ten ein. — Der Art.: Eifen ift, wenn man ibn mit 
dem in Hoyers Wörterbuch-der- Artillerie befindli- 
chen vergleicht, ganz unvollftändig abgehandelt; 
Diefs gilt auch von den Lafietenwänden. Über- 
haupt enthält der ganze Buchltäbe F bis zum 72 Art. 
nur Einen umfallend undzweckmäfsig bearbeiteten, 
nämlich: Fufil. — Der Auflatz wird bey den Fran- 
zofen immer noch im Boden der Kanone ‚eingelaf- 
fen. Die Gründe für diefe Methode , die übrigens 
fonf in keiner europäifchen Artillerie eingeführt ift, 
hat vor einigen Jahren der franzöflche Artillerie- 
Hauptmann Joumet nicht ohne Scharffinn -entwi- 


‚ckelt. — In den Art.: JInftruction der Artillerie- 


Oficiere ift der Vf. fehr ausführlich; dafür verdient 
er Dank, obwohl erden gröfsten Theil aus Ordon- 
nanzen und Befehlen gefchöpft hatı- Der franzöh- 
fche Artillerie- Oficier muls drey Examen aushalten, 
ehe er eingetheilt wird; und zwar das erfte, um in 
die polytechnifche Schule aufgenommen zu werden; 
das zweyte, um in die Schule der Anwendung 
überzugehen, und das dritte, um in ein Regiment 
eingetheilt au werden. Bey der Inftruetion -der 
Zeughaus - Beamten ifi der VF noch mehr ins Detail 
gegangen, ohne defshalb das zu. übertreffen, was 
Gaffendi in’ feinem Aide Memoire ‚fehon vor 2o Jah- 
ren gefagt hat. Über die verfchiedenen Säbelklin- 

en und Lanzen, welche in Frankreich eingeführt 
Gnd, it Alles, was man nur wünfchen kann, bey- 
gebracht; aber zu wellen Nutzen? — Das Zünd- 
loch will der Vf. zur Vergröfserung der Schulswei- 
ten fo angebracht haben, dals dadurch dieLadung in 
der Mitte ihrer Länge entzündet ‚werden ‘könne. 
Dafs diefe Meinung fchon längt gründlich wider- 


legt worden it, [cheint dem Vf. nicht bekannt zu 


feyn. — Der Buchflabe M enthält aufdrey Seiten, au- 
fser einigen unwelentlichen Gegenfänden, alle Ma- 
növer, deren fich die franzöffche Artillerie bedient. 
Hier hat der V£ die andere Hälftedes franzößfchen 
Reglements abgefchrieben. Der» Artikel Modelle 
it, obgleich aus dem Aide Memoire abgefchrieben, 
von Wichtigkeit. Die übrigen Artikel des Bachha- 
ben M find nur oberflächlich bearbeitet, und ver- 
dienen keine Erwähnung. — Über den Art.: Hifo- 


141 No. 18. 
rifche Notiz über das königliche Artillerie-Corps giebt 
der Vf. eine gefchichtliche Skizze von ‚der Entftehung 
dellelbenin Frankreich bis auf die jetzige Zeit, wobey 
er zugleich einige Rücklicht auf die Fortfchritte des 
Artilleriewefens felbt nimmt. Bey den Schulen 
vermilst man die Angabe der Liehrgegenltände. 
Aus den Ordonnanzen vom J. 189:5 find die hieher ge- 
hörigen Artikel, jedoch mit zu vielem Detail, ausge- 
hoben. Am ’Schluls it eine Notiz über eine Artil- 
lerie- Bibliothek angehängt, in welcher 'gröfsten- 
theils nur auf franzöfifche Literatur Rückhicht gé- 
nommen wird. Der Entwurf diefer Bibliothek, in 
welcher überdiefs eine Menge ganz alter Werke von 
1500 und 1600 enthalten find, it daher unvollftän- 
dig. S. 298 findet der Artillerit,, der ich mit dem 
Maäteriellen feines Faches befchäftigt, eine interef- 
fante Notiz über das Verfahren, vermittelt deffen 
man unreinem Kupfer den’zum Kanonengufs nöthi- 
gen Grad von Reinheit geben kann. Die hier ange- 
gegebene Methode, welehe fich auf die zu Tou- 
loufe angeftellten Verfuche gründet, fcheint in 
Deutfchland noch nicht allgemein bekannt zu 
feyn. Der Artikel über die Dienfiordnung des kö- 
niglichen Artilleriecarps it ganz dem Reglement 
entnommen, und daher für den franzößifehen Artil- 
lerie-Ofieier von keinem Nutzen. Gleiches gilt von 
dem Art.: Perfonnel des Artillerie-Corps. — Bey 
Berechnung der Kugelhaufen finden wir die erfte 
mathematilche Formel, obwohl es kaum glaublich 
febeint, dafs ein Wörterbuch der Artillerie ohne 
Calcul bearbeitet werden könne. Von Obenheims 
Planchette du Cannonier, diefer finnreichen neuen Er- 
findung in dem unbellimmten Gebiete der Ballikik, 
fchweigt der Vf. gänzlich. Der Artikel: Pulver ift, 
Ohne irgend Nenes zu enthalten, ziemlich vollitän- 
dig abgehandelt. — Die Annahme den, Gefchütze, ei- 
‚ner. der wichtigften Artikel für den Artillerilten , if 
nur mangelhaft ausgeführt, und nicht auf neue 
oder eigenthümliche Weife vorgetragen, londern 
gröfstentheils wörtlich dem fchon öfter angeführten 
Werke des Grafen Lamartilliere entnommen. — Mit 
gleicher Umftändlichkeit, wie der Art. Degen, it 
auch der Art. Säbel ausgeführt. Rec. Geht jedoch 
nicht ein, welchen Vortheil es dem Artilleriften ge- 
währen könne, zu willen, von welchen Dimenlto- 
nen, und wie fchwer der Säbel eines Hufaren- 
oder Dragoner - Officiers ift. Auch der Art, 
Salpeter halt die Vergleichung mit dem in Hoyers 
Wörterbuch bearbeiteten nicht aus. Man löfet 
Brölstentheils bey Artikeln, welche das Materiel der 
Artillerie beireffen, auf Auszüge aus Geletzen und 
T Onnanzen, über welchen der willenfchaftliche 
se gänzlich vernachläligt it. So enthält der Ar- 
trkeki Artillerie- Dienfi, nicht weniger, als 52 volle 
Seiten, und beficht in einem Abdruck des frauzöß- 
fchen Reglemente, D : 
Aus den Angaben über den Sold der franzäfi- 
[chen Ar 1 ‚erie-OMeiere geht hervor, dals die Gar- 
de- Artillerie um die Häjite befer befoldet it, als 
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die Linien - Artillerie, deren Sold fehr mittelmälsig 
it. Beynahe lächerlich, und ganz im Geifte der 
Ultras, erfcheint die Einrichtung, dafs der Lieute- 
nant der Garde- Artillerie zu Fuls eine Pferde- Ra» 
tion bezieht, während für den Lieutenant der 
reitenden Linien - Artillerie keine Ration ausge- 
letzt if. 

Volländiger, als gewöhnlich, it der Artikel: 
Trajectoire (Kugelbahn) abgehandelt. Ihre Gefchich- 
te it aus den frübeften Zeiten bis auf uns mit vie- 
ler Umficht entwickelt, und wir fliehen keinen Au- 
genblick an, diefen Artikel den gelungenfien von 
allen zu nennen. Er it auch nicht vom Obrift 
Cotty, [ondern von Hn. Servois, Cönfervateur am 
Muleum der Artillerie, bearbeitet, der fich bereits 

„durch verfchiedene gelehrte Abhandlungen rübm- 

licht bekannt gemacht hat. Ein zweyter eben fo 
intereflanter Art. von demfelben Vf. ift der über die 
Anfangsgefchwindigkeit. Man hieht, dafs Hr. Servois 
nicht nur mit der vaterländifchen, fondern auch 
mit der ausländi[chen, Literatur der Artillerie wohl 
bekannt it, und wir bedauern, dafs diefe zwey Ar- 
tikel die einzigen find, welche er bearbeitet hat. 

Rec. hielt es für nöthig, bey Beurtheilung die- 
fes Werks mehr, als gewöhnlich, ins Detail zu 
geben, weil der verführerifche Titel: Encyclo- 
pedie methodique, den diefes Dietionnaire an der Stir- 
ne trägt, vielleicht Manchen zum Ankauf deffelben 
verleitet hätte, der nach Lefung dieler Beurthei- 
lung diels cher unterlaffen wird. 
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PETERSBURG, in Commiff. b. Gräff: Über die Mili- 
tärökonomieim Frieden und im Kriege, und ihr Wech- 
felverhältnifs zu den Operationen. Zweyter Band. 
Mit t Steintafel. 1820- IX u. 2285. Zugabe 97 9 
gr- 4. > 

[Vel, Erg. BI. zur Jen. A. L. Z. 1822. No. 6J 
Diefer zweyte Theil enthält mehr, als früher ver- 

heifsen war, nämlich aufser der "zweyten Abthei- 

tung der Verpflegung im Kriege und den Excurfen, 
auch den eigentlich in den 3 Th. verwielenen Ab- 

Ichnitt! von der Behandlung befetzter Länder. und 

dem Benehmen ihrerfeits, indem der Vf, das Werk 

nicht allobald beenden zu können glaubt, und daher 
zur Vervollfindigung jener erften Lehre Jeich die 

dahin einfchlagende letzte Tiefert, x 

Alles, was bey der Anzeige des erfien Theile rüh- 
mend gefagt worden, gilt auch hier; allein eben fo 
die Unmöglichkeit, auf fo befchränktem Raume ein 
ge re Bild von dem Inhalte zu ge- 

en. ets wegen map e a "An 

ee, g 'g 8 bey folgenden Andeùtungerw 

Der Vf. geht bey feinen Berechnungen von der 

Annahme aus: dafs künftige Kriege in Europa nicht 

(wie bisher meift) als aufserordentliche Invaßonen, 

fondern als hartnäckige fy tematiche Offenfiv - und 

Defenhv- Kriege geführt, auch dafs keine welentli- 

chen Veränderungen in der Armee - Bildung Statt fn- 


443- n a E A 
‚den werden; mit anderen Worten: dafs man mit 
Beybehaltung der bisherigen Streitmaflen die ausge- 
dehute Anwendung des Reg: Sytems auigeben, und 
zur regelmälsigen verpilegung zurückkehren wer- 
de; darüber weiter unten einige Worte. 

Um diefs möglich zu machen, werden folgende Ge- 
fichtspuncte als nothwendig aufgeltellt: 1) Richtige 
Anfichteg von den Operationen uberhaupt, und ib- 
rer Verbindung mit der Verpflegung im Ganzen und 
im Detail; 2) lorgfältige Vorbereitung der Quartier- 
meilterftäbe, 5) Erfcbaffung eines Corps geachteter 
und unterrichteter Verpflegungsbeamten, 4 wohl- 
durchdachte milit. Geletzgebung und vorausgrge- 
bene Inliructionen, 5) gehörige Verpflegungsorgani- 


fation der Gränzen, und zwar anticipirte, 6) zweck- ` 


mälsige Vorauseinriehtung des Armee- Fuhrwelens 


and der Bäckereyen, 7) Modification der Verpfle- 


gung durch Feftungen. — Diele fimmtlichen Pun- 
-cte werden nun auf eine ausnehmend gründliche, 
von grolser Erfahrung zeugende, Weife erörtert, wor- 
in wir natürlich dem Vf. nicht folgen können; fie 
erfchöpfen auch den Gegenftand bis auf einen gar 
nicht berührten Punct, nämlich das Geld, das zu 
allen diefen Einrichtungen erfoderlich it. Der 
Vf. berechnet das Linienfuhrwefen einer Armee von 
300,000 Mann, um 8 Tage Verpflegung zu Äichern, 
auf 1200 vierfpännige Proviant- und 30 Vorraths- 
Wagen, ohne die Falskarren und Haferkolonnen, 
deren Gröfse man aus der Bemerkung abnehmen 
kann, dafs ein vierfpänniger Wagen 250 Rationen 
falst; das ganze Referve- Fuhrwefen einer gleichen 
Armee für 102 Tage, mit Einfchlufs einer Fuhrli- 
nie, der Branntwein- Hafer- und eifernen Colonnen, 
wird auf 3480 Proviant -, 190 Vorrath- Wagen, und in 
Summa 16266 Pferde angelchlagen. Erwägt man nun 
die übrigen Bedürfniflean Fuhr werk für die Artillerie, 
Lazarethe, Bagage, an Pferden für diefelbe, und wo 
Landwebr-Cavallerie' exifirt, auch für diefe: fo 
wird man fich leicht überzeugen, dafs die Anfchaf- 
fung aller diefer Pferde beym Ausbruch des Kriegs, 
aufser in Rufsland, unendlich [chwierig; die An- 
fchaffung und Erhaltung alles übrigen Materials 
während des Friedens aber mit einem ungeheuern 
Koftenaufwande verknüpft feyn mülle. Die Sache 
ftellt ich nach Rec. Anficht fo. Kein Staat wird die 
Vortheile des Reg. Sytems, da, wo es anwendbar ifi, 
freywillig aufgeben, und fch nur auf die Fälle vor- 
bereiten, wo man nicht damit auskommt; man wird 
daher zwar jedenfalls auf zweckmälsige Verpfe- 
gungseinrichtung der Grenzen denken, aber die 
Einrichtung der grofsen Parks und die darauf be- 
rühende Vorausbeichaffung von Vorräthen, welche 
feparat von jenen zu nehmen, nach der Natur des 
vorliegenden Kriegstheaters modificiren. In einem 
Kriege gegen Rufsland 2. B. würde das oben gefo- 
derte Fuhrwelen allerdings nöthig feyn ; in Dentfch- 
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land undin Frankreich dagegen wird man wohl über- 
all mit dem Linien: Fubrw efen und etwa einer Fuhr- 
linie auskommen. Was hier Requif. Sytem im All- 
gemeinen genannt it, nennt der Vf. freylich nur 
Fourragirungen; aber der Name thut nichts zur Sa- 
che. Die fchleflche Armee hat i J. ı814 in Frank- 
reich mit Zuzichung ihres nur unbedeutenden Fuhr- 
welens ven folchen Fourragirungen geleht; branch- 
te die grolse Armee zu derfelben Zeit ein beträcht- 
liches Nachfchubsfuhrwefen: fo lag diefs in dem 
Umflande, dafs’ fe längere Zeit in ziemlich: þe- 
[chränktem Raume fich. bewegte, und diefes wie- 
der nicht fowohl in der Natur des Kriegs an fich, 
fondern an der Art, wie er geführt ward: — Jene 
Berechnungen find indefs darum keineswegs leere 
Speculationen; Rec. hat felbft den Fall angegeben, 
wo fie ins Leben treten, und Rufsland mufs bey al- 
len Türkenkriegen darauf Rückficht nebmen. Anch 
ilts immer fehr gut, wenn man die Sache — liege fie 
auch fern — deutlich überfiebt. Was aber über die 
Vorbereitung des Quartiermeifterltabs, die Erfchaf- 
fung des Verpflegungsperfonale u. b w., beygebracht 
worden, fnd ohnehin Dinge, die in allen Fällen 
die gröfste Berückfichtigung verdienen. 
Die Lehre von der Behandlung befetzter Länder 
könnte man mit einem veralteten Ausdrucke zu den 
epinenfen zäblen: fo viele Dinge find dabey zu be- 
rückfichtigen; auch hat unferes Willens noch kein 
Schriftfteller etwas Anderes darüber geliefert, als 
anz allgemeine Ideen. Der Vf., welcher lechs Stu- 
engrade der Behandlung annimmt, je nachdem das 
Volk gleichgültig oder feindfelig, die Belatzung auf, 
längere oder kürzere Zeit, oder mit der Ausficht be- 
fetzt ił, es beym dereinftigen Frieden zu behalten. 
Höchft belehrend, wie er dabey ift, erfreut er zu- 
gleich durch viele Züge von Billigkeit, Woblwol- 
len und Rechtlichkeit, unter[cheidet immer [charfe 
nothwendige Klugheit und billige Rückächt auf den 
eigenen Vortheil von Macchiavellismus und plumper 
Räuberey oder Zerftörungsluft, und zeigt überhaupt 
nicht minder edle Gefinnung, als [ebarfen Verftand 
und Erfahrung. Man hat hey dem Kapite] yon Re- 
quifitionen abermals Gelegenheit, leine genaue Kennt- 
nifs des Details zu bewundern. Der ganze Abfchnitt 
it gewifs eine fehr bedeutende Bereicherung unfe- 
rer Literatur. 
Bey den .(16) Excurfen vermiffen wir den im 
ı Theile verheifsenen, über die Landvefien. Unter 
mehreren unerheblichen möchten die über die Ver- 
pflegung der [chlefifchen Armee 1873, und in Portu- 
gal und Spanien ı808— 1814, fowie die Notizen 
über das preuflifche und franzöfilche Bäckereywe- 
fen u. f. w., die meifte praktifche Bedeutfamkeit 
haben. 
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CHE M:IE. 
Berum, b. Oechmigke: mare Jahrbuch für 


die Pharmacie und für die damit verbundenen 

‚Wilfenfehaften. ı7ter Jahrgang. XIV u. 312 S. — 

agter Jahrg. IX u. 310 S. — . ıgter Jahrg, XVII 
X u. 302- $.. — zoter Jahrg. XIV w 490 S. von 

1816—1819. 12. (Der Jahrgang 2 Rthlr. 6 gr.) 

Auch unter dem Titel: Deut/ches Jahrbuch für 

die Pharmacie. oter — ter Band u. [. w. 

EVgl. Jen. A, L. Z. 1815. No. 199.] 

Dietes Jahrbuch hat fich fchon früher bey feinem 
À durch emen Frank, Rofe, Gehlen und Döbereiner ver- 
mittelten Erfeheinen nicht. allein unter. den Pharma- 
ceuten in Deutfchland Freunde erworben, [ònderr 
auch, durch ein fat aus[chliefsend dem Lel e 
wendetes Streben, fowie durch Reichthum und Ge- 
diegenheit feines Inhaltes, einen immer erweiterten 
Wirkungskreis gefunden. Der Reihe jener Männer 
fchliefst Ach, in: Bezug auf gute Auswahl der über- 
Sendeten Abhandlungen, der Berichte über die wich- 
tigen Entdeckungen in‘der Botanik und Chemie, der 
pharmaceut. Bücherkunde u. [. w., Hr. Prof. Kafiner, 
der jetzige Herausgeber dieles Jahrbuchs, auf eine 
ehrenvolle Weile an. Es ift ihm nicht nur gelungen, 
einzelne Beobachtungen in zweckmälsigem Verhält- 
nilfe mit umfallenden Abhandlungen wechleln zu 
laflen, [ondern vorzüglich, ‚wenn auch nur durch 
‚eingeftreuete Bemerkungen, den gegebenen Stoff geilt- 
-yeich zu behandeln und willenfchaftlich durchzubil- 
den, Empfehlende Eigenfchaften der Art Tollten 
wohl, wie wir diels wünfchen, diefem,Jahrbuche 
Hicht allein lein®Fortdauer auf längere Zeiten üchern, 
Sondern ihm zugleich auch jugendliche Kraft und 
‚Lebendigkeit erhalten. y 
i Um nun den Lefer in.den Stand zu fetzen, das 
hier gegebene Urtheil felbt zu prüfen, würden wir 
mit Vergnügen in die nähere Erörterung derm die- 
Sem Jahrbuche niedergelegten vorzüglicheren Arbeiten 
des Herausgebers und einzeiner Mitarbeiter einge- 
ben; allein der befchränkte Raum dieler Blätter ver- 
ftaitet uns nur, hier eine Anzeige der wichtigeren Ab- 
ee mit kurzen Bemerküngen begleitet, zu 
Jiefern, - 

Hinfchtlich der inneren Einrichtung ift jeder 
Band in zwey Abfchnitte getheilt: Den erften Ab- 
' fchnitt eröffnen jedesmal Abhandlungen, die'Verhält- 
nife und Pflichten der Apotheker im bürgerlichen 
‘Leben betreffend; hierauf folgen Abhandlungen 

J AKL Z 1827, Erfier Band. 


en zuge- 


über Gegenftände der Apothekerwaarenkunde; dann 
Abhandlungen chemifch - pharmaceutifchen Inhal- 
tes und dahin gehörige Briefauszüge; ferner Jahres- 
berichte über die wichtigen Entdeckungen in der 
Botanik und Chemie. In dem zweyten Abfchnitte fin- 
det man Anzeigen hieher gehörender Schriften und 
Nachrichten. , A 

Den 17ten Jahrgang eröffnet der Heransg. mit ei- 
ner Auffoderung an Deutfchlands Apotheker, zur Be- 
förderung und Verbreitung chemifch - phyfikalifcher 
Kenntnille, durch mündlichen Unterricht, beyzutra- 
gen. Solche Auffätze follten von keinem lehrfähigen 
Pharmaceuten ungelefen bleiben, und, was belonders 
Noth thut, .die hier geäufserten Wünfche und Vor- 
[chläge bethätigt werden. Vermöge der eigenen Stel- 
lung, welche in.der Entwickelung des Staatslebens 
den Pharmaceuten geworden if, unterliegt häufig 
ihr Charakter einem gewillen Döoppelinne, auf ähn- 
liche Weife, wie der der Buchhändler. Als Arzeney- 
händler find fe Kaufleute, aber durch unmittelba- 
res Eindringen der Chemie, Botanik und anderer 
Naturwillenfchaften in ihren :Gewerbskreis nehmen ` 
fie Theil an den geiftigen Befirebungen eines;höher 
entwickelten Lebens.;. Sind fie nun überdiels zu ei- 
niger [cientififcher Selbfiftändigkeit gelangt: fo ge- 
lingt es ihnen häufig, und mit Anfiand, den. ver- 
fchmitzten Mercurius mit. Minerven’s Schleyer zu 
verhüllen. Gleich. den Buchhändlern [ondern fie fich 
danw von anderen kaufmännilchen Genoflen ‚ab, und 


‚ feblielsen Gch gern Gelehrten und Studirenden an. 
Allein e 


in kaum thut ich demGeldgewinn irgend einP fört- 
lein auf, fo eilen ie durch daflelbe zum Tempel der 
Mufen hinaus. Da fich ferner auch häufig Leute 
zum Arzeneyhandel drängen, welche jene Vorbildung 
nicht 'genollen, die zu höheren Gefühlen erhebt, 
die geiftigen Anlagen erkräftigt und die Sitten-mil- 
dert: fo kann es nicht befremden, wenn man auch un- 
ter diefen Arzeneyhändlern zuweilenRohheit [owohlin 
Hinficht ihrer Kenntnille, als ihrer Sitten wahrnimmt. 
Ungehörige, oft harte, Behandiung "Gin Frankreich 
ift fe, ohngefähr lo, wie fie dem Kellner in Gafthäa- 
fern zu Theil wird) verdirbt endlich nach diele CJafle 
der Pharmakopolen, welche kaum zu bewegen find, 
fch: die nöthigften Kenntnilfe von ihrem Fache zu 
erwerben, gelchweige dafs fe zur Erweiterung der 
Wilfenfchaft beyzutragen vermöchten. ` 
. Wie dringend delshalb die treflichen Männer, 
die in diefem Fache in Deutfchland glänzen, zur Be- 
förderung eines beleren Geiftes unter den Individuen 
diefer letzten Clalle in Anlpruch zu nehmen find, er- 
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giebt fich von felbft. Wie aber mit vereinter Kraft durch 
trefRiche Männer zu diefem Ziele bingewirkt werden 
kann, und bereits gewirkt worden ift, davon giebt die 
Nachricht, welche unsHr. K. im 2often Jahrgange von 
S. 1—21 von der inneren Einrichtung, dem Stre- 
ben und Wirken des pharmaceutifchen Vereins in Baiern 
mitteilt, einen erfreulichen - Beweis. Hr. AR. 
giebt ferner S. 43 — 62 eine recht volltändige Anlei- 
tung zur Erleichterung des Selbfiunterrichtes in der 
Chemie und Botanik für Apothekerlehrlinge, S. 60 — 
74. Phiarmaceutifch ~- chemifche Unterfuchung des 
fpanifehen Pfeffers von Maurach. S. 76— 103. Un- 
terfuchung der ächten Augufturarinde von Fifcher. — 
S. 105— 114. Pharmaceutifch - chemilche Verfuche 
mit der Nelkenwüurzel von Rimann. — Botanifch- 
pbarmaceutifche Abhandlung über den Saamen des 
Ichwarzen Billenkrautes von Kircher. — S. 144 — 
158. Chemifche Zerlegung der Salicornia herbacea 
Linn. von G. H. Stolze. Den ftarken Gehalt an [alz- 
fauerem Natron hat Rec. beftätigt gefunden, fowie 
des Eifenoxydes und der Kiefelerde in der Afche. 
Die Gegenwart der Thonerde überhaupt, wenigltens 
in dem angegebenen Verhältnifle, [cheint-Rec. [ehr 
zweifelhaft, — 8. 159— 188. Der Pollen der Pan- 
zen, in chemilcher Hinfcht, nebft einer Analyfe des 
‚Pollens der Hafelftaude.— Von Ebendemfelben. Eine 
fehr lefenswerthe Abhandlung. — Wenn indellen 
der Vf. S. 173 behauptet, dals ein mit den riechen- 
den Theilen des Pollens gelchwängertes Waller 
fich wie reines: Wafer verhalte: fo erfuchen wir 
ihn, jenes- Wafer mit aufgelöflem falpeterfaue- 
rem Silberoxyde in Berührung zu bringen, und 
der Einwirkung des Sonnenlichtes kurze Zeit 
auszufetzen. Die Tchnell erfolgende Röthung der 
Flüffigkeit und die nach einigen Tagen eintretende 
Reduction’ des Silbers wird ihm die, durch Licht 
vermittelte, Einwirkung des Wallerftoffes jener Sub- 
ftanz auf das Silberoxyd offenbaren. Eine ähnli- 
che Einwirkung auf das Silberoxyd, zeigt fich bey 
‘den meilten Pflanzen - und Thier- Stoffen, wenn ñe, 
mit Waller vermilcht, dem Lichte ausgefetzt wer- 
den, wie diels IV. Zimmermann durch viele Verfu- 
che dargethan hat. — S: 195— 201. Verluche über 
den wohlriechenden Gänfefuls von Reufch. — S. 202 
— 210. Über die fülsen und bitteren Mandeln von 
Sachs. — Durch Hufeland’s Vorlchlag, ftatt derBlau- 
'fäure das defiillirte Waller der bitteren Mandeln an- 
zuwenden, gewinnt diefe Abhandlung fehr an In- 
‘teree. — S. 230 — 240. Chemilche Unterfuchung 
der Myrrhe und des Bdelliums, von Jänike. — 
Achtzehnter Jahrgang. $.19—ıg. Botan. Beyträge 
zur Kenntnifs der Arzeneykörper von Kurt Sprengel. — 
S. 19— 45. Verluche über den Kupfergehalt einiger 
Pilanzenafchen, von Meifsner in-Halle. Sehr inter- 
efant, jedoch keines Auszugs fähig. S, 62 — 100. 
Kaflner's und Heine's vermilchte Bemerkungen ‘über 
"verfchiedene oftindifche rohe Arzeneymittel aus Hei- 
nes Tracts on India, — S. 121 — 197. Bemerkungen 
über die Natur der Gährung, Atherbildung und ver- 
wandte Erfcheinungen, vom Herausgeber. Eine der 
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geifreichften Abhandlungen in diefem Werke. S. 198 


— 203. Einige Bemerkungen über die vortheilhaftefte 
Bereitung des Schwefeleifens, von Prof. Turte in ` 
Berlin. — S. 201 führt Hr. T. folgenden belehrenden 
Verfuch an: „Um während meiner Vorlelungen die 
Zerfetzung des Wafers durch Eifen und Schwefel 
zu zeigen, hatte ich [ehr fein gepulverte Gufseifen- 
fpäne und Schwefelpulver mit wenigem Waller zu 
Breysangerührt. — Schon nach Verlauf von 20 Mi- 
nuten war die Erhitzung fo lebhaft, dafs fie dls Hitze 
am Gefälse wahrgiuommen ‘werden konnte, und in 
eben der Zeit hatte fich [chwarzes Schwefeleilen in 
Form eines höchft feinen Pulvers erzeugt, welches 
mit Salzfäure reines Schwefelwallerkofigas entwi- 
ckelte. In der 6ten Anmerkung des Herausg. zu 
verftehender Abhandlung wird der Satz aufgeftellt; 
dafs nicht allein eine Berührung mit wechfelnden Be. 
rührungspuneten den Schwefel elektrifire (wie diefs die 
Schwefelkugel der älteren Elektrifirmafchine lehre), 
[ondern, dafs fehon eine ruhige Berührung diefe: Ein. 
wirkung auf den: Schwefel äufsere. Es, würde dadurch 
deffen Verflüchtigung begünftigt, und bey genugfamer 
entgegengejetzter Elektrieität des Berührers (z.B. eines 
Leiters) reiche diefe felbfl hin, Wajferzerfetzung, da- 
durch Schwefelwafferftoff - Entflehung, und hiedurch die 
Erzeugung von Schwefel- und Schwefelwafferfioff- Me. 
tallen, zu veranlaffen. Als Belege führt er die [chon 
aus anderen Zeit[chriften bekannten Verfuche von 
‘Zimmermann in Giellen an. Sehr überrafchend if 
‘das eben fo einfache, als folgenreiche, Experiment, 
dafs zur Erzeugung eines [chönen indigblauen Schwe- 
felkupfers es nur einer hellen Kupferblatte. bedarf, 
welche auf eine glatte Schwefelplatte (Z. gofs den 
Schwefel zu dem Ende auf Glas ab) gelegt wird. = 
Bey der Anzeige der erwähnten Abhandlung im deut» 
fechen Gewerbsfreunde hat man den Verfuch vorge- 
[chlagen, ob dieles, leicht in Menge darzuftellende 
Gemilfch für die blaue Malerfarbe das zu werden 
vermöchte, was für die rothe der Zinnober it. Wir 
wünfchen mit dem Herausg., dafs: Hr. Zimmer- 


"mann [eine Ver[uche fortletzen, und dabey jenen Vor- 


[chlag nicht unberückfchtigt lafen möge. — 
Neunzehnter Jahrgang.S. 24— 50. Betrachtungen über 


„die natürliche Familie der Terebinthaceen, mit einer 


Kupfertafel, von Furt Sprengel, — 8.51 —63. Un- 
ter[uchung des Dasjespis, einer fremden Arzeneyfub- 
ftanz, von Schrader in Berlin. — S. 63.95, -Chem. 


"Unterfuchung des Meerftinz (Lacerta Stineus), von 
- Meifsner in Halle. — S: 95— 106. Chemifche Unter. 


fuchung der Amöra (Ambrugrifea}" von John in Berlin, 
— S. 107—124: Chemilche‘ Zerlegung der, Wurzel 
der Herbf- Zeitlofe (Colchicum autumnale) von. Stol- 
tze,— 9.155166. Über die Erzeugung der Succin- 
fäure durch die faure Gährung, von John, — S, 178 — 
185. Einige Verluche über die Herftellung des falz- 
fauren Silbers durch Ätzkalk, von MeifsnerinHalle. — 
S) 185 — 187. Gay: Luffae's Verfahren, die Salpeter- 
fäure möglichft zu entwällern; aus dem Franzöf. vom 
Herausg. — S. 187— 189 Vorlchrift zur Bereitung 
der, gegen die Lulileuche gebräuchlichen, Rouener 
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Tropfen, aus dem Franzöf. von Demfelben. — S. 194. 


— 196. Benutzung des Torfrulses auf Ammoniak. 
Hofmann in Leer erhielt aus 6 Unzen Torfruls ı 
Unze 6 Drachmen flüfig brenzlich - kohlenfaueres Am- 
moniak, aufserdem 5 Drachmen Ammoniak halti- 
es Brandöl und 3 Unzen 3 Drachmen von einem der 
Thierkohle ähnlichen, auf blaufaure Verbindungen 
benutzbaren, Rückftand. — S.'25o, Ridolf’s in Flo- 
renz und des Prof. Brugnatelli in Pavia Verfuche, 
betreffend die Reduction der Erden mittel der durch 
Verbrennen des Knallgales erzeugten Hitze. Der er- 
fte ‚prelst durch auflaftende Gewichte das Knallgas 
aus der Rindsblafe durch eine lange Haarröhre,, der 
andere lälst aus ähnlichen geprefsten Blafen, erft im 
Augenblick der Verbrennung, fich die Gafe mifchen. 
Die Zuleitungsröhre für das Sauerfloffgas if noch 
einmal fo weit, als die Zuleitungsröhre für das Waf- 
[erftoffgas. Die Legirung der Erdenmetalle mit Gold 
und Platin verbrannten in Chlorgas mit Hervorbil- 
dung von falzfauren Salzen, — in Sauerftoffgas mit 
Bildung von Oxyden des Goldes und des Platins. 
Während diefer Oxydation bildete fich fiets Wafer. 
Die .Erdenmetalle enthalten demnach Mafferfoff, 
welcher hier mit Sauerftof Waller, und dort mit 
Chlorin, Salzfäure, erzeugte. Hr. R.: fand es vor- 
theilhafter, tatt des Wallerfioffgafes Kohlenwaf F. 
as, oder ölbildendes Gas, anzuwenden, und zwar 
in. etwas grölserer Menge benutzt, als gerade zur 
Sättigung des Sauerftoffgales erfodert wird; indem 
dann das überflüflige brennbare Gas als Reductions- 
mittel wirkt. Durch die Profelloren Schmidt in Gief- 
fen und Pfaff in Kiel find wir volltändiger hier- 
über belehrt worden. — ae. 
Zwanzigfter Jahrgang. — S. 21 —43. Kurze 
Anleitung zum Selbfitudium der kryptogamifchen 
Gewächfe, ‚von Dr. Haulfufs in Halle. Fine 
deutliche Anleitung zu einem mit Schwierig- 
‚keiten varp py i tudium. — S. 44—99. Chemi- 
{che Unterfuchung des Wandmoofes. (Wandflechte) 
„(Lichen parietin. L.) von Schrader in Berlin. Unter 
‚den Beftandtheilen verdienen gewils eine nähere Be- 
‘achtung die gelbe in Ather und Weingeift auflösli- 
„che, - fettärtige Farbenfubftanz, welche durch Alka- 
‚lien geröthet wird, und mit Kalkwaller einen hoch- 
„karminrothen Niederfchlag gewährt. — Ferner der 
bittere Arzeneyfioff, defen Gefchmack an die China 
auffallend erinnert, wie Rec. mehrmals gefunden 
hat, — ‘Auch fällt das freye Ammonium in dieler 
Flechte auf. S. 100— ı25. Unterfachung der Alche 
"einiger narkotilcher Kräuter, vorzüglich in Hinlicht 
‚ihres Kupfergehalies, von Dr. Brandes in Salz. Uffeln. 
— Die Afche des Belladonnakrautes enthielt Kupfer 
und Eifenoxyd, zu diefen Oxyden gefellt fch in der 
Bilfenkrautafche noch Manganoxyd. — Eben fo ver- 
hielt fich die Afche des Scbierlings (Contum macula- 
. tum L). und des Pfaffenhutes (Aconitum napellus L.) 
Die Menge des Kupfers in der Afche diefer Kräuter 
wird [chätzungsweife angegeben, wie 1r$77:7- 
5 126—130; Marfehalts Bemerkungen über den Zimmt. 
— S. 150 — 135. Über Lignum Rhodium, von J. E. 
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"S. 212 — 231. 
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Smith. — S. 152 — 196. Fernere Beyträge zur Kennt- 
nifs des Opiums, vom Herausg. Eine [ehr gehalt- 
reiche Abhandlung. — S. 152 — 196. Beytrag zur 
Kenntnifs des Lattig.Opiums, von Ebendemfelben. — 
Da das Lactucarium in vielen Fällen dem Opium vor- 
gezogen wird: fo ift die hier gegebene fernere Bes 
handlung des eingedickten Milchlaftes aus der La- 
ctuca fativa, nach Dunkan, erwünfcht, — S. 198— 
205. Dr. Emmert's Bemerkungen über einige aus or- 
ganifchen Körpern ftammende Gifte. Interellant, nur 
zu flüchtig. — S. 205 — 209. Bracconot’s Bermer- 
kung über den Extractivfloff und die Extracte, aus dena 
Franzöf., im Auszuge vom Herausg. Schon von an- 
deren Seiten her bekannt. — S. 210—211. Bemer- 
kungen über die Wurzel der Rataphia, von Dr. Hurta- 
do, aus dem Franzöf., im Auszug von Ebendemf. — 
Beyträge zur Kenntnifs der Ringelblu- 
me (Calendula officinalis); — ` S. 252 — 240, de Can- 
doll’sVergleichung der Arzeneykräfte der Pflanzen mit 
ihren Einzelgeftalten und ihren Familien - Keunwer- 
then. Im Auszuge, aus den Franz., von Ebendem/. 
Wenn man ‚mit diefer Abhandlung de Candoll’s die 
äbnlichen Arbeiten des Prof. F. S. Voigt.in Jena ver- 
gleicht: fo wird man finden, dafs Letzter feinen Ge- 
genftand geiftreicher behandelt hat. — S. 245 — 280. 
Beyträge zur Kenntnifs des Zinks und des in demfel- 
ben neuentdeckten Metalles, vom Herausg. — S. 281 
— 285. Über die neuere Anwendung des Goldes als 
Arzeneymittel, von Prof. Hurt Sprengel. — S, 281 — 
285. Beyträge zur Kenntnils des Amylons, vom Her- 
ausgi: — S. 293—309. Henrys Beyträge zur nähe- 
ren Kenntnifs der Harnfäure und Entdeckun g einer 


‚neuen Säure im Sublimat der Harnfäure, aus dem 


Englifehen von Ebendemf. —: S: 309— 562. Ver- 
milchte Bemerkungen verfchiedener Beohachter, zu- 
fammengelftellt von Ebendemf. Unter anderen, [chon 
in mehreren Zeitfchriften mitgetheilten, Gegenftän- 
den findet man hier. dennoch manches Lefenswer- 
the, z. B. Homes und Brandes Verfuche über den 

allertähnlichen, klebrigen Schleim im Eyergange 

es Frofches, und deilen Veranlallung zur Entftie- 
hung der fogenännten Sternfchnuppen, S. 319 — 325, 
Das chemifche Verhalten jenes Schleims unterf[chei- 


` det denfelben auffallend vom Eyweilsund vonder Bal- 


lerte. Jene weilsliche, fat undur Hi 5 

klebrige. Subftanz mifcht Ach ee De 
mit Walfer, quillt aber bey gewöhnlicher Teinpera- 
tur um das Zwölffache auf; diefe Ausdehnung Be} 
bey 100° F. bedeutend zu, und es erfcheint alsdann 


-die Malle wie verdünnte durchfichtige- Gallerte, 


was von dem in der Wärme eingefogenen Waller her- 
rührt. Bey 212° F; getrocknetj: wirdosdie Malle 
brüchig, obne ihr Aufquellungsvermögen einzubü- 
Isen, Mit Alkohol digerirt, zog fie-fich bis auf. die 
Hälfte ihres Umfanges’zufammien. Eine Galvanilche 
Säule brachte keine Gerinnung hervor; von Säuren 
gerinnt he nicht; der Gerbftoff füllt Ge nicht. In den 
mächtigen Mineralfäuren,, fowie in Bedendem Ätz- 
kali, löt fie fich auf, ohne mit letzterem [eifenartig 
zu werden. Die in der Siedhitze mit Salzläure [chnell 
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erfolgende Anflöfung erfehien dunkelblau. — Wohl 
mögen manche für Sternfchnuppen angelehene Maf- 
fen fch mit diefem Quellfchleime zuläammenbringen 
lafen. : Das, was man in Deutfchland gewöhnlich 
Stern[chnuppen nennt, ib weder nach Perfoons. Er- 
Klärung ein aus halbverdautfen Fröfchen, Fifchen 
oder Schnecken beftehender Auswurf der Wallervö- 
gel, noch auch der hier be[chriebene Quellfchleim, 
Nach. einer Unterfuchung des Prof. W. Zimmermann 
wiffen wir, dals man auf Fellen und trockenen Hais 
den fowohl, als in Wiefenthälern und _Ackerfeldern, 
jenes noch räthlelhafte Gebilde antrifit, gewöhnlich 
nach anhaltendem Herbftregen, zu einer Zeit, 

man weder:Frofchlaich, noch Frölche, noch wan- 
dernde Schaaren von Wallervögeln fiiidet. : Es zeigt 


Gch wie hingefchüttet, ‚oder in Schnüren, mitunter 


in 10— 14 Zoll hohen Haufen, und über 6 —'8:Flä- 
chenruthen hin verbreitet. Es befeht, nach jenem Na- 
turforfcher,, aus 4 und.5eckigen höchft zarihäutigen 
Zellen, welche, jene gallertähnliche Malle umfchlie- 
fsend, mit einem fadenartigen Gefälse, ..worin hin 
und "wieder eine körnige, bräunliche Yale ‚vor- 
kommt, zufammenhängen.. Mit Galläpfelauszug 
"wird allmählich die ganze Malle fchwärz, und mit 
eilenblaufauerem Kali, blau. Ebenfo deutet die Alche 
auf ftarken Eilengehalt hin. Eine ähnliche von def 
„angeführten (fat an die Schwammnatar erinnern- 
den) verfchiedene Mafe leuchtet des Nachts„.ik auf 
vielbewanderten Stralsen; Brücken w fwa fowie inab- 
gelegenen Feldern und Bergen,gefunden worden, und 
it höchft wahrfcheinlich atmofpbärifchen Urfprun- 


En Wir fchliefsen hiemit. diefes Werkes Anzeige, 


ür delen anfändiges Äufsere der V 

ten Drück und: gutes Papier gelorgt. hat, mit.dem 

Wunfche, dafs es'mit eben der Theilnähme,von den 

Pharmaeceuten aufgenommen werde, mit.der cs be- 

reits von den: Naturforfchern aufgenommen) wor- 

den if. x Best‘ À 
pean Heilig og 
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Deespen, -in der Arnoldilchen PHRRSRDOIANE: 
T. -F.i M. Richters Reifen zu Waffer und zu Lande, 
in den Jahren: 1805 — 1817. Für die reifere Ju- 
„gend zur‘Belehrung, und zur Unterhaltung für 
Jedermann. Drittes Bändchen. ı822. 217,5. 8 

(i.Rthlr.) 7 = 

=> eo EVgl Jen. A. Le; Z..1g21. No. 218.1 

Des Vf. kann verfichert feyn, dals man ihn mit je- 
dení neuen Bändchen als einen fehr willkommenen 
alten Bekannten empfange. Er.führt uns diesmal von 
Hamburg (Oder genauer-genommen, von Tünningen, 
wo er am i Jul. 1807 unter Segel geht). nach Bordeaux, 
von: dort über St. Louis nach Isle de France , und 
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..24 Aprill Eintreffen bey Isle de France. N 
.diefelbe, mit der Bemerkung, däfs durch 
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kehrt im Nov. 1808 wohlbehalten nach Paimboeuf 
zurück: ‚Wir betrachten einige Einzelnheiten 

v :Der dem Lefer [chon bekannte Hr. Fedderfen hat 
wieder ein Schiff gekauft, und fährt es nach Bordeaux, 
um dort eine Weinladung zu empfangen. Der indes 
zwifchen ‘Dänemark -und England ausgebrochene 
Krieg veranlafst ihn, daffelbe -zu verkaufen, und 
mit feinen Söhnen zu Lande in die Heimath zu rei- 
fen. Unfer Vf,, welcher viel von Bordeaux erzählt, 
trennt fich von ihm, und tritt-yon Neifeluft getrie- 
ben als Supercargo anf einen franzöhfchen [ogenann- 
ten. Avaniurier. Diels waren [chnelllegelnde Han- 
delslchiffe,- welche, es trotz der englifchen Blokade 
wagten, das Meer zu durchlchneiden ; das. worauf 
der Vf. diente,» machte vorher noch die Küferfahrt 
nach Nantes und l'Orient, und wir lernen bey, dieler 
Gelegenheit genau, kennen, wie die’ Eıgländer ihre 
Feinde in Furcht geletzt hatten, und wäeren? aus 
den letzten der. Geilt der ehemaligen franzöf. Ma- 
rine gewichen war.. Dabey erbalten wir zugleich 
in: der Schilderung des, Thuns und Treibens des Pa- 
trons vom Schiff, eines jungen Raufmannes aus Bor- 
deaux, ein wahres, Normalbild des Franzofen, wel- 
cher unter Anderem auch auf dem Schiffe gefporne 
einbertritt.. , Am „11 Januar 1808 ‚werden endlich 
‚bey l/Ozient die Seegel gelichtet, und, es geht nun 
‚glücklich, Madera., und die- Canarifchen _ Infeln 
worbey„:,bey ‚welchen letzten das Schiff einige 
Tage lang von einer englifchen Fregatte ‚gejagt wird 
(hiebey.einige auffallende Beobachtungen. über die 
Segelkraft der Schiffe); die Befchädigung des Haupt- 
waftes veranlafst; nach der fra 2. Kolonie a Sene- 
-gal zu feuern, Schilderung diefer Kolonie (St. Louis) 
in: ihren ‚klimatifchen, mercantilen Beziehungen, der 
‚Einwohner, ihrer Lebensweile u, f. w.; zufällige 
Reife, firamaufwärts nach der „Bucht der Wüfte“; 
‚Schilderung des Reiches Hoval (in der Landesfprache 


‚ Ualo) an beiden Ufern des.Senegal; Entführung des 


Vfs: durch Mauren, von der Eitelkeit feines Princi- 
pals ‚veranlafst, Rettung und glückliche Rückkehr 
nach St.. Louis. Am 20 Februar weitere Fahrt, 


„welche, (ehr lücklich von ‚Statten geht, nach der 


Umfeegelung des Caps, einige Walferhofen, die aber 


ohne Schaden zu verurfachen, vorüberraufchen: am 
_ Notizen über 
r die Ausrot« 
tung der Wälder die Orcane gefährlicher, und das 
Klima ungefund geworden, Wegen der in dem in- 
difchen Archipel herumfchwärmenden Engländer, 
wird. die Fahrt dähin aufgegeben, die Rückfahrt 
vom 2oJuny angetreten, und, wie Wir willen, glück- 
lich beendigt. — Möge uns der Vf, recht bald mit 
der eben fo unterhaltenden, als belehrenden Darftel- 
lung [einer weiteren Fahrten erfreuen! i 
ef. 
a$ 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


Marsusc u. Casset, b. Krieger: Sylvan, ein Jahr- 
buch für Forfimänner „ Jäger und Jagdfreunde, auf 
das Jahr ıg22, von ©. P. Laurop, Grofsherz. Ba- 
difchem Oberforftrathe, und V. F Fifcher, Grols- 
herz. BadifchemForftrathe. 218 S. Talchenform. 
(a Rthlr. 6 gr.) 

[Vgl. Jen. å. L. Z. 1822. No. 8] 


D: Fortfetzung des unter dem oben angezeigten 
Namen bekannten, und bisher mit Beyfall aufge- 
nommenen, Jahrbuchs, nach demfelben Plane bear- 
beitet, der den früheren Jahrgängen zu Grunde liegt. 
Auch diefer Jahrgang fchlielst ich würdig an feine 
inger an.'_ ar 
a Inhalt befteht in folgenden Auffätzen : I. Bio- 
graphie. Perfönliche Verhältniffe des königl. Würtemb, 
. Forfiraths- Directors, Freyherrn von Seutter. Der Vf. 
dieles Auffatzes it der Freyherr v. Seutter felbft, 
Auf 17 Seiten lernt der Lefer die Eltern des Vfs ken- 
nen, und erfährt, durch welchen Unfall der Vater 
deffelben ums Leben kam, wie darauf der Vf., ‚wel- 
cher fich vorher für das Studium der Rechtswillen- 
[chaften befiimmt hatte; durch das Woblwollen des 
Magiftrats der damals noch freyen Reichsftadt Ulm 
Veranlaffung erhält, Gch dem Forfifache zu widmen, 
nach den erfoderlichen Vorbereitungen auf der Karls- 


Hohen-Schule zu Stuttgart, und bey dem Oberför- - 


Kiefer in Grötzingen bey Carlsruhe, im Jahre 
a el eichnade, Ülmilcher Oberforftmeilter ange- 
ftellt wird, in Folge der politifchen Ereignille jener 
Zeit aber bald darauf in Ohurkirlich „Baiesfeho, 
und [päter in königl. Würtembergilche, Staatsdien e 
tritt, und während feines 25jährigen Gelchäftslebens 
auf mancherley Veranlaflungen mehrere Schriften 


und Abhandlungen über verfchiedene Gegenflände 


Gebiete der Forftwirthfchaft und Staats- 
en zum Drucke befördert. Das Bildnifs des 
V£fs, it dem Titelblatte er Kr Zweck der 
kurzen Erzählung ift nicht ganz deutlich. z 

iL Naturhiftorifche Auffätze. Hiezu gehören 
fünf eolorirte Kupfer. Die Naturgefchichte des Zie- 
fets (arctomys citellus) von Fifcher, macht den Anfang, 
Nicht blofs der Jäger und Jagdfreund, fondern auch 
jeder Liebhaber der Naturkunde, welcher dieles 
Thier nicht fchon aus gröfseren, naturhiftorifchen, 
Werken, oder aus den Berichten derReifenden, ken- 
nen zu lernen Gelegenheit hatte, wird dem Vf. für 
die eben fo genaue, als angenehme, Befchreibung 
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‘fen mulfs, 
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des Ziefels Dank willen. Darauf folgt der Hatzhund, 
von JY. F. Freyherrn v. d. Borch, Der [chreyende 
Brachvogel, der Wanderfalke, und die Meven, von 
Fifcher, machen den Belchluls. Drey treflliche Auf- 
fätze, lebrreich durch die genaue Befiimmung der 
Thiere, unterhaltend durch den munteren und lau- 
nigen Vortrag. 

III. Kleinere gemeinnützige Auffätze aus der Forf- 
und Jagd-Kunde. Auch etwas über die Art und Weife 
der Bildung des Forfiperfonals von dem königl. Wür- 
temberg. Forftraths-Director J. G. Freyherrn v. Seutter, 
Wenn es eine ausgemachte Sache ift, dafs die Wal- 
dungen fowohl wegen ihrer unmittelbaren Nutzbar- 
keit, äls auch in ftaatswirthfchaftlicher Rückächt, 
Gegenftände von grofser Wichtigkeit find: [o muls 
die Erziehung und Bildung derer, welchen die Be- 
wirtbifchaftung der Waldungen, und die Leitun 
des Forltwelens in allen feinen Beziehungen über. 
tragen werden foll, gewils ein Gegenftand von plei- 
cher Wichtigkeit [eyn. Darüber find die Sachver- 
ftändigen wohl längft einig gewelen. Die Regierun- 
gen, welche alle die mannichfaltigen und bedeuten- 
den Vortheile zu erlangen reben, welche von den 
Forlten für die Staatscallen, für die Staatsbürger al- 
ler Claffen, und für das gefammte Gemeinwelen zu 
erwarten find, die Regierungen, welche diefen Zweck 


.erntlich- wollen, werden cher auch die zu diefem 


Zweck führenden Mittel anwenden, üund unter An- 
derem, auf die Erziehung und Bildung brauchbarer 


‚und tüchtiger Forftmänner die erfoderliche Rückficht 


nehmen. Allein manche Regierun 
Be ae von welchen hier die 
vollffändig kennen; nicht, als ob e ä 
digen üherhanpt fehlte, Modern Se dan = 
weil diejenige Perfon, auf deren Beyrath die Regie, 
rung in diefer wichtigen Angelegenheit fich Sg 
nicht immer urtheilsfähig genug [eyn 
möchte, andere Sachverftändige aber ders Rath 
wohl nützlicher wäre, nicht immer in den Verhält- 


nilfen ftehen, um ihren Kat 
können. ; ath geltend machen zu 


Zwar it diefer G 


möchte bisyyei- 
‚Rede it, nicht 


egenftand [chon öfters, theils 
durch befondere darüber gefchriebene Abhandlungen, 
theils gelegentlich, auf eine zweckmäfsige Weile 
zur Sprache gebracht worden; dellen ungeachtet 
muls dieler Auffatz des Vfs. als ein febr fchätzbarer 
Beytrag zu dem, was wir über diefen Gegenftand 
[chon befitzen, anerkannt werden. Rec., defen 
Meinung in dieler Sache mit den-Anfichten des Vfs. 
durchgängig übereinfimmt, hält unter Anderem dag- 
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jenige für fehr beherzigenswerth, was auf der 103 
Seite von der Nothwendigkeit gelagt it, dals bey 
Beletzung, der Forfidienfiiellen der Fähigere und 
Würdigere dem Minderfähigen und Minderwürdigen 
immer gewillenhaft vorgezogen werden mülle. Die 
Folgen der Beachtung oder Vernachläffigung dieles 
Rathes — befonders bey Befetzung der Forliftellen 
des erfien Dienftgrades — find nicht zu berechnen. — 


Möchte die gute Abficht des Vfe. nicht fruchtlos 


bleiben! ie i 
IV. Topographie. Bebenkaufen, von Fifcher. Àu- 
fser dem, wäs die Überfchrift diefes Auflatzes er- 
warten läfst, findet man hier noch eine Erinnerung 
an die grofse Jagd, welche der verfiorbene König 
Friedrich von Würtemberg im Herbfie des Jahres 1812 
bey Bebenhaufen veranftalten liefs. — Gegenwärtig 
ift zur gänzlichen Ablöfung der befchwerlichen_Ser- 
‚vituten, die bis daher auf der anfehnlichen, um Be- 
benhaufen gelegenen, Waldung hafteten, gegründete 
Hoffnung vorhanden. Das zu dieler Befchreibung 
gehörige Kupfer, welches Bebenbaufen von der Süd- 
feite ber darkellt, it nur von mälsigem Kunflwerthe. 
V. Vermijchte Gegenftände. ı) Forfi- und Jagd- 
denkwürdigkeiten des verflofjenen Jahres aus dem füdli- 
chen Deutfchlande u. f. w. Die Fortfetzung der in 
den vorhergehenden Jahrgängen des Sylvans unter 
' derfelben Überfchrift vorkommenden Berichte, ent- 
hält eine Überficht des Ganges der Witterung im 
Jahre 1820. Der Überfchrift gemäls werden gele- 


gentlich zugleich verfchiedene, dem Naturforfcher, 


dem Forfimanne, vorzüglich aber dem Jäger, inter- 
ellante Erfcheinungen und Begebenheiten erzählt. 
Bemerkenswerth ift unter Anderem, dafs fowohl im 

pril und Anfangs May, als auch zu Ende Juni und 
Maus Juli, junge Schnepfen angetroffen werden, 
Wenn auch hieraus das regelmälsig-zweymalige Brü- 
ten der Schnepfen gerade nicht als eine völlig ausge- 
machte Sache folgen möchte: fo it es doch wenig- 
lens febr wahrlcheinlich, Dielelbe Bewandinils 
mag es wohl auch mit dem mittleren Waldhahn (te- 
trao medius) haben, von welchem hier behauptet 
wird, dafs er im mittleren Europa einheimilch fey- 
2. Eine abenteuerliche Jagd auf ein wildes Schwein. 
3. Seltene Gefälligkeit von 
Förfter. 4. Leben und tragifches Ende eines zahmen 
Rotkhirfches. Am Schluffe heifst es: ‚Mein Vater 
beweinte im Garten im Stillen [einen treuen, un- 
vergefslichen, ihm fo viele Freude gewährten Hans; “ 
eine Stelle, welche dem Stile, der Sprache, und 
dem Interelfe der ganzen Erzählung wohl angemel- 
fen it. 5. Der Hafe an der Angel. 6. Der fich felbft 
erhängte (?) Dieb u. f. w VI Neue Erfindungen. 
VH. Anekdoten. Einige darunter Kiche übel. 
Gedichte.‘ Kommt das Verzeichnifs derim Jahr 1820 — 
1821 erfchienenen Forft- und Jagd-Schriften nicht in 
Anfchlag: fo hat der Sylvan einen Does Schlufs. 
Reg, enthält fich billig eines Urt reile über dielen 
Theil des, Buchs: Wenn auch ein Kunftkenner darin 
den Flug der Phantahie bisweilen ein wenig zu lang- 
fam, und der Erde zu nahe finden, an dem Vers 
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- ten, und 


ilddieben gegen einen 
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baue, der Sprache und dem Ausdrucke Manches 
auszuftellen haben follte: [o werden doch die Freun- 


de des Sylvans die Sache nicht [o fireng nehmen. 
Papier und Druck find gut. i ; 
1 > 


*»% 


MARBURG u. CasseL, b.Krieger: Annalen der Forfi- 

- und Jagdwiffenfchaft. Sechfter Band, 3 u. 4 Heft; 

oder: Annalen der Societät der Forfi- und Jagd- 

kunde. Herausgegeben von C. P. Laurop, Grofs. 

herzogl. Baden[chem Oberforftrathe u. f w. 3 

Heft, 136 S. 4 Heft, 114 S, (Preis der einzelnen 

Hefte 16 gr.) a í ; 
[Vėl Jen. A. L. Z. 1821. No. 16.7] 

Da wir vorausfetzen können, dafs dem Pu- 
blicum, für welches diefe Annalen zunächft be- 
fimmt find, der Zweck, die Einrichtung und der 
Werth derlelben [chon bekannt fey: fo beginnen wir 
ohne Weiteres mit der Anzeige der in den beiden 
Heften enthaltenen Abhandlungen. P 

3tes Heft. I. Das Nadelholz Saamen- Infiitut zu Al. 
tenflaig, im Hönigreiche Würtembergş von C. F. Fifcher, 
kön. Würtemb, Oberförfter u. Infpeetor des Saamen: Infii= 
tuts. Der Vf. liefert hier in eilf Abfchnitten),; anf Bo 
Seiten, eine genaue Befchreibung des feit 10 Jahren 
unter [einer Aufücht fiehenden königl. würtemberg. 
Saamen - Infituts zu Altenftaig; erwähnt ausführlich 
aller, bey der Nadelholz - Saamen - Gewinnung vor- 
kommender, Gefchäfte, wie fe in ihrer natürlichen 
Ordnung auf einander folgen, giebt die Kennzeichen 
der Befchaffenheit des Nadelholz- Saamens, ferner 
das räumliche Verbältnils des Saamens zu den Zapfen 
an, und theilt noch ändere fchätzbare Erfahrungen 
mit, welche er bey einer o7jährigen Befchäftigun 
mit diefem Gegenftande zu machen Gelegenheit fand, 
Wenn auch nicht Alles neu it, was wir hier fin- 
den: fo ift es doch angenehm, das Bekannte durch 
die Erfahrungen eines Anderen von Neuem befäti- 
get zu lehen. r 

Auf Seite 48 äufsert der V£ die Vermùthung, 
dafs die Fichten-Zapfen Gerbeftof? enthalten möch. 
glaubt diefs aus der Farbe [chliefsen zu 
können, welche der Staub vom Fichtenfaamen im 
Weifszeuge zurückläfst; zugleich bedauert er, dafs 
es ihm nicht gelungen , “einen der vielem Rothgerber 
feines Orts zu einem Verluche zu bewegen: Uns if 
es nicht bekannt, öb die Fichtenzapfen, in Bezie- 
hung auf Gerbefioff,  chemifch \unterfucht worden 
find, döch glauben wir, dafs die Sache allerdings 
Aufmerklamkeit verdiene. Die Bemühungen des Vis., 
einen Rothgerber zu einem Verfuche zu vermögen, 
find an fich wohl lobenswerih doch kann es nicht 
befremden, dafs fie ohne Erfolg blieben,- Es fehlt 
zwar keineswegs an Handwerksleuten, deren Auf 
vierklamkeit für neue, in den Gewerben mit Nutzen 
anwendbare, Entdeckungen leicht EWonnen werden 
kann, doch it die Neigung diefer Leute __ fo weit 
wir wenigßens fie zu beobachten Gelegenheit hat- 
ten — nicht fowohl darauf gerichtet, felbk neue 
Enrdeckungen zu machen, als‘ vielmehr, Verfuche 
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zur Anwendung der bereits. gemachten Entdeckun- 
anzuftellen. In vorliegendem Falle it aberi die Ent- 
deckung erft'noch zu ‚machen; denn die Farbe al- 


Tein, welche der Staub von Fichtenfaamen im Weils- ~ 


' zeuse zurückläfst, läľst auf das Vorhandenfeyn des 
Gerbefoffs in dem Staube des Fichtenfaamens kei- 
niesweges mitSicherheit [chlielsen;; diefe Farbe könnte 
äuch von etwas Anderem 'herrühren: Aber auch die 
Untrüglichkeit des angegebenen Merkmals zugeltan- 
den: lo bliebe doch die Frage über den [peciffchen 
Gehalt der Fichtenzapfen an Gerbeftoff noch unerör- 
tert. Diefs it ohne Zweifel ein welentlicher Punct, 
und es wäre daher zu wünfchen, dafs ein gefchick- 
ter Chemiker die nähere Unterfuchung anftellte. — 
Vielleicht machte auch die harzige Befchaffenheit 
der Fichtenzapfen eine eigene Behandlung derf[elben 
bey ihrem Gebrauche in. der Gerberey erfoderlich. 
Doch'diels würden wir am beften von dem Chemi- 
ker erfahren. - 

Die Seite 50 und 51 angegebene Methode zu Ab- 
flügelung des Saamens [cheint etwas umftändlich 
und koftlpielig zu feyn. Anderwärts bedient man 
fich zu diefer Abficht: einer, der. Händwindmühle 
ähnlichen, Mafchine, und. fo viel uns bekannt ift; 
mit Nützen. Hr RE G 

v g. Ein paar Worte über des Hn: Oberforfiraths und 
Profejfors, Grafen von Sponeck, zu Heidelberg, Ab- 
handlung : ,‚Praktifche Bemerkungen über unfere reinen 
deut/chen 'Nadelhölzer , vorzüglich in Hinficht auf die 

` befier Hiebesfiellungen,“ von Ernfl Ludwig Thier/fch, 
königl. fächf. 'Oberförfter zu Eybenflock, im »Oberharz« 
gebirge.: 3. Über die Lehre von der Bodenbearbeitung, 
in Bezug auf'einige, von Herrn Profe[fjor Krutzfehi.er- 

Jchieneney Schriften. Ohne Angabe.des Vfs. »Da wir 
weder die Abhandlung des Hn. Grafen von Sponeck, 
noch die Schriften des Hn. Prof. Hrutzfch, zur Hand 
haben: lo können wir an diefem- Streite keinen An- 
theil nehmen; doch veranlafst uns die Schreibart, 
wodurch fich der eine Auffatz von ‚dem anderen ..un- 
ter[cheidet, zu einer kleinen Bemerkung. Es ift 
nämlich kein, feltener Fall, dafs: Gelehrte über einen 
und denfelben: willenfchaftlichen 'Gegenftand : ver: 
fchiedener, oft entgegengeletzter, Meinung find. Bei- 
der Meinungen können unter gewillen Vorausletzun- 
gen entweder zugleich richtig, ‚oder zugleich ırrıg; 
Oder. es kann nur: die einesrichtig, und daher die 
andere nur. irrig feyn. - Wie .es: üch! auch-in jedem 
befonderen Falle. danfit, verhalten magsifo wird es 
für die Willenfchaftiam nützlichflen feyn, wenn Je: 
der. dem Anderen gegenüber -feine Meinung gehörig 
vorträge, und-die. Gründe; worauf he fich fützen 
mag, entwickelt und. auseinanderletzt. Jeder der 
Streitenden. kann-auf-folche Weile -Gelegenheit-fin- 
den, fein Urtheil über die Sache zu berichtigen, fe- 
fer zu gründen, oder ch auf den Standpunct zu 
ftellen, von "welchem aus be ins Auge gefalst wer 
den muls. Die gegenfeitigen Widerfprüche'nnd Ein- 


Eo A 


würfe können allmählich zur Erörterung. der Frage- 


führen, was Gewinn für die Willenfchaft ift, und 
der Zweck der Streitenden geyrelen feyn muls, wenn 
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fie keimianderes, als ein willenfchaftliches; Interefle, 
bey der 'Sache hatten. Ein fo wünfchenswerther 
Erfolg wird aber .nur ‘dann zu erwarten [eyn, 
wenn der Streit in dem gemälsigten Tone geführt 
wird, welchen die Anftändigkeit erfodert, und wel- 
cher der Würde gebildeter Männer angemeilen if, 
ohne Leidenfchaftlichkeit, ohne Bitterkeit, und oh- 
ne alle perfönlichen Beziehungen. Wennaber in dem - 
Streite diefe Rückfichten 'vernachläfßget werden; ` 
wenn an die Stelle der ruhigen, mit Gründen urter- 
ftützten, Widerlegung’einer aufgeftellten Behauptung 
ein ungegründetes, beleidigendes Urtheil- derlelben 
tritt; wenn Bitterkeit fch in den Streit mifcht, und 
von dem Gegner perlönliche Verhältniffe ohne Noth 
mit in das Spiel gezogen werden; wenn diè Streit- 
frage blols zum Vorwande perlönlicher Angriffe zu 
dienen fcheint: fo hat die Willenfchaft' nicht das 
mindefte Interelle bey der Sache. Der ganze Handel 
erfcheint als eine gemeine Zänkerey, welche defo 
unangenehmer ift je unbedeutender die Veranlaf- 
fung war, und je mehr auf der einen oder der auıde- 
ren Seiterdie Regeln der ‚Schicklichkeit vergelen 
werdem. Th ni 923 
>i Det .Auffatz’2.kann als Beyfpiel einer vanftändi- 
gen Schreibart geilen, ‘als Beyfpiel zusNachahmung,. 
benlomdori A atz 5, aber'als Beyfpiel zur. War: 
nung. Tiea DRST S En er 
4tes Heft.“ ı. Be ee "Gegenflände, 
2. Auf Erfahrung gegründete. Bemerkungen, über die 
Cultur des Nadelholzes,; namentlich der hiefer und der 
Fichte. ‚Ohne Angabe des Verfaflers, Die ganze Forf- 
wirthfchaftslehre beruht auf Erfahrungsflätzen, ‚dar: 
um wird die Mittheilung von Erfahrungen, die mit 
[charfem und richtigem Blicke aufgeftellt, und mit 
gelundem Urtheile gefammelt und zufammengeftellt 
wurden, immer als ein [chätzbarer Beytrag zur Ver- 
vollkommnung einer Willenfchaft betrachtet werden 
können, deren Werth bey dew Einfichtsvollen feine 
Anerkennung längft gefunden hat. © Die Erfahrun- 
ps die uns der ungenannte Vf: dieles Auffatzes, in 
zichung auf das Gedeihen und das Wachsthum 
des Nadelholzes, mittheilt,- undi die darauf gserün- 
deten Vorfchläge, in Betreff der Calturen diele Hales 
arten, [cheinen allerdings Beachtung zu verdierien 
Über den wahren Werth -der letzten fs inden 4 
der Erfolg‘ ihrer; ferneren Anw a R 
; > Tarer terneren ‘Anwendungs entfcheiden 
3.. Sind wir im Allgemeinen im deut/chen Forßhasishalsg 
auf der Bahn des! Nützlichen, und befonders des prakti- 
[chen Wirkens, fehon net vorgerückt? Ohne. Angabe 
des Verfallers. Wir find mit dem ungenannien V£, 
diefes ee darin einyerftanden, dafs die Forft- 
willenfcba zn ungeachtet der Fluth forfwillenfchaft« 
licher Er ‘en, noch nicht den $tandpunet erreicht 
habe, au welchem he viele Forfmänner zu erblicken 
wähnen. Nicht weniger Gnd wir mit ihm darüber 
einverfianden,, dafs man, um die Forftwillenfchaft 
auf jenen Punct zu erheben, mehr nach der Tiefe, 
als nach der Breite, zu arbeiten trachten' mülle, — 
Auch. theilen wir mit dem Vf. die Meinung, dafs 
die fo häufigen Forfifrevel ein [ehr arges Übel für 
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die Waldungen feyeñ , und dafs man-denfelben nach 
Kräften feuern müffe. _ Wir können aber nicht ber- 

en, dafs uns das von.dem Vf. empfohlene Mittel 
zur Abhülfe diefes Übels einiges Bedenken erregt. 
Sein Vorfchlag geht nämlich dahin: „Die höchlte 
Behörde (oll Local- Commilfionen ernennen, wel- 
che genau zuerforlchen haben, was eine jede Fa- 
milie für die nächften 3 oder 6 Jahre. an Holz, Torf, 
oder Steinkohlen, wenn diefe Feuerungslurrögate 
vorhanden find, braucht, -Sind diefe Aufgaben. ge- 
löfst, dann werden fich’s die höchfien Behörden, 
eben [o, wie beym Salzbedarfe, zur. Pflicht machen, 
Jedem das Seine anzuweilen, für unvorhergefehene 
Fälle aber, und um die Armen im Winter nicht lei- 
den zu lalen, Holzmagazine zu errichten. Die als- 
dann noch verübten Frevel, wenn he zur Kenntnils 
kommen, follen aber gleich jedem anderen Verbre- 
chen beftraft werden, und wenn man: ja die Zucht- 
bäufer nicht übermäfsig mit lolchen Sträflingen an- 
füllen wollte, fo foll für die lo häufig von Schulkin- 
dern verübten Frevel die Ruthe oder der Knotenfiock 
beflimmt werden u. f. w.“ „Unfere Bedenklichkei- 
ten dagegen find unter Anderem etwa folgende: ı) 
Die Ausmittelung 'des 3- oder.6jährigen Bedarfs je- 
der Familie wird mit groisen Schwierigkeiten ver- 
bunden feyn. Da nämlich bey gleich ftarkem und 
häufigem Gebrauche des Feuers die Grölse des Holz- 
bedarfs von der mehr oder minder zweckmälsigen 
Einrichtung der Ofen, Heerde u. [.. w., abhängt: 
fo werden die mit Ausmittelung des Holzbedarfs je- 
der Familie beauftragten Commilfonen eine fo 
fchwierige Arbeit bekommen, dals es zweifelhaft 
feyn möchte, ob fie allenthalben der Federung Ge- 
nüge leiten würden. Ferner if auch die Anzahl 
und der Beftand der Familien, der Betrieb ihrer Ge- 
werbe, ihre häuslichen Einrichtungen u. f. w., folg- 
lich auch der Holzbedarf derfelben, grofsen Verän- 
derungen unterworfen. Zu den von den Commilfio- 
nen gefertigten Regiftern würden alfo jährlich Nach- 
träge zu machen feyn. -Wer foll diefe belorgen, und 
wer bürgt dafür, dafs die Beforgung mit Ordnung 
gefchieht? Wären aber auch diefe Bedenklichkeiten 
weniger begründet, was hilft es, zu willen , wie 
viel Holz jede Familie im Lande jährlich nöthig hat? 
Der Vf. des Auffatzes meint: dazu, dafs man nun 
jeder Familie ihren Bedarf zutheile, — Die Armen 
würden fch die Zutheilung ihres Holzbedürfnifles 
gewifs gern gefallen lalen : wie [ollte aber die Forft- 
calle wegen der Holzgelder Gcher gefellt werden? 
Und wie dann, wenn fich Jemand weigerte, das ihm 
zugedachte Holz’anzunehmen ? Von einem Zwange 
kann wohl’nicht die Rede [eyn. Der Vf. gedenkt 
zwar in feinem Vorfchlage der in einigen Staaten 
beftehenden Einrichtung, nach welcher jede Fami- 
tie im Lande jährlich eine beftiimmte Quantität Salz 


JANUAR 


1823. 160 
annehmen mufs; diels. ift’indeffen eine Sache, von 
der fich nicht wohl fprechen lälst.. 
Die neuen Forfiordnungen . mehrerer deut[chen 
Staaten zeigen übrigens, dals die auf die Forfifrevel 
gefetzten Strafen den allgemeinen Rechtsgrundfätzen 
angemellen find. Ob und in wiefern eine Schärfung 
diefer Strafen zuläffig fey, überlallen wir dem Ur- 
theile der-Rechtszelehrten; wir können aber nicht 
verhehlen, dafs wir von einer firengeren Behandlung 
der Forßfrevler den Erfolg nicht erwarten, welchen 
der Vf. fich davon zu -ver[prechen [cheint. Die 
Forfifrevel werden felten aus Muthwillen verübt; fie 
find meiltens eine Folge der Noth und der bey dem 
gemeinen Volke fo gewöhnlichen Vorfellung, dafs 
die Entwendung des Holzes aus dem Walde eben 
nicht unrecht fey. So lange für die fittliche Erzie- 
hung der niederen Volksclallen nicht mehr.gelcbieht, 
und fo lange der Noth derfelben. nicht abgeholfen 
wird, möchte eine recht wachfame Forftpolizey im- 
mer das zweckmälsigfte Mittel zur Abwendung der 
häufigen Waldfrevel feyn. 4- Verfuch einer fkizirten 
(Ckizzirten) Darfiellung der Unthunlichkeit einer Radi- 
cal--Reform unferer beftehenden Waldwirthfchaft durch 
die Holzerziehung in freyem und. lichtem - Stande; 
Von Dr. Ernfl Müller, Forftamtsgebülfen zu Somme- 
rach, bey Würzburg. _ Gegründete Belorgnille, we- 
gen einer, unferer bisherigen Waldwirthichaft nahe 
bevorftehenden Radical- Reform durch die Holzerzie- 
hung in freyem und lichtem Stande find, fo viel uns 
bekannt it, zur Zeit nicht vorhanden. -Wenn hie 
und da Verfuche in diefer Art angeltellt werden: [o 
erfcheint diefs als eine äulserft nützliche Unterneh- 
mung, denn die Erfolge derlelben werden die für 
uns fo nöthige Lehre über die Brauchbarkeit der 
Idee zur Erziehung des Holzes in freyem Stande ent- 
halten. Solange es uns an einer hinreichenden An- 
zahl an Erfahrungen in diefer Beziehung mangelt, 
werden wir unfer Urtheil über die Räthlichkeit der 
gedachten Radical: Reform ohne Schaden noch zu- 
rückhalten können. — Den übrigen Inhalt diefes Hef- 
tes machen die Gegenbemerkungen zu dem im Zıem 
Hefte Seite 85 enthaltenen Auflatze von dem Ober- 
forfirathe und Profellor, Grafen v. Sponeck , die Lers 
chenfchneufs, von dem grolsherz. Badenfchen Forft- 
rathe, Fi/cher, eine grolsherzoglich Darmlädtifche 
Verordnung über die Holzabgaben aus den landes- 
herrlichen Waldungen, eine königl. Bäierfche Ver- 
fügung, die Mittel gegen den Raupenfrafs der Kie- 
fern- Blattwespe (tenthredo pini) betreffend, und end- 
lich noch verfchiedene literarifche Anzeigen aus. 
Unter den letzten befindet fch auch die, dafs die 
Herausgabe.der Annalen der Societät der Fort- und 
Jagd- Kunde vor der Hand ausgeletzt wird. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Der C. W. Leske in Darmladt erfcheint: 
Abbildungen aus dem Tierreich, in Kupfer ge- 
fochen von.J. C. Süufemihl, Grofsherzogl. 


Heil. Hofkupferftecher, und unter feiner , 


Auffcht ausgemalt. 
Preis eines jeden Hefts von fünf Blättern in 
- [ehwarzen Abdrücken ı Rthlr. oder ı fl. 48 kr., 
ausgemalt 2 Rthlr. oder 5 fl. 36 kr. Bis jetzo 
find zwey Hefte ‚erfchienen, wovon das eine 


Vögel, das andere Amphibien enthält, die näch- . 
Ren Hefte geben Injecten und Säugthiere. In 


jedem Jahre werden wenigftens vier Hefte ge- 
liefert, undin denlelben nach und nach vorzugs- 
weile die einheimifchen Thiere abgebildet. Der 
Umfchlag giebt die Hinweifung auf die vorzüg- 
lichten Hand- und Lehr- Bücher der Naturge- 
fchichte, wo fich die ausführliche Befehreibung 
findet, und aufser der Iyftematifchen auch die 
in Deutfchland, Frankreich, Italien und Eng- 
land gebräuchliche Benennung. — Man kann 


. fowòohl für jede Olalfe des Tierreichs befönders 
Ine Hefte! haben, ' 


- nbonniren, als auch eiuizeme 
ünd in jeder guten Buch- und Kunfbandlung 
Beitellung mächen. ws: 


Bey Tendler und v. Manftein Buchhänd- 
lern in Wien, ift erfchienen: er 
'Grundrifs der Chemie 
nach ihrem neuefien Zuflande, bejonders in tech- 

nifcher Beziehung: : 

- von Karl Karmarfceh;* 
Alfıftenten des Lebrfaches der Technologie am 
k. k. polytechnilchen Inkitute in Wien. 
Mit a Kupfertafeln. gr. 8. Wien 1825. Preis 
e Rthlr. 3 ; 
` Bey den Umfänden, dals 
genwärtig. einen‘ Theil jener 
macht, die,man, in gewillem Grade, 


die Chemie ge- 
Kenntnille aus- 
von jedem 


Gebildeten überhaupt mit Recht fordert, glaubt ` 


die Verlagshandlung nın fo ficherer einem all- 
gemeinen Bedürfuifle durch das genannte Werk 
entgegengekommen zu feyn, als /die neuefte 


# 


“ Literatur kein Buch aufzuyveilen hat, in wel- 
chem die chemifchen Lehren auf eine dem je- 
tzigen Zuftände der Willenfchaft angemellene 
Art, und in der nöthigen Kürze," vorgetragen 
wären, Der Zweck des Verfaflers, welcher 
kein anderer war, als auch jene Individuen, 
deren Verhältnifle ein tieferes Studium der Che- 
mie entbehrlich oder unmöglich machen, doch 
in fofern mit diefer Wiffenfchaft bekannt zu 
machen, alsesihnen für ihren Wirkungskreis 
nöthig oder nützlich feyn kann, dürfte daher 


in hohem Grade erreicht worden feyn; wenn 


man auch abfieht von dem. Nutzen, welchen 
das Werk als Lefebuch felbft für jene haben 
kann, die fich bereits früher mit dem Studium 
der Chemie befchäftigt haben. 

Eine klare lichtvolle Anordnung der Ge- 
genftände, und eine deutliche, auch dem weni: 
ger Gebildeten leicht verftändliche, Sprache find, 
nebf der möglichen Volltändigkeit auf dem 
geringen Raume (511 Druckleiten), empfehlens- 
werthe Eigen[chaften delfelben. ‘Zur Erleichte- 
rung des Gebrauches it dem Werke eine, kur- 
ze chemilche Literatur, und ein ausführliches 

‘ „alphabetilches Regifter beygefügt. ' Auf zwey 
Schön geftochenen "Kupfertafeln Gnd in deut- 
lichen Abbildungen die vorzüglichlten chemi- 
[chen Apparate und Geräthfchaften vorgeftellt. 
Durchgehends ift auf die Anwendungsarten der 
befprochenen Subflanzen in Künften und Ge 
werben Rücklicht genommen, einige wichtigere 

` Fabricatiönszweige find felbft ausführlicher þe- 


fchrieben worden. 


7 


Das allgemeine -Repertorium der neueflen 
‚Literatur und der damit [eit einigen Mönaten 
~ verbundene bibliographilche Anzeiger nebit In- 
telligenzblatt wird, wie bisher, ununterbrochen 
in dielem Jahre fortgefetzt, In Anfehung tje- - 
nes werden bisweilen, um noch mehr mit der 
wachfenden Literatur Schritt halten zu können, 
fechs Bogen ein Stück ausmachen, ohne dafs 
der Preis erhöhet werde. Der bibliographifche 
Anzeiger, den Bedürfniffen der Buchhändler, 
der Gelehrten und der Literatoren gleichmälsig 


G) : 


’ 
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ent[prechend, ift zur Bekanntmachung der Schrif- 
ten nach ihren Titeln, Bogeuzabl und Preifen, 
‚gleich bey Erfcheinung derfelben, beftimmt. Ihn 
begleiten bibliograph. Anzeigen der ausländifch. 
(engl., franzöf., ital.) Literatur und Buchhänd- 
ler - Anzeigen und Nachrichten im Intell. Blatt. 
Den Käufern des Repert. wird er unentgeltlich’ 
gegeben ; Buchhändlern und Anderen, dieihn al- 
Jein zu haben wünfchen, um äufserfi mäfsigen 
Preis. Je angenehmer Sortimentshändlern und 
Verlegern, je wichtiger den -Literaturfreun- 
den die fchnelle Bekanntwerdung der neue- 
fen Werke und der unter der Prefle be- 
findlichen feyn mufs, defto fichtbarer if es, dafs 
ich bey diefem Anzeiger nicht meinen, fon- 
dern ihren Vortheil bezwecke ; und defogewiller 
hoffe ich eine immer thäfiger werdende Unter- 
Rützung durch Einfendung der Biichertitel, wie 
fie aus der Preffe kommen, und Beförderung 
des Anzeigers von hieligen und auswärtigen 
Herren Buchbkändlern, und erfuche fie noch- 
mals darum, da der gewils nützliche bibl, Ane 
zeiger nur dadurch immer vollkommener wer- 


den kann, wie er es durch mein Bemühen wer- 


den foll. Für das Repertorium erbitte ich mir 
ebenfalls aufs Neue von den Herren Verfalfern 
kleiner, akademifcher, Schul- - und anderer 
Schriften die gelegentliche Einfendung. 
Leipzig, am ı December 1822. 
X Karl Cnobloch. 


i : Neu erfchienene Bücher: 

Bibliotheca clafica er graec. Tom XIX. 
Coluthum et Tryphiodorum cont. Acced.. Col- 
lationes Codicum Italicor. 8min. 6 gr. 

Q Horatii Flacci Opera. Nova Editio accur. 
(Ed. G. H. Schaefero) gmin. 12 gr, 

Hier. de Bofck, Objervationum et notar. in Ane 
tholog. graeci Vol. alter. et ulte Ed. J. van 
Eennep. Ultraj. 4maj. 6 Rthir. 

Leipzig, 16 Dec. 1822. ; 

T. A. G. Weigel, 


In meinem ‚Verlag ift [o eben erfchienen, 

und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Das Gebirge von Rheinland- Wefiphalen. Her- 
ausgegeben vom Dr. Jacob Nöggerath. 
Zweyter Band. Mit fünf illaminirten und 
2wey Ichwarzen Steintafeln. gr 8. Preis 

3 Rthlr. 6 gr- i 

1e fo allgemein günftige Aufnahme des er- 
Ren Bandes diefes für den Mineralogen und 
' Chemiker, den Berg. und Formann, wie für 
jeden Naturforfcher überhaupt, gleich wichtigen 
Werkes, der im Vörigen Jahre er[chienen, lälst 
für dielen zweyten Band eine um fo lebhaftere 
Theilnahme hoffen, als der Herr Herausgeber 
bemüht ge welen it, denfelben wo möglich 
noch reicher auszuftatten, du:ch eine bedeuten- 


Ze Reihe der gehaltvollten Abhandlungen geo- 


gnoftifchen.oryktognoftifchen und mineralogifch- 
ehemilchen Inhalts, hauptfächlich zur Kennt- 
nifs der fo interellanten Gebirge Rheinlaud- 
Weftphalens.. 

Die zur Erläuterung des Textes beygefü 
ten Tafeln ı)jgeognofiifche ı Fuls hobe, 3 Fuls 
breite illuminirte Charte des nördlichen Ab- 


falls des Niederrheinilch'- Wepbälilchen Gebir- 


Be 2) Gebirgsprofil der Bergftrafse; 3) die 
afaltkuppen des Wefterwaldes; 4) und 5) 
Grund- und. Profiltiffe und Murchfchnitte des 
Drüidenfteins bey Kirchen, 6) Grundrils von 
der Grundftollenfohle der Grube Num Mahl- 
fcheid; 7) der Balalt-Steinbruch bey Ober- 
calet, find fehr güt gezeichnet, und fauber il- 
luminirt, 5 z 
Der erfte Band diefes Werkes, Preis 2 Rthlr. 
18 gr. oder 4 f. 54 kr, it gleichfalls in allen 
Buchhandlungen. vorräthig. 
- ‘Ferner ilt daf@lbft erfchienen: à 
Drofie - Hülshoff, Dr. Clem. Aug. de, de juris 
auflriaei et communis canonict circa matrimonii 
impedimenta discřimine, atque hodierna in im- 
pedimentorum caufis praxi aufiriaca differtatio, 
Additis duobus ad hiftoriam juris circa matri» 
monia utilibus monumentis. 8 maj. Preis 12 gr. 
— — — Ueber das Naturrecht als eine Quelle 
des Kirchenrechts. Eine Vorlefung. gr. 8. 5gr. 
Quix, Chr., Naturbe/chreibung der Feldmäufe 
und des Hamfiers, nebfi Mitteln zu ihrer Ver- 
tilgung, 8. Gehelftet 4 gr. “ = 
Fan Mons, T. B., Pharmacopée ufuelle, theori- 
BES Pratique. Deux Volumes. gr. in 8. 
reis beider Theile 4 Rthlr. 20 gr. 
z E. Weber, _ 
Buchbändler in Bonn. 


Für Gymnafien und Univerfitäten 
ift in unferem Verlage fo eben erfchienen, und 
an alle Buchhandlungen verfandt: 
Kleineres 
zur Menntni/s 
f der 
griechif[chen und römifchen 7 
elajfifehen Schrüftfteller: 


ür 
Lehrer und Studirende - 
auf. gelehrten ‚Bildung s- Anflalten. 
Von ` 
Wilhelm David Fuhrmann, 
evangel, Prediger in Hamm, in der Graffchaft 
À Mark. 
Verlegt in der Fürfil, Schwarzburg. privil, Hof- 
Buch- und Kunfihandlung zu Kudoifiadı. 
55 Bogen gr. 8. weils Druckp. 3 Rrilr, 
Schreibepapier 3 Rthlr. 12 gr. 
Der, als fleifsiger und lorgfältiger Liter 
tòr durch feine früheren Werke in diefem Fach 
rühmlich bekannte Herr Verfaller hilft durch 


_ 
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dieles neue Werk einem- febr welentlichen Be: 
dürfnifle ab. och inner fehlte es an einem 
kleineren, eigentlichen Lehr- und Handbuche zur 
Kenntnils der griechifchen-und römilchen Claf- 
fiker, welches, mehr als ein fteriles Compen- 
dium, keiner zu ausführlichen Erläuterungen 
bedürfte, und doch auch keine weitläufige und 
kofifpielige literarifch - biographifche Belehrung 
wäre. Gegenwärtiges Werk i ganz dazu gê- 
eignet, die Wilsbegierde des ludirenden Jüng- 
lings durch hinlängliche, doch nicht zu weit 
ausgedehnte Selbiibelehrung zu befriedigen. 
Lehrera, die daffelbe erläuternden Vorträgen 
unterlegen wollen, läfst es zwar Mehreres, doch 
nicht gar zu viel, hinzuzufügen übrig, lo dafs 
ein Curfus darüber, und alfo’ über die Clafh- 
ker beider Nationen, recht gut in einem Jahre 
vollendet werden kann. 

Der zweckmälsig gewählte und confequent 
durchgeführte Plan, Fleils und Genauigkeit in 
der Bearbeitung, "wo Vollftändigkeit in Verein: 
mit möglichfter Kürze lo: reichliche literarifche 
Nachweilungen für die Selbfibelehrung und für 
die Vorträge der Lehrer darbieter,. wird, in 
Verbinduug mit einem dem Auge gefälligen und 
accuraten Druck, diefes Handbuch allen jüngeren 


und älteren Freunden der claflifchen Literatur - 


ewils empfeblen, fo dafs es wohl einer freund- 
lichen Aufnahme und recht fleifsigem Gebrauch 
entgegenfehen darf. 

Gymnafien und Schulen, welche davon im 
Partieen von. wenigftens 6. Exempl.. verlchrei- 
ben, erhalten, bey directer Verwendung an 
uns [elbfi, eine annehmliche Provißion.. 

Rudolftadt, im Decbr. 1827. 

F. S. R. Hof- Buchhandlung. 


Es ift kürzlich erfchienen, und in Heidel- 
"berg bey ERS B. Mohr, Towie in. allen Buch- 
handlungen, zu baben; `- ; 

Wahrheit und Irrthum in Peftalozar’s Lebens- 

[ekickfalen, durch T'hatfachen dargeftellt, 

nebfi einem Nachtrag von Jofeph Schmidt,. 

die gleichfalls, kürzlich erfchienene Schmäh- 
fehrift des Jeremias Meyer betreffend. gr- 

8. Lferten. geh. 10 gr. 


Bey Lucius in Braunfehweig und in allem 
Buchhandlungen ift zu haben 
Mansfeld, Dr., über das Welen der Leuko- 
pathie oder des Albinoismus nebft Befehrei- 
"bung eines in Braunjchweig Ei Aibinos.. 
Mit x illum, Kupfer 4 1 Rtblr. à 
Diefes jedem Arzte, Naturforlcher und Phy- 
fiolögen iftterellante Werk umfalst nicht nur 
‚die Natwbefchreibung der Kakerlsken, fon- 
dern lehrt, auch das Wefen der Krankheit felbit 
als Hemmungsbildung kennen, theilt jene riche 


. erklärliche Erfcheinung 


“bis zum Genuffe. 8- geh. 


tig in allgemeine, vollkommene und unvollkom- 
mene ein, vad berichtiget fo manche bisher un- 
nicht nur in dieler 
Krankheit felbft, fondern in der Pathologie und 
Aetiologie überhaupt, und def[shalb darf diefes. 
Buch in keiner Bibliothek eines willenfchaftli- 
chen: Arztes fehlen.. . 


"In unferem Verlage ift fo eben erfchienen: 
Syfiematifches Liehrbuch 
der 


Campagnen-Reitkunf, 
und 
der rationellen Bearbeitung 
des $ 
: Campagnen- Pferdes 
von. . 
Kiatrte ? 2 
Königl. Preuff. Lieutenant voh der Cae 
vallerie und Stallmeifter der Gavallerie- Lehr- 
Esquadron zu Berlin. Mit 47 Kupfern gr. $. 
Preis 2 Rthir, 
Berlin,. dem oten December ıg22.. 


Maurer[che Buchhandlung- 


"Anzeige „die medicin, chirurgifche Zeitung 
iw Insbruc betreffend Ben RE = 
~ Diefes vortreflliche Journal, welches 
nun feit 33. Jahren befteht, wird auch im 
ıg25ften Jahre von dem unermüdeten und 
äufßserft thätigen Redacteur der[elben, Herrn Dr. 
u. k, k. Proto- Medicus Ehrhart in. Insbruk, fort- 
geletzt, wozu auch, wie bisher, ein Ergänzungs- 
band „jetzt der 26te,„ hinzugefügt wird. Der 
Preis für den ganzen Jahrgang: 6 Rthlr. 18 gr. 
und dem Ergänzungsband ı Rthlr. 18 gr. bleibt 
auch wie -bisher. Befiellungen darauf gelche- 
hen bey dem Buchhändler Harl Franz Koehler, 
welcher diefelben bald-zu machen bittet. 


- Im‘ Verlage der Unterzeichneten find [eit 
kurzem: folgende neue Bücher erfchienen, und ` 
durch allefoliden Buchhandlungen zu beziehen: 
Beytraäge, zur Kunft und Literaturgefchichte,, 

ısu, 28 Heft. Mit 3 Abbildungen 9. (in Com- 

milf.) geh. r Rihlr. 8 gr. oder 2 fl. 

Braun, G., Bericht über meinen zweyten Ver- 
fuch mit dem Aubau des Afiragalus baeticus 
oder Neu- ANGER als beften Stellvertreters 
d-s indifchen Haffee’s, nebfi Anweilung zum 
Anbau diefer Frucht und ihrer Behandlung, 


2 gr. oder6kr. 
Familien = Morgen- und. Abendgebete für. die 
- Eefitage des Jahres und bey noch einigen be- 
fonderen Ereigniffen im Leben. Mit Vignet- 
ten..8: geb. 16 er. oe : 
Feuerbach, KW., Eigenfchaften einiger merk: 
würdiger Puncte des geradelinigen Drey- 


è 
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 ecks, und mehrerer durch fie befiimmter Lit 
nien und Figuren. 
Abhandlung. Mit einer Vorrede von K. Buz- 
zwengeiger, und 4 Steinabdrüken 4. ı6 gr. 
oder ı fe- 


Gerlach, J- P., kleine deutfche Sprachlehre f.. 


d. erten Anfänger. 8. 10 gr. od, 4o kr. 

Hoven, J. W. vd., Ideen über fittliche Guitur. 
g: 21 gr. od. ı f, 24 kr. - 

Pfiaum, L., geiflliche Lieder. 8. ı2 gr. oder 
48.Kr. j 

Deffen Familien - Andachten. ir Jahrgg. gr. 8 
geh. ı Rthlr.. od. ı fl. 36 kr, 

Schultheifs, W. C; der Rechnenlebrer in Volks- 
fchulen, oder Anweifung, Kinder in den Zah- 
lenbau und in die Rechenkunft fo einzufüh- 
‚ren, dafs Aè Gch bey ihrem Thun Bevwreife‘ 
von dem .Warum geben können. 2 Tble. &. 
(in Commifl.) 20 gr. od. ı fl. 20 kr. 


‘Catalogue railonne des eftampes de Ferdin. Ko- 
bell. Par Etienne Baron de Stengel g. ı Rthir, 


Ber. od. ef. f 
Nürnberg, im Jan. 18253 3 >> 
- ; Riegel und Wiefsner. ` 
Bey F. KH. Herbig in Leipzig if erfchie- 
nen: 
` Archiv für den thierifchen Magnetismus. 11 Bd. 
5 Stück. ; (18 gr.) 3 


I, Auctionen 


Bücherauction in Halberfiadt. 

Den 24ten März, d. J. geht die Verfteige- 
rung von botanifeken, den Gartenbau, die Obfi- 
baumzucht, orientar: und Naturge[ckich- 
te betreffenden Büchern und Funftfachen an, und 
it das reichhaltige Verzeichnifs durch alle Buch- 
handlungen für 2 gr. zu bekommen, 


H. Voglers Buch- und Kunfthandlung. 


‚ Bücher - Verfteigerung in Halberfiadt. 

Vom 7ten April d. J. an foll hier eine be- 
deutende. Bücherfammlung, welche Werke 
aus allen willenfchaftlichen. Fächern enthält, 
an die Meiftbietenden verfieigert werden, und 
it das reichhaltige Verzeichnifs durch alle 
Buchhandlungen gegen Portovergütigung zu 
haben, 


vH. Voglers Buch- und Kunfihandlung, 


—— Ů 


Eine analyt.- geometr. 


_ für,Chemie und Phylik, Band 11, Seite 


Münzen» Verfteigerung in Breslau. 


' Im Monat März 1823 wiid hier in Breslau 
das von Sr. Durchl. dem Prinzen Byron v, Cur- 
‘land binterlaflene bedeutende Gabinet goldener 
und filberner Münzen und Medaillen im Ein- 
zelnen meiftbietend verfieisert werden, und ik 
das 25 Bogen ftarke Verzeichuifs davon zu be- 

‚kommen: in Leipzig beym ÜUniverf. Frocla- 
mator Herrn Meigel, in Wien bey Grunds Wir- 
_ tib et Kuppit[ch, in Berlin bey Herrn Suin, in 
‘ Dresden beym Auctionator Hrn. Seegnitz, in 
Hamburg beym Auct. Proclamator Hn, Hafsmül- 
der, in Braunfchweig beym Antiquar Hro. Feu- 
erfiage, in Frankfurt a. M. in der Herrmann- 
[chen Buchhandlung, und in Breslau beym 
r $ Auct. Commifl. Pfeiffer: 


UI Vermifchte Anzeigen. 
Berichtigung und Bitte- 

In der von mir herausgegebenen Schrift: 
Syftematifche Deberficht und Darfiellung der Re- 
filtate von 242° ekemijchen Unterfuchungen mi- 
neralifeher Maffer von Gefundbrunen und Bä- 
(dern, in den Ländern des deea Stantenver- 
eins u. f. w. Berlin, 1815, befindet fich S. 231 
das aus dem ııten Bande des neuen Journals 


ausgehobene Refultat der Unterfuchung des 
. Wallers der Oftfee durch ein Verfehen des 
Setzers gänzlich entftellt, —.indem nicht nur 
ein Beftandtbeil gänzlich fehlt, fondern auch 
kein einziger der übrigen richtig angegeben il. 
In dem Ms. müflen die Beltandtheile (lowie 
folche noch in meinem Exemplare desgedachten 
` Jourmals am Rande bemerkt find) in folgender 
Ordnung geftanden haben; BE 
Muriatifches Natron 160 Gran 
— .—— Talkerde 15 Gran \ 
— — Kalk 2 Grän - 
Schwefelfaurer Kalk 23 Gran 
=— _— Talkerde 15% Gran 


^ Kohlenfaure Talkerde 12- Gran. 
Indem ich dem Herrn Dr. A. MW- Neuber 
(Verfaffex der Beobachtungen über die Wirk- 
Samkeit des Apenrader Seebades) der mich: auf 
diefen Gegenltand zuerft aufmerklam machte, 
meinen Dank abftatte, erfuche ich die Befitzer 
meiner Schrift, inihrem Exemplare folches nach 
Obigem gefällig a Pr = 
. Weimar, im December 4822. 1 
ri > G A. Hoffmann, 
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JENAISCHEN : 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 


Numero 2. 


Jar R 


ı 8.2: 5% 


LITERARISCHE 


Univerfitäten - Chronik, 


Lan; 


B CASE 


Verseichnils 


der auf der Univerfität zu Breslau im Winter- 
Emeller vom sıten October 1822 an zu hal- 
‘ tenden Vorlelungen. 


Hodegerik 


Use das ahademifche Studium lief -Hr. 
Prof. Thilo. 


Theologie. 
A. Evangelifche Facultät. 


Theologifche Encyklopädie und Methodologie, 
verbunden mit einer Gelchichte der theo- 
logilchen  Willenfchaften, lehrt Hr. Dr. 
Schulz, - 

Einleitung‘ in das Studium der Theologie, nach 
Schleiermacher, Hr. Dr. Gafs. 

Das Bild des wahren Theologen entwirft Hr. Lic. 
Schirmer. nö ? 
Darftellung der biblifchen Erdbefchreibung giebt 

. Hr. Lic, Elsner. 

Erkläruug einiger poetifchen Abfehnitte des A. 
T. , Derfelbe. 

Gefehichte und Alterthümer der Hebräer, Hr. Dr. 
Scheibel. 4 
Erklärung des Buches Hiob, Hr. Dr. Bernfein. 

Erklärung der Sprüche, Hr. Lie. Schirmer. 

Erklärung des Buches Tobia; in lateinifcher Spra- 
che, Hr. Dr. Middeldorpf. 

Das Evangelium des Matthäus erklärt Hr. Dr. 
Scheibel. - 

Das Evangelium des Lucas und die Apofielge- 
Sehichte, Hr. Dr. Schulz. i ER 

Die kleinen, Paulinifchen Briefe, Hr. Dr. Mid- 


eldorpf.. 


Die Briefe an die Galarer, Thejjalonicher, Titus, 
Hr. Bic. Eliner, 


Den erfien heil d Á gefchichte erzählt 
Hr. Dr. Scheibel er Kirchengefchichte 


NACHRICHTEN. 


Den zweyten Theil derfelben, nach Schröckh, Hr- 
Dr. Schulz. 8 j 

Die chrifllicheDogmengefchichte, nach Münfcher, 
Hr. Dr. von Cölln. 

Diefelbe nach Augufti, Hr. Dr. Scheibel, _ - 

Examinatorium über Rirchengefchichte, in latei- 
nifcher Sprache, Hr. Dr. Schulz. 

Dafjelbe über Dogmengef[chichte, gleichfalls las 
teinifch, Hr. Dr. von Cölln. t 

Biblifche Theologie, Hr. Dr. von Cölln. 

Ueber das Leben und die Lehre Jefa, Hr. Lic. 
Schirmer. t ; 

Dogmatik, nach Ammon, Hr; Dr. Middeldorpf, 

Chrifiliche Moral, ‘nach Stäudlin, He, Lic. 
Elsner. 

Praktifche Theologie, Hr. Dr. Gafs. 


B. Ratholifche Facultäe, 


Theologifche Encyklopädie und Methodologie, Hr. 
Prof. Dr. Derefer. 

Grammatik des neuen Teflaments, Hr. Prof. Dr. 
Herber. 

Archäologie der Hebräer, Hr. Prof. Dr. Scholz, 

Chriflliche Archäologie, Hr. Prof, Dr. Herber. 

Hermeneutik des N: T., Hr. Prof. Dr. Scholz. 

Ueber die Authentität, Integrität und Infpiration 
der Bücher des N. T., Hr. Piof. Dr, Köhler; 

Den erfien Theil der Kirchengefchichte, nach ei- 
genen Heften , Hr. Prof. Dr. Herber, 

Die. Gefchichte der allgemeinen Concilien, Hr. 
Prof. Dr. Pelka. 

Von dem Gebrauche und der Autorität der hei- 
ligen Väter, Derfelbe, 

Erklärung der Bücher Esras, Hr, Prof. Dr. 
Derefer. | 
Erklärung der Pfalmen, Hr, Prof, Dr. Köhler, 
Erklärung der Sprückwörter, Hr. ‘Prof. Dr. 

Herber. a 3 
Die Harmonie der vier Eya 3 A B 
De Dorfen, ugeliften, Hr. Prof. 
Erklärung der Paulinifchen Briefe, Hr. Prof. 
Dr.. Scholz. - 
Erklärung der 
Herber. 


(2) 


Apokalypfe, Hr. Prof. Dr. 


t 


1 ; r 


Die Bücher des heil. Augufiin von dem Staate 

© Gottes, Hr. Prof. Dr. Herber. - 

Einleitung in die katholifche Dogmatik, Hr. Prof. 
Dr.‘ Derefer. A 

Beföndere Pflichtenlehre und die Lehre von den 

chrifllichen Tugendmitteln, Hr. Prof. Dr. 
Haafe- { 

Von der Verpflichtung des Seelforgers zur öffent- 
lichen und Privatbelehrung [einer Gemeinde, 
Derfelbe. 

Das Privatkirchenrecht, Hr. Prof. Dr. Pelka. 

Ban in Difputirübungen, in lateinifcher 
Sprache, Hr. Prof. Dr. Derefer. 


Rechtsgelehrfamkeit. 
Encyklopädie und Methodologie des Rechts trägt 


vor Hr. Prof. Unterholzner. ; 
Infiitutionen des gefammten Privatrechts, Hr. 
Prof. Madihn, nach feinem Lehrbuche. 
‚Gefchichte und Inflitutionen des römifchen Rechts, 
Hr. Prof. Förfter; Infiitutionen allein, nach 
` Makeldey, Hr. Prof. Regenbrecht. 
Pandekten des rümifchen Rechts trägt vor Hr. 
Prof. Madihn nach feinem Lehrbuche, Hr. 
Prof. Schilling nach Mühlenbfuch, und Hr. Dr. 
Witte nach Haubold, 
a Fin Erbrecht - lehıt: Hr. Prof. Unter- 


holzner. 4 4 


Ulpians Fragmente, erklärt Hr. Prof. Regen-, 


recht. 

Das te Buch des Gajus, Hr. Prof. Förfter. 

Deutfches Privatrecht 
Gaupp: > E zu j 

Die Lex Bujavariorum erklärt Derfelbe. 

Lehnrecht lefen nach Pätz Hr. Prof. Förfter und 
Hr. Prof. Regenbrecht. 

Kirchenrecht nach Böhmer lehren Hr. Prof- Ma- 
dihn und Hr. Prof. Regenbrecht. 

Gemeinen und Preuffijchen Civilprocefs lief Hr. 
Prof. Unterholzner. 

Examinatorium und Di/putatorium hält _Hr.Prof, 
Schilling. ; f 4 

Arzeneykunde. 


Anleitung zum Studium der Medicin giebt Hr. 
Dr. Lichtenflädt. > 

Allgemeine Anatomie trägt vor Hr. Dr..Jäckel. 

Die gefammte Anatomie des menfchlichen Kör- 

© pers, Hw Prof. Otto. 

Die pathologifche Anatomie des Menfchen und 
der Thiere, Derfelbe. 

Die Gefchichte des Fötus, Derfelbe. 

Die Pryfiologie des Men/chen, Hr. Dr. Jäckel. 

i Die allgemeine Pathologie, Hr. Dr. Lichtenfiäde, 
„letiologie der Hirankheiten, Hr. Prof. Tilofe. 
Specielle i Pathologie ‚ Derfelbe. 

Die allgemeine Therapie, Hr. Prof.:Remer. 
Die gefammte Heilmittellehre, Hr. Prof. Wendt. 
Die Kenntnifs der Arzeneygewächfe, -Hr, Prof. 


Treviranus, 


trägt vor Hr. Prof. x 
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. Naturhiftorifche Arzeneymittellehre, Hr. Prof. 


Henfchel, 

Formulare, Hr, Prof. Remer. 

Specielle; Therapie der hitzigen Krankheiten, He. 
Dr. Lichtenfiädt. > ö ; 

Ueber den W ahnfinn lieft Hr. Prof. Klofe. 

Ueber Gehörkrankheiten, Hr, Dr. Guttentag, 

Ueber Einderkrankheiten, Derfelbe. 

Ueber die Krankheiten der- Wöchnerinnen und 
Neugeborenen, Hr. Prof, Andree, 

Ueber- fyphilitijche Hirankheiten, Hr. 

endt. ` 

Die allgemeine und [pecielle Chirurgie lehrt Hr. 
Dr. Jäckel. > 

Der fpeeiellen Chirurgiezweyten Theil, Hr. Prof, 
Benedict. 


Prof. 


- Die Augenheilkunde, Derfelbe. 


Infirumenten- und Bandagen-L.ehre, Derfelbe. 

Theoretifche und praktifche Geburtshülfe Hr. Prof. 
AÄndree. 

Gerichtliche Medicin, Hr. Prof, Remer. 

Gefchichte der Medicin, Hr. Prof. Henfchel. 

Ein Examinatorium über chirurgifche Gegenflän- 
de hält Hr. Prof. Benedict. 

Geburtshülfliches Examinatorium, Hr, Prof, An- 
dree. 

Medicinifche Alinik, Hr. Prof. Remer. 

Chirurgifche Klinik, Hr. Prof. Benedict. 

Geburtshülfliche, Hr: Prof. Andree. 

Anleitung im Präperiren ertheilt Hr. Prof. Otto, 


Philofophifche Wiffenfchaften, 
p ; Philofophie 
Anthropologie liekt Hr. Prof. Steffens. 
Logik, Br. Prof.- Thilo, i 
Denk- und Sprachlehre, Hr. Dr. Harnifch, 
Sittenlehre, Hr. Prof. Rohovsky. 
Naturrecht, Hr. Prof. Thilo: 
Allgemeines Staatsrecht und Politik, Hr. Prof. 
Eifelen. BES: eT : 3 
Gefchichte der Philofophie, Hr. Prof, Thilo, 
Prüfung der Grundjätze der Kantijchen Prilofo- 
phie, Hr, Prof. Rahovsky. ; r 


Mathemat ih 

Gemeine und allgemeine Mathematik, Hr. Prof, 
Rake, 

Geometrie, Derfelbe. Da 

Stereometrie, ebene und [phärifcke Trigonometrie, 
Hr. Prof. Brandes: 

Algebra, und die Anwendung derfelben auf Gesk 
et Hr. Prof. Rake, - 


Alsebra, Analyfis endlicher Gröfsen, und Diffe 


d 


rential- Rechnung, Hr. Prof. Brandes. 


Fortfetzung der Integral- und Variations- Rech- 
nung « Derjelbe. 


Anfangsgründe der Mechanik, Hr, Prof, Jungnitz. , 
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Höhere Mechanik, ‚zweyter Theil, Hr. Prof. 
Brandes. > DR 
Ueber [phärifche Aftronomie, Hr. Prof. Jungnitz. 
Ueber mathematifche Geographie, rs , 

_Examinatorium über reine Mathematik hält Hr. 

Prof. Rake. ' ss 


$ \ 

NEED if enfe kof ten: 

Elementarphyfik, Hr. Prof. Steffens. - 

‚Ueber die Experimentalphyfik, Hr. Prof. Jung- 
.nitz. RS 

Prineipien der univerfellen Phyfiologie, Hri Prof, 
Steffens. 

Er heoretifche und 
Fifcher. ` ; 

Chemieder Pepepe Körper; Derfelbe. 

Pharmaceutijche Chemie, Derfelbe, 

Technifehe Chemie, Der[elbe: 7 

‘Allgemeine Naturgefchichte, Hr. Prof, Graven- 

+ horfi. 

“Zoologie, Derfelbe. 

Ornithologie Deutfchlands, Hr. Prof. Graven- 
horfi. - 

Vergleichende Phykolosie des Thier- ui £ 
zenreichs lehrt yfo Prof. nd Ben 

at der: Botanik, _befonders HKunft- 


praktifche Chemie, Hr. Prof. 


prache und Syfiemkunde, lehrt Derfelbe. 
‚Ueber die Sexualität der Pflanzen liekt Hr. Prof. 
Henfchel. 
Die Fenntnifs der kryptogamifchen Gewächfe, Hr. 
Prof. Treviranus. - 
‚Allgemeine Mineralogie, Hr. Prof, Steffens. 


Cameralwi/[en[chaften. 


‚Encyklopädie und Methodologie der Cameralwij- 

ee Hr. Prof, Weber. : 
ationalwirth[chaftslehre, Hr. Prof. Eijelen, 

‘Polizeywiffenfchaft, Hr. Prof. Weber. 


Landwirth[e aftslehre, erfier Theil, Einleitung, 


‚und die Lehre vom Ackerbäu, Der/elbe, - 
Forfiwirth[chaft, Derjelbe, 


Gefchichterund ihre Hülfs 
wiffenf[fekaften 


Einleitung in das hiftorifche Studium, Hr. Prof, 
VW achler. 

W eltge[chichte, mit befonderer Berückjichtigung 
der älteren Gefchichte, Derfelbe. 

Altdeutfche un altnordifche Götterlehre, Hr. 

~ Prof. von der. Hagen.. 

Gefehichte des Mittelalters, Hr. Prof. Stenzel: 

i eber Ritterzeit und Ritterwejen lief Hr. Prof, 

"a üfching, ; g z 

ee der neueften Zeit, Hr. Prof. Stenzel. 
ejenicht $ N x Hr. 
Prof. Eien ötifehen Staatsverfaflung , r 

Een in die Gefchichte der Literatur, Hr. 

: er, 
Diplomatik,- Hr, Prof, Büfching. 


0 


ceuma ; ; 
: ' 
N 
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Ein kiforifehes Practicum hält privatifime Hr. 
Prof. Wachter, ` e ; 


II 


Sprachkunde : 
Morgenländi/fche Sprachen 


Unterricht in der fanferitifchen Sprache und Er- 
klärung des Hitöpadaefa letzt fort Hr. Prof, 
Bernfein. 

Hebräijche Sprache lehrt Hr. Prof, Köhler, 

Hebräifche Grammatik, nach Gefenius, und gram- _ 
matifch- analytifche Erklärung des Buchs Jofua, 
Hr. Prof, Bernfiein.. , — - Er 

Anfangsgründe der fyrifehen‘ Sprache Derfelbe. 

Arabifche Grammatik, auf-praktifehe Weife, Hr. 
Dr. Habicht. R - 

Erklärung des Corans fetzt fort Derfeibe. 

Erläuterung des botanifchen Theils des Ibn- Si- 
na, gewöhnlich Avicenra genannt, giebt‘Der/f. 

Uebungen im Lefen arabifcher Hand[chriften, und 
Unterhaltungen in arabijcher Sprache letzt, 
fort Derfelbe. 


Philologie, 
Pindar's. Siegsgefänge erklärt. Hr. Prof. Pafow. 
Die Choephoren des Aefckylus, Fir. Dr. Wellauer. 
. Platon’s Philebus, Hr, Prof. Rohovsky. : 
Plutarch’s Lebeusbefehreibung des Cicero, Hr. 
Prof. Schneider. A 
Virgils Idyllen, Hr. Prof. Paffow. 
Die Academica des Cicero, Hr. Prof. Rehovsky. 
Cicero’s Briefe, ausgewählt, Hr. Prof, Schneider. 
Römifehe Alterthümer, Hr. Prof. Paffow. 


Neuere Sprachen 


Franzöfifche Sprache‘ lehrt Hr. ‘Lector Rüdiger. 

Enzlifche und Spanifche Sprache, Hr: Lector 
Jung. 

Faiänifche Sprache, Hr. Lector Thiemann. 

Pohlni/che Sprache, Hr. Lector Feldt, = 


Schöne Rünfe 


Redekünfte. — Gefchichte der deutfchen Literas 
tur lief Hr. Prof. von der Hagen. 

Tonkunfi. — Unterricht in der Mufik geben die 
Herren Kapellmeißter Schnabel und Berner. 
Bildende Künfte — Gejchichte der bildenden 

Fünfte liek Hr. Prof. Büfching. 
Gefchichte der alten deut/chen Baukunft, Derf. 
Zeichnenkunfl. — Unterricht im Zeichnen giebt 
Hr. Maler Siegert. 


Gymnafiifche Räünfe 


Reitkunfl-e. — Unterricht im Reiten giebt Hr. . 
Stallmeifter Meitzen. 
Fechtkunft. — Unterricht. im Fechten ertheilt 

Fr. Cäfarini. 3 
(Taxidermie lehrt Hr. Conlervator Rotermund.) 


i5 —— 


"Befondre akademifche Anflälten und 
"wiffenfchaftliche Sammlungen. 


Die Univerfitätsbibliotkek ‚wird elle Mitt- 
woche und Sonnabende von 2—4 Uhr, an den 
übrigen Tagen aber von 11 —ı2 Uhr, geöffnet, 
und werden daraus Bücher theils zum  Lefen 
in dem dazu befiimmten Zimmer, theils zum 
häuslichen Gebrauche, gegeben. Die Bedingun- 
gen zeigt ein Anfchlag an der Thüre des Lelezim- 
“ mers. Auch fiehen die drey Stadtbibliothekem, an 
befiimmten Tagen, zum öffentlichen Gebrauch 
ofen. 

Der bey der Univerfität befindliche Apparat 
. von phyfikalifchen, afironomifchen, phyfivlogi- 


— — 
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'feken, naturhiflorifehen und lähdwirthfchaftlichen 


Infirumenten, Modellen und Sammlungen, fowie 
dası Archiv und die Gemähldefammlung, werden 
den Liebkabern auf Verlangen gezeigt. - Das 
naturhiftori/che Kiufeum. insbelondere iden Stu- 
direnden Mittwochs von ıs —ı Uhr, dem übri- 
gen Publicum Montags von 11—ı2 Uhr, geöffnet. 


` Die Uebungen des katholifch -theologifchen 
Seminariums leiten die Herren Profefloren De- 
refer und Scholz; die des evangeli/ch-theologi- 
fehen die Herren Profefloren Schulz, Middel- 


< dorpf und von Gölln; die des philologijchen die 
Herren Profefloren PajJow und Schneider, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. _ 
Bey Marl Franz Poehler ik erfchienen, und 


Ne. ı u. e vom gten dieles an alle Buchhand- ` 


Jungen pro Novitate auf neue Rechnung verfen- 

det worden; 

ı) die Familie Brunns oder der Geheimnifs- 
velle in Abtsholze, eine Gelchichte voller 
Abentbeuer, 2 Theile. 8. Preis e Rthir. 

c) Karg, M. A. F. F., Encyclopaedia theologi- 
ca et Methodologia futuris Theologis etc. gr. 
8 —  108r T 

3) Rüdels, M. K. E. G., Worte eines Vaters 


an feine Tochter, am Tage ihrer Confirmation. 


gr. 8. brochirt. — 4g- 

) — —, Durch den Segen der Frommen wird 
eine Stadt erhoben. — Eine Predigt, gehalten 
beym Rathswechfel in Leipzig. gr. 8. broch. 
38% : 

Diefe beiden einzelnen Predigten habe 
ich nur an einige Buchhändler yerfandt. Wer 
fie haben will, habe die Güte, es mir gefälligit 
anzuzeigen. Ich weils,. wie unangenehm das 
Einfenden von dergleichen kleinen Piecen meinen 
Herren Collegen (ja mir felbf) ik. 

Karl Franz Koehler. 


U. Herabgeletzte Bücherpreife, 


Folgende Bücher werden auf ein Jahr im 
Preife herunter geletzt; wofür fie durch alle 
Buchhandlungen von uns zu beziehen find: 


Fuhrmann, Edelfinn und Tugendhöhe der 
[chönen Weiblichkeit, oder die edle Jungfrau, 
die treue Gattin und die zärtlich liebende 
Mutter us R w. 1820, 1 Rthir. 12 gu jetzt 
ı Athir: TER 


Gleim’s Leben. A.f. Schriften und Briefen, v. 
Körte. 1811. ‚Schrbp, 2 Rthir, 80 gr. jetzt 
ı Rthlr. 12 gr. Druckp. 2 Rthlr. ıg gr. jetzt 
4 por en : 

— — lämmtliche Werke, herausgeg, v. Körte, 
7 Bde. :g:2. Schrbp. ı2 Rthlr. ei 5 Rthlr. 
Druckp. 8 Rthlr. 22 gr. jetzt 4 Rthir. 

Horatius Flaccus l[ämmtliche lyrifche Dichtun- 

en, in den Versmalsen des Originals ver- 
utfcht v. Kl. Schmidt. ı820. Schreibpap. 
2 Rthir. j. a Rthlr. 8-gr. Drkp. ı Rthlr. 8 gr. 


jetzt 22 gr. 


-Howjfhip, prakt. Beobachtnngen aus d. Wund- 


arzneykunf. A. d. Engl. v. Schulze. M. 
` Kupfrt. 1819. 2 Rthir, 16 gr. j. ı Rthir. 8 gr. 
Tilopftock u. f. Freunde, Herausgeg. von Al. 
Schmidt. a Die: 1810. Schreibp. 3 Rthir. 
8 gr. j- ı Rtälr. 16 gr. Drkp. thlr. Š 
jetzt ı Rthlr. 6 gr. 3 2: e saa 
Märtens, Theophanes, od. über d. chrifil, Of- 
fenbarung. 1819. ı Rthlr. jetzt 16 gr. 
Meineke Materialien zur Erleichterung des 
Selbfidenkens u. f. w. 4 Bde: 1819, 5 Rthir 
12 gr. j- 2 Rihlr. 20 gr. 
— — die Synonymen der deutfchen Sprache. 
3 Bde. 1813. 2 Rthr. 15 gr. j. ı Rthlr. 8 gr. 
Nienflädt, Auserlefene Arzeneyvorfchriften der 
neueflen Franz. Pharmacopöe u. f, w. 1821. 
ı Rthilt. 12 gr. j. ı Rthlr: ° 
Röver, Tafchenbuchfür Hausväter und Haus- 
mütter. gte verm. Aufl. ıg23. ».Rthlr, or 8. 
. 22 Wr. 
Schellenberg Täg). Hand- und Tafchenbuch für 
Hausväter und Hausmütter. 1821. Gebund. 
ı Rtlilr. 6 gr. j: 20 gr- : 
Nolde, Die Schulen für Aerzte, igog. 2 Rthlr. 
. 20 . r 
} g H. Voglers Buchi und Kunftkandlung 
zu Halberfadt, 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten - Chronik. 


Breslau. 

Ån sıften. October übergab der" bisherige 
Rector, Hr. Prof. Steffens, feinem erwählten und 
"höheren Orts beftätigten Nachfolger, Hn. Prof. 
Dr. Middeldorpf, das Rectorat. Der abgehende 


"und der new aatretende Rector bielten bey.die- 


fer Gelegenheit lateinifche Reden. 


Am 3 Novemberv.J. feyerteder Profellorder . 


Theologie (kathol. Facultät) Johann Köhler, 
welcher zugleich das Rectorat am katholilchen 
Gymnafio bekleidet, fein 50 jähriges Schulamts- 
Jubiläum. Des.Königs Majekät beehrte den 
Jubelgreis mit dem rothen Adler- Orden dritter 
Chale, und’die Univerfität, [ämmtliche Gymna- 
fien, fowie die Behörden der Stadt, beeiferten 

“fch, demfelbenihre Achtung und Verehrung zu 
beweilen. 

Am ıőten November feyerte die Univerhi- 
tät das Feft der fünf und zwanzig jährigen Re- 
gierung St. M. des Königs Friedrich Wilhelm III 
durch eine vom dermaligen Rector gehaltene 


“Rede, zu deren Anhörung mit einem lateini- ` 


fchen Programme eingeladen worden war. 


II, Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 


Der bisherige Rector der SchulezuLuckau, 

Hr. M. Joh. Daniel: Schulze, der früher den Ruf 

‚zum Directorat des neu organißirten Gymn. zu 

Wefel ertalten hatte, it Director des Gymn, 
zu Duisburg geworden. 

» Hr, Prof, Welcker, bisher: auf der Univ. zu 


Bönn, ik alsord. Prof. der Rechte auf der Univ. ` 


zu Freyburg angefellt worden. i 
a Hr., Dr. Joh. Karl ‚Thilo, Privatdocent in 
Halle, if aufserord. Prof. der Theologie dafelbk 
geworden. 

2 ‚Hr. Prof. Bachmann in Jena it zum Pro- 
Director der \Grolsherzogl. mineralogilchen Ge 
fellichaft, dafelbt ernannt worden. 


Die Gefellfchaft der Schweizerifchen Na- 


` _turforícber hat bey ihrer vierjährigen allgemei- 


nen Verfammlung. den Oberbergrath Hn. v. Ghar- 
pentier zu Brieg in Schlefien zu ihrem Mitgliede 
erwählt. f e z 
Die evangelilch -theologifche Facultät zu 
Breslau hat den aufserordentlichen Profeflor der 
Theologie dalelbfi,: Hn, Schirmer, ihre höchfte 
Würde ertheilt. ğ i ç 
Der bisherige aufserordentliche Profellor 


„der-Rechte: zu Halle, Hr. Dr. ‚Schilling, ik als 


ordentlicher Prof... f r 

hat dafelbft fein ERA EE S rare aa nn 
x Hr. Dr. Hinrichs, -bis jetzt Privatdocent zu 
Heidelberg,- it aufserordentlicher Profeflor in 
der philofophilchen Facultät zu Breslau - ge- 
werden. 

Der König. von. Wirtemberg hat: dem bey 
dem Gymnafium zu, Stuttgart als ‚Lehrer der 
Naturgefchichte angeltellten Prof. Hn: Dr. Lebret 
die gebetene Entlallung von [einer Stelle be- 


“ willigt. 


Das erledigte Decanat und erfte Stadtpfarr- 


„amt in Ulm it dem Decan Majer zu: Wildbad 
“übertragen worden.. - = 


“Hr. Hofratb und Leibmediens Fröi 
a Se DE He 
Kailer von Rufslaud das. Ritterkreuz de be 
Wladimir - Ordens -erhalten. S e 

Hr. Geh. Legationsrath Hennin R 
Herausgeber und Verleger des En, 
delen 4ten Band er Sr. K. H. dem Guben 3 
von Sachlen-Weimar - Eifenach zugeeign as 7 
von: demfelben die goldene Verdienfimei ill er 
der Erlaubnifs ‚erhalten, diefejbe. an de og 
then Bande des weilsen Falke ee" 


zu dürfen. n- Ordens tragen 


m. NekrioLbo:g 


Amı6 Aug. v. J; farb zu Mü tpar 

5 BER ünchen der Hönigl‘ 

BE nevoia dij; Gefandte beym te 

und-wirkl, Staatsrath, Baron Adam von Aretin 

im 53 Jed. A. 3 
C 
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Am 26 Aug, zu Gotha der Herzogl. Ober- 
Confiforial- Vicepräfdent, Joh. Heinr. Gelbke, 
m 77 J. d. A. : l l 

Am 27. Aug. auf feinem Landgute Slough 


: z 


Š 20 
bey Windfor der Aftronom, Sir William a 
Jchel, Dr. und Ritter des Guelphen - Ordens, 
im 84 F d. A, - x 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Vom Jannar 1825 an erfcheint bey Metzler, 


in Stuttgart, und it durch alle Pofämter und 
Buchhandlungen zu beziehen die 
FRonfiitutionelle Zeitfchrift. 

Der Jahrgang aus 24 Heften von je 4 Druck- 
"bogen befiehend koftet ı0 fl. 48 kr. rhein. od. 
“6 Rthlr, fächf. Am ıften und ı5ten jedes Mo- 
nats- wird ein Heft ausgegeben. Die Neckarzei- 

tung vom 2ten und der deutfche Beobachter vom 
` agten Decbr. haben fich über das fo eben: er- 
fchienene ıfte Heft fo günftiig ausgefprochen, 
dafs die Hinweilung auf jene Urtheile fchon ge- 
nü wird, um (das Publicum auf diefes neue 
Ppolitifche Journal aufmerklam zu machen, 


Bey Auguft Schmid in Jena ift erfchienen, 
amd in allen Buchhandlungea zu haben: 
Voigt, F. F., Syfiem der Natur und ihre Gc- 
fchichte. 8. 3 Rthlr.> ’ 
Der Herr Verfaller, als Naturforfcher und 
-= Schriftfteller fchon hinlänglich bekannt, ftellt 
in diefem Werke die gelammte Naturgefchichte 
in einer völlig nenen Form dar. In befonderen 
Abfehnitten werden die philofophifchen Princi- 
piet, die vergleichende Anatomie, die allgemei- 
«ne Phyfiologie des Thier- und Pflanzenreiches, 
and dann das Tbierreich: felbft, [peciell abge- 
Handelt, Alles mit Benutzung der koftbarften 
Originalwerke,\und mit einer Menge dem Ver- 
faller eigenthümlicher Anfichten und Beobach- 
tungen. Die zweyte Abtheilung des Buches 
begreift unter dem Namen Gelfchichte der Na- 


zur die Geolögie mit der Verfleinerungskunde, 
Eine [ehr genaue Literatur und ein grolses Rè- 


. gifter erhöhen die Brauchbarkeit des Ganzen. 


Bey Hayn in Berlin ift erfchienen, und in 
‚allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Titalaturen und Addre[[en - 

an Königl. Preufl, Staatsbehörden, Staatsbe- 
amte und andere Perlonen, nebft den Rellort- 
Verhältniffen, Vorfchriften für Bittfteller, dem 
neuen Stempelgeletze, und einem Verzeichnif- 
fe von Königl. Preu. Ordensrittern und In-' 
haberinnen des Louilen - Ordens. 4te Ausg, 
‚Berlin, bey: G, Hayn. 1822. Preis: 16 gr. 

Das. "Titulaturwefen im Preufhifchen,; im 
Staatsdienft fowohl, als in Priyatverhältnillen, 
hat fich in den neuern Zeiten fehr vereinfacht; 


aber eben darum ift es auch um fo weniger zu 
entfchuldigen, wenn darin durch das Zuviel 
oder Zuwenig gefehlt wird.. Die gegenwärtige 
Schrift enthält nicht nur einen ‘vollfiändigen 
Unterricht über die Titulaturen an Perfonen 
aus allen Ständen im Allgemeinen, fondern ins- 
befondere an Preufl, Staatsbehörden und Staats- 
beamten ivon jedem Range. Die auf dem Titel 
genannten, mit jedem Titularbuche in naher, 
Berührung fiehenden Gegenftände werden ge- 
wils als eine fehr brauchbare Zugabe willkom- 
men leyn, ; 


Bey Hayn in Berlin it erfchienen, und in 
allen guten Suchhandlungen zu haben: 

Lefebuch für Deutfche, die Franzöfifch lernen, 

vorzüglich für Schulen. Von Salomon Pon- 

gé, Lehrer der franzöfifchen Sprache am 

Schindler/chen Wailenhaus. Sechfe Auf- 


lage. gr. 8., Preis 2} gr. iy 


. Von des Hrn. Kanzler Dr, Niemeyer Ichon 
längere Zeit im Duchbandel fehlenden. 
opulären un raktifchen Theologie, ` 
Methodik aE en Fe nenn 
Volksunterrichts, als ıfem Theil des Hand- 
buchs für chrifilichè Religionslehrer 
ift fo eben die 6te neu bearbeitete und et AR 
te Auflage, mit vorangelchickten offenen Aeulse- 
rungen über die Bildung und den gegenwätrti- 
geu Zuftand unferer Theologie, erfchienen, zu ° 


welcher Schrift die Briefe an chriftliche Reli- 


gionslehrer ıfter und gter Theil 2 Rthir, als 
ein Commentar zu betrachten find. Der Preis 
it ı Rtblr: 16 gr. und beide Theile 2 Rthlr, 


Br. 
Buchhandlung des Hallifchen W aifenhaufes. ? 


TI, Antikritikenm 
Antwort s 4 
des Recenfenten 0O. P. B. auf Hrn. Dr. Haj- 
Jelbach’s Bitte im Int. Bl. der Jen: A. L. Z, 
No. 57. _ 1822. 


. Hr. Dr. H. wird wegen der etwas Ipät.er- 
folgenden Antwort gewils Nachficht‘ mit mir 
haben, wenn ich ihn verlichere, dal Fia ihn- 
dert Hypotheken-Meldungen, die ich Aystshal- 
ber habe eingeben müllen, feit Eibeaf-Jahreäl- 


le meine, ‘von plichtmälsigen Beichäftigungen 
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‚übrig gebliebene Zeit in- vollen Anfpruch genome: 
men haben. 2 
zen, über die von mir angeführte Ausgabe ‚der 
Sämmtlichen ‚Werke. des Chryfofiomus öffentlich 
Auskunft zu geben, je feltener diefelbe nach 
dem von Hrn. Dr. H. Beygebrachten und nach 
meinen eigenen Nachforfchungen vorzukommen 
fcheinet. Selbf’der Vorfteher einer berühmten 
"Bibliothek Deutichlands, dem ich  diefelbe 
vergangenen Sommer in meiner Wohnung vor- 
legte, kannte fie nicht, und auf der königl. Bi- 
bliothek zu Berlin, die reich ift an den verfchie- 
denen Ausgaben der fänimtlichen Werke des 
Chrylof., Date ich fie auch nicht gefunden. 
Der.vollfändige Titel, der aber nur vor dem 
erften Bande er: lautet lo: > 


Tov iv áy: marges yuwy, Twavvoð XKovessroovs "Ag 
xıtr.  Kuvaravrıyorod., draus TA  eipionopein, 
Sancti Patris noftri, Joannis Chryf. Archi- 
ep. Conflant., opera omnia, in duodecim 
.tomos diftributa, quorum fex priores opu- 
fecula ejus vatia, fex pofteriores in Novi 
Teftam. libros homilias complectuntur. 
Graece et latine edidit ex biblioth. Chri- 
ftianiff. Regis et melioribus undique con- 
Quifitis exemplaribus recenfuit, et Parifiis 
a0. MPDCIX in lucem emifit Fronto Du- 
caeus, Soc. J. Theol. Editio noyillima, ac- 


curate recenfita, emendata,”et cum exem-. 


plari Parifino, aliisque ftudiofe nunc colla- 

ta, indicibusque copiofis inftructa a Caro- 

lo Defiderio Royero de Nommeceio, Sarboo- 
kenhemmiano, Lotharingo, SS. Theol, et 

J. U, Doct. etc., Cum facultate Superiorum, 

` Antweipiee, apud Hieronym. Baptilt. Tel-- 
ierūm. Anno MDCCXXIII. 12 tomi. 

gr- Fol. 3 f + 
Nirgends ik, wenigftens inmeinem Exemplare, 
einige Nachricht von den, auf dem Litel gerühm- 
ten, aliis exemplaribus fiudiofe collatis gegeben. 
Nur der General - Vicar des Bifchofs von Worms 
nennt in feiner Erlaubnils zum Drucke dieler 
Werke diefelben:; „gr. et lat. olim edita, nunc 
vero cùm genuinis et orthodoxis exemplaribus 
ftudiofe a [e collata, revifa ete.“ Worauf fich 
der Ausdruck, „editio novijlima“* beziehe, karn 
ich auch nicht befimmen. Faft führet der Um- 
ftand, dafs die erwähnte Erlaubnifs zum Drucke 
dieler Werke, fowie eine zweyte des Oficials 
“yon Mainz zum Verkaufe der gedruckten Exem- 
plare, beide Ichon vom September 1701 find, 
- und alfo ein Zwilchenraum von 22 Jahren zwi- 
fchen dem Dafeyn dieler Ausgabe und der Jahr- 
zahl auf dem Titel felbfi Jieget , auf die Vermu- 


thung, dafs Be Druck worbanden war, 


und zu demfelben 1723 wenigfiens ein neues 
Titelblatt if gelegt E derbit bleibt 
auch, wie die kraubnifs zum Dracke' und‘ 
zum Verkaufe diefer Ausgabe einzig von Worms. 


Es liegt mir um fo mehr am Her- _ 
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und Mainz ertheilet worden if, da Antwerpen, 


' der Verlagsort, in keinem von beiden Sprengelr, 


fo viel ich weils, lieget; doch wird die Erlaub- 
nils von Worms dadurch erklärlich, dafs ‚Roye- 
rus de Novocemeio „urbis. nofirae Wormatienfis 
ecclefiaftes‘‘ genannt wird, und die von Mainz 
könnte ` es durch werden, wenn vielleicht 
Antwerpen der angebliche, Mainz hingegen der 
wahre,,Verlagsort wäre. Zu einer in das Ein- ~ 
zelne eingehenden weiteren Beichreibung die- 
fer Ausgabe if hier der Ort nicht; allein ich 


_ bin'bereit, Hrn. Dr. H., wenn er es der Mübe 


werth. halten follte, jede gewünlchte Auskunft 
brieflich zu geben, und auch, fobald ich in den 
mir immer [parfamer zugemellenen Mußeftunden 


- meine literarifchen Refie werde aufgearbeitet 


haben, eine Vergleichung des Textes in meiner 
Ausgabe mit jeder anderen ihm beliebigen an- 
zuftellen. ; 

Der Bitte hat Hr. Dr. H. auch eine Antis 


. kritik beygefüget, welche in einer etwas gereiz- 


ten Stimmung niedergelchrieben ift, aber nicht 
die wichtigeren, fondern nur einige Nebenbe- 
merkungen meiner RecenÄion betrifft, Auf die- 
fe Antikritik daher noch eine kurze und ruhige 
Antwort. ERS i x 

1) Hr. Dr. H. ikt ungehalten darüber, dafs 
ich verfichere, der Text in meiner Ausga- 
be treffe mit dem, von ihm nach eigenem Er- 
mellen geänderten, Bengel’fchen, eine einzige 
Stelle ausgenommen, ganz zufammen, und.doch 
felb£ noch zwey Stellen anführe, in welchen 
fein Text von dem meinigen abweiche. Hr. Dr. 
H. wird den Unmuth fahren lafen, wenn er 
Folgendes bedenkt. Die Recenfion feiner Ueber- 
fetzuns konnte nicht zum Zwecke haben, den 
von ihm ohne Angabe aller Gründe, die er 
der Ausgabe des Originals mit Recht vorbehal- 
ten hat, geänderten Text einer genauen Prü-- 
fung zu unterwerfen, Sondern nur gewillenhaft 
und mit hinlänglichen Belegen den Werth der 
Ueberletzung [elbft zu befimmen, Doch freute 
ich mich der auf die Berichtigung des Textes 
verwendeten Sorgfalt, und benutzte diele Ge- 
legenheit, mich genauer. von dem kritifchen 
Werthe meiner Ausgabe zu unterrichten, Ich - 
verglich die von Hrn. Dr. H. unter der Ueberfe-' 
tzung angegebenen Lesarten mit dem vor mir 
liegenden Texte, und da weder bey dem toag- 
àov, noch otöw Hr. H. etwas bemerkt, Cramer 
auch in feiner Ueberfetzung diefe beiden Worte 
ausgedrückt hatte: fo gab ich noch arglos diefe 
Abweichungen van .meiner Ausgabe an, ohne 
Hrn. Dr. H. Ueberfetzermifsgriff zur Laft legen, 
oder das Verdienftliche feiner kritilchen-Bemü- 
hungen herabietzen zu wollen. i 


2) Behauptet Hr, Dr. H., dafs er den Sion 


“des fprichwörtlichen Ausdiuckes ans Sir. IX, 


20: Er iraÀ éo Hölews sgraröupey richtiger ge- 
falst haben möge, als es dem Rec, bedünke, in- 


. 


E geworden. 
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dem ermit Luther überletzt: wir gehen auf eitel 
“hohen. Spitzen, und berufet fich defshalb auf 
Schleufsner's Novus thef. phil. = crit, \v. Era, 
Ich habe diefen vor mir, und finde über den Sinn 
diefer Redensart durchaus nichts weiter, ‘als 
was ich in der Recenfion bemerkt habe, und 
‚ bin daher nicht überwielen worden, dafs die 
deutfchen Lefer bey der Redensart: auf eitel 
~ bohen Spitzen gehen, an die grölste und drin- 


gende Gefahr denken werden, -welche der. 


“_Griechifche Ausdruck . gleichlam vor Augen 
fellt. 

3) Hr. Dr. H. fraget, ob ich es mit mei- 
nem Recenlenten - Gewillen verträglich finde, 
"wenn ich in einem mir zur Beurtheilung vorlie- 
genden Buche irgend etwas nicht verftanden, 
fugs in die Welt hinein zu fchreiben, der Vf. 
fey dort fich felbf nicht klar geworden? ` Wie 
in meinem ganzen Leben, fo habe ich auch als 
Recenfent Rets, und namentlich auch in-dem 
“gegenwärtigen Falle, ein gutes Gewiflen vor 
Gott und den Menichen zu bewahren gelueht. 
Darum führte ich aus mehreren wenigftens Eine 
Stelle Wort für Wort an, von welcher ich ur- 
theilte: der Vf. fey fich hier felbft nicht klar 
Diefes Urtheil kann ich auch jetzt 
noch nicht.zurücknehmen, ‘und ich frage jeden 
unbefangenen Denker, der gewobnt ift, die in 
jedem ausge[lprochenen Satze liegenden Begriffe 
fcharf aufzufallen, ob er eine befiimmte und 
klare Vorftellung von einem Kanzelredner fich 
‘zu machen‘im Stande fey, zu defen Ruhme ge- 
` fagt wird: „fowie ibm. etwas jener‘ (vorher 
if die Rede von des Chryfoft. vertrauten: Be- 
kanntfchaft mit dem Menichen, der Lebhaftig- 
' keit [einer Bilder und Gleichuille,. dem faf Haud- 

reiflichen feiner Beweisführungen) individuel- 
“Jen Religion beywohne, fo befitze er jenes 
chriflich Pantbeifilche, welches Novalis zur 
Vermeidung des Eintönigen und Ermüdenden von 
dem Kanzelredner verlange“? Indem ich diefe 
Stelle. bier wiederhole, biete ich den Lefern 
felbt die Mittel dar, über meine Fähigkeit, den 
Sion Anderer zu fallen, und über mein Gewil- 
fen zu urtheiien, und fo gerecht zu richten 
 zwilchen dem Schriitfteller und defen Recenfen- 
ten. Uebrigens geftebe ich, dafs ich Hrn. Dr. 
IPs. Aeulserungen über Religion und Chriften- 


>` thum weit fchärfer ins Auge gefalst und firen- 
z ger beurtheilt haben würde, wenn ich gewulst 


ätte, dals er in Pommern lebt, weil ich über- 
zeugt bin, dafs der in jener Provinz fich zeigen- 
den Hinneigung zu der religiölen Schwärmerey 
auch von den Lehrern an Gelehrtenfchulen, 
wenn fie gleich nicht den Religionsunterricht 
beforgen, dadurch entgegengearbeitet werden 


r 
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“könne, dals fie in ihren Schriften den Zweck 
-und die Wahrheiten des Evangeliums befimmt 
und klar darftellen, x Enea 
s 4) Zuletzt wendet fich Ar. Dr. H. noch mit 
-der Frage animich, wie ich die Unterfuchung, 
ob das Gefpräch zwilchen Chryfoft. und Balı- 
lius wirklich gehalten worden, für „‚keine Frucht 
_bringend‘“ ausgehen könne, da ja eben jenes 
Relultat, in welchem ich ohne Weiteres mit 
ihm mich einverftanden bezeuge, nur aus diefer 
Unterfuchung als Frucht hervorgegangen? Eine 
‚Frucht der von Hrn. Dr. H. angeltellten Unter- 
fuchung kann das Kefultat, dafs. das Gefchicht- 
liche und der Dialog in der Schrift vom Priefter- 
thume nur der Einkle:dung des Stoffes angehöre, 
unmöglich genannt werden. Aus allen frühe- 
„ren, mit vieler Mühe und grolsem Aufwande 
von Gelebrfamkeit angeftellten, . Forfchungen 
hat fich, was auch Hr. Dr. H. S XLIX— LXXI 
‘bewei, ergeben, dafs. es ver blich fey, die 
‚erwähnten Thatlschen in das Leben des Chry- 
fofomus chronologifeb einzuordnen, und nach- 
zuweifen, wer der fich mit ihm unterredende 
‘Bafilius fey. Wären aber auch diefe Thatfa- 
chen alle gefchichtlich begründet, fo würde dar- 
aus doch noch nicht folgen, dals das Gefpräch 
zwilchen beiden Freunden wörtlich ley,gehal- 
ten worden, da fich nicht denken läfst, dafs 
Einer der Unterredenden das Gelpräch- wörtlich 
-im Gedächtnifs aufbehalten, und’ dann niederge- 
Schrieben, ‚oder dafs jeder der sprechenden [eine 
Woite Satz für Satz augenblicklich. ;aufgeletzt 
habe, oder dafs endlich Schnellfebreiber zuge- 
gen waren, jund die Worte,der Redenden vom 
Mund in den Griffelaufnahmen. _ Alle diefe Um- 
Rande, fowie die ‚völlige Gleichheit des Stiles 
in den Reden beider Freunde, führen jeden Un- 
befaugenen von felbf. zu der Annahme, dals 
das Ganze des Chryfoflomus Eigenthum fey, 
und er das Gefchichtliche nur benutzt habe, 
um feine Gedanken zweckgemälser dārzu. 
az Hr. Dr. H b i | 
Da von Hr. Dr. H's. Ueberfetzun 
Recenfionen in der Jen. A. L. Z. eilchen RT 
fo z:aube ich noch bemerken zu müffen däfs 
die Recenfion von.dem hochvefehrten Diretto 
rio mir wirklich aufgetragen worden if. 4 
Wenn auch die Antwort auf die Bitte die 
Unterzeichnung meines Namens nicht nothwen- 
dig erfoderte, fo würde mich doch dazu der 
ftets befolgte Grundfatz verbinden, Jedem in je- 
der Angelegenheit offen Rede zu ftehen, 
Burgwerben, bey a den g Januar 
à 1825- 
, Jok- Aug: Mart. Haa s i 
gie der Theol, u. Pfarren, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I, Ankündigungen neuer Bücher. 


Trac der römifchen 'Clafiker ‚in 
einer neuen deut[chen Ueberfetzung, und mit 
kurzen Anmerkungen. Von einem deutfchen 
Gelehrtenvereine. kl. & München, bey 

“Fleifchmann. 


Als Fortfetzung dieler, vom deürlchen Pu- 


‘blicum mit fo ausgezeichneter Theilnahme be- - 


ehrten, Ausgabe find fo eben erfchienen: 

Des M.-T. Cicero drey Bücher von den Pflich- 
ten. Ueberfetzt und erläutert von M. K. L. 
Ch. Hauff. ı Rthlr. 4 gr. oder ı fl. 48 kr. 
Dann: 

Des Titus Livius Römifche Gefchichte. Ueber- 


fetzt und erläutert von Dr. E. F. Ch. Oertel. 2 


er Bd. ı Rthlr. 8 gr. oder 2f; ıe kr. 
Wir freuen uns, diele mit deut[chem Flei- 
[se bearbeiteten mußerhaften Ueberfetzungen 
dem ' gebildeten Publicum’ aus inniger Ueber- 
zeugung empfehlen zu können, da he durch 
Treue, Sprachrichtigkeit, Reinheit- und Kür- 
ze im Ausdrucke fich auszeichnen. In’ fo aue 


fserordentlich hohem Grade gelungene Ueberfe-. 


tzungen in die reichfte und bildfamfe Sprache 
Europa’s dürfen in keiner Bibliothek fehlen. 


Rechtswiffen/chaft 


Bey Fleifchmann, in. München if erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verlandt 
worden: 

Dr. J. N.v. Wening-Ingenheim’s Lehrbuch 
des gemeinen Civilrechts , nach Heife's 

Grundrils eines Syfiems des gemeinen Ci- 

` vilrechts, zum Behufe von Fandekten-Vor- 

lefungen. ır Bd. gr. 8. 2822. 

> 8r. oder 2 fl. 30 kr. ; 
keit Ba allgemein anerkannten Vortrefllich- 
Henn Versunfelchen 'Grundrilles  fchien dem 

Pe 7 wi rückfichtlich des Lebryvortra- 
l en E Mer noch ein Wunfch ‘übrig zu 
eben. 5 Wird nämlich nothwendig, Alles, 


ı Rithlr.' 


‚Auch das Leichtefle und Fafslichfte, vollfändig, 
vorzutragen und wohl zu dictiren, während” 
man bey einiger Ausführlichkeit des Lehrbu- 
ches dergleichen Sc Be oder in Kürze be- 
rühren, Ichwierige Lehren aber defio weitläuf- 
tiger erörtern könnte. Allem dielem hat der 
Verfaller auf die genügendfte Weile entfpro- 
chen, und fein Lehrbuch wird daher Lehrern 
und Freunden der Rechtswillenfchaft fehr er- 
wünlecht Teyn,  . é 


Bey Fleifchmant iw München ift erfchienen 

und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 
Staatsrath, N. Th. von Gönner, über die zweck- 
mäjsige Einrichtung ‘des Hypothekenbuchs 
nach-Grundfätzen und Erfahrung. Zur Lö- 
fung des Problems: Wie öffentliche Hypothe- 
kenbücher mit köchfter Einfachheit, gröjster 

“Sicherheit und geringfien Foften Sie Sa 

werden können. gr, 8. 1823. » Rthlr. 4 gr. 
< ‚oder ı R..48 kr. 

Diefe Schrift, aus der Feder eines unlerer 
gröfsten Reehtsgelebrten, umfalst ihren Gegen- 
ftand mit folcher Reife'und Gediegenheit, dafs 
fie für álle Staaten, deren’ Regierungen ein rich- 
tiges Hypothekenfykem zu ihrem Augenmerk 
genommen haben, vom höchften Interefle if. 
Das Problem, wie öffentliche Hypothekenbü- 
cher auf die einfache und ficherfie Weife, und’ 
zugleich mit dem geringften Koftenaufwand, oh- 
ne Belaftung der Untertbanen, eingeführt wer- 
den können, it nun‘gelöf, und die Erfahrung 
hat entfchieden. Es handelt fich von nichts 
Wenigerem, als von Erf[parung von Taufenden’ 
und Millionen. 


So eben it erfchienen, und an alle Buch- 
handlangen verfandt worden: 


Reife eines Lehrers mit feinen. Zöglingen. aus 
Ijferten in einige romantifche Gegenden der 

‚Schweiz. Ein 'nützliches und unterhaltendes 

en 'Lefebuch für die heranwachfende Jugend, 28 
Bdchn, Mit 7 ausgemalten Anfichten. 8. 
(4) | 


x 
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München 1823, bey Fleifchmann. 

a Rthlr. 20 gr. oder 3 fl. 18 kr. 

Die ungemein freundliche Aufnabme, wel- 
che das erite Bändchen diefer ausgezeichneten 
Jugendfehrift in allen Gegenden Peutfchlands 
gefunden hat, ift ein erfreulicher Beweis, dafs 
das Gediegene und Treflliche jederzeit unter der 
Menge hervorgezogen wird. Dieles, zweyte 
und letzte Bändchen enthält einen folchen 
Schatz von ganz neuen anziehenden-Unterhal- 
tungen für das jugendliche Alter von 12 — 18 
Jahren, dafs wir, ihres Dankes gewifs, diefes 
Werkchen--allen Eltern-und Erziehern,- als ei- 
nes der zweckmälsigfien Gelchenke, nicht drine 
gend und angelegentlich genug empfehlen kön- 
zen. Der Preis des erken Bändchens ih ı Rthir, 


8 ge 


„Bey J. E. Schaub in Düffeldorf und El- 
berfeld iĝ erfchienen, und in allen Buchhand- 
Jungen zu haben: 

~ Lehrbuch der Geometrie 

und -` ` 


Preis 


Ebenen. 
Nebft einer Sammlung geometrifcher Aufgaben 
und minder bekannter Lehrfätze in’ [yftemati- 
fcher Ordnung, als Anhange für höhere Lehr- 
anftalten und zum Selbftunterricht, 
Von 
Johann Paul Brewer, 

- .Profe[for der Mathematik, in Düffeldorf. 
Mit 22 Kupfertafeln, Preis 2 Rthlr. 12, gr. 

Kassa oder 4 f; 3o kre 

.. Diefes Werk zeichnet fch durch Vollän- 
digkeit, [owie durch die feltene Verbindung 
von grolser Gründlichkeit mit der grölsten Deut- 
lichkeit,und Klarheit, vor den meiften ähnlichen 
Lehrbüchern vertheilhaft aus. Der Verfafler 
hat dem Vortrage für Anfänger eine grolse Men- 
ge von Aufgaben und Lehrlätzen, die man in 
den meilten Handbüchern. vergebens lucht, und 
aus mehreren grölseren Werken mühfam; fam- 
meln mufs, als Anhang beygefügt, lo, dals die- 
fe Schrift nicht allein allen höhero Lehranitalten, 
fowie auch jedem Anfänger, der die Hülfe ei- 
nes Lehrers vermilst, zum Selbflunterricht als 
fehr brauchbar und nützlich zu empfehlen ift, 
Tondern dafs auch diejenigen, welche mit den 
Grundfätzen der Geometrie fchon hinlänglich 
vertraut find, Gch derlelben als eines der beiten 


„Hülfsmittel zur Erweiterung und Vervolikom- 


mung ihrer Kenntnifle bedienen werden. 
Elberfeld, d.’g Januar 1823. 
: J. E. Schaub. 


In meinem Verlage 'erfcheint: s 
Jenaifehe ‚Jahrbücher der phyfikalifchen und 
technifchen Chemie, Herausgegeben von 


J: W. Döbereiner, 


Briseno Me-t Tb. é 
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Diefe Zeitfchrift wird in ganz ungezwunge- 
nen Heften erfcheinen; doch fo, dafs 24 Bogen 
auf einen Band kommen. Wer auf diefen er- 
Ren Band vor der Ofier-Meile Beftellung macht, 
erhält denfelben für ı Rthlr. 8 gr. Nach der 
Ofßter-Meille tritt der höhere Preis’von ı Rthir. 
16 gr. ein. 

` Es würde überflüfßg [eyn, zur Empfehlung 
dieles Journals noch etwas hinzu zu fetzen, da 
der Herr Verfafler binlänglich bekannt ift. 
Jena, im Januar 1823. 
i Auguft Schmid. 


Von dem fo eben in Paris er[chienenen, 
höchft wichtigen Werke: 
bie;s..Cabina 06; 
et > 
Les Peuples, 
depuis 1815 jusqu’à la fin de 1822" 
Par M. Bignon, 
> Députë du Haut- Rhin. 
it bey mir eine deutfche Ueberletzung des 
Hrn. B. J. F. von Halem unter der Prele, und 


` wird diefe bis Ende Januars verlaflen. 


Leipzig, den ıı Januar 1825. 
Ernft Fleifcher. 


Neuigkeiten der Nicolaifchen Buchhandlung im 
` Berlin. Michgelis- Meffe 1822. 

Bode (J; E.) Anleitung zur Kenntnis des ge- 
firnten Himmels. _ote [ehr verbellerte und 

‚vermehrte Auflage.. Mit ganz neu geltoche- 

“nen Kupfern und einer Hinmelscharte, nebf 
‚Transparent. gr. 8. 4 Rthlr. 16 gr. 

Henke (Eduard, Prof. zu Bern), Handbuch des 
Criminalrechts und der Criminalpolitik. Ir. 
Theil. gr. 8. 3 Rthir, j 

Pfeil, (Dr. W., Ober-Forfirath in Berlin), kri- 
tifche Blätter für Forf- und Jagd-Wilfenlchaft, 

"in Verbindung mit, mehreren Forfimännern 
und Gelehrten: herausgegeben, ıs Heft, im 
Umfchlag. gr. 8. ı Rthlr. 8 gr: EE 

Richter (Dr. 4. G.), die [pecielle Therapie. Vr’ 
Band (der chronifchen Krankbeiten'5r,) Drit- 
te Aufl. gr. 8. 3 Rthlr. 

Richter (Dr. A. G.)odie fpecielle Therapie, Aus- 

. kug des grofsen Werkes in IX Bänden. Be 
forgt durch Prof. Dr. G. A. Richter, in IV” 
mälsigen Bänden. Ilter Band, gr. 8. 2 Rthlr, 
12 gr. 

Be 
Lirerarifche Anzeige: 
In der Univerfitäts. Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Preuflen if erfchienen: 
“Köhler; Dr. L. A., Was haben wir zu Halten 
von den Wunderthätern unferer Zeit? Prez 
`  digt, gehalten am 2ı len >onntage nach Tri- 
‚mitalls 1922, geh, 48 
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Die aufallehden Verirrungen unferer Zeit 
haben den Verfaller mit Pflichtge angetrie« 
ben, dagegen mit Ernf und Nachdruck öffent- 
lich zu wirken. Er fagt ın der V e: „Sol- 
che Grundfätze und Thaten müllen’den Gläu- 
bigen verwirren oder empören; fiereichen dem 
Unsläubigen einen um fo Rattlicheren Vorwand 
feiner Abneigung 3 dafs die einleuchtendften 


und färkfen Gründe ihn nicht davon zurück- , 


führen können. Zur Ehre Chrifi alfo, die ihr 
feine wahren Freunde feyd, lafst uns den Be- 
trug, der [eines Namens fich anmalst, verab- 
feheuen und bekämpfen‘, 


Ankündigung 

Ich habe ‘zur Leipziger Jubilate - Mefe 
1821 angefangen, ein philofophifches Werk her- 
auszugeben, unter dem Titel: 

Lehrgebäude der allgemeinen Wahrheit, ıfter 
Theil, welcher eiue Ontologie und Kosmo- 
logie enthält. Bielefeld, 1821, bey Auguft 
Helmich. (Preis 18 gr.) 

Ich habe gehofft, fchon diefer rRe Theil 
würde in einem gelehrten und denkenden Pu- 
blico einige Senfation machen. Meine Hof- 
nung aber tt nicht dem Wunfche gemäls in Er- 
füllung gegangen. Ich wollte daher hiemit ein 
verehrliches Publicum auf diefes Werk auf 
merklam machen, indem ich wünfche, dafs ich 
mit demfelben zu Stande komme; und vermö« 
gend fey, auch die folgenden Theile herauszu- 
geben, und brauche, wie ich glaube, zu dellen 
Empfehlung weiter nichts zu lagen, als dals 
ich, da man [ich fonft fehr bemühet hat, das 
menfchliche Erkenutnils- Vermögen zu analylı- 
ren, fchon im ıften Theile die Natur analylirt, 
und mit der Mathematik verglichen habe, wor- 
auf die folgenden Betrachtungen gegründet wer- 
den follen. Wenn fich denkende Männer die 
Mühe geben, fchon den ıften Tbeit-vor fch zu 
nehmen: lo werde ich ohne Zweifel mit dem 
Ganzen meinen Zweck erreichen, welches, 
wie ich denke, zu wünfchen if. 

Der 2te Theil, die Anthropologie, ‘und 
der dritte Theil, die Sittenlehre, liegen fchon 
bey mir zum Abdruck fertig, nnd follen- nach 
meinem Wunfche nächftens erfcheinen, 

Valdorf, im Januar 1823. 

: Linkmeier, Paftor. 


.. Inder Puftet[chen Buchhandlung in Paflau 
. erfchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 
ae Schluffe des Jahres 1821. Von Gottl. 
Banen ARE 8. broch. ı2 gr. 
ilch “tuag aus Franendorf. Ein ökono- 
a b ~ Wnferbaltendes Volksblatt. Heraus- 
gegeb. v. J. E. Fürf, ar, 2r, 3r, Ar Jahrg. 


gr. 4to. 52 Bogen mit Kupf. u; Holzfchn, 
pr. Jahrg. ı Rtbir. co gr. u 
Briefe für-Kinder. 8. geb. 8 gre ==. 
Bürchner, Schreibfpiegel. 4. broch. 8 gr. 
Dazl, A. Prof., Anleitung zur Berechnung des _ 
Reinertrages einzelner Grundfiücke und gan- 
zer Güter, in Anwend. auf das prakt. Leben. 
Nach des Staats-R. v. Thaers Anfiehten. 8. 
1 Rtble. Ag ; en: 
Denk, J., Otto der IIIte. Ein baier, National- 
Schaufpiel, 8. brolch. 12 gr.” 

Engelbrecht, Á., lehrreiche Erzählungen in Un- 
glücks- Gefch. 8. geb. A gr. r ? 
Fürft, J. E., der verliändige Bauer Simon Strüf. - 
Eine Familien-Gelchichte. u. [. w. 8. Zte Aufl. 
M. Kupf. ù. Holzfchnitten, 2 Theile, ı Rthlr, 


i2 gr. 
Hoy, k, Einflufs der geoffenbarten Religion auf 
.das Wohl der Staaten. u. [. w. 8. broch. ögr. 
Kafiglio, latein. Gefpräche f. Schulen. 8. 8 gr. 
Link, A. Prof., Beyfpiele der Religiofität. f, 


8. 4gr- 
Lutz, L X., der Chrift vor dem Kreuze Chrifii. 
8. - 2te Aufl. o1 gr. 
Mauerer, IV., hiftorilche Unterhaltungen aus 
der baier. Gelchichte. M. 7 lithogr. Abbild. 
"8-- geb. - 12 gr. 
— lehrreiche Erzählungen. 8. geb. g1 gr. 
Müller, J. A Prof., Erzählungen für Geift und 
Herz. 8. broch. ı Rthlr. 
— — Gefchenk für die erwachfene Jugend. & 


18 grs 

Riedel, M., biblifch -praktifche Volkstheologie. 
g. r Rtblr. 

Schmidt, J. N., Jefas die Liebe, ein Gebetb, 
8- ı2 gr. 

Spaun; Hr. v., Gloffeu über den Zeitlauf. 8. 
broch. ı8 gr. 

— — über privilegirte Umtriebe. 
6 gr t : 

— — die Fhaumaturgen des ıgten Jahrh. 8. 
Broch. 6 gr. 

— — Antwort auf Arkes Sendfchreiben. 8: 
Broch. 4 gr. 

— — vermilchte Schriften. ır, u, er Bd. g. 
Broch. ‘2 Rthlr. 4 gr. 

— — Etwas über Eigenthum, Eigenthums- 
Gel:tze u. d. Eigengerichtsbarkeit 8. Broch, 
10er; 

Völderndorffs, Fr. v., Anftalt die für- Gehalte 
der Wittwen und Waifen der Rechtsanwäl- 
de im Königreiche Baiern, ır u, or Bd. & 
1 Rthir. 6 gr. 


8. Broch. 


; In der Stettin/chen Buchhandlung in Ulm 
erfc! eint nächftens eine Ueberfetzung kön: 
|. Instructiom pour les voltigeurs de } infanterie 
legere et de ligne; suivie d’ une planche, 
Diels zur Vermeidung yon Collifionen. 
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II. Vermifchte Anzeigen, 


Bitte an die verehrliche Redaction der Hallifchen 
. Allgemeinen Literatur - Zeitung. 

Ueber den Werth, und die Rrauchbarkeit 
meines Commentarii in libros N. T. kifioricos 
hat das theologifche Publicum Jlängft entfchie- 
den. In den gelehrten ‚Zeitungen und Journa- 
len haben berühmte Theologen das ‚günftigfte 
Urtheil über diefes Werk ausgefprochen, (Vgl 
Becks Repertorium’, Bengels Archiv, 'Gablers 
Journal für auserlef. theol Literatur, Göttinger 
gelehrte Anzeigen, ‚Heidelberger Jahrbücher, 
Jenaifche Alle. Literat. Zeitung, Leipziger Li- 
teratur-.Zeitung, MWachlers Annalen u. A.)-und 
in ihren Schriften ebrenvoll deffelben erwähnt; 
auch if bereits von diefem Commentar die drit- 
te Auflage des eriten Theils (Commentar, in 
Ev. Matth. 1823.) erfchienen. — Ein ganz 
eutgegengeletztes Urtheil hat ein junger dün- 
kelvoller Polygraph “über .diefes Werk in der 
Hallifchen Allg. Lit. Zeitung gefällt; vergl. die 
Anzeige der zweyten Ausgabe des -erten ‚und 
zweyten Theils in den Ergänzungsblättern No. 
19 und 20 Jahrg. 1819, des vierten Theils (Acta 
App.) in den Ergänzungsblättern No. 94. 95 


| ken mem 


; 52 
Jahrg. 182m und der zweyten Ausgabe des drit- 
ten Theil Commentar. in Ev. Joh. 18:7) in 


‚denfelben Blättern No. 131. 32 November, Jahrg. 
1822. Di ecenfionen find aber fo grob und 
Schlecht, dafs ich mich mit einer Antiktitik und 
‚Zurechtweilung des Verfeitigers derfelben nicht 
‚befälfen kann. Es bleibt mir nichts übrig, als 
‚eine verehrliche Redaction der Hallifchen Lit. 
‚Zeitg. zu bitten, ‘künftig ‚meine Schriften von 
‚einem Meilter im theologifchen Faclı recenfiren 
:zu lafen (das ‘Urtheil .eines folchen Mannes 
‚wird fich durch Wahrbeitsliebe, Gründlichkeit 
‚und Humanität auszeichnen) .oder — wenn das 
Einfchwärzen von Recenfionen der Art, wie die 
‚oben genannten find, fich nicht ganz follte ver- 
;hindern Jalen, — von ‚meinen Schriften lieber 
‚gar keine Notiz zu nehmen. Von der Rechte 
lichkeit der verehrten Herrn Directoren der, 
Hall. Lit; Zeitg. erwarte ich .die Gewährung 
.diefer Bitte um fo .mehr, da ich in meinen 
‘Schriften über die Meinungen Anderer mich 
fiets mit der 'dem ‘Gelehrten und namentlich 
dem- Theologen: geziemenden Belcheidenheit 
‚ausgefprochen habe, ; 
:Gielsen ,.d..2ten Jan. 1823. 


Huinoel. 
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Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januarhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. a — 7 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten ‚die Nummer ‚des Stücks,.die eingeklammerten aber, wie oft ein 
: in ‚einem Stücke vorkommt, Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter,) 


Aale re 18. 

Alberti in Danzig ı5. | 

Andreiilche Bochhdl. in Frankf. 
a. M. 16. 17. < 


, Anonym. Verl. 5. 


Anonym. Verl. in Moskau im, 


A _ in Paris E. B. 7. 

Arnoidfche Buchhandlung in Dres- 
den 6. 11: (2). 15. 19. 

Bädecker in Ellen 14. 

Bohn in Hämburg E..B. 1: 

Calve in Prag E. B. 5. 

Cotta in Stuttgart _E.;B, 4, 5. 

Creutz in Magdeburg 5. 

Degen in NS J 

Ebner in Ulm E. B. 7 

Füchfel in Zerbft ı. ' 

Gebauer in Halle 4. ° 

Gerold in Wien 5. : 

Göbhard in Bamberg u. Würz- 

UER 17, 7 + 
Gödfche in Meiffen- ı. 11. 


Graff in Petersburg .ıg« 


Maby an Leipzig i5. 1%: 


‚Hamrmerich in, Altona 8. 


Hemmerde u. :Schwetfchke 
Halle 9. 10. i1. - 
Henningsfche Buchhandlg. in Go- 
ir E. E 1-0). 
Herbig in Leipzig 7: 8. 
Hildebrand T Gedi 4 e: 
Hillcher in Dresden -8. 14. 


in 


Hoffmann , Gebr., in Weimar E.. 
Bou 2. í 
; Hofmann/che Buchhandlung in 


Frankf. a. d. O. EB: 7: , 
Indùltrie -Comptoir in Leipzig. 8, 
Korn in Breslau E. B. 5. 
Krieger in»Marburg u. Calel. 20, 

(2). ö 
Leske in Darmftadt E, B. 5. 
Marxfche Buehhandlg. in Karls- 

ruhe u. Baden E B. 6." 
Metzler in Stuttgart 12. 

Meufel u. Sohn in Coburg 14. 
Niemann in Lüheck. E. B. i 


Verleger. 


'Oehmigke in Berlin 19. 
Ofiander in Tübingen 17: 
Puftet in Pallau 11. 15. (2)} 
Beige in Ben B: Bis; 

iegel u. Wiefsner in Nürnh ä 
Schlefingerfche Buchhalg- m pe: 


. In 9 
Schwibnechhaäl. in Bran 
Seidel in Sulzbach ı3 
Jake in Berlin 15, 
Her ae -Infit, in Königs» 
Thei Sing in Münfter E B. 7. 
Univerfit. - Buchhälg. in Königs- 
berg 16... i er 
Vandenhoek u. Ruprecht in Göt- 
tingen 1. (2). z. (2) 3. (2), 
Wagner in Ulm 7. 
Waliherfche Hof-Buchhg; in Dres- 
den ı6. ; 
Wienbrack in Leipzig E, 
Zehfche Buchhälg. 5 Nürnberg 


nIchweig 12- 


n. kieipzig 6, 
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ERDBESCHREIBUNG, den Fortfchritten der Cultur nehme, ‘ohne eine nn- 
erechte Behauptung aufzufiellen, welche jedoch in 
Weımar, b. d. Gebr. Hofmann: Entdeckungsreife Gent Muide eines Seefahrers, der, feine Blicke auf 
in die Südfee und nach der Behringsfira/se, zur ferne Meere richtend, die Entdeckungen zu überfehen 
Erforfehung einer nordöfilichen Durchfahrt, nn- fcheint, welche im Gebiete des Alterthums gemacht 

“  gernommenin den Jahren 1815 bis ıg18, auf Ko- werden, einigermalsen zu entlchuldigen if. l 
iten Sr. Erlaucht des Hn. Reichs- Kanzlers Gra- ‚ Wenn eine Regierung, die als Befchützerin der 
fen Romanzoff, auf dem Schiffe Rurik; unter Wilfenfchaften auftritt, fich den Dank aller anf- 
dem Befehle des Kail. Rul. Scelicutenants Otto geklärten Männer erwirbt: fo verdient ein Privat. 
von Kotzebue, Einleitung und Überficht der Po- mann, der einen Theil feines Vermögens zur Er- 
lar-Reilen zur Entdeckung einer nördlichen weiterung der menfchlichen Kenntnille verwendet, 


a 


Durchfahrt ans dem atlantilchen Ocean in das die Verehrung feiner Zeitgenoffen und die dank- 
Sidmeer. 91 $., von Hn.v. Krufenfiern. ıterBand, bare Anerkennung der Nachwelt. Graf Romanzo!' 
von Otto von Kotzebue. 168 $. eter Band, von Otto jift in diefem Falle; er liels anf feine eigenen Ki 
v. Kotzebue, Krufenfiernund Dr. E/ehfcholz, Arzte fien eine Expedition zu einem rein wilfenfchaftlich 0- 
des Schifles. 176 S. zter Barid, enthaltend die Be- Zwecke ausrüften. Hr. v. Kotzebue, dellen Befehl fie 2 
merkungen und Anfichten des Naturforfchers der anvertraut wurde, erhielt den Auftrag, auf dem Rurik, 
Expedition, Adelbert von Chami/fe, nebh natur- einem Fahrzeuge von 180 Tonnen, eine Entdeckungs- 
hiftorifchen Beyträgen von Dr. E/chfcholz und reife in die Südfee, und nach der Behrin aer 
anderen Verfalern. 240S. 4. 1821. Mit 2oKu- zur Erforfchang einer nordöfilichen Durchfa it, zu 
pfern und 6 Landcharten. (24 fl.) unternehmen. Den 30 Jul. ıg15 ging er von Kron- 
SFN i - Radt, in Begleitung dcs Naturforfchers, Hn. ù. Cha-. 
Seit der Entdeckung von Amerika find wenige Jahre zmi/fo, und des Hn. Dr. Efehfekolz, unter Segel. Ein 
verftrichen, in welchen nicht eine Expedition aus den geane Wind trieb ihn [chnell durch den Sund und 
Häfen von Europa nach dem Eismeere ausgelaufen wä- ie Nordfee in den atlantilchen Ocean, Anf der Höhe 
re, nm im Norden von Amerika einen Weg in dieSüd- ven Teneriffa benutzte er die Pallatwinde, ‘um die 
fee aufzuluchen, ohne dafs jedoch die Exifienz der Küfre von Brafilien zu erreichen. Nachdeni er zu St 
vermniheten Stralse hätte erwielen, noch der Glaube Catharina, unweit des Vorgebirges Prio) eimipe rh f: 
daran vernichtet werden können. Während dor fran- nmomilche Beobachiungen beendigt halte, fichtete z 
zößifchen Revolution und der blutigen Kriege, zu [einen Lauf nach der füdlichen Spitz ai 


`. s é > se : evon À iE 
die wo ein fiürmilches Meer den Secfal \merika, 
fie Anlafs gab, waren die Völker und en ccr den Seefahrer erwart 
engen mit ken pelitifchen Angelegen- entging jedoch den Mühfeligkeiten und Gefiliren‘ -i 


i nen dafs man den rein willenfchafi- nen andere Seelente fich hier aus eleizt fi ; 
en a eine grofse Aufmerklamkeit er ae Ee e Ar als möglich, ee y 

; ; Er delen muls man den Vor- nahm, nm ap torn zu umfchiffe M 2 
ev. HrufenfiernFrankreich macht, _ gel an frilehen Lebensmitteln bewog ihn, nach GIA 
dals die Willenfchaften, feit dem Umflurze der königl. zu el = x in den Hafen von Talcaguana Ben 
Regierung, keine Stütze mehrin diefem Reiche gefun- lief. In Berge ande, welches Molina ein Paradies 
den a für ange zündet erklären, wenn man nennt, und wo ein ewiger Frähling herrfcht foll 
das fchätzbare WR über Ägypten in Erwägung die Fruchtbarkeit fo grols feyn, dals man dafelbfi 2 
zieht, welches wir den ruhmvollen Bemühungen der 1oofte Korn einerntet. Dennoch ift hier die Indufirie 
Celehrten Frankreichs und den fiegreichen Waffen in dem kläglichfien Zufiande. Vom Joche des Mutter- 
feiner Krieger verdanken, Eine Regierung; die im landes befreyt, dürfte Chili [chnelle Fortichriite in 
Drange der fchwierigfien Umfiände ein Werk unter- der Cultur machen. Die Indianer, welche das eben 
nehmen und ausführen läfst, welches Millionen ko- Land bewohnen, find den Spaniern unterwürfig AL 
Rete, und wodurch faf jedes willenfchaftliche Fach lein in dem Gebirge trifft man ein kriegerilches Volk 
` mit nenen Kenninillen bereichert wurde, kann man an, die Schnenches genannt,‘ welches [chon oft den 

nicht befchuldigen, dafs fe keinen thätigenAntheilan Spaniern gefährlich geworden if. -Kurz vor Hn gi 

Ergänzungsbl. z, J. A, L. Z. Erfier Batd, A á l Éi 
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K's. Abreife [ollte cine feyerliche Verfammlung diefer 
indjfehen Stämme, wobey der Gouvernenr von Chili 
r erfcheint, Statt finden, um die Interellen beider Na- 
tionlemin Erwägung zu ziehen. „Es war uns [clımerz- 
"Hich, Slagt Hr. v Chami ffo, diefe Gelegenheit zu ver- 
fehlen, die grofse Verfammlung eines freyen Volkes 
zu lehen, dellen Gefchichte, (elblivon feinen Erbfein- 
den (den Spaniern) aufgezeichnet, an grofsen Män- 
nern nnd Thaten fo reich erf[cheint.“. 

Die gaftfreundlchaftlichen Bewohner von Chili 
verlallend, richtete Hr. v. K. feinen Lauf nach Kamt- 
fehatka. Auf der Ofier-Infel, wo erim Vorbeyfah- 
ren landete, fand er bey den Einwohner die gün- 
füge Aufnahme nicht, deren fich andere Seefahrer 
zu exfrenen halten. Seine Gegenwart erweckte im 
Gegentheil Furcht und Milstrauen bey den India- 
nern. - Als er ans Land flieg, um die merkwürdigen 
Statuen zu belichtigen, die von Cook und Lapeyrouse 
erwähnt werden, fahen fich feine Leute genöthigt, zu 
den -Walleu zu greifen: denn das Betragen der Ein- 
wohner liels einen Angriff beforgen. Erf fpäter er~- 
fuhr er die Urfache diefer feindlichen Gefinnungen. 

. Ein nordamerikanifcher See-Capitän, welcher. den 
Scnner Naney aus. Neulondonamerika befehligte, war 
vor einigen Jahren auf der Ofter -Infel gelandet, in 
der Abficht, die Bewohner als Sclaven einzufangen. 
Nach einem blutigen Kampfe gelang es feinen Matro- 
fen, ız Männer und 10 Weiber in ihre Gewalt zu be- 
kommen, und fe gebunden an Bord zu fchleppen. Als 
fich das Schiff in offener See befand, wurden ihre Ban- 
den gelöft. Die Männer benutzten ihre Freyheit, und 
[prangen alle über Bord, den Tod in den Fluthen ei- 
ner qualyollen Gefangenfchaft vorziehend. Nur mit 
Gewali konnten die Weiber abgehalten werden, dem 
heroilchen Beylpiele ihrer Landsleute zu folgen. 
Nach dielem tragilchen Ausgange blieb dem amerika- 
nifchen Schiffs - Capitän nichts, als die Schande feiner 
That nnd der Cedanke übrig, fie fruchtlos began- 
gen zu haben. Hoffentlich wird der Name dieles herz- 
Tofeh Menfchen bekannt werden, und ihn der Lohn 
erreichen, den diefe Handlung verdient. 

Nachdem Hr. v. H. die Lage mehrerer nicht ge- 


rau Befinmter Infeln durch: afironomilche Beobach- 


pea fefigefeizt, und einige unbekannte Eilande 
enideckt halte, von denen er Eins, dem grolsmüthi- 
gen Manne zu Ehren, welcher die Expedition hatte 
ausrüften lalen, die Romanzoil-Infel nannie, 
reichte er glücklich die Ufer von Kamtfchatka, Diefe 
Halbinfel wird durch eine Reihe conförmiger Berge 
‘gebiklet, deren mit Schnee bedeckte Gipfel fich hoch 
iiber die Wolken erheben, und von der Sonne be- 
lenchtet einen majefiätifchen Anblick gewähren., Der 
Vi, welcher mit Hn. v. Rrujenjtern fckon früher in 
Kamtlchatka gewelen war, fand, dals fich unter der 
einfichtsyollen Verwaltung des jetzigen Gonverneurs 
der Zuftand dieles Landes merklich verbeffert hatte. 
Hr. Dr. Wormskioid , welcher ın Copenhagen den Ru- 
rik beftiegen, verliefs hier die Expedition, um auf 
den Gebirgen von Kamilchatka naturhiliorifche Un- 
terfuchangen anzuftellen, deren Refultat um fo inter- 
ellanter feya wird, da bisher kein Gelehrter diefes 


Sir} 


Land zum befonderen Gegenfiande feiner Nachfor- 


{chungen gemacht hat, _ Das Klima von Kamt{chaika, 


welches im Verhältnilsder Breite, unter welcher diele 
Halbinfel liegt, ungewöhnlich ‚kalt und ranh if, 
fcheint der Cultur unüberfieigliche Hinderniffe entge- 
egen zu [eizen:. denn obfchon die Awatf[cha-Bucht, 
in welcher der Rurik die Anker warf; zwilchen der 
Breite von Lübeck und Hamburg fich befindet, fo 
trifft man doch hier, felbfi in den Gegenden, welche 
vor den kalten Seewinden gefchützt find, keine ande- 
ren ‚Bäume, als kleine und verkrüppelte Birken 
an, während im Norden von Europa, und nament- 
lich in St. Petersburg, dieler Baum fich durch feine 
Stärke und feinen hohen Wuchs auszeichnet: In dem 
Hafen von St. Peter und St. Paul, unter dem 53° nörd- 
licher Breite, wurde Hr, v. K, die erfien Spurem“des 
Frühlings mit dem Anfange des Monats July gewahr. 
Den 20 dellelben Monats verliefs er diele traurige G€- 
gend, und erreichte bey eintretendem Sommer die 
Nordküfte von Amerika, wo er eine Durechfahrt in 
den atlantilchen Ocean zu finden hoflte. Auf dieler 
Fahrt bekanı er mehrere noch unbekannte Infeln zu 
Geficht. Eine Gruppe derfelben nannte er den Kotze- 
bue-Sund. Das Klima diefer Gegend fcheint noch 
rauher zu feyn, als das auf der gegenüberliegenden 
Külte von Alien. Unter dem 66° der Breite, dem ent- 
ferntefien Puncte, wohin Hr. v. X. in- nördlicher 
Richtung gelangte, zeigte der Thermometer von Rean- 
mur, im Monat Auguft uni die Miliagsffiunde, nicht 
mehr als 89° Wärme. Die Indianer hatten jeizt den 
höchften Sommer erreicht, und fanden die IHliize fo 
drückend, dafs fie grölstentheils barfuls und unbe- 
kleidet gingen. - Hr.øw. K. landete hier auf einer Erd- 
zunge, die mit [chönem Grafe und verlchiedenen Ge- 
firäuchen bewachfen war, und deren Ufer fich an 
einigen Stellen an 100 Fuls über das Meer erhoben. 
Durch einen Zufall wurde er zu [einem größsteır Er- 
ftaunen gewahr, dafs er fich auf einem Eisberge be- 
fand, auf welchem fich eine 4 Fufs dicke Erdfchicht 
angeleizt hatte. An dem Stellen, wo das Eis aufge- 
thaut war, fanden die Matrofen miehrere Mamuihs- 
knochen, deren man bekanntlich auch in Siberien an 
den Ufern des Lena entdeckt hat. Diele Erfcheinung 
bringt Hn. v. K. auf die [eltlame Vermuthung, dafs 
jene gefrorene Malle ats Ureis befiehen müffe , wäh- 
rend die angegebene Urfache vielmehr den Ge- 
genfatz, und nichts Anderes zu erweilen [cheint, als 
dafs ein jene Gegend ein tropifches Klima gehabt 
haben müfle. — Das Refultat, welches fich ans den 
hier angefiellten Beobachtungen mit der Magneinadel 
ergab, , die vom 27° öftlich, den fie anf dem Schiffe 
anzeigte, auf diefem Eisberge um 13° in Weften. über- 
ging, verdient gleichfalls die Aufmerkfamkeit der Na- 
turforfcher. 
Der Seefahrer, * der aus ‚den Anmnthigen Infel- 
gruppen der.Südlee an diele öde Küfte gelangt, er- 
fiaunt, auch hier noch Menfchen anzutreffen. Die 
Bewohner diefer Gegend ernähren fich vom Filch- 
fınge und der Jagd. Holz und eilerne Geriihlchaften 
tanlehen fie bey ruffifchen Kaufleäten gegen kofibares 
Pelzwerk ein, DielIndianer, welche Ur. v. K* hier 
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antraf,. find katini von den gegenüber auf der afati- 
fchem Küfe wohnenden Ffchüútlchken-zi ‚unter[chei- 
den. Sie bedienen fich.derfelben Waffen, wie die an 
der Ofiküfte‘ von Amerika wohnenden Eskimos; 
auch ihre Kähne ‘find, wie die der letzten, ans Filch- 
bein and Seehnndsfellen künftlich verfertigt, Diele 
leichten Fahrzeuge werden ohne Mühe ans Land ge- 
bracht, und dienen, wenn. fie umgeftürzt find, den 
Eingeborenen zum nächtlichen Aufenthalte, gleich 
einem Zelte: ‚ > 
Aus den ver[chiedenen Berichten der Reifenden 
eht hervor, dafs in der Sprache und in den Sitten 
Sr Samojeden und Lappländer, der Grönländer, Es- 
kimos und der ößlichen Bewohner von Nordanıeri- 
ka eine grofse Ähnlichkeit herrfcht, die fich auch. in 
den Gefichtszügen diefer Völker auf eine unverkenn- 
bare Weile auslpricht; und es lälst Ach allerdings die 
von Hn: m Chamiffo aufgefielite Vermuthung, dals 
alle Bewohner der nördlich vom 60° gelegerien Län- 
der demfelben Stamme angehören, durch viele Grün- 
de untörfiützen. i À 
Nachdem Hr. v. K: die Nordküfte von Amerika 
` bis zum 67° nördlicher Breite genan unterfucht, und 
nirgends eine Durehfahrt gefunden hatte, war er-be- 
miüht, im Kolzebue-Sund-einen ficheren Ankerplatz 
zu befimmen, von wo erim folgenden Jahre weiter 
orzudringen gedachte. Er benutzte die letzten Tage 
der günfüigen Witterung, um die jenfeits liegende 
Küfte von Afen kennen zù lernen, worauf er fich 
nach Unalaska, einer der alentifchen Infeln, begab. 
Diefer Archipelagns heht in.der. Ferne einer hohen 
- Gebirgskeite ähnlich, die in.der Form eines Bogens 
fch von Amerika nach Kamifchaika erfireckt. Viele 
noch wirkfame Vulkane erheben fich, in der Gefalt 
‚von Pyramiden, zu einer bedentenden Höhe. Die 
Zwifchenräummne, die fie trennen, find mit zerrillenen 
und zackigen Felfenfpitzen ausgefüllt, welche diefe 
Kolofle in Verbindung letzen. Die Behauptung, dals 
diefer Archipelagus ein. vulkanifches Product ley, 
wird duısh eine Naturerfcheinung, "die im J. 1796 
i1 der Nähe von Unalaska Stattdand, 'aulser Zweifel 
gefetzt. Den. 6May fah man von der Infel Umnack, 
während eines heftigen Sturmes und unter fiarken 
Erderl[chütterungen, eine grofse Rauchläule aus dem 
Meere emporfieigen. Kurz zuvor, als die Nacht ein- 
brach, zeigte fch im Dampfe an der Oberfläche des 
Wallers ein dunkeler Gegenfland, und während der 
Nacht erhob fich an derlelben Stelle eine (olche Malle 
von Fener, dafs man die Küfe in einer Entfernung 
von ı0 englifchen Meilen deutlich unterfcheiden 
konnte, Den anderen Tag fah man mit Erflaunen 
einen kegelförmigen Gipfel, von rulsiger Farbe, aus 
dem Meere em orragen, der während eines Monats 
nnaufkörlich Fener answarf: Nach Verlauf von 4: 
Jahren füeg kein Rauch mehr auf, und erfi nach 8 
Jahren wagten fich einige Jäger auf dicle nene Infel, 
Sie fanden in der Nähe.des Ufers das: Waller warm, 
und an manchen Stellen den Boden des Vulkans fo 
hejfs, dals man ihn. nicht betreten konnte. — Die 
aleutilchen Infeln find für die Rulen, welche in die- 
ler Gegend einen bedeutenden Handel mit Pelzwerk 
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treiben, einewichtige Beftzung. Auch die Fifcherey, 
welche hier getrieben wird, ..fcheint von Bedenfung, 
und das Meer in dieler Gegend reich an grolsen und 
zum Theil nech unbekannten Seethieren zu feyn. 
Nach dem Zeugnille der Bewohner wird in dielen 
Gewällern eine Schlange angefroflen , die eine rielen- 
mäfsige Grölse hat. Sie loll nicht allein Thiere und 
Menfchen, fondern [elbfi grolse Fifcherboote, anfallen 
und verfolgen, Wahrfcheinlich ift dieles Ungehener 
dalfelbe, welches vor einigen Jahren au der OÖfiküfie 


von Nordamerika gelehen wurde. 3 

Hr. v. Chamiffo hatte auf Unalaska Gelegenheit, 
einen Irrihum zu berichtigen, den mehrere Naturfor- 
fcher begehen, indem fie behaupten, -dafs der Alba- 
trofs nyr in dem Aufiralmeere zu finden fey, nnd nie 
anf der nördlichen Halbkugel angetroffen werde. Er 
überzeugte fich, dafs: dieler „Vogel den Sommer. über 
auf den alentilchen Infeln zubringt, und dafelbfi feci- 
ne Eyer ausbrütet. Der Albatrols baut fein Nefi aus 
Federn, auf die höchfien Gipfel der Berge, wo er je- 


doch vor den Nachfiellungen der aleutilchen Jäger, ` 


welche lein Fleifch für einen Leckerbiflen halten, 
nicht gefichert ift. Die [chwarzeVarietät, deren Meh- 
rere erwähnen, hält. Hr. v. Chemi/fo für den jün- 
geren ‘Vogel; diefe Meinung ift auch Ichon von 
anderen Naturforfchern aufgefiellt werden, 
. Wenn die Belchreibung der alentilchen Infeln 
keine reizende Vorfiellung gewährt: fo ift die Schil- 
derung der Bewohner dieler rauhen Gegend nicht 
geeignet, den Eindruck zu mildern, welche jene zu- 
rückläfst, Man kann nicht, ohne Unwillen und Ab- 
fchen zu empfinden, die Behandlung vernehmen, 
welche fie erdulden müffen.: Sie werden von den 
Rullen, die fich ihres Landes bemächligten, als Scla- 
ven, und zwar mit einer Härte und Unmenlchlichkeit 
behandelt, wovon man kaum unter den Barbaresken 
und Mauren Beyfpiele aufzufinden vermag. Diele 
- Behauptung wird leider nur zu {ehr durch viele 
gen eräige Zeugnille befiätigt. Sauer theilt in den 
nhängen zu feiner Reile einen Anszug aus dem 
Reife-Journal eines rulfilchen Officiers mit, worin 
diefer feine eigenen Landsienie, die zuerli hier ein- 
getroffenen Feldjäger, einer Thatfache befchuldigt 
die einen gänzlichen Mangel aller men{chlichen er 
fühle vorausletzt. Er [agt darin, dals es nichts Selte- 
nes fey, fie mehrere Alenten an einander fellen und 
ihre Büchlen auf dielelben abfenern zu [chen : um 
fich durch.das Eindringen der Kugeln iù die Körper 
dieler Unglücklichen von der Güte ihrer Waffen = 
= 3 3 u 
überzeugen. Hr. v. Chami/fo (cheint für die Wahr- 
heit der Berichie Sauers hinreichende Gründe zu ha- 
ben. Wenn man aber auch, der Menfchheit zu Eh- 
ren, dielen Ausbruch von Rohheit und wildem Über- 
muthe ın- Zweifel ziehen will: fo find doch andere 
unverwerfliche Zeugnille vorhanden, welche die Be- 
‚herrfcher der aleutilchen Infeln der Barbarey ankla- 
gen. Nach amtlichen Verzeichniffen belief fich auf 
en Fuchs-Inleln die Anzahl der Bewohner im J. 
1806 auf 1334 Männer und 570 Weiber; , im J. 18t7 
zählte man dafelbfi 484 Weiber und 462 Männer. Die 
übrigen waren ein Opfer der Milshandlungeu ilırer 
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Gebieier geworden, Langsdorf, Hrufenfiern u. m. A, 
haben bereits ihre Stimmen za Gunften dieler Un- 
glücklichen erhoben. Ob ihre edleri Bemühungen ei- 
uen günfiigen Erfolg haben werden, wird die Zeit 
Ichren. 
Über den Handel der alentifchen Infeln, der das 
Monopol einer rulfilchen Gefelilchaft if, und ein Ca- 
ital von 4 Millionen Rubel in Thätigkeit feizt, ent- 
Fait diefes Werk keine näheren Angaben. N 
interellant gewelen, dielen Gegenftand, der mit den 
neuerdings von Rufsland gemachten Foderungen in en- 
ger Berührung zu fiehen Icheint, genauer kennen zu 
fernen. Diele Macht nimmt die ganze nordweftliche 
Küfte von Amerika vom Eis-Cap bis zum 51°. n. Br. 
in Anlpruch, und fchliefst alle anderen Nationen vom 
Handel diefer Meere aus. In der defshalb erlaflenen 
Ukafe if den fremden Schiffen verboten, diefe Külte 
näher, als in der Entfernung von 100 Seemeilen, zu 
befahren. Aulser Radiak und mehreren anderen frii- 
her gefüifteten Kolonieen , befitzt die rullilche Com- 
pagnie, auf der am Eingange des Norfolk -Sunds ge- 
egenen Infel St. Georg, nech eine kleine Stadt, die 
von einer Citadelle vertheidigt wird. Auch der Ha- 
fean von Bodega in Californien, welcher unter dem 
36° n. Br. liegt, if von einem rufflchen Militärpofien 
beletzt Nach vieljährigen Bemühungen war es der 
englilchen Compagnie für die Hudlons-Bay und die 
nordwefilichen Länder von Amerika gelungen, bis 
in die Nähe der Süđlee vorzudringen, und an einem 
ktleimen Fluffe ‚unter dem 54° n. Br., ein Fort anzu- 
Tegen, und eine Verbindung mit dem Meere zu eröfl- 
men. Auch die Nordamerikaner hatten fich ‚einen 
„Weg durch diefe Wildnille zu bahnen gewulst. Bei- 


de Nationen waren im Begriff, die Vortheile, welche 


del mit China gewährt, mit den Ruffen zu 
er konnten Fibi hoffen, letztere -yvon 
diefem Markte zu verdrängen. Allein England 
wurde eine Külte eniriffen, die von Cook und Fan- 
couver entdeckt wurde, und deren Belitz ihre Schiff- 
fährt und ihren Handel zu erweitern ver[prach; und 


= ; ; W ` Ti 
d ereinigten Staaten wird der Weg anf einem 

Eike sertchlallen, auf welches fie die nächlien An- 
fprüche zu haben glaubten, Die Republik von Nord- 
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i Lübeck, b. Niemann, u. Hamburg, b. 
Bohn in Commill.: Die chriftliche ke g a en 
Claffen der Gymnafien, bearbeitet von Mie- er. un- 
Iardt, Profeffor am Gyrınafium in Lübeck. 1815. 945. 8. (9 Er.) 
Alles, ne Wahres, Sara sei rt. ne die saria 
iche Sittenlehre gefagt werden kann, it ın Gielen wenigen 
Bogen enthalten, Der Plan ift einfach und lichtvoll,- der 
Vortrag deutlich und beftimmt, die Sprache rein und edel, 
Das Buch handelt von der Anlage des Menfchen zur Sittlich- 
it, von dem Inhalte und Zwecke einer Moral, nnd den Ur- 
Zeit "S ler Ver[chiedenheit der fogenannten Moralfyfieme : von 
ie nthümlichen Charakter Wer chriftlichen Sittenlehre; 
Sn ewöhnlichen Eintheilungen der Pflichteniehre und 
A Pike bten felbt, fowchl gegen Goit, als auch gegen uns 
= nn, Menfchen. Zuerft aber verınillen wir eine Erklä- 
= gr Worte : Sittlichkeit , fittlich gut, recht, Glückfelig- 
ie T w., wovon doch geredet wird, und welches gleich- 
CeL s. ñe s 
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dlage des ganzen Unterrichts it. Dann wird èine- 


amerika hat bereits förmlich gegen Rufslands Anfprü- 
che, in welchen jene Regierung eine Verletzung des 
Völkerrechts wahrzunehmen glaubt, protefiirt. ch 
das englifche Minifterium foll fich mit Nachdruck ge- 
gen Rufslands Foderungen erklärt haben. Es kann 
nicht lange unent{chieden bleiben, ob diefe Gegen- 
fchritte ein günftiges Refultat haben werden, oder ob 


"Rufsland bey einem Plane beharren wird, der äulserft 


wichtige Folgen haben ınufs, 

Nachdem Hr. v. K, lein Fahrzeug, welches von 
der Reife in die Behrings-Strafse (ehr be[chädigt in 
Unalaska angekommen war, hatte ausbellern lallen, 
ging er nach Neu -Californien unter Segel. Von ei- 
nem günfiigen Winde begleitet, dauerte die Fahrt 
nur ı5 Tage. Hr.v. K. fand diefe Gegend in dem 
kläglichfien Zufiande. Die Indufirie war bekannt- 
lich in den fpanifchen Kolonieen grolsen Be[chrän- 
kungen unterworfen. Je grölser die Entfernung die- 
fer Länder vom Muiterlande ift, defo drückendermuls- 
ton für fie die Verbote [eyn, die im Betreff des Han- 
dels beftanden. Seit der Infurrection von Buenos- 
Ayres wagte fich, aus Furchi vor den Cor[aren, kein 
fpanilcher Seefahrer nach Californien, Die Fremden 
waren ohnehin von den Häfen diefes Landes ausge- 
fchloflen, und femit der ganze Handel. vernichtet, 
und alle Aufmunterung zur Thätigkeit unterdrückt. ` 
Da die Spanier in ihren amerikanilchen Befilzungen 
nur die Bergwerke zu benuizen wulsten, und Nen- 
Californien weder Gold-, hoch Silber- Minen enthält: 
fo fcheint die Regiernng wenig Aufmerkfamkeit anf 
diefe Kolonie verwendet’zu haben, die, in Milfionen 
eingetheilt, unter der Aufficht der Franeiskanermön- 
che fieht. Die Indianer, welche darin leben, haben 
den chrifilichen Glauben angenommen, von welchem 
fie nur die äulseren Gebräuche nnd Ceremonicen ken- 
nen, Unter dem nachtheiligen Einflulledes Mönch- 
thums hat fich der Frohfinn verloren, . den man fo- 
wohl bey einzelnen Menfchen , als ganzen Völkern; 
während ihrer Kindheit antrillt. Ihr Äufseres if 
düfter, und verräth Trauer und Milsmuih, Da übri- 
gens die Mönche fe mit Härte behandeln, {o licht 
man fie häufig in die Wälder entfliehen. 

«Der Befchlufs folgt im nächften Stücke,) 
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Erklärung vom Geletz gegeben, welche doch nur auf die Gè- 
fetze in der Körper- und Geilter- Welf, aber nicht auf die 

Gefeize überhaupt pafst. Ferner wird die Stelle Joh. 5, 39 
auch auf das Neue Teltament bezogen, Welches doch noch 
nicht vorhanden war:' denn fo erklärt fich der Vf. darüber: 

fie it es, die von ihm zeuget, d. i. die uns nicht nur feinen 

multerhaften Wandel, feine Thaten und Leiden [childert u. f. 

w. Wir übergehen die Bemerkungen, die wir gegen einige 

der S. 45 aufgeftellten Begriffe yon den Kräften desMenfchen, 
von.dem Erkenntnils-, Empfindungs-, Gefühls- und Begeh- 
rungs- Vermögen des Menfchen machen könnten, weil fie deni 
Vf., wie er felbf bekennt, nicht angehören, Tondern aus der 
Reinhardfcken Moral entlehnt find. Am allerwenigfter hat uns 
der Begriff des Vorftellungsvermögens und die Erklärung der 
Worte: Begierde und Trieb, genügt. Eine unrichtige Con- 
Rruction hat Jich 5.7, wahrlcheinlich nur durch einen Druck- 
fehler, eingefchlichen: denn die Sprache des Vfs, if übrigens 
rein und gut. 7 ; Q. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Weimar, b. d. Gebr. Hoffmann: , Entdeckungsreife 
in die Südfee und nach der Behringsfira/se, zur 
Erforfchung einer nordöfilichen Durchfahrt n. f.w. 
Von Otto von Kotzebue u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


Min wird auf eine angenehme Art überrafcht, wenn 
man fich von den iranrıgen Bewohnern Cäliforniens 
zu den von Gook im. J. ız78 entdeckten Sandwich- 
infeln. wendet, die von einen: heiteren und fröhlichen 
Volke bewohnt werden, welches, fich felbfi überlaf- 
fen, und aufgemuntert durch das Be fpiel einiger 
englifchen und [panilchen Coloniften, pereiti bedeu- 
tonde Forifchritte in der Cultur gemacht hat, ohne 
feine Freyheit und Eigenthümlichkeit einzubülsen. 
- Diefe Infeln, eilf an der Zahl, wurden, als Cook_ fie 
entdeckte, , von.mehreren Oberhäuptern beherrfeht. 
Auf Owhyhede, der bedeutendfien derfelben, , welche 
36 Stunden lang und ebenlo breitsft, regierte Tamea- 
méa. em Maun,voll Fähigkeiten, ‚dem es gelungen 
àf; dielen ganzen Archipelagus feiner, Macht zu un- 
terwerfen. Der König yon England erkannte ihn in 
einem officiellen Schreiben,, in welchem er ihm den 
Titel Majeltät beylegt, sals Sonyerän diefer Infeln an. 
Um feine Gewalt im Inneren und gegen Aufscn zu 
befefiigen, - unterhält 'Tameamea Truppen, ` die anf 
euiropäilche Art bewaffnet: Grid. 
ilter verfehen, mnd von den Wällen der Stadt Hana- 
rura, die einen ficheren und bequemen Hafen bofitzt, 
wurde. Hr. v. K. nach .europälcher Sitte mit dem 
Donner der Kanonen begrülst., Die Sandwich - Iufeln 
„nd von: grolser Wichtigkeit für die Schifffahrt zwi- 
fchen Amerikaund Afen. Sie liegen in der Rich- 
ng welche die Fahrzeuge, einfchlagen, um fich 
‚nach Canton zu begeben, und bieten den Seefalhrern 
einen ficheren Zufluchtsort: und frifche Lebeusmittel 
n Überfluffe dar. Als Hr, v: K, in Hanarura einlief, 
er dalelbit 8 Kauffahrieylchiffe vor Anker: ein 
En ches, 6 amerikanilche, und eins, welches die 
cE agse es Königes ‚Tameamea führte, der noch eine 
bewa af Brigg und mehrere kleine, Fahrzeuge be- 
as 7 diè zum Handel befiimmi find. Dielen Zweig 
gänzungsbl. zur H daas Er/ter Band, p FERETI 


Auch mit, Artillerie, 


der Indufirie [ucht er fo viel, als möglich i 
tern. Der bedentendfie Ansfahrartikel der Sandwich. 
Infeln beftcht in Sandelholz, das zu Wohleerüchen 
verbraucht oder als Färbefioff benutzt wird Mond Jan 
den Chinefen fehr gefücht if. Diefes Era flieht ur 
ter dem Schutze der Engländer. Viele glauben, es 
dürfte fich diefes Protectorat, nach dem Tide. des 
Königs Tameamea, der einen unwürdigen Nachfol- 
ger hinterlälst, in eine förmliche Oberherrf[chatt ver- 
a ar die Sandwich-Inleln in die Reihe der. 
englilchen Colonieen eintreten, _die fich gleich ei 
Kette durch alle Meere erfirecken; und Abm Biken 
die Schifffahrt und den Handel der Welt fichern. — 
Auf einer Reife, welche Hr. v. X. in das Innere der 
Infel Wahu übernahm, eröffnete fich feinen Blicken 
eine herrliche Gegend, welche mit Thälern nnd An- 
höhen abwechlelnd, die männichfaltigfien Ausfichten 
darbot, Die künftilich bewälferten Taro- Felder, wel- 
che kleinen Seen ähnlich fehen, und deren Gewälfer, 
in tiefer gelegene Gegenden herabfiürzend, viele 
Waflerfälle bilden, geben dem ganzen Lande einen 
[ehr belebten Anblick. Kokos - und Brodfrucht- Bäi- 
me befchatien die Ufer diefer Teiche, an welche fich 
Zuckerplantagen und niedliche Dörferanreihen, de- 
ren Häufer aus Schilf gebaut find. — Der Ver Rehe 
mit den Europäern hat für die Sandwich- Infulaner 
‘nur ae? Folgen gehabt, und fie mit den Voj 
theilen der In ufirie und der Cultur bekannt g = 
Vor den verdcrblichen Wirkungen, welche a 
geiz und der Fanatismus der Chriften in d ir Pag 
von ihnen entdeckten Ländern erzeugte MA neigen 
weile nnd fefie Regierung ihres Ka PE ee 
Während die Flamme .des Religi an BOICHUN. 
Krieges auf den Gefellfchafts EE z und Bürger- 
Milionäre, und in ihrem Gefolre EnA wafi 
‚Zwielracht , Eingang gefunden haben herrfch er 
den Sandwich - Infeln der tieffie Friede. d de. = 
tur BEE dafelbfi täglich nene Fortfchritte, tet 
uf (einer wei is 2 

u ROS ee in der Südfee gelangte 
BE Dies Mi gend, wo die Mulgrave - Infeln 
ns Ibis scı eer enthält viele Korallenklippen 
hier Ap zt nur felten befucht worden. Er mach- 
peie „ehrere Entdeckungen. Zwilchen dem 5° 
re nördlicher Breite und 187° und 195° weftli- 
Ei nge traf er verfchiedene, noch nicht bekannte, 


lt 


Infelgruppen an. Die zwoy bed si 
werden von den Eingeborenen. Ra 
panut, 
Charten bezeichnet, welche dieler Werke beygefügt 
find. Esi zu wünfchon, dafs alle Reilfenden -die 
bey den Einwohnern üblichen Ländernamen beybe- 
halten piper: „denn durch willkührliche Abände- 
rung dörfelbeit wird in die Geographie neuentdeck- 
ter und wenig befuchter-Länder; deren Lage fehr oft 
nicht mit Genanigkeit beflimmt werden konnte, eine 
grofse Verwirrung gebracht, wie die Enideckungen 
von Schouten und ARoggewein hinlänglich beweifen: 
Anch Un. v A, willman das Verdienfi einiger Ent- 
deckungen, die er fich zufchreibt, ablprechen, in- 
dem man behauptet, : dafs weder die Verichiedenheit 
der befindenen ‚Namen, noch ein Unterfchied von 
auehreren Minuten in der Lage delfelben Landes, 
einen hinreichenden Grund darbiete, um ohne wei- 
tere Unter[uchnng auf eine nene Entdeckung [chlie- 
‘Ssen zu lalen. Geleizt, es [ey diele Einwendung in 
einigen Fällen mcht ungegründet, wie [elbi Hr. v. 
Krufenfiern, in Betreff .der Ruriks-Kette, welche er 
für die von Cook entdeckten Pallifer-Infeln hält, ein- 
gefieht: fo hat doch Hr. v. K. fich ein grofses Ver- 
dienfi erworben, indem er eine genaue Befchreibung 
diefer Länder lieferte, und deren Lage mit afirono- 
wmilcher Schärfe befiimmite. 

Die meifien Infelgruppen diefer Gegend, nament- 
lich die Radak- und Ralık-Infeln, ruhen auf Koral- 
denfelfen, die, aus der unermelslichen Tiefe des Oce- 
ans fich erhebend, an die Oberlläche des Wallers ra- 

en. Durch das allmähliche Anfetzen von Sand und 

ladreporenirümmern, welches an dem äufseren, 
von -Meere befpülten Theile [chneller, als! in.der 
Mitte Statt finden mulste, ift an dem Umfange dieler 
Korallen eine Grundlage entlianden, anf welcher fich 
Erde angeletzt hat. Der Vf. vergleicht fdiele . Infeln 
‚mit einem breiten Damme, der einen See umgiebt. 
Man findet-hier nur wenige Gattungen von Pflanzen, 
- einige Vögel, und keine anderen vierfülsigen Thiere, 
als Ratten und Mäufe. Die Indianer, welche Hr. v. 
X. hier antraf, bilden ein harmlofes und friedliches 
Volk. Nachdem fie fich von dem Schrecken erholt 
hatten, den der Anblick feines Schifles ihnen verur- 


dfien derfelben 
"und Ralik .ge- 


[achte, kamen fie ihm mit Liebe und Wohlwollen 
ontgegen. Sie find von fchlankem Wuchs, und gut 


eftaltet, aber (chwac)- von Körper, was hauptfäichlich 
dem Mangel an kräftigen Speilen zuzufchreiben if. 
Sie leben von den Früchten der Kokospalme nnd dem 
Erirage der Fifcherey, und gleichen im Welentli- 
shen den übrigen Südfee een. Ihre Woh- 
nungen beftehen in leicht gebauten Hülten, deren 
unterer Theil offen fieht, und der Luft einen freyen 
Vurchzug gefiattet. Der Begriff des Eigenihums. if 
ihnen nicht unbekannt. Sie bezeichnen diefes, in- 
dem fie eine Schnur darum fpannen. "Diefes Misc 
JŘ hinreichend, nm jeden fremden Eingriff davon 
abzuhalten. Denfelben Gebrauch findet mau auch 
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Unter diefen Namen findet man hie auf den" 
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‚auf den Philippinen und mohreren Infeln der Sädfee 


` eingeführt.» — Ihre Kähne find [ehr künftlich aus 


den Stiämmen'gebant, welche vom feften Lande durch 
die nordöfilichen Monfoone an ihre Küfe getrieben 
werden. .Die Werkzeuge, deren fie fich zu diefer 
Arbeit bedienen, beftehen in dem Eifen, welches 
ihnen die vom Winde getriebene- Sehifisirimmer 
zuführen. . Aus der Rinde der Kokosbäume-verferti- 
gen fie Segely und--einige feinere Sioffe, deren fie 
ich zu ihrer Kleidung ‚bedienen, welche in einer 
Binde beiteht, die fie un: die Hüflen tragen. Ohrge- 
hänge und--Blumen- find ihre einzigen „Zierrathen. 
Ebenfo einfach find ihre Sitien. Keiner der Vf. die- 
fes Werkos [cheint bey ihnen religiöfe Gebräuche be- 
merkt zu haben. Indelen if auch hier die Tatuirung 
üblich, und nach den nenefien Berichten foll dieler 
Gebrauch nichts Anderes, als eine religiöle Handlung, 
und die Tatwirung felbfi eine Art hieroglyphilcher 
Schrift feyn, welche die Myiierien bezeichnet, zu 
denen der Tatuirte eingeweiht,worden if, 

Auf der Inlel Aur, die unter dem g° n. Br. und 
189° wefil. Länge von Greenwich liegt, traf Hr. v. B. 
zwey Bewohner von Ulea, einer der Karolinen-Infeln, 
an, welche ein merkwürdiger Zufall,‘ der felbfi in 
gelchichtlicher Hinficht nicht ohne Interefleäfi, hie- 
her geführt hatte. Sie waren nebft emigen anderen 
Indianern mit der Filcherey 'belehäftigt, als fie ein 
Sturns überfiel, ‘der ihr Boot atif die offene See ver- 
fchlug. Nachdem Ge mehrere Tage mit den Wellen. 
gekämpft, und das Land gänzlich aus dem Gelichte 
verloren halten, legte Gch der Wind. Die nordöfi- 
lichen Monfoone, die fch wieder einfiellten, -wür- 
den fie in kurzer Zeit ihrer Heimath zugeführt ha- 
ben; aber leider halten fie gänzlich die: einzuhaltende 
Richtung verloren, fie glaubten fich nach Welten 
verfchlagen fund gegen den Pallatwind fegeln zu 
milfen, um Ulea wieder zu erreichen. Es verltrichen 
Monate, nnd kein Land wär zn fechen. ‘Während 
diefer Zeit ernährten fie fich kümmerlich von Fifchen. 
Ihr Getränk holten fie mittelft einer Flafche aus der 
Tiefe des Meeres, wo das Waller weniger Salztheile, 
als an der Oberfläche, enthält. Mehrere von ihnen 
wurden durch Hunger und Durf dahingerafft. Nur 
zwey waren fo glücklich, die Infel Anf zu erreichen, 
die 1500 engl. Meilen von Ulea entiernt if. Einer 
diefer Indianer, Namens Kadu, verlangte anf den 
Rurik eingelchifft zu werden, ein Geluch, welches 
ihm Hr, v. K. mit Frenden bewilligte, in der Hoffnung, 
dafs er durch ihn interellante Mjtiheilungen über dre 
Befchaffenheit nud den Zufiand der noch wenig bé- 
kannten Karolinen- Inleln erhalten würde. Die wim- 
dervolle Fahrt diefes Indianers liefert den ficherfien 
Beweis von der phyüfchen Möglichkeit, dafs die Be- 
wohner der Südfee-Infeln aus Welten abfiammen 
können, und widerfpricht der Meinung derjenigen, 
welche die Bevölkerung von Polynefien aus Olten 
herleiten. _ Hr. v, Chami/fo zeigt durch die Verwandt- 
Schaft, die zwilchen den Mundarten dieler Länder 
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an Mala ifchen Sprache des indifchen Archipe- 
al Seit findet, ‘welche letzte nach Leydens Behaup- 
tung von der Sanscrit- Sprache abfiammt, wie irrig 
ermuthung derjenigen fey, welche die Urbewoh- 


die ] c 
ner von Polynefien aus Amerika herführen. Eine 
Sage, die, zu Cortes Zeiten in Mexiko exiftirte, läfst 


die Bewohner dieles Reiches von einem Volke abfiam- 
men, welches aus Nordwefien vorgedrungen war, 
und widerfpricht gleichfalls jener Behauptung. Auch 
die Sitten und die Gelichtsbildung der Bewohner von 
Polynefien [cheinen auf einen indifchen Urf[prung 
“pinzudenten. Ein gleiches Refultat ergiebt fich aus 
den [chätzbaren Unter[uchungen, welche in den letz- 
ten Jahren die englifchen Gelehrten über die Sprache 
und die hifiorifchen Denkmäler der Infeln von Ofi- 
ndien und der $üdfee angelfiellt haben» — Durch 
„die philologifchen Nachforfchungen allein können 
die finfteren Zwifohenräume«erhellt werden, welche 
die Völker zu trennen fcheinen, deren frühere Schick- 
fale uns unbekannt find. Siebieten das ficherlie Mit- 
teldar, dm einen gemeinfamen Urfprung zu erwei- 
fen, dawoer wirklich befieht. Die Betrachtungen, 
welche Hr. v. Chamiffo über diefen Gegenfland an- 
fiellt, find nicht ohne Interefle. Indelen ift die Kennt- 
nifs, welche man yon Polynefien fowohl in geogra- 
Pe als hifiorifcher Hinficht befitzt, zu unvoll- 


Tändig, als dals man fich, in irgend einer Beziehung, 


an ein. diele Länder betreffendes Syfiem anlchlielsen 
könnte, welches leizte nur dann mit Nutzen aufge- 
fiellt werden kann, wenn man bereits cine Malle 
von Kenntnillen erlangt hat, welche demfelben eine 
“fichere und fefte Bafıs darbieten. — Die geographi- 
{fche Eintheilung der Südfee-Infeln, in die Hr. v. 
‘Ch. eingeht, bleibt ohne Werih, fleitdem nene Ent- 
„deckungen den Glauben an ein [üdliches Continent, 
-dem Cook anhing, wieder belebt haben. Auch die 
Betrachtungen, welche dieles Werk über die Mög- 
tichkeit einer nordöfilichen Durchfahrt von der Süde 
foe in den atlantilchen Ocean enthält, haben einen 
verfchiedenen Standpunct durch die Reife des Capi- 
tms Parry erhalten, der bis über den 114° weltl. Län- 
ze gelangte, und voll Hoffnung war, weiter vorzu- 
en „ als er fich aus Mangel an Lebensmilteln zur 
Rückreile genöthigt fah, = 
Die Beobachtungen, welche die Hnn. v. R.und 

‘v. Ch. über die Temperatur der Luft und des Wafers 
und dellen [pecififche Schwere während dieler langen 
Reife angeltellt, und unter den-fchwierigfien Umftän- 

- den mit rühmlicher Ansdauer fortgefetzt haben, le- 
fern interellante Refultale, unter welchen einige find, 
ie auf keine befriedigende Weile _ mitteli der 
Kenntniffe, die wir von der Natur und ihren Kräften 
tzen, erklärt werden können. Dahin gehören, 

FA Aia Norner, der diefen Theil des Werkes mit 
ca zbaren Anmerkungen begleitet hat, die in der 
Südlee mehrfach angeftellten Ver[uche, woraus fich 
ergiebt, dals unter dem 18° n. Br. das Waller, auf 
eine Tiefe von 76 Faden im Monat December um 23° 


\ 
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Reaumur wärmerißs'alsunter dem 11° n. Br., wäh- 


rend des Monats November in einer Tiefe von 70 
Faden. Ebenfo auffallend, if die "bedeutende Erhö- 
hung der. Temperatur des Mecres in der Zone vont 
13° bis 30° n-Br., und die verhälinifsmäfsig _niedere 
Temperatur am Äqnator, vom 5° füdlicher, bis zum 
10° nördlicher Breite. — Zum Schlufs enthält die- 
[es Werk einige naturhiftorifche Bemerkungen, die 
verfchiedene Vff. haben, nebfi einer Befchreibun 

mehrerer noch nicht bekannter Schmetterlinge, un 

einer nenei: Gattung der Affen, von Hn. D. E/chfcholz. 

Es lag in dem Plane des Hn. v. K., eine zweyte 
Reife an den Nordpol zu nniernehmen, aber feine 
zerrüttete Gelundheit nöthigte ihn, den Vorfellun- 
en des Arztes nachzugeben, und von [einem Vorfatz 
abzuliehen. Z 

Nachdem er die Südfee in verfchiedenen Rich- 
tungen durchkreuzt; und die von ıhm entdeckten In- 
[oln neuerdings befucht hatte, um fie mit, nützlichen 
Hausthieren und Sämereyen zu verfehen, fegelte er 
nach den Philippinen. Unter dem Drucke der fana- 
tilchen Beherrfcher diefes Landes ift der Stamm der 
Urbewohner dellelben beynahe gänzlich ausgefior- 
ben.. Die jetzigen Bewohner ammen von Mexi- 
kanern ab, . welche die Spanier fich genöthigt fahen, 
hicher zu bringen, um die abnehmende Bevölkerung 
zu erfetzen, Aus Manilla, der Hauptfiadt der Philip- 
pinen, trat Hr. v. K. feine Rückreife nach Europa an. 
Als er fich in der Nähe des Caps der guten Hoffnung 
befand, hatte er feit feiner Abreife 360° in der Rich- 
inng von Ofen nach Welten zurückgelegt, und zäbl- 
te folglich einen Tag weniger, als der Kalender an- _ 
zeigte, wefshalb er den 21 zum 22 April vorrücken 
ınn[ste, um in die gewöhnliche Zeitrechnung wıeder 
einzutreten. 

Obfchon Hr. v. K. den Haupizweck [einer Reife 
nicht erreichte, lo brachte er doch die Frage, ob 
eine nordöftliche Durchfahrt von der Südlee in den 
allantifchen Ocean möglich fey, ihrer Entfcheidung 
merklich näher, indem er die nordamerikanılche 
Küfte bis zu dem Sunde, der feinen Namen führt, ge- 
nau onterfuchte, ‘und dafelbli einen ficheren Ha en 
gotat a Eier augi werden anderen Ses- 
ahrern die Miltel erleichtern `i 
Durchfahrt range en En 

Aus dem bisher Gelagten 
dals dieles Werk, RE a a ca Fe 
theilungen zerfällt, wovon die eine [chätzbare” Be E 
träge zu den Naturwilfenfchaften liefert, Dieler 
Theil eas jedoch nur für diejenigen von befonde- 
rem Interelle feyn, die mit jenen Willeufchaften ves- 
traut find, während die eiscntl; t 3 

j eigentliche Befchreibnng der 
Reife, von welcher Hr. v. K, der Vf. ifi, und die den an- 
er Ain - Werkes bildet, allen Freunden der 

c á gne elehrende Unterhaltung verlpricht. 
gi er a typographifcher Hinficht verdient die- 
Te, er alles Lob. Es zeichnet fich ebenfo lehr 

urch die Schönheit des Papiers, als durch [fie 
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Reinheit nnd Deutlichkeit des Druckes aus, und 
-die Charten, die, wie das ganze Werk, auf Velinpa- 
‘pier gedruckt find, entfprechen allen Foderungen = 
Kang Die Kupferliiche find gleichfalls gut gelun- 

en. Eine Landfchaft, welche die Infel Airık vor- 
Helle, hat einen wahrhaft malerifchen Werth. Die 
‚reine Luft und der heitere Himmel, die den tropi- 
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fchen Ländern eigen find, find durch den T 
-Farben meifterhaft ausgedrückt. Wir wünlchen ger 
‚Verlegern dieles Werkes,. dals fie einen fiarken Ab- 
-fatz, und darin eine. Aufmunterung finden mögen, 


-das Publicum öfters mit lo gelungenen Prachtaus- 
gaben zu verlchen, 
N A -ey 
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KLEINE S 
ALTERTHUMSWISSENSCHAFT, Berlin, b. Reimer: Jus 
entium quale obtinuerit apud Graecos ante bellorum cum 
Berfis gefterum initium adumbravit W. HWachsmuth, Prof. 
elog. p. 0. 1822. 87 S. 8. = y 2 
Eine Einladungsichrift zur Feyer des Geburtstages des Kö- 
nigs auf der Univerlität zu Kiel. -Sie zerfällt in zwey Epo- 
chen: die heroifchen Zeiten, und von da bis zum Anfang 
der Perferkriege. In jeder -Epoche it dem Völkerrechte Telbit 
eine Darftellung der demfelben zum :Grunde liegenden Ver- 
hältniffe vorausgelchickt, 
I. Die heroilchen Zeiten. §. 6. Von den älteten Bewoh- 
nern Griechenlands, befonders von den, ‘Pelasgern, unter 
“denen der Vf. auch die Einwohner aus Ägypten und Phöni- 
-zien begriffen glaubt. Alles, was auf Deukalions Namen (der 
fonk an der $ itze des Hellenilchen ‚fteht) ‚gefchrieben »wird, 
hält der Vf. für pelasgilch, wofür -uns :die -Beweile nicht 
zureichend [cheinen. Der pelasgifche Name ‘fey -verdrängt 
worden durch den hellenifchen, „welcher - durch -die .heraklı- 
difchen Eroberungen -und :das -ausgedehnte Anlehen des Am. 
sphiktyonenbundes und des delphilchen Orakels zur Herrf[chaft 
‚gelangt fey. Hiegegen bleibt uns doch diefer Zweifel, warum 
în den Homerifchen Gelängen fchon, -wo ;doch -der 'helleni- 
-fche Name ‚noch nicht verbreitet it, ‚der pelasgifche auf 
einen .[o engen Raum belchränkt er[cheine. — .$. 7.. Über 
das Klima Griechenlands -und feinen Einfiufs auf die Bildung 
des Volkes. — '$. 8. "Staatsrecht der Griechen. 'Rec. glaubt 
Unterwürfigkeit gelebt 


nicht, dafs (das -Volk 'in :fo grofser t 
habe, wie der Vf. meint: populus parum liber nobilibusque 
obno ius, tamen inon fervilis — 9 Rechtsgrundfätze: 


cht [ey nicht auf eine Vernunftidee , fondern auf die 
Benafuheit Begründet gewelen, und diefe habe gefchwänkt 
zwilchen. Gerechtigkeit und Willkühr, welche um fo größser 
rewelen fey, je höher ‚der Punct war, auf dem Jeder Rand, 
“Was von den Göttern gelagt il, fcheint uns nicht in das 
:> Recht zu gehören.) Das "Recht heruhte alfo nicht auf der 
. Gerechtigkeit, [ondern auf-der Moral, ‘der Furcht vorden 
.. Göttern. $. rı, Trennung Griechenlands in viele unab- 
Hängige Staaten. — $. 12 -Ungewifsheit "über den Zuflam- 


"enhäng zwilchen denfelben. Einheit durch gemeinfchaftli- 
3 gleiche Sitten, gleiche Staats- 


-`ughe oder- gleiche Religion , j 
:-merfalfung, gleiche Sprache. Verein zum trojanifchen Zuge 
ie Agamemnons Öberbefeh), $- .13.... Sicherung der 
Rechte des Einzelnen im Auslande, durch den Begriff der Gaf- 
Fröinrdfchaft; dafs aber durch Einfall iu fremdes Gebiet An- 
‚ Berejzüu verletzen nicht eben Unrecht gefchienen habe, mit 
. Ausnahme der Fürfen, deren Interefle mit-denr des Staates 
"zufsinmengefallen fey. — 9. rps Von der Gründung der 
Böchte durch: Verträge, und von der. Art, die Rechte zu 
-wrerdolgen..g: 2 
Be fi -Nach den heroifchen Zeiten. §. 16. : Von der Ver- 
Tchiedenheit, der. Sitten in den griechilchen Staaten. Mit 
“Recht wird geleugnet, dafs griechifche Art in zwey Hanpt- 
charaktere, ;den ionifchen und den dorifchen, zulammen- 
-zufaffen'und zu trennen fey.. Auch darin Rimmen wir "dem 
2 bey, dals ihm die Tugend der Lacedämonier weniger 


~ ten zu befehränken. Von grolser Wichtigkeit ifiderG 
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Werth zu haben fcheint, als ihr insgemein z i 

wird; doch einigermafsen dürfte :er wohl zu a pre 
feyn. — $. ı7. Gleichmälsige Veränderung in den Staats- 
verfafflungen, 'befonders in:dem Verhältnilfe -der Stände, — 
‘$. 18. Das Recht [ey nunvaus -der ‘Staatsgewalt abgeleitet, 
und über das ganze Leben des Men[chen -ausgedehnt worden. 
— §. t9. ‚Von der Unabhängigkeitider Staaten »und.der Selbit- 
ftändigkeit der einzelnen Städte. $. 20. -Gröfsere Selhf- 
ftindigkeit der ‚Colonieen im ‘Verhältniffe zum ‘Mutterlande 
als man gewöhnlich annimmt; der Vf: möchte ‚wohl Recht 
haben, — $.2ı. ‘Von -dem Zufammenhange ‘ganzer Land. 
‘Ichaften, *wobey ‘doch mehr über ‘das Bundesrecht york 4 
men könnte. — '$. 22. :Häufiger Krieg; Bundesyerei Fr 
gleichem :und ‚ungleichem Verhältnilfe; der Am Biktson i 
‘Þund zur Sicherung des -Orakels «und »der 'Buadesekiedok inf 
$. 25: Einheit war bey den Griechen weniger im :Verhältniffe 
‚der Staaten, -als Nationaleinheit. Das delphifche Oraäker, die 


grossen rel) Waffenfillltand während derfelben. 'Zu einem 
ande diente das gemeinlchaftliche Intereffe gegen die Nicht- 
‚Griechen — $. 24. In Hinficht auf die Verhältniffe der 


„einzelnen Bürger noch kein ganz Sicheres Recht, "aber doch 
:wurde nun-der ‘Einzelne vom. Staate- vertreten. 


des Raubens, doch ‚nicht allgemein. — $. Ta ae 


Art, ‘das Recht näher zu befimmen, und ltend 

«chen. Reprellälien, +Gelandte, . á indisker Gewohik 

heiten im Kriege, i 5 er Ber Ri; 
Soweit fich -auch der Vf. verbreitet hat, To i 

durchaus das Einzelne keinesweges flüchtig Kekanda nA 


‘dern mit Sorgfalt und Genauigkeit bearbeitet, und fichtbar die 


Frucht fleifsigen 'Sammelns. Über fo verfchiedene F w 
det man doch eigenthümliche, und; nach Rec. Mehr er 
richtige, Anlichten. Inzwilchen dünkt uns doch, indem wir 
nicht verhehlen können, dals der -gröfsere Theil-des Inhaltes 
nicht welentlich dem auf dem Titel ausgedrückten Gegenftan- ' 
de angehört, dafs man oft «mehr:,geben‘ könne, © wenn man 
weniger .gebeu ‚wolle, Wenigftens ift der ‚eigentlichet Gegen- 
Rand, ‘das Völkerrecht, vor den vielen Nebenunter[uchun- 
gen nicht fo recht hervorgetreten ; wie denn z, B. der fo merk- 
-wärdige Inhalt des alten Eides der Amphiktyonen,' wodurch 
das Recht im Kriege beftimmt ünd befchränkt wird Tir 
einer Note ein Plätzchen’ gefunden hat, Vielleicht. lie nan 


: a ste 
auch -grolsentheils an dem Bedürfnilfe,. zufammenzud Er 


tängen, 


` dafs diefe, Schrift eben nicht durch leichten und 'gefälligen 


Ausdruck fich auszeichnet, Ühr; öchte Rec. w a 

fchen, dals es: dem Vf, gefällig wii PR auch dem: vèl 
kerrechte der «Griechen ip [päteren Zeiten; wo)wir es ett pe- 
naner kennenlernen, [eine Forfchungen zH widmen, und fich -a 
bey blofs auf die völkerrechtlichen Grundfätze und Gewohnhei- 
und wie fehr hleibt ‘einige Aufklärung darüber zu wine! 
Vielleicht liefse fich z. B. über die auch bey Heffter (Athe- 
näilche Gerichtsverfallung) im Dunkeln bleibende Frage doch 
Etwas ausmitteln, im wiefern in den griechilchen Gerichts- 
höfen, ohne befondere Staatsverträge, Fremde Recht fanden, 
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Darustanr, b. Leske: Allgemeine Füirchenzeitung. 
Herausgegeben von Dr. Ernfi Zimmermann. Er- 
fier Jahrgang. 1822. ‚Erfies bis fünftes Heft. No. 
1 — 44. Oder Apr. bis Aug. 1822. (Wöchentlich 
erlcheinen 2 ze z. halbe Bogen in gr. 4. Der 


Jahrgang kofiet 6fl. oder 3 Rihlr. 1% gr.) 


o reichlich auch durch theologifche Jonrnale, Mo- 
naisichriften, ‚Jahrbücher, Magazine, Repertorien 
u. L. we; dafür geleorgt- wird, den. gelehrien Theo- 
logen von dem in Kenntnils zu fetzen, was fich 
auf dem Felde der Theologie, der Religion und. 
der Kirche Willenswürdiges zuirägt: [o fehlte es doch 
bisher noch gänzlich’an einer allgemeinen, auch für 
Nichtiheologen lesbaren, ‘und überhaupt Allen, ‚den 
Gelehrten‘, wie den Ungelehrien, zugänglichen Zei- 
tung, durch, welche. fie fich von Allem, wasin das 
Feld der neuefien Gefchichte der Kirche, befon- 
ders der chrifilichen, gehört, unterrichten können. 
Hat nun diele Gelchichte zu allen Zeiten nicht nur 
für Chriften, fondern überhaupt für alle Denkende; 
eine ġrolse Wichtiakeit gehabt: wie viel wichtiger, 
anziehender nnd lehrreicher muls fie nicht zu ei- 
ner Zeit (ey, wie die- gegenwärtige ift,- da die 
TTheilnahme an den Angelegenheiten der -Religion 
und der Kirche lo oft, von fo vielen Seiten her, und 
zu fo mannichfaltigen Zwecken, angeregt worden ift, 
nnd noch immer angeregt wird, da, was befon- 
ders die protejiantifehe Kirche betrifft, die alte, oft 
und in vielfachem Sinne gehörte, Behauptung: „es 
kann nicht fo bleiben,‘ eine ganz eigene a E y 
leidet, und über das Wefen, den Standpunet un 
alle Angelegenheiten derfelben mehr vielleicht, als ın 
den. zunächfi verfloflenen drittehalb Jahrhunderten 
zulanımengenommen, geredet und gelchrieben, ge- 
than und gefiritien wird. Der würdige Dr. Z. 
konnte daher, nach Rec. Anficht, keinen günfii- 
geren Zeitpunct wählen, als den gegenwärtigen, 
um -eine olche Zeitung herauszugeben, und es 
würde nicht an den Eigenthümlichkeiten der Zeit, es 
würdennd mülfste an der Art der Ausführung des 
Unternehmers liegen, wenn dielelbe, welches aber 
nicht zu befürchten ift, keinen Fortgang haben, und 
nicht die gewünfchte Aufnahme und Unterfiützung 
finden follte.- Den Inhalt befiimmte der Herausgeber 

Ergänzungsbl, z, J. A. L. Z, Erfier Band. 


` der 


fchonin der eren Ankündigung diefer Zeitfchrift 
fo: „Sie wird enthalien kirchliche Ereigniffe aller Ayt 
und aus allen Ländern, Veränderungen im Zufiande 
der Kirche, der katholifchen, wie der evangelifchem, 
und aller kleineren AReligionsparteyen (wohin nament- 
lich auch kirchlich - fatıftifche, Nachrichten gehören); 
insbelondere nene Beftrebungen der katholilchen Kir- 
che, ihrer Millionäre, der Jefuiten u. l. w.; Forilchriite 
proteftanti[chen Unionsfache ; Umtriebe der Re- 
ligionsfchwärmerey, des Fanatismus, des Secten- und 
Conventikel-Wefens; Wirklamkeit der Bibelgefell- 
fchaften und Miflionsanftalten in und aufser Enropa; 
landfiändifeke Verhandlungen über kirchliche Ver- 
häliniffe, Schul- und Univerlitäts- Angelegenheiten, 
in lofern fie die Kirche berühren; nene Verfügungen 
und Anordnungen im kirchlichen Zufiandealler Con- - 
felionen; kurze biographilche Nachrichten von aus- 
gezeichneten Kirchenlehrern, oder anderen Männern, 
welche fch in kirchlicher und religiöfer Hinficht 
merkwürdig gemacht haben.“ (Dals in dicfer Über- 
ficht der Juden gar keine Erwähnung gefchieht, darf‘ 
wohl nicht fo ausgelegt werden, als ob fie, die doch 
auch in der Jiirche, das Wort im reinfien und voll- 
fien Sinne genommen, ihren Platz behaupten, in die- 
fer allgemeinen Rirchenzeitung ganz übergangen wer- 
den follen. Diefs dürfte fchon wegen ihrer vielleitigen 
Berührung mit den Chrilien nicht feyu; und wirklich 
find auch {chon in diefen erfien Helen einzelne, ob» 
wohl nur kurze und wenig bedeutende, fie befreffans 
de Nachrichten enthalten, brigens wird der um- 
fichtige Herausgeb- nicht erft darauf geführt zu wer- 
den branchen, dafs das Judenthun, gleich ee Chri» 
fienthume , hentiges "Tages einem höheren Grade von 
Cultur. entgegenzureifen fcheint, ale der bisherige 
war; dafs dallelbe in manchem Betrachte cine wich: 
tigere Rolle fpielt, als vielleicht feit der Zerflörung 
Jerufalems; , dafe, wenn auch nicht das Judenthum, 
doch ‚einzelne Juden, defto folgereicheren Einfluß 
auf Welthändel, ‚und mittelfi diefer auf das Schickfal 
kleinerer oder grölserer Chriftenparteyen, fich ver- 
fchafen können, je mehr Feld eine gewille After- 
oder Pfeudo- Aufklärung gewinnt, und je herrfchen- 
der der Gedanke werden will, dals aller Segen und 
alle Seligkeit allein in der Politik, und nicht, wie 
man vorhin meinte, in der Kirche, zu fuachen, nnd zy 
finden fey; dafs demnach in einer Kirchenzeitung, 
vi; fie auf das Prädicat allgemein gerechten An. 
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ipruch machen will, die nenehen und wichtigften, 
die Juden betreffenden, Nachrichten nicht fehlen dür- 
fen. Auch von der griechifchen Kirche, deren Be- 
ncrnupg, Sowie die der rufifchen, die Überlicht 
Bleichfalle fillfehweigend übergeht, geben die erfien 
5 Hefte noch keine lo ausführlichen Nachrichten,” als 
es ohne Zweifel der Fall leyn würde, wenn der Zù- 
fiand und die Lage derlelben weniger [chwankend wä- 
ren, als fie es'nun fchon Jahre lan RE find.) 
Mehr folglich, alseine blofse Chronik kirchlicher Ta- 
gesereigniffe loll die Allgemeine Rirchenzeitung lic- 
fern; fie macht Anfpruch auf einen bleibenderen 
Werth. Indem fie nämlich alle wichtigen Actenfü- 
cke über jene Gegenftände mittheilen will, „gedenkt 
fie zugleich eine, Urkundenfammlung, für die chrifi- 
liche (und warnm nicht auch für die jüdifche ?) Kir- 
chengefchichte zu werden; und da fie, neben dem 
Berichte von nenen kirchlichen Anordnungen, auch 
die darüber von kirchlichen Behörden erlaflenen Ver- 
fügungen felbfi und vollfiändig mittheilen wird: lo 
dürfte fie fich dazu eignen, ein Repertorium des 
Rirchenrechts, und eine zuverläffige, vielleicht fo- 

ar officielle, Sammlung kirchlicher Gefetze zu wer- 
Jema Hiezu gehört denn aber freylich, was Hr. Z. 
auch verfpricht, ein bis ins kleinlie Detail gehendes 
Regifter, das jedem Jahrgange beygefügt wird, ohne 
welches die Brsuchberkeit des Werkes zu [einem 
Zwecke [ehr befchränkt feyn würde. Eine -ausge- 
breitete Correfpondenz, . ein bereitwilliges Eingehen 
der Behörden, und die Einficht der letzten, dafs 
nur lo ihre Anordnungen und Verfügungen unver- 
fälfcht, unverftümmelt und ohne einfeitige oder lei- 
denichaftliche Dentungen ins grolse Publicum kom- 
men können — wird, und möge immer mehr den 
Heraugg. in den Stand (etzen, feinen wohlangelegten 
Plan auszuführen. Die Correfpondenz [cheint beym 
Erfcheinen der erfien Nummern, und zwar bis zur 
azten hin, noch nicht die Ausdehnung und Feflig- 
keit gehabt zu haben, welche fie, aus erklärbaren 
Urfachen, erfi (päter, und nachdem ein hinlängli- 
cher Abfatz der A.K. Z. gefichert war, erlangte. Inder 
Mitte des Maymonats, oder mit der 14ten Nummer, 
war diefem Mangel grofsentheils abgeholfen, und Hr. 
Z. erklärt in dieler Nummer, er fehe fch nın all- 
mählich in’den Stand geletzt, den Zweck, ein Re- 

ertorium des Kirchenrechts und eine zuverläfige 
ee kirchlicher Gefetze zu liefern, ` zu errei- 
chen. Auch efhält die Zeitung von eben diefer Num- 
mer an eine früher vermifste pallende Anordnung ih- 
res Inhaltes, indem diefer unter die drey Rubriken: 
I, Kirchliche Gefetze und Verordnungen, 11. Rirch- 
liche Nachrichten, und II, Mifeellen, veriheilt wird. 
Die erfie diefer Rubriken erhält den Charakter des 
Officiellen, weil ihr Stoff entweder ven den kirchli- 
chen Behörden felbft mitgetheilt, oder auf anderem 
zuverläfligem Wege eingeholt, oder aus ofliciellen 
Gefetzlammlungen, Regierungsblättern u. [. w., ent- 
lehnt ii. Auch Nachträge von bedeutenden kirchli- 
chen Gefetzen und Verfügungen aus dem Anfange des 
Jahres 1822 und der letzten Hälfte yon 1821 werden 


verfprochen. Dafs ‘die erfie Rubrik zuweilen leer ans- 
gehen, auch bey der Geheimnifskrämerey, die hie 
und da noch jimmer ihr Spiel treibt, über manche ein- 
zelne Länder wenig oder nichts darbieten werde, ift 
natürlich; möge dadh gerade von folchen Ländern 
diezweyte, allenfalls auch die dritte, der Rubriken 
defio mehr Zuyerläfliges und der Mittheilung Wer- 
thes enthalten. If und bleibt doch eine freymüthige 
Publicität nach Bewandtnils der Zeit und des Ortes 
falt noch die einzige Zuflucht, welche der [o oft ab- 
fichtlich verfchleyerten oder entfellterr Wahrheitübrig 
bleibt. Seltener lieben Fürften jenes Geheimthun, als“ 
manche ihrer Diener in geiltlichen oder weltlichen Col- 
legien, denen Finfiernils oder tänfchendes Dämmer- 
lichtlieberift, als volle Klarheit. Möge esdem Herausg,, 
warum er wiederholt felbft bittet, nie an tüchtigen 
Correfpondenten fehlen, ‚‚deren Beyträge zwar auf 
boligi Facta fich gründen, von leidenlchaftlichen 
Ausflülfen und perfönlichen Anzüglichkeiten frey blej- 
ben,“ denen aker auch Kopf.und Herz auf der rech- 
ten Stelle fitzt, und die für das, was in kirchlicher 
Hinficht Erwünfchtes oder Nichterwünfchtes ge- 
fchieht, gefunde Augen und Ohren haben. Blols rä- 
Sonnirende Auflätze werden nicht aufgenommen wer- 
den; fie gehören auch nicht in eine Zeitung, welche 
nur erzählen, aber nicht eigentlich räfonniren Loll. 
Doch wirdes Hr. Z.. ohne Zweifel dem Hauptzwecke 
feiner Zeit[chrift entfprechend finden, wenn Tie wahr- 
hafte Darfiellung des Gefchehenen zuweilen anch von 
einem en und anfländigen Räfonnement beglei- 
tet wird. Ift doch eine jede pragmati/che Ge[chichte, 
und Ío auch eine vernünftig urtheilende Zeilung, der 
nackten und trockenen Erzählung von Thatfachen 
die fo oft nnr Mangel an Urtheilskraft und Weltkun. 
de, oder, was noch fchlimmer if, Mangel an Theil- 
nahme nnd Gefühl, verräth, vorzuziehen. Der Her- 
ausg. [cheint hierauf felbft hinzudeuten, indem er von 
dem Geifite, der feiner Kirchenzeitung eigenthümlich 
feyn foll, lagt, der Erfolg werde es hoffentlich be- 
weilen, „dafs der'Geift der Wahrheitsliebe, der Frey- 
müthigkeit und der chrifilichen Liebe es fey, der den 
Herausg. und feine Mitarbeiter leitet.“ Gleich dem 
Gelchichtlchreiber , foll-übrigens auch der Zeitungs- 
fchreiber, namentlich der Heräusg einer allgem, Kir- 
chenzeitung, als folcher betrachtet, kein Vaterland 
und keine Religion haben, wenigfiens keiner Confel- 
fion angehören; wenn daher Hr Z, fagt: „Der Her- 
ausg. ili Protefiant, und wird das nie verleugnen <t 
fo ıli das ficher nur cum grano falis zu nehmen, ımd 
fo zu verfichen,. dafs er fich vor der Ultratoleranz, 
dem Anfchmiegenan ihm fremde Confe[fonen, ebenlo 
wohl, wie vor Gi katholicifirenden Myfiicismus bü- 


‚ ten werde, welcher’jetzt Mode werden will, [fo trü- 


be auch die Qnelle ift, woraus erinsgemein entfpringt. 
Sehr beyfallswerth ift dagegen die nähere Beftimmung, 
welche er feinem Charakter als Proteftant giebt: 
„Aber eben darum, weil er das (Proteftant) if, wird 
er weit entfernt feyn, blols auf das Tadeinswerthe an- 
derer Religionsparteyen Jagd zu machen (das thut 
auch kein ächter Protefiant, der es wahrlich nicht Ur- . 


x 


h Herabwürdigung der. Nichtproteltan- 
Base onfefion das Anfehen zu verfchaffen, 
welches fie fich durch ganz, andere und edlere Mitiel 
“erwerben weils); er wird vielmehr mit Freuden 
r h alles Rühmliche aufnehmen, was von denfelben 
borichtal werden kann, und willkommen werden ihm 
darum auch Beyträge namentlich von Gliedern der 
katholifchen Kirche feyn.“ Auch folche, womit ihn 
etwa aufgeklärte und wohldenkende Ifraeliten verle- 
hen, wird er gewils für leine A. Ii. Z. nicht ver- 
fchmähen. i 
Ob fich nan gleich über den vollen Werth der 
Ausführung eines folchen Unternehmens nicht frü- 
her mit einiger Zuverläfligkeit urtheilen läfst, : als 
bis fich dalfelbe fchon durch eine längere, Zeit [eines 
Befiehens hinlänglich charakterifirt und bewährt hat: 
fo ift es Rec, doch der Wahrheit fchuldig, zu erklä- 
ren, dals er bereits in den erfien 5 Monaisheften die- 
(er neuen Zeitlchrift von des würdigen Heransg. Um- 
ficht , ausgebreiteter Gorre[pondenz, richtigem Tacte 
’ 5 A f t $ : 
und firenglter ee = ae fo viele Proben 
efunden hat, dafs ihm die Unternehmung felbfi eine 
5 zweckmälsigften der neueften Zeit zuleyn [cheint ; 
dafs er folglich die Zeitfchrift Allen, denen die gute 
Sache der Religion.und. der Kirche heilig ił, an- 
gelegentlich empfehlen, und von der Erhaltun 
und weitefien Verbreitung derfelben nur Gutes un 
recht viel Gutes hoffen zu dürfen glaubt. Nicht aus 
Europa nur, fondern felbfi aus Afrika, Afien, Ame- 
yika und Südindien, erhält man hier mitunter kirch- 
liche, oft auch Schul- Nachrichten , die, find fie 
gleich meift aus anderen zerftreuten Blättern gemifch- 
ien Inhaltes entlehnt, doch hier einen Vereimigungs- 
platz finden, wo fie Jeder, dem jene Blätter nicht zu- 
gänglich find, willkommen heilsen wird. Von Eu- 
ropa ift es freylich zunächfi Deutfchland, und in die- 
fem verlchiedene gröfsere und kleinere Staaten, wel- 
che deni Lefer den meiften Stoff der Unterhaltung über 
den Zufiand, die Schickfale und Angelegenheiten der 
Kirche darbieten. Diels gilt aber auch hauptlächlich 
nur von. folchen Ländern, in denen jetzt mit dem 
Wefen der Kirche die meiften und felgereichltien Ver- 
änderungen vorgehen ; defshalb fehlt es jedoch 
zar nichtan vielen, zum Theil recht ausführlichen, 
Nachrichten “über das Neuefie von der Kirchenge- 
{ehichte z, B. aus Aufsland, Frankreich, Italien; der 
Schweiz, aus Spanien, England, Holland, Däne- 
mark, Schweden u. £. w, Von der europäi/chen Tiir- 
key und von Griechenland Es man, me ee 
merkt worden, weniger, als man wo h 
möchte - diels if orik dem fortwährertden Wirr- 
warr dalelbfi (ehr erklärbar. Von England, Däne- 
mark, Rufsland und m. anderen europäilchen 
Staaten ift es, neben einer Menge anderer, die neue- 
ften Religionsbegebenheiten betreffender, Hechricktan 
doch hauptfächlich die Gefchichte der von. Englan 
zuerfi ausgegangenen und immer noch weiter. fort- 
fchreitenden Bibelverbreitung, wovon die Lefer in 
Kenntnifs geletzt werden. Und gewils gehört das Un- 
ternehmen und defen rafcher und glücklicher Fori- 
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gang mit unter die merkwürdigfien und erfrenlichfien 
Zeichen.der Zeit, und dient unter Anderem zum unum- 
fiöfslichen Beweile davon, dafs man [ehr Unrecht habes 
wenn man fo oft alle Religionsliebe als erfiorben, allen 
Sinn und Eifer für das Chriftenthum als erlo[fchen, dar- 
gefellt hat. Rec. verfieht fich nicht aufs Wahrla- 

en; aber er kann doch die Vermuthung nicht unter- 
a sekan , dafs man noch einmal nach 100, vielleicht 
[chon nach 50, Jahren auf nnfer jetziges, von Vielen 
für gottlos verfchrieenes Zeitalter, als fuf ein im All- 

emeinen genommen [ehr religiöfes Zeitalter fich be- 
rufen werde. Inzwilchen follte man doch meinen, es 
fey nun einmal Zeit‘, fich nach den Früchten der 
Bibelverbreitung, d.h. nicht nach der Zahl der ge- 
druckten, überleizten, verlchickten und ausgetheilten 
Bibelexemplare, londern nach dem-Gebrauche, der 
von diefen gemacht wird, und nach dem dadurch zu 
Wege gebrachten Gewinnefür Religion und Chriften- 
ihum, hinfichtlich der Bibelempfänger, ihres Glaubens, 
ihres Sinnes und Wandels, zu erkundigen. Denn der 
blofse Befitz der Bibel macht doch ebenlo wenig, wie 
die blofse in der Kindheit empfangene Taufe, den 
Menfchen zum Gottesverehrer, zum Chriften. Wenn 
es nun die 4. H. Z. an Nachrichten dieler Art noch 
fa gänzlich fehlen läfst: fo i das freylich nicht ihr, 


‚die, was nicht gefchehen it, nicht als gefchehen er- 


zählen darf, fondern dem Umftande zuzufchrei- 
ben, dafs es an folchen Früchten der Bibelverbreitung 
noch faf allenthalben fehlt, oder dals fie wenigfiens 
noch nirgends recht zur Reife gedieben find. Die 
grolse brittilche Bibelgefellfchaft und ihre vielen Töch- 
ter- oder Schwelier - Gefellfchaften ind es fch, der. 
gien Sache und deren fernerem Fortgange [chuldig, 

em grolsen Publicum nicht mehr .blofse Zahlen von 
verfchenkten oder verkauften Bibeln, fondern auch 
zuverläffige Nachrichten von dem, was dadurch Gu- 
tes bewirkt worden, vorzulegen. Die Verbeflerung 
einer einzigen Schule — und wie unzählbar if die 
Menge der beflerungsbedürfiigen in Deutlchland, in 
Europa! — if doch verdienfilicher, als die Ver- 
breitung von Millionen Bibeln, lo lange man nicht 
erfährt, eb und welcher Gebrauch ven ihnen ge- 
macht werde. — Aus Frankreich, Spanien, Ta- 
Den, zum Theil auch aus Öfterreich, theilt die 4.K, 
Z. vorzüglich viele, aus anderen Blättern mehr oder 
weniger bekannte, Belege für die alte Wahrheit mit 
dafs die Jelniten und andere römifch-katholifche Fim 
fterlinge; noch immer keinen höheren Gegenfiand ih- 
rer Befirebungen kennen, als den, über die Proteftan- 
ten fich zu erheben, die in ihren Angen fälfchlich fo 
benannte Kirche derfelben in den Schatten zn ftel- 
len 3, nad, AR ihrer Mitte der verirrten und verlore- 
RN {eh elo viele, als möglich, in den Schools der 
a e ig „machenden römilch - katholifchen Kirche 
zuruekzuiüären; ein Beweis, dafs die politifchen Um- 


"wälzungen und Gährungen, worin fich jene Länder 


zum Theil befanden, und noch befinden, wenig oder 
tehis som bey etragen haben, die Any elegenheiten 

ch elıgıon, der Kirche und der Menichheit in ihr 
rechtes Licht zu fetzen Rec. iÑ es den: Heransg. fchul- 


j 
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dig, zugleich zu bemerken, dafs er dabey die beleren 
Zachen der Zeit keinesweges überlehen, dals er fie 
yielmehr mit Sorgfalt aufgelucht und mitgetheilt, dals 
er nicht nur da, wo die zuerfi erhaltenen ärgerlichen 
Nachrichten von folcher Art aus jenen Ländern falfch 
öder verdreht und übertrieben waren, dielelben fpä- 
terhin berichiigt und vervollfiändigt, fondern dalser 
auch eine Menge Proben von wahrer Liberalität und 
Duldung zwilchen Katholiken und Protefianten, von 
wechfelieitiger brüderlicher Verträglichkeit und von 
den’ Vorzeichen der allmählichen Annäherungan ein- 
ander mitgetheilt hat. Seine Schuld kann es daher 
nicht feyn, wenn es fich beflätigen follte, wasin einer 
der Nummern gelagt wird, dals nämlich die 4. Li Z., 
zleich dem Sophronizon, indem letzigenannten Lan- 
er verboten fey, Es if in Rec? Augen gerade die 
fchönfte Seite diefer 4. MR. Z., dals he mit derfelben 
Sorgfalt und Unparieylichkeit das, was dem Bekenner 
der katholifehen, wie das, was dem Bekenner der 
prötefiantifchen Kirche zum Vortheil oder Nachtheil 
gereicht, lobald es fich nur auf erwielene Thatlachen 
gründet, rückhaltslos mittheilt. Einer folchen Zeit- 
Ehrift den Eingang verwehren, heifst ınit der Wahr- 
heit überworfen feyn, ihrer ieh fchämen, fie defshalb 
nicht lehen und bekannt willen wollen, — Von 
Wentlchland find es, aufser Öfierreich, befonders 
Prenen, Sachfen, Baiern, Baden, beide Heffen und 
einige andere noch kleinere Staaten, deren kirchliche 
Angelegenheiten in diefer Zeitung am häufigen zur 
Sprache gebracht werden. Vorzüglich zieht für Jen 
jetzigen Augenblick Baiern die Aufmerkfamkeit eines 
Jeden auf fich, für den die bevorfiehende Proteltan- 
tenvereinigung einiges Gewicht hat; und noch in kei- 
nem öffentlichen Blatte hat Rec, alle zeither erfchiene- 
nen ofliciellen w'a. Auffätze wider und für die, Ein- 
führung der Presbyterialverfallung in die vereinigte 
evangelilche Kirche in Baiern fo vollßändig miige- 
theilt gefunden, als in dieler 4. K. Z. Nach dem ge~ 
genwärligen Standpuncte der Sache zu urtheilen, 
möchte man wohl wünlchen, dals der berühmte Cri- 
minalift, der feinen Namen zur Proteftaiion gegen ei- 
ne [o altchrililiche, ächtproteftantifche und hentiges 
‘Tages vielleicht unenibehrlicher, als je, gewordene 
Verfallung hergab, fich lieber durch etwas Anderes, 
als dadurch ausgezeichnet hätte, dafs er fich an die 
Spitze fo vieler ‘Gemeinden fiellte, anf welche 
fich, gelinde ausgedrückt, das Gebet anwenden läfst: 

„Vater des Lichies, der Freyheit und der Sittlichkeit! 


Vergieb ihnen, denn fie wijfen, fie verliehen wenig-- 


ftens, nicht, was fie thun Ké- Rec, gedenkt bey einer 
anderen Gelegenheit Mehreres über diefen Punct zu fa- 
gen: hier begnügter fich mit der Bemerkung, dafs es, 
nach [einer Anücht, der Baierfchen Regierung, dem 
Münchener proteliantifchen Ober- Conkforium, und 
dem erleuchteten Theile, der ten Geifi- 
lichkeit in Baiern, zu wahrer Ehre gereicht, auf einer 


o 
Verfallüng zu beftehen, die für das Gute 


t 
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[ehe beygegeben find; 


; e das etwa 
durch Abichaflung der Privatbeichte (eigentlich doch 
ur ton be 
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nur ein Überbleibfel des Katholicismus, und entwe- 
der eine leere Ceremonie, = oder ein: hierarchilcher 
Gewillenszwang) verloren gehen könnte, mehr, ala 
binlänglichen Erfatz verfpricht. — In keinem Lan- 
de ii es mit der Protefiantennnion leichter und ge- 
räulchlofer zugegangen, als bisher in Baden; die 
A. K. Z. liefert darüber fehr ausführliche Berichte. 
— Über beide Heffen lülst es diele Zeitung noch ziem- 
lich unentfchieden, -was man in dieler Hinficht zu 
hoffen oder zn fürchten habe. Von dem Grofsherzog- 
thume erweckt fchon der Umfiand, dals in ihm-eine 
fo liberale Kirchenzeitung erfcheint, und einen fo 
vorurtheilsfreyen Mann, der zugleich Hofprediger if, 
zum Redacteur hat, {ehr gute Erwartungen. Aus 
dem Kurfürfienthume lieft -man aber $. 55 einen 
Auffatz — der etwas Befremdendes hat, Es if hier 
von „durch mancherley Verordnungen und Thatja- 
chen ausgelprochenen Begünfiigungen der Reformir- 
ten vor den Lutheranern‘“ die Rede, „welche bisher 
jede Annäherung zwifchen ihnen er[chweren muls- 
ten, die aber nun künftig nicht mehr Statt finden 
werden.“ Sollte man nicht fchlielsen , folche Begiin- 
fiigungen, die in L. Moritzs Zeitalter Statt hatten, und 
als eine Art von Reciprocum für ähnliche Begünfii- 
gungen der Lutheraner vor den Reformirten in an- 
deren Ländern gelten- konnten, hätten fich..bis. in 
den gegenwärtigen Augenblick erhalten, und die 
Union verhindert? Und doch ifi es bekannt, dafa 
diefe in Hanau u. L- f, [chon.feit einigen Jahren 
befteht;, dals der Landesuniverhlät, die fon nur re- 
formirte Theologen hatte, fchon früher auch lutheri- 
dals die evang. luther. Stadt- 
kirche zu Marburg in öffentlichen Blättern die Ka- 
thedralkirche genannt wird ; und dafs in einem, felþbfi 
in dielem Auflatze angezogenen, kurfürfil. Minifteri- 
albefchluffe von „der bevorliehenden V. ereinigung der 
evangelilchen Religionsparteyen, auch in den alt- 
hefßfchen Landen,‘* ausdrücklich gefprochen wird, 
„welshalb den Eltern der Kinder die Wahl zwilchen 
beiden Confeflionen lediglich überlaffen bleibt“ u. f. 
w. Die kirchlich - fiatifüifchen Nachrichten, deren 
diele. Zeitung ans verfchiedenen Ländern mehrere 
mittheilt, geben ihr einen defio höheren Werth, Von 
dem für die Bibelverbreitung fo äufserfi thätigen Dr. 
Leand. ve E/s enthalten diefe Hefte einige Anffätze 
mit Nennung feines Namens (gegen Jen fonfiigen Go- 
brauch, da. Anonymität der Mitarbeiter fonfi firenges 
Gefetz il), welche ihn und feine fchrififtellerifche 
Betrieb[amkeit in ein weii vortheilhafteres Licht fiel- 
len, alsman fchen feit Jahren in manchen Blättern 
über dielen wahrhaft verdienten Mann zu verbreiten 
gefucht hat. — Möchte diefe fo zeiigemälse und ge- 
meinnützige Zeitung fich recht lange behaupten; 
möchte fe- von allen Kirchencollegien und dem 
Presbyterium einer jeden einigermafsen bedeuten- 
den Gemeinde auf Kofien der Kirchenkalien ange- 
[chafft werden müllen! 
x > G =. Q Y: 


5 2 Num RTE sü 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


18 2.5 


JURISPRUDENZ, 


Sturrsant, b. Cotta: Commentatio exhibens obfer- 
vationes de ordine fuccedendi juris feudalis Lon- 
gobardici, Auctore D. Adolpho Michaelis. 1818. 
7 Bogen in 4, 


an kann diefe Abhandlung in einer zweyfachen 

“Rückficht betrachten, einmal als akademilche Probe- 
fchrift, als welche fie S. ı fich ankündigt, und fodann 
als einen, auch für das grölsere Publicam befiimmten 
Beytrag zur Bereicherung und Berichtigung der Wil- 
fenlchalt, wie der Titel vermuthen lälst. In erfier 
Hinficht bezeugen wir mit Vergnügen, dafs fie unge- 

. meinen Fleils, Gelehrfamkeit und lehnrechtliche 
Kenntnifle beurkundet, und noch Mehreres von den 
künfligen Fortfchritten des Vfs. erwarten lälst. Was 
aber den anderen Zweck betrifft, fo fcheint fie denfel- 
ben gänzlich verfehlt zu haben. Die folgenden Be- 

-merkungen werden unfer Urtheil rechtfertigen. 

Dals def Gegenfiand diefer Abhandlung zu den 
wichtigfien und [chwierigfien im ganzen Lehnrechte 
gehöre, wie S. ı bemerkt wird, geben wir dem Vf. 
vollkommen zu; aber fragen möchten wir, warum 
wählte er zur Bearbeitung deflelben einen Zeitpunct, 
wo es ihm an der hiezu nöthigen Mnise gebrach, wo 
or [elbft, wie im Eingange und.am Schlufle der Schrift 


&.ı und 55), temporis.anguflias anzuklagen, und auf . 


ein tempus magis vacuum die Vollendung derlelben 
zu verfchieben fich genöthigt fieht ? -Bey einem Ge- 

enfiande, der von den Anhängern der verlchiedenen 
$ fieme, vielleicht bey weitem noch nicht erfchöpft, 
aber doch mit einem feltenen Aufwande von Gründ- 
lichkeit und Scharffinn bearbeitet worden ift, mülste 
es doch wohl die erfie Foderung an einen neuen Be- 
arbeiter feyn, fich die nöthige Zeit zur Belenchtung 
und möglichfien Berichtigung dellelben zu nehmen. 
Hinweilungen auf künftige Arbeiten find vielleicht 
sirgends zweckwidriger, als bey akademilchen Streit- 
fchriften, wo es daranf ankommt, durch möglichfi 
deutliche und vollfändige Beantwortung einer [elbfi- 
gewählten Aufgabe das Talent eines angehenden 
Schrififlellers, (owohl in Rücklicht auf Materie, als 
auf angemellene Form, geltend zu machen, ‚nicht zu 
gedenken, dafs feit einer gewillen Zeit Verlprechnn- 
‚gen diefer Artdurch ihre nur zu häufig erfolgte Nicht- 
erfüllung , zıemlich creditlos geworden find, Wir 

Ergünzungsbl. z, J. 4, L, Z, Erfier Band, 


möchten ferner fragen, wenn nun einmal dief: 
durch Achtung für fich fich [elbi und für das Pal 
cum begründeten Foderung zuwider gehandelt wer- 
den follte, warum der Vf. fo manches Fremdartig 
in [eine Beantwortung aufnahm, und eben u... 
die engen Grenzen [einer Zeit, worüber er fich be- 
klagt, lo dicht zulammenzog, dals er fich zuletzt ge- 
nöthigt fah, diejenige Bemerkung, deren Geltenäma- 
chung er vorzugsweile beabfichtigte, gerade da abzu- 
brechen, wo es daranfankam, fie dureh Widerle- 
güng der gegenleitigen Gründe ins Licht zu [elzen. 
ie Etymologieen der Ausdrücke feodum und allodi- 
um (S. 10), die Bemerkungen über die Glaubwürdig- ` 
keit der Schrift des Tacitus über die Sitten der alten 
Deutfchen (S. 44), über den Urfprung der Lehen ($ 
1), über den Urfprung und die lange Daner der Lon- 
gobardilchen Geletze (6. 1), über die Zeit der Abfal- 
fung der Longobardifchen Lehenrechtsbücher insbe- 
[fondere (S. 19), über die Einführung des Lehenswe- 
fens in Italien ($.9), über die Gefchichte der Erblich- 
keit der Lehen (S. 24), über den Unterfchied zwilchen 
Erbfolge-Recht und Erbfolge- Ordnung im Lehne 
CS. 15), und mehrere ähnliche Bemerkungen, zeigen 
Bekannt[chaft mit dem Befien,. das über diele Gegen». 
fiände vorhanden it, hätten aber unter Verweilun 
auf ein guies Lehrbuch um fo mehr vorausgeletzt wer- 
den follen, als fie augenfcheinlich für den ei entli 
chen Zweck des Vfs. den Raum hkeengen. If u En 
auffallend, wenn diefer Zweck, welcher oh 
in der gelchichtlichen Begründung des be FR td 
fien) heutigen Gerichtshöfen geltenden 9, fiem = m 
Lehnfolge befiand G, Hifioria exponatur z End ag 
eigenen Ausdrücke des Vfs. — quodnam ilua GE die 
damenium, quo una illarum nitatur irita S fun- 
eague jam dudum ufu fori confirmata“) E 
der Hälfte der ganzen Abhandlung in nähere B ach 
tung gezogen wird, wenn e rer alepa 


- : s S. 23 in Folge meh 
bier zum Theil (ehr entbehrli ee 
heifst: „his ita expofitis ad re rear n a 
commentationis finem Progredimur::? Br SE ge 
Schreibt Cr die drey ver[chiedenen Syfieme, "wel- 
che in den Schulen der berühmtefien Rechtslehrer 


über die Lehnsfolge lehnsfähi 
i s higer Agnaten aufgefiellt 
Be er den reinen Linealismus, die sn 


i oder Parentelen-Folge, nach welch 
a a ın jeder Linie gleichzeitig ohne Umerfchied 
er —n doch mit Vorzug der erfien Linie, im 


9 


Lehn fnccediren ($. 10), in neueren Zeiten verthei- 


digt von Pütter, Reich z Fifche E: 

en Poffe, Gönner‘ KA da fgen ri pea 
das prenflifche Landrecht. 2) Das Gradual- Syfiem 
oder die Gradual-Folge, nach welcher (wie bey Allo- 
dial-Erbfchaften) ohne alle Rücklicht auf Linie der 
oder die dem letzten, Behitzer am-nächften fichenden 


"Agnaten im Lehn finccediren ($. 11), vertheidigt von 


‘Schilter, und neuerlich mit einem grolsen Aufwande. 


von Gelehrlamkeit und Scharffinne von Majer. 3) Das 
Lineal- Gradual-, oder das aus den beiden vorher- 
gehenden gemijchte Syfien, welches mit dem Vorzu- 
ge der Linie die. Lehnfolge nach der Grades- Nähe 
verbindet ($. 12. r3. 14)y vertheidigt von Piflorius, 
Stryk; Pufendorf, Cramer, Wefiphal, Danz, Böh- 
mer, Schnaubert u, A, und durch den, wiewohl 
nicht allgemeinen, Gerichtsgebranch dentlcher Lehns- 
Curien befiätigt. Die Befchreibung dieler verfchiede- 
nen Syfieme und ihrer Gründe enthält manches Lehr- 
reiche, würde aber durch eine genaue Begrifisbeliim- 
auung und durch eine l[orgfältige Darftellung desje- 
‘nigen, worin fe alle mit einander übereinftimmen, 
fowie delen, worin ein jedes diefer Syfieme von 
‚den beiden anderen abweicht, bedeutend gewonnen 
haben. Bey der von dem Vf. gewählten Oblervations- 
methode, die [chon an fich bey einer akademiilchen 
Probefchrift nicht die zweckmäfsigfie zu feyn [cheint, 
dürfte esihm [chwer werden, fich gegen den Vorwurf 
zu rechtfertigen , dafs er mit feinen eigenen Begrif- 
fen über das Charakteriftifch» disfer «erlchiedenen 
'Syftenre noch nicht ganz aufs Reine gekommen fey. 
So- heilst es$.35 vom den Vertheidigern des reinen 
Linealismus:' naturam :feudi plane ab illis 
igno vari atque objceurari, und wenige Blätter nach- 
her (S. 38) wird von der mach eben diefem Syfieme 
geordneten Lehnsfolge. gefagt:- fucceffionemn ‘talem, 
molefiam quidem, tamen non recedere d natu- 
ra feudorum. Ebenfo wird S. 34 bey der Wür- 
digung des Linealfyfiems die Lehnsfolge überhaupt 
eine /uecefJio fingularis genannt, nnd eine Seite 
fpäter heilst es: ordo fuccedendi peculiaris 'neque 
Keudi ipfius natura negue praeceptis juris feudalis 
Longobardiei continetur: »—  Dals jedes ‚der drey 
gedachten Syficme bedeutende Gründe- für fich‘ hat, 
if dem VS, keinesweges enigangen; doch [chemt ihm 
das gemülchte, theils wegen feiner Übereinfimmung 
mit den verfchiedenen. dies Lehnsfolge betreffenden, 
Stellen der Longobardilchen Lehnrechtsbücher, theils 
wegen feiner Analogie mit dem zur Zeit der Abfaf- 
fung dieler Bücher geltenden gemeinen: deutfchen 
Erbrechte und (elbft ans inneren Gründen bey wei- 
tem das vorzüglichfie zu (eyn, Die bekannten Lehns- 
iexte II, F. 50. H, F. 11. I, F. 37 und IF. 19 6. ı 
werden hieranf nach dielem Syfieme erklärt; oder, 
wenn mau lieber will, diefes Syfiem wird aus ihnen 
hergeleitet, . Der Vf. gefieht felbR, aus H, F. 50 (wo 
doch anf jeden Fall der Hauptütz dieler ‚Materie i) 
allein genommen, lalle fich der reine Linealismus 
ter!citen. (Ein ähnliches Gefiändnils findet fich in 
Ge. ‚Mich, Webers vortrefflichem Handbuche des in 
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~Dêntfchland üblichen Lehnrechtsy Th. III, S. 504, 


Die 


"deler Aitslegun mit unbedingter Anhäng- 
Eae e AREN Kl sahen, fetzt = (S. 38) ei 
zu, nach den Regeln der jurifiifchen Hermeneutik alle 
„zu dieler Materie gehörigen Texte mit einander ver- 
"binden. ‘Schon S. 16 hatte er in dem nämlichen Sin- 
‚ae,den,von Biener neuerdings-aufgeliellten Kanon in 
'Anlpruch geriommen':- locós, qui de eadem- re prae- 


„„elpiant,ejje-conguirendos, erga fe invicem conten- 


dendos atque conjungendos, ut obfcuritas et am- 
biguitas unius per alterum illufiretur et tollatur; 
„Im, Allgemeinen ‚gewils ein fehr richtiger Kanon, 
welcher jedoch in der Anwendung auf den vorliegen- 
den Fall manchen Schwierigkeiten unterworfen if, 
von. denen wir nur diefe erwähnen wollen,- dals es, 
aufs gelindefie gefagt, noch [ehr zweifelhaft it, ob 
die von dem Vf. und [einen Vorgängern für entfchei- 
‚iend gehaltene Stelle II, F; 37 hier überhaupt, wenn 
es auf die Regel der Lehnsfolge ankommt, einen Platz 
neben Il, F. 5o verdiene Um uns deutlicher zu ma- 
chen, wollen wir die erfie Stelle hieher feizen: PR») 
guis — lagt der Vf, — interfecerit fratrem domini 
Jui, non ideo beneficium amittit, fed' fi fratrem 
Juum interfecerit ad hoc, ut totam hereditatem ha- 
beat, vel aliam feloniam commijerit: — — privabi- 
tur beneficio. Quia tamen‘ erga dominum non fue- 
rit facia, ad agnatum proximiorem feudum perti- 
nebit, fi paternum fuerit, eodem (eadem) prorfus 
obfervändo quantum ad ordinem gradus, quı conti- 
nelur -in legibus: Schon die Überfchrift dieles 
Titels: en ille qui interfecit fratrem domini fui feite 
dum amittat, zeigt, wie der Inhalt felbft, dafs hier 
nur von einem aufserordentlichen Falle; von einer 
Ausnahme die Rede (ey, während II, F. go bereits in 
der Auflchrift: de natura JuccefJionis feudi ; die Re 
gel ankündigt. Offenbar bilden Regeln und Ausnah- 
men zwey verfchiedene Kategorieen ; beide find fich 
einander gewillermalsen entgegengefetzt; -was Regel 
ift, “kann nicht Ausnahme feyn, und ein aufseror- ` 
dentlicher Fall, welcher’eine ihm eigene, geletzliche 
Beftiminung erfodert, kann nie die Regel für gewöhn- 


liche Fälle abgeben. ` E . 
Dader Vi. mit den übrigen Vertheidigern eines 


ans Lineal- und Gradual-Erbfolge im Lehn zulanı- 
mengefelzten Syfiems fich mit belonderem Nachdruck 
anf die Ichon angeführte Stelle II, F. 37 beruft: lo er- 
lauben wir uns, über diefen Lehnstext noch einige 
Bemerkungen einzufchalten, aus denen fich ergeben 
dürfte, (dafs der Streit über delen Anwendbarkeit zur 
Begründung des fraglichen Syfiems bey weitem: noch 
nicht entl[chieden ift. Schon J. Ch. Woltär hat in einer 
Abhandlung: De fuccefjione agnatorum tn feudo pa- 
terno legitima. lineali, non graduali, nec mixta. 
(Halle, 1772), S. 26 — 33; auf den welentlichen Ur- 
terfchied aufmerklam gemacht, der zwifchen der 
Succeflion in einem durch Felonie des Valallen ver- 
wirkten, und einem durch deu Tod des Lehensbefi- 
tzers eröffneten Lehen eintritt. Er hatte ‚gezeigt, dals 
im H, F. 37 nur von der eren, als einem höch 

Speciellen Falle, die Rede fey, und behamptet, dals 


z9 
{nter dem Ausdrucke lagi anie anderen, a 
ireletze verfliänden Warona TIRDER, welcher (a. a. O, 
k 507) diefe Meinung zu widerlegen fncht, fetzt ihr 
Ewer Gründe entgegen, von denen der erfie — mach 
welchem die fragliche Ban gi den ee 
. IH, F. 50) nicht liegen foll — eine blofse 
AM, F. 37° 9, mithin kein Gegenbeweis ifi; und der 
Verneinung, i igus ’ 
aweyte de welchem die Worte: eodem prorfus 
ando, 
ob Torausletzung desjenigen enthält, was er bewei- 
fen loll. Es giebt in der ganzen Sammlung der Lon- 
sobardilchen Lehnrechtsbücher wohl nur wenige Stel- 
fan, welche der angeführten an Dunkelheit jiii 
Ben Aiii en ns De ae 
ätigen. ı) Der Textilt verdorben, und auf jeden 
Fall die gewöhnliche Lesart eodem (lo oft fie anch von 
allen neneren Feudiften wiederholt wird) eine gran- 
G fche Unrichtigkeit, welche durch di i 
maticalifche Unrichtigkeit, ‘welche durch die in ei- 
nem von Gebauer angeführten Codex enthaltene ea- 
dem verbellert werden ninfs, um der Stelle einen 
wenigftens nothdürftiigen Wortverfiand beylegen zu 
Können. 2) Das Wort gradus wird gebraucht ohne 
Beftimmung des dadurch zu bezeichnenden Begriffes. 
Ebenfo unbefiimmt ift der Beyfatz qui continetur in 
‘legibus; in lofern er der Dunkelheit des Ansdruekes, 
r fich bezieht, als einem obfeurum, abhel- 
fen foll; al oa ey Die beriühm- 
n Feudiften find über die Gefetze, von welchen 
ie Rede ift, verfchiedener Meinung, indem 
“einige die‘ Lehngeletze Konrads II und Lothars, An- 
dere die an Gefetze, noch Andere, zn 
denen auch unfer Vf. gehört, das Römilche Recht vër- 
ehen, olıne fich an fas zu erinnern, was [chon Ii. 
E Bhkl (Verinch’eirier Auslegätig aukot? Bet 
Rerec!’ erluch einer ns egung dunkeler Oele- 
tze, Halle, 1799- S. 16) gezeigt hat, yr felbfi hier 
der ee ee een ringen ‚Bedeutungen 
braucht werde. Der Vf, auptet zwar (S. 39), mit 
Gerweifung auf Weber Ça. a. ©. Th. III S. 393 408); 
nnter dem Worte leges werden durchaus in den Lon- 
obardifchen Lehnrechtsbüchern keine anderen, als 
die Römilchen Gefetze verfianden, indem das Lehn- 
recht durch die Benennungen confuetudo regni, ufus 
feudi, jus curiae und mos curiae, die Deutfchen und 
Kaifer- Geletze hingegen dnrch den ausdrücklichen 
Beylatz Longobardicae, Lotharii u. f. w. bezeichnet 
werden. Allein nicht zu gedenken, dafs auch das 
Römilche Recht mit Bezeichnungen diefer letzten Art 
angeführt wird, z: B. IFF. ı pr: jure Romano. = 
& um Romanorum, U n 24 in En irre m 
er Behanptung noch offenbar die Texte H F. ı 
II F. 56 iel ai bak wo nach dem ganzen Zulammen- 
Per gter leges esT Geletze ein ehren 
enlatze der Lehnsgewohnbheıiten , angedentet wer- 
den, and FF, 3 6. 5 Sii legibus- inv klaren Gegenla- 
tze gegen eine Befiimmung des Römifchen Rechts fo- 
gar ausfchliefsend yon Eehnsgefetzen gebraucht, was 
auch die von Weber (S J pi eh gehaltene, 
à .397) für n 
und felbft von Gebauer Befolgte, äulserft‘ gezw unge- 
ne, Interpünction, nach welcher das Comma hinter, 
und nicht vor legibus fichen foll, dagegen einwenden 


worauf e 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERÄTUR’ZEITUNG. 


dieler Verfchiedenheit entgegenftehen — . 


go 


möge, — Wir fragen nunmehr, wenn foh- ans die“ 
fen Bemerkungen die (vielleicht ewig undurchdring- 


liche) Dunkelheit des Textes IE Fi 37 ergiebt, : 'wıe 


kann man denfelben anführen, um die ungleich we- 
niger dunkle II F. 50 ins Licht zu feizem? 

Was ferner das von dem Vf. mit befonderer Vor- 
liebe aufgefiellte analogifche Argument betrifft: [a 
ift dalfelbe nicht nur im Allgemeinen 'höchff unficher; 
fondern auch in der Anwendung auf den vorliegender 
Fall eines der unpallendften, welches gewählt werden 
konnte, Der Vf. verfpricht zwar S: 43: „argumenta- 
tio nofira ... evidenter deslarabit, doctrinam no- 
firam Juccefioris feudalis communis: ... ean dem 
fere effe, quae fucce/fio eft juris germa- 
nici, und bemerkt kurz vorher: „cognitio fang 
hifioriae ac fiatus-civilis et publici medii Ani 
probabit confonantiam magnam atque fi- 
militudinem bonorum- fúùb nexu feudali cons 
cefforum atque bonorum familiae propriorum 
Jeu fiemmaticorum, quae allodia vel bona avita: vo- 
cabantur.“ - Allein wir fürchten, dafs die Frennde 
dieles Syfiems fiatt der verfprochenen Evidenz unge- 
wier, als vorher; aus-der. Schule des Vfs. zurück- 
kehren werden: Es folgtfehlechterdings nicht, dafs 
Infütnte, die, wie dieErbfolge in Stamm“ und in 
Lehn-Gütern, ihrer Natur nach manches Ähnliche 
haben, fich durchans einander gleichen miülfen, und 
es Yi genug, dals jedes derfelben feineihm eigenthüm- 
liche Gefialtung befitzt, um:die Aufkellung dunkeler 
Stellen des Einen- durch die lichten oder angeblich 
lichten Püncte der Anderen bedenklich zu finden, in- 
dem es ja [ehr leicht der Fall feyn könnte, dafs:diefe 
dımkelen Stellen aufdie Eigenthtimlichkeiten. des Tn- 
ftituts Bezug hätten, mithin der Gefahr ausgefetzt wie 
ren, durch Erläuternngen aus: der Individualität éi- 
nes Nachbar- Inftitutes ein fallches: Licht zu bekom= 
men. Welchen Bedenklichkeiten mamentlich der an» 
logilche- Beweis im vorliegenden Falle unterliege, 
dürfte ich aus folgenden Bemerkungen ergeben. ı) Ein 
allgemeines Deutfches Erbrecht, namentlich in.d 
Periode des Mittelalters, auf die fich der. Vf vorz = 
weile beruft (S. 47); hat'nie exiftirt; Ein anfme kan 
mer Blick auf die Gefchichte und die Quelle jees 
Rechtszuftandes im Mittelalter und der zum Th 1 da 
durch begründeten Statuten, fowieauf den w it aU r 
fang dër delshalb in und aufser Gerichten ws ie Ei i 
nen Streitigkeiten, wird diele Bemerkun i htfe S 

em Schon Cramer (Nebenfiunden, $ 8 na a 2 
zweifelhaft, ob die Dentfchen. jemals Gnat 
pae EAEE A ni Sain ie angenommen Phak 

nlfer Vf. telbit gelteht an R ve 
die tt nt ain, Möhreren Orten feine 
ländilche grolse Veränderungen erlittew; er giebt fo- 
gar den Vertheidigern des Gradnallyfiems zw, dafs 
Römifches Recht nicht nur dem Buchflaben, fondern 
auch der Sache, nach-von den Verfallern der Longo 
bardifchen Lehnrechtsbiicher berückfichtrgt worden 
fey. Merito — fügt er S. 56 — hujus doctrinae faw 
tores contendunt, juris feudalis Longobardici aucto- 
res verbis non folum‘ uti Romanis atque oratione, 


ss D: 


fidsetiamvad -jara Romana ipfa illos refpexiffe, et 
ipfa veperie herum praken a, = Behau 
ang; . deren letzter Theil freylich viel zu allgemein 
anbefiimmt amagegrünle it, wodurch aber der. 
Vf. fchon hier [einer Argumentation den Todesfiofs 
verlötzt: Wozu die Analogie eines Deutfchen Erb- 
röchtsin einer Sammlung, worin nach der Meinung 
des Vfs: Römilche Rechte vorherrfchend find? War- 
um: das in-der Ferne fuchen, was man glaubt, in der 
Nähe gefunden zuhaben? 2) Das Lehnrecht enthält 
über die Erbfolge im Lehn mehrere von der Erbfolge 
in Stammgütern wefentlich verf[chiedene Befiimmun- 
on. Wir könnten diefer Bemerkung füglich über- 
re feyn, wenn nicht der Vf. das Gegentheil zu be- 
haupten [chiene. . Eine hieher Zuge, Stelle (S. 34) 
ili bereits oben mitgetheilt worden. Ähnliche finden 
fich $. 14 und ı5, wo es unter Anderem (S. 43) heifst: 
„Quomodo fieri debuiffet et quibus rationibus com- 
rnoverentur (wer? wird zwar unrichtig verlchwiegen, 
iftaber nicht [chwer zu errathen), ut feudis, ex quo 
ad heredes tranfire coeperant legitimos; novam et 
plane peculiarem affignarent fuccedendi talem. or- 
dinem, qui valde recefjiffet ut a praeceptis juris com- 
munis Ger maiiril, ita a jure Romano tum jam refu- 
feitato?* Wir wollen hier nur beylpielsweile einige 
unterfcheidende Beflimmungen der Lehnsfolge zur 
Begründung unferer vorfiehenden Bemerkung an- 
führen, ı) Das Eigenthum der Lehne gehörte den 
Lehnsherrn, das der Stammgüter den Perlonen ihrer 
Befitzer, oder, wenn man lieber will, den Familien 
dieler letzten. — 2) Alcendentenfolge fand nach Lon- 
obardifchem Lehnrechte nicht Statt, wohl aber nach 
en Rechten der Deutlchen Allodialfucceflion, na- 
mientlich im Mittelalter. Die Beflimmung in H F. 50: 
ajcendentes non fuccedunt auf einer, und die Parö- 
mie: „das Kind fällt wieder in.der Mutter Schoofs‘* 
auf der anderen Seite (das fogenannte Schoofsfalls- 
Recht) find bekannt. Unfer Vf. bemerkt zwar $. 43: 
in utrisque afcendentium fucceffio aliena erat; 
allein wenige Blätter nachher (S. 48), wo er mit mehr 
Genauigkeit jus Germanicum entiquiffimum von dem 
deutfchen Civilrechte des Mittelalters, auf welche fich 
"fein analogilcher Beweis gründen foll, unterfcheidet, 
führt er lelbh als eine Beltimmung diefer letzten an: 
ipfe pater defuncti defcendentibus Juis exclufis voca- 
Bau 3) Die Lehnëfolge des Sohnes wurde nach. u 
F. 45 durch Antretung feiner väterlichen Allodial- 
Erbichaft bedingt, feine Succellion in diefer letzten 
war an keine ähnliche Bedingung gebunden. 4) Das 
den Enkeln nach I F. g pr. und II F.n §. 2 zulie- 
hende Eintritts- oder Repräfentations- Recht, vermö- 
o delen fie concurrirend mit ihren Oheimen an der 
telle ihres vorher verfiorbenen Vaters und für lei- 
sen Theil ım grolsväterlichen Lehn [nccedirten, ein 
Vorzug, welcher mıt der Parömie: Der Nächfie zur 
Sippe, der Nächfie zum Erbe, : nach welchem der 
ch Verwandte immer den entfernteren auslchlofs; 
im Widerfpruch fieht, und von dem der Vf. felbfi (S. 
50) gefieht: „Comptlattonem, jurts feudalis Longo- 
iei fie receffife ab ordine vetufio fucceffionis 
ài 
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Germanicae; mit der (S: 54) angehängten Bemer- 
kung: „Ex principiis genuinis Puent juris Ger- 
manici fratrem, exclufis nepotibus omnem here- 
ditatem capere confentaneum efet — Doch wozu 
fernere Bey[piele, da er$, ı4 im Allgemeinen bemierkt: 
„Ex proprio fine jurium conce/fionumque feudalium 
ıpfoque nomine clariffime patet, neceffe efe 
magnopere diferepent feuda a ceteris 
quae Jucce/[fione transferuntur bonis,“ 
und daher über [eine bereits oben mitgetheilte, hier 
zur Prüfung vorliegende, Bemerkung einer angeblich 
grolsen Ähnlichkeit der Deutfchen Lehn - und Civil- 
Rechte rückfichtlich der Erbfolge — felbfi den Stab 
bricht. — 3) Selbfi bey Befiimmungen, die der Erb- 
alge in Lehen - und Stamm - Gütern gemeinfchaftlich 
find, hat jede derfelben ihre eigenthümlichen Mo- 
dificationen, welche durch ihren unter[cheiden- 
den Charakter bewirkt wurden, und eben darnm bey 
der anderen keine Anwendung ünden. Man denke 
nuran die Ausfchliefsung der Töchter und an das 
Verbot, Erbgrundfiücke zu veräufsern, von welchem 
letzten der Vf. felbfi bemerkt, dafs es bey Alloden 
nicht überall die nämlichen Befchränkungen enthal- 
ten habe, und delen Handhabung bey Lehnsgütern 
nach Il F. 55 in vorkommenden Fällen einzig und al- 
lein von dem Willen des Lehnsherrn abhing. Wenn 
es fich nun aus den vorftehenden Bemerkungen ergiebt, 
dals die Behauptung des Vfs. (S. 51): Jucceffionern 


feudalen plane ad exemplum et imitationem [uoce/- 


Jonis allodialis krredustern ge Ichon im Allgemei- 
nen nicht zuläflig fey: fo muls“ die Anwendung auf 
den vorliegenden-Fall, welche er ($. 17 und ıg) mit 
großer Zuverficht unternimmt, um fo [chwieriger 
feyn, da der Thatbefiand der dentfchrechtlichen Br 
fiimmungen, mit welchen er eine dunkle Stelle des 
von ihm vorgezogenen Syfiems der Lehnsfolge anf- 
hellen will, bey weilem noch nicht hergeftellt if, in- 
dem nicht nur die Vertheidiger der beiden anderen 
Syfieme diefe Beftiinzmungen in ihrem Sinne erklären, 
fondern felb die von dem Vf, für feine Erklärun 

angeführten Germaniften, ihrem eigenen Gelländnilfe 
nach, nur die Wahrlcheinlichkeit derfelben erwielen 
haben, a Sutter: be zu der Gewilsheit zu erhe- 
ben, ohne deren Vorausletzung analogilche Beweile 
doppelt bedenklich find. Wie zweifelhaft übrigens 
dem Vf. der feinige vorgekommen fey, beweilt A 
bey diefer Gelegenheit geäufserte Meinung (S. 40), 
dals jenes Syfiem, welches dadurch eine nene Stütze 
erhalten foll, richtiger Jien juris Germanici com- 
munis genannt werde; eme wahre petitio prineipii, 
und eine ganz unnöthige Neuerung bey einem hin- 
fcheidenden Infiitute, unr welches, wie Seidenfiicker- 
fich ausdrückt, das letzte noch zu erwerbende Ver- 
dienfi darin befieht, „dafs man die Grundlätze noch 
zum Befchlufs entwickele, die bis zu delen gänzlicher 
Auflöfung zu beobachten find, wenn die Cur dieles 
alten Schadens mit einem möglich (anften Tode en- 
digen Soll.“ 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


m N nn 


r P 3 
e PM s Ar HOAT 2 £ 


“0 MERGÄNZUN 


serien sißaioar FEN 


54 


A ai Hedis Bunulerch arani! 


GSBLÄTTER 


ZUR 


SS EENAISCHEN. ii 
MEINEN LITERATUR -~ 


ET 


ALLGE 


18 


2 5 


EEE SRG EISEIERESIEREEESEEEDEBSESEEEBEERT ET Ten era mn 


JURISPRUDENZ. 


Srurrsaar, b. Cotta: Commentatio exhibens obfer- 
vationes de ordine [uccedendi juris feudalis Lorn- 
gobardici, Auctore D. Adolpho Michaelis n. £. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
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NV as die inneren Gründe betrifft, mitteli welcher 
$. 2 aus den Longobardilchen Lehnrechtsbüchern 
felbfi erhellen [oll (‚in aprico ponitur“), dafs die 
Verfaller ihre Befchreibung der Lehnrechtsfolge aus 
der Analogie des „gemeinen Deutfchen Rechts‘ ge- 
{chöpft haben (analogiam juris communis Germani- 
cı fequutos effe“): fo werden fie fchon im Allgemei- 
non durch unfere bisherigen Bemerkungen beleitigt, 
und find auch an fich fo wenig haltbar, dafs fie ge- 
willermalsen durch ihren eigenen Inhalt zulammen- 
fallen. Es find folgende: 1) „In den Longobardi- 
(chen: Lehnreöhtsbüchern, namentlich I F.a 
` 2 $.3 6. 

4). JE-869. 1. H F. 265. 5. II Fi 31, werde die deut- 
(che, zu verfchiedenen Zeiten [ehr verfchiedene, Be- 
rechnungsart der Grade befolgt.“ Nicht zu gedenken, 
dafs fch der Yf. hier fowohl rückfichtlich dieler, als 
auch mehrerer ‚verwandter Texte (die von den mei- 
fen Auslegern fiillfchweigend iumgangen werden) auf 
ein Feld begiebt, auf welchem bey weitem noch nicht 
Alles berichtigt 1f, letzen -wir ihm ùùridie von ihm 
lelbh (S. 55) als Synonym der computatio germanica 
gebrauchte Benennung: canonice, und feine eigene 
Bemerkung (S. 51): „excogitata aique Jancita efi 
haec. infiitutio in jure ecclefiafiico Pontificum 
Romanorum“ entgegen, und fragen fodann: war- 
um gerade im Deutfchen Rechte: ein Infitut gelucht: 
werden [oll, welches anerkannt fremdländilchen Ur- 
fprunges ii? — 2) In den Longobardilchen Lehn- 
rechtsbücheru, und befonders deutlich in dem (kaum 
erwähnten) Texte II F. 3135 werde häufig auf den er- 
fien Lehns- Erwerber oder den gemeinlchaftlichen 
Stammyater des Verfiorbenen und feines 'Nachfolgers 
gelehen ; dieles palle blofs auf die dentfche Allodial- 
Erbfolge, und es könne von dem Römifchen Rechte 
nicht gelagt werden („ad guos re/picere juris Roma- 
ni ratio negue defiderat negue patitur‘.$.,85). Wei- 
ter unten bemerkt der Vf., dieles Erbfolgelyftem-fey 
offenbar (aperte) aus dem Dentfchen Rechte gefchöptt; 
 Ergänzungsbl, zJ. 4 L, Z Erfter Band. E 


'altdéntfcher Geletze: 


da er aber in dem nämlichen Zufammenhange hinzu- 
fetzt; durch die Vorliebe der Sammler jener Lehi- 
rechtsbücher zum Jufiinianeifchen Rechte [ey es ge- 
fchehen: ,„‚guod tum enuneiationes,. tuin difpoJi- 
tiones, tum verba; quibus-ufi funt fere omnes, juri 
Romano refpondeant, indeque. petitae fini“: 
fo ind wir hiedurch.. aller weiteren Bemerkungen 
überhoben. FR 3 . 

Am Schluffe der Abhandlung bemerkt der Vf., der 
dritte Abfchnitt (einer Abhandlung habe eine Prüfung 
Ai Riguen, Piiiter und Oelrichs. zur Behanp- 
tung des Syems der reinen Linealfolge aufgefiellien 
Beylipiele enthalten follen, er habe die Hoffnung 
nicht aufgegeben; die irrige Erklärung derlelben dent- 
lich darthun zu- könnten (erroneam horum explicatio- 
nem luculenter demonfirare); da ihm aber die Kürze 
derihm gegebenen Zeit nicht erlaube, diefen hinzu- 
zufügen: fo ley derfelbe nebfi einer. Literargefchichte 
diefer fireitigen Lehre einer künftigen -Mul;e vorbe- 
halten. Í 

Wir glauben nunmehr den Inhalt und Zufam- 
menhang des Ganzen hinlänglich charakterifirt zu ha- 
ben, und fügen nur noch einige Bemerkungen über 
den Ton uud die Formen deflelben, [lowie über einen 
einzelnen hervorragenden Milsgrifl, hinzu. Um mit 
dem.letzten anzufangen, -fo.erlaubt fich. der Vf. an 
mehreren ‚Stellen feiner Abhandlung, unlere alten 
deutfchen Vorfahren mit- dem Ansdrncke „Barb te 
zu bezeichnen. , Er fcheint zwar -$.-10 tar Er 
letzten Benennung (Barbarorum Ger ee 
ditioni“) andere, nicht deutfche, 
zu haban; allein ag Stellen S. g 
gum collectio‘y, S. 20. (,, Barbarorum — in Itali 
regiment), S. 52m. S22 (w0 unte EP Er 
filches and- Schwäbilches real. asien anf Sieh: 
unmittelbar nachher hinzugefetzt wird: : = Sn a WR 
aliis Barbarorum. legibust®) gefiatten über diele Be- 
nennntg aies den mindelien Zweifel. Wenn ein 
Caneianı noch an unferen Zeiten feine Sammlung 


Leges Barbarorum: antiquae 
- en ıhm pia dipen ea 
t das lonltige Verdienfi feiner Samm- 
lungund auf die in.der Vorrhde enthaltene Ehrener- 
klärung, diefe zweydeutige Bezeichnung ztachgefehen 
zu haben (ob fie gleich- hätte, gerügt: werden follen); 
aber re Dentfchenifi ie [chwer zu verzeihen. Auch 


Sermanorumque 
y ölker verfianden 
G,Barbarorum le- 


überfchrieb: fo fcheint 
in ‚Rückficht auf das 
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bey der gelindefien Auslegung enthält fie eine Affecta- 
tion, da ein Ausdruck, 
leid erwecken lollte, in ei 
gar unanfiölsigen Sinne gebraucht wird. — 
Ton dieler Abhandlung athmet nicht überall jene Be- 


fcheidenheit, die für den Schriftfieller überhaupt, undi 
angehenden im Ío hohem, 
ahin gehört, aulser mehre- 


snz beli x 
a ehren Ta [s 
ren bereits oben in anderer Rückficht angeführten 
Beyfpielen, die Selbfigenügfamkeit, womit er hin 
und wieder von feinen, und die Wegwerfung, womit 
er von fremden Meinungen [pricht. So Band es ihm 
CS. 15) ohne Zweifel auf das vollkommenfie frey, den 
in der Schule mehrerer-Feudiften aufgeftellien Unter- 
fchied zwilchen jes füuccedendi und ordo fuccedendi 
feftzuhalten,, ungeachtet drefer Unterfchied, wie er 
felbft bemerkt, von’ Anderen, namentlich von Pafe; 
lebhaft befiritten wird; "wenn er aber von den 'Geg- 
nern diefes Unterfchiedes hinzuletzt: ',Falfis ifiis 
nifi‘.interpreiationibus, falfas: exinde derivarınt 
conclufiones, atque ita nobilifjimam hane de: jure 
Juccejlionum fewdalium materiari penitus vitid- 
tunti: fo verletzter jene Regelder Billigkeit gegen 
Ändersdenkende, welche bey einer [o befirittenen 
Materie doppelte Pflicht i ; und erlaubt fich eine 
Übertreibung, deren Beweis wir nicht für ihn über- 
nehmen möchten. — Ebenfo [cheint er die befchei- 
dene Ankündigung; welche er im Eingange ($. 6) von 
feiner Arbeit gegeben hatte, - in «der Folge [einer Ab- 
handlung nicht immer‘ vor Angen gehabt zu haben. 
Wenn erz B $. 41 bey -der Übernahme läner,  bis- 
her gewürdigten, Beweife bemerkt, ‘das emifchte 
Erbfolgelyfiem [ey zwar von den Lehrern des Lehn- 
rockte hänfig erörtert und ins Licht gefeizt, „qua 
vero örigine aut fundamento innitatur et quibus ra= 
tionibus atque-analogüis commoti,. feudorum confiesa 
tudinum. auctores hoc fyfiermia in libro fuo iie nobis 
indieaverintj; denique guis fit nexus internus hujus 
-fiemnatis — hoc hucusque Bel minus apte, immo 
afe expofuerunt‘*: fo [chemit er auf einmal: einen 
az anderer Charakter angenommen zu haben, Eben 
Rieles (eheint der Fall zwleyn, wenn bey Gelegenheit 
der Gradeberechnung S., 52 ohne Hinzufügung eines 
Beweifes gefast wird: Veram indolem' ätque doctri- 
nam hujus infiitutionis plerimi ICtorum  nondum 
recte percepiffe vidertur, Errores graviffimb v. ci 
continentur in Runde Deutfch. Priv. Recht: 680. 
Paex: Lehnx:g. 108. not. a, Noch auffallender ift.es, 
went bey Gelegenheit der Stelle II F. 11. gefagt wird: 
Räfumfane tenere non.po[furmus percrpientes quomo- 
‚do fefguipedalia verba mi/cens atqgue magno cum vula 
iv Gönner l.e. (Archiv fürrd. Geletzg. Th. 18.499.) 
illtem plane tranpıer yet Reichhelm-— et Bie- 
ner a = impedimentum illud- ut tollarentsiftiie 
nerba ir ordinem coganta gewilssein. Tony welchen 
Geh kein amgehender Sehri "gegen hochverlien- 
te Reohitsgelehrte erlauben folltes Die: fehlechte tati 
nått wollen-wir nicht:eimmal rügen. =>. 
o Weniger wichtigy ‚aber: doch: nicht. ganz. unbe= 
dentend, dürfen einige Ausfiellungen feyn, die wir 
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in Rückficht auf die Form noch hinzufügen wollen. 
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orauszulchicken. Vielleicht wäre eine folche das 
Mittel eworden, ihn auf das Fremdartige deffelben, 
änf.das’ Milßverhältnifs der einzelnen Theile und auf 
‚die (bereits y aG a ah yWeglalnng eines- ganzen 
+ Hauptfiückes aufmerklamzu.machen. — Die von dem 
„yf. nachgewielenen Schriften Gud nicht überall (z. B. 
S. 8 u. S. 36) mit der Genanigkeit angeführt, welche 
den gröfsten Theil der übrigen Citate bezeichnet. — 
Der Druck if (ehr incorrect, wodurch zuweilen fogar 
“das Verfändnils erfchwert wird. So heilst es z. B, S. 
17 omi/eret tatt omitteret, S. 19 invatum fi. innatum, 
S. 31 II F. 27 R. II F. 37, S. 32u. S. 41 f. ininfini- 
tum ih in infinito, S.34 cew fi. Jew) ebendalelbfitransgr. 
retat fi. transgredi vetat, ebendaf. fingularium fi. 
fingularum, S: 37 deeifionis fi; divifionis, S48 Z. 3 
Nec.non f. nec, _ S. 52 paruit fi. paravit und S. 45 
ehlt nach augufiiora das Zeitwort Cwie es fcheint: 
complectebatur). -Doch find unftreitig diefe und ähn- 
liche Unrichtigkerten nieht dem Vf., fondern der 
Nachlälligkeit des Correctors a 
2 a aA 


ÖKONOMTE. 


Prac, b.Calye: Öhonomijche Neuigkeiten und Ver- 
~ handlungen,, ‚ Zeitfehrift für alle Ziceige der 
Land- und Haus-Wirihfchaft,, des Forjt- und 
Jagd-Wefens im öfterreichifchen Haiferthume 
und dem ganzen Deutfchlande, Mit Theilnah- 
me der k. k. Mähri[ch-Schlefifehen Gefellfchaft 
des Ackerbaues, der Nätur- nnd Landes - Kunde 
zu Brünn herausgegeben von dem ehemaligen 
Redacteur des patriotilchen Tageblattes, Chrifii- 
an Carl Andre, fürfl. Waldeckifchen und fürftl. 
Salmfchen Wirthfchaftsrathe u. £ w.. XXI B. 

1821. 400.9. 4. (6 Athlr.) . 3 

[Vgl.. Erge Bl. zuri Jen. A. EL. Zu 1922. No. 17 f] 

Auch diefer sefte Band, welcher an landwirth- 
(chaftlichen Berichten überhaupt und an vielen inter- 
elflanten Auffätzenans allen Zweigen der Landwirth- 
Schaft, befonders‘aber aus der höheren Schaafzucht, 
fehr reich ifb, trägt-dazu bey, dals jene vielgelefene: 
Zeitlchriftihren alten Ruhm behauptet. N 

Im: x Hefte S: heilst es: „Die neuefie Artider 
Weinveredlung giebt uns wieder-Frankreich, und, 
worüber un[ere deutfchen Zecher lächeln werden, ein 
Frauenzimmer, Demoifelle Elifabeth Gravis aus 
Montpellier, in Paris wohnhaft, in einem kleinen 
Tractat sur la Finification. Sie will dem Weine, nn- 
geachtet der Gälrung-im Falle, [ein Aroma nnd fei- 
nen Alkohoberhalten; Weil than bisher beides nicht 
zit binden verftand, fo wurden die Weite huufig ime. 
führbar, »damerten nicht lange, nahmen Säure oder 
eirier: fürn: Gefchmrack an. er berühmte Pinin 
fer und. noch berühmtere Chemiker Graf) Ohaptab 

Weinveredimg 
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vollendet habe“! Mân kain freylich:auf.diefes Lob 
nicht viel bauen y weil man weils, ‘wie fehr die Franz 
zolen.” befonders gegen das [chöne Gefchlecht, ihr. 
Lob übertreiben: ` Demungeachtet lagt der V£, Hr. 
Todefchi; ferner: ar if allerdings:in Betreff 
des Weinbaues und der Weinveredlung, wie es feine 
Werke bezeugen, eim competenter Richter; aber anch 
olme fein Zengnils leuchtet der Nutzen der Erfindung 
ein, diein Deutfchland Jehon früher vorgejchlagen, 
alén,- wie fo vieles Andere, nicht. beachtet wardi‘ 
Yon der‘ Theorie über den Ringelfchnitt an den Reb- 
fiöcken des Hn. Hauen/child lagt Hr. Prof. König S. 
65 ganz richtig: „WVachfen und Fruchttragen fnd 
ver[chiedene Functionen des Organismus, welche mit 
einander im umgekehrten Verhältnifle fiehen, nicht 


zu gleicher Zeit und im gleichen Grade verrichtet 
indem beide nur durch eine und 


werden können, \ 
diefelbe Grundkraft (muls fie fich.aber nicht dureh den 


Organismus verfchieden beliimmen ?), des lebenden 
Körpers verrichtet werden, auch jede ein eigenthüm- 
liches Mifehungsverhältnils des Nahrungslaftes erfo- 
dert.“ — Für Schaafzüchtler wird. die Nachricht 
höchfi anziehend feyn, dals nach S. 4ı Hr. Rudolph 
Andre, einerunlerer erften Schaafzüchiler, einige der 


vorzüglichfien fächfifehen Schäfereyen belucht haty- 


worüber er nun hier treffliche Bemerkungen mit- 
{heilt. Wir führen nur Einiges davon an. Vonden 
drey ver[chiedenen königl. Heerden legt er der erfien 

welche in Lohmen fieht, den Vorzug 
bey , mnd fagt: „Die Heerde von 1765 beftand wahr- 
fcheinlich aus dem edelften Viehe, welches je aus 
Spanien ansgetrieben wurde; diels: beweilen nicht 
nur deren auf dem königl. Kammergute Lohmen be- 
findliche Nachkommen , fondern es.ifi auch acienmä- 
(sig bewiefen, dafs die Majorals der berühmtelten fpa- 
nilhen Schaafffämme ihrem Könige, für die nach 
Sachfen befiimmte Heerde, unter Androhung 15jäh- 
riger Gefüngnifsfirafe, eine gewille Anzahtihres bea 
fien Viebes einliefern ımulsten. Die Stämme Negreiti, 
Infantado, Escurial und noch drey bis vier andere, 
trugen emeinfchaftlich zur Bildung jener fächfifchen 
HosA bey; deren Nachzucht dermalen ın Lohmen 
fieht. Diele Schaafe haben einen eigenen Charakter, 
nnd unterl[cheiden fich auffallend von den beiden wi 
deren Stimmen. Sie tragen die feinfie und fauftefte 
Wolle; ihr Vliefs if bewrindernswürdig gleich‘, die 
Wolle ift lang, mchr oder wet gekräufelt , en 
fens weils cda fie. weilses oder doch blalsgelbes a 
hat}, von vorirefflicher Stapelbildung, und.der Wo s 
anfatz keinesweges Ichütter dloeker), wie er ge 
wöhnlich glaubt. Die Statur ifl.eher großs, als klein. 
Die Stöhre (ind auffallend, nämlich nicht nur bis an 
die Klauen, fondern die meiften auch bis an die 
Schnauze, mit Wolle bewachlen. | Ebenfo findet man 
unter den Mutterfchaafen viele; ja die meiften, die 
[ehr bewachfen find.“ Von der Schäferey in Klipp- 
haufen heifst es; »Was ich von Lohmen gefagt, gilt 
auch von dieler ungemein edlen Schäferey grölsten- 
theils, Ihr Ruhm iĝ, nnd das mit volleffem Rechte, 
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bereits-zu:alt +: und zu ‚verbreitet, als: dafs: ich» 
noch Etwas hinzufügenkönnte,#. Ferner: „Diele 
Schäferey war.die er. fächhlche, die ich befuchtez 
recht merkwürdig war es fürmich und fonderbar; wie, 
ich, nachdem ich. kauın.diele herrliche Heerde über- 
blickt ,. das Bild, das ich mir bisher von einer [ächfi- 
[chen Heerde entworfen. hatte,- und welches ich eben 
recht begierig war; verwirklicht zu (chauen, in Nichts 
zerilielsen fah. Überrafcht,. blieb ich nachdenkend 
beym Thore fiehen,: und gefiand mir, dafs ich bis- 
ber-von den Electorallchaafen einen falfchen Begriff 
gehaht’hatte; ich bewunderte die Befcheidenheit, mit 
welcher; der verehrungswürdige Hr. Graf von Hohen- 
thal-Glaufchnitz m der Repräfentanten -Sitzung, des 
Schaafzüchtilervereins'zu Brünn vor 2 Jahren über die 
fächlifchen Schäfereyen (praceh und mehrmals darüber 
fchrieb, fand aber auch nach und nach die Urlachen, 
woher. es kommt, dafs die fächhilchen Schäfereyen 
nicht. den Ruhm bey unsgenielsen, den die eingefackte 
fächGfche Wolle vor anderen hat“ u. f. w. Die übrigen 
beiden königl. Heerden, [owie die anderen der vor- 
züglichfien lächfilchen Schäfereyen, deren es aber 
weit mehrere giebt, als hier genannt find, müllen wir 
aus Mangel an Raum übergehen. Genug, dals hier 
einmal den lächfilchen Schäfereyen das ihnen gebüh- 
rende Lob widerfahren ift, wenn fie auch [chon, nach 
S: 63, noch manchen Tädel verdient haben [ollten. 
Mehrere lehrreiche Abhandlungen über Forfiwirih- 
[chaft, befonders über Forfitaxatien und Regulirung 
der Wälder, wobey Hr, Ebert fich durch eine multer- 
hafte Vertheidigung ausgezeichnet hat, können nur 
angedeutet werden. 

Im 2 Hefte wird S..98 vom Herausgeber cin Auf- 
fatz, dem Wollhandel betreffend, aus-dem Mögelin- 
fchen Annalen von Hn. Meifier ausgehoben, wobey 
er bemerkt, dafs er. mit demfelben eine gleiche’ Idee 
vom Wollhandel gehegt, und den Plan zu.-einer Woll; 
magazinirnngs - Anftalt: [chon vor eimigenJahren ım 
Hefperus bekannt gemacht hälte,. wo Alles dem=-WVe- 
fen nach auf ein wohlgeordnetes, .garantirtes, [anctte- 
mirtes Gommillions- Gelchäft, ganz nach. Hn. Meifiers 
Idee, hinauslaufe _ Möchte djele Idee von Sachken- 
nern geprüft und zur Ausführung gebracht werden! 
$5..166 Gud vom Herausgeber die Grundlinien des 
Plans.zum WVollmagazin für Brünn entworfen. In 
fofern dürfte hieraus für die Wollproducenten bosa 
für die däfigen Fäbricanten, welche das Vorrecht-er= 
halten follen „ für.ihre ‚Fabricate fich die vorzüglichfte 
Wolle: anszulefen, < wenn. diefe Anfali. zu Stande 
kommen [ollte, bedeutender Voriheil erwachfen.. Ob 
aber mit*der übrigen Wolle alsdann bey den fremden 
Wollkänfern. ein- vortheilhafter Handel Statt finden 
driftey wire wohl erfi zu.erwWarien. Daßs-an grofsent 
Nutzen nicht zu zweifeln fey, beweifi in den Acten- 
fiücken des Schaafzüchtlervereins S. ı69 der Bericht 
des Hn. Grafen Salm über die Pariler Woll- Walch- 
Anftalt, ‚welche eine ähnliche Verkaufsankalt it, und 
[chon feit 1815 befiehen foll, 

Von fchwankenden Grundlätzen der höheren 
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Schaafzucht nus den neweften Schriften handelt ein 
Anflatz im 5 Hefte S. 145, wo aus einer Schrift vom 
Hn. D. Ry/s 6 dergleichen Grundlätze ausgehoben, 
vom Herausgeber in einer Anmerkung vortrefflich er- 
klärt, und deren Irrthümer-in ein helles Licht geftellt 


find. Sie- find nicht zum Ausheben geeignet, aber 


zum Nachlefen dringend zu empfehlen, weil man ein- 
fehen lernt, warum bisweilen die beften Verfuche in 
der Veredlung milslungen find. Wie Mancher möch- 
te feine Fehlgriffe dadurch bereuen lernen, wenn 
feine Zucht nur eine Vermifchung verfchiedener Rage- 
Thiere war! Hr. R, Andre fagt im 4 Hefte S. 265: 
„Es giebt auffallend von einander unter[chiedene Ra- 
cenuanter den Merinos origineller Abkunft, deren 
jede ihre Originale hat; habe ich nun eine diefer Ra- 
çen mir für eine Schäferey gewählt, fo habe ich zu 
forgen, die Originalität ihrer Abkunft (owohl, als 
die ihrer Eigenfchaften (Hr. A. macht einen Unter- 
fchied zwilchen Originalität der Abkunft und- Origi- 
ginalität der Eigenfchaften, auf welche letzte er das 
meite Gewicht legi), in deren Gefammtheit eben 
die Rage begründet if, zu erhalten. Diefs gefchieht 
unfehlbar durch -Strenge Innzucht.‘“ Diefer Auflaiz; 
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welcher Bemerkungen über den Anffatz des Hn. 
Staatsrath Thaer: Probleme über die höhere Schaaf- 
zucht, enthält, begreift in feinem Umfange, woyon 
ein Theil im sten Hefte S. zor enthalten ift, überdiels 
noch folgende inierellante Fragen, welche Hr. R. 4n- 
dré vortrefflich beantwortet: 1) Was if Originalität? 
2) Wie entliehen die verfchiedenenen Abarien oder 
Racen der Merinos, und welche find die auffallend- 
fen? 3) Welches Ziel {oll man fch fecken und ver- 
folgen: 1) bey höherer Cultivirung einer edeln Heer- 
de, 2) bey der Veredlung? 4) If es raihfam, mög- 
lichfi grofses Vieh ohne Unterfchied der Rage zu hal- 
ten? 5) Wie weit find wir in den Feinheitsmellungen 
der Wolle gekommen? 6) Ifi die frühere oder die 
[pätere Sprungzeit und Lammung rathfamer ? 7) Un- 
ter welchen Verhältniffen i Sommerliallfütterung der 
Schaafe raihfam? 8) Welches find eigentlich die Schäd- 
lichkeiten oder krankmachenden Eigenfchaftem "der 
Weide? Hiemit ift aber diefe lehrreiche Abhandlung 
noch nicht beendigt; der übrige Theil fallt in den 
folgenden Band, und esthut nns Leid, hier abbre- 
chen zu müllen, è 


- 
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Parrorocie. Breslau, . b. W. G. Kom: 
Artis metricae compendiofa inftitutio, 
difcipulorum conlcriplit J. Bapt. Knefowesky, in Gymnafio 
Regio Niffae literaturaè Romanae Profeflor, 1820. IV u. 62 
% wE Re fich in den Anfang des vorigen Jahrhunderts 
“verletzt, als er diefes Buch zur Hand nahm. Hiemit 
wäre eigentlich Alles, ‚was fich darüber fagen lälst, ausge- 
fprochen;. jedoch mag eine nähere Beleuchtung, welche ge- 
nn bey folchen Rückfchritten am nöthigften [cheint, dieles 
Urtheil begründen. Der Vf. wurde durch die Bemerkung, 
dafs das Lateinifche von feinen Schülern fo häufig falfch aus- 
gelprochen werde, zur Anfertigung diefer Prolodie bewogen, 
und fügte dann, um ihrer etwaigen peetifchen Ader nach- 
zuhelfen, eine ars metrica hinzu, „ut haberet juventus, 
guo regulas profodiae cerneret intuitive“ (S. III). Lateinifch 
wurde das-Büchlein gefchrieben, ut, eb neglectam latine 
loguendi confuetudinem, novam, qua Se: exercerent juvenes 
hoc fermone , haberent et materiam et occafionem. Doch nach 
diefem Buche mögen fie fich ja nicht richten, denn dann 
würden fie ein wahres Mönchslatein lernen, woven- jede 
Seite Belege liefert. — Bis $. 27 geht der erte Theil, wel- 
cher in fünf Capiteln (Regulae generales Quantitatum, de 
Quantitate Srllabarum, quae Primae, Mediae, Extremae 
funt, und ee fyllabarum ancipites) die Profodie, 
Has heifst, die gewöhnlichen Regeln über die Länge und 
Kürze. der Sylben enthält, wie fie in Bröders lateinilcher 
Grammatik, und zum Theil noch weit vollfländiger, mit- 
getheilt werden. Jeder Regel find mehrere Beyfpiele 
aus Dichtern beygelellt, wobey überflüfligerweife immer 
der Name des Dichters durch Firg., Juv., Ovid, bezeich- 


Profodiae et. 


quam in ufum [uorum 
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net it. Martialis bekommt den Beynamen Jocorum artifex 
Bazwifchen finden wir auch Beyf[piele aus Hn. Än’s. eigenen, 
uns unbekannten lateinifchen Gedichten. S. a3; fängt der 
zweyte Theil, die Ars metrica, an. Cap. I handelt de Pe- 
dibus, vario carminum genere, eorumgue proprietatibus gram- 
maticis. Die gewöhnlichen Namenaufzählungen, aber höcht 
unvollfländig. Die proprietates grammaticae find die Elifion 
die Cälur, und die licentiae poeticae „als Syncope , Grafis, 
Diaplafiasmus (fic) u. L..w. Die Cäfur it /yllaba una, guae 
pedis numerantibus (barbare fcandeéntibus) Supereft ex voce 
Superiore, feu proxime praecedente, quae autem vor mini- 
mum duarum fyllabarum fit. An Bekanntichaft. mit den neue- 
“ren Fortfchritten der Metrik if nirgends zu denken. Cap. 
Metri diverfitas univerfim. Was Bröder S. 454 — 466 hat, ı% 
durch willkührliche Auslaflungen auf g kleine Seiten zufam- 
riengedrängt, Nun wird Cap. III noch hinzugefügt, quae 
carmini vim aliguam aeftheticam conciliant, id guod Numera 
et mutatione verborum ac fententiarum fieri Jolet. - Ein wun- 
» derliches Gemifch, befonders im letzten Abfchnitt: mutatio 
temporis, modi etc., welcher auffallende grammatifche Un- 
willenheit beurkundet; hier wird für poetilche Freyheit aus- 
“gegeben, was die grammatilche Richtigkeit fodert; ni fa- 
ciat [oll] poetilch für ni faceret ftehen. Dann heifst es: Utun- 
zur Poetae. Conjunctivo pro Indicativo: Vicero, fi dabitur 
pugnandi copia. Pro vincam. Alfo vicero iit Conjunctiv, und 
Reht für vincam? — Doch genug! Unzählige Druckfehler 
kommen hinzu, fo dafs Setzer und Corrector mit dem Vf. 
gewetteifert zu haben [cheinen. Das- Refultat des Ganzen ik 
der vunich, dals diefes Buch ungedruckt gehliehen feyu 
möchte, 


W. J. B. 
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‚Leiezic, b, Wienbrack: Das Hermannsbad bey 
Laufigk unweit Leipzig in bemerkenswerthen 
Rückjichten belchrieben, von Friedrich Pohl, 
Prof. in Leipzig. 1822. VII u. 148 $. 8. (14 gr.) 


D. Vf. bemerkt zur Entfchuldigung der Herausgabe 
dieler Schrift, da er nicht lelbfi Arzt if, dafs die 
Leipziger ökonomifche Societät es fich zur vorzü li- 
chen Aufgabe gemacht habe, zur Aulegung und Be- 
kanntwerdung dieles neuen Bades mitzuwirken ; und 
er als Secretär diefer: Gefellfchaft ‚vorzüglich in der 
Sache unterrichtet (ey. Der Hauptinhalt Siefer Schrift 
iĝ folgender. _ rera d 
Was zu einer Badeanfialt erfoderlich ifi : 1) Sie 
mufs eine wirkliche Heilquelle haben, und 2) den 
Charakter eines Vergnügungsories an fich tragen. 
Den letzten Punct finden wir bey einer Badeanftalt 
beynahe,ebenfo welentlich, als den erfien. Blicke 
auf Sach/ens Bäder. Die Anzahl der Bäder Sachfens 
if ın.den letzten Jahren faf verdoppelt worden, .ob- 
fchon die Badeorte Lauchliädt und Bibra, als vorma- 
lige lächfifche, ans feiner Lifte auszufireichen find. 
Sächfen befitzt das Wiefenbad, das Bnlchbad, die Bä- 
derzu Tharant, Wolkenßein, Radeberg, Schandan 
u.a Die Quelle des ‚Hermannsbrunnens. Sie ent- 
fpringt am Fufse eines fich. in die Weite ziehenden 
Berges, welcher theils mit Laubholz bewachfen, theils 
als offenes Feld zum Ackerbaue benutzt wird, Der 
Berg ifi angefchwemmi, und enthält mehrere an fich 
verlchiedene Erdlagen... Des Vfs. Vermuthung nach 
ifi.der Berg mit Braunkohlen gefüllt; diele ruhen auf 
einer Sohle von Thon, und dieler wieder anf Felfen. 
Die Umgebung zeigt viel Eifen, befonders die. nord- 
wefiliche und wefiliche Angrenzung. Auf dem er- 
wähnten Thonlager. befindet ich, das mjneralilche 
Waller. So weit. der: Vf. die Gegend belichtigte, fand 
er, dafs alle Quellen, welche font noch am Abhange 
es Berges entfpringen , höher liegen, als die gefalste. 
Sie fcheinen gleichfalls auf einem Thonlager zu lie- 
gen welches an einigen Stellen einige, Fuls über das 
ehlenlager hinweglireicht, und dellen Dach bildet. 
Ihr Waller, welches jedoch nirgends die Kohlen be- 


rührt, fintert durch,eine Lage von [ehr feinem, wei-' 


fsem Sande, nnd giebt ‚ein gutes Trinkwaller, -— 
Ergänzungsbl,. z, 5 A. L. Z, Erfter Band, 


Beym Falen der Heilquelle nahm man vorzüglich 
darauf Rückficht, das Waller auf der dichten Sohle 
abzufangen; welches um fo leichter gelchehen konnte, 
da die Stelle des Brunnens felbfi die niedrigfie der 
Umgebung if, Der Wallerfpiegel im Brunnen fieht 
etwa lechs Ellen unter derabgeräumteri Erdoberfläche: 
das Waller wird durch Pumpwerk gehoben, "und 
durch unterirdifche Röhren ins Badehaus geführt. — 
Prüfung. des Wafers. Im-J. 1821 unternahm der 
Chemiker Hr. Fleck die Unterfuchung des Wallers, 
und theilte folche dem Vf. mit: Sie ergab Folgendes: 
Bey der Entdeckung der Quelle verbreitete diele ei- 
nen fiarken Schwefelhydrogengernch; das Waller ift 
klar, von zulammönziehendem, fiark tintenhaftem 
fanerem Gefchmacke, wobey Schwefelhydrogen“ganz 
deutlich vorfiicht; mehrere Tage der Luft ausgeletzt 
trübt es fich gelb. Die chemifchen Reagentien helm 
ten folgende Refultate: Lacknmspapier wurde flark 
geröthet, ohne nach dem Trocknen die blane Farbe 
wieder zu erhalten; blaufaures Kali brachte einen 
blauen Niederf[chlag hervor, bernufeinfaures Natron 
machte weilse Trübung, welche nach einiger Zeit in 
einen gelben Niederfchlag überging; lalpeterlanres, 
elliglaures und falzlaures Bariumoxyd gaben weilse 
Niederfchläge; kleelaures Anımonium erzeugte eine 
weilse Trübung; Weinfieinfäure färbte das Waller 
gelb ;. neutrales [alpeterfaures Mercuroxydul erzeugte 
leine weilse. federartige Kryfialle; efiglaures IBley- 
oxyd. verurlachte einen weilsen Niederlchlag; Cale 
umoxyd-Löfung, bafifches carbonfaures Kalinmo a 
und ätzendes Ammoniak erzeugten gelbe, flockige Nie 
derfchläge; _Oxalläure und neutrales (elafaure Mer- 
curoxyd brachten keine Veränderungen re er 
de das: Waller einige Minnten gekocht: foirb Be 
fch Anfangs, und letzte beym Erkalten eine ar raa 
ranzenfarbenen Niederfchlag ab. Man en 
das gekochte Waller, worauf fich fo] en 
pe EN ER ` gende Refultate 
erga spapıer wurde fiärker wie zuvor. 
geröthet ; blaufaures Kali machte eine blaue Trübung; 
piltige : Gallapfelauezug brachte «eine Giesen 
en _ PEN Die übrigen Reagentien verhielten 
ri er s. e Sa wie beymungekochten Waller. Die 
z ra Kar wiederholten Prüfungen des Wallers auf 
m“ a nre gaben das Refultat, dals:das Waller gar 
felhy, 1 ohlenfänre enthalte; die Prüfungen auf Schwe- 
e To ogen zeigten, dals 5 Pf. Mineralwaller (der Vf. 
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rechnet bey allen feinen Gewichtsbeftimmungen das 


Piund zu 16 Unzen ode o Gran) Gr pa- < 
riler Gubikzoll Schwefeihydibneh rt R LER 


Piund Waller wurden erhitzt, der fich bildende po- 
meranzenfarbige Niederfchlag durch das Filter ge- 
fchieden , getrocknet, wog 12,5000, i 
mit A bezeichnet. Das filtrirte Wafler wurde verdun- 
m hod hijteel 147 Gran einer weifsen Salzmalle, 
welche mit B bezeichnet wurde. Es fnd demnach in 
so Pfund Waller 159,5000 Gran felie Beftandtheile. 
Die mit A und E unternommenen Verluche lieferten 
folgende Refultate. A. §. 1. 25 Gran des pomeran- 
zenfarbigen Niederfchlages 4 wurden in Salzläure 
gelöft, und mit bernfieinfanrem Sodiumoxyd gefällt. 
Das’bernfieinfaure Eifenoxyd, im Platinatiegel ge- 
glüht, - hinterliefs 17,5000 Gran braunes Eilenoxyd. 
$. 2» -Der rückfiändigen Flüfligkeit wurde lo lange 
(alzlanres Baryumoxyd zugeletzt , 

derfchlag erfolgte. Dieler Niederf[chlag, gut ausge- 
fülst und:fcharf getrocknet, wog 12,5000 Gran, und 
ergab. fich als (chwefellaures Bargumoxyd (lchwefel- 
(aurer Baryt), : welches. 4,1250 Gran Schwefelläure 
enthielt. $. 3. Dieler pomeranzenfarbige - Nieder- 
fchlag:if alfo cin- bafifches fchwefelfaures Eilenoxyd, 
welches nach Berzelius aus 69,4 Eilenoxyd, 15,9 
Schwefelfäure und 21,7 Waller befieht, B. $. ı. Die 
147-Gran deriSalzmialle B waren [ehr fauer; fie wur- 
den mit Waller übergollen, mit Ammoniak neutrali- 
firt; und alsdann ültrirt. Der Rückftand, ausgefülst 


und getrocknet, 47,5000 Gran, und war Ichwefelfau- 


res ‚Calciumoxyd (Gyps). $. 2. Die klare Löfung 
-wurde’verdunfiet, die Salzmafle mit ablolutem Alko- 
hol digerirt, filtrirt , und mit heifsem Alkohol aus- 
gewalchen. : $ 
hinterliels aber nichts Wägbares. 5.3. Die §. 2 ge- 
bliebene Salzmafle wurde in heifsem Waller!gelöft, 
zum ‚Sieden gebracht, mit etwas Salpeterlänre ver- 
fetzt, und nun durch bernfieinfaures - Ammoniak das 
Eifen gefällt, Das berufteinfaure Eifenoxyd ansge- 
fülst; getrocknet, und in Platinatiegel geglüht, hin- 
terliels 8 Gran braumwes Eifenoxyd, welche gleich find 
7,1724.Gran Eifenoxyd, welche 8,1860 Gran Schwe- 
fellänre erfodern, um [chwefellaures Eifenoxydul zu 
bilden. Es: waren daher in 10 Pfund Walfer 15,3584 
Gran ichwefellaures Eifenoxydul $.4. Dievon der 
Fallung .des Eifens rückfiändige Flüfligkeit wurde 
durch Verdünften und mit u nr Ammoni- 
ak verletzt. Hiedurch erzeugte fch ammoniakalifches 
phosphorfaures Magniumoxyd (Bittererde), deflen 
Gewicht 26.Gran betrug, dienach Murray 4,9400 Gran 
reines Magniumoxyd (Bittererde) enthalten, und die 
nach. Berzelius 9,8680 Gran Schwefelfäure zum [chwe- 
fellaurem Magniumoxyd -(Bitterfalz) erfodern. Es 
enthielten allo 10 Pfun Waller 14,808 Gran [chwefel- 
laures- Ma Anmod ee $. 5. : Die von '$. 
4 rückfiändige Flüll > 

mit carbonlaurem Ammoniak: ‚Der 
Niederfchlag; hinreichend: mit'Schwefelfa 


nnd wurde: 


als noch ein Nie- ` 


Der Alkohol wurde alsdann verdunftet, 


gkeit verfetzte.man in: Übermafs' 
gut ausgelülste: 
v s ure über- 
göllem, > filtrirt, und mit! çarbonfautem: Ammonjak 


eine: nieder prape H Aer diefes Ver- 
a erhälte i (Thonerde) ausgel[ülst 
g Ba nt Mamiamory à C wog 17 Gran. Wenn 
nun nach Berzelius das Ichwefelfaure Alumiumoxyd 
aus 29,934 Thonerde und 70,066 Schwefelläure be- 
fieht: fo erfodern diele 17 Gran Alumiumoxyd 39,6246 
Gran Schwefelläure zur [chwefelfauren. Thonerde; 
10 Pfund Waller enthalten allo von dieler. 56,6246 
Gran. _$.,6. Der auf dem Filtrum .$. 5 bey Löfung 
des Niederfchlages in Schwefelfänre gebliebene Rück- 
fiand wog, ausgelülst und getrocknet, 5 Gran. Er 
wurde fark geglüht, erlitt dabey 0,5000 Gran Verlufi, 
und ftellte fich bey genauerer Unterfuchung. als Sili- 
ciumoxyd (Kiefelerde) dar. $.7. Diein $. 5mit Am- 
moniak überletzte Flülligkeit wurde mit Salpeterfäure 
nentralifirt, und lo lange mit falpeterlaurem Bargum- 
oxyd verletzt, als noch ein Niederl[chlag erfolgte. Das 
niedergefallene [chwefelfaure Bargumoxyd (Ichwefel- 
faurer Baryt) ausgewalchen, getrocknet und geglüht, 
wog 210 Gran. Die Gelammtmenge der in der Salz- 
miale B nach Ansfcheidung des Ichwefellauren Cal- 
ciumoxyds (Gyps) noch vorhandenen Schwelellänre bë- 
irug allo 69,3000 Gran. Rechnet man nun von dielfen 
69,5000 Gran Schwefelfäure, die zur Bildung des 
fchwefelfauren Eifenoxyduls, -des Ichwefelfauren 
Magniumoxyds (Bittererde) und des Alumiumoxyds 
(Thonerde) nöthige Schwefelläure ab, nnd zwar auf 
folgende Art: ’ 


$. z. 8,1860 Gran, 
$. 4. 9,8680 Gran, 


7 29,6246 Gran 
ninini: ENOTE Orari 
fo bleiben übrig 11,6214 Gran freye Schwefelfäure, 
Die Summe der feften Beftandtheile von 10 Pfund Mi- 
neralwaller, mit Inbegriff der freyen Schwefelläure, 
wäre demnach folgende: 
Bafifches [chwefellaures Eifenoxyd 
Schwefelfaures Caleiumoxyd (Gyps) 
Schwefelfaures Eifenoxydul 


Schwefelfaures Magniumoxyd (Bitterfals) 
Schwefellaures Alumiumoxyd (Thonerde) 


Schwefelläure 
> Summe , 153,4124 Gran. 


§:8- Beym Sieden eines fchwefelfanres Eifenoxydul 
haltigen Wafers fcheidet fich ein Theil deffelben als 
bafifches fchwefelfaures Eifenoxyd aus. Die oben an- 

eführten 12,5000 Gran des bafilchen fehwefellauren 
Eilensxyds müllen allo in [chwefelfaures Eifenoxydul 
umgewandelt werden, um die Beftandtheile des Mi= 
neralwallers im Naturzufiande er zu können, 
Es ergaben fichnun bey 4 9. ı in den 25 Granen des 

omeranzenfarbigen Niederf[chlages 15,5000 Gran 
Priano Eilenoxyd und 4,1250 Gran Schwefelfänre: 
folglich in den 12,5000 Granen des aus 10 Pfund Waf- 
fer gelchiedenen 7,7500 Gran Eifenoxyd und 2,0688 
Gran Schwefelläure.. Es find 757500 Gran Eilenoxyd' 
gleich 6,9482 Granen Eifenoxydul, welche 7,9368 
Gran Schwefelläure zu fchwefellaurem Eifenoxyduler- 
fodern Da nun in obigen 12,5000 Gran bafifchen' 


und 


12,5000 Gran 


w 
$ 
čo 
© 
© 
© 
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pakiedrittani sh Eilio tya fich"9,0625 Gran Schwefel- 


latife befinden i 
freyën. Schwefelfänre noc 


Jari: $ b . í i 
oT autbiiden würden, undes blieben als freyeSchwe- 


felläure nun nur noch 5,7557 Gran übrig. Nach die- 
(er Berechnung 


Schwefelfaur ; 

E Ifaures Eilenoxydul §. 3. 15,3584 t Ei 
SE NEE Vii Tag 50030 mi] 
Wwrefelfaures Magniumoxyd (Bitterfalz) 14,8080 = 
Schwefelfaures Alumiumoxyd (T'honerde) i 56,6246 : — 
Schwefelläure six 5:1537 7 

Summe 154,9231 Gran. 


Rechnet man nun dèr) Summe die $. 6 erhaltenen 


4,5000 Gran Silieinmoxyd: fó erhält man an Gewicht 


159,4231 Gran. Die felten Beftandtheile in io Pfund 


Waller waren, wie früher angegeben, 159,5600 Gran, 


davon ergab fich jedoch bey der Arbeit ein Verlufi von 
0,0769 Gran. An flüchtigen Beftandtheilen find in 10 
‚Pfund Waller 0,4148 Gran (oder 1,1522 pariler Cubik- 
zoll) Schwefelhydrogen, und 1,6275 Salzfäure enthal- 
ten. — 'Die jpäter entdeckte mineralifche nt 
In der Nähe des Hermannsbrunnen befindet fich eine 
andere Mineralquelle, welche bey der Unterfuchung 
der Gegend im vorigen Jahre bemerkt wurde. Die vor- 
länfigen Prüfungen des Hn. Chemiker Flech zeigten, 
dals fie fehr viel mit Kohlenfäure goengan Eilen 
enthalte, — Erfie Verfuche im Gebrauche, des Waf- 
fers aus dem Hermannsbrunnen zum Baden und 
zum Trinken, . Der Vf., als Laie in.der Heilkunde, 
belchränkt fich. nur auf das, was er aus glaubwürdi- 
"gem Berichten entnehmen konnte, - Die allererlien 
Vorlan: von der Heilkraft des Wallers im :Herbfie 
1820 liefen fehr glücklich ab, und der Vf. theilt hier- 


über mehrere Berichte mit. Es ware isdpch zu wün-, 


fchen, dals- derfelbe bey Aufzählung diefer Heilungen 
fich ärztlicher Unterfiützungen bedient hätte, die uns 
näheren Auffchlufs ’efei k 

erlheilt haben würden. —. Einrichtung der Bade- 
Der Hr. Aintsrichter Herrmann liefs gleich 


"anfialt. glei 
u erasckäng der Heilkraft des Wafers auf feine 
-Koffen ein kleines Badehaus bauen; nach Verlauf ei- 


nes Jahres wurde ein grölseres Badehaus ‚errichtet, 
welches Anfangs 8 Badezimmer enthielt, jetzt aber 
mitg vermehrt wörden ifi, i 
"Zink vërferligt, Wir bemerken hiebey,, 
Mineralbädern am, befien. [eyn möchte, ‚die Badewan- 
nen nicht: ais -Metall;'- ‘(ondern. ans Holz, 
fertigen zn laffen, um jede mögliche Einwirkung von 
Metall auf Metall zu verhüten. Wohnungen find 
unmittelbar am Badeplatze nicht vorhanden, und der 


‘Vf. findet es für unnölhig, indem die Stadt zum Woh- 
Wir können ihm hier aber 


nen nahe genug ley. 1 
keinesweges er Sa Me Denn ı) bey vielen Krana 
ken gehört es wefentlich mit zar Cur, dafs fie fich 


logleich nach dem Bade anf einige Zeit zur Ruhe be- 
geben; 2) viele Kranke können und dürfen öfters 


fo würden von der $. 7 vorhandene 
h> 5,8677 Gran’ zul rechnen’ 
fich‘1438784 Gran [oliwefelfaures Eifen-' 


hätten wir nun in 10 Pfund des Mi- 
: gelund nächjie 


47,5000. Gran, 


> 


über das Welen der Krankheiten 


Die Badewannen (ind aus 


dafs es bey 


ver- 


45, 


ihr Zimmer nicht verlaflen;' und endlich 3) wird.ge- 
wils; wenn die Wohnungen’bey der Badeanftalt find,’ 
m: eym Nächhaufegehen fo leicht mögliche und: 
öchfi (chädliche Erkältung oder Erhitzung vermie- 
den werden, welcher man bey einer durch eingeire-, 
tenen Wechfel der Witterung entfiandener Tempe- 
ne nicht leicht entgehen kann. — La- 
mgebung der Badeanfialt. Das Her- 
mannebad liegt am nördlichen Abhange eines nicht 
(ehr ‘hohen Berges, und wieder an diefem inei- 
ner Einkrümmung: daraus entfieht der Vortheil, dafs 
das’Locale eine gleichmälsige Temperatur erhält, und 
gegen W ind und Zugluft gefichert if: Gegen den 
Nordwind [chützt das vorgeftellte Badehaus und ein 
etliche 100 Schritte entferntes Gehölz, _ fowie iber- 
haupt eine höher gelegene beholzte Gegend. Dienäch- 
fie Unigebung ift durch gebahnte Wege zum Lufiwan- 
deln bequem gemacht. Die Gegend’ it trocken und: 
frey von Sümpfen. — Die Gegend in naturhifiori- 
Jeher Hinfwht. Die Gebirgsmallen find‘ nach Süden, 
Porphyr und Sandfiein, weftlich ift ein Ichiefriges‘, 
Kalkflötz. In der Nähe des Bades und nördlich zeigt 
fich Eifenftein. Die Ackerkrume enthält überall et- 
was Kalk, und ift befonders in der Nähe des Bades 
fehr fruchtbar, Auch hat der Vf. dort einige in Sach- 
fen feltene Pflanzen angetroffen. — Die Stadt Lau- 
Sigh als Badeort. Sie befitzt eine wohleingerichteie 
Apotheke, zwey geräumige Gafihöfe, und über 50 brau- 
berechtigte Bürgerhäuler, welche das Rechi haben, 
fich gaftwirthfchaftlich, einzurichten. Zwar ifi dort 
keine Poft vorhanden, jedoch gehen Boten nach 
Leipzig, Colditz und Borna, wo man Briefe beftellen 
und empfangen kann. — - Gefchichtliche Nachrich- 
ten des Hermannsbades. Die Hermannsquelle wnrde_ 
im Sommer ı820 zufällig entdeckt. - Man grnb. eine 
Grube, um des. Wallers aus einer höher gelegenen 
Braunkohlengrube loszuwerden. Der eigene Geruch 
des ausfliefsenden Wallers zog die Anfmerkfamkeit 
auf fich. Ein von der Kolik ergriffener Arbeiter fell: 
von dem Waller getrunken haben, und von feiner 
Krankheit befreyt' worden feyn. Man machte min- 
Verfuche, theils mit Baden, theils mit Trinken, wel. 
che fehr gut ausfielen, und die allgemeine Aula 
famkeit erregten. Solche Ereignilfe verunlafsten de S 
Belitzer, dort ein Badehaus zu errichten; und bald 
zog die ont ökonomifche Societit und die Lep- 
ziger naturforichende Gefellfchaft die Unterfuch = 
des Wafers in ihren Wirkungskreis, So bildet Geh: 
nun bald durch regen Eifer des Befitzers die Bad ne 
fialt.— Die feyerliche Einweih Rn. 
> ung des Hermanns- 
bades am 3 Juny agri: — Badebericht des Sommer 
1821. Es wurden in diefem Sommer etwa 6006 Bader 
genoman, welches ein erfrenlicher Beweis für den 
chnell mild Ruf dieler Onelle if, — Attefi 
des Hn, Dr. Ziegert. Dieler machte die erfien Ver- 


„Suche über die Heilkräfte des Wafers, und bemerkt, 


er ee welche fich in feinem Haufe nnter 
Kr e ficht warm badeten, theils gänzlich von ih- 
rer Krankheit befreyt wurden, theils fich weit beller 
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befinden. Von diefen litten san Gelichtsfchmerz, o 
Frauensperfonen an unterdrückier  Menfiruation, 


rheumatilchen Brufibefchwerden und Unterleibskräm- 


pfen;‘ 2 Frauen an anhaltenden bedeutenden Kräm- 

eri and.anHvfierie,, ein Mädchen an Flechten, ein 
jauger Menfch an einem langwierigen Schaden am 
Fulse, welcher von einem in [einer Jugend unter- 
driickten Kopfausfchlage-herzuleiten war, drey Indi- 
viduen an Syphilis, ` und ein junger Menfch an ei- 
nen langwierigen und bedeutendem Hautausfchlage 
can welehem?). Diele Kranken wurden durch das Bad 
vollkommen hergeltellt, Zwey an Brufikrämpfen Lei- 
dendc; ein Knabe von 6 Jahren, mit fehr fchmerzhaf- 
ten Gichtknoten an den Extremitäten, und eine.an 
heftigen Krämpfen leidende Dame wurden fehr gebel- 
fert. Unterdellen wurde die Heilquelle gefalst, und 
das Badehaus errichtet, worauf [ogleich viele Kranke 
dafelbft ihre Heilung luchten, Das. Waller bewies fch 
hier heillam gegen unterdrückte Menfirnation, gegen 
Gicht, Rheumatismen, Unierleibs- und Hämorrhoi- 
dalbefchwerden und chronifches Hüftweh; [yphiliti- 
[che Kranke wurden nebfi dem inneren Mercurialge- 
brauche vollkommen geheilt. Bey den Syphilitifchen 
fchemit uns jedoch die Erfahrnng über die Wirkung 
des Bades nicht rein, indem mit ihm zu gleicher Zeit 
das wirkfamfte Mittel gegen die Syphilis, der Mercu- 
rius, angewandt wurde. Gegen Hautanslchläge zeigte 


. gegen zn gebrauchen, — Attefi -des Hn, 


an Bull 43 
fich das Bad vorzüglich wirkfam: Hr. Dr..Ziegert heil- 
te. fich Telbfi durch ‚Baden und Trinken. de Hi 


von einem Flechtenfrielel, ohne ‚andere Arzeneyen da-_ 
€ e Dr. Whlich. 
Das Zeugnils deffeiben fpricht gleichfalls für die hei- 
lende Kraft des Wallers gegen Krämpfe, Gicht, Un- 
terleibsbefchwerden, Flechten u. dgl. — Ausfichten 
und Erwartungen.; Der. Vf. {pricht hier [eine Hoff- 
nungen aus, die er mit Recht auf das Gedeihen diefer 
Anfalt letzen kann ‚ nnd äufsert (eine Wünfche in. 
Hinficht auf thätige Mitwirkung von Seiten der Be- 
hörden. 

Wir haben uns bey Betrachtung diefer Schrift 
länger verweilt, als es vielleicht Manchem nöthig 
fcheint: doch glauben wir, dals die Neuheit der Sa- 
che uns entfehuldigen werde. Obgleich der Vf. für 
feine Mittheilung Dank verdient, und wir die An- 
zeige der ferneren Relultate und Fortfchritte der An- 
fialt mit Vergnügen vernehmen werden: fo ,.mülfen 
wir dennoch wünfchen, dafs bey den folgenden Nos. 
tizen mehr anf genauere. ärztliche Mittheilungen in 
Bezug auf die Art der Wirkung der Heilquelle und 
genane Darfiellung der einzelnen Krankheitsfälle, bey 
welchen fich. die Önelle nützlich bewies, Rückficht 
genommen;,werden möchte. 

FH, 


KLEINE 


STAATSWISSENSCHAPTEN. Karlsruhe u. Baden, in der 
Marx’[chen Buchhandlung; Dasneue franzöfifche papan eyy 
ftem in feiner Fforsfehreitenden Entwickelung , oder die er- 
nichtung des Handels des Südweftlichen Deutfchlands mit 
Frankreich. 1822. 71:5. 8. y € 

Der V£ [lucht zu zeigen, dafs das franzölifche neue Zoll- 
fykem, durch welches man zu gleicher Zeit die Production 
des Ackerhaues und die Induftrie [chützen will, und die Ein- 
fuhr der: rohen Producte, welche der franzöfifche Boden mög- 
licherweile. hervorbringen kann, ebenfo, wie die Einfuliır der 
fremden Induftrie - Erzeugniffe abzuhalten, die Ausfuhr aber 


nicht blofs der eigenen Manufacturwaaren und Fabricate, [on- 


` dern auch der Producte des Ackerbaues, unter theilweifem 
Feftlialten alter Grundfätze, auf mannichfaltige Weife zu  ke- 
fördern: gedenkt, auf [ehr unrichtigen und unhaltbaren ftaats- 
wirthfchaftlichen Ideen und Vorausfetzungen beruhe, und 
dafs, wenn einmal der erite Stofs überftanden if, für die 
niit Frankreich verkehrenden lüdweltlichen deut[chen Länder 
nicht nur bey weitem nicht [o verderblich, . wie man -fich 
jetzt vorkellt, Sondern in der Folge für den Gang der dor- 
tigen Betriebfamkeit und den Volkswohlftand cher nütz- 
lich feyn werde, indem das füdweftliche Deutfchland die Er- 
zeügniffe des franzößfchen Manufacturen- und Fabrik- Fléi- 
fses, die franzöflchen Weine,- und : andere bisher aus 
Fraukreich bezogenen Luxusartikel bey weitem eher, und 
mit minderen Nachtheil entbehren kann, als Frankreich 
das Schlachtrieh und die rohen Stoffe, welche es bisher aus 
Deutfchland bezog, und womit Dentfchland jene Artikel fei- 


SCHRIFTEN 


nes Bedarfs zum Wohlleben bisher zum Theil N -a 
mit aber Deutfchland den Stofs, den das sehe. Da 
nen[yftem: befürchten lälst, möglichf weni fühle, und die 
nachtheiligen Folgen deffelben um Io 'fühlbarer auf Frank- 
reich zurückweife, empfiehlt der Vf. S, 58 ablolutes Verbot 
aller bisher aus Frankreich bezogenen Waaren, und zugleick 
damit noch (S. 61) ein Verbot der Ausfuhr alles Schlachtvie- 
hes aus der Schweiz und Deut[chland nach Frankreich; . übri- 
gens aber glaubt er (S. 59), es.werde vor der Hand. [chon 

enug [eyn, wenn; nur die-franzöfifchen. Weine und andere 

ranzöfifche Producte, deren Transport nicht leicht verheim- 
licht werden kann, mit [ehr höhen-Zöllen bey der Ein- und 
Durch -Fuhr belegt würden. — Den. letzten: Weg hahen þe. 
kanntlich. ‚die Buglerungen der, füddeutfehen Länder bereits 
eingefchlagen: ie Zeit wird lehren, ob er yon Erfolg 
feyn wird, Uns [elbit [cheint das Gefchrey über die Zölle in 
Frankreich 'und die davon für Deutfchland zu belorgenden’' 
Nachtheile etwas übertrieben zu [eyn. Brauchen: die fran- 
zöfifchen Provinzen, , welche an un[ere füdweRlichen Länder 

Rolsen, tnfer Sehlachtvieh u. f w.: fo,kann die Zollerhe- 

hung uns nichts fchaden, Es it eine Conlumtionsfeuer wel- 

che nur die Franzofen trifft. Auf keinen Fall läfst feh von 
dem Zolle. für die franzöfilche Betriebfamkeit in dielen Arti- 
keln viel loffen. Weiter, nichts, als dals das Fleifch in 
Frankreich im Preife fteigt, was. aber den Unferigen trotz des 
Zolls feinen Abfatz fichert, 


er mau 
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PHILOSOPHIE. 


Panis, à la librairie grecque -latine - allemande: 
Banquet de Leontis, par Mdme Wyttenbach, 
me. G.... 1817. 1968. 8. 


"Uim, b. Ebner: Gaftmahl der Leontis. Ein Ge 
Jpräch über Schönheit, Liebe und Freund/chaft, 
von Madame Wyttenbach n. f. w; Ays d. Fran- 
2ö[. ıg21. 100 5.8. (10 gr.) - 


An der Vorrede zu der Überfetzung No. z’erfahren 
wir, dafs die: Vfn. ‚diefes -Geiprächs die Gattin 
and Frenndin des 


de ftorbenen Philolo- 
ren zu Leyden th, 


im J. 1820 ver. 

die ihm dadurch ein Denkmal der 
Liebe und Darikbarkeit habe füiften wollen; derner 
‚dafs fie auch Vfn.des (1815 zu Paris erl[chienenen und) 
meiner deutfchen Überfeizung bey Gölchen heraus- 
gegebenen) Dialogs Theagenes iu Der. Überletzer 
preift in feiner Vorrede beide Schrifter den Lefer 
aüötilo állgenicinen FlosKein any: dafs Rec.: einigen 
‚ Verdacht gegen die Empfehlung falste, dem er.anuch 
.dürch Lefung dieler Schrift be ündet fands | Das 
‚Ganze ifiein Potponrrisvonhöchli allgemeinen Raifon- 
nements über Liebe, welche von mehreren mit grie- 
chifch klingenden Namen belegten dınd in alterthüm- 
lich griechifche Verhältmiffe verfeizten Perfonen bey 
einem ‘Gafimahley; 'wo.der Becher kreifi, im Forme 
kleiner Reden ausgelprochen werden. ‘Dabey ‘zeigt 
fich-zwar in Text und Noten, ‚dafs die Vfn. mit der 
Griecheniwelt wohl ‚bekannt ‚if; aber weder diels; 
noch die edle Gefinnung, die fich überall ausdrückt; 
kann ‚den unangenehmen Gelammteindruck aufheben, 
welchen es macht, allgemein curfirende Reflexionen 
in ein: ganz Sremdartiges. Gew idi eingekleideiszu de- 
hen, ın welchem fie felbff die Miene des Pretiöfen 
annehmen. Aec. erinnerte fich ‚dabey an „den. un- 
glücklichen Verfuch Meiboms, eine griechilche Arie 
vorder Königin Chrifiina zu ungen... Die: Vin.hätte 
wohl einfehen können, dals; indem man eine. Unter- 
haltung dieler Art nur in griechifche Namen und Ver- 
Burg: e ‚einkleidet, noch kein griechifcher, Dijalog 
5 th eht, anden ein folcher: Verfuch doch gleichwoh 
immer erinnert. In der franzößlchen Sprache, die 
ee Vf. nit grofser Reinheit und Gewandtheit 

behandelt, [cheintfo Etwas’noch gezierter- 

Ergänzungsbl. z, J. A. Le Z, Erfier Band. 


In der Weihfchrift, mit welcher Clerbulina, r 
ter der Hermolina , diefes Gefpräch an ak 
Sohn des Glaukon; [chickt, fchreibt fe: Wie fchön 
ift es, o Charmides, einem Gaftmahle beyzuwöhnen; 
wo (bey welchem) die Mufen den Vorfitz haben Sin 
ver[chönern es durch ihre Gegenwart, und die Pos 
en, weit entfernt, fich zurück ziehen zumüllen, wenti 
der Becher herumigeht, finden bey den Reden welcha 
man da führt, eme Schule der Weisheit, gewürzt mit 
Anmnth und Heiterkeit. (Da man die Schule nicht 
würzen kain, fo hätte der Überfetzer die Worte: 
une ecole:de sagesse assaisohnde de gräceet de gattä 
anders geben follen) Denn Dionyfus, von den Nab 
jaden gemildert (car Dionysus tempere parades naja 
des) macht anf den Geift eben dicfelbe Wirkun A je 
che das Feuer bey deni Weihranch hervorbrin = defi 
fen feinfie' und edle Beftandtheile es bpi E 
(Welche gezierte Einkleidung, wobey überdiefs wW f : 
fer mit Fener verglichen wird) Betrachten wir -doek 
das gemifchte Getränk, welchesuns die Vfn. vorar 4 
noch èin wenig näher. Zuerft [pricht Leontis, als dir 
Becher ihr gereicht wird, einen langen Preis der Mus 
femin den gewöhnlichen Phralen, worauf Jila (nach 
‚der ‘Uberfetzung S. 16) ausruft: O Tochter Apollo” 
dors, lebten wir in der Zeit der Cicaden, iud Sirit 
dield Zeugen des Vergnügens gewelen, das dù mni $ 
zinn geniefsen kilfeft (eben genicfsen Mehef) fie wi A 
doi den Mafon y Metishrbegeiftirt Haben‘, -den Tr. 
VepnererDankbrrkeirbfingein ihn dr Than a 
beimerkty dafs’fich die Dime bey dielen Com he 
ein wenig anfirengt; da würde ja der D omplimeni 
Müfen für das Lob der Mufen durch dj = hie, 

ehent — Jula theilt nun aus dem Ma pika zen 
kratifeh genannten Philofophen und A rs ae 
Ins’ ein Gefpräch mit einem Jünglins rzies Kritobu- 
rotherenit, defen Sirri ungefähr a & über das Hei- 
‚dafs nen fich vörher'bedenken, u H mnf hinanslanft, 
Raze fehen mülle. Man Bewunde auch auf geiftige 
aber fragt doch (Original S: 24) 2 diefe Gedanken, 
rin déi Kranz michtans cihna re: die Spreche- 
be, worauf feer ineiner AN n imen geflodhtewaias 
bildlicher Rede {agt, dafs a auch im un-: 
klager Minner immer, als einen von den Gore ann 
vertrauten Schatz "betrachte den nen neh er 
tergehen laffen? Limakerm) kann fich arn ask u 
die in die Sicilifche Mule zu nennen, al 
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man in Allem, was fie denke nnd fage, die Mufe 


wiederfinde. — Schwerlieh. möchte.der Lefer in dic- 
fos Compliment einfiimmen, . Kliniads erzählt von ei- 
nem anderen Zuge des Kritobulns, nämlich wie fich 
dieler Arzt gegen den tyrannifchen Demagogen benom+ 
men habe. Unmittelbar darauf tritt Theodorus auf, 
nnd [pricht über Aphrodite, die das Alter fern hält 
(Venus ambologere). Von der Schönheit lagt er pla- 
tonifirend, fie rühre uns angenehm, da wir in unfe- 
rer Seele idie Formen wiederfinden, nach welchen 
die Schönheit gebildet worden ift (bey welcher Anficht 
alfo das Schöne nicht fchön i durch fich felbfi, fon- 
dern weil es auf ein Anderes hindeutet); darauf wird 
insbefondere von der weiblichen Schönheit gefpro- 
chen. Sie fey zarter, als die männliche; diels kom- 
me daher, weil die Natur dem Weibe die Keime des 
menfchlichen Gefchlechts anvertraut habe; die Orga- 
ne müllen die nöthige Gelchmeidigkeit haben, um 
diefe Keime zur Weltzu bringen. Mit dieler Zart- 
heit der Organifation hängt zufammen die Vergäng- 
lichkeit der weiblichen Reize (keinen Lefer darf es 
befremden, dafs Hr. Theodorus vor fo aufgeklärten 
Damen dielen garfiigen Gegenfiand berührt); die hin- 

eworfene Bemerkung, dafs die Schönheit ohne Ge- 
Fandheit nicht befiehe, führt auf den Saiz, wie viel 
dem Gefetzgeber an Erhaltung der (weiblichen) Schön- 
heit gelegen [eyn müle, und dais diefes durch Gymna- 
fik gefchehe — was wir, trotz der Sparianerinnen, 
die hier zuni-Nachtheil der Athenienfer Schönen an- 
geführt werden, bezweifeln, in fofern die Schönheit 
nicht’ blofs durch Gefundheit bedingt ifi, undgymna- 
füifche Übungen die Zartheit, Anmuth, .Schaam des 
Weibes leichtin Keckheit und männliche Sitte um- 
wandeln. Noch gefährlicher Scheint uns der Rath an 
die Weiber: Saerifiez surtout à la Deesse de la per- 
suasion ctc. (S. 47), da der Überredung huldigen, das 
Weib leicht zu Redleligkeit und Gefchwätzigkeit ver- 
führen kann, welche unmöglich den Mann. an- 
ziehen kann. Dazu kommt der Satz: point de 
beauté sans des Muses, ‚wobey‘ etwas [pät bemerkt 
wird, dafs die Männer die weibliche Bildung zu [ehr 
vernachläfigen. Dann, kommt.der Sprecher zu. dem 
"Gedanken zurück, dafs nichts das Alter mehr verzö- 
gere, als die Gymnafiik. Timoxena, die Muiter der 
Leontis, an die der Becher nun kommt,  preiĝ -den 
Bacchus als Vater der Freude; doch.bemerkt fie gleich 
im Anfange, dafs diefes Prädicat auf alle Götter palle, 
weil, wie fie fich etwas modern ausdrückt: tous veu- 
lent; que nous foyons heureux; j'entends de ce bon- 
heur, qui naît de la conviction intérieure Lune. vie 
;uste et temperante; car la disposition de l'ame à la 
joie mest qwune suite de la vertu, So mochten wohl 
wenige Griechinnen denken! Übrigens können wir 
nicht umhin, hier auch eine fchöne Stelle anzufüh- 
ren, in welcher fich die Vfn, über das ewöhnliche 
Räfonnement erhebt: Dans le fêtes de- ionyfus on 
représente des drames qu? concourent aux prix. Mais 
quel plus beau. drame que la vie entiere d'un homme 


‘de bien? C'est dieu même qui couronne la pièce etc, 


Nach dem gewöhnlichen Complimente tritt 


‚ P 54). 
2 Hobatine auf, und fpricht von der Gaftfreund/chaft 


mit Anrufung des Jupiter ho/pitalis. Tebefitta erzählt 
von drey Schäferinnen, welche ihre fich allzuhoch 
verfieigenden Wünfche bey der Ankunft ihrer Hirten 
vergellen (welshalb auch nicht viel von ihnen zu Ía- 
gen if). Eine andere Erzählung, in welcher die Phi- 
lofophie gegen die Theologie und Arzeneykunde faf 
allzu günflig zu fiehen kommt, ` trägt Efchomachus 
vor; ihr liegt die triviale Wahrheit zum Grunde, 
dals viele Fabeln in der Welt Glauben gefunden :ha- 
ben, ohne dals man nach ihrem Grunde 'gefor[cht 
habe. Der Synpofiarch erzählt von einem Streite des 
Eros mit der Freundichaft. Sonderbar, dafs die Göt«- 
ter diefen Streit durch einen Menfchen wollen ent- 
fcheiden lafen; fie nehmen ihre Zuflucht zur Dioti- 
ma, „denn fe hat, fagten fie fich (Überf. S..485 in 
diefer und (in) mehreren anderen Materien gründli- 
che Einfichten.‘“ Diotima verweilt fie an den anwefen- 
den Phädrus; diefer möge fagen, was wir durch (par, 
hier: unter) Eiebe verfiehen. Phädrus wartet den 
Göttern auch gleich mit einer Definition auf: Famour 
est la tendance vers union — doch wer wollte über 
die unzulammenhängenden ‚ wenn auch gut gemein- 
ten, Redebefirebungen eines gricifirenden Damencir- 
kels ausführlich berichten? Lefe fe, wer Zeit und 
Lufi hat! i 

Von .der Überfeizung müffen wir fagen, dals fie 
faft durchaus treu und richtig, aber zuweilen durch 
allzu: wörtliche Übertragung etwas uubeholfen ift; und 
durch leichte Abänderungen fich angenehmer würden 
lefen lallen, So heifst es z. B.S, 15: Erfinde nun die- 
fes Gottes würdige und zu dem Fefie fich [chickende 
Vergnügen (Vergnügungen). Darauf wird geantwor- 
tet: Es if nicht [chwer, Perfonen zu unterhalten, die 
= in fich felbfi eine Grundlage (un fond’s würde hier 
belfer überletzt leyn durch Vorrath) von Heiterkeit 
tragen. S. 24: Geben wir ihm die Gefundheit wieder 
(allzu wörtlich das -Rendons nous etc. überletzt). Fer- 
ner p. 11 des Originals: nous nous rendrons en. theo= 
rie solennelle dans vos sacrés vallons; wird drollig 
gegeben: wir werden uns in feyerlicher Theorie in 
eure heiligfien Thäler begeben (warum nicht etwa: 
im fefilichen Zuge ?). 

Ə. 


FORST- und JAGD-WISSENSCHAFT. 


Gorna, in der Henningsfchen Buchhandl.: Forft- 
botanik, oder vollfiändige Naturgefchichte 2; 
teutfchen Holzgewächjfe und einiger fremden. 
Zur Selbfibelehrung für Oberförfter, Förfier und 
Forfigehülfen, von Dr: J. M. Bechfiein. Vierte 
vermehrte und verbeflerte Auflage. ıge1. 1130 
S. gr. 8. mit ġ Kupfertafeln, (16 Rihin re gr.) 


Diefes Werk beffeht in einer fleifsigen und ane~ 
gewählten Sammlung älterer und nenerer Beobachtun- 


55 
su über die Natur. einheimifeher und fremder Hols- 
gewächfe. 


Der Vf. war durehans ein fleilsiger Beobachter 


er wulste mit Scharfinn das Fremde zu 

ae und anzuwenden, Bey der Phyfiologie ‚der 
Gewächfe dürfte zwar nach den neueren Keuntniflen 
_ Manches zu verändern und zu verbellern feyn, doch 
wird diefes Handbuch für Forfimänner fieis nutzbar 
bleiben, da es auf den Grund der älteren [chätzbaren 
"Werke von du Roi, Hardig und Borkhaufen ent- 
fanden ii, und in Bechfieins fämmtlichen Werken 
ein deutlicher und blühender Vortrag herrf[cht. Die 
Einleitung des erfien Abfchnitts behandelt die allge- 
meine Naturgefchichte der Holzarten. 'Es wird hier 
der Begriff der Forfibotanik auseinandergefetzt, und 
ezeigt, welche Gewächle diefelbe in fich falst; dann 
i richt der Vf. von den Grundfioffen oder chemifch 
einfachen Beftandtheilen der Holzgewäch[e, — von 
den Grundformen oder einfachen feften 'Theilen -der 
Holzpflanzen; — von den Gefälsen derlelben, — von 
der Ernährung der Holzgewächfe und den lebendigen 
Kräften in denfelben, — von der Wurzel, — von 
dem Stamme und [einen Zweigen, — von den Blatt- 
und Blüthen - Stielen, — von den Blättern, — vonden 
Knospen, — von den Nebentheilen der Holzgewächfe, 
von der Blüthe, — von der Frucht und dem Saamen, 
— von der Holzzucht, — von der Saat in Pflanzen- 
fchulen, — von den $tandörtern und dem Boden der 
Holzgewächfe, — von den Feinden derfelben, — von 
den Krankheiten, — von dem Fällen oder Abtriebe 
der Holzgewächfe, — von der Sammlung und Aufbe- 
wahrung der Holzgewächfe zum Erkennen derfelben, 
— Über Eintheilung und Glaflification mit Anfzäh- 
lung der deutfchen und der nützlichfien fremden bey 
uns im Freyen ausdanernden Holzarien, nach der 
Linneifchen Clafification. Über Literatur, mit Ver- 
zeichnung der vornehmften hieher gehörigen und in 
diefem Werke benutzten Schriften. — Hierauf folgt 
die Naturgefchichte der Holzgewächle insbefondere, 
die alles Nöthige enthält, was dem Forfimanne zu 


ih Erziehun 
Das Werk verdient demnach alle ESPOIR 


Gorna, in der Hennigs[chen Buchhandl.: Die Jagd- 
wi/fen/chaft nach allen ihren Theilen für Jager 
und Jagdfreunde von Dr. Johann Matthäus ng - 
ficin, nach dellen Tode herausgegeben von A A 
Laurop, Grofsherzogl. Badilchem Oberforlirat & 

= Vierter Band. Wildjagd und Wildbenutzung. 
“ Mit Kupfertafeln und Porträt des Vfs. 1822. 690 
78.8. (3 Rihlr. 4 gr.) 

Bey der allgemeinen Jagdluft der dentfchen Für- 
fien und des ae älterer Zeiten waren die Falkeniers, 
die hirfchgerechten Jäger und ‚Parforgejtger an jedem 
Hofe in Menge zu a Die tägliche i 
in die Anftellung folcher grofser Jagden eme Ord- 
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und Wartung zu willen nöthig if. . 


ung brachte _ 


54 


nung und ein Zufammentreffen, dafs der vorgefeizte 
‘Zweck nur felten verfehlt wurde. Man hatte keine 
Bücher, in welchen der ‚Anfänger fich Raths erholen 
Li f naen uei Sohn yra vom Vater, und der 
:Lehrburiche. von feinem Herrn, be iche 
-Praxis im Walde. RR: dert iglichen 
Damals verheerte der Jäger die Wälder, um das 
Wildpret zum Schufle zu bringen. Glashütten, Ei- 
fenfchmelzen und Hammerwerke haben ireulich mit- 
‘geholfen, die Wälder licht zu machen, und den Wild- 
tand zu vermindern. Der Mangel an Wild und die 
Nothwendigkeit, mehr Rückficht auf die Forfien, als 
auf das Wildpret zu nehmen, verminderten die An- 
fiellung grofser Jagden, welche ftets mit bedeutenden 
Koften verknüpft waren, und manchen reichen Gute- 
befitzer in Armuth verfetzten. Nur an wenigen deut- 
[chen Höfen hatte man im Anfange dieles Jahrhun- 
derts noch einigemal im Jahre folche grolse Parforce- 
jagden. Was in den Zeugfcheunen dieler fürftlichen 
Jagdliebhaber,, als alter Rückfiand, aufbewahrt wird, 
was in Döbels Jäger-Practica u. a. ausführlich be- 
fchriebenifi, und einige Veteranen aus dem Stande 
der Piqueurs aus ihrer Praxis dem Vf, mitgetheilt has 
ben, wurde in den 3 erfien Bänden mit Ordnung und 
Deutlichkeit vorgetragen. Der vor uns liegende vierie 
Band ift von dem fel. Vf, noch vor [einem Tode (der 
am 23 Febr. ı822 erfolgte) vollendet worden. Die 
Vorrede zu demfelben und die Herausgabe hat der 
verdienfivolle Oberforfirath Laurop belorgt. — Die 
Belehrungen über die Wildjagd werden mit der Viten 
Abtheilung fortgeletzt. Die Rede it zuerfi von der 
Anordnung und Ausführung der Treiben, von den 
Treiben zur Klopf- und Klapper- Jagd, von dem Trei- 
ben zum Einfangen im Zeuche, vorzüglich im lichten 
Zeuche; vom Treiben zum Einfiellen im hohen dun- 
keln Zenche, zu grolsen Zeuchjagen. . Die Vllte Ab- 
theilung handelt vom Siellen der Zeuche zum Jagen. 
Die VIIlte vom Stellen und Gebräfche der Vogelgar- 
ne, von den Klebgarnen, den Steckgarnen, den Deck- 
garnen, den Schlaggarnen. Die IXie vom Stellen 
und Gebrauche der Fänge; von den Sperrfängen, den 
Schlageilen oder eilernen Jagdfallen, den Schlagbäu- 
men oder Prügelfallen, den Fangfchleilsen, von Leim- 
fängen, von Kloben oder Klemmfängen, > Von der 
verlchiedenen Gebrauche der Fenergewehre J d 
ift in der Xten Abtheilung die Rede: Vom Obe 6 
der Bürfchbüchfe bey den verfchiedenen WiL d an 
Be? beym Roth-, Dam-, Elen- und Reh wild 
ey een au auf Bären, auf wildes Geflügel n 
om Sebräuche ae, I Gebrauche der 
sa chlulle wird in der XIten 
Abtheilung vom Gebrauche der Windgewehre bey 


f. w. 


hat drey Abtheilungen. Die 
er das Äufbrechen, Auswer- 
r Thiere. Die zweyte Abthei- 
die da Zerwirken und Streifen des Haarwil- 

1e dritte Abtheilung; von der Berechnung des 


erfie giebt Belehrung ü 
fen und Ausziehen E 
lung, über 
des ; 


s% 
Wildes und vom Geld- Erlös aus demfelben. — Als 
"Anhang findet man noch einige Nachrichten über die 
Trüffeljagd und das Trüffeluchen, - — 

=>> Alle Jagdliebhaber finden in diefen vier 
‚eine vollftändige und eg Belehrung über alle 
Zweige und Abtheilungen der Jagden, wie-die in kei- 
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ner früheren Schrift aufgezeichnet find, Die 

Praktiker find grölstentheils ausgeliorben, und Fo 
je die Luft zu gröfseren Treib- und Parforce -Jagden 
wieder erweckt werden, fo ift Bechfieins Jagdwillen- 
Schaft in jeder Hinficht der vollfiändigfie Hathgeber, 


¢ 


KLEINE 


Pirnosornte,. Münfter, D. Theiffing: Über Vernunft, 
Vernuntibegriffe und den Begriff der -Gottheit insbefondere. 
Eine philofophifche Vorlefung von Ferdinand Überwajfer, Prof. 
-der Philol, zu Münfter. Zweyte unveränderte Ausgabe. 1815. 
49 S. .(4 87.) e ; ie 
Die erte Auflage dieles Schriftchens, "wenn fie wirklich 
exifirt hat, if Rec. nicht vorgekommen; aber von der 
Nothwendigkeit einer zweyten hat .er fich nicht überzeugen 
können. Der VE bringt keinen der hier genannten Gegen- 
ftäude auf philofophilchem Wege zur Klarheit, ‘und darum 
“kann ‚auch die Abhandlung keine philofophilche Vorlefung 
'heilsen, Sondern er letzt gewille Anfichten tüber die abzu- 
"handelnden Gegenftände voraus, und knüpft daran in locke- 
rem Zulammenhange einige verwandte Betrachtungen ‚erbau- 
i Art. < 
BT, fängt gleich die ganze Abhandlung mit folgender De- 
$inition der Vernunft an: „Die Vernunft it das Vermögen 
"mittelbarer Urtheile nach ‘deutlichen Erkenntniflen.*“ Hier 
kann man erens fragen, woher diefe Definitioun ?, Ferner ift 
diefe Definition in doppelter Hinficht zu eng; fie "Setzt erit- 
lich die Vernunft als Schlufsvermögen (mithin als blofs for- 
melle Thätigkeit: denn unter den mittelbaren Ürtheilen yer- 
fteht der Vf. doch die Schlüffe\, und zwar als Schlufsvermö- 
‚gen, das nach deutlichen Begriffen Ichliefst. Das Erke 
chliefst Vernunftbegriffe, von denen der Vf. weiterhin re- 
det, eigentlich aus; ‚man müfste denn annehmen, die Ver- 
nunftbegriffe entftänden erh ‚durch: 'Sehlüffe ; “auch ihrem /n- 
halte:nach; -das Zweyte fchlielst die uneniwickelte Vernunft 
aus; und verträgt fich nicht mit dem beflimmteren Begriffe 
"des Vermögens. Woher aber [ollen die deutlichen Erkennt- 
niffe kommen, nach welchen ‚die Vernunft [chliefst, und 
miülsten denn nicht_alle Vernunfterkenntnillfe felt. deutlich 
feyn? Doch heifst es: „Un:er allen Kräften der;menl/chli- 
chen Seele entwickelt fich die Vernunft am fpäteften. Sinne, 
Verftand, Beurtheilungskraft mufsten fich * geäufsert haben, 
Urtheile mufsten gebildet [eyn, ‚ehe ein Beltreben naeh deut- 
Yichen Einfichten und nach ‚Erkenntnils, der letzten Gründe 
‚entfiehen-konnte.“ Alfo die Vernunft it nun ein Beftreben 
nach deutlichen Einfichten; und oben hiefs es doch, fie 
fchliefse nach deutlichen Erkenntniffen, "und fetze fie mithin 
voraus. Aber wie firebt fie nün nach» denfeiben?. -Darauf 
antwortet der Vf.: „Die Vernunft, welche lange im Gebie- 
te des Wahrnehimbaren pgefucht, aber ‚das gefuchte Letzte 
nicht gefunden. hatte, [ah es am Ende ein, dafs es unmög- 
lich da zu finden fey, da fie hier nie zum abfolut Letzten 
‚gelangen konnte. Durch diefe vergeblichenVerfuche belehrt, 
‚verliefs fie yun das Gebiet des Slunliehertei am in dem Ge- 
biete, des über das, Sinnliche hinaus Liegenden (des Überfinnli- 
hen) zu Tuchen, was in jenem nicht zu finden war.“ “Aber 
wober denn die Frage nach einem ’ablolut Letzten oder rich- 
tiger Abfoluten?- Und wie kommt dem ıdie-Vernunft, ` die 
bisher-in dem Sinnlichen gefucht haben foll, ‚über das Sinne 
liche hinaus, ‚wie kommt fie, zu einem Gebiete des Überfinn- 
lichen?. Gewils nicht dadurch, ar fie aus deutlichen Er- 
‚fen der Sinnengegenkände“ge; ` > Vielmehr fetzt 
nn i SAE g mais ib É x 
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SCHRIFTEN. 


‚die Frage nach dem Togenannten letzten Grunde {chon Ein 
Vermög4s voraus, ‚das über idie finnliche Erkenntnils hin- 
‚ausgeht, . 

Da die übrigen Befimmwmgen des Vfs. nicht f 
und die Anfichten, ans welchen fie zulammengefloffen tae 
gewöhnliche find: fo laffen wir es ‚hey diefer Probe be 
‚wenden, 

R — 


VERMISCHTE ScHRirten. Frankfurt ai d. O., in der 
'Hofimann’fchen Buchhandlung : Die neueften und Wwichtigften 
‚mechanifchen, und chemifchen Erfindungen für Ganzgelehr: 
Halbgelehrte und Ungelehrte; für Phyfiker, Chemiker, Mo 
‚chaniker, Technologen, Ökonomen, Cameraliften 
beamte, Künftler, Fabricanten, Draifinenläufer, 
treter, t Zufifchiffer und 'Ziegelfireicher, In einer Reih 
Briefen aus Japan von Martin Centrophilus, Heraus ww 2 
von Geffen Freunde Peter Punktophilus. Erite Hälften wer 


In diefem excentrifchen Büchlein werden die Spee 
Tehr wichtige Entdeckungen -aus 'Jeddo mitgetheilt Fe 
Da aber diele Erfindungen 'meiftens von Schneidern Blafe- 
balgmachern, Ziegelftreichern u. f. w. herrühren x aufser 
ihnen nur noch in den Händen des Herausgebers bisher ei- 
ee Gedeihen gehabt, und hur-von Ei olsen Küb 
n Japan das: Bürgerrecht erlangt haben: fo er ee Feng 
feln, «lafs.die.L, 'Zger., ‚die 1. Thaer, ‚Doeberreiner y 
Ars welchen hier glänzende Ausfichten dargeboten w d > 
viel mehr Rühmliches fagen können, als wir, Am fi ty Eb 
dürfte es daher ‘wohl feyh, “den igrofseh Kubo mit et 
Centrophilus auf der neuen Draifine, mit welcher = 
Schneidergefellen und Polizeybeanite in.einem Tage en S 
len zurücklegen, oder in dem unvergleichlichen kupfernen Luft. 
ballon, welcher die Ausficht geftattet, ganze Generationen 
in den Lüften fortzupflanzen, in Deutlfchland TelbR zu er- 
warten); und wenn der. .Gelchäftsträger. Punctophilus »Jiefen 
Rath realifirt, fo; mufs nothwendig das ‚günkigfte Refultat 
daraus entlprielsen. "Die nene Bewegungsmalchine für Leute 
welche, durch ihre Lebensart fich krumm gefeffen haben, die 
Retiungsmafchine, (die Walfertretmafchine, Zlaproths M 
thode, Druckpapier umzuarbeiten ; die neue Methode 3 = 
löcherte Ziegeln zu &reichen u. L. w. können, qa cs poh- 
dem grofsen Kubo an einem wohlabgerichteten Efel ws 
Mafchinerie leicht in Bewegung zu fetzen, nich: fehl ae 
nebenbey geprüft werden, und Hr. Brockhaus hat daah oh 
Zweifel, ebenfalls für fein Wörterbuch nichts mehe au die 
fürchten. Die hier ausgefetzte Prämie von 550006 Thies we 
Vernichtung einer Armee von 500000 Mann in etlichen Fr 
auten, wird man leicht erhalten: denn res bedarf dur E 
aus weiter nichts ,-„als:einés Rarken Japanifchen Ballörs x a 
etlicher Gentner Silbers, aus welchen lich eine Knallbo ati 
anfertigen lälst, .die bey ihrem Falle eine hinlänglieh ; pn e 
Explofon,erwecken dürfte... a gen 
usa re 
OF ira Taphicsrutrnd bass zuge, 
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nigfiens kann unter gefellfchafilichem Zufiande doch 
wohl weiter nichts verfianden werden, als das Band 
des allgemeinen Verkehrs, Und wenn der Vf unter 
den Gutern, welche den Weltreichihum bilden, ‚alle 
Gegenftände (S. 2) verlicht, „welche auf der Erdober- 
fläche lelbfi, ‚.aulser dem Elemente, in dem ‚der 
Menfch lebt, zur Exifienz des Menlchen noihwendig 
find, fie angenehm machen, und in ihrer höchfien 
Aufhäufung und Vervollkommnung, zum Ideal der 
höchfien nienfchlichen Verfeinerung führen“; -fo 
möchte diele Definition fowohl zu enge , ‚als zu weit 
deyn: Auf jeden. Fall fehlt ihr die nöthige Dentlich- 
‚keit: — Wenn hienächfi der Vf. von neuen Anlich- 
sten... welche fein Werk gewähren foll,- Spricht: lo 
„müllen wir oflenhei zig en dafs wir vomuvichti- 
gerundriehtisen neuen Anfichten nirgends vrel ange- 
troffen haben. Es nrülste denn der Unterfchied leyn, 
¿den der Vf. bey der Claflification der Arbeit in eigent. 
liche Arbeit, Hausarbeit, Luxusarbeit und Nichzar- 
„beit macht, und die hier angebrachte Bemerkung, man 
werde irrig Ichlielsen, wenn man die zer/iärende Ar- 
beit an und für fich für (ehädlich halten wollte: denn 
fie (ey das wahre Remedinm.der Production. »VV.ür- 
den Alle arbeiten, fo würden Alle träge werden: denn 
die Summe der Güter, die : hervorgebracht würde, 
wenn Alle, ohne Ausnahme, eine 2 
-lig möglichfier Anfirengung wirken follten ; würde fo 


‚me genommen, lagt, 
„in dieler Beziehung dahi 4 


N : n niki 1) im Inneren 
„Streben nach dem höchfimöglichen reinen Ertragey“ 
„2).von Aulsen »höchfimöglichfien 


„reichthume,“ — ift eine | 
Ve; ne: lang bekannte Sache. Wenn 


meint, es fey irrig, wenn man. laube; das: Commer- 
"cialfyhem habe 1E Ackerbau hintangelstat, > 


es habe 


vielgehr immer anf dielen zurückgewirkt: fo ift diele 
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Bemerkung nur zum er gi, (dub 


jedoch der Vf., wenn er s 
Räfonnement über diefe Yfteme“[chliefsen laffe, es“ 
habe eigentlich nie ein Commercial- oder Agricultur- s 
Syfiem, weder theoretifch, noch raktilch, gegeben, 
fondern der ganze Unterfchied Habe nur in eimigen 
railsverfiandenen Redensarten und darin- befianden, 
dafs der Eme-der Strumpf von oben, der Andere aber 
von unten, zu firicken anfangen wollte, „aber weder . 
von Materie, noch Arbeit klare Begrifle hatte. Nen 
: mag diefe Bemerkung zwar feyn, aber dieles iff auch 
“ihr einziges Verdien. Daflelbe-- Verdienfi-hat- auch 
die Eintheilung der Abgaben in berechenbere, unbe- 
rechenbare nd zufällige (S. 155 f.). Allein die Schinfs- 
folge ans den Betraehtungen des Vfs. (S. 159): „Da 
alle Arten von Abgaben ihre Gebrechen haben: fo 
könne nùr durch eine nach den Umfiänden weile ge- 
wählte Mannichfaltigkeit an fich mäfsiger Abgaben 
das befte Abgabenlyliem für einen Staat entfichen,‘* 
ift weder nen, noch richtig. Ein folches Princip kann 
zu weiter nichts führen, als zu dem principienlofen 
Treiben im Abgaben - Auflegungs- und Kihebunge- 
Wefen, das ohnedielsin den meiften Staaten [ein heil- 
lofes Spiel treibt. Das ächte Finanzprincip kann nie 
das des blofsen Nehmens feyn; fuchle man auch diè- 
fem Nehmen den Anfirich der möglichften Weisheit 
zu geben. Die Hanptaufgabe für die Finanzpolitik if 
möglichfte Einfachheit des Abgabenwefens. — Ubri- 
gens zerfallen die Beirachtungen und fogenannten 
nenen Anfichten des Vfe. in drey Abtheilungen: 
1) Über den Weltreichthum im Allgemeinen — wo 
von den Gütern des Bodens iberhanpt, der Producti- 
on, den verfchiedenen Arten der Arbeit, den Gren- 
zen der Production, den mitwirkenden Verhältniffen, 
dem Capitale, von productiven und nichtproductiven 
Befchäftigungen, vom Gelde überhaupt, den Schä- 
tzungsmitteln, dem Waarengelde, Mectallgelde, Cre- 
ditgelde und Papiergelde, dem Einflufle des letzten auf 
hohe Waarenpreile und zuletzt voni, Kornwucher und 
‘Sperren redet wird. ®) Anwendung der Lehre 
vom ' Weltreichthume und von der Staatsweisheit 
beym Nationalreichthume — wo der Vf. von den 
Hauptzwecken einer Nation, den bisher aufgefiellten 
wirthfchaftlichen Syfiemen, dem Handel, der politi- 
{chen nnd militärifchen Production, handelt, zuletzt 
aber einige Bemerkungen. über die dermalige Lage 
Europas beyfügt, und 3) Fon der Staatswirthfchaft, 
‚mancherley, theils mehr, theils minder richtige Be- 
merknngen, welche in das Gebiet der Staatswirth- 
fchafi im engeren. Sinne gehören, und theils das 
Staatseinkommen und delen Verwaltung, theils die 
Staatsausgaben und ihre verfchiedenen Hauptzweige, 
betreffen. Das Ganze fchliefst ein Anhang, welcher 
eine, nach der Meinung des Vfs, nene, nach mife- 
rem Ermellen aber zwar ziemlich richtige, doch kei- 
nesweges fich durch belondere Vorzüge auszeichnen- 
de, Clafification der politifchen und skonomifchen 
Willenfchaften enthält. ni 


ERGÄNZUNGSBEÄTTER 


Sehr irrt ich 
f "FR Geh austleitiem 4 


` Codex Theo 


F: „Synagoga et pofiea ‘ecclefia 


‘verwahren [ollen, nicht will, und 
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KIRCHENVERFASSUNG, 
rel y v EA # E 
vi DAR Ead Din A. L. Z. 1822. No, 68 an- 


gezeigten Schriften; über die Presbyterien find nun 
hinzugekommen: 


ı) Nürnsers, b. Campe: Die Presbyterien der 
Herren Lehmus,| Fuchs, Kaifer, Feillodter, 
Pflaum, Stephani, nach Schrift und Vernnnft, 
"Gefehichte und Recht geprüft, vom Prof. Örtel 
an Ansbach, 1822. 184 $. 8. 

«Nach der Schrift will. Hr. Örtel die von den hier 
genannten Verfallern aufgefiellten Behauptungen prü- 
fen.. Leider irrt er fich aber auf die 'auflallendfie 
Weife bey den von ihm angeführten Stellen der Bi- 
bel,‘ welche fich auf die Kirchen - Ältefien beziehen. 
Er fagt: die Stelle Luc, 7, 3° bezeichne einen Ältefien 
des Stadtmagifirats. S. dagegen den von ihm lelbh 
angeführten Vitringa, de fynagogd vetere Il, 1: und 
Ebendeff. Archijynagog. obfervatt. novis illufir. 
Franequer. 1685. Eberdef. de decemviris otiofis ad 
Jacra necefJaria vet, [ynagogae 'turanda deputatis. 
Franeguer. 1687, wo es S. 248 heilst: „ego tibi mon- 
Jirabo locum, in quo fyrus interpres vocem: Kexırura- 
vays in fingulari per xwsun jeniorem reddit, Act. 
18,17.“ Nicht, wie Hr. Örtel meint, nach dem gro- 
[sen Synedrium in Jerufalem, fondern nach der Ver- 
fallung der Synogagen, wnrde das erfie chrifiliche Pres- 
byterium gebildet. S. Seldenus de fynedriis l. 2c. 6 
$. 4. Spencer, de Hebraeorum ritualibus, 1. 3, 
dif. I c. 2 fect. 4. Grotius ad Act. XI, 30: „‚totumre- 
gimen ecclefiarum Chrifii enhn fùt ad fyn- 
seara 'ezemplar.‘«, Lightfoot hor. hebr. eè tal- 
mud. zu Matih. 4, 23. Mit Recht fagt der chrwürdige 
Schleusner im Lex. graeco-lat. in N. T, Tom. 2 
678 ed. III: ,/peciatim 'apud Judaeos zgesßurege dice- 
bantur, qui in fingulis oppidis praefecti erant et 
gubernatores coetuum, facrorum cauja coeuntium, 
qui vulgo in N. T; dexievayeyoı appeilabantur, guos 
autern ipfi Op èt verbo chaldaico pinup appel- 


+ labant. -Sic legitur in N. T. Luc. 7, 3-44 ` Mit Recht 


weih, Vitringa de fynagoga vetere 1. è c. 5 anf den 

, e VSE len: Xır, tit. de Jud. et coelieäls: 
— Mit Recht fagt Böhmer von dem Url[prunge deri: 
chrifilichen Presbyter: „Nec fuit primaexıs Ohriftiatii: 
nis ratio, ab infiitùtis judaicae IYnakogae redez a 
dendi.“. Jus eccl. Tom. I Lib. ı Tit, 34.8. A tid Še 
beruft fich auf den Hilarius in comment. ad x Tim. 
„Pate ‚feniores habuit, 
quorum fine confilio nihil agebatur in ecclefia. Quod 


‚qua negligentia objoleverit, ne/cio, nifi forte docto- 
rum i efi za aut magis 
„quid vo 


uperbia, dum foli ali- 
unt videri. Das ilt der Geift des Te 
wenn man aus gelehrtem Stolze auch. die allermilde- 
Ren Presbyterien, verho ai a cnlchen Rechte 
y ‚Ach wohl 

den Päpfilern beftechen läfst. Warum citit i Or- 
tel nür den Biel, und nicht das neue Schletsner’[che 


Saunen 


KE j 
DWiriböh in EXX, Lipi igo — 1877, wö er Tom. 
AV 4 gefünden haben würde, dals fchon ein alter 
ER een unter den »ges@örE joss TOR die Beyares ans dora- 
"yoyn verltandeñ hat Es bleibt wahr,‘ dafs Chriflus 
flbi  Ältefie feiner wars haben wollte, "welche 
"nit Ziziehung der Gemeinde über die Kirchenzucht 
"zu halten hatten. Matih. 18, 15 — ı8. Denn die 
Synagogal- Einrichtung, auf welche er fich beruft, 
föllte für alle chrifilichen Zeiten’ gelten, wenn es auch 
keine 12 Stämmfürften und keine 70 Mitglieder des 
"geifilichen und weltlichen Gerichts (Sanhedrins) mehr 
eben würde. Nur bildlich wählte crie Apofiel und 
6 Jünger. — Diejenigen, welche, wieHr. Örtel, die 
-Lenie überreden wollen, dafs die Kirchen -Älteften, 
die Reprälentanten der Denk- und Gewillens- Frey- 
heit, die Denk- und 'Gewillens -Freyheit: hindern, 
find dem Peter in Swifts Mährchen von der 'Fonne 
gleich, welcher voii feinen Brüdern verlangte, zu 
glauben, das Brod fey kein Brod. Der Peter aber 
beym Swift bedeutet den Papli; dergleichen alle Anti- 
presbyter feyn wollen, die ans Weifs Schwarz ma- 
chen, durch Lügen täufchen, und wie der verdienfi- 
volle Pflaum in feinem freymüthigen Worte 1822 
pr a? das Gute niorden. Es war gerecht, dals die 
edle baierifche Confitution: proteftantifche General- 
fynoden anordnete, aber keks dals die Einrichtung 
der Kirchenvorfiände (Presbyterien) und Abgeordne- 
ten zur Generalfynode auf der Generallynode erft feft- 
oľetzt werden [ollte. Hr. Örtel hat alfo nicht nach 
ae Rechte geprüft. i ) 
. “Nach der Pernunft will Mr. Örtel die Sehriften 
-` der genannten VE. prüfen. Aber'es if nicht vernünf- 
tig, ihnen Fehler anzudichten, - welche fie nicht ge- 
macht haben. Er hängt fich im ächten Schulmeilter- 
thume an das Grammaticalifche. Z. B. S. 138 tadelt er 
den rar des Hn. Dr. Fuchs in den Worten: 
dafs die Wahl vorgenommen werden folle, und feizt 
dafür follte, was ganz unrichtig ift. <S. 127 will er 
ftatt: fein Pfarrer, gelfetzt willen; ihr Pfarrer. Aber 
es geht auf das vorhergehende: Gemeinde. : Der Hr. 
Profellor lelbh aber letzt bey den Adjeetiven: apoflo- 
lifch, papifüilch, chrifilich, evangelifch n. f. w. einen 
grofßsen Anfangsbuchltaben , und folt doch die Speci- 
mina der Gymnallaften corrıgıren. Er fagt: mit Bey- 
hülfe aller Dekanen (e), un 
cliniren. $: 6r. Vernunfigründe aber 
Presbylerien hat Rec. nirgends gefunden. 
nig g@fchichtliche Gegengründe. } | 
Gelchichte, dafs die Denk- und Gewillens - Freyheit 
durch die Pres 


denift. _ Tu: . 2 
Die Örtel’fche Schrift it vielmehr eine Ergie- 


(sung der Galle. Es heifst S.5: „Meiner Bruft ihs, 
wie dem Weine, den man nicht öffnet.“ Hinc illae 
lacrymae! $. 7 nnd g: „Ich bin kein Amtsbruder 
des Hn. Dekan ne ; ich habe es aber [chon 4 bis 
g Mal werden wollen, und bin auch defswegen noch 
in unferem erfien Kirchen -Jahrbuche von 1812 als 


egen «die 
Ebenlo we- 


‚ Theologie, uı 
„illae laerymae! Ob aber dietheologilchen Grundlätze 


‚die Lefer lelbh beurtheilen, 


` dem Mufter der jüdilchen Älteften , 
ae umgebracht haben, Hätten die Apoftel Jefw - 


kann nicht deutlch de- ; 


Vielmehr lehrt die. 


byterien erhalten und gefördert wor- ı 


ZUR JENÄISCHEN! AULG. TITERATUR-ZEITUNG: 62 


Candidat des Predigtamtes gefianden,; was inrzwey- 


-ten Kirchen = Jahrbtsche von ıg21..der; Fall nicht mehr 
-ift Hing illae lacrymae! Denn de 1 


glin der geiftlichen Beförderung 5 ee a en 
Hauptprediger, Dekan, Eonfifiorialrath, Doctor der 
+d auch er hat ich 5 Mal gemeldet. Hinc' 
des Vfs. von den-geifilichen Obern, an dene 
Bitter werden will, gebilligt, a n Esarlen. Agda 
S: 5a und ı7 i 
in den fymbolifchen Büchern igis Theil Teet eim 
unmoralifche Lehrfälze und viel Gehäfliges, und 
nennt fie die 7 polnileher Bücher. Und‘ doch ‚will 
Hr, Örtel in den geiltlichen Stand: treten r und anf 
diele Bücher [chwören! Die Lehre der Reformatoren 
dafs wir Gerechtigkeit vor Gott erlangen nicht durch 


„anler Verdienfi," fondern aus Gnaden, nennt er 


einen ‚grobmoralilchen Irrthum , und behauptet, 


-dals.man nur durch eigene Tugend felig werden kön=- 


ne; S. 160. Er billigt S. 48 die Äulserun e ; 
Muhamedanern darin: Be BE Be = 
Gott anders lehren, als die Chrifien. Alfo ift ihnen 
wohl auch inihrer Lehre von der Gnade,. von dem 
Paradiele, von den Houris beyzufiinnmen? Wenig- 


"fiens beffiimmt der Vf. die Gnade Gottes im Ghrifio 


blofs als die göttliche Wohlthat der chrifilichen Leh- 
re, nnd fiatuirt daneben in dielem Sinne eine Gnade 
Gottes in Mofes undin Muhamed: S: 124: Der Vf, 
empfiehlt dabey feine Erklärung des Briefes- an die 

Römer. Nach $. 77 findet er in der Bibelnicht nor 
Anftölsigkeiten, Zweydentigkeiten, Unbegreiflichkei- 
ten, fondern auch taufend und abertawjfend: wider- 
Sprechende Stellen, nennt fie ein Ketzerduch S.-177 
und lehrt, dafs durch die Vertheilung der unerklär- 
ten Bibeln mehr Finfternils, als Licht verbreitet wer- 
de. S. 150; Er will der Bibel keine andere, als eine 
profane Deutung geben, und definirt diefe Deutung 
als eine folche, welche den Profan Autoren gegeben _ 
wird. S. 78. Die Lehren von der Dreyeinigkeit, 
Erbfünde, Verföhnung u. L w. werden verhölint. S 
80. Er verräth feinen Hals gegen das Chriftenthum- 
als ein anderer Bahrdt, indem er S. 16 erklärt, nach - 
welche den Stes 


ltefie eingeführt. Der Ton if übrı 2 Â 
eines Lehrers unwürdig. Z. B. Ji Presh ei a 
Prefebieter , das Presbyterinm wird die Prof een. 


"um genannt. Die Leute, welche an die Gnade Got- 


tes durch Chriftum glauben, w 

Rch.felbf aber. hält der: Vf. -für eier weile 
aber, dals Swift, der auch das Heili ” in das Pollen- 
hafte zog, Nr ung im Hofpitale ftarb, wie Frie-: 
drieh Jufi Riedel, $, Baurs Gallerie hißorifäher 


"Gemälde. ter Th. S. 59, 


2) Nürnsene, b. Monath u. Kufsler: Der Wahr- 
gr x oder eine Antwort auf die Schrift: 
$00 (welche behanptet, dafs) durch die Ein- 
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rsfjehrüng der Presbyterialverfaffung den evange- 
Ph ee aaibare a in Baieen eine Be 
= feliränkung ihrer Glaubens- und Gewifens- 
as Freiheit bevonfiehe. -higza 14 Si gr. 8. o ġ 
.- ı Der ungenannte Vf hält den Vf. der Schrift: Ei- 
` nige Worte über die den evangelifch - Intherifchen 
‚Glaubensgenollen in Baiern bevorfiehende ‚Belchrän- 
‚kung ihrer Glanbens - und, Gewillens - Freyheit n. f. 
w. für eimen maskirten Katholiken (S. 4), was der Fall 
wohl nicht if. Nenes findet fich hier nicht. Dem 
VE. ili die Presbyterialverfallung „ein Inflitut, welches 
‘das Ganze vertritt (was für ein Ganzes?), nnd fich 
‚überhaupt brüderlich die Hand reicht, um fef und 
uner[chütterlich im Glauben zu fiehen“ (S. 14). Die- 
"fer Begriff if aber zu einfeitig. 


< g) Nünssere, b. Riegel n. Wielsner: Die Einfüh- 
© _ rung der Hirchenvorfiände oder Presbyterien, 
"U als der Vertreter der Kirchengemeinden und ih- 
rer Gefellfchaftsrechte, mit befonderer Rückficht 
auf die proteftantifche Kirche im Königreiche 
"Baiern, von D: Harl Fuchs, Confiftorialrath(e) 
und Hauptprediger in Ansbach. 1822. 63 S. 8. 
Gegen den Ausdruck: Kirchen - Porflände ifi zu 
erinnern ‚'dals er hierarchifch klingt. Man fage lie- 
ber Kirchen-Àltee oder  Kirchen-Senateren. Die 
‚vorliegende Schrift ifi ebenfalls gegen den Anonymus 
gerichtet, welchem No. 2 fich amigegerfieizie: Es wird 
“hier gründlich aus den bey dem königl, baier. Kreis- 
-Gonhfiorium in Ansbach vorgekommenen Fällen er- 
„wieleny. wie gutes ley, wenn eine Gemeinde ihre 
‚Kirchen-Ältefien hat. , Den Begriff der Presbyterien 
„It der Vf. aus der bereits angezeigten Schrift des 
-Gonfikorialraths Haifer in Erlangementlehnt, In die- 
‚ker i, fo viel Rec. weils, zuerlt die Vertretung der 
„chrifiichen Gemeinden, aufser einer Mitleitung ihrer 
Angelegenheiten , den Presbyterien ängelonnen wor- 
‚den. as diefen Begriff der Vertretung und:über- 
‚haupt gegen des Hn. Dr. Fuchs Behauptungen tritt 
enu der Vf. folgender Schrift auf: 


14) NÜRNBERG, b.. Campe: ‚Beyträge zur Berichti- 
"ui güngider Anfichten über Rirchenvorfiände und 
| deren Einführung in den evangelijch - lytheri- 
‚fehen Kirchen, defsgleichen über Kirchenreprä- 
„.Iifentation und Synoden, in fpecieller ER 
> Muf.das Königreich Baiern, von C.J. M. $. —— 
‚2820. ‚408. gr. 8» ar Tail, ups 


" Der V£., wahrlcheinlich ein Jurik; ` erlaubt fich 


-rung der Denk- und Gewillens-Freyheit. 
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advocatenartige - Verdrehungens Er 


~ von dem 


Er geht 
-Grundfatze aus, dals die Sittlichkeit ne im Verfall, 


fondern im Steigen, begriffen fey.. ‚Das iR aber nur 
halbwahr, nur in [o Bee richtig, _ als ‚das Chrifien- 
thum die Menfchheit veredelt, nicht ın;lofern, ‚als 
unfer Jahrhundert vor dem vorigen einen, fittlichen 
Vorzug hätte, wie der Vf. behauptet. . Er nennt die 
Beobachtung der Sittlichkeit einer Gemeinde: Sitten- 
richterey. Aber Keiner, der, neuerlich über Presby- 
terien ge[chrieben hat, verlangt von den Kirchen-Äl- 
teften eine Beurtheilung der. Gewillen und der Trieb- 
federn der Handlungen. De internis non, judicat 
ecclefia.: Gerade davon it die Rede, von der Bewah- 
„Die Sitt- 
lichkeit kann nicht erzwungen werden ‚““ fagt der Vf. 
S: 14. Gut! Aber wenn das ‚gegen |die;Presbyterien 
etwas beweilen foll: fo mülste man auch die Geif- 
lichkeit und die Polizeybehörden ablchaffen. Er warnt 
vor Nachahmungen der reformirten, Einrichtungen, 
Aber die Presbyterien. waren apofiolıleh, und man 
muls fie anders befiimmen; als nach dem calviniftifch- 


-empirilchen Begriffe, Nur diefer kennt den Kirchen- 
bann u, L w. 
»Denk'- und Gewillens -Rechte könne es geben, 
-der Vf.: denn:diefs fey: ein: Gegenliand, w. 


„Nicht einmal Reprälentanten der 
Sagt 
l i wozu fich 
Menfchen'weder verbindlich machen können, noch 


- dürfen.‘ Das nennt Rec. einen Advocaten! Nach ihm 


kann: -alfo keine-Gemeinde nıehr ihrem Pfarrer die 
Vollmacht geben, ‘zu: erklären, dals fie an Golt und 
Tugend nnd Unfterblichkeit, an die Lelıre der Bibel, 
aber nichtian den Papfi glaube, es müllen von nun 
an alle Taufpathen in der chriftlichen Kirche abge- 


„Schafft werden u.f. w. Und doch ‚geficht er wieder 


S. 34 den'Kirchenbeamten die Airchenrepräfentation 
zu!!! Der Vf fährt. fort S. 39: „Dieles Forfieher- 
amt È) foll eine vollziehende Behörde [eyu. "Da aber 
eine folche an der Geletzgebung. keinen Antheil neh- 
mien darf: fo können die Kirchenvorftände als folche 
im. ihrer Eigenfchaft keinesweges_ Stellvertreter der 


"Gemeinden feyn,‘% Sie’ Da dürfte künftig auch kein 


Bürgermeifter,'\, kein'Beamter, mehr bey,dem Land- 
tage eine beraihende, Stimme; haben. Doch wir be- 
dürfen 'diefes Beylpiels gar nieht: denn die kirchli- 


- chen Behörden: müffen ın mancherley Hinficht ganz 
„anders conliituirt werden, als die politifchen, Und 
- fo wäre-denn- auch diele- Einrede des Anonymus -wi- 
- ‚derlegt. 
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GESETZGEBUNG. 


Berrin, bey Flittner: Über Preuffens Geldhaus- 
halt und neues Steuer[yfiem. Nachtrag zu der Ben- 
zenbergfchen Schrift über denlelben Gegenftand. 
1821. 219S: 8. (2o.gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 5.] 


D- Verfaffer diefer Schrift (man nennt den Herrn 
Präßdenten von Reibnitz) lagt in der Vorrede über 
den Plan und die Veranlallung deflelben Folgen- 
des: „Die obgedachte Schrift des Hn. Benzenberg hat 
mit Recht fo viele Aufmerkfamkeit erregt, dafs man 
ihm, als Schriftfteller, nicht befer feine Achtung 
beweilen kann, als wenn man feinem Wunfche, 
durch diefe Schrift recht viel Widerfpruch und Be- 
richtigungen hervorzurufen, Gehör giebt. ‘ Diefes 
ift die Abficht der gegenwärtigen Blätter, deren V£. 

leich Hn. Benzenberg wünfcht, dafs man fich bey 
Lefung derfelben erinnere, dafs ein blolser Staats- 
bürger fie gelchrieben. Aber fowie es in dem Zwe- 
cke diefer Abhandlung liegt, dafs fie bey verlchiede- 
men Gegenftänden polemifch oder berichtigend ein- 
greifen mülle, fo wird fie bey anderen, wo fe in 
völligem Einverltändnille mit dem Vf. fch befindet, 
fch Zufätze erlauben, und verwandte Gegenftände 
berühren und erläutern.“ 

Rec. muls dem Vf. dieler Schrift gleich von vorn 
herein das Zeugnifs geben, dafs er inden Sinn und 
Geift der Benzenbergi/chen Schrift gut eingedrungen 
it, und fie aus demlelben Gefichtspuncte aufgefalst 
hat, aus dem der VF. fie gefchrieben. Als feit dem Jahre 
1818 das neue preufffche Steuerlyftem mit den Ge- 
[etzen vom 26 May [eine Entwickelung begann, 
war es natürlich, dafs hiedurch viel Redens 
entftand, befonders aber von Kaufleuten und Zei- 
tungslchreibern, welche über den Gegenftand die- 
fer Gefetze nur wenig unterrichtet waren. Denn da 
die Zölle und Verbrauchfieuern, welche in diefen 
Geletzen angeordnet wurden, nicht allein die weit- 
gedehnten Grenzen des eigenen Staates, fondern auch 
die aller Nachbarftaaten, berührten: fo war es na- 
RER, dafs fich hierüber ein grofses Gelchrey er- 

pE Ebenfo natürlich war €s, dafs fich diefes 
Gelchrey wieder legte, und zwar ohne einiges Zuthun 
von Seiten der Regierung. Denn, nachdem die Men- 
fchen “ne Zeitlang über einen Gegenftand gelpro- 
chen, en u wieder au und, at fie 
Urfache begonnen haben. — Sie beruhigen fich, oh- 
SA A. L; Z. 1823. Erfier Band. < 5 


ohne Urfache, fowie fie auch ohne- 


ne recht zu willen, warum? — fowie fie auch 
früher in den Eifer geriethen, ohne dafs fie wuls- 
ten, warum? 

Indefs war es doch interellant, einmal einen 
Verfuch zu machen, in wiefern der Theil des 
Publicums, den man den gebildeten nennt, 
geneigt [ey, mit Sachkenntnils über das neue 
Finanz- und Steuer-Wefen zu“ reden. Man. be- 
kam, indem man diefen Verfuch machte, zugleich 
eine Statiftik über die Malle der unter den Gebilde- 
ten curfirenden Kenntnille, in [ofern diefe auf die 
Einrichtung des Staates Bezug haben, den fie be- 
wohnen. Es ergab fich denn bey dieler Gelegen- 
heit, dafs, wie Lichtenberg lagt, [ehr viele Men- 
(chen, welche wufsten, wie es in Attika, ausgel[e- 
hen, von der Anatomie ihres eigenen Körpers nicht 
fo viel willen, dafs fe angeben können, wo die 
Nieren, und wo die Leber bey ihnen htzt. Und 


ebenlo fand fich, dafs Männer von flupender Ges. 


lehrfamkeit das Abgabelyfiem der Griechen und Rö- 
mer ftudirt, aber von dem des eigenen Staates [o 
wenig begriffen hatten, dafs fie nicht einmal wufs- 
ten, was. die Accile, und was die Regie eingetragen 
hatten, und worin der Unter[chied zwilchen beiden 
beftand. 

Die Schrift von Benzenberg, zu der die des Hn. 
v. Reibnitz die Fortfetzung it, kann als ein folcher 
Verfuch angelehen werden, den man angeltellt, um 
dem gebildeten Publicum an den Zahn zu fühlen. 


Wenn indels die Belehrung, welche das Publicum > 


aus diefen Schriften gelchöpft hat, nur gering ge- 
welen, indem es viel zu bequem it, um Zahlenta 
bleaus zu fludiren, und untereinander zu verglei 
chen, fo haben fie dech.den Nutzen gehabt, dafs 
indem in ihnen einmalAlles das zulammengefellt wur 
de, was man über den Geldhaushalt und das neue 
Steuerlyfiem des preufl. Staates wulste, jeder Ge- 


[chäftsmann eine anfchauliche Kenntnifs von demje- 


nigen erhielt, was bereits bekannt war; und man 
darf vielleicht fagen, dafs fie etwas dazu beygetra- 
gen, um die Bekanntmachung von manchem Ande- 
ren zu erleichtern, befonders aber die der Einnah- 
me- und Ausgabe- Etats, wodurch man nun feften 
Fuls in allen Finanz- und Steuer-Rechnungen erhal- 
ten hat. Die Benzenbergifche Schrift war z. B. die 
Veranlallung, dafs in dieler A. L. Z. der Etat über 
Einnahme und Ausgabe für 1820,.2ı und 22 abge- 
druckt wurde, und zwar früher, ehe er fon noch 
irgend bekannt geworden war. Aulser den Beyträgen 


ae welche die Recenfionen in der A. L. Z., in den. 
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Göttinger Anzeigen, und im Hermes enthielten, lie- 
fert aber die eben angeführte Schrift des Hn. v. Reib- 
nitz die meiften, und fie giebt die frohe Überzeu- 
ung, dafs wenigftens noch einige Bürger im Staate 
zes & officio, fondern aus Liebhaberey, mit 
‚dem Finanz-.und Steuer-Welen be[chäftigen, und 
Ant vor den Zahlen und dem Durchftudiren 
der “Etats g ten. — Doch möchte Rec. diefer 
Schrift des Prognoftikon ftellen, dafs das Publicum, 
das fie lieft, [ehr klein feyn wird, weil, wie fchon 
bemerkt worden, fo äufserft wenige Bürger fich ernft- 
haft mit conftitutionellen Gegenftänden befchäftigen, 
indem die meiften glauben, dafs Alles mit einigen 
abgefiandenen, liberalen Phrafen abgemacht fey. 
Buchholz hat dielen den [ehr paflenden Namen der 
confitutionellen Siegwarte gegeben. Rec. ift nicht 
abgeneigt, diefen Namen der Kürze wegen in Zukunft 
zu gebrauchen, da er in zwey Worten die ganze Con- 
Pe beffer bezeichnet, als eine lange Belchrei- 
ung. 
En wir zu der Schrift des’Hn. von Reibnitz 
zurückkehren, würde es nicht [chwer feyn, eine 
Menge Zahlen in ihr im Jahr 1822 zu berichtigen, die 
man aber 1821, als he erfchien, noch nicht genauer 
willen konnte. Blofs ein paar Bemerkungen will 
fich Rec. erlauben. > 
S. 45 meint der Vf., dals es bey der Begründung 
eines Majorats für die Pairie bey uns einer Rente 
von 12 bis 15000 RthIrn. bedürfen würde. — Dieler 
bedarf es nicht. Wer 2 oder 3000 Rthlr. Revenüen 
hat, lebt bey uns als ein unabhängiger Mann auf 
feiner Allode, und kann ein edler Pair werden. In 


dem viel reicheren Frankreich ił das Majorat für 


den Baron auf 10,000 Fr., und das für den Grafen 
auf 20000 Fr., geletzlich beflimmt. Alfo 2500 Rthlr. 
und 5000 Rthlr. Das Majorat des Grafen Decazes 
beruht bekanntlich auf einer Rente von nur 5000 
Rthlr. 
S. 78 glaubt der Vf., dafs man in den Staats- 
domänen hinlänglichen Fonds für die Bezahlung der 
Staats[chuld finde, denn nach Abzug der 2} Mil. Do- 
mänen Einkünfte für dasköniglicheHaus bleiben noch 
5 Mill., 600,000 Rthlr. auf dem Etat, welche mit 25 
multipl, einen Capitalwerth von ı50 Mill. geben. 
. Beym Verkauf käme aber wohl das Doppelte heraus. 
Diefes hat fich indefs bey den’ Domänenverkäufen 
am Rheine nicht beftätigt, welche im Dürchfchnitt 
nur das zofache des Pachts gegeben haben. Einzelne 
haben freylich däs 40. bis 45fache gegeben. Rec. ift 
auch für das Verkäufen der Domänen; es muls aber 
langlam_ gehen, und jährlich in’ jeder Provinz eine 
Kleinigkeit, etwa für eine halbe Million, und fo 
fuccelfive, wie die Bevölkerung zunimmt, wie der 
Boden fick. theilt, und wie die Capitalien fich 
fammeln. S? 
In Hinficht der Grundfeuer hät der Vf. S.-1t05 
die Anficht der öftlichen Provinzen,” dafs fie’ eine 


Rente fey, die der Staat im Gute'habe, und wel- 


che der erfte Eroberer fich genommen, z. B. Friedrich 
der Grolse in Schlefien, der als Eroberer $ des Grand- 
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eigenthums für fich nahm (da er die 'Grundfieuer 
auf 30’ bis 33 Proc. beftiimmte), die Bearbeitung die- 
fes Drittels aber dem egenwärtigen Befitzer über- 
liefs. — Hierüber läfst Bch in einer Recenfion nicht 
ftreiten. Es würde an Raum fehlen, und man würde 
doch nur das Ge[agte wiederholen können. 

Was der Vf. S.ı88 über die Erhebung der Brannt- 
weinfteuer fagt, ift [ehr richtig, und ift auch feit 
der Zeit durch die Einführung der Maifchfteuer fatt 
des Blalenzinfes zum Theil wenigfiens verbellert 
worden. A 

Wir verbinden mit diefer Recenfion 

Die Staatszeitung. Jahrgang ı819 und ıg20. In 
den Auffätzen, die fich auf das neue Steuerly- 
ftem beziehen, und 

Den Wefiphälifehen Anzeiger in den Jahrgängen 

1819, -20 und 21, ebenfalls in den Auflätzen, 

die ich auf das neue Steuer[yfiem beziehen. 

Die Staatszeitung enthielt in den angeführten Jah. 
ren eine Menge Auffätze über das neue Steuerl[yftem, 
welche wohl gröfstentheilsvon den Herren Hoffmann, 
Beguelin und Benzenberg verfalstwaren. Damals hatte 
der Hr. Geh. Staatsrath v. Stägemann noch die Auf- 
ficht über die Staatszeitung, und es war erfreulich, 
zu [ehen, wie die Regierung in ihrer eigenen Zei- 
tung eine freye Dusculfon über ihr neues Steuerly- 
ftem geftattete. Die anderen Zeitungsfchreiber, wel- 
che geneigt waren, mit dem Steuerjammer ich eine 
kleine Popularität zu ver[chaffen, und fo einen bil- 
ligen Vortheil von ihren Thränen zu ziehen, gingen 
ganz grimmig gegen die Staatszeitung an, [chimpf- 
ten fie aus, und nannten fie gar einen Augiasßall. 
Dieles that die Dülleldorfer Zeitung, die, da fie nur 
300 Exempl. Ablatz hatte, biedurch diefen in etwas 
vermehren wollte, welches ihr auch wohl zu gön- 
nen gewelen wäre. Sie hatte an dem guten Erfolge des 
Haliberg/chen Kochbuches gefehen, wie vortheilhaft 
es fey, ein wenig auf die Regierung zu [chimpfen. 

Man [ah an diefer Zeitungsfchrififtellerey, wie 
fehr die Regierung dem Volke mit ihren Kenntnillen 
überlegen it, und wie armfelig ich das ausnimmt, 
was die Steuerzahlenden Vaterlandsfreunde (dielen Na- 
men hatten fie ich im Mindenfchen Sonntagsblatte ge- 
geben) gegen die neuen Steuergeletze vorbrachten, 

‘Wenn dieler Streit mit Verftand und Klugheit 
geführt worden wäre: fo hätte er fehr lehrreich wer- 
den, können. Denn die Staats- Zeitung antwortete 
jedesmal auf die ihr gemachten Einwendungen, und 
daheim Behtze grolser ftatifiifcher Sammlungen war,, 
[o belegte he das, was fie lagte; immer mit genauen, 
Zahlen, wodurch man denn febr Vieles erfuhr, was 
man früher nicht wulste, 

Später hörte diefes freylich auf, als Hr. v, Stäge- 
mann (ie Aufächt über die Staats- Zeitung abgab, und 
diefevon Hn. Heun nach einem ganz anderen Plane 
redigirt wurde. n 

Die Auffätze, von denen wir hier reden, Gnd 
(päter \gefammelt worden, und der gröfste heil 
ven ihnen findet Ach in der Benzenbergijchen chrift 
über Preullens Geldhaushalt und neues Steuer[yftem. 
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Der Weftphälifche Anzeiger enthält in den an- 
eführten Jahren ebenfalls eine grofse Menge Auf- 
atze über das Steuerwelen, von Aders, Benzenberg, 
Sommer und dem Herausgeber felber, dem Hn. D. 
Schulz in Hamm. Dann noch eine viel gröfsere Menge 
von fogenannten Anonymen, welche nicht den 
Muth hatten, ihren Namen zu dem herzugeben, was 
Ge im Anzeiger abdrucken liefsen. Diefes war nun, 
fát ohne alle Ausnahme, über die Gebühr [chlecht 
gefchrieben, indem es diefen Menfchen offenbar an al- 
“ Ten pofitiven Kenntnifen des Gegenftandes fehlte. 
Dr. Schulz geftand diefes auch von fich ein; er glaubte 
aber, dafs das Welentliche beym Steuerwelen im 
Philofophiren befände, und wenn man nur die ge- 
hörigen rationalen Anfichten vom Steuerwelen, von 
feiner Bedeutung im Staate und feinem Einfluffe 
auf das Volksleben habe, fo könne man alle pofitiven 
Kenntniffe entbehren. -Der Weltphälifche Anzeiger 
ik von jeher das Paradiesgärtlein der Philifter in der 
Umgegend von Dortmund und Hamm gewelen. Aber 
in keiner Periode haben fie fich mehr an ihm gelabt, 
als damals, wo fie in ihrer Weile über das Steuerwe- 
fen in ihm redeten, Die offenbarfie Unwiflenheit 
herr[chte zwar in Allem dem, was fie darüber vor- 
brachten, — fo behaupteten fie einmal, die neuen 
Steuern thäten 60 Proc. Hebegebühren, — allein das 
kümmerte fie wenig, fie wurden doch ihren Ärger 
los, erzürnten fich aber über Jeden, der ihnen wi- 
. derfprach, und das neue Steuerfyftem vertheidigte. 
Den meiften Verdrufs machten ihnen die fatifiifchen 
Zahlen, und fie fingen daher [päteran, [chlecht von 
ihnen zu reden. Befonders that diefes der: Heraus- 
geber,welcher dernaiven Meinung war,dafs diefe Zah- 
lenanfichten im Steuerwelen fogar. [chädlich leyen, 
indem fie alles Erhabene im Menfchen abtödteten. 
Die Gefinnung gehe aber über Alles; auch über die 
Kenntnille. > 


SCHÖNE KUNSTE 


MacnkBuRG, in Comm. b. Creutz: Jefus, der Knabe, 
Ein lateinifches Heldengedicht des P. Thomas Ceva, 
in deutfche Verfe überletzt von Johann David 
Müller, Pred. zu Stemmern. 1822. XXIV (gröfs- 
tentheils Inhaltsanzeige) u. 136 S, gr. 8. (20 gr.) 

Hn. M. wird, wie er am Schlufle feiner Vorrede 
zu diefer’Überletzung zu hoffen [cheint, „ein dank- 
barer Hindedruck des Publieums,* oder vielmehr 
jedes Freundes der Dichtkunfi, für diefe Arbeit nicht 
eütftehen, welcher man freylich das hohe Alter ih- 
res Verfertigers, nämlich 66 Jahre, nicht im gering- 
ften anficht, Er hat mit wahrhaft jugendlicher Kraft 
feine Richt leichte Aufgabe gelöfet, und it dabey, 
En m diefer Anzeige von felb darthun wird, 
ment Oane eigene Begeilterung zu Werke gegangen. 


Aber, bevor Wir zu dem kommen, was er geleitet 


hat, gehe erfi nóch ci r a nnil 
reifende E e, das Originä 
betreffende, Bemerkung zone ander ‚da g 
$ wicht ee Verwunderung Jas Rec. in der fchon 
esührten Vorrede, dafs Hr. M. nicht einmal den 
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Namen des Ceva in den Verzeichniffen der Gelehrten 
gefunden, und dafs er ert nach Verlauf von 8 Jah- 
ren, [eit er das Erfie von ihm gehört hatte, durch 
den Hn, Baron von Pispach, kön. bair. Ober- Cam- 
merrath in Neuburg a. d. Donau, blofs -eine cor- 
recte Abfchrift dieles Gedichtes erhalten habe, da 
er nur in das bekannte Geörgi’fche allg. Bücher- Le- 
zicon hätte lehen dürfen, nm fogleich 2 Ausgaben 
dieles Gedichtes kennen zu lernen, nämlich eine zu 
Mailand 1699 in: 8. er[chienene, beftehend aus 9 Bo- 
gen (Preis 4 gr.), und eine zu Augsburg in ı2, ohne 
Jahrzahl.. Auch hätte er bey einiger Nachfrage in 
den ihm nächfigelegenen Buchhandlungen erfahren 
können, dafs 1797 ein fehr niedlicher Abdruck da- 
von zu Berlin b. Fr. Maurer auf g Bogen gr. 8 von 
J: G: M(üchler, Prof.), veranftaitet worden, und für. 
10 gr. zu haben [ey. 

Wasaber den Werth des Ceva’fchen Gedichtes Jefus 
puer felbft betrifft, fo glaubt Rec. nichts Empfeblende- 
res von demfelben anführen zu können, als das Urtheil 
eines Leffing’s in f. Collectaneen zur Literatur, fub lit, 
C.: „Thom.: Ceva, diefer italiänifche Jeluit, wel- 
cher 1737 tarb , war ein eben fo grofser Mathemati- 
ker, als Poët; und wahrer Poët, nicht blofs Ferfifica- 
tor, wie fein lat. Gedicht: Puer Jefus, beweilet.“ 
Wir glauben hinzufetzen zu müllen: jedoch glückli- 
cher in den einzelnen. Partieen feines Dichterwer- 
kes, als in.der Anlegung und Ausführung des Planes 
felbf.- Sein Held glänzt nichts weniger, als durch 
eine grolse Perfönlichkeit,. fondern nur durch Um- 
ftände aufser ihm. Seine Phantafie it warm, aber 
nicht reich und kräftig genug; fein Gefchmack der 
Zeit huldigend, Auch [cheinr.es dem Rec.; dafs,ton 
dens 7 Gelange an der Flug des Dichters matter wür- 
de. Dagegen aber haben wir: viele einzelne Schilde- 
rungen und Stellen höchf natürlich und, ungemein 
lieblich, und andere in allem Schmucke_ der Pöehe 
glänzend, auch den Hexameter leicht und fliefsend 
gefunden. Wir können nicht umhin, unfere Lelet 
auf lib. I, 335. H, 229 ff. U, 390 f. (Befchreibung 
des Einfchlafens), II, 55 f. IV, 29 Ñ. IX,8—57 
IX, 254— 6, als’einige der Stellen, -in denen wir ei- 
nen wahren 'Genufs. gefunden haben, aufimerkfam 
zu machen. Wasaber dem Gedichte noch einen zanz 
befonderen Reiz giebt, der jedoch leider in er 
Überfetzung wiedergegeben werden kann, if der 
Umftand, dafs uns Ceva übsral] und anf Sa ange- 
nehmfte Weife an das grofse Mufter erinnert Zen 
Heldendichter oder Dichterhelden Virgil ENES 
ihm vorgefchwebt hat. _ 4 ; 

Ein folches Gedicht, oder. vielmehr diele oft 
wunderlieblichen Dichtungen, waren werth, in = 
fere Sprache übergetragen zu werden, und einen Über- 
fetzer, wie Hn. M., zu finden. Dafs hier keine fo 
worltreue Übertragung, wie die Voflifchen find, er- 
foderlich war, darüber werden‘ die Lefer mit uns 


‚einyerltanden feyh. Aber Hr. M. haräch doch fo 


genau, als thunlich war, än fein Original gehalten; 
und nicht blols die Worte, fondern auchH'den Ton 
des Ganzen, foviel möglich, wiedergegeben. Man 
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ftöľst nicht felten auf meilterhaft überfetzte Stel- 
len; man findet auch folche, woHr. M. das Origi- 
nal glücklich verbelert hat, (z. B. I, 566. I, 475, le- 
nire furentem virginem, den albernen Willen zu beu- 
gen; nur Schade, dals V, 482 tantum illa ferocius ar- 
cet überfetzt wird: „deto härter und wäthiger ftiels 
fie (eine Jungfrau) ihn von fich.“) Treflich hat er 
auch die [chönen Worte IX, 305—351 zu Ende des 
ganzen-Gedichtes geletzt. Mit Recht hat er ferner 
mehrere Stellen nicht übertragen, und zwar auch 
folche, die in der Vorrede unerwähnt geblieben find, 
und die wir um del[swillen hier angeben wollen: 
1% a4—28. I, 429 (non parthica arundo, nach Virgil.) 
IV, 338—41. 245 Œ. 300 —4. VII, 98 — 113. VOI, 
13—20. Aber daneben haben wir auch eine Menge Stel- 
len gefunden, diein unferem lateinilchen Exemplare 
(Berlin, 1797) gänzlich fehlten, und wovon einige 
wohl nicht von Hn. M. herrühren können. Wir 
fchliefsen daraus, dafs unfere Ausgabe hie und da 
eine Lücke habe. Solche Stellen find S.ı, Z. 12. 
S. 8, V. 224—5. S. 13, Z. ı. „Daleht mir die bleier- 
nen Wichte!“« S. 223, Z. 8 ©. S. 24, V. 135 ff. ohn- 
efähr 11 Zeilen. S. 29, Z. 13—15. S. 35, 17- 18. 
S. 45, Z. 9 Æ. v.u. S. 49, Z. 12 — 4. S. 69, 2.2 v. 
a. 5.91, 27. 85. 95, 2. 7vu— Nur felten fteht 
die Überfetzung dem Original an Einfachheit nach, 
z. B.I, 54 „in eines Herolds Geberde.‘* Orig. illa 
ropius volitare, et dicere quiddam velle videbatur. 
Selten wird die Treue vernachläffgt: I, 124 —5. I, 
151. II, 135—5. II, 359. IV, 262—3.V, 235. VI, 
209. En fidera [parfa, noctemque ruentem, „die Ster- 
ne, die einzeln im Mantel der Nacht fiehn.““ VI, 226 
#. Noch feltener kommen eigentliche Überfetzerfeh- 
ler vor, wie I, 147 raptim celeres in tecta volant, 
hie (die Knaben) waren in Haft auf die Dächer geflo- 
Yen.“ Auch fanden wir einige uns ‚unbekannte Wör- 
aiy S. 2, gevrungen. S. 5, eindächtig, memor. $. 12, 
giemend, S. 26; Erndter. Ferner ein verfehltes Bild 
S. i3, „die Zinne des Hügels,“ und ein lächerliches 
Diminutiv II, 214, „kein Spürchen.“ — Der Versbau 
ollie forgfältiger feyn. 
Eon? Bofchinlle Ateles Anzeige heben wir noch 
eine Stelle für folche Lefer aus, die mit dem Ceva 
noch unbekannt ünd, und fügen die Müller’fche Uber- 
fetzung bey: Lib. III, 1 f. | 
5 Tis fo 1 vice catellum. 
i ENEH Wine enibi as comit eburris 
“ Foemina, fic meritum cernens dolet invidus ; ore 
© Allatratque rudi turpis quandoque moloffus, 
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` Haud aliter Puerum coeleffem dum videt hofiis 


Luridus, ipfe etiam quondam, cum degeret.ajiris, 
Delicium coeli; ringit, totusque veneno 

Livefeit mifer, et partes fe verfat in omnes, 
Laedere fi tenerum queat, atque äbfumere letho, 


„Sowie ein tölpifcher Hofhund, der, Are als er noch 
zärtlich, 
Schmuck und fchmeichelhaft war, fich der Liebe der 
Hausfrau erfreute, 
Jetzt aus Neid mit grobem Gebelle die [chlanke Belline 
Anfährt, [o oft er gewahrt, dafs die Tochter des Haules 
den Liebling 
der (ammtenen Hände 
belohnet; 
Jä, er drängt fich fodann, trotz [einer Kette am Halle, 
Bis in das Zimmer der Herrfchaft, und lifst fich vom 
‚;Tifche nicht wehren; 
Ebenl[o bläckete' jetzt der fcheuslicheFeind aus der Hölle, 
Der auch vormals als Bürger des Reichs dort über den 
Sternen 
Aller Himmel Vergnügen gewefen, den himmlifchen 
Sohn an; -g 
Bleyfarbig ward er vor Gift, und fpähete hiehin und 
- dorthin, 
und ihn dem Tode zu 
opfern.“ 


Auf dem. Schoofse mit Streicheln 


Um dem Zärtling zu fchaden, 
Kup. 


Leirzic, in Kleins Literar. Comptoir: Die helden- 
müthige Tochter. Griechifche Novelle aus der 
a ee Revolutionsperiode, von P. G**. 

rey nach dem Franzöfilchen von B. J. F. von 

Halem. 1823. VIIL ui 220 S. 8. (ı Rthlr.) 

Eine von den vielen Gefchichten, welche die 
Schreib- und'Lefe-Luf der Zeit auf die Grundlage 
des griechifchen Freyheitskampfes [chon gebaut hat, 
und noch bauen wird. So wenig wir in das Lob 
eintimmen können, das ihr anderwärts gelpendet 
worden, [o wenig mögen wir fie geradezu verwer- 
fen; es ilt eben leidliches Mittelgut, von der Neu- 
gier der Zeitgenollen dankbar empfangen, und bald 
vergelen. Die Darftellung trägt den Stempel des 
franzöfifchen Urfprungs ganz unverkennbar, aber der 
Vf, gehört nicht zu den gewandteften Erzählern feis 
ner Nation, und trotz dem, dafs der Überfetzer er- 
wähnt, den Vortrag gedrängter gemacht zu haben, 
fiöfst man doch auf Stellen, die durch ihre Breite 
oder Umftändlichkeit fich nicht vortheilhaft auszeich- 
nen, Die in dem Buche ausgelprochenen Anfichten 


und Urtheile wird jeder Gebildete gern unter- 
Schreiben. 


Dilectus dominae ille etiam, cum candidus olim, er 
Et tener, et blandus fuerat, nunc vincula colio 
Gefiantem abfterrent menfis, et pofiibus arcent : 
D RE U: CR FF ErHsn En R 
a ; i en. S. 353, Z 
¿ L. Z. 1821. N, 44 u. 45,- S. 348, Z. 23 v. n. ftatt verbeinen 1. verbojn + &. 18 ft. befeyten 1. be- 
Jen. A 355. Z. 10, das Wort Stahadiener gehört unmittelbar nach : Preu/fifchen. Ebend. Z. 13 fi. Polemikl. Politik, . 


S. 356, Z. 4. fi. hatholifche 1. richtkathojijche, 1822, No. 231. 


das Comma vor „Zweck“, zu tilgen, 


Col. 388. Zeile 16 it das Wort nStern“, und Zeile 17 


wa 
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Wien u. Triest, b. Geitinger: Das alte und neue 
Chriftenthum. Eine kritifche Beleuchtung des Wer- 
kes: Die Stunden der Andacht. 2 Hefte. 1822. 
47 u. 80 S. 8. (18 gr.) 


E. war zu erwarten, dafs Katholiken, welche, 
Streng an dem Lehrbegriff ihrer Kirche, oder richti- 
&er, an dem Buchftaben deflelben klebend, jedes ei- 


gene Denken über Religion, und jede [ubjective re- 
ligiöfe Überzeugung (ungeachtet ihr Glanbe, ge- 
nau betrachtet, doch auch nur eine fubjective 
Überzeugung it), für höchft verdammungswür- 
dig anfehen, an den Stunden der Andacht einen 


rofsen Anftols finden würden, die nichts weiter, 


als das Welen und den Zweck aller wahren Fröm- 
migkeit befördern wollen, nämlich Attliche Verbef- 
ferung des Menfchen mit ihren beglückenden Fol- 
gen. Ein [olcher Katholik tritt in diefen angezeig- 
ten Bogen auf, und giebt ich die Mühe, dem Vf. 
der genannten Erbauungsfchrift zu zeigen, welche 
politive Lehren des Katholicismus er ausgef[chlollen, 
und welche er wenigftens nach der Meinung des un- 
genannten kritifchen Beleuchters nicht in.dem Geike 
der. römifchen Kirche behandelt habe. Eine [ehr un- 
dankbare Mühe, wie uns dünkt, da der Vf. d. St. 
d. A. gewils eben fo gut, als diefer (ein Gegner, 
und wohl noch befer, bey dem Schreiben [eines Wer- 
kes fich bewulst gewefen ift, wo und warum er, von 
jedem blofsen -Kirchenthume abfehend, nur das We- 
fen der Religion im Auge behielt, Auch fcheint es, 
als habe der anonyme Beleuchter diefes [elb gefühlt; 
denn die fünf erten Briefe belonders können einen 
gewillen Zwang, der nur aus dem Gefühle, dafs man 
ein nicht Nothwendiges, oder nicht Rechtes, thue, 
zu entftehen pflegt, gar nicht verleugnen, mit wel- 
chem fie gefchrieben find. Erft mit dem fechfien wird 
€s etwas anders; man findet eine Art von Ordnung 
der Gedänken, und der Stil ift befer. Es it dem Rec. 
@inige ‚Mal vorgekommen, als wenn dieler [lechfte, 
noch mehr aber die folgenden Briefe, aus einer ande- 
ren Eeder,, und zwar von einem nicht ungeübten 
jefuitifchen Dialektiker herrührten. — „Wir werden 
ansi diefen Briefen das Wefentlichfte mittheilen, je- 
doch ohne eigene Bemerkungen hinzuzufügen, da 
wir gar keinen Beruf in uns fühlen, einen Mohren 


weils zu wafchen, d. h. den Beleuchter zu einer un- - 


befangenen ‘Anficht über religiöle Gegenflände füh- 
ren zu wollen. 


J. A. L. Z, 1823. Erfier Band, ` 


ein geheimes Gift, 


"in ihnen nur Lehrer 
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Zuerft denn das kurze Lob, und dann der lange 
Tadel der Andachtsftunden. „Das- Buch,“ gefteht 
der Beleuchter S. 6, „enthält viele grofse und fchöne 
Wahrheiten.“ „Wahr, und daher [chön und lefens- 
werth ift, was es von der Nützlichkeit felbf einer 
mittelmälsigen Predigt, und von der Wichtigkeit 
des Sonntags fagt S. 21.“ „So lang ihr Vf. im Ge- 
biete der Moral bleibt, find die Stunden [ehr vor- 
treflich und empfehlungswerth S. 38.* „Sie haben 
durch geiftreiche Behandlung der mannichfaltigften 
Gegenftände einen allgemeinen Beyfall erhalten S. 4 
des 2ten Heftes. Aber diefe wenigen Vorzüge, wie 
werden fie zu Nichts in dem Lichte, das nun in je- 
dem Briefe auf die Irrthümer, Flecken und Mängel 


iefer Stunden geworfen wird! Unfere Lefer mögen 
elb fehen. 


1 „Brief. Acht fiarke Bände erregen Verdacht ge- 
gen die Fülle der Andacht darin. Auch folche Men- 
fchen, die fonft nicht andächtig ind, lefen fie. Ihre 
Lefer bleiben irdifch. Sie find mehr mit irdifch- 
poetifcher Begeifterung gefchrieben, als aus der Fülle 
eines frommen Herzens. Ihr V£. glaubt nicht an Je. 
fum Chritum. — 2 Brief, Statt diefes Glaubens fin. 
det man viel philanthropifches, höchf trügliches, 
Gerede von Nächftenliebe: [ehr viel fentimentales Ge- 
wälche, Ziererey mit poätifchen Blumen, die nicht 
felten in wahres Romanwelen ausarten. Die Stur- 
den find ein Kind des Zeitgeifles, aus popularifirter 
Aeleher Philofophie und anderen philoloph. Mo- 
ra emen fammt Romanenlectüre erzeugt. Es wird 


‘darin dem Götzen der Welt, der Eigenliebe, vielfäl. 


tig gelchmeichelt. — 3 Brief. Keine St 

aa aufweilen, dafs der Hi die Peer 
wahre, gläubige Katholiken gewefen. Nichts von 
den 7 Sacramenten! Die 2te Betrachtung des ıften 
Jahrg. wird durchgegangen. Hier fteht nach prote- 
ftantifchen Anfichten die Kirche nicht viel höher als 
das, Zimmer. . Da geht es gleich zur Predigt über 
Ein Phantahe- Zauber von der Glocken Feyerklän- 
gen u. [. w. wird angeregt, um das Hohle und Leere 
feiner Kirche auszufüllen. Der Vf. glaubt nicht an die 
Dreyeinigkeit Gottes. cf. TI. S5 = Brief. Das 
geheime Selbfigefallen und die Eitelkeit, als ob auch 
uns ein Theil der Ehrean dem Guten gebühre, ilt 
1 das durch die meilten Betrach- 
tungen diefer ‚Stunden hinfchleicht. Auch Jefus ift 
T 2 und Tugendmufter. — 5 Brief. . 
Über die Todesfurcht geben die Stunden Lehren, die 
keinen Stachel zurücklallen. So lebt man in füfser 
Manang und fürbt, vom Traume zum Traume . 
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hinüberfchwebend. — 6 Brief. Den Stunden der An- 
dacht fehlt es am Wefentlichen. Sie dienen mehr 
zur Aufklärung des Verftandes über mancherley welt- 
liche Verhältnille und Beziehungen, als zur Erhe- 
bung des Herzens zm Gott. So verftehen fie die Ab- 
ficht Gottes mit den Verfuchungen gar nicht, daher 
auch der Weg, den fe in Hinficht diefer Lehre ein- 
Schlagen, gerade der entgegengeletzte ift, und von 
Gott abführt. 7 Brief. Sie zeigen nur das Ein- 
fache (!) in diefer Lehre. Denn’ — das Zweyte bey 
allen Verfuchen, Gott, it ausgeblieben. Wenig- 
ftens kommt der Gedanke an Gott ziemlich [pät hin- 
terher. (Alfo ik er doch nicht ausgeblieben ?) Aber 
auch hier it von dem, was die Kirche Bittgebet 
nennt, keine Rede. — 8 Brief. Selbiivertrauen und 
Eitelkeit it die Seele der ganzen Betrachtung üb. d. 
Verfuch., und fie will diefe [chlimmen Gäfte auch 
bey den Lefern einführen. — g Brief. Aus der Be- 
\trachtung in d. St. d. A.: „Der Streit der Pflichten“, 
wird erhärtet, dafs: he im Geifte des allerneueflen Pro- 
teflantismus gedacht find. Denn hier wird die Idee 
einer höheren Kirche (eine heilige chrifll. Gemeine), 
aufgeftellt, als die äufsere chriftliche d. h. römifche 
Kirche. Und diefe Idee ift an fch [o.ab[urd und wi- 
derfprechend, dals es nur durch eine belondere Ge- 
dankenlohgkeit möglich wird, ihr zu huldigen. — 
10— 11 Brief. Die St. d. A. arbeiten dahin, die chrifil. 
Religion zu verniehten Denn ı) der Glaube darin 
if ohne Inhalt, Stoff oder Materie (fic), etwas [chlecht- 
hin Allgemeines, das dem Nichts fo ähnlich fieht, 
wie ein Ey dem anderen, und fein.Bekenner weder 
Katholik, noch Lutheraner, noch Socinianer, fon- 
dern ein Noumenon von einem Chriften, ein chriftl, 
Ding an fich, das Alles und Nichts glaubt. 2) Einer 
von den Charakterzügen.der St. d. 4. ift, dafs fie bey 
jeder Gelegenheit Gebet, Kirchenbefuch und Got- 
tesdienft als blofse Heucheley und Scheinheiligkeit 
[childern. —:.ı2 Brief. Statt des (dem), uns angeerb- 
ten. Übels:der Eitelkeit und Gefalllucht entgegen zu 
arbeiten, [prechen he demfelben vielmehr das Wort, 
- und preifen es als eine Quelle der [chönften Tugen- 
„gen an, Ganz:anders dachte z. B. ein heil. Francis- 
cus von AMA, der es darauf anlegte, verachtet zu 
"werden. — 13 — 15 Brief. Die St. d. A. haben mit 
‚der Welt gegen die kirchlichen Bufsmittel einen ei- 
genen Widerwillen, und lieben die Bufse nur in der 
Gehalt der. Magdalena, die uns To viele Maler als 
‚ein reizendes Mädchen in voller üppiger Jugend vor 
‚Augen gefellt. haben. Aus diefem und dem vorher 
Gelagten wird denn der Schluls gezogen: Die Kirche 

mufs diefes Andachtsbuch verdammen. 
Ob diefe Briefe zur Ergötzlichkeit ihrer Lefer 


weiter fortgeletzt werden, darüber ilt uns bis jetzt - 


keine Aufserung zugckommen, Wir fürchten übrigens 
nicht,. dals felbf nicht einmal ein allezeit fertiger 
Bücherfchreiber ich dieMühe geben werde, hie ernt- 
lich zu widerlegen. Kup. 


<1) Scuueswig, b. Koch: Mein Leitfaden beym Con- 
firmanden- Unterricht (e), mit vorzüglicher Rück- 
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` gefchieht freylich nicht; 
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ficht ‘auf ausgewählte Lieder und Verfe des 
Schlesw: Holit. Gefangbuchs. Vom Kirchen- 
propfte Schröder in Schleswig. 1821. 16 S. 8. 
(2gr.) 

2) Görrinsen, b. Vandenhöck und Ruprecht: 
Leitfaden zum Confirmanden - Unterrichte über den 
Hannöverifeken Landes- Hathechismus, zum Ge- 
brauch für Prediger und Confirmänden. Ein 
praktifcher Verfuch zur Befeitigung der Schwie- 
rigkeit, innerhalb der auf dielen Unterricht zu 

` verwendenden kurzen Zeit das Ganze der chrift- 
lichen Lehre nach Anleitung jenes Lehrbuchs 

“ zur Sprache zu bringen. Von C. F. L. Kolbe, 
Pred. in Elliehaufen b. Göttingen. ıg22. VlIu. 
58 S. 8- (2 gr.) 

3) ScuLEswIG, im königl. Taubtummen - Inftitut: 

` Leitfaden von dem Jahre. 1921: in der Vorbereitung 
feiner Confirmanden. Nebft einigen Abfchnitten 
aus verfchiedenen chrifllichen Schriften, dafs 
der Leitfaden zugleich eine Erbauungsfchrift 
fey. Von Archidiak. Harms in Kiel. 1822. 1428.8._ 
(16 gr.) 

Zu den erfreulichen Erfcheinungen gehört die Er- 
fahrung, dafs in unferen Tagen ein gröfserer Werth 
auf den Confirmanden - Unterricht und auf die Con- 
firmation gelegt wird, als vormals. Mehr aber 
denn einige einzelne Män- 
ner ausgenommen, dürften die übrigen Geiftlichen 
in Hinficht diefes Unterrichts wohlnoch lange nicht 
leiten, was dabey geleiftet werden follte, und zwar 
weniger durch ihre Schuld, als durch die Schuld der 
Zeit, welche noch keines der, [einer Verbellerung 
entgegenftehenden, Hindernille wegzuräumen auch 
nur den geringften Anfang gemacht hat. Noch im- 
mer ift, wenigftens in den Städten, die Zahl der Cort- 
firmanden für’einen Lehrer zu grofs, die Befchaffen- 
heit derfelben zu ungleich, die Zeit des Unterrichts 
zu befchränkt, und der Prediger ‘während diefer 
wenigen Wochen von feinen fonfigen Berufsarbeiten 
zu gedrückt, um mit frifchem Muthe und der nöthi- 
gen Kraft dabey zu Werke gehen zu können. Und 
wir glauben, es werde noch immer lange dauern, 
bis zur That wird, was jetzt nur noch Meinung ilt. 

Einftweilen aber fehen wir es recht gern, wenn 
einzelne Prediger ihre Verfuche, der beiferen Zeit 
zuvorzukommen, durch Druck[chriften bekannt ma- 
chen, und fo gleichfam diefe Zeit herbeywiniken, 


Zu diefen. gehören denn die oben angezeigten ’Bü- 


£ 


cher. 3 T 

No, 1 hätte auf dem Titel fagen follen: ‚‚mit'aus- 
fehliefslicher Rückhicht auf das kirchl. Gefangbuchi« 
Wir billigen fehr, dafs fchöne Lieder und Lieder. 
verfe bey diefem Unterrichte fleilsig benutzt werden, 
aber fie müffen nur nicht Alles ausmachen follen. 
Die Kraftfprüche der Bibel bleiben ftets die Haupt- 
fache und die Grundfäden diefesLehrens, wir möch- 
ten fagen, die einfache Hauskoft;. Lieder aber, *lelbft 
die einfachften, gleichen doch nur den künftlich zu- 
bereiteten Speilen, die, allein genolfen, zum Über ` 
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druffe führen können. —. Übrigens wird hier blofs 
die Glaubenslehre abgehandelt, und zwar im Geifte 
unferer älteren Theologen, was wir gar nicht tadeln 
wollen. _ Aber dagegen müflen wir geftehen, dafs 
wir unferen Augen nicht trauten, als wir S. 8 lafen: 

Der heil. Geit kam.über eine Jungfrau, und der Wun- 
derbare entfland.“* Das heifst doch die Stelle Luc. 1, 
35 unglücklich, angebracht! 

Der Vf. von No. 2 folgt durchaus dem Hannör. 
Katechismus, und giebt nichts, als einen blofsen, aber 
zweckmälsigenAuszug aus demlelben,wobeydieHaupt- 
fragen von den Nebenfragen gefchieden.find, und ihr 
Inhalt in wohlzufammenhängenden Sätzen aufgeftellt 
wird. Zugleich finden wir diebeyjedem Satze berück- 
fichtigten Fragen des Katechismus in Klammern ange- 

eben. Folgende Probe aus dem ı Abfchnitte des 
re Kat. wird Alles deutlich machen: „2a(4 — 7). 
Wir können zwar Gott nicht [ehen, glauben aber doch, 
dafs er da it; denn wir können ihn in feinen Wer- 
ken erkennen. Pf. 19, 1. Hiob ı2, 7—10. Röm. 1, 
19: 10 L. V.. Wer mifst dem Winde u. f. w. Dich 
predigt u. [. w.“ Die Angabe der Sprüche aus dem 
Hannöv. Kat. [cheint uns hier ziemlich überflüfßg; 
Ba hat der, Vf. die befonderen Socia)pflichten 
mit Recht nicht in feinem Auszuge aufgenommen. 
No.3 hat, [elbf fchon auf dem Titel, wie Alles, 
was aus Hn. H's. Feder kommt, viel Eigenthümli- 
ches, Rec. pflegt die Bücher diefes Vfs. immer wie 
romantilchwilde Gegenden anzufehen, die bey man- 
chem Auflallenden, wohl gar Wunderbaren und Ah- 
fchreckenden, das ñe haben, doch des Genulsreichen 
viel darbieten. ‘Überhaupt fpricht Ichon alles min- 
der Gewöhnliche um fo mehr an, als des Alltäglichen 
und -Gewöhnlichen in dem Leben und der Literatur 
immer mehr wird. Hr. H. geht auch bey feinem 
Confirmanden - Unterrichte von der gemeinen Weife 
ab, und führt feine Kinder auf einem neuen, recht 
anmuthigen, Pfade. In den 24 Zufammenkünften, 

„die er mit ihnen hält, docirt er wenig, und läfst noch 
weniger herlagen, fondern lief. lieber fchöne Stellen 
aus religiöfen Schriften vor. Ein [olcher Reiz kann 
feine Wirkung auf jugendliche Gemüther nicht ver- 
fehlen, [ollten auch diefe Stellen nicht einmal fo gê- 
wählt feyn, wie es hier grölstentheils gefcheéhen ift. 
Nicht nur wird hiedurch unfere Jugend für das Gute 
und Heilige erwärmt, : fondern die reichen Schätze 
des Schönen in unferer Literatur dürften auch auf 

- diefem Wege ein Gemeingut des Volks ‚werden. Mit 

befonderem Vergnügen haben. wir hier. einige der 

kräftigften und [chönften Stellen aus Luthers Schrif- 
ten und aus: Mlopflocks Meflias vorgetragen gefunden; 

-— ‚auch manches Seltenere auf dem Gebiete der 

Naa gsliteratur ift hier gelammelt worden. — 
‚ach jeder Vorlefung erfolgt eine ganz kurze Rede, 

die manchmal nur aus 5 Zeilen befteht, und die 

als ren der darauf eintretenden, gleichfalls kur- 
zen un ‚anziehenden, Unterredung angefehen wer- 
den muls. Man begreift leicht, dafs unter dielen 

Umftänden die Kinder gern mit ihrem Führer gegan- 

gen find, und auch in ihrem fpäteren Leben noch 
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mit Vergnügen. diefer Stunden gedenken, werden, 
Freylich ein Ganzes, im fireng logifchen Sinne, ift 
bey einer folchen Einrichtung nur [chwer darzuftel- 
len; aber es fragt fich, ob Rinder von 13 — 15 Jah- 
ren überhaupt [chon dazu fähig find, und ob ein 
Maännichfaltiges, nicht abfolut in ich Zufammenhän- 
gendes, fe nicht mehr und wirkfamer anlpreche, 
als die regelmälsigfte Einheit und Symmetrie des Un- 
terrichts, von der fie noch keinen Begriff haben. 
Wenn nur der Sinn für das Heilige, ‚damit er in den 
Gemüthern fortwirke, geweckt wird, fo haben diefe 
Vorbereitungsftunden zur Confirmation ihren ganzen 
Zweck erfüllt. — "Möchten nur die Harmsfchen Büch- 
Jein und Bücher etwas wohlfeiler feyn! Xpo. 


STUTTGART, b: Steinkopf: Über die. Sonntagsfeyer, 
in Hinficht auf Verfügungen, welche zur. Beför- 
derung der Religiöftät, zu wünf/chen find. Send- 
[chreiben an die Diöcefan - Vereine der evangeli- 
fchen Geiftlichkeit in Würtemberg, im Namen 
des Diöcefan - Vereins in Neuenftadt, 'herausgege- 
ben von. Jacob Friedrich Märkelin, Dekan und 
Stadtpfarrer in Neuenftiadt am Kocher. 1821. 
56 S. gr. 8...(6 gr.) 
, Ein ernftes und firenges Wort, wie es,ich bey ei- 
nem fo tief in das Menfchen - und Staats-Leben ein- 
greifenden‘Gegenftande, als die Sonntagsfeyer ift, ge- 
ziemt, und dabey mit einer Freymüthigkeit gelpro- 
chen, wie fie von wahren Geiftlichen, welche, wo 
es der Wahrheit gilt, irdifche Rücklfichten leicht bey 
Seite fetzen können, freylich immer zu erwarten if. 
Es wird Niemand diefe Blätter lefen, ohne dem VE. 
das. Zeugnils zu geben, dafs er von einem ächten apo- 
folifchen. Eifer für die Religionsangelegenheiten be- 
feelt. fey; welches ihm fogar. diejenigen nicht verfa- 
gen können, die in Hinficht einiger Puncte, z. B. 
des Sonntagstanzes, ver[chiedener Meinung bleiben 
dürften. ec. trägt kein Bedenken, diefe kleine 
Schrift als eine der vorzüglichlften unter den über ih- 


‚ren Gegenftand ihm bekannt gewordenen zu bezeich« 


nen, und erlaubt fich daher, den Hauptinhalt der- 
felben in möglichfier Kürze hier aufzuftellen. 

Die Veranlallung zu diefem: Sendfchreiben if 
‘eine im Sommer 1820 in der Kammer der “Würtemb. 
Abgeordneten gelchehene Aufserung über die Sonn- 
tagsfeyer, als einen Gegenltand, welcher ‚näherer 

eletzlicher Befimmüungen bedürfe, und die Bitte 
gerfelben um einen Geletzesentwurf; welcher der 
König durch die Auffoderun $ 
it, eine Commiffion zur Unterhandlung über diefen 
Gegenftand mit königl.- Commillarien zu wählen. 
Während der Unterhandlungen darüber konnte Hr. 
M. und ähnliche Männer den billigen Wunfch nicht 
unterdrücken, auch ‘ihre Stimmen über eine he fo 
‚nahe angehende Sache beachtet zu willen. 

Seine Bemerkungen knüpft er andieFrage: Was 
als zu der S. F. gehörig zu betrachten fey. Er legt die- 
fer Feyer einen doppelten Zweck bey, nämlich die 


8 entgegengekommen 


‚Erhaltung und Beförderung der Religiofität, und die 
‚ des leiblichen Wohlbefindens. 


Sollte aber wirklich, 


175 . AL. zZ. 
fragt Rec, ungeachtet er fich recht wohl an den jü- 
difchen Sabbath erinnert, diefes Letzte zur S. F. 
gerechnet werden dürfen? Als eine zufällige gute 
Folge derfelben betrachten wir die Erholung des ge- 
imeinen Mannes von [einen Arbeiten, und empfeh- 
len [chon defswegen ihre forgfältige Beachtung den 
Staatsmännern; aber die Kirche hat ich nur zunächft 
um das geiftige Wohlfeyn ihrer Glieder zu beküm- 
mern, und wir betrachten daher als zapepya, was 
S. 8— ı7.über Erholung und Vergnügungsluft vor- 
kommt. Erft S.ı8 fchreitetHr. M. zu feinem eigent- 
lichen Zwecke, und ftellt fofort die Hindernifje der S. 
F., weiterhin Anträge zur Befeitigung diefer Hinder- 
nifje, und endlich Vorfehläge auf, wie das neue Ge- 
fetz über die S. F. zu Stande zu bringen fey- 

Die Hindernifje der S. F. zeigen fich: 1) in dem 
Zeitgeilte, oder der gegenwärtigen Gleichgültigkeit 
gegen die Lehren der Offenbarung und der damit 
verbundenen Abnahme der Innigkeit religiöfer Ge- 
fühle; 2) in den Verfügungen der Regierungen durch 
vermehrte- Anfoderungen des Staats an feine Bürger, 
Cerhöbete Abgaben) -und befonders an [eine Diener 
(Überladung von Gelchäften); 3) in dem Benehmen 
mancher ihrer Beamten, die nicht in die Kirchen 

ehen, aufser, ‘wehn he wegen perfönlicher Rück- 

chten oder wegen bürgerlicher Verhältniffe müllen, 
oder, wenn es gefchieht, durch ein leichtinniges und 
frivoles Benehmen während des Gottesdienftes [cha- 
den, und welche nicht den guten Willen baben, die 
Geifilichen -in ihren Bemühungen zu Aufrechthal- 
tung kirchlicher Ordnung zu unterftützen. Auch 
halten fie ihre Gehülfen vom Gottesdienfte ab. 

Soweit die Kirche mit den ihr eigenthümlichen 
Mitteln gegen diefe Hindernille ausreichen kann, foll 
fie den Staat nicht zu Hülfe rufen. Aufserdem ift 
feine Mitwirkung nicht fowohl pofitiv, fondern be- 
fieht vielmehr in der Befeitigung der Störungen der 
$. F., und zwar durch folche Verfügungen, wozu 
es der Kirche an Macht fehlt. Demnach foll er a) 
‘die Vernachläffiger des Cultus auffodern, entweder 
fich von der Kirche loszufagen, und nicht mehr ün- 
ter ihrem Namen fich bürgerliche Vortheile (z.B. das 
Staatsbürger - Recht) zuzueignen, oder in diè Kir- 
‚chen zu gehen, und an der Feyer der Sacramente, und 
zwar regelmälsig des Jahres einmal, Antheil zu neh- 
men. Diels erzeugt noch nicht Heuchler, und kann, 
wie S. 28 trefllich gezeigt wird, von wahrem Nu- 
tzen feyn. — b) Die alten Würtembergifchen Kir- 
ehengeletze über diean Sonn- und Feyertage verbo- 
tenen Gefchäfte einer neuen Verordnung über die S. 
F. zu Grunde legen, (S. 32 cf. 46) und nur in.den 
dringendften Umfländen beym Heumachen , in der 
Erndte oder während der Weinlefe nachfehen. Da- 
gegen aber dürfen keine amtlichen Verhandlungen, 
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wie wirklich im Königreiche Würtemberg zu gefche- 
hen fcheint, Nachficht erhalten. Belonders muls das Ja- 
gen und das Haufiren derJuden aufhören, und durchEr- 
haltung der alten Anftalt des Umganges verhütet wer- 
den. — c) Befonders foll der Staat Vergnügungen be- 

egnen, welche fich mit der S. F. nicht vertragen. 
Hieher gehört zuerfti der Tanz. „Eine [chlimmere 
Wendung könnten die Verhandlungen über den An- 
trag auf Erneuerung der kirchlichen Geletze nicht 
nehmen, als wenn der Tanz an Sonntagen geltattet 
würde.“ -So fehr ich das Gefühl des Rec. gegen die 
unbedingte Strenge fträubt, womit hier die Sonntags- 
tänze‘unerhört gemacht werden folen: fo muls er 
ihr doch beyftimmen, wenn, wie $.41 gefodert wird, 
nicht für Taxen erlaubt werden darf, was an Sonnta- 
gen verboten if. Jede Halbheit if [chlimm, hier 
aber am [chlimmfien. Auch empört fe bey die- 
fer Sache noch durch einen zufälligen Umftand. Die 
Geletze gegen den Sonntagstanz nämlich Gnd Nieman- 
den willkommener, als denjenigen, die durch -Ta- 
xen von diefem Verbote Nutzen ziehen, Was fragen 
fie nach dem Vergnügen oder Milsvergnügen einer 
oft grolsen Anzahl junger Leute, wenn fie nur einige 
Grofchen gewinnen können? Ferner gehören hie- 
her Kirchweihen, Nacht/chwärmereyen und das Zechen 
in den Wirthshäufern. 

Die letzte Unterfuchung: Auf welche Weife das 
neue Gefetz über die $. F- zu Stande kommen foll, be- 
ginnt S. 46.. Soll die Sache nur von Staatsbehörden 
ausgemacht, und nicht die Zufiimmung der Kirche 
dazu eingeholt werden? Allerdings [ollte diefs Letzte 

efchehen, und zwar fogar nach einem königl. Re- 
cript an die Kammer der Abgeordneten vom 20 Iun 
1820. Der Staat hat nur das Recht, neue Kirchen- 
gelellfchaften aufzunehmen, aber nicht ein‘ Recht, 
die kirchlichen Zwecke ohne Zuftimmung der Kirche 
abzuändern oder abzufchaffen, wenn die Autono- 
mie derfelben nicht ein leeres Wort [eyn foll. Diele 
Autonomie kann am beften durch Rirchenftände ge- 
fichert werden, welche gegenüber dem Kirchen- 
Oberhaupte (dem Könige) ungefähr eben das wären 
was die Landflände gegenüber dem Staats - Ober- 
haupte find. Solche Kirchenftände machten die ge- 
genwärtigen confitntionellen Staatsverfallungen 2 
Das Recht der Repräfentation der 
Kirche befchränkt fich aber nicht auf den geifllichen 
Stand, fondern gehört weltlichen und geifllichen 
Mitgliedern gemeinfchaftlich. 

Hr. M. hat fich, was wir noch befonders rüh- 
men müllen, möglichft aller Polemik enthalten, und 
bleibt immer fireng bey feinem Thema. Nur 'S,6 
en wir eine ‚hier zu bezeichnende Ausnahme 

avon. 
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Lemgo, in Comilfion der Meyerfchen Hof- Buch- 
handlung: Über Dominium. Ein Titel aus Ulpians 
Fragmenten, als Verfuch einer Bearbeitung jurifti- 
feher Claffiker für Schulmänner, commentist, über- 
letzt und mit etymologifchen Excurfen herausge- 
geben von.D. Fr. Ballhorn, genannt Rofen, Dire- 
ctor der F. L. Regierungs $ A a EE 
-4822. XX und 304 5. 8. (1 Rthlr. gr- 

dem el : Juriftifeh-- philologifche Stu- 
dien. Erfles Heft. Über Dominium u. f w. 


x 


‚Sie Bedeutung der römifchen Rechtswiflen[chaft 
für eine gründliche Kenntnifs- der römifchen Spra- 
che, ‚von. den ausgezeichneteren Philologen 
oder minder erkannt, blieb der gröfseren A 
derjenigen, deren Beruf philologifche Studien nd, 
dem eigentlichen Kreis der Schu’'männer, faft ganz 
verborgen oder doch verfchlollen. Erfreulich ift es 
daher, durch das obige Werk eine Reihe von Ab- 
handlungen eröffnet zu [ehen, deren Zweck itt, dem 
‚grölseren Kreile der Philologen das Verftändnifs der 
zömifchen Rechtsquellen zu eröffnen, und das Ge- 
wicht derlfelben für das richtige Verftändnifs nicht- 
jurififcher römilcher Clafliker und für römifche 
Philologie überhaupt anfchaulich zu machen. 
> Warm hat fich. ar Ken se feinen Zweck 
‘j orrede ausgelprochen, un 5. af 
Erg römilche Torieprodenz und hilologie T 
fend bean vos Wir billigen auch por ! lo 
-Anficht, -dafs die Kenntnils diefes Wechfelverhä pas * 
fes nicht blofs bey dem Schulmanne und 5 sa 
-bleiben ; fondern bis zu den Lernenden, a 5 se 
-lern hindurchdringen foll. Der Vf. I[chlägt i 
; Toake vor, dals man auf den Schulen ee 
Infitutionen oder Upin pet N Fe z 
gswei — ein Vorfchlag, à ; 
; eh an eler eswegs dadurch rechtfertigen en 
"dals.ein grofser Theil der Lernenden er êr Re. 
‚gen Juriften heranbilde, indem der Zweck sH ze 
Im doch nur ein gemeinfamer für jede künftige Bil- 
dung if, aber wohl dadurch, dals der ee 
felbft jeder künftigen Bildung entfpricht, theils wei 
; i ü ach, der Kenntnis 
das Recht, feinen Grundzügen n , E Bu 
eines Jeden nicht fremd bleiben foll, theils weil für 
‚die römilche Sprache aus den genannten Werken 
eben [oviel gelernt werden kann, als aus mänchem 
anderen nichtjurififchen Claffiker, den man auf 
Schulen lie, und theils, weil die Verftandesübung, 
J. 4. L. Z. i823.. Erfier Band, 
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die als Zweck des Lefens der Clafiker nur zu oft 
überfehen wird, eine [ehr reichhaltige Nahrung ge- 
rade in juriftifchen Werken findet, in denen das 
Rechnen mit Rechtsbegriffen ebenfo belehrend it, 
wie das Rechnen mit Zahlen, dem man keinen Platz 
unter den Lehrgegenftänden der Schulen verweigert, 
-Der Ausführbarkeit des Vorfchlags ftellen fich, da 
das Lefen der genannten Werke nur'wenige Stunden 
der Woche zu füllen braucht, keine Schwierigkeiten 
entgegen, wovon fich Rec. felbft vor mehreren Jah- 
ren überzeugte, indem er an einem Gymnalum die 
Interpretation der Juftinianifchen Infitutionen un- 
ternahm, und diefelbe ohnfehlbar durchgeführt ha- 
ben würde, wenn ihn nicht ganz [ubjective Verhält- 
ınilfe daran verhindert hätten. 
; In dem Werke felbf legt der Vf. dem Publicum 
etymologifche Unterfüchungen ; 
und damit zulammenhängende 
Form von Excürfen einer exegetilc 
‘des. 19 Titels der Fragmente Ulpian 
adguifionibus rerum), vor. Den 
Text und Überfetzung des ı9 Titels, nebf Anmer- 
kungen vorausgelchickt, 
‚gäbe Ulpians für ‚Schulmänner, welche der Vf. zu 
beforgen gedenkt. Mag nun auch gerade die Bear- 
.beitung diefes Titels 7 
Schulmännern , wegen eigenthümlicher Schwierig- 
„keiten, die im Materiale liegen, 
nen, fie in den Kreis der römifchen Rechtswillen- 
fchaft einzuführen : fo mögen fe ¢ 
- fen, dals man der Schwierigkeiten we 
gung der Wahrheit i 
-ift es ja die Abficht des 
‘geben, ohne ein weiteres Eindringen in di 
Rechtswillenfchaft, fowöhl im grolsen 
in Anfehung anderer einzelner Gegen 
‘Schulmännern durch [eine Arbeit enth 


Ganzen, als 
fände, 
ehrlich ma- 


itels aus Ulpian, die 
a N, als der Periodenbau 
‚chWleriskeiten hat, it der VE von 


die juriftsf(chen Kunft- 


keit wegen 


a u. [. w., Ratt der deutfchen Übergabe und 
rützung, 


behalten, 
nicht gleich geblieben, 
Z 
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Worte, bald die deutfchen Worte Erbfchaft und 
Erbe gebraucht. Bey einem Schriftfteller, zu defen 
Zeit neben der hereditas die bonorum poffefio galt, 
würden wir die Beybehaltung der lateinifchen 
Worte vorziehen, weil die deutfchen auch die bon. 
pof. umfallen. — Die Überfchrift des Titels: de do- 
miniis et adquifitionibus rerum, giebt der Vf. durch: 
über die ausichlielslichen Rechte und die Erwerbun- 
gen von Sachen. “Die Übertragung von de dominiis 
können wir auf keine Weile billigen, da ganz unbe- 
denklich das Wort Eigenthum gebraucht werden 
konnte, und der Ausdruck: ausfchliefsliche Rechte, 
theils weil es noch andere ausfchliefsliche Rechte; 
als das dominium giebt, theils weil der Charakter des 
Eigenthums, neben der Auslchliefslichkeit nach au- 
'fsen, auch auf der Unbe[chränktheit nach innen be- 
ruht, gar nicht genau bezeichnend if. 

Die Anmerkungen finden wir ebenfo zweckmä- 
fsig gewählt, als gründlich. S: 10 hätten bey praes 
dium ruflicum die verfchiedenen Bedeutungen mit 
- Rückfcht auf die, verlchiedenen Rechtsinfitute, wo- 


bey fie vorkommen, wie auf die Unveräufserlichkeit - 
der praedia rufiica bey den Minorennen, auf Realfer- - 


vituten, und das geletzliche Pfandrecht des locator 
an Grundftücken, näher hervorgeboben werden 
können, 

Das zweifelhafte ereptu riu in §. 17 des Ulpian- 
fchen Titels, wofür man gewöhnlich, leit Cujaz, 
ereptitium liet, und wofür Hugo in feiner: Rechtsge- 
fchichte ereptorium vorfchlägt, emendirt der Vf. in 
ereptum cui. Rec. zweifelt zwar nicht an der Latini- 
tät diefer Emendation; allein fe [cheint ihm zu ge- 
fucht. Einen Fehler des Abfchreibers muls ‚man auf 
jeden Fall annehmen; allein nach dem Vf. einen [ehr 
complicirten und eben defshalb unwahrfcheinli- 
chen. Man mülste nicht blofs annehmen, dafs der 
Ab[chreiber das m an ereptu vergellen, fondern auch 
riu Ratt cui gelchrieben, und noch dazu das vergel- 
fene m dem riu zugefügt habe. Für einen folchen 
Fehler giebt es aber wohl keine, ‚oder doch nur 
wenige, Analogien. Rec. [cheint es am einfach- 
ften zu [eyn, blofs ereptum. zu lelen. : Dals ri“ 
von ereptu getrennt werden mulste, dafür giebt es, 
Obgleich ereptu eine Zeile beginnt, nach der Befchaf- 
fenheit der Abtheilungen in den Handfchriften, kei- 
nen überwiegenden Grund. Gehört aber Beides zu- 
fammen, fo ergiebt fich bey der Annahme, dafs ere- 
ptum zu lefen ift, der einfache Fehler, dafs der Ab- 
fchreiber zwifchen t und um die Buchftaben uri ein- 
gelchoben hat. Er fchrieb vielleicht bis zu Ende 
der Zeile ereptu, überlah, über das u den Strich zu 
machen, und, indem ihm ein anderes Wort in den 
Sinn kam, und er glaubte, dafs noch eine ganze 
Sylbe fehlte, fuhr er auf der anderen Zeile mit riu 
fort. Solche Fehler find nicht fo aufsergewöhnlich, 
‚wie derjenige, den man nach des Yfs, Anficht unter- 
Rellen müfste. Die Belchaffenheit der Handfchrift, 
welche wir von Ulpians Fragmenten haben, macht 
übrigens einen Fehler von der von Rec. angenom- 
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menen Art keineswegs unwahrfcheinlich, da fie þe- 


kanntlich an mehreren Stellen fehlerhaft ift. 
In dem erften Excurs befchäftigt fich der Vf. mit 


dem Ur[prung und der Bedeutung des Worts domi- 


nium. -Er leitet es von jus dominium, Recht in Bezie- 
hung auf übergebene Sachen, ab, und nimmt diefes 
dominium wieder für den genitivus pluralis des Wortes 
domen, welches aus ĝouevoy contrahirt, demnach ein 
aus dem griechifch geformten Particip von do gebil- 
detes nomen verbale [eyn, und url[prünglich [oviel als 
das Übergebene, datum, traditum, bedeuten [oll. Ob- 
gleich der Vf. einige Analogien für diele [ehr [charf- 
Gnnige Herleitung beygebracht hat: fo dürfte‘ fie 
doch wohl nur als reine Hypothefe erfcheinen, denn 
wenige Analogien begründen, in Ermangelung [on- 
ftiger Beftätigungen, keinen ficheren Schlufs. 

Sehr interellant it der zweyte, fehr ausführliche, 
Excurs über die mancipi res. Der Vf. erklärt fich 
hier mit Recht für die Volltändigkeit der Ulpian- 
[chen Aufzählung der m. r., verwirft aus [ehr ein- 
leuchtenden Gründen die Meinung, dafs überall, 
"wo mancipatio vorkomme, eine m. r. Object gewelen 
feyn mülle, und zeigt, dafs die Zeugnille von Ifidor 
und Varro kein fonderliches Gewicht haben können. 
Hauptlächlich befchäftigt er fich mit Erklärung der 
Entftehung des Unterfchiedes des m. r. und der nec 
m. T., indem er von’ dem Satze ausgeht, dafs nach den 
zwölf Tafeln alle ihrer Natur nach tradirbare Sachen 
nur mancipi, d. h. folche, die aufsergerichtlich nur 


„mittelft der mancipatio alienirt werden konnten, ge- 
‚.welen feyen. . Er nimmt an, dafs die Tradition und 


mit ihr der Unterfchied zwilchen m. und nec m. +. 


.erft gegen das Ende der römilchen Republik aufge- 


kommen fey, dals die jurisdietio inter peregrinos'die 
Veranlallung zu dem Unterfchiede gegeben, und die 
Iurisprudenz unter den erftien Imperatoren die Aus- 
bildung dellelben herbeygeführt habe. Zwar if ver 
neuerdings von Schweppe in feiner Rechtsgefchichte 
behauptet worden, dafs der Unterfchied vielleicht | 
fchon zur Zeit der.zwölf Tafeln vorhanden gewelen 


[ey ; allein Rec. ‚trägt kein Bedenken, theils in Er- 


ung des allgemeinen Ganges der Entwickelan 


der römilchen Rechtsinfiitute, theils nach Gajus Ñ. 
40. 41, und den von dem Vf. aufgeftellten-fehr beach- 


tenswerthen Gründen, der Anficht deflelben beyzü- 


fiimmen. _ Bench 
Der- dritte Excurs über die vindicatio ' enthält 
[ehr interellante Bemerkungen über die Befitz#Regu- 


lation (vindicias dicere) bey angeftellter 'vindicatio, 


welche der Vf. wohl ganz richtig auf das interdice- 
re, d.h. auf/die Grundfätze von den Interdicten bey 
der po/]-io zurückführt. Mit wéit mehreren Analo- 
gien, als die Ableitung des Worts dominium, ift die von 
dem Vf. aufgeftellte Derivation des vindicare von ihs 
dicare, svösınw (Even UH» mit dem Digamıma , un- ° 
terftützt. 

In dem vierten und letzten Exeurs, über ufus 
autoritas in den awölf Tafeln, fucht der VE (ehr 
fcharfünnig zu zeigen, dafs u. a. nicht, wie appo- 
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‚nirte Wörter, z. B. ufusfructus, Einen Begriff aus- 
drücke, dellen Theile in dem Worte enthalten [eyen, 
fondern dafs es ein Ausdruck opponirter Begrifie, 
welche fch zwar auf die nämliche Sache bezögen, 
diefe jedoch aus Ber Gefichtspuncten 
erfafsten, fey, wie diels bey locatio conductio, emtio 
venditio der Fall it. Der Vf, meint nämlich, dafs 
der Satz ufus autoritas fundi' biennium efl. (Cicero 
Topic. e. 4 und pro Caecina c. 19 init.) dahin erklärt 
werden mülle, dafs ufus (Befitz) bey dem Einen, und 
autoritas (Eigenthum) bey dem Anderen zwey Jahre 
verträglich [eyen, und behauptet, dafs der Erwerb 

‚ des vollen Eigenthums, einer eigenen autoritas, 
durch zweyjährigen ufus, nicht in den Worten des 
fraglichen Satzes liege, [ondern fich nur als eine 
Folge deflelben ergebe. Wir bezweifeln, dafs (des 
Vfs. Anficht die richtige fey- Oppönirte Begriffe in 
folcher Zufammenftellung, wie bey x. a. f. b. e. find 
minder natürlich, als’apponirte Begriffe, Warum foll 
‚nicht u. und a. [ovie]: feyn, als ufus und capio, 
vergl. fm 1 f. 2:D. pro dote: Ufus und autoritas 
fcheint uns nur auf Eine Per[on, auf den Befitzer, 
‘bezogen werden. zu können, Ufus entfpricht dem 
Behitz , und autoritas bezeichnet ‚keineswegs, wie 
Unterholzner annimmt, rechtliche: Gewähr Bun. s 
fondern das durch ufus zu begründende Recht. Ei- 
nen Pleonasmus kann man auf diefe Weile in u. a, 
nicht finden. Dafs der ältere Sprachgebrauch u. d.s 
` und- der fpätere u/ucapio [agte,. Endes wir leicht. er- 
klärlich, indem die Erfitzung nach den früheren rö- 
mifchen Anfichten ‚dem Geletz und‘ Gewohnheits- 
“recht (worauf der Ausdruck autoritas fo häufig geht) 
-näher fland, als [päterhin, wo die Erfitzung, vom 
"Gewohnheitsrecht unabhängig, als blofse Erwerbsart 
‘hervorgehoben und ausgebildet wurde, | 

Wir fchlielsen diefe Bemerkungen mit. dem 

- Wunfche, dals es dem Vf. recht'bald gefallen möge, 
f feime.Forfchungen weiter fortzufetzen. Auch da, 
swo mani feinen Anfchten nicht folgen kann, wird 
cman hch durch deren! [charffinnige. Darlegung und 
Unterftützüng männichfaltig angeregt-und belehrt 


-fingens j 
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Franzeurt a. M., b. Bolelli: Corpus Juris Confess 
derationis Germaniae, oder vollfiändige Sammlung 
der Quellen des deut[chen;Bundesrechts, vom Lüne- 
viller Frieden bis zu den neueflen Bundesgefetzen, 
nach den Original - Documenten herausgegeben 

"von Guido von Meyer, Grolsherzogl. Mecklen- 
burgifchem Legations - Secretär. 8., tter Theil, 
512 S.` oter Theil, 262 S. 1822. (i.Rthlr. 
12 gr.) s i . stalae 

Ein Werk, wie das gegenwärtige, war jedem Ge- 

fchäftsmianne, ja Fee Ge Tenfchafilich Gebildeten 
i Deutfehläng das gröfste Bedürfnifs. Es erfcheint 
hier auf eine folche Weife, däfs nichts zu wünfchen 
übrig bleibt, als dafs die Nachträge und das Regifter, 
(welches, wenn es feinen Zweck ganz erfüllen foll, 
in möglichlier Vollkändigkeit ausgearbeitet werden 


` 
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‚und Heidenchafsen. in dem menfchlichen Hertzen fo 
‚leicht empfänglich, machen die Begleiter von jedem 
.Gefchäfte, von jeder menfchlichen Handlung.“ — 
„Welche von diefen menfchlichen Schwächen ihn 


bike ; 
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mufs) ebenfalls bald erfcheinen mögen, damit das 
Ganze, ein ftattlicher Octav- Band, [einen Platz ne- 
ben dem Corp. jur. civilis auf dem Arbeitstilche ein- 
nehme. Man findet hier von dem Lüneviller Frie- 
den an bis zu den Grundzügen der Rriegsverfallung 
des deutfchen Bundes vom ı2 April 1821 Alles, 
was in publicifilcher Hinficht in Deutichland ge- 
(etzliche Kraft hat, und zwar fo geordnet, dafs der 
europäifch- germanifche Codex den ıten Band‘, der 
rein- germanifche. hingegen den sten Band bildet. 
Kein Actenftück wird vermilst, das in der bezeich- 
neten Hinficht Interelle hat; der Abdruck ift correct, 
nach den beten Quellen; Druck und Papier find 

ut, — Rec. möchte den Hn. Herausgeber auffo- 
dern, einen Codex der Verfaffungen der einzelner 
deutfchen Länder, und wo diefe in beflimmter Form 
fehlen, eine kurze Entwickelung der factifchen Ver- 
falungen, in einem eigenen Bande folgen zu lalen. 


Wıerssanen, b, Schellenberg: Gefchichtlich, flaats- 
und privatrechtliches Handbuch über Pacht und 
Verpachtungs-Verträge, praktifch und geletzlich 
vorgetragen durch C. H. von Thumb. 1822. XII 

< und 370 8. 8. (1 Rthlr, gg). ` 

t (S; 10) „Hab/ucht, Eigennutz, Eitelkeit 


felbft,.bey der Ausarbeitung, des vor uns liegenden 
Werks geleitet und begleitet habe, willen wir nicht, 


» Doch: foviel: zeigt feine ganze Arbeit, dals ihm ein 


guter/Genius dabey nicht zur Seite geftanden. 

Sein fogenanntes Handbuch zerfällt in neun 
1) Vorläufige Anfichten über Pacht 
und. Verpachtung (5. 1 — 37); 2) Rückblick auf 


. deutfehe Cultur. und Landwirth/chaft der Gefetze und 


Verträge (S. 38 — 72); 3) Begriff und Beflimmung von 
Pacht -und Verpachtungen (S. 73—95); 4) allgemeine 
Beobachtungen über Förmlichkeit bey Auffiellung eines 
Contracts, (S, 96 ~- 167); 5) Verpachtung ohne ‚ Au- 
[ehlag (S. 168 — 232); 6) von der Übergabe und Zue 
rückgabe eines mit oder ohne Taxation verpachteten 
Gutes (S. 235 — 257); 7) Aufftellung eines nach den 
Gefetzen abgefafsten Pacht- und Verpachtungsvertrages 
(S. 258 — 294) 5:8) Nachtrag, von Weinbergen, Müh- 
len, Ziegelbrennereyen, und dem Patronatsrechte und 
der Patrimonalgerichtsbarkeit (S- 295 — 313); 10) vom 
Zehenten (S. 314 — 370); — und das Ganze ift- wei- 
ter nichts, als ein äufserft weitfchweifiges, planlofes 
und oberflächliches, theils juridifches; theils wirtb- 
“fchaftliches, Gerede über den behandelten. Gegen- 
Rand, wobey der wirthfchaftliche Theil noch däs 
Erträglichfte it. Da der Vf. bey dem Juridifchen 
immer nur zunäch den Code Napoléon,- das, All- 
gemeine preuffifche Landrecht, und die Nallaui- 
fchen Landesgefetze vor Augen hat: fo it auf jeden 
Fall von [einen Rathfchlägen nur in Ländern Ge- 
brauch zu machen, welche.unter der Herrfchaft der 
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einen oder der anderen Gefetzgebüng fiehen. Doch wein und Andere; von diefen Münzen mitgetheilt 


[elbft hier find [eine Rathfchläge nur mit gro/ser Vor- 


Gicht zu gebrauchen, Z. 
NUMISMATTR. 


Harrer, in der Gebauerfchen Buchhandlung: ‚Die 
Capitels - und Sedisvacanz - Münzen sund Medaillen 
der deutfchen Erz- Hoch - und unmittelbaren Reichs- 
Stifter, gelammelt und befchrieben von D. Karl 
Friedrich Zepernick, K. Preull. Ober-Landes:Ge- 
richtsrathe zu Halle u.f. w. Mit .ı6 Kupferta- 
‚feln. 1822. 199 S. “4. (6 Rthlr. 18 gr.) 

Es if bekannt, dafs bey Erledigung der Bisthü- 
mer u. L w. von den Domcapiteln ebenfo ~ wie bey 
.dieler Gelegenheit im päpftlichen Staate, Münzen 
„ausgeprägt werden, von denen wir aber bisher fogar 
viele nicht kannten, da Aöler (Münzbeluft. X. 49) 
und Spie/s (Beytr. zur Münzwillenfch. e St.) nur es 


, nige derfelben mitgetheilt haben.  Diefem Mangel 


hat nun Hr. Z., man kann wohl fagen, ganz abge- 
holfen. Das Zerftreute ift gemein Eh eordnet, 

änzt und vermehrt worden, was allen 
m fehr erfreulich feyn muls. — Über das Recht 
dieler Münzangelegenheit ‚haben wir eine kleine 
Schrift: E. A. de Reider, de jurib. Capitulorum fede 
vacante, praecipue sde eorum, Jure monetandi. Mogunt. 
1788. Es giebt von diefen Münzen fogenannte Se- 


disvacanzthaler, Gulden, Grofchen und Pfennige, . 


auch Ducaten und Goldgülden. Eine grolse Selten- 
heit ites, alle diefe Münzarten zufammen zu beñ- 
tzen, und nicht leicht ein "Münzliebhaber , aufser 
dem Vf. diefes Buchs, möchte eine fo vollftändige 
Sammlung derfelben zu haben, fich rühmen können. 
Es handelt in der Einleitung des Buchs von den Ca- 
pitelsmünzen überhaupt, fpricht dann von Begriff und 
Eintheilung der Capitelsmünzen, vom Urfprung und 
Alter derlelben, ihren ver[chiedenen Arten, von den Se- 
disvacanz Münzen, von den Streitigkeiten über diefel- 
ben, z.B. in Bamberg, Osnabrück, Speyer, Salzburg 
u. [.-w., und giebt dann (S. 42) eine Literatur der 
befchriebenen Münzen. Hier wird angegeben , was 


die Numismatiker Madai, Gudenus, Oppel, W ürdt- 


# 
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Enperscareinuns. Gotha, in der Henningsfchen Buch- 
handlung + Reifen. und Abentheuer durch einen Therl 
Deutfchlands, der Schweiz, Italien, nach Griechenland. 
‚Meine Dienfte als Militär unter den Neu - Griechen, meine 
Gefangenfchaft und Schickfale unter den Türken‘ u. fw. 
In den Jahren 1821 und,1g22 von Albano. Erfter Band. 
Mit einem Kupfer. 1825. 2998. 8, G Rthlr. 8 gr.) 


h auf die Phyfiognomien der Bücher etwas ver-. 
on dielem mit lenem marktfchreyanifchen Titel, 
a viel erwarten; aber es leiftet fo wenig, dafs wir da- 
vor warnen müllen. Von den Schiekfalen unter Griechen 
und Türken it in dem vorliegenden eriten Bande noch 


umisma-. 


% 


$ 


haben, und dann werden diefelben in einer über- 
dachten und bequemen Ordnung belebrieben,, Zuerft 
die Domcapitel der Metropolitar - Kirchen, dann die 
von den übrigen Hoch- und Reichs -$Stiftern in al- 
phabetifcher, die ‚Medaillen, Thaler u. f w. ei- 
nes jeden Stifts nach chronologifcher, Ordnung. — 
Interellant it, was über die Abbildungen der Main- 
zer Bilchöfe mit der Martinsgans gelagt: wird (8.56), 
von der irrig Millin gefågt hat, dafs der Heilige in 
Begleitung des Vogels nie abgebildet- fey.. Das Ge- 

entheil beweifet auch die Salzburgifche Jubiläums- 
Medaille (Köler II 47). Appel (1 395) fpricht gar 
‘von einer Ungarifchen Münze vom Jahr 1701, auf 
welcher der heilige Martin mit einem Bratfpielse 
'fatt des Krummiftabes, an welchem eine Gans fteckt, 
(abgebildet ift. Zu bemerken find auch alle die Tha- 
'lermünzen , auf welchen der heilige Martinus zu 
‚Pferde Atzt, und feinen Mantel dürchlchneidet für 
einen Armen, die mamiauch Betelerthaler, Kröpeltha- 
ler, Pracherthaler nennt. Aus dem 16 Jahrh. find diefe 
‚die feltenften. Hundmann Numi fingulares $:90, Nicht 
‘Mainz allein p fondern auch andere Fürften, Städte 
u. f. w., führten dergleichen Revers - Abbildungen. 
— Über diefe Münzen:hat. man auch-eing eigene 
Schrift:  Unciales, quos Mendieulos :wulgus nominat. 
Lipf. 1713. — ‘So viele diefer Münzen Rec. felb& ge- 
fehen hat, find diefelben hier in getreuen Abbildun- 

en geliefert worden.: Erfreulich iftves ihm gewe- 

en, die auf Taf. XP ‚n: 164 abgebildete Regensbur- 
-ger Capitul- Münze:von 1763 ‘in einem fchön erhal- 
Ctenen Exemplare felbft za fehen: ‘Man vergleiche 
"die kleine Schrift: Joh. Chrifi. :Olearü Prodrom. Ha- 
giologiae Numismaticae Sanetor. et Icones in Numis illu- 
firandis. Arnflad. ‚«a70g;, die Köler: (IX 435) wieder 
hat abdrucken lafen: — Freunden ‘der Numismatik 


« hat“der forgfame'Forfcher Zepernick in dielem fei- 


nem Werke einen vortreflichen Beytrag , und 
Vorftehern der Münzcabinette ein unentbehrliches 
Handbuch, geliefert, welches bis’ jetzt denfelben 
"ganz abging.  Dankbar müllen feine Bemühungen 
hiemit öffentlich gerühmt, und eben[o, werden die- 
felben auch benutzt werden. 


m 


ANZEIGEN. 


‚gar nicht die Rede, und es lälst fich wohl abfehen, dafs. 
wir, wenn es wirklich dazu kommen Tollte, nichts, als das 

ächwerk eines ordinären Romanfehreibers erhalten wer- 
den. Was nun’ dieler erte Band arnl.ich enthält ? y% 
entletzlicher Breite einen pe gewöhnlichen Roman mit 
unerheblichen Reifebemerkungen verletzt, mit Klatfche- 
reyen und AÄnekdotenfammiungen vermifcht. ` Der Vf. 


"bringt/uns auf diefem dornigen Wege bis Mailand. Sein 


Zweck it unverkennbar; 4 tout prix Bogen zu füllen; das 
möchte immerhin feyn, wenn er nur nicht fillfchweigend 
Yorausletzte, dals fich auch Leute finden, welche fe lefen. 
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Leipzig, b. Gerhard Fleifcher: Der Hırampf, in, pa- 
thologifcher und therapeutifcher Hinfickt [y.Eema- 
tilch erlautert, von D. Joh. Chrifi. Auguft Clarus, 
K. Sächf. Hofrath, des K. Sächt. Civilverdienft- 
und des Kaiferl. Ruf. Wladimir - Ordens IV 
Claffe Ritter, Profellor der Klinik, der Univerh- 
tät und der Stadt Leipzig Phyficus u. f. w. Er- 
fier Theil, 1822. Vlund 421 S. gr. g. (2 Rthir.) 


Voz der Sytemfucht und dem eiteln Streben, nach 


der Anficht diefer oder jener Theorie umfailende 
er Medicin zu gründen, welche kaum 


Lehrgebäude d 
geboren, ihr ephemeres Dafeyn wieder endeten, ge- 
heilt, find die Ärzte gegenwärtig von der Überzeu- 
gung durchdrungen, dafs der Vervollkommnung. der 
Heilkunde die genauere Bearbeitung einzelner 
wichtiger Theile unferer. Willenfchaft vorzüglich 
förderlich fey. Diefem Streben verdanken wir viele 
treflliche Monographien, wodurch die richtigere Er- 
kenntnifs, Beurtheilung und Behandlung bisher 
nicht hinlänglich gewürdigter Krankheitsformen die 
Bröfste Aufklärung erhalten haben. 
Der verdienftvolle Vf. obiger Schrift fchliefst 
fich diefen Unternehmnngen auf eine ausgezeich- 
nete Weife. an. Das von ihm begonnene Werk 
it um fo verdienflicher, da der von ihm bearbeitete 
Gegenftand zu -den fchwierigfien der praktifchen 
Heilkunft gezählt werden mufs. Wer wollte es leug- 
nen, dafs die meilten der f. Nervenkrankheiten 
medicinilchen Räthleln nicht unähnlich leyen, in- 
dem es, bey der ungenügenden phyfologifchen 
Kenntnifs der Nerven und ihrer Verrichtung, als ein 
mifsliches Unternehmen -erfcheint, in das Dunkel 
ihrer pathologilchen Zufände einzudringen. Wirk- 
lich it diefe Region der Heilkunde einem nicht hin- 
länglich erforfchten Ocean zu vergleichen, wo fch 
noch viel Neues entdecken lälst, die überall verbor 
> Klippen aber einen [chwer zu vermeidenden 
chiffbruch fürchten lafen: Um eine fo gefahrvolle 
ahn glücklich zu durchmellen, bedarf es eines erfah- 
renen, gefchickten Steuermannes. Und als einen. fol- 


chen hat fch der durch feine gelehrten Arbeiten längft. 


rhni lieh bekannte Vf bewährt. Mit Scharffinn hat 
vielfach ae Bedeutung des Krampfes erfafst, dicfen fo 


non lskannten krankhaften Zuftand nach den 
richtigften Phyfiologifchen Grundfätzen zergliedert, 
feine wichtigen ‚Pathologifchen Beziehungen aufge- 
zeigt, fein Wefen dureh, die Gegeneinanderftelluug 


J. d L. 2. 1823. Erfier Band, 
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` che Umfchreibnng des Krampf. 


mit der Entzündung in ein helleres Licht geftellt, 
und die Bedingungen feiner Entwickelung mit Rlar- 
heit dargelegt. Er hat fcu aber nicht damit be- 

nügt, eine Theorie des Krampfes zu liefern, der 
Eh an Vollffändigkeit und fcharfünniger Durchfüh- 
rung keine der bisher er[chienenen vergleichen läfst: 
er hat diefes Werk zugleich mit den interellanteften 
Erläuterungen über viele wichtige Gegenflände ‘der 
praktilchen Heilkunde ausgeftattet, 

In der Einleitung macht Hr. C. darauf aufmerk- 
Tam, dafs man die Lehre von der Entzündung und 
von den krankhaften Verhältniffen des Gefäfsfyfiems 
in der neueren Zeit mit befonderer Vorliebe und mit 
glücklichem Erfolge bearbeitet habe. Dagegen ley 
es auffallend, dafs die Unterfuchung der krankhaften 
Verhältniffe der Nerven von unferen Zeitgenolfen 
nicht gleicher Aufmerklamkeit gewürdigt worden ift. 
Der Grund diefer Vernachläfiigung liegt offenbar in 
der Schwierigkeit des Gegenftandes, der noch man- 
gelbaften Phyfiologie des Gehirns und der Nerven. 
Defshalb it, um nicht leeren Hypothefen zu huldi- 
gen, bey der febr wünfchenswerthen Bearbeitun 
einer umfallenden Pathologie der Nervenkrankhei- 
ten, ein befonnenes Fortichreiten vom Befondern 
zum Allgemeinen fehr rathfam. — 

In dem erften Kapite) ift die Literatur des Kram- 


- pfes, mit beygefiigten treffenden Kritiken, ausführlich 


mitgetheilt, — Den Krampf definirt Hr. C $.37 als ei- 
nen Zuftand, dem alle Theile des organilchen Körpers 
unterworfen find; der ch durch Verminderung des 
Umfanges, durch Kälte und Bläffe des leidenden 
Theils dartelt; feinem Wefen nach in krankhäfter 
Verkürzung, Spannung und Verdichtung des Zellze- 
webes deflelben befteht, und durch Einwirkun od 
[serer oder innerer krankhafter Reize Mae foa 
und ohneeine der Einwirkung vorhergegangene Es. 
lich erkennbare Veränderung in der Ernährun u t 
Organilation eines folchen Thej} Jar: 


f ', erregt wird Ues als wefentlich 
NO Stec 8° Wird. Eine etwas wortrei- 


sh es, in welcher der V£. 
zugleich deffen Theorie in nuce ausgedrückt hat, — 


Die in dieler Definition einzeln angeführten Mo- 
mente werden in der Folge ausführlich erörtert, und 
bienach die logifche Anordnung des Ganzen befimmt. 
Treffend wird gezeigt, dafs es gleich einfeitig fey, 
den Krampf ausfchliefslich als eine Krankheit der 
Muskeln oder der Nerven anznfehen. Er if viel- 
mehr als ein Zuftand zu betrachten, dem alle Theile 
des. Körpers unterworfen And, in fofern fie ihrem or- 
gr Gefüge nach das Vermögen beftzen, fich 
a re $ 
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zuľammenzuziehen, zu verkürzen und zu verdich- 
ten. Diele Eigenfchaft gehört vorzugsweife dem 
"Zellengewebe an, dem die organifche Spannung, 
tonus vitalis, im Gegenlatze der organifchen Ausdeh- 
nung, turgor vitalis, zukommt,- daher das Zeilge- 
webe als der eigentliche Sitz. des Krampfes angele- 
hen werden muls. Damit ift zugleich der Gegenlatz 
des Krampfes und der Entzündung bezeichnet, in- 
dem die letzte als der höchfte Grad der Turgelcenz 
anzufehen ift. 

Im 5 Kapitel werden die Erf[cheinungen des 
Krampfes im Allgemeinen beleuchtet, wobey der VE. 
vorzüglich auf die Verminderung des Umfanges, der 
natürlichen Wärme, der Blälfe hey dera Hautkram- 

` pfe, aufmerklam macht, und: diefe, Erfcheinun- 
gen durch Beyfpiele mehr erläutert. Dafs 
krampfhafte Zufammenziehung der Muskeln von 
ähnlichen Erfcheinungen begleitet feyen, läfst fich 
fchon'aus dem [chlielsen, was uns von ihrem Verhal- 
ten bey den Verfuchen bekannt ift, die zur Prüfung 


der, Hypothelen über die nächte Urfache der Muskn- 


Jarzufammenziehung angeftellt worden find. Der Vf, 
gedenkt ausführlich der Verfuche und Erfahrungen, 
aus welchen hervorgeht, -dals das Volumen der 
“Muskeln fchon bey der natürlichen Contraction der- 
felben vermindert werde. Zugleich [ucht er nach- 
zuweilen, dafs auch die Subftanz des Gehirns, des 
Rückenmärks und der Nerven materielle Verände- 


rungen erleide, befonders eine Verminderung des 


Volumens und eine Vermehrung: der Dichtigkeit So 

fprechend die zum Beweife diefer Behauptung ange- 

führten Beyf[piele auch Gnd , fo ift ihre Zahl doch 

allzugering, um dieler Meinung einen höheren 

Werth, als den einer nicbt unwahrlcheinlichen Hy- 
othefe, einzuräumen. ? 

: Unter den allgemeinen. Merkmalen des Krampfes 
ift ein eigenthümliches, inneres Gefühl von vermin- 
derter Temperatur das beftändigfte, und der unzer- 
trennliche Gefährte aller krankhäften Zufälle, wo- 
durch fich, nach-des Vfs. Behauptung, [ehr oft die 
Concurrenz eines krankhaften Zuftandes offenbare. — 
Obgleich Krampf und Entzündung entgegengelfetzte 
Zuftände find, lo fchlielsen fe fich doch nicht im fo- 
weit aus, dafs fe nicht einander gegenleitig hervor- 
zufen, ja fogar zu gleicher Zeit zugegen feyn könn- 
ten. — In jeder Hinfcht befriedigend ift die ge- 


fchiehtliche- Darftellung der Theorien über die . 


nächfte Urfache des Krampfes, von Hippokrates an, 
bis auf unfere Zeiten, wobey Hr. C. feinen kritifchen 
Geift bewährt, und hch in der Erklärung mehrerer 
dunkeler Stellen Arabifcher Ärzte febr [charffinnig 
zeigt. Die nächfte Urfache des Krampfes [etzt der 
Vf. in Verkürzung, Spannung’ und Verdichtung des 
Zellgewebes, eines Theiles, welcher, ohne eine vor- 
angegangene hnnlich erkennbare Veränderung in der 
Ernährung oder Organifation deflelben ‘als welent- 
fentlich voräuszufetzen, unmittelbar durch Ein wir- 
kung äufserer oder innerer krankhafter Reize erregt 
wird. Die ausfübrliche, fehr gelungene Erläuterung 
und Rechtfertigung diefes Begriffs über das Welen 
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des Krampfes muls in der Schrift felbft nachgelefen 
werden. z 
Im 7 Kapitel wird von den vorbereitenden Urfa- 


chen des Krampfes gehandelt, und zwar im erften 


Abfchnitt von der krankhaften Anlage im Allgemei- 
nen, wobey fich der Vf. über die, diefe Anlage be- 
fördernden , bekannten Momente: erhöhete Nerven- 
receptivität, kindliches und jugendliches Alter, 
[chwammigter Habitus, u. f. w., verbreitet. Den 
wichtigften Einfluls auf die Erzeugung diefer An- 
lage haben die krankhaften Verhältniffe des Gefäfs- 
fyftems, und es bekräftigt fich der Hippokratifche 
Ausfpruch: dafs der Krampf entweder aus Überfül- 
lung oder Entleerung entftehe. Piefer wichtige Hip- 
pokratifche Satz wird durch die lehrreiche B:trach- 
tung über den Einflufs der Überfüllung und Entlee- 
leerung auf die Erzeugung der Anlage zum Krampf 
in ein helleres Licht geletzt. Viel Treffendes fagt Hr. 
€. über den Venenturgor,. als Krankheitszultand. 
Nicht hinlänglich erwicfen it jedoch die Behaup- 
tung, dafs ieh aus der vermehrten Turgefcenz der 
Venen, befonders der Hirnhäute und des Gehirns, 
und aus der daraus berzuleitenden indirect mate- 
riellen Veränderung der Subftanz des Gehirns, des 
Rückenmarks und der Nerven, die Zufälle des Conta- 
giums der Peft, des gelben Fiebers und des Typhus 
genügender, als aus jeder anderen Annahme, erklä- 
ren laffe. 

Zur Erregung des Krampfes ift die Einwirkung 
eines poftiven Reizes, als Gelegenheitsurfache, er- 
foderlich., Die Eptfiehung des Krampfes nach nega- 
tiven Einflüllen y z. B, Blutflüffen, Hunger u. l. wW., 
wäre daher räthfelhaft, wenn man diefe Entleerungen 
nicht als vorbereitende Urfache anfähe, und annäh- 
me, dafs dadurch das Verhältnifs der Organe gegen 
äulsere und innere Reize verändert würde, Dieleg 
führt den Vf. auf die Lehre von der Entleerung, Ina- 
nition, von ihm Collapfus genannt, den er dem Tur- 
gor vitalis entgegenftellt, und als eines der wichtig- 
fien Momente zur Entfiehung des Krampfes geltend 
macht. k 5 

Iın 4 Abfchnitte wird von dem Einflulfe zufam- 
mengeletzter Urfachen auf die Erzeugung der Anlage 
zum Krampfe gehandelt, und hiebey vorzüglich der 
Einflufs der wichtigften Entwickelungsfiufen des Le- 
bens gewürdigt. Dafs das Zahngefchäft Krämpfe 


und andere krankhafte Zufände leicht hervarrufe, 


ift ganz die Überzeugung des Rec., welcher den Tod 
vieler Kinder durch Hirnentzündung und Convulßo- 
nen befonders in folchen Fällen beöbachtete, wo 
mehrere Zähne zugleich zum Dürchbruche kamen, 
— Das Fieber, weiches der Vf. den bemerkten Mo- 
menten gleichfalls beyzäblt, betrachtet er als das An- 
fireben der Naturthätigkeit im Orgsnismus gegen ir- 


-gend eine allgemeine oder örtliche Urfache , dnrch 


welche ihre freye oder gleichmäfsige Wirkfamkeit 
auf die Erhaltung und Entwickelung dellelben ge- 
richtet wird, und als den Aufwand von Kraft, um 
irgend einen Procefs im Körper ar zuregen und 
durchzuführen , durch den die hemmende Urlache 
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entfernt, und das Gleichgewicht wiederhergeftellt 
werden foll. Eine finnreiche Erklärung des Fiebers, 
durch welche dieler Begriff jedoch nicht erfchöpft 
er die ganzb übrige Hälfte diefer Schrift ban- 
delt von 'den Gelegenheitsurfachen des Krampfes. 
Dieler wichtige Gegenftand it von Hn. C. in jeder 
Hinücht vortrellich, und in grölster Volltändigkeıt 
. erörtertı worden. ‚Zuerft fpricht.er von den mecha- 
nifchen Einwirkungen, von denen nlachgewielen 
wird, dafs die Erregung der Krämpfe durch mecha- 
nifche Reizung bald auf unmittelbare, bald auf mit- 
telbare, ‚Weile erfolge. Das Erfte gefchieht, wenn 
auf [ehr empfindliche Theile plötzlich ftark eindrin- 
gende Reize wirken; das Zweyte erfolgt bey einer 
mchr anhaltenden Einwirkung des Reizes durch eine 
allmählich eintretende Veränderung der Nerven, die 
von dem nrfpringlich gereizten Theile ausgeht, und 
Gch von da mehr oder weniger allgemein über das 
ganze Nervenfytem verbreitet. 
-> Bey der Betrachtung der atmofphärifchen Ein- 
Hülle liefert der Vf. eine ausführliche Darftellung der 
Wirkungen ‘der Kälte auf den Organismus. Er 
macht dabey auf den Unter[chied zwilchen dem Ge- 
' fuhle‘von Kälte und Frof: aufmerkfam, indem er 
auf den Unterfchied zwifchen. Mittheilung der 
Wärme durch Leitung und Strahlung hinweif. 
Über die Wirkung des Begiefsens mit kaltem Waf- 
fer, die Theorie des Erfrierens, handelt der Vf. auf 
die finnreichte Weife, lowie. er überhaupt durch 
diefe fehr gelungene Zergliederung den bisher fo re- 
lativen Begriff von Kälte und Wärme zu einem rich- 
tigeren Verftänduifs geführt hat. — Nicht minder 
verdienflich ift die Zufammenftellung mannichfalti- 
ger Erfahrungen und Ver[uche über die Wirkungen 
ver[chiedener Gifte auf den Organismus, befonders 
in Beziehung auf Krampf. . Diefen interellanten Ab- 
fchnitte der Schrift hat ‚Rec, mit grofsem Inte- 
relle und wahrer Belehrung ‚gelefen. -Mit Evidenz 
bat Hr. C. dargethan , dafs fich, viele Er[cheinungen 
bey vergifteten Menfchen und Thieren weder aus 
der örtlichen Wirkung des Giftes, noch aus einer 
Reforption deffelben durch die Lymphgefälse, noch 
aus einer allgemeinen oder partiellen Reizung des 
Nervenfyftems, allein erklären lalfe, fondern von ei- 
ner unmittelbaren Veränderung des Blutes und der 
blutführenden Gefälse abzuhängen [cheine.. Diefe 
Eigenfchaft,-die Mifchung des Blutes und .das Le- 
en der Gefälse und des H-rzens zu verändern. wird 
von den narkotifchen Pflanzengiften ,. dem Vipern- 
und Schlangen Gifte, der bitteren Anguftura, dem 
Prum und dem Arlenik, nachgewiefen. — Diefer, 
Er Er Vf. mit befonderer Vorliebe, Ausführlich- 
dient.die „cnäuigkeit bearbeitete Gegenfland ver- 
By Arna zügliche Anfme: kfawkeit aller gerichtli- 
— Ebenfo gelungen ift die Entwickelung 
ie Wikin 2 A Jdrophobie, welche nach den über 
ee $ Bes er ‚Gifte aufgeftellten Anfiehten bear- 
en urch eine fehr interellante Krankheits- 


No. 24- FEBRUAR’ 1825. 


196 


und Sections- Gefchichte eines an der Wallerfcheu 


‚ verftorbenen Mannes erläutert ift. 


In dem letzten Abfchnitte verbreitet Ach der V£. > 
über. verfchiedene krankhafte Erzeugniffe,. wobey, 
viel Wichtiges über 'die Lehre von der Schärfe der 
Säfte, der Kachexie, gefagt, und dielem oft gemifsdeu- 
teten Begriff wieder die rechte Stelle in der Patholo- 
gie angewielen wird. g:i 

Diefen etten Theil befchliefsen intereflante Be- 
merkungen über die Anftrengungen des Geiltes , den 
pfychifchen Einfluls der Gemüthsbewegungen und 
ihre verfchiedenen Grade, Möchte der verdienf- 
volle Vf. die in der Vorrede gegebene Zufage erfül- 
len, und den zweyten, praktifchen Theil diefes lehr- 
reichen Werkes, das fch zugleich durch Schönheit 
und feltene Corectheit des Druckes, zur Ehre des 
Verlegers, fehr auszeichnet, recht bald erfcheinen 
lallen! — 

Rp. 

Brestau u, Leirzıis, b. W. G. Korn: Die Kinder- 

krankhkeiten, (yftematifch dargeltellt vom Dr. Jok, 

Wendt, Ritter des königl. prenl. rothen Adler- 

ordens u. f. w., ord. öffent). Lehrer der Heilk. an 

der hohen Schule zu Breslau u. f. w. 1822. XVI 

u. 638 S. 8- (2 Rthlr. 12 gr.) 

Ungeachtet wir an Handbüchern- über Kinder- 
krankheiten, unter denen fich einige, namentlich 
die von Jahn, Henke und Fleifch, einen bedenten- 
den und verdienten Ruf verichafften, eben kei- 
nen Mangel haben: fo [cheint es doch bey den’täg- 
lichen Fortfchritten und bey dem feten Zuwachs, 
den Theorie und Erfahrung in diefem Zweige der 
Heilkunde gewinnen, eben kein unnöthiges Un- 
ternebmen, die Zahl jener fchon vorhandenen 
Handbücher noch mit einem zu vermehren. Wir 
glauben auch, dafs hefanders jüngere Ärzte aus 
der Lectüre diefes Buches mannichfaltigen Nutzen 
zu ziehen Gelegenheit baben werden, um fo mehr, 
da darin Manches, mit Baickficht auf das Bedürf- 
nifs derfelhen, und mit gröfserer Ausführlichkeit 
behandelt if, als in anderen Handibüchern. Jedoch 
können wir nicht unterlalfen, zu bemerken,‘ dafs 
diefe Ausführlichkeit oft, z.B. in dem Kapitel vom 
Scharlachlieber, die Grenzen eines folchen Hand- 
buches überfchreitet, und in wirkliche Weitlchw 
figkeit ausartet,. dafs Geh der VF, oft un 
fe wiederholt, und zuviel Werth auf die Entwicke- 
lung gewiler tbeoretifcher Anfichten legt, anfatt 
fich nur an die einfache Erfahrung zu halten. Aus- 
länder machen uns Dentfchen oft den Vorwurf, dafs 
wir zu viel theoretißiren,, und in der That nicht 
obne Grund, wie fich Jeder, auch bey einer nur 
oberflächlichen Bekanntfchaft mit unferer neueren 
medicinilchen Literatur überzeugen kann. Bedäch- 
te doch jeder Schrifif«ller ,.. welches Schickfal 
früher oder fpäter allem:theoretifchen Railunnement 
bevorfiehe, und wie er nach Verlauf von wenigen 


ei- 
nöthiger Wei- 
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Jahren Telb-mitSchaarm, auf das zunicklehen werde, 
was er, der berr[chenden Modethenrie zu Liebe, fei- 
Ber Arbeit Fremdartiges..und Vergängliches beyge- 

"felle-bat! Bedächteier, wie gerade. diele äufsere ver 
“gängliche Form dem Wahren und Gpten darin den 
Tod bringt, während die ungefehmickten, natir- 
lichen Schilderungen eines Hippokrates, Sydenham, 
Huxham u f. w., allen Zeiten Trotz bicien! 

bie Schrift begiunt mit einlritenden Bemerkun 
‚gen über die Wichtigkeit und Schwierigkeit des 
Gegenfandes, berührt ganz kurz die Literatur def 

-felben im Allgemeinen, und geht dann zu allgemei 
nen Beobachtungen nber den kindlichen Organis- 
-mus fort, verbreitet Geh über die Pilege der gefun 
den Kinder, die phybfche Erziehung in der erten 
Zeit des kindlichen Lebens, die Ptlege in der zwey- 
ten Periode des kindlichen Alters, die geifige Bil- 
dung, in fo fern diefelbe von der phy&fchen Erzie 
hung bedingt it, die Fehler und Krank seiten des 
kindlichen Alters im Allg-meinen, die Fehler und 
Krankheiien des.allerfrüheften Alters im Allgemei- 
nen, die Bildungsfehler der Neugeborenen und über 
die Lebenszefahren und Krankheitszufälle der fru- 
heten Lebensperiode. Ein befonderer Äbfchnitt der 
Schrift it der Mouftroßtät und Milsbildung gewid- 
inet. Die hier abgehändelten Krankheitsformen ind: 
Hifenfcharte, angeborner Wallerkopf, fehlerhafte 
Bildung an der Zunge; inshefondere Angewachlen- 

‚‚feyn derfelben und Fröfchleingefchwulft, gefpalre- 
nes Rückgrat, 

-Anomalien in der: Bildung der Gefchlechtstheile, 
-Verhärtung der Brüufße, Klumpfüfse, Verrenkungen, 
‚Anochenbrüche der Nengebornen und Eingeweide- 
‘brüche. Die übrigen Krankheiten‘ des kindlichen 
-Alters werien nach drey verfchiedenen Entwicke- 
Jungsperioden dargefiellt. Indie erfle diefer Perio- 
den fallen: der. Scheintod der Neugeborenen, die 
‚Scheitelgefebwulßi derfelhen, wobey Nägele’s inter- 
effante Beobachtungen über angeborenen Hirnbruch 
und über Kopfblutgefchwülfte wahrfcheinlich noch 
nicht benutzt werden konnten, da he [päter erfchie- 
nen, das [chmerzhafte Herabfieigen des Teltikels, 
die Gelbfucht der Neugeborenen. dieSchwämmehen, 
die Rofe der Neugeborenen, die Verhärtung des Zell- 
gewebes,. die blaue Krankheit, die Augenlieder- 
entzürdung, die: Verdauungsbefehwerden der Neu- 
geborenen, die Nervenzufälle derfeiben, die chro- 
nilchen Ausfchlagskrankheiten , Inshefondere die 
Schälblattern, die Milchkrnfte, ‘die Mitelfer, - das 
Wand werden, die Syphilis der Neugeborenen und 
das krankħafte Zahnen. Als Krankheiten des zwey- 
ten Zeitraums im kindlichen Leben werden aufge- 
führt: die auslchwitzende Hirnentzündung (warum 
nicht heber ‘die mit Ausfchwitzung verbundene ? 
denn die Entzündung fehwitzt janichı ans); die häu- 
tige Bräune, hitziges Fieber mit vorzüglichem Lei- 
den der Ernährung, die hitzigen Hautansfchläge, 
‚namentlich: die wahren Pocken (aufgefallen ift es 
uns, dafs der Vf. die Exiftenz eines Pockenfiebers 
ohne Ausfchlag geradehin leugnet, da nicht allein 
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den durch einerzweyte Anfteckung 


fchiefer Hals, verfchloflener After, 
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To viele Erfahrengen,, fondern anch analog-'Erfchei- 
nungen Ury anderen ähnlicher Krankheiten. dafür 


lprechen);odie Falfehen Packen „die Schatzpocken. z 


(Die Z ichnung derfeiben äft offenbar zu unvolikani- 
men. Von der charakicrililchen Grub: in der Mire 


„derlelben, vonder fchwarzbraunen Borke der ver- 


irockneten Puftel, von dem Mang: | an Fieber bey 
normalem Verlauf; von den Untericheidungsmerk- 


-malen der falfe hen Schutzpockın von den währen, 


von den Verfcbiedenheiten in Form und Verlauf bey 
entltanlenen . 
Menfchenpücken u: t. w., findet lch hier gar nichte, 
obwohl diefe Gegenltände ihrer befonderen Wichtig- 
keit wegen in einem Handbuche der Kinderkrank- 
beiten nicht fehlen dürften.) Die Mafern. (Auch hier 
vermillen wir manche Ding-, die wefentlich zur 
Chavskterifiik diefer Krankhöit gehören, z. B-Jie 
oft heilfame Diarıhö- im Zeitranme des Aweßrurhs; 
die Schilderung belonderer Folgen der Krankheit, 
der Peripneumonie, der Magenentzuündung, der ferd- 
fulöfen Zufälle u L.w-, die doch auch manches Ei- 
g:nthunmliche haben, was herausgehoben zu wer- 
den verdiente) Der rothe und weilse Friefel (ob 


‚beide als idiopathifche Ansfchlagsformen in der 


Natur vorkommen, ilt doch noch nicht fo aufser al- 


lem Zweifel, als es der Vi. anzunehmen fcheint); 
der Nefl-lausfchläg. 


Einige bisber als hitzige Ausfchläge geltende 


Hautkrankheiten, nämlich: Scharläch, Rötheln und 
-Porzellanfriefel, läfst der Vf. nicht als folche gelten, 
‚und bringt fie unter eine befondere Abtheilung, 


Hantentzundungen üherfchrieben. Der Grund, war- 
um er diels thut, it, weil Gch die Form der Ent- 
zündung hier geftälte, ohne Geh über die Haut zu 
erheben. Ubs fcheint 'diefer Grund von keiner Bè- 
deutung, indem ja alle übrigen Verhältniffe, fo- 
wohl die der Entftehung, als die des Verlanfs und 
der äufseren Form, für die Gleichheit diefer Krank- 
beiten mit jener [prechen. — Vollkommen einver- 
ftanden find wir mit dem Vf. darüber, dafs das bis- 
her fogenannte nervöfe'Scharlachfhieber nur eine hö- 
ber gelteigerte-Form des entzündlichen fey; aber 
wundern müflen wir uns, dafs er hier nur der ent- 
zundlichen Form des Gehirns gedenkt» ohne die 
der Brut und der Unterleibsorgane zU erwähnen, 
obgleich fie nicht minder häufig vorkommen, 

Unter, den Kraukheiten diefes Zeitraums wer- 
den noch genannt: die krampfbafte Engbrüßigkeit, 
die, wenn fe wirklich in der Natur. vorkommt, doch 
zu den feltenften Erfcheinungen gehören mus; denn 
Rec. hat fe in einer gejähılgen Praxis nicht einmal 
gelehen; der Keuchhuften », die Scrofelkrankheit, 
die englifche Krankbeit, die Mundfäule und die 
Wurmkrankheit. i , 

Als die dritte Entwickelungsepoche im kindli- 
chen Leben betrachtet der vf. die kravkhafte Ent- 
wickelnng der Pubertät, die, ftrang genommen, 
doch wohl nicht mehr zum kindlichen Leben 
gehört. j 

ch. 


EEE e nn un 


195 


E NA 


Num. 25. 


I 


194 


S OnE 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 
ee o | 


FEBRUAR 


1825 


EEE S -C PORT E 


Giessen, b. Heyer: Lehrbuch der Gefchichte, für 
die obern Claffen in Gymnalien, von Dr. Ch. 
Th. Roth, Profefor und Director der Landes- 
fchullehreranftalt in Friedberg. Erfler Theil. Alte 
Gefchichte, Zweyte, umgearb. und verbeflerte 
Auflage. 1821, X u. 269 S. 8. (18 gr.) 


Dietes Lehrbach, defen erfte Auflage dem Rec.. 


nicht zu Geficht gekommen ift, gehört weder in die 
Claffe derer, welche durch eine Male aufgehäufter 
Thatfachen Begriff und Inhalt der Gefchichte er. 
fchöpft zu haben glauben, noch auch derjenigen, 
welche dem Lehrlinge die Gefchichte durch das be- 
fondere Interelle, welches Ge an technifchen Erfin- 
dungen nehmen, fchmackhaft und nutzbar zu ma- 
chen luchen; zwey Abwege, vor denen Alle, wel- 
che die Gefchichte als Gelchichte treiben und lehe- 
ren wollen, tets von Neuem dringend zu warnen 
find. _Der Urfprung der zweyten diefer Verirrun- 
gen, der Tendenz nämlich, alle Unterrichtsgegen- 
ftände mit dem Malse ihrer praktifchen Brauchbar- 
keit für das Erwerbsleben zw mellen, [cheint frey- 
lich fehon hinter uns zu liegen, und Manche hal- 
ten es für überflüflig, dagegen noch. immer das 
Schwert zu ziehen; genauer befehen aber übt 


diefe Anficht noch intmer eine fehr [chädliche Herr-- 


fchaft; die ihr huldigenden- hiftorifchen Lehrbü- 
cher finden fortwährend die meilten Liebhaber, und 
machen den befleren den Platz fireitig. Ein. Übel- 
fand, der in der Gefchichte belonders Aufmerk- 
famkeit verdient, weil wohl in keiner anderen Di- 
feiplin der grolse Haufe der Lehrer fich fo fehr an 
die Lehrbücher bindet, als eben hier. — Diejeni- 
ge Methode hingegen, welche blofs das Knochen- 
gerüfe der Gelchichte emfig betrachtet und be- 
fchreibt, ift da, wo fein Befchränktheit und Stumpf- 
finn gegründet erfcheint, leicht in ihrer Leerheit 
zu zeigen. Zu bedauern aber it es, wenn auch 
tieferfchauende und redliche Gemüther fich zu ei- 
po. Billigung diefer geiftlolen Manier verleiten lal- 
Be Keil Schriftfteller, die fich ee en 
en k ch nur mit vornehmen und tönenden Wor- 

enden, ihren hten Unwillen erregt ha- 
bens Diefs horp m gerec 4 4 = 
e's heifst jedoch dem Geifte den Krieg erklä- 
a weil leere Schreyer fich feiner Gaben frech 
FAbuteN, und die enge ihnen thörichterweife glaubt, 
Sollen wir jener Phrafendreher und unreifer Philo- 


eben Eee Anz elehichte wieder als eine leb- 


Erfter Band. 


lofe Aneinanderreihung von Facten behandeln, und 
in einer neuen Darftellung derfelben kein anderes 
Verdient fuchen, als einige Irrthümer ungenauer 
Vorgänger berichtiget, und den Wult etwas [yftema- 
tifcher geordnet zu haben: fo wäre es befler, diefes 
ganze Studium fahren zu lafen, und Zeit und Mü- 
he an beflere Dinge zu wenden. Aber lo gewils 
ein Geit in der Gefchichte- waltet, ‘welcher den 
todten Stoff lebendig macht: fo gewils ift keiner zu 
einer Darftellung der Hiftorie berufen, der den Geift 
nicht zu erfalen firebt, und ihn nicht zu deuten 
wagt, wie er ihn erfalst hat. Der Vf. dieles Lehr- 
buchs rang nach einem [olchen Ziele; ihm it, wie 
er in der Vorrede [agt, die Hauptfache, um welche es. 
bey dem Unterrichte in der Gefchichte zu thun if, 
die harmonifche Entwickelung im Menfchenleben 
überall nachzuweifen, damit der inwohnende reli- 
giöfe Sinn der Zöglinge lebendig dadurch geweckt 
werde. 

Diefem Beftreben läfst Rec. gern die Anerken- 
nung widerfahren, die es verdient. Der Vf. hat 
nicht Seiten mit der Befchreibung eines Zuftandes 
thierifcher Rohheit, aus dem die Menfchen ch nach. 
und nach emporgearbeitet haben follen, angefüllt, 
und fich auch in der früheften Gelchichte nicht be- 
gnügt, Königsnamen und einige fragmentarifche 
‚Thatfachen nebeneinander hinzuftellen, fondern 
überall auf die Spuren des Lebens, der reglamen 
Thätigkeit, der mit dem Völkerverkehr innig zu- 
fammenhängenden frühen Bildung hingewielen, 
durch welche auch Zeiten, von denen uns.di& ei- 
gentlich hiftorifche Kunde mangelt, wie ein leben- 
dig bewegtes Bild erfcheinen, „Man darf es 
er (S. 24), durchaus nicht unterlallen, diefen gro- 
fsen, wogenden Strom des Menfchenlebens von die- 
fer Seite ch vorzuftellen, und die [parfam aufbe- 
haltenen Notizen des Lebens lebensvoll zu verfie- 
hen, damit es nicht, in einen, der ihm inwohnen- 
den Kraft wegen, ihm fremden S 


. 


y umpf verwandelt 
finkt, und zugleich mit der Gefchiahte unter den 
Händen erftirbt. Homerifche Gefänge, Davids und 


Salomo’s Leben, eine der reichten Sprachen, die 
wir noch kennen, und deren Ausbildung der Ge- 
fchichte in ungekannten Räumen und Zeiten vor- 
ausgeht, uralte, [chöne, prachtvolle und Erftaunen 
„erregende Monumente, woran grofse Refultate ge- 
knüpft werden müffen, ftehen uns als Ernf fodern- 
de Bürgfchaft des Gefagten da.‘ — Sowie Rec..nun, 
aber Ablicht und Behandlungsweife im Ganzen lo- 
ben Fu [o wenig kann er verhehlen, dafs er mit 


fagt 
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der Ausführung oft durchaus nicht einverftanden 
feyn kann. Offenbar hat fich der Vf. von dem Ein- 
drucke, welchen Zufammenftellungen und Deutun- 
gen zum Theil [ehr kübner Art auf ihn machten, 
hinreifsen läffen, Anfichten und Hypothefen, wel- 
che in jedem Falle ert der [päteften Entwickelun 
des Studiums zur Prüfung dargeboten werden fol- 
len, den Lehrlingen als nicht zu bezweifelnde Re- 
fultate hiftorifcher Forfchungen zu geben. Man 
höre nor, was Hr. R. feinen Schülern vorträgt. 

S. 158: „Paris entführte die Helena, die Gat- 
tin des Menelaus. Offenbar (!!) eiu Ännbildlicher 
Ausdruck für: die Phrygier unterjochten die Helle- 
nen, da immer ohne Ausnahme durch den Raub einer 
königlichen Gattin oder Tochter die erlangte Ober- 
herrichaft angezeigt wird (Cyrus, Kambyles u. A. m. 
bezeugen diels). Die Veranlaflung gab theils. Pelops 
‚Gelchichte, 'theils überhaupt die eingetretene Span- 
nung zwifchen den gekränkten altpelasgifch - afia- 
tifchen (phrygifchen) Völkern und den nunmehri- 
gen Hellenen. Selbfi der Name Helena weist hier- 
auf zurück. Es war mithin ein welthiftorifcher 
Krieg, und ein Schaufpiel für alle darauf folgende 
Zeiten. — Dichter der fpäteren Zeit haben das Er- 
eignifs von. unberechenbaren Folgen mit unerl[chöpf- 
licher Tiefe befungen, aber vom religiölen Stand- 
punct aus, fo dafs die Helden deflelben Kräfte des 
Univerfums, der Natur und des Geiftes (wie z. B. 
Achill das Pflanzenreich, nur verwundbar am Fufse) 


vorbildeten.*“— Unter mehreren anderen Beyfpie- 


len ähnlicher Willkühr und ungezügelter Deutungs- 
luft hat Rec. dief# ausgewählt; weil er es für be- 


fonders [chlimm hält, dafs den Schülern dadurch. 


der Homer verdorben wird. Und trotz diefer küh- 
nen Weife, die Mythen zu’deuten, behandelt Hr. R. 
doch wiederum Aeneas und die Trojaner in Latium 
wie ein ganz hiftorifches Factum, während neuere 
Forfcher mit unwiderleglichen Gründen gezeigt ha- 
ben, dafs diefe Einwanderung eine Erfindung [pä- 
terer griechilcher Dichter ift. - 
In den fpäteren eigentlich hiftorifchen Perio- 
den, deren Darftellung fich font durch ein recht 
‘zweckmäfsiges Herausheben des Wichtigeren in ge- 
drängter Darfiellung auszeichnet, hat Rec. — zumal 
in einem Buche für die Jugend— ungern einige Ur- 
theile bemerkt, die dem geifligen, Übergewichte 
und der feften Planmäfsigkeit auch bey hervortre- 
tendem Mangel fittlicher Reinheit zu [ehr huldigen. 
Dahin gehört z. B., was S, 185 über den älteren Dio- 
nyhus gefagt wird. Es ift eine wahre Verlündi- 
gung’an Epaminondas, wenn Philipp von Macedo- 
niên (S. 175) der Erbe feiner Gefinnungen genannt 
wird; und der Sinn für Freyheit hätte in den Athe- 
nern weit mehr erlofchen feyn müfen, als [chon 
die nächfte Folgezeit lehrte, wenn das Verhältnils 
zwifchen den Pififtratiden und dem Volke eine fehö- 
ne Harmonie (S. 156) heifsen könnte. Wie gröfs auch 
ihre Verdienfie gewefen feyn mögen, und wie preis- 
würdig ihre Milde: eine gefetz- and verfaflungs- 
widrige Herrfchaft darf in der Gefchichte nie ohne 
verdiente Rüge bleiben. Verletzender noch if es, 
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wenn der Vf. fogar das Gefühl, welches die Helden 
von Marathon Jedem ‚einflölsen follen, dürch die 
‚eingeftreute Bemerkung. kört, Miltiades fey ein 
perfönlicher Feind der Pißfiratiden gewefen (S, 158). 
Dergleichen [ollie, im Vortrage der Ge[chichte für die 
Jugend wenigftens, der p[ychologifchen Zergliede- 
gsmethode überlaffen bleiben, die nichts emfi- 
ger hervorfucht, als die Beweife, dafs auch Hel- 
den von gemuinen und verwerflichen Leidenfchaf- 
ten geleitet worden feyen. — Eben fo wenig würde 
Rec. lehren, wie S..1ı72: „Wenn in einem bis zu 
einer gewillen Höhe entwickelten Staat das politi- 
[che Leben keinen Trot mehr, keine Freude und 
keinen Spielraum mehr für freye Geiftesthätigkeit 
gewährt: [o,feigt das innere Leben in dem Grade, 
als jenes finkt.““ Denn auch in Bezug auf Griechen- 
land, auf defen Cultur die Anwendung gematht 
wird, ift dieler Satz, [o ausgefprochen, höchftens 
nur vom der [peculativen Pbilofophie wahr; aber 
die höchfte Blüthe des politifchen Lebens und die. 
höchfte-Blüthe der Kunft fiehen immer in einer in- 
neren Verbindung, wie diefs denn auch für Grie- 
chenland Aelchylus, Sophokles, Pinidar, Phidias 
u. A. bezeugen. Wenn [päter noch Tüchtiges und 
Bedeutendes hervortrat, ja, wenn ganze Gattungen 
erlt fpäter zeitig wurden, wie die künflerifche Be- 
‚redfamkeit: fo hat diefs nicht feinen Grund in dem 
Steigen der Einen Schale, weil die andere finkt, 
fondern weil die Strahlen des geiftigen Lebens aus 
einem folehen Mittelpuncte noch lange fortleuch- 
ten und fortglühen, wenn die Er[cheinung an und 
mit welcher ihr Kern âch bildete, fchon verf[chwun- 
den ift. 
° Der erte Theil Miefes Lehrbuchs endet mit 
dem Tode Cäfars, welcher für den VE das Ende 
der alten Gefchichte ift. Aber die Gründe, wel- 
che er für diefe Eintheilung auffellt, haben ‘uns kei- 
nesweges überzeugt. Das halbe Jahrtaufend, wel- 
ches von da bis auf den Untergang des weftrömi- 
fchen Reichs verfliefst, if und bleibt eine Fortfe- 
tzung des Alterthums, wenn fehon in der Epoche 
feines immer mehr überhand nehmenden Verfalls, ja 
feiner beginnenden Verwefung. Den bey Weitem 
gröfsten Theil diefes Zeitraums hindurch find alle 
Einrichtungen des öffentlichen undPrivatlebens noch 
antik, und die Fortdauer derfelben wird gewalt« 
fam von ihrer Wurzel getrennt, wenn bey Cäfars 
Tode der Faden, der nichr abgeläufen it, durch- 
gefehnitten wird. Dagegen giebt es keine Erfchei- 
nung in der Gefchichte, die das Vorhandene fo plötz- 
lich umfchuf, und auf feinen Trümmern fo voll- 
kommen neue 'Gefaltungen begann, als die Bib 
dung der chrißlich -germanifchen Staaten in Weft- 
Europa. Ja felbft das Chriftenthum tritt eigentlich 
erft hier als ein grolses biftorilches Moment auf, da 
es das Leben der Barbaren ganz anders umzugeftal- 
ten vermochte, als das der Römer. Gefchichtliche 
Abfehnitte müllen,. wenn he eine Bedeutung haben 
folien, da gemacht werden‘, wo grofse und durch- 
greifende Veränderungen ins Leben treten und in 
die Verhältnille eingreifen, nicht aber da, wo ihre 


I ° No. 28. 


- 


Keim®, in geheimer Stille empfangen und geboren, 


der. Welt noch entzogen find. 


Das Streben nach gedrängter Kürze "hat dem 


Stile des Vfs. zuweilen eine Härte gegeben, die auch 
in einem Lehrßuch& nicht Statt finden follte. Wir 
rechnen dahin eine Periode, wie folgende (S. 114): 
„Cyrus verlor zwar das Treffen fammt feinem Le- 


ben, [chlug aber dem Staat durch [ein Unterneh- , 


men immer tiefere Wunden, indem ihm vollends 
alles Vertrauen geraubt, und es den Nachbarn, was 
bald darauf Agehlaus ganz richtig berechnete, nun 
klar wurde, dafs das koloflale Reich leicht umge- 
ftürzt werden könnte.“ Ein feltfamer Übelklang 
findet fich S. 99 u. 116: Einfeitig- und Dürftigkeit; 
Einfeitig- und Oberflächlichkeit. i 

À Das Druckfehlerverzeichnils it ziemlich fark) 
und doch find nicht alle Fehler angezeigt, z.B. S: 217, 
wo in 8 Zeilen 'zweymal Antiochus für Antigonus, 
und Gaze für Gaza fteht. 


LER , A. B. E. 
1) Müxsrer, b, Coppenrath: Gefchichte' des Hau- 


es Brandenburg „von [einem Ur, prunge:bis auf die 

Segehwärtige Zeit, in. ausführlichen gleichzeitigen 
Tafeln. Ein Hülfsmittel beym Unterricht 
belondere in Militärfehulen. Von A. W. Möller, 
königl. Divifionsprediger und Lehrer an der 
Divihons- und Artillerie-Schule. zu Münfer. 
1821. 329. 4. (6 gr.) 


2) Heınstänt, b. Fleckeifen: Chronologifcher Ab- 
rifs«der brandenburgifchen Gefchichte für den Ju- 
gend- Unterricht in Bürger[chulen, von Julius 
Berlin. Mit einem _Vörworte von L. C., G. Zer: 

__ renner, Confillorial- und Schul- ath. 1821. 83 S: 
RaT E A S : - Een 

- Da es bisher jan einer tabellarifchen Überficht der 
brandenburgifchen Gefchichte für den Unterricht 

efeblt hat: fo bietet der Vf; von No. ı Lehrern und 

chülern' eine nützliche Gabe dar.. Er bemerkt im 
dern Nachworte, dafs der Kundige Fehler und Män- 
gel entdecken würde, die für ihn unvermeidlich 
gewelen' wären, weil ihm manche unentbehrliche 
Hülfsmittel nicht'zu Gebote fanden. Es wäre aller- 
dings leicht, ein grofses Verzeichnils von einzelnen 


Thatfachen zu liefern, die fch in den Tabellen * 


nicht finden, aber mit Ausnahme einiger wenigen, 
© wir nachher anführen werden, haben wir keine 
an miet, die in eine folche Uberâebt gebören. Im 
übe meinen aber hätte Rec. mehr Andeutungen 
Perig aen Zufiand des Landes in den ver[chiedenen 
piin S und bey den vorzüglicheren Fürften ein 
: Orte zur Charakteritik ihrer Regierungs- 

s Sekanföhe, cline welche, leicht in wenige 
bellarifchen Knie, Andeutungen ‘uns auch ein ta 
Übrigens Ra brife-alan faft- und’ blutlos’erfcheint. 
der" VE "die an es auch Rec. nicht loben , dafs 
fo. gänz in. Kriegsgefehichten mit einer 
ale hata a tnifsħmäfsigen Ausführlichkeit be- 
Bönsfchul “ r hat freylich ‘zunächf für Divi- 
re chulen gefchrieben, aber auch in dielen fol — 
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fo viėl uns über Zweck und Einrichtung derfelben 


bekannt it— beym Gelchichtsunterrichte das Militä- 


rifche zwar hervorgehoben, aber doch nicht zur 


Hauptfache gemacht werden. Letztes aber it doch - 


ohne Zweifel in’ demjenigen Vortrage der Fall, der 


ein Buch zum Grundeilegt, welches die ganze Ge-, 


fchichte des Landes bis auf König Friedrich II auf 
+3 Seitembehandelt, und’ wo wir dann auf der 5oflen 


-Seite von: dem Gefecht bey Wavre am 18 Juni 19:5 


anter Anderem lefen:'Grouchy erzwingt Abends den 
Übergang über die Dyle bey Limale, und fchlägt fich 
hier in der Nacht mit der. Brigade Stülpnagel. Wozu 
kann es dienen, das Gedächtnils der jungen Leute 
mit einem fo ungehörigen Detail \zu überladen ? 
Dergleichen mufs einem [päteren, ganz fpeciellen 
Studium der Kriegsgelchichte vorbehalten bleiben. 
Auf den Divifhionsfchulen mufs die Gefchichie haupt- 
fächlich aus dem Gefichtspunct der dadurch zu er- 
xeichenden allgemeinen Bildung betrachtet werden; 
fie verhalten Geh zu-den höheren Militärunterrichts- 
anfalten in der Hauptfiadt der preuflifichen Monar- 
chie, wie das Gymnafium zur Univerätät. 53 
Zum Behufe: künftiger Verbeflerungen im Ein- 
zelnen: will:Rec. Folgendes: bemerken. Dals Adel- 
bert als erfter Erzbifchof von: Magdeburg in die Fa- 
belle, und folglich nach:dem.Jahre 1157, eingereiht 
it, mufs den Unkundigen verleiten, ihn auch erft 
in diefe Zeit zu letzen. — Dafs die Herzoge von 
Pommern: Bogislav und Cafimir, Lehnsleute des 
deut[chen Reichs geworden wären, um Schutz ge- 
gen die Dänen’ zu finden, hätte der Vf. Gallus nicht 
nachfchreiben: folleni Es’ gefchah. dieis nach der 
Achtserklärung Heinrichs des Löwen, und der Kai- 
fer war:damals foögar in einem Bündnifle mit dem 
Könige Waldemar von Dänemark, — Die Angabe 
der Klöfter in derMark gehört nicht zum Jahre 1318» 
fondern zu 1417; da fich Möhfens mühlame Aufzäh- 
lung derfelben auf den Zuftand des Landes beym Ab- 
gange des ‘Luxenburgifchen: Regentenfiammes be- 
zieht. — Beym Kurfürften Friedrich II findet fich 
die Bierziefe und der defswegen in der Altmark ent- 
ftandene Aufruhr unter: drey verfchiedenen Rubri- 
ken, unter Kriegsgefehichte, unter Gefchichte des 
bürgerlichen Wefens, der Gewerbe u. L. w. und unter 
befondere Merkwürdigkeiten. Überhaupt [cheimen 
uns zu vielfache,Spaltungen Statt zu finden, und 
einige Rubriken ‚würden ‘beler zufammengezogen. 
So nimmt fich die berüchtigte Düffeldorfer Ohrfeige 
unter den befonderen Merkwürdigkeiten etwas wun- 
derlich aus. Joachim II. neben Moritz bey der Er- 
kämpfung des Palauer. Vegtrages.zu nennen, iĝ ganz 
ungefchichtlich. — Bey Joachim Il. oder Joachim 
Friedrich follte der Einziehung der drey märkifchen 
Bisthümer gedacht feyn.! — Bey’ Georg Wilhelm 
fehlt der Beytritt zum Prager Frieden, und unter den 
Erwerbungen im Weftphälifchen Frieden das Bis- 
thum Minden. — Im fpanifchem Erbfolgekriege foll- 
ten neben Malplaquet auch die Fage von Höchfädt 
und Turin fichen, wo die preuflifche Tapferkeit 
hell glänzte. — Zuletzt haben wir fogar Preuflens 
geographilche Wiederherftellung durch die Verträge 
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von 1814 und 15 vergebens gefacht. 'Wahrféhein= - alfo noch Mit: allen Schwierigkeiten‘ eiper ne ent 


lich ift ie von dem Schlachtendetail vérdrängt i 
No. 2 if ein zu anderen Zwecken (für höhere 
und niedere Bürgerfchulen) und nach einem ande- 
ren. Plane entworfener Abrifs, an welchem Hr. Z. 
in der Vorrede Fleifs und Umfcht mit Recht 
rühmt. — S. 2ı follten die Polen nicht im Jahre 
1525 Heiden feyn, weil es die ‚Lithauer noch wa- 
ren. S.6e: Preuflen wird: die Bildung eines nord? 
deutfchen Bundes verhindert, if wohliein Druck- 
fehler, aber $S.72 der franz» Senat falst den Ent£chlufs 
von Napoleons Abfetzung , eine [ehr undeutfche Re- 
densart, auf die man in einem Schulbuche nicht 
ftofsen follte. oA. B. E. 


Harre, b. Kümmel: Umrifs der Gefchichte des preuf- 
fifehen Staats für Lehrvorträge, vom Ti H. L. Pö- 
litz, Prof. d. Staatsw..zu.Leipzig. 1821. XVI u. 
5158.8. Nebft einer genealog. Tabelle. (4 Rtblr.) 

Durch diefen Auszug aus feinem gröfseren, von ei- 

nem anderen Beurtheiler in unferer Literaturz. 1819. 
No. 36 u. 37 angezeigten, Handbuche der Gefchichte 
der preufifchen Monarchie hat fich der würdige Vf, 
ein neues Verdienft erworben, und ein fühlbares Be- 
dürfnifs befriediget. Lehrer an höheren willenfchaft- 
lichen Anftalten befitzen nun für ihre Vorträge der 
Gefchichte des preuff, Staats ein Compendium, wel- 
ches fich durch Gründlichkeit, zweckmälsige' Aus- 
wahl, geiftvolle. Zufammenftellung ; überfichtliche 
Anordnung und eine reichlich beygegebene Literatur 
gleich [ehr empfiehlt. Nur die innere Gefchichte 
wünfcht Rec. bey künftigen Auflagen, ‘die gewife 
nicht ausbleiben werden, an manchen Orten befer 
bedacht zu fehen. Sollte diefer Mangel durch die 
compendiarifche Kürze, wie es die Vorrede angiebt, 
in der That nothwendig bedingt feyn? Rec.'bezwei- 
felt diefs, und glaubt, dafs auch in einem Compen- 
:dium die Andeutungen über Culturgefchichte, und an- 
dere nicht blofs durch ein befimmtes Factuni dar- 
zuftellende Verhältnifle, nicht allzu felten [eyn dür- 
fen, damit der Lehrer daran anknüpfen könne. Die 
Ausführung mufs freylich dem Vortrage überlallen 
bleiben, 

' Im Einzelnen hat Rec. zu folgenden Bemerkun- 

gen Anlals gefunden. -$.19: Die rechte Jahreszahl 
ür den Anfang der Brandenburgifchen Gefchichte 
dürfte woh] nicht»1142 feyn, da es ihr an fefter, hi- 
ftorifcher Begründung fehlt. Dagegen ift 1157 die 
unbezweifelte Epoche für das völlige Ende der Sla- 
vifchen Herrfchaft in jenen Gegenden. - S. 34 fieht 
man doch den Grund nicht, warum die Theilungen 
in dem regierenden Haufe und die unnnterbroche- 
nen Befehdungen der damaligen Zeit die [chnellere 
Zeitigung der Cultar in Brandenburg mehr hätten 
hindern folleñ, als in anderen-deutfchen Ländern, 
da doch hier wohl nur von dem Verhältnille zu die: 
fen, wo jene Hemmungen ebenfalls Statt fanden, 
die Rede feyn kann. Blieb die Cultur in Branden- 
burg gegen das übrige Deutfchland jener Zeit zu- 
rück: fo lag der Grund darin, dafs die deutfche Bil- 
dung eben erft dorthin verpflanzt worden war, und 


fo kann ‚des Churfürften Antheil daran “k 


fichenden zu kämpfen hatte. — S. 86 ift; der Aus-, 


druck: „Joachim I war, au/ser der Sendung eines 
Truppencorps gegen die Wiedertäufer zu Münfter, 
allen gewaltfamen Mafsregeln geger®die Proteltan- 
ten abgeneigt“ — ungenau. Da die Protefanten 
felber die Waffen gegen die Wiedertäufer ergriffen: 
eine-Mafs- 
regel gegen die Protefianten genannt werden, — S, 
105, heifst es vom Churfürften Johann Sigismund und 
dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm: - ;, Beide Für- 
ften knüpften auswärtige Verbindungen an, und ver- 
änderten defshalb ihr Glaubensbekenntnifs. Der 
Churfürft trat zum Lehrbegrifle der Reformirten 
über, und fuchte ein Bündnifs mit den Niederlän- 
dern; u. f. wi“ . Dafs ein fo umÄichtiger Schriftßel- 
ler, wie Hr. P., diefes harte 'Urtheil, über Johan $i- 
gismund. wiederholen kann, nimmt uns Wunder. 
Hätte der Churfürft aus politifeben Rücklichten fein 
Glaubensbekenntnils geändert: fo würde.er wahr- 
lich febr unklug gehandelt haben, da er bey der da- 
maligen Spannung und Erbitterung der beiden pro- 
tefantifchen Parteyen gegen einander an der guten 
Meinung feiner alten Unterthanen mehr zu verlie- 
ren fürchten mulste, als er dort zu gewinnen hoffen 
konnte.. —: Auch den grofsen Churfürfen müflen 
wir von dem Vorwurfe der Veränderlichkeit in fei- 
nen politifehen Mafsregeln und Bündnillen (S. 156) 
frey fprechen. In dem Verhältnille gegen Frankreich 
war er [o unveränderlich deut[ch gefinnt, als irgend 
ein Für [einer Zeit; und er war es mit Aufopfe- 
rungen. Bey dem Kampfe zwifchen Schweden und 
Polen aber konnte er kein anderes Interelle haben, 
als das feines Landes Preufflen, und wenn er das 
Ziel, diefe Provinz der läfigen und wenig ehrenvol- 
len Oberhoheit eines fremden Staates zu entziehen, 
erreichte: fo konnte man ihm fchwerlich zumu- 
then, für Karl X, mit dem ihm nur der Drang der 


Umfiände verbunden hatte, und defen Sache ihm: 


ganz fremd war, ferner noch einen [chwererp un 
durchaus ungleichen Krieg zu beftehen. — 5.553 feblt 
in der Literatur der Soblefifchen Gefchichte die bey- 
weitem lesbarfle'und gefchmackvoliße Parftellung 
von Menzel, 3 Bände 4., welches: indels nicht zu 
verwundern ik, da das zu Bresläu beftweile erfchie- 
nene Buch fchwerlich weit über die Grenzen von 
Schlefien gedrungen ift. — Da von der früheren Ge- 
fchichte aller preuffifchen Erwerbungen wenigftens 
eine kurze Notiz gegeben ift: 10 fehen wir nicht 
warum nur;bey den vormaligen Churfürfenthümern 
Trier und Cölln (S. 295) auf das gröfsere Buch des 
Vfs. verwielen it. ` 

Rec. kann bey diefer Gelegenheit den Wunfoh 
nicbt unterdrücken, des Vfs. Handbuch der Gefchicht® 
der Staaten des deut[chen Bundes, von welchem daf 
gröfsere Compendium der Preufl. Gefchichte einen 
Theil ausmacht, durch eine neue Bearbeitung der frú- 
ber erfchienenen Gelchichte der Rheinbundsfiaate® 
recht bald vollendet zu fehen, und fodert den VÊ 
und die Weidmannifch- Reimerfche Buchhandlung 
dringend dazu auf, ; A. B. E- 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 
"Jena, in der Cröker[chen Buchhandlung: Sylloge 


ER i -um graecarum et latinarum 
a onum antıquaru n, 7 
Aa Friderico Ofanno, Profeffore Jenenfi. Fafci- 
e 


ETA P i EE T 5° Fol. 
19 Bogen.) : 


(Jeder Falciculus 


i n früher von Hn. O. erlaffener, An» 
Aus iR die hiaai dieler Sammlung von In- 
[chrìiften, welche nur folche umfallen wird, die der 
Herausgeber felbft von den Originalen copirte, dem 
Publicum bereite näher bekannt. Es empfiehlt fich 
diele Sylloge, welche der Herausgeber auf eige- 
ne Kolten unternommen hat, durch einen [ehr ge- 
fälligen, und correcten Druck. Die Ergänzungen. 
des Herausgebers find roth gedruckt, in den wirk- 
‘ch gedruc ten Infchriften. Denn Hr. „0. giebt ei- 
eA der Infchriften, z. B. gleich die Er Er 
efchnitten. Es-it zu erwarten, dals das 
em durch feine Theilnabme das rafche Vor- 
wärts[chreiten des Unternehmens en ut 
e; denn, wenn auch in der Sammlung der Inte rif- 
m welche auf Veranlallung der Berliner Akademie 
erfcheinen foll, diefelben griechifchen Infchriften 
von Neuem abgedruckt, und bedeutend durch Böckhs 
Scharffinn und Gelehrfamkeit gewinnen werden: fo 
ird Hn. O. Sammlung, theils als editio princeps, 
theils wegen felbfiftändiger Behandlung, theils auch 
en lateinifcher Infchriften, immer ihren Werth 
Een Zufätze und Verbellerungeu wird die fpä- 
E liefern; aber Be wird nicht ver- 
tere Zeit reichlich li : 3 F 
clen, dafs der erfte Verfuch der Erklärung der 
fehwierigte war. Es enthalten diele Fafciculi einen 
Theil der erlien Section, welche die ee use 
fallen wird, die Graf Elgin nach England B racht, 
und zwar der fafeiculus primus acht, der fafeie. fec. 
` eilf- Die figeilche Infchrift, welche zu den ar 
Lord Elgin aus Griechenland ‚gebrachten, mir gehör ; 
Aat Hr. Q. für jetzt nicht mit abdrucken la paj ai 
Yerfpricht aber, he am Ende der Sylloge, der Vo 
Ändigkei ; i in einer eigenen Kupfer- 
tafa Seit wegen, wieder in e g a Eupe 
Fre beyzugeben. Wir. billigen das, theils, w 
diefe Infchrift [chon oft genug abgedruckt it, 
theils auch, weil fe ihres Inbaltes wegen weniger zu 
dielen von Hn. O. im Falciculus I gegebenen, meilt 
olitilchen Infehriften gepalst hätte. Wir geben 
eine kurze Überficht der Infchriften, welche als pr 
litifchen Inhaltes, mit dem Ruin der Tempel, in 
NE > ufgefellt waren, verftümmelt wurden, 
Eh «1823. Erfier Band. 


S. Ifocrates Paneg. p: 78, D. Kat rauras 6vvnváy- 
xaðev ÑAS ÈV rýha Miva avaypadavras èr 
Tois koıvois TOV 1EP@V avaseivar. Vgl. Thuc. V, 47. 

N; I. Sehrverfiümmelt; 19 Zeilen, von denen die 
längfte aus ı2 Buchftaben belteht. Der Herausgeber 
[facht wahrfcheinlich. zu ‚machen, dafs fich die In- 
fchrift auf eine Symmächie zwifchen Athen und dem 
ionifchen Erythrä beziehe, alfo nicht vor Ol. 77 
zu letzen fey, und wegen der Form des Sigma (4) 
nicht nach Ol. go. Was den erften Zeitpunet betrifft: 
fo findet fch der Name der Athenäer freylich auf der 
Infchrift nicht vor. Die Gründe indefs, die Hr. O, 


- aus Z. 4 beybringt, wo die &rioxoroı (von dielen 


blols athenäifchen Beamten, f. Aortüm: hellenifche 
Staatsverf. S. 58) erwähnt werden, [prechen für feie 
ne Annahme. Was dem paläographifchen Grund ane 
langt: fo it merkwürdig, dafs neben der Sigmaform 
4 in diefer Infchrift auch die andere m vorzukom- 
men [cheint. Denn ein Mô kañn M Z.7 und 14 
nicht feyn. Vielleicht fand alloZ. 7 [MEYILO]JM 
MEJE TOXHOTAN uh boùs unè roßdras. Z. 
2 fcheintzu ergänzen[TJONTPI[EPON] ray Tpın- 
p@v. „Die Symmachie bezog fich alfo auf Stellung 
von Trieren und Landtruppen, wie bey Äfchines c. 
Ctef. p. 68, 12. H. Steph. oùnoŬy Tas nv rpımpeıs 
HAL TYV neshv Orparıkv — Nnobdare, TAS Ò? Ovrıd- 
Geis tav Ovpnuaxovu.[. w., oder auf Auslieferun 

der Trieren cf. Thucyd. I, 19. Z. 16 it wohl Zöi[n«- 
Sey] zu ergänzen. Die Erklärung von Eraipoı Z.12 
will uns nicht zufagen. ‘Eraipo: können fich nur 
in einem Staate bilden; nie aber nennen fich ünfe- 
res Willens ver[chiedene Staaten einander Eratpovg- 
Warum [ollten auch hier nicht die Anhänger irgend 
einer Partey im Staate verflanden werden können? 
Ein altes, wahrfcheinlich folonifches, Gefetz, bey 
Demoftbenes c. Steph. I, verbot [chon Eroiplay Guy- 
ı0rayaı èm) narakbosı Tod Önuov. Dergleichen po- 
litifche Clubbs haben ihren Urfprung in Kreta. CK 
Dofiades, bey Athenäus IV, p. 39 Örypnvra Sè of 
wohira: návieg nad Eraupiäs; aber hie hatten hier ei- 
nen anderen Charakter, als in dem übrigen Grie- 
chenland. Über andere-Hetärien f, Lyfias c. Eratofth. 
p. 125, 16. H. St. u. Andocides de myfter. p. 13» 
27—28. H. Steph. Vgl. Kortüm a. a. O. S. 70. Ifo- 
crates paneg. p. 56. D. H, St.. dX ózórepor p9- 


[4 > f: 
soyraı TYV möhıv ayaddy tı RoıNoavrss nal Tas Eraı- 
pias Ovviyov. — 


N. I. Ebenfalls fehr verflümmelt; 15 Zeilen, die 
längfte von 15 Buchftaben. Der Herausgeber bezieht 


diele ne mit Visconti auf ein altes Bündnils 
c é 


dog 


der Athener und Rheginer, erneuert Ol. 86, 4 unter 
Archon Apfeudes, und ergänzt nach diefer Annahme 
einiges. “Zu Z. ı wird wegen des Unterfchiedes zwi- 
[chen ovuuaxia und Zrıuaxla auf Haake zum Thu- 
cydides und auf Kortüm verwielen. Beide haben, 
wie. Schneider zu Xenoph. Cyrop: 3, 2, 23, undzu 
Arit. Polit. 3, 5, Recht in ihrer Erklärung diefer 
Bündniffe, wenn von der Zeit bis zum peloponne- 
filchen Kriege die Rede it. Nach dem peloponneh- 
[chen Kriege wird ovunuaxia auch ganz im Sinne 
von £rıuaxla ‚gebraucht. S. Aefchines c. Ctefiph, p. 
66, 41. H. St. aAR 5 -m6orbpavvos Anuoosevn? — 
.Eypabev èv t) Ovupaxia, Bonseiv Haas XKaAnıdevoı, 
MA uövov dvrınarallaba HEVOS dvr) Tobrwv edpn- 
pias Evena mpoösypabdas nat XKalnıdeas Bondeiv, dav 
tis Iy êw ’ASmvaiovs. Die imıpayiæa kommt in dte- 
fem Gegenlatze nachmals unferes Wiffens gar nicht 
mehr vor. ZuZ. 9 verändertHr. O.bey Thucydides V, 
47 Evo in fuer, wohl ohne Noth, Vgl. Thuc. V, 
18. S. Schaefer zu Theocr. Id. XXVII, 60. Euftath. ad 
Il. p.789, 26. Rom. t 62 péva nal Séc dvr} ueAAdr- 
TOW TOU usv@ nat Tod Yelcw, Bey Z. 10, wo OM O- 
ZANTON vorkommt, folgt Hr. O. Eimsley, der 
im Muf. Cantabr. 181:6 ‘die Behauptung aufftellte, 
dafs die imperativifche Form auf rwoav vor Ariflo- 
teles weder bey einem Dichter, noch bey einem Pro- 
“faiker, vorkomme, [ondern dals bey Allen dafür 
die Form auf vrov zu finden feg. - Wir kennen diefe 
Behauptung Elmsleys nur nach Haacke’sRelation zum 
Thucydides; allein nach diefer [cheint he’uns ganz 
ungegründet Denn Thuc. I, 34 Reht ohne alle Variante 
na9erscav; ja die Form auf zwoar findet fich im 
den falonifchen Gefetzen bereits vor. S. Aelchines c. 
Tim. p- 2, 30H. St., wo die Imperative dyoıyero- 
gav, nAsıeıtwoav, árar, Eorw6dv u. S. 5, 36, 
wo xvpısverwoav, eispepfrwoarv, npıvarwoav, Èy- 
panbarocav in Solon’s Geletzen vorkommen: auch 
bey P}ato de legibus kommt die Form Zörwsar mehr- 
mals- vor, To dafs alfo hienach Hn. ©. Bemerkung: 
forma „haec imperativi — antiquieri tempore unice ufur- 
pata zu berichtigen it. Z. 13 wird fupplirt [XZY M- 
M]AXOI EZOME OA[IM|IS[TOT). Ob aber x1- 
- Otos in [ölcher Verbindung auf Infchriften vorkommt? 
Schwerlich. Eher möchte zu lefen feyn XST MMA- 
XOI EZSOMEOAEILISEIKAIHOMOIAI. Dien 
ift der gewöhnliche Ausdruck bey Bündniflen zwi- 
fchen felbfitändigen Staaten, die in. der Symmächie 
gleiche Rechte haben. Herodot. IX, 7, 1. Ereubav 
nueas ASnvaætor, Akyorres ötri huiv Baoıkeds 6 Mý- 
day rodro Lry yopyv droso, TOVTO Ôè OVH- 
HAxXoys &Iekeı èx Ton re xat ôuoin morjoaodaı avev 
Te 66Aov nat daarns. CE 1, 69. Thucyd: I, 145, 


` 
Siny nar& TAS GvvSnxas étroïuor eivar ciæhveodat ’ 


mep: TV éyninyárov imt ioy nar uota. CE. IV, 105. 
Aefchin., c. Ctef. p. 65, 27. -H, St. ei 62 Exirplzeıv 
Bereı woheı tivi ton xal O oig wepı rev eyninydrov 
obu elvaı npıriyv toov Hpiv py nat-Prirzw. Vgl. 
‚Kortüm a.a, O. p- 43. Cf. Callimach. hymn. Jov. 8z 
ir loai yàp Eoıne nyadar. — ; : 
N. If. Verfümmelt; 20 Zeilen, die längfte 15 


~ 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


-204 


Buehftaben. Nach dem Herausgeber bezieht fich die 
Infchrift auf einen Vertrag zwilchen Athen und un- 


+ bekannten Bundesgenoffen wegen Zahlung der Geld- 


beyträge an den gemeinfamen Schatz. 

N. IV.. Das fchöne Epitaphium auf die Athener, 
welähe Ol. 86, A, vor Potidäa fielen, beftehend aus 
6 elegifchen Difichen. Das Epigramm ftand auf ei- 
ner 67:7An, welche die Namen der 150 Gebliebenen 
mit dem Namen ihresHeldenführers Kallias enthielt. 
Hr. Q. ift mit Recht. meift den fcharfinnigen Ergän- 
zungen Thierfch’s (Att,_phil. Mon. T; 2. Fafe. 3. p. 
395 —431), die mit poetifchem Sinn gemacht find, 
beygetreten. Der ste. Vers fcheint uns indellem von 
Thierfch am weniglten glücklich ergänzt. Beyläufig 
wird noch ein ähnliches Epigramm nach Böckh (In- 
dex lect. in 'univ. litt. Berol. 1817 — 1818 habend.) 
auf die in den Perferkriegen gefallenen Athener bey- 
gegeben. Wenn im Zten Verle diefes Erin, ge 
lefen werden [oll yepi vavudyw: fo foll fich diefs 
wohl als Gegenfatz auf Z. 8 beziehen, zeipas ér 
dv3porovs inrnonaxovs levaı. 

N: V gehört zu derfelben Gattung von Infchrif- 
ten, wie die vorhergehende. Da die Infchrift zu 
Athen gefunden ward, fo memt Hr. O., fie habe in 
dem Ceramicus bey der Akademie- geftanden. Es 
find Männernamen nach Phylen geordnet auf zwey 
Columnen, fo dafs ert die Namen der Phylen, dann 
meift Ortnamen. wo Kämpfe vorgefallen, und zu- 
letzt die Namen der Gebliebenen erfcheinen. Colum. 
I, 3, 12 feht HIITOOONTIZOZ, und Hr. O. ver- 
muthet, dafs das eine II durch Nachläffgkeit des 
Steinhauers ausgelaflen fey. Indefs da irwos faft 
das einzige wahrhaft griechifche Etymon if, in 
deffen Stamme ein doppeltes z erfcheint (alfo #æ 
eigentlich als þarbarifch galt): fo ift diefe Schreibart 
wohl‘ zu beachten. Z. 36. Jlavraxıns. Richtiger 
fcheint Böckhs Iavronins; denn æ als Bindevocal 
in zufammengeletzten Wörtern if aufser dvöparo- 
6ov und den Zahlformen EZaxdsıoı, mevrandanoı u. 
f. w., bey. Attikern fat nicht zu finden.» Statt 
nodavırınplagen he richtiger zodovırtnp. S Schnei- 


. der ad Arifiot. Polit.I, 5, und der Name IlavrosArs il 


wohl auch bey Thucydides IV, 57 der richtige.» ftatt 
Harponiis. Z. 41. Wenn die Lesart EITIOPAIKE- 
ZT, nicht EIITOPAIKES (S. Thycyd.T+ 69. IV, go, 
und befonders II, 9.), die richtige if: fo wird fich 
für die Weife, wie Hr. O. fich diefelbe erklärt, näm- 
lich, dafs es für Opg&/ ehe, bey keinem altifchen Pro- 
faiker, am. wenigfien aber auf einer Ipfchrift, eine 
ähnliche Form nachweilen laffen. Da nun Four: 
monts Abfchrift mit der Ofannfchen übereinfimmt: 
fo rettet dieles Wort vielleicht cine Stelle Nes Thucy- 
dides VI, 74. “Hu£pas 8È pEVAVTES weg) zyısualsene 
0i ’ASmvaioı os Eyerpagovro nal Ta Erırmösa od 
eixov nal mpobxapeı oböW, dmeAYdyres ès Nasov 
nal Opänas. Bereits Heilmann vermuthete in @pä- 
xas einen geographifchen Ort, und meinte, dafs 
wohl Opanas gelchrieben werden mülle, und ein 
Ortsname, nämlich Opänaı ,) verborgen fey. Diels 
angenommen, brauchen wir nicht xat Opånas mit 
i f 


25 - „Nox ab. 
Bekker aus dem Text zu werfen, eine, [elbft nach 
Portus Erklärung, gewaltfame Malsregel. Wie follte 
ein Grammatiker. ‚auf den Einfall gekommen l[eyn, 
erit im 75Ren Kapitel Oradpwua durch yapanas zu 
' erklären, da esihm bereits im 64lten Kapitel vorge- 
kommen war ?: Und wie könnte yapaness eine Erklä- 
zung des srabpwpa geben? Gefiützt auf unfere*In- 
fchrift hätten wir wirklich auch im Thucydides ei- 
nen Ort vor uns, vielleicht eine Infel. Opannoı auf 
der Infchrift wäre gebildet nach ’497jv707, @n7ßy6% 
Movrıxiaöı bey Lyhas c. Agorat. p. 132, 3. 4. P. 154, 
32.-p- 135, 13. H. St. Thucyd. VIII, 92. IMararası 
Thucyd. I, 130. Lesbonax p: 174, 11. H. St. Pau- 
fan. II, 5. Osomıaoıv (l. Bsorıdoıv) HMocrat. Paneg. 
p- 299. B. H. St. Puño: bey Ilaeus repi r. Kip. xA. 
Pe 72,.38, H. St. 
Ichen Advefbien ift zu bemerken, dals fie ich nach 
dem Accent des Nominative der Ortnamen richten; 
daher -mAaraıor (nicht. mAaraikoı) von miarandı, 
Tovyıylaoı von. Movyıria, nicht Movvıyıaor, wie 
daas Ichreiben, Die Präpofition mi bey @pannaı 
Fa: ao wenig auffallen, als &7 Movrviyiacı bey Ly- 
iv r gern Q 13, Öre Ñ &unAnola èv Mowviylacır 
"a Teatpw Eyevero. Bey Colum. II it die belon- 
dere Erwähnung der gefallenen zo&draz (2.555) vor- 
züglich merkwürdig. Hr. O. [Sucht -gegen Böckh zu 
erweilen, dals hierunter nicht geborne Attiker — 
„diele würden unter ihren Phylen genannt [eyn — zu 
verftehen feyen, [ondern Seythen oder [onft Barba- 
ren. Dals ie von den évo: (Z. 45) getrennt aufge- 
führt werden, darf nicht auffallen, weil fie beftän- 
dig im Dienft find, diefe aber nur für befimmte 
‚ Kiriegsfälle. Z. 45, Edpdöros. Ein Name, der fch 
etymologilch nicht rechtfertigen läfst; wenigftens 
mülste es’ Eg@döros heifsen. Allerdings it Edwpaios 
bey. Fourmont beller. Bey Demofihenes kommt übri- 
gens nur ein Euphräos vor, in der 5ten philippifchen. 

Rede, nicht mehrere, wie Hr. O. meint. | 
N. VI. Verffümmelt; 11: Zeilen, die vollftän dig- 
Tte von 12 Buchftaben. Der Herausgeber meint; dafs 
fich diefe Infchrift auf das Theaterwefen der Athener 
beziehe, wegen.der Wörter dpyırkxtwr und dyco- 
Serns. Z.2 wird ergänzt &ypapparevs Zuinvdos. 
Es fcheint indels, wenn man Thucydides IV, 118 
vergleicht: 2603: TO Snjuw. Ananavris Expvravevs 
Daivırnos &ypapyarsve, Nımaöns Ereorereı, dafs 
Smikythos nicht fowohl: ypappartsos, als vielmehr 
&rıorarıs habe feyn können, und dals vor iypap- 
höreve der Name des ypauuareds weggefallen :-dals 
alfo fupplirt werden mülle.... !ypanpareoe‘ Zul 
de 65 xéoráret. Vgl. den von Duker zu jener Stelle 
e Thucydides angeführten Andocides de myfer. p- 
HEDA ee T) Boviy nal ra Önpw. Alavris Erpvra- 

z y oyivns &ypaunarsve, Bonds Eneötären. 

ereits von Böckh behandelt, Staatsh. d. 


Athener T. ], z = 
mulknngen Se 2. T.1I, p: 182% Gegen Böckhs Ver, 


Wird zuerfi erinnert, dafs Z. 6 nicht 
TAMFIATA fehe, fondern AMEMIITO, dafs 
alfo unter pravara “hicht die grofsen, fondern 
die kleinen Panathenäen zu verkehen feyen; dafs 
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allo auch nicht von den Koften des fcilifchen Krie- 
ges. 01:92, 3 die Rede feyn köune.. Ebenfo erklärt ` 
fich der Herausgeber gegen Visconti’s Anficht. Bey 
Gelegenheit der in, dieler Infchrift vorkommenden 
Zahlenzeichen ift die kleine Abhandlung von Hero- 
dian über die Zahlen mit abgedruckt, die bey Aldus 
hinter dem Apollonius de fyntaxi fteht. Dabey it zu 
bemerken, dafs Buttmann Unrecht gethan wird, wenn 
es S. 36 heifst: Quid? quod in novifimis libris gram- 
matieis Butimanni et Matthiae tralatitiae numerorum no- 
tae [A [A ne locum quidem invenerunt ? Buttmann ausf. 
gr: Gramm. S. 13, erwähnt dieler Zahlzeichen aller- 
dings nach Herodian. Übrigens enthält fich der Her- 
ausgeber jedes neuen Verfuchs , Zeit und -Veranlaf- 
fung dieler Infchrift zu beflimmen. 

N. VHI. Sehr verfümmelt durch doppelten 
Bruch: Hn. O: fcheint die Infchritt Col. 1 eine Be- 
rechnung von Geldern der Schatzmeifter Gaplar) an 
die "EAAnvorapias zu enthalten, wie fie von jenen 
alle 5 Jahre an‘ den grolsen Panathenäen abgelegt 
wurde. Er letzt fe Ol. g2, 3. ` Auffallend ift aller- 
dings, wie diefe raulaır, da ñe alljährlich gewählt 
wurden,. und ihr Amt. nur ein Jahr dauerte, noch 
nach mehreren Jahren zur Rechenfchaft gezogen 
werden konnten. -Die Sache fcheint fo gewelen zu 
feyn:: Vierzig Männer waren raptar 4 Jahre lang; 
aber zehen: von ihnen hatten, immer ein Jahr lan 
abwechfelnd das Geichäft des Einfammelns (ð adro 
Gvveitäanıer).  Allezulammen legten dann am gro- 
[sen Panathenäenfelte ihre Rechnung den Hellenota- 
mien ab. 3 3 

Z.ır und 24: ALOTIIEKEEITund AAKTLEEI, 
der doppelt zulammengezogene Dativ Mepuhei ift 
ganz anderer Art, undbätte mit diefenDativen nicht 
verglichen werden follen. Dief& Dative find uns für 
die. Accentuation beider Demen von Bedeutung. : Der 
Nominativ. derlelben — wenn Nominative oder andere 
Cafüus diefer Demen wirklich irgendwo. vorkommen, 
da meift die Adverbia davon auf Ssv und ysr gë- 
braucht werden; denn die von Ball. app. ad_ep. cr. 


-P= 35 angeführte Stelle aus Aleiphron II, 43, ift 


nicht ganz richtig — mufs nothwendig ’Aloreun 
und AynvA] oder beiler "AA@nenai und ’Ayrv\ai aus 
diomeni® dyxviéæ lauten, nicht AynvAn, wie es Ar- 
eadius will p. 109, 195 fonk könnte das gentile nicht 
"Alopmeneebs und ’Aynviseds heilsen, Von AyruAn 
und ’AypvAn) oder’Ayrviai und "AypvAai wäre ’Ay- 
#vANdev und "AypvinIev ganz richtig gebildet bey 
Bekker Anecd p. 332; wie’ AAorennor von ’ AAwTE- 
»at bey Aclchines c. Tim, p: 13, 44. H..St. Der No- 
minativ  Aypöin und AyuöAn (£. Baft. ep. cr. p. 92- 
Göttling zum Theod. p. 232) wäre, wenn nicht diele 
Dative ioral, nach der Analogie der Adjective 


- auf vlos, allein richtig betont. Auf jeden Fall ih die 


Oxytonirung der Dative bey Arcadius ein Fehler. : Er 
fand keinen Nominativ, [ondern nur die Adverbia 707 
und 7j9ev properifpomenirt vor, und leitete fie fich 
von oxytonirten Nominativen ab: So allo.’AA@renn 
und AyxvA) wie dAwrsnj, mapdarij, duvydarr 
HUV; PAH , YAN], Acovrm. 


s07 
Eol. II. Unbedeutend. 


N. IX. Col. I und II. Verzeichniffe von Kleino- 


dien der Tempelfchätze, wie fie fich die rayufaı (ai 
Titrapss dpyal) in öffentlicher Rechnung einander 
übergaben. Vieles ift von dem Herausg. mit Hülfe von 
Infchriften b. Böckk leichtund richtig ergänzt worden. 
Aus diefen und den elginifchen ergiebt fich ein zehn- 
jäbriges Verzeichnifs von Schatzmeiltern, wie es S. 
61 von Hn. O. gegeben worden ift. Beyläufig wird 
bemerkt, dafs der dxı096douos auf der Akropolis 
- nicht ein Theil des Parthenon gewelen feyn könne, 


weil ja das poflicum des Parthenon-in eine offene. 


Säulenhalle ausgegangen, fondern vielmehr ein- ab- 
gelondertes Gebäude. Diels ift aber an Gch unwahr- 
fcheinlich, und wird auch nicht aus den angeführ- 
ten Beweisftellen klar. Vielmehr ift anzunehmen, 
dals der Schatz wirklich im dmı096öouos des Par- 
thenon gewefen, aber unter der Erde, wie die mei- 


Ren Tempellchatzkammern der Griechen. S. Müller 


Gefch. hellen. Städte, IL. S. 245. — S. 8. z0droıv 
fcheint die ächte attilche Form des genit. dual. fem., 
nicht ravra, welches Hr..©. erwartete, nac 
Analogie von rœ xeipe, rò yvvaine u. [. w. — Col. 
I. S.5, rauiadz hat Hr. O. diefe [cheinbar hetero- 
klitifche Form betont, gleichlam vom Nominativ ræ- 
pıas rauıados. Allein wenn man die Entllehung des 
Dativs im Plural hiftorifch verfolgt, [o ergiebt fich 
als Endung deflelben 1) 61 und 2)ıs. Die Endung 
dı wärd den Nominibns auf doppelte Art angefügt, 
1) an den Nominalftamm’A97)vnd:, IIMaraıacı; denn 
y und æ find Nominalftanım; das Jota fubfer. fällt 
alfo in diefen Formen nothwendig weg, weil es eine 
doppelte Anzeige des Dativs wäre 2) an den unver- 
änderten Nominativus pluralis Adyoıcı, SImpedot, 
rpoosradı, dorpası, "Arpsidarcı. Die Endung ı5 
hingegen ward nur an den Nominalftanm angefü 
Adyoss,  AYývas (o und 7 oder q it Nominalfiamm), 
vorepjs. In der Form rayiadı [cheint daher ein Da- 
tiv nach No. ı ch erhalten zu haben, deffen [pätere 
gewöhnliche Form tauia. — S.27 folgen Bemer- 
kungen über Spuren von Interpunction auf In- 
fchriften. 

N. X. 3 Zeilen, die längfte von 8 Buchftaben. 
Nur ein paar Namen. Unbedeutend. 

No. XI. 74 Zeilen: Ein Verzeichnils von Tem- 


pelgefchenken, -meit weiblicher Kleidungsftücke: 


gehörig dem Schatze der brauronifchen ‚Artemis, 
nach des Herausgebers Mutlımalsung. Die Erklä- 
zung erftreckt fich meift auf die vorkommenden Klei- 
der. — X 36. E&roduera. Hr. 0. meint, viel- 
leicht habe ¿ġ:9úuera geftanden,, zweifelt aber 
an der Richtigkeit diefer Conjectur. Mit Recht. 
Denn was follte das Wort auch bedeuten ? Und war- 
um läfst Hr. O- 281Svu2va nicht lieber perf. pafl. von 
zgóry lern. fait es als praef. von einem nicht 
exiftivenden EölIvpı (Eb jieva) abzuleiten? Jede 
Conjectur it, ehe das vorhergehende Subftantiv her- 
geftellt worden, mifslich, Ob aber Zwör« das rich- 


der ` 
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tige ley, zweifeln wir fehr. Die Worte ły zo füh- 
ren eher auf Zöua, ópia oder Zopara. Dals der 
Artemis Gürtel geweibt werden, nach glücklichen 
Niederkunften, if bekannt.. Uns fcheint defshalb 
die ganze Stelle folgender Weile zu nehmen, Zevo- 
pavit" Xırwvionov Eöatw urevarov Ovros int TA 
navövı Kizoßodin‘ Erißinua moınikov nawdv ‚on 
peiov Exeı èv pow’ Aióvudos Ontvdwv xat yuriy ot- 
voxoovoa, Aploreız" irifinpna iy Alain: gv pl- 
dw xet Sovıv, ° Ečwvpiva. So wäre ’E&rovueva 
(von £10w) Name einex Dorerin, die Zr/ßAnna nebit 
Gürtel nach glückl. Niederkunft der Artemis geweiht 
hätte. Aber Rec. gelicht, dafs ihm auch diefe Exiu- 
mena, [ammt ihrer Niederk., nicht allzuwohl gefällt. 

N. XII. 5 Zeilen. Unbedeutend. Dafs aus der 


- Form Zorocay kein Schlufs auf das Alter der In- 


fchrift zu machen fey, haben wir oben [cho» ge-. 
zeigt. 
$ N. XII. 14 Zeilen. Scheint dem Herausgeber 
ein athenäifches Deeret, bezüglich auf die eleufini- 
fchen Myferien.. Zu fragmentarilch, um etwas 
Gewilles herauszubringen. Merkwürdig if die dop- 
pelte Form V. 4. EAzvoeivos, und V.7 EAsvowvade. 

N. XIV. 10 Zeilen. Offenbar die Grabfchrift 
einer Atkenäerin, die aweymal verheirathet wary 
einmal an Nauklos, mit dem fie den Amphenor, Dio- 
gnetos und Thymilos gebar (tatt TO ift ‚wohl zu 
lefen ON (vier), dann an Amphenor, mit welchem 
fie den Timokrates gebar. Die fruchtbare Dame, 
die zu ehren man die Namen ihrer Söhne mit aufs 
Grab gefchrieben, mit Hn. O. zu einer Hetäre zu 
machen, ift kein Grund vorhanden. Aber höchfk 
Londerbar.bleibt die Infchrift. Auf keinen Fall it ho 
fo alt (vor Euklid), als Hr. ©. fie darfiellt, Dagegen 
[pricht am meiften die Form vioù und vier, die ein 
voreuklidifcher Attiker nicht der perittolyllabifchen 
vorgezogen haben würde. 

N. XV. u. XVI. Nicht bedeutend. Be 

N. XVI. Blofs Namen von Athenern. S. 5 wird 
gegen Corfini bemerkt, dafs er ftatt des richtigen 
“Alaısebs das falfche "AAaeds aus einer anderen Im 
[chrift anführe. Gewils it die Form ' 4AasdÖS die äl- 
tere und richtigere, da die Sylbe vg ganz der Spra- 
che angemellen an den Nominalfamm des. Wortes 
angefügt wird. So Boxaeds von Póka (Bon) 
Nmasbs von Niuaıa (viun): - Zu S: 8° wird die Form 
Ko) @voIeV mit Unrecht eine .barbarifche genannt. 
Sie it ja ganz analog gebildet. x 

N. XVIIL S. 1. Aus den angeführten Beyfpielen 
der SChreibart mit. doppeltem Æ vor Confonante® 
geht unwiderf[prechlich hervor, dafs die Schreibart . 
zpo66xdvres im Thucydides I, 15 die richtige ift 
wie bereits Bekker gefchrieben hat 

N. XIX. - Unbedeutend. 

Überall entwickelt Hr. O. eine ausgehreitet® 
Belefenheit; nur mehr Pulegium fermonis wäre zu 
wünfchen. 

X 
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NATURGESCHICHTE 


Casser, im Verlage des Vfs., u. BERLIN, in der Schüp- 
pellchen Buchhandlung: el ne ER Anord- 
nung und Befchreibung deutfcher Land- und W af- 
Ser - Schnecken, mit befonderer Rückficht auf die 
bisher in Heffen gefundenen Arten. Ein Beyträg 
zur Naturgelchichte der Weichthiere, von Harl 
Pfeiffer, d. niederrh. Gelfelifch. f. Nat. u. Heil- 
kunde zu Bonn aufserord. Mitgl.,d. Wetterauifch. 
Gefellfch. f. d. gef. Naturk. zu Hanau Ehren- 
mitgl. Mit illum. Abbildungen nach der Natur. 
1821. gr. 4. Xu. 134 S: (5 Rthlr. 16 gr.) 


Diere Werk bietet einereichhaltige Überficht deut- 
[cher Land- und Walfer-Schnecken und Mulcheln 
dar. Es find darin 2ı Gattungen und 114 Arten ge- 
nau und deutlich befchrieben, und auf 8 fauberen 
Kupfertafeln durch 229 illuminirte Abbildungen 
dargeltellt. Die zweckmälsige Anordnung der Gat- 
tungen und Arten, die Richtigkeit und Treue in den 
Befchreibungen, die Confequenz in der Angabe der 
Unterfcheidenden Merkmale, die intereffanten Beob- 
achtungen, welche die Anmerkungen enthalten, ge- 
ben dielem Werke einen befonderen Werth, und zeu- 

en hinreichend von dem Eifer, dem Fleifse und 
der Fähigkeit des hier zum erftenmale als Schriftftel- 
ler auftretenden Vfs., und von feinem Berufe zum Na- 
turfor[cher. Aufserdem aber gereichen die typogra- 

hifche Schönheit der Brönnerfchen Lettern und 
die fauberen, colorirten Abbildungen, mit wel- 
chen er feine Schrift ausgeftattet hat, ‚feinem Ge- 
fchmacke zur Ehre, und erheben zugleich fein ge- 
haltreiches und nützliches Werk zu einer Zierde für 
die vaterländifche Literatur, die einen Vergleich mit 
den kofbaren naturhiftorifchen Werken des Auslan- 
des wohl beftehen kann. 

e weils das Buch bereits in den Händen der 
meinten Naturforfcher des In- und Auslandes, die 
‘Gch vorzugsweile mit den Land- und Wallermollus- 

enbefchäftigen; er hofft aber, dafsesauchnoch Man- 
chen für dielfen interellanten Zweig -der Naturfor- 


WER Wegen fein nung und Reichhaltigkeit zu 
einem Ben N neifchen Conthyliblogie, 
woran es uns bisher noch immer gefehlt hat — denn 
Sturm s unvollendete Fauna und Gärtner’s und von 
Altens übrigens fehr fchätzbare Verzeichnille und Be- 
fchreibungen vaterländifcher Arten find in dieler Hin- 
ficht noch fehr unvollkommen — recht gut eignet, 
J. A. L..2. 1823. Erfier Band. 


Hn. Pfeifer’s Werk umfalst zwar nicht alle deutfchen 
Land- und Waller-Schnecken und Mufcheln, fondern 
befchäftigt fich hauptlächlich nur — fehr wenige 
ausgenommen — mit den  heflifchen Arten; allein 
theils find diefe in. verbältnifsmäfsig beträchtlicher 
Anzahl vorhanden, theils haben fie auch den Vorzug, 
fämmtlich von dem Vf. mit eigener Hand gefammelit 
zu feyn; daher denn auch die Befchreibungen der 
Thiere und Gehäufe um fo getreuer, die Beobachtun- 
gen über die Lebensweile derfelben defto reichhalti- 


gor und mannichfaltiger, und die Wohn- und Fund- 


fchung gewinnen werde, um fo mehr, als ch dieles' 


rter um [o beftimmter und richtiger angegeben find. 

Als Mufter in Plan und Anlage hat Hr. Pf. Dra- 
parnaud’s [chätzbares Werk (Histoire naturelle des 
Mollusques terrestres et fluviatiles de la France. Paris, 
1805. 4.) vor Augen gehabt. Nach der Vorrede folgt 
eine kurze Einleitung in die Wiffen[chaft, dann eine 
Überficht der Gattungen, die "Befchreibungen der ein- 
zelnen Arten, ein alphabetifches Inhalts- und Synony- 
menverzeichni/s und, zuletzt, die Erklärung der Ku- 
pfertafeln. 

In der Vorrede giebt der Vf. recht lebhaft das 
Vergnügen, das Interefle und den Eifer zu erkennen, 
mit welchem er dem Studium diefer Gelchöpfe obge- 
legen hat, verlangt eine billige Beurtheilung, da er 
nur treuer Beobachter [ey, auf die Anfprüche der Ge- 
lehrfamheit aber Verzicht leifte; bedauert, dafs, da 
er nicht Anatom fey, er auch keine anatomifchen Auf- 
fchlülfe über die Thiere geben könne, und er fich 
delshalb, in Rücklicht auf die anatomifchen Einthej- 
lungsgründe der Claflen in Ordnungen, auf Cuvier 
habe verlafen müllen (Rec. freut fich der Hoffnun 
dafs Hr. Pf. künftig auch in diefer Hinficht die wie 
fenfchaft fördern werde, da erfichTfeit der Herausgabe 
diefer Schrift auch an die Anatomie der Mollusken 
gemacht hat); bittet endlich noch um Mittheilun 
ihm unbekannter Arten durch Austaufch und vi 
fpricht, im Falle fich feine Materialien hinreichend 
mehren [ollten, Nachträge zu dem vorliegenden 
Werke. Kr 

- Die Einleitung erörtert das [yfiematifche Verhält- 
nils’ der Weichthiere zu den übrigen Thierclallen, 
die Eintbeilung der Weichthiere in Schnecken und 
Mufcheln, den Aufenthalt, die Bewegung, Nährung 
und Fortpflanzung diefer Gefchöpfe, die Bildüng ih- 
rer Schale, ihre Lebensdauer, die Literatur, und er- 
klärt zuletzt einige gebrauchte Kunftausdrücke. Das 
grolse Werk von dem Baron de Feru/fac lernte der 
V£. ert kennen, als bereits an den letzten Bogen 
"pno ae gedruckt wurde, und hat es alfo nicht 
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benutzen können. Übrigens aberift die hieher ge- 
hörige Literatur ziemlich vollftfändig und zweckmä- 
fsig ausgewählt. E SAA 
Auf die Einleitung folgt eine kurze Darftellung 
der Cuvierjehen Eintheilung des ganzen Thierreichs 
überhaupt, und der Mollusken insbelondere, um dar- 
in den [yfematilchen Standpunct derjenigen Mollus- 
ker, von welchen in der vorliegenden Schrift gehan- 
deit wird, näher anzugeben. = 
Nachdem der Vf. feine Lefer auf diefe Weile 
zweckmälsig vorbereitet hat, geht er zu den abge- 
handelten Gattungen und Arten felbft über. Eine 
[yftematifche Überficht der Gattungen ftellt diefe 
nach Cuvier’s Methode angeordnet dar, indem darin 
mehr auf die Befchaffenheit des Thieres, belonders del- 
fen Athemwerkzeuge, als auf die des Gehäufes, Rück- 
ficht genommen ift, und giebt zugleich die, fowohl 
von den Thieren, als von den Gehäufen, entlehnten 
charakteriftifchen Merkmäle derfelben an. Sie zer- 
fallen danach in zwey grofse Claflen: Gastéropodes 
(Schnecken), und Acephales (Mulcheln); jene wieder 
in zwey Ordnungen :. Pulmones und Pectinibranches ; 
die dritte Ordnung, Cyclobranches, mufs aber hier 
gänzlich wegfallen, da Ancylus, welchen der Vf. in 
diefer Ordnung. aufgelftellt, nicht in diefe, fondern 
in die erfie, nämlich zu den Pulmones gehört, — ein 
Irrthum, der daher rühren mag, dafs Cuvier felbft 
diefe Gattung in [einem Syfteme nicht mit aufgeführt, 
fondern nur der Patellen (Règne animal, Tom. I, 
p. 452) im Allgemeinen, unter den Cyelobranches, 
gedacht hat; in den Corrections et Additions (Règne 


anim. Tom. IV, p. 173) bat jedoch Cuvier diefer Gat- 
tung den ihr in feinem Syfteme gebührenden Platz , 


‚ angewielen. Gröfstentheils find die von Draparnaud 
ewählten Namen der Gattungen beybehalten. Die 
Müllerfche Gattung Carychium ftellt aber Hr. Pf. her, 
und läfst den von Draparnaud ohne Grund dafür an- 
genommenen Gattungsnamen Auricula eingehen. Von 
Pupa, deren Thier vier Fühler hat, ift die Gattung 
Vertigo, welche deren nur zwey hat, mit Recht un- 
terfchieden worden. 
Cuvier, Paluding von Cyelofloma unter[chieden, diefe 
aber, gegen Cuvier., mit Recht den Pulmones Cuv., 
‘jene den Pectinibranches Cuv. zugezählt. Unter den 
Acephales findet fich, aufser Anodonta, Unio und Cy- 
clas, noch ein vierte'Gattung, Pifidium, welche der 
Vf. von Cyclas getrennt hat, da fie, ftatt der röhren- 
förmigen Tracheen an dem hinteren Theile der Schale 
einen fchmalen, fleifchigen Vorfiols an dem vorderen 
Theile der Schale zeigt, und auch noch andere Un- 
terfcheidungsmerkmale darbietet. Diele und die cha- 
rakteriftifchen Kennzeichen der Gattungen und Arten 
überhaupt find mit einer folchen Befimmtheit und 
Deutlichkeit angegeben, dafs in diefer Hinficht wenig 
zu wünfchen übrig bleibt. 
Die Reihenfolge der Gattungen wird aus der fol- 
genden näheren Erörterung der Arten bervorgehen. 
In der Befchreibung der einzelnen Arten wird zuerft 
der deutlche und kiteinifche Name_der Art genaıfnt; 
diefem folgt eine kurze, bündige, mit den übrigen 
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So ift auch, mit Lamark und 
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in logifcher ‚Übereinkunft ftehënde, lateinifche Dia- 
gnofe; dann eine kritifche Auswahl von Hinweilun- 
gen auf gute Befchreibungen, Figuren und Synony- 
men, dann eine Aufzählung der vorkommenden Ab- 
arten; die nähere Befchreibung des Thieres und des _ 
Gehäufes, fowie, in den meilten Fällen, auch der 
‘Eyer, worüber die hier mitgetheilten, mit Fleifs und 
Sorgfalt angeftellten, Beobachtungen und Erfahrun- 
en höchft intereflante Refultate liefern, die für die 
Wiflenfchaft völlig neu find, und alfo eine rühmli- 
che Auszeichnung verdienen; dann eine genaue An- 
gabe des Aufenthalts- oder Wohn-Ortes, der von dem 
Fundorte jedesmal wohl unterfchieden it, und.end- 
lich nicht felten Anmerkungen, die entweder’ kriti- ` 
fche Unterfuchungen, oder. interellante Beobachtun- 
gen über die Ökonomie der Thiere, zum Gegenftande 
haben. r ’ 
Da eine vollftändige Aufzählung aller abgehan- 
delten Arten die Grenzen einer genügenden Recenfion 
nicht eben überfchreiten wird: fo mag diefe nun- 
mehr folgen, und das Neue und Intereflante hervor- 
gehoben, näher betrachtet und gelegentlich durch 
einige Anmerkungen erläutert werden. r 7 
Dals unter Limaxnur fünf Arten aufgezählt wer- 
den, entfchuldigt.der Vf. dadurch, dafs es ihm`bis- 
her an Zeit und Gelegenheit gefehlt habe, mehrere 
Arten einzulammeln, näher zu unterfuchen und 
zu befchreiben: Limax ater, L. rufus, L., cinereus 
(wozu auch Limax ċinereo - niger Wolf, als Abart, 
ehört), L. fubfuscus und L. agrefiis. Helix unidentata 
Dr.; fe it nur perforata, nicht umbilicata. Zu H. 
fulva ift das Müllerfche Synonym nur fragweife, aber . 
H. nitidula v. Alten als ficher, gefetzt. H. fruticum; 
aus der Diagnofe kann umbilico aperto wegfallen, 


' wie bey H. Pomatia der Zulatz umbilico obtecto, da 


in derfelben jene als umbilicata, diefe als perforata 
hinreichend charakterifirt it. H. arbuflörum. H. ne- 
moralis. H. hortenfis; beide mit forgfältiger Aufzäh- 
lung ihrer mannichfaltigen Abänderungen hinfichtiich 
der Farbe. Zu H. perfonata Lam. gehört Gmelins H. 
Ifognomoflomos nur mit Ausfchlufs der Synonyme. 
Zu H. flrigella Dr. werden H, [ylvefiris v. Alten und 
H. Altenana Gärtn. gezogen. Diele Art kommt auch 
in Schweden vor. H. incarnata ilt in der Diagnofe 
als a age zu bezeichnen. H. glabella Dr, H, fe- 
ricea Müll., H. depilata Pfeiff., ift neu, unbehaart und . 
grölser, als die vorhergehende Art» der fie übrigens 
ähnelt. AH. lucida Drap., wozu hier H., nitida Gärten. 
gerechnet ił. A. hifpida. H. Thymorum v. Alten. 
H. ericetorum Müll. ` H. caefpitum Dr. H, Lapicida 
Linn. H. obvoluta Müll., wovon jedoch die, als Sy- 
nonym aufgeführte, H. holofericea verfchieden ift. 
Als Synonym der H. cellaria wird H, nitida Dr. ge- 
nannt. H, coflata und pulchella find, nach Mäller, 
als _verfchiedene Species aufgeftellt, obgleich die Rip- 
pen der erfteren allerdings nur von der, mit dem zu- 
nehmenden Alter fich leichter ablöfenden, Oberhaut 
herzurühren fcheinen; ‚doch hat auch Rec lebende, 
unverletzte Exemplare der letzten, unter lofen Stei- 
nen, auf alten Gartenmauern, angetroffen, welche 
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ihm die fpecififche Veifchiedenheit zu beftätigen [chei- 
nen. H. rotundata, H. Be des Vfs. it H. En 
la ß Drap. und Sturm’s, und deren Synonym H. ni- 
bie Mall. und H. nitens Gmel. 
nennung hätte hier, als die ältere, wohl den Vorzug 
verdient, um fo mehr, als das Draparnaudfche Syno- 
xym nun doch nicht ganz, die Alten/che gleichna- 
mige sehnackegar meak hieher ‘gehört, und H. nitida 
Dr. Synonym der cellaria it. H. nitidula a Drap. er- 
klärt der Vf. für eine durch Altersver[chiedenheit ver- 
änderte Form der H. selaras h cryfiallina Müll. 
J Vitrina. beryllina, die Mü lerfche Helix pellucida, 
ift von Draparnaud’s Vitrina pellucida, die künftig 
major zu nennen [eyn dürfte, F Sa Sturm s 
V. pellucida it unter V. diaphana Dr., aufgeführt, wel- 
che, gleichwie die noch feltnere Y. elongata Dr., eben- 
falls vom Vf. in feinem yargi aufgefunden find. 
. Bulimus .radiatus Brug. B. lubricus Br. Unter B. 
1: it Gmelin’s ree potone fragweile aufgeführt; 
gehört mit Aus[chlufs der var. B, welches die ei- 
gentliche, von.B; acicula gänzlich verfchiedene Helix 
pin Chemn, it, allerdings hieher. Bisher hatte 
der Vf. nur die leeren Gehäufe des B. acicula aufge- 
funden; er vermuthet daher mit Daudebard deFeruflac, 
dals die zarte Schnecke in der Erde-wohne. B. montanus, 
B.obf[curus. Pupa tridens Dr., ohne Thier, am Mainufer 
bey Hanau gefunden. Von den beiden nahe verwand- 
'ten P. Frumentum und P, Secole giebt Hr. Pf. diefe. 
als die gemeinere an, von jener, als der lelteneren, 
‚wird nur als Fundort das Mainufer genannt: zu je- 
-ner ift gleichwohl Helix granum arenaceum referens 
Chemn. und Turbo tridens v. Alten gezogen. Das Ru- 
diment des achten Zahnes auf der Spindel, nahe an 
‘der Infertion des Seitenrandes, und dicht neben dem 
eren Zahne der Spindel, und noch eine andere, an 
den meiften Exemplaren vorhandene, im Schlunde, 
an dem Seitenrande befindliche, unvollkommene Fal- 
..tenleifte a diefe an aa aad a da- 
her um [o mehr einer Erwähnung bedurft, als man 
diefe ebenfalls mitzuzählen verleitet werden könnte. 
Draparnaud fagte von P. fecale apertura 7— 8 plicata ; 
Hr. Pf: nur 7 plicata. Die gleichfalls nahe verwandte 
P. Avena Dri, die ch hauptfächlich durch die min- 
dere Zahl der Umgänge unterfcheiden [oll, it nicht 
als einheimifch angegeben. P. variabilis Dr., die 
“Hr. Pf. mit P. fecale in Gelellfchaft angeuoflen A 
“foll fch durch 95— 10 Umgänge und nur 6—7 Fal- 
‘tenleiften unterfcheiden; Draparnaud fchreibtihr nur 
5-6 Faltenleiften zu. r 
gelammelten, Exemplare einer Pupa vor fich, die 
7 Faltenlei 10 Umgänge hat, ohne ibm defs- 
leiten und ging I 3 
ab von P. fecale und frumentum fpecififch verfchie- 
een zu fcheinen, vielmehr möchte er diele vier an- 
Da Arten unter Einem li Hs Na- 
i upa. granum) begreifen. . fragilis ılt, aus 
angegebenen FA K Siet den Pupis zurückgelaf- 
fi Zu mi $ Pi 
en. r P. mufcorum_des Vf., die eine zahnlofe 
er. hat, zieht derfelbe Linne’s Turbo und Mül. 
ler’s elix mu[corum ; auch P. mujeorum var. & eden- 
‚ tula Drap. foll hicher gehören. P, uni - und biden- 
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Die Müllerfche Be-- 


-cata Dr. , als feltenere Art. 


Rec, hat, unter den von ihm i 
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tata find als neue Arten aufgeftellt; zu jener find P, 
mufcorum Gärtn. and Turbo mufcorum v. Alt. gezogen. 
P. marginata, die einen bis zwey Umgänge weniger 
hat, als die verwandte P. unidentata, wird aber fel- 
ten angegeben, [cheint jedoch in manchen Län- 
dern die gemeinfte zu feyn, Clanfilia bidens. Cl. pli- 
Cl. biplicata Pfeiff. ; ~ei- 
ne nene Art, die mit Recht zwilchen die vorherge- 
hende ‚und folgende Art geltellt ift Cl. perverfa Pf., 
die der V£: als befondere Art von Cl. ventrico/a' Dr. 
trennt, it zuverläflig nicht [pecififch davon’ verf[chie- 
den, und alfo mit derfelben zu vereinigen. Die Tren- 
nung der fünf folgenden; kleineren Claußlien, Cl. ' 
rugo[a Dr., plicatula <Dr., gracilis Pfs obtu a Pf. 
und minima Pf., ilt um fo weniger ganz zu billigen, 
als fchon Cl. plicatula, wenn ihre Falten des Spindel- 
randes fich nicht bis anf den Mundfaum erlirecken, 
nicht immer ganz beftimmt von Cl. rugoja zu unter- 
fcheiden it; diefe beiden mögen indels beftehen, da 
jene fich von diefer unterfcheidet, wie Cl. biplicata 
von Cl. ventricofa; und auch Cl. minima mag als ei- 
gene Art gelten, obtufa aber und gracilis ind gewifs 
zweckmälsiger mit der, zwar etwas grölseren, aber 
doch durch keine welentlichen Merkmale davon.un» 
terfchiedenen, CL rugo/a zu verbinden. Die Abbil- 
dungen und angegebenen Ausmellungen tragen eben 
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. nicht viel zur Unterfcheidung der hier unterfchiedenen 
Claufilien bey; die Gröfse it 


unbeftändig; es kommt 
auch von Cl. plicatula eine kleinere Abart vor: hinge- 
en übertrifft Cl. minima, die immer nur auf der än- 
serften Hälfte des unterften Umganges dentlich ge- 


` ftreift erfcheint, nicht felten das angegebene Mali. 


Succinea amphibia und 8. oblonga Dr. 

. Carychium minimum Müll. Die. Auricula minima 
Dr. Carychium Menkeanum nennt der Vf., nach dem 
Entdecker, eine, bey Pyrmont, und, wie es [cheint, 
font noch nirgends in Deutf[chland, bisher jedoch 
nur ohne ihren Bewohner, [parfam aufgefundene, 
dem Bulimus lubricus an Geftält und Gröfse ähnliche, 
neue Schneckenart, die 5 — 6 Zähne in- der Mündung 
hat; wahrfcheinlich Turbo tridens Anglor. 

Vertigo fexdentata, V. pufilla und Y. pygmaea find 
bey Draparnaud Pupae. Cyclofloma elegans Dr. von 
Lahr, bey Zierenberg; die [chöne Abart -hingegen 
von dem Langen - und Bülleberge bey Pyrmont. x 

Die Sumpf- und Wafler-Schnecken haben demVf 
da fie fich leichter unterhalten und beobachten ll. 
fen, als Land[chnecken, viele Gelegenheit zu Beob- 
achtungen über den Laich ünd die Brut deıfelben 
dargeboten, und daher manche intereflante und ei- 
genthümliche Anmerkungen veranlafst, Planorbis 
marginatus.. Pl, carinatus, Pl. corneus, Pl. Vortex, 
Pl. Spirorbis Müll., wozu mit Recht Pl, Vortex ß Drap. 
gezogen ift. Zu Pl. albus Müll. ik PL kifpidus Dr. 
nur fragweile, Sturm’s Pl. hifpidus mit Beflimmtheit, 
als ‚Synon m gezogen; vermuthlich bat fich der hin- 
fällige, ffachelhaarige Überzug der Beobachtung des 
Vfs. nicht dargeboten. Pl. contortus. Pl. nitidus Pl. 
complanatus, zwey verwandte Arten. Pl. imbricatus _ 
Müll., die unter diefem Namen von dem Vf. befchrie- 


915 J-A E": 
bene und abgebildete Schnecke- fcheint allerdings 
Draparnaud’s herbeygezogener Pl. cryfiatus, und allo 
auch Gmelins Turbo nautileus und Nautilus-Crifta Linn. 
zu feyn. 5 SAX i > 
Limnaeus auricularius. Zu einer kleineren zer- 
brechlichen Abart vən L. fiagnalis it,- gewils mit 
Recht, wiewohl hier nur fragweile, Helix fragilis 
Gmel. citirt. Das Wolf fche Buccinum rofeó - labia- 
tum (Sturms Fauna VI, 1 T. 10.:11) kann gewils auch 
höchftens nur als Varietät diefer Art befiehen. Inter- 
ellante Beobachtungen über die Ökonomie des Thie- 
res. Unter dem Namen L: paluftris führt Hr. Pf. 
nur var. g Drap. auf, defen var. B aber'als eigent- 
liche Art, die er L. fufcus nennt. Auch trennt er von 
L. ovatus Dr. delen var. ß, als eigene Art, und nennt 
fie L. vulgaris. L. pereger. L. elongatus Dr., eine [el- 
tene, ausgezeichnete Art. L. minutus. Die Dispo- 
fition der Arten diefer Gattung ift nicht ganz natur- 
gemäfs. . l x 
 Phyfa fontinalis mit einer Anmerkung über v. Al- 
tens Meinung, dafs diefe Schnecke ihr Gehäus ver- 
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lafe, wenn fie Eyer fetze, worin diefe widerlegt 
wird. Ph. Hypnorum. 

Valvata obtufa Pf., Draparnaud’s Cyelofoma oba 
tufum, hat [chon von Daudebard, als Valvata, den 
Beynamen pifcinalis erbalten. V. depreffa Pf., eine 
neue, der vorigen zunächft verwandte Art, die.klei- 
ner und niedriger it, durch einen weiteren Nabel, 
erweiterte Mündung: und eingelenkten Deckel ch 
auszeichnet; im Hanau’fchen von dem Vf. entdeckt. 
V. Spirorbis Dr., V. çrifèata Müll. hat ihren alten Na- 
men hergeltellt erhalten! V. minuta Dr.; felten. 

Paludina vivipara und impura führt der Vf. hier 
zuerft, als Arten dieler Gattung, unter den angege- 
benen Namen auf. In einer Anmerkung zu erlterer 
ift ein Druckfehler unangezeigt geblieben, da es da- 
feíbft, ftatt Cyclofioma anatinum, Cycl. ‘achatinum 
heifsen muls. - 

Nerita fluviatilis L. Aa a ; 

Ancylus fluviatilis, mit Beobachtungen über Laich 
und Brut deilelben. Anc- lacufiris. 

CDer Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 
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Öxosomıe. Prag, in der Oalvefchen Buchhandlung: 
Praktifche Anleitung zur Fafanenzucht, mit befonderer Rück- 
ficht auf die in Böhmen übliche Weife. Ein unentbehrli- 
cher Rathgeber für Falanerie - und Gutsbefitzer überhaupt, 
vorzüglich für alle Jene, welche Falanerieen anlegen wol- 
ler, wie Auch für jeden Förfter, Jäger und Landwirth. 
Von Anton Schönberger, ehemaligentm) Oberjüger der Herr- 
fchaft Stiahlau und Nebilau in Böhmen. Mit 2 Kpf. 1822. 
70 S. 8. (8 gr.) A Be 

Den Zweck diefer Schrift, welche in 10 Abfchnitte zer- 
fällt, giebt [chon der Titel hinreichend an. Im erften Ab- 
fchnitie werden die mancherley Gefahren aufgezählt, wel- 
chen die Fafanen ausgefetzt find, und die Verfolgung und 
Vertilgung der vielen, den Falanen gefährlichen, Raubrhiere 
umftindlich gelehrt — lauter bekannte Dinge. Nicht mn- 
zweckmilsig ilt, was im 2 Abfchnitte von der Anlegung ei- 
ner Fafarierie und der Wahl des Plaizes vorkommt. Die An- 
nahme, dafs von 100 Stück Hühnern 500 Falanen gewonnen 

- werden können, ift offenbar üheririeben,, wie felbt am 
Schlulle des Abfchnitts.zugeltanden wird. Über das Balzen 
und Brüten der Falanen erfährt man im 3 Abfchnitte nichts 
Neues. Wir treten der Meinung des Vfs (4 Abfchn.) in Be- 
tref der Behandlung der Truthühner bey. Im Durchlchnitte 

* können unter 100 Eyern 40 gelte leyn, und man kann an- 
nehmen, dals während der ganzen Zeit der Aufziehung von 
600 Falanen 100 zu Grunde gehen; ‚das würe alfo das Ver- 
hältnils 6: 1. 

5 Abfchnitt. Die Pflege, Fütferung und Wartung der 
jungen Falanen it hier umltindlich angegeben. Die Vor- 
Ichriften gründen fich aufErfahrung, und erl[cheinen durch- 
gingig zweckmäfsig. Bey der Zucht der Thiere ift Ord- 
nung und Pünetlichkeit der Fütterung eine Grundregel, 
welche auch hier keine Ausnahme leidet. Wir lallen es 
dahin gelen feyn, ob der im 6 Abfchnitte enthaltene An- 
fchlag des Futterbedarfs für die Fafanen und die Truthüh- 
ner [SchüttungspaJJWung Zur Afung der Fa[anecen) und zum 
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Futter für die Truthühner) keiner NE und Ver- 
vollfiändigung bedürfe. Dals von dem im 7 Abfchnitte bes 
rechneten Gewinne noch die Unterhaltungskolten des Fafa- 


nengartens, ein Theil der Beloldung des Jägers u. f. w., in 


Abzug kommen müflen, bemerkt der Vf. zwar [elbft; den 
ee Betrag diefes Abzugs giebt er aber nicht an. 
Dieler Überfchlag mufs aber einen merklichen Einfluls auf 
das Ref[ultat der ohigen Ertragsberechnung haben, und wird 
delshalb, und zwar um fo mehr, ungern vermilst, als die 
Herltellung delfelben dem Vf. wenig Schwierigkeiten ver- 
urlacht haben wiirde. Die Erklärung der zum Buche ge- 
hörigen beiden Kupfer macht den Inhalt des 8 Abfchnittes 
aus. Im gten-ift etwas über-die wilde Fafanenzucht gelagt, 
und im ıoten das Wenige von den Krankheiten der Fala 
nen, was [chon in früheren Abfchnitten gelegentlich dàr- 
über erinnert worden if. 

Wenn auch hie und da‘ Manches’ mehr ins Kurze gezo- 
gen, Manches dagegen ausführlicher und gründlicher behan- 
delt werden konnte, auch nebenbey auf Orthographie und 
Sprache mehr a zu wenden gewelen wire: lo ift das 
Buch, ‘zwar nicht fo unentbehrlich, als der Titel verfichert, 
doch im Ganzer nicht unbrauchbar. 


— te 
— 


Vermischre Scurirten. Bremen, b. Kailer: Des Bur- 
R e Eine ächt wahre Burleske. 1823, 54S. 8. 
Er. 5 

, Um diefe Blätter zu würdigen, muls man fich felhf in 
die fröhlicheStudentenzeit zurückverfetzen,und diefe gewährt 
denn auch ein paflendes Wort zu ihrer Bezeichnung. Der 
muntere Burfch wird fie ohne, >: eifel eine ganz angeneh- 
me „Suite“.nennen, und damit ift ihnen hinlan liche Ehre- 


angelhan; denn von Kunitwerih und künftlerifcher Kritik 
dahey nicht die Rede [eyn. è 
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POR Bok UA 


NATURGESCHICHTE. 


Casser, im Verlage des Vfs. u. Berlin, in derSchüp- 
pelfchen Buchhandlung: Syfiematifche Anordnung 
und Befchreibung -deutfcher Land- und Waffer- 
Schnecken, mit befonderer Rückficht auf die bisher 
in Heffen gefundenen Arten. Ein Beytrag zur Na- 
turgelchichte der Weichthiere; von Harl Pfeif- 

- fer u. f. w.. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 

By der fpecififchen Unterfcheidung der Mufcheln 

überhaupt ftellen fich dem Naturforfcher mehrere 

Schwierigkeiten ent egen, als bey denSchnecken. Eine 


weniger lorgfältige Beobachtung desWachsthums, und- 


diefe ilt äufserft fchwierig zu bewerkftelligen, könnte 
leicht Altersverfchiedenheiten, wodurch Mufcheln 
in einer und derfelben Art unglaublich viele Abän- 
derungen erleiden, für fpeciffche Merkmale auffal- 
fen; weder Draparnaud noch Lamarck konnten da- 
bey von dem Vf. unbedingt befolgt werden. Belon- 
ders [chwierig it die Belimmung der Arten der Gat- 
tung Anodonta, da diefe zum Theil eine beträchtli- 
che Gröfse erlangen. Hier fnd vier Arten derlelben 
aufgeführt: Anodonta cellenfis, Mytilus cellenfis Gmel., 
wozu Anod. fulcata Lam fragweife citirt it. Dia- 
gnofe und Belchreibung diefer Art timmen aber nicht 
anz mit einander überein, und wenigftens hat letzte 
nicht alle in jener angegebenen Merkmale aufge- 
nommen. In des Rec. Umgegend kommt einę ver- 
wandte grofse Art mit beftändig, aber unregelmä- 
[sig, zahnendem Schlolsrande vor, welche als befon- 
dere Art (Anod. dentiens) zu unter[cheiden [eyn dürfte. 
Anod. cygnea; Lamarck’s und Gärtner’s gleichnamige 
Mufcheln werden herbeygezogen, Draparnaud’s Anod. 
eygnea aber davon für verfchieden gehalten. Zu Anod. 
anatina hat Hr. Pf. aufser Gualtieri Tab. 7 f. E. kein 
Citat zu allegiren gewagt; Anod. intermedia aber wird 
ür die gleichnamige Lamarck'fche gehalten. Die 
verfchiedenen einhermifchen Arten diefer Gattung be- 
Sirfen noch einer ferneren kritifchen Prüfung, 
anm efe dürfen wir gewils von dem fleifsigen und 
pe Amen Vf. erwarten. i 

tung Du (ehr bedürfen auch die Arten der Gat- 
fachen von nochmaligen Prüfung und einer mehr- 
der. DS Ge chung vieler Exemplare unter einan- 
Petala S. Un. rofirata ift, nach Diagnofe und 
paS 1. zu urtheilen, wirklich die Lamarck’ fche 
Art, nac en Figur aber und nach mitgetheilten Exem- 
plaren Un. pictorum a Lam.; feine Un. pictorum ih, 
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nach. Diagnofe, Befchreibung der Schalen und den 
Figuren richtig, aber nicht fo gemein, als Un, ro- 

rata Lam., und hat mehrentheils dunkele, unter- 
brochene, [chmale Strahlen auf den Schalen. Un. 
pictorum B Lam., die noch minder gemein, Aber doch 
auch mitünter in unleren grölseren Flülfen vorkommt, 
it durch die Geftalt der glänzenden Schale und die 
deutlichen Strahlen auf derfelben ausgezeichnet, und 
kann wahrfcheinlich als eigene, conftante Art befte- 
hen. Zu feiner, im Josbache im Hanaufchen vor- 
kommenden Un. margaritifera zieht Hr. Pf. Gärtner’s 
gleichnamige Mufchel, und häk fie mit Lamarck für 
die wahre Linne’[che Mya, margaritifera, [owie die 
Draparnaud’fche Un. margaritifera für Un, finuata Lam. ; 
hingegen citirt er Lamarck’s Un. elongata nur frag- 
weile zu feiner Mufchel, die damit [ehr wohl verei- 
nigt'zu werden [cheint. Die gleichfalls als Synonym 
genannte Un. Lemovieincae Dand. ift indels, durch 
einen ftarken , kegelförmigen, an der Spitze gekerb- 
ten Hauptzahn und deutliche, lange, fchneidende 
Seitenzähne (Lamellen), davon verfchieden, und 
verdient gewils als eigenthümliche Art, die auch in 
unferen kleineren Flüllen, z. B. der Bege im Für- 
ftenthume Lippe, einheimifch it, befonders aufge- 
zählt zu werden. Un. litoralis des Vfs. fimmt nicht 
mit der franzöfllchen gleichnamigen Mufchel überein, 
fondern gehört vielmehr der Un. batava an, von der 
fie fich nur durch einen dunkelfarbigen, dünnen, 
mehr oder weniger kruftigen Überzug, der die ei- 
gentliche Oberhaut verbirgt, unter[cheidet. Un. ri- ` 
paria Pfeiff., eine neue Art, aus der Kinzig bey Ha- 
nau, der Un. Lemovicincae zunächft verwandt, träot 
jedoch die angegebenen charakteriftifchen Unterfchei- 
dungsmerkmale an fich. Un. batava, 

Cyclas cornea Lam, rivalis Dr., vielleicht Tellina 
cornea ‘Linn. Die feltenere Cycl. rivicola Leach. nur 
bey Hanau, im Maine, Cycl. lacuföris Dr., Cycl. ca- 
lyculata Dr., . tuberculata v..Alt. Die neue Gattung 
Pifidium bietet hier drey Arten dar: P. obli 


1 uum Pf. 
welches Cycl. paluftris; P, obtufale, wozu ee 
Cycl. obtufalis Lam., und P, fontinale, wozu Cycl 
fontinalis Drap. und Lam. citirt ift, 

Auf diefe Befchreibungen der einzelnen Arten 
folgt nun noch ein alphabetifches Verzeichnils der 
abgehandelten Arten, Synonyme, Gattungen, Ord- 
nungen und Claffen, und eine Erklärung der Ku- 
pfertafeln macht den Befchlufs. Die Kupfertafeln ` 
find trefllich gezeichnet und deutlich geftochen, und 
gröfstentheils mit vieler Sorgfalt naturgemäfs colo- 
yirt. er erite Tafel gewährt eine Überlicht der ver- 
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fchiedenen Gattungen, indem fie von jeder eine Art 
mit dem Thiere dargefellt. Die zweyte bis fechfte 
Tafel enthalten die Abbildungen fämmtlicher hier 
befchriebenen Arten. 
endlich, welche allein zu einer getreuen, auf eigene 
Beobachtungen gegründeten Darllellung der Eyer und 
der Brut der verlchiedenen Gattungen und Arten ver- 
wendet if, ‚verdient der Vf. noch belonderen 
Dank, da fie, aufser dem Verdienfte der Originali- 
ki: das ihnen unftreitig- gebührt, auch der Willen- 
fchaft in der That einen offenbaren Gewinn darbie- 
ten. Seine Unio pictorum und litoralis. hat der Vf. 
felbft die Eyermallen abfetzen [ehen. 

“Mögen übrigens den wackeren Vf. die obigen 
Anmerkungen, die nur die Aufmerkfamkeit, mit 
welcher Rec. das gehaltreiche Buch las und fiudirte, 
beurkunden, und die nur zur nochmaligen Verglei- 
chung Gelegenheit geben follen, zu einem baldigen 
Nachtrage ermuntern, wozu ihm [eine fortgeletzten 
Hleifsigen Forfchungen Stoff genug dargeboten haben 
werden. Das Publicum wird [eine ferneren Arbeiten 
gewils mit günftligem Vorurtheile aufnehmen, und aus 
denfelben eu auch fernerhin noch manche in- 
terellante und lebrreiche Auffchlüffe und Mittheilun- 
gen gewinnen. 


Yz.. 
KIRCHENGE'SCHICHTE. 


Franzrunt a. M. , b. Hermann: Zwey Beyträge 
zur Gefchichte der Finfternifs in der Reformations- 


zeit (,) oder Ph. Camerarius Schickfale in italien, , 


nach deffen eigener Handfchrift (;) und Adolph 
Clarenbachs Martyrthum, nach einer fehr felten 
gewordenen Druckfchrift (,) von Johann Arnold 
Kanne. 1822. 232 S, gr. 8.. (20 gr.) 

Hr. K. hat das lefende Publicum hier mit einer in 
‘mehrfacher Hinficht [ehr [chätzenswerthen Gabe er- 
freut. Sowohl der Freund der Gefchichte überhaupt 
und derReformationsgefchichte insbe[ondere, als der 
Pfycholog, ja felbt der Lefer, welcher eine blofse 
` Unterhaltung fucht, wird diefes Buch anziehend fin- 
den, und zwar nicht nur durch feinen Inhalt, fon- 
dern auch durch die ganz einfache und würdevolle 
. Behandlung dellelben, die das rechte Mittel zwilchen 
` dem Veralteten und Neuen trifft, und doch von der 
Eigenthümlichkeit der Zeit und der Perfonen, von 
welchen die Rede'it, nicht das Mindelte verloren 
gehen läfst, Wir werden hier in das [echzehnte 
‚ Jahrhundert zurückgeführt, aber auch die Minder- 
kundigen befchauen das dunkle und an fch unerfreu- 
liche Gemälde mit einer Bequemlichkeit, und faft 
möchten wir fagen » mit einer Behaglichkeit, die 
nur der in die Gelchichte jener Zeit Eingeweihte ha- 
ben kann: alle Schwierigkeiten, feinen ganzen vol- 
len Sinn zu fallen, find befeitigt, die Farben oder 
Tinten aufgefrifebt; es ift das vortheilhaftefte 
Licht gewählt, kurz, an der Art der ganzen Ausftel- 
lung die Hand des Meißers nicht zu verkennen. In- 
dem aber die Befchauer für einen [o reinen und [chö- 
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nen Genuls dem Hn. A. in ihrem Herzen danken wer- 
den, fühlen fie fich gewils auch dem wackeren 
Herrn Pfarrer und Prof. Firafft zu Erlangen Köchlich 
verpflichtet, der eigentlich diefe 2 Zeitgemälde dem 
Staube der Vergellenbeit entrillen, und den Herausg, 
damit bekannt gemacht hat. Das erfte lieferte er 
aus der Pfarrbibliothek der deutf[chen reform. Ge- 
meinde zu Erlangen, nach einem dafelbit befindli- 
chen Manuferipte von Ph. Camerarius eigener Hand; 
das zweyte aber hatte.derfelbe durch. den ehemal. 
Prof. Grimm in Duisburg kennen gelernt, und mit 
nach Erlangen gebracht. : Das Mfcpt. it 244 meit 
fein und eng gefchriebene Octavfeiten fark, und noch 
niemals gedruckt, [ondern bis gegen die Mitte des 
17 Jahrhunderts bey der Camerari/chen Familie ge- 
blieben, und dann mit der Bücherfammlung des,»732 
in Erlangen geftorbenen Hofpred. Lezius durch def- 
fen Vermächtnifs in die genannte Bibliothek gekom- 
men. Clarenbachs Ge[chichte aber ilt aus einem äu- 
fserft felten gewordenen Buche von 146 Quadratlei- 
ten genommen, welches New auff vieler Chrifien bite 
gedruckt zu HFittemberg 1560 erlchien, und den Ti- 
tel führt: Wahrhaftige Hifioria von den‘ wolgelarten 
und beflendigen mennern, Ad. Clarenbach und Peter 
Fleifteden u. [. w. Den näheren literarifchen Bericht 
davon $.89 ff. müllen wir den Liebhabern felber nach- 
zulehen überlaflen, damit wir deto mehr Raum ge- 
winnen, das Welentliche diefer Beyträge zur Ge- 
fchichte der Finfernifs mitzutheilen. 

| Philipp Camerarius ift einer der drey Söhne des be- 
rühmten Joachim Camerarius, dieles vertrauten Freun- 
des und ftandhaften Vertheidigers Phil. Melanchthons : 
auch ift er, was Hr. K. nicht angemerkt hat, einer 
der Herausg. von feines Vaters [ehr [eltenen Briefen 
(Frankf. 1595. M. r. Schelhorns Ergötzlichkeiten Bd. 2, 
S. 236). Er hatte in Leipzig, Tübingen und Strafs- 
burg der Rechtswillenfchaft obgelegen, und diefes 
Studium 1563 in Padua, Ferrara und Bologna fort- 
gefetzt, Als er hier von feinen Eltern in die Heimath 

erufen wurde, unternahm er noch eine kurze Reife 
in das übrige Italien, und befand fch im Mai 1565 
zu Rom. Indem fchon die Mithpferde zu [einer 
Rückkehr nach Deutfchland beftellt ‘waren, und der 
berühmte Muretus ihm nur noch Empfeblungsfchrei- 
ben mitgeben will; wird C. nebit feinem Reifege- 
fährten Rieter beym Einpacken feiner Habfeligkei- 
ten ven den Sbirren überfallen, und in ein Gefäng- 
nifs, die fabellifche Wacht, von da aber in das Jn- 
quifitionshaus jenfeits der Tiber bey dem heil, Felde 
gefchleppt. Hier wird C. von fueter getrennt, und 
zu einem neapolitanifehen Edelmanne, der ein Jahr 
nachher enthauptet wurde, gelperrt, worauf ihn 
die Dominicaner mehrmals verhören, Diefes gelchab 
mit der gröfsten Freundlichkeit und den’ fchmeichel- 
hafteten Worten, und das Verhör erffreckte fich zu- 
nächft über, eme Schlägerey, der `G. in Ferrara zuge- 
feben hatte, und die er felbfi als die wahre Urfache 


“ feiner Gefangenlchaft (S. a4) anfieht. Aber bald wird 


diefer Vorfall bey Seite gelchoben, und es fargen 
Bekehrungsverluche zum Katholicismus an, die nun _ 
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auch, zum grölsten. Verdrulfe der Dominicaner, von 
. fch eindrängenden Jefuiten, fogar von dem Peter Ca- 
nifiys, „(ämmtlich wunderfreundlichen Leuten und 
demüthie von Geberden, aber voll böfer Lift im Her- 
zen,“ fortgeletzt werden. Mit diefen äufseren An- 
fechtungen des armen Gefangenen, zu denen auch 
die Seufzer der Gemärterten in dem Haufe gehören, 
die er Tag und Nacht vernimmt, verbindet fich im- 
mer Anglt und Noth: er wird von Schrecken über 
feine Sünden und die Erwartung eines gewaltlamen 
Todes gepeinigt, fo dafs endlich feine Kräfte unter- 
liegen, und er in eine ruhrartige Krankheit verfällt, 
die er aber zu verbergen lucht, um defto eher durch 
den Tod von [einen Leiden befreyt zu werden. Der 
Inquifitionsarzt befucht ihn, thut aber weiter nichts, 
als dafs er ihn einen lutherifchen Schelm heifst. Ein 
Tpanifcher Bifchoff exorcifirt ihn, verfpricht ihm goldne 

erge; wenn er katholifch würde, und, da C. ftand- 
haft bleibt, föfst der lanfte Bifchoff die frommen 

Orte aus: „Entweder zur Kirche, oder ins Feuer‘. 
Auf diefe Drohungen fellt ich der Fieberparoxysmus 
des kranken Inquifiten mit Heftigkeit ein, und C. 
bricht in die Worte aus: „Nun, wenn wir denn fo 
elendiglich erben müllen, fo werden wir doch nicht 
ungerochen-Rerben.« Dielen unwillkührlich ausge- 
fprochenen Worten [chreibt er nachher [eine Befrey- 
ung zu, wie unlere Lefer fehen werden. Als blofses 
Zureden vergeblich Icheint, wenden die Papiften 
andere Mittel an: es wird eine Mücke zu ihm ge- 
bracht, d. i. ein freyer Menfch, der unter dem Schei- 
ne, als [ey er ein Mitgefangener zu den Eingekerker- 
ten gelperrt wird, damit er Alles, was diefe thun 
und [prechen, dem Inquihtionsperfonale hinterbrin- 
ge; bey einem feyerlichen Verhöre wird ein grolses 
Geräufch- mit Waffen gemacht, des Nachts hat er 
(wahrfcheinlich von feinen Richtern veranftaltete) 
Vifenen, und hört Stimmen, die ihn: [chrecken; 
der Kerkermeilfter, [onft ein gar lieber Mann, kommt 

anz eilend, und fetzt ein Flälchlein mit Getränke 
‚auf den Tilch, das C. für Gift hält. Da aber auch 
diefes nichts hilft, flürzt derfelbe Kerkermeilter ins 


grolsen Gafthof gebracht, und dort durch den Arzt 
Te SBE. Gefandten geheilt. Der Inquißtionsrich- 


Aguißtionsanftalt, den wir nicht über- 
Auch bietet ihm ein bejahrter Mann, 
erkennen giebt, 1, 2 und noch mehrere 
N gegen einen blofsen Empfangs[chein 
er nicht annimmt. Der Unbekannte 


ehen durften, 
der fich nieht zu 
Hundert Krone 
an, die er ab 
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kommt noch einmal wieder, und will ihm Geld auf- 
dringen. ‘Kaum hergelftellt, bittet C. um die Erlaub- 
nils, Rom verläflfen zu dürfen, erhält ie, und.rei- 
[et deri 27Sept. ab. Noch auf dem Wege drohte ihm 
neue Gefahr von den Jefuiten, der er nur durch eine 
veränderte Reiferoute entging. Er kommt glücklich 
zu den hocherfreuten Eltern. 

“ Die !Ürfache feiner Befreyung fchreibt er weni- 
ger den Verwendungen der Be nehen Achtfchen 
Fürften und der Milde des Papftes Pius IV, als einem 
ganz eigenen Vorfalle zu. Der Kanzler des damal. 
päpflichen Nuntius in Wien, um diefe Zeit auf ci- 
ner Gefandfchaftsreife begriffen, befucht den Joachim 
Camerarius in Leipzig, und überreicht ihm fogar ei- 
nen Credentialbrief von feinem Cardinale. Hier fällt 
denn das Gefpräch auf den gefangenen Sohn, und 
der Vater bricht unter Anderem in die Worte aus: 
„Wollen die Päpfilichen ich beykommen lallen, un- 
fchuldige Deutfche fo zu behandeln, fo kann es leicht 


- gelchehen, dafs man es ihnen wieder fo. macht. Da- 


rum, lieber Doctor, feht wohl zu, dafs. nicht euch felbft 
fchon etwas Widerwärtiges begegne ú. f. w.“ Diele 
Prophezeihung blieb nicht unerfüllt. Bey dem Dorfe 
Schade unweit Cabla im Altenburg. wird Cuch, fo 
hiefs der Kanzler, von einer Schaar geharnifchter 
Reiter angefallen, die alle feine Leute nieder[chie- 
fsen, und ihm alle Habf[eligkeiten und Papiere ab- 
nehmen; er [elbit kommt kaum mit.dem Leben da- 
von. Diele Gelchichte machte die Päpftlichen bange. 
Sie fahen hier nicht eine Unthat von Privaten, fon- 
dern fürchteten, fie [ey mit Vorwillen proteftanti- 
fcher Fürften gefchehen. Das könne und werde wei- 
ter gehen, [chloffen fe, und bald dürfte kein päpfl. 
Nuntius und [onftiger Gefchäftsträger Acher zu den 
Reichstägen und überhaupt in Deutfchland reifen 
können. Jetzt machte den Römern [elbf C’s. nicht 
gefahrlole Krankheit die dringendfte Eile nöthig, 
ihn der Haft zu entlallen. In der Folge aber fanden 
fich unter der im Grimmenfieine zu Gotha verwahrten 
Beute des in die Acht erklärten Grumbachs — in 
dellen einem Schlöffe Rec. diele Zeilen [chreibt — 
die Papiere des Kanzler Cuch wieder, der offenbarfte 
Beweis, dals die ReiterGrumbacher gewelen waren, 
und nur den Schatz des Kanzlers gemeint hatten. — 
Soll Rec. noch [eine offene Meinung hier anfchlie- 
Isen , [o glaubt er: die Päpftifchen find fo furchtfam 
nicht, wie C. meinte, Auch [cheint die Räuberge- 
fehichte noch erft der Befätigung aus einem [ächt. 
Archive zu bedürfen. Wohl hatdem C; nichts, als 
der berühmte Name [eines Vaters gelchadet; einen 
Sohn von ihm’zur röm, Kirche bekehrt zu haben, war 
ein zu lockender Preis, -Aber eben dieler Name mag 
ihn wieder: befreyt haben. Vielleicht könnte auch 
der Name und das Schickfal eines neapolitan. erften 
Minifters, Bartholomäus Camerarius, Jen: 1564 ım 
Elende zu Rom geftorben war, einigen Einfufs auf 
feine Gefangennehmung gehabt haben. 

Kürzer können wir uns bey der folgenden Mär- 
tyrergelchichte fallen. Adolf Glarenbach, dellen Slei- 
dan und y. Seckendorf gedenken, aus dem. Herzog- 


003 :6 82 
ihume Berg, der als Conrector in Münfter 1523, und 
in Wefel 1525, lehrte, fucht auch auf feine erwachlenen 
Mitbürger zu wirken, und ihnen das evang. Licht 
anzuzünden. Diels thut er noch an mehreren Orten, 
und zieht fich dadurch die Entfetzung von feinem 
Amte, und andere Verfolgungen ‚zu. Unftät und 
flüchtig kommt er mit feinem gleichfalls „von den 
Pharifäern * verfolgten Freunde Joh. Klopreis nach 
Cöln 1528, den 3 April, wo beide fogleich ge- 
änglich eingezogen werden. Die darauf in langen 


wifchenräumen erfolgten 4 Verhöre des Cl. findet. 


man hier in exten[o mitgetheilt. Sie zeigen durchge- 
hends den Cl. als einen Mann von unbefangenem, 
hellem, feinen Richtern weit überlegenem Verftande, 
von feltener Entfchloflenheit und gänzlicher Furcht- 
loßgkeit. Sechs Wochen fpäter hält man ihm 23 Ar- 
tikel vor, die man als Ketzereyen aus den Verhör- 
protokollen erhoben hatte, und die er widerrufen 
follte. Nachdem er noch 28 Wochen im Kerker ge- 
fchmachtet hatte, ward ihm die Sentenz gefprochen, 
dafs er als ein reudig Schaf und faules, ftinkendes 
Glied von der Kirche abgefchnitten, und der weltli- 
chen Obrigkeit übergeben werden follte. Cl. beant- 


~ wortete diefelbe mit dem Ausrufe: „‚Macht die Fen- 


fter auf, damit der böfe Qualm herausfchlage!“ Da- 
gegen wurden an die frommen Helfershelfer zu die- 
. fem Werke 300 Jahrabläfle ausgetheilt. Cl. kommt 
nun in des Greven Haus, wo.er bis Michaelis 1529 
fitzen mufs, und die Bekehrungsfucht von etwa 5 
Geifllichen zu beftehen hat. Es kam den 
nate [chwer an ‚-das Todesurtheil- über ihn und ei- 
nen gewillen Pet. Fleifleden zu fällen. Aber die Pre- 
diger wulsten die eben damals im Cölner Gebiete 
ausgebrochene Krankheit, der englifche Schweils 

enannt, (m. f. Luthers deutfche Schriften, Gotha, 
Ar Bd. 2. 5: 491) für ihre blutdürftige Abficht auf 
‘den Känzeln trefllich zu benutzen, und fo führte der 

28 Sept. den tapfern, in den letzten Stunden immer 
gleich hochherzigen und heiteren, Ad. Clarenbach 
fammt defen etwas minder ftarkem Miteingekerker- 
ten zum Scheiterhaufen. - Langlfam und weit geht 
der Weg von des Greven Haufe zu dem Schreckens- 
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dem Cölner Se- 
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orte. Hr. A. führt uns Schritt vor Schritt an der Seite 
der Wahrheitsfreunde hin; wir fehen, wie man ih- 
nen auf demfelben noch einen Labetrunk verweigert, 
wir hören jedes ihrer vielen frommen, mitunter auch 
fcherzenden, Worte. Peter litt den Tod zuerft; der 
Henker [chlug ihm nämlich die Ketten fo fet um 
den Hals, dafs er davon erllickte. Adolph fah ihn 
todt, entkleidete ich hierauf felbft, und betete, als 
er auf dem Holzfiolse fand: ,O Herr, hienach hat 
mich lange verlangt! Denn fo mufs.esgelchehen, auf 
dafs wir durchs Kreuz bewährt würden.‘ Als er fei- 
nen geftorbenen Freund gelegnet hatte, band ihn 
der Henker an diePfofte, und hängte ihm einen Sack 
mit Pulver um den Hals. Der Holzftofs wird ange- 


. zündet, und der Pulverlack erltickte den, Unerfchro- 


ckenen bald, über den, wie die wahrhaftige Hifiori@ - 
fchliefst, mancherley Urtheile ergingen. 

Noch muls bemerkt werden, dafs Hr. K, aus 
weiler Umficht nur wenige Bemerkungen beyfügt. Er 
Jäfst nur die Gefchichte reden, und fo bleibt den Le- 
fern das Recht ungefchmälert, mit fich felbf über 
die darin vorkommenden Per[onen einig zu werden. 
Wir für unferen Theil meinen doch, dafs Cl. ein et- 
was uhruhiger, feine Meinung Anderen auch aufzu- 
dringen geneigter Kopf war, und bey allen [einen hel- 
len Anfichten über die Religion doch von der Schwär- 
merey, ein Märterer [einer Überzeugung zu werden, 
zu [ehr ergriffen war. Aber diefs hindert uns nicht, 
den wahrhaft männlichen Muth zu bewundern, mit 
went er ein Opfer feiner Religionsmeinungen- 
wurde. 


Ein Buch, wie vorliegendes, — diefs fey hier PAA 


zum Schluffe bemerkt, — welches nur Thatfachen 


erzählt, dünkt uns die allerbefte Vertheidigungsfchrift 
für den: Proteftantismus zu feyn. Möchten alle An- 
griffe auf die evangel. Kirche mit nichts Anderem 
beantwortet werden, als mit ähnlichen Erzählungen, 
die ganz geeignet find, felbft die Augen derjenigen 
zu öffnen, die, gewöhnt an Dunkelheit, he lont un- 
gern aufthun ! 


Ll. 


Doo OO O o ET SE 


É. K U RZE 


Vernmscwte Scurirren. Leipzig, inKleinsliterar.Comploir: 
Komifche Abentheuer- Franz Hayfans. Seltfame Gefchichte 
(aus der neueljen Zeit) eines ungerathenen Sohnes, der Ver- 
walter, Scheerenfchleifer, Matrofe, indilcher Colonie - Anf- 
feher, Negerfürt, Spion war; und zweymal gehängt wurde. 
1835. IV u. 214 S. 8 a Rthlr.) 


Dafs Bücher, wie das anzuzeigende, noch Verleger fin- 
den, ift zu bewundern, und zugleich zu beklagen, befon- 


ders wenn fie dann unter einem marktichreyerilchen Titel 


ANZEIGEN 


in die Weit gelendet werden, Man findet hier nichts, als 


eine Kette von fchlechten Spälßsen > Babenltreichen, Diebe- 
reyen und dergleichen, in einer dem Gegenftande -rran wür- 
digen, d. h. breiten und überaus Semeinen Darftellung , Io, 
dals das Buch nur bey, den gany unterften Clalen der Ge- 
fellfchaft für komilch gelten pn Beyfall finden kann. Und 
der ungenannte Verf: er rechnet es zu den belletriftifchen 
Producten! 


D. 


—— nn 


» 
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ERDBESCHREIBU NG. 


Lerpzic, b. Kummer:-Geographifche Gemälde. Für 
jede Ciaffe von Leflern, infonderheit auch für 
die Jugend. Von G. H.C. Lippold, Pfarrer zu 
Horfidorf bey Wörlitz. 1822. Vllu.4ı2$, 8. 
G Rthlr. 16 gr.) ` 


Dietes Werk wird im Allgemeinen eine [ehr unter- 
haltende und belehrende Lectüre gewähren, wie 
manes von dem in diefem Fache fehon: rühmlich 
bekannten Verfaffer bereits im Voraus erwarten durfte. 
P re Caneu die hier dem Auge des 
‚elers vorgelegt werden. - a 
3 Nach ir p penai umfaflst diele Schrift nur die 
interellanteften Theile der Erdoberfläche , "welche in 
‚mehr; als einer Hinficht die Aufmerkfamkeit eines Je- 
den an lich ziehen‘; [ehr bekannte [chliefst fie aus, 
„wennohe fich nicht durch befondere Merkwürdig- 
keiten auszeichnen.“ Es wird daher, nach einer 
als Einleitung dienenden, Uberficht des Erdballs über- 
haupt,'ein Gemälde des: Occans »(mit»Rückficht auf 
er und Seereifen)'| geliefert, hierauf!Deut/ch- 
lands Klima und natürliche Befchaffenheit, dann der 
Süden von Europa (jedoch nur die pyrenäifche Halb- 
infel im- Allgemeinen, und Valencia insbelondere), 
der höchfte orden unferer Erde (Spitzbergen, Novaja 
See Semlja, Baffınsbay, und das. nördlichfte 
Amerika), Caucafien, Sibirien, Arabien, die Sahard, 
oder grofse Wüfte,' das nördliche Eismeer min 
| Tibet, und Paläfiina, gefchildert-  Es-find zunächf 
"nur „die phyfikalilche Befchaffenkeit der Länder,ähr 
Klima, ihr Boden, ihre Producte ‚in gewiller Hin- 
ficht atch ihre Bewohner und deren $ittensund Le- 
bensweile, in lofern he ausgezeichnet: fina, ** wel- 
che:den Hauptgegenftand dieler Gemälde ausmächen. 
Andere Gegenltände, ‚die fonft wohl noch zur'Geö- 
raphie gerechnet werden, Z: B. politifche Eibtheir- 
ung und Verfaflung, Religionszuftand, Volksmengs 
Finanzen, Künfte, Willenfchaften us f; wi“ knd, nach 
Mi e hcn Erklärung des: Vfs., «mit Fleifs 
ekfichtigt geblieben.» #7 
ern. else Ach über diefe Auswahl Manches erin- 
ee nter „die interellantelten Theile, welche in 
det Sa Hinficht. die’Aufmerklamkeit eines Je- 
‘hi ch ziehen, « dürfte doch nicht, Allesi,’was 
ier aufgenommen in gleichem: Grade: gi 
hören: ` Deutfi hl worden, 1n giele Tal gar 
„tjchland, als ein gewils „lehr bekanntes“ 
Land, hätte weghlei 6 = . : 
So Süddßiersie gbleiben, und.dafür ein Gemälde 
T A L Z > China > oder Ofiindien, Platz finden 
ee He A Ren: Erfier Band, 


1 8 2 5- 


können. Auch it der Vf. in Bezug auf dasjenige, 
was er unberückfichtigt zu lafen fich vorgenommen, 
nicht confequent geblieben, und hat fich z. B.. bey 
Tibet in eine ziemlich umftändliche Schilderung der 
Lama-Verehrung eingelaflen. Über die Quellen, die 
er benutzt hat, finden wir nicht überall beftimmte 
Auskunft; beym nördlichen Eismeer z.. B., [cheinen 
ihm Scoresby's neuefte Nachrichten darüber, die 
doch, wenn Rec. nicht irrt, fchon feit 1816 bekannt 
geworden, bey Arabien Sheile Manfur (Vincenzo), 
nicht zur Hand gewelen zu feyn. Am wenigfien 
hat Rec. das Gemälde des höchfien Nordens befrie- 
digt, in [ofern hier zu dem, was bereits Zimmer- ` 
mann in feinem bekannten Tafchenbuch der Reifen ge- 
liefert, nichts Neues hinzugefügt worden. Die Ĝe- 
Tchichten der Überwinterungen auf Spitzbergen und 
Nowaja-Sem]ja find eine crambe, nicht bis, fondern 
decies, cocta. Auch hätte fich das nördliche Eismeer- 
das viel fpäter, erft nach der Sahara, nur um Ts 
Contraftes willen, an die Reihe kommt; gleich hier 
anfchliefsen [ollen. 4 
Aulser dem hier Angeführten, was Rec. im All- 
gemeinen an dem vorliegenden Werke tädeln zu mül- 
fen glaubt, will er noch auf einige Mängel im Ein- 
zelnen aufmerkfam machen, um dem geachteten Vf. 
einen Beweis zu geben, mit- welcher Aufmerklam- 
keit er feine Schrift gelefen habe. ` 
„Bey der Schilderung. der Schifffahrt und Seerei. 
Jen hätte die Sorgfalt erwähnt werden können, mit 
welcher von- der englifchen Admiralität die Schiffe 
zu Ro/s’s und Perry’s Reilen eingerichtet und ausge 
rüftet worden. Auch hätte der neuen fo hkien i 
Erfindung, gekochtes Fleifch in hermetifch verf hlof- 
[enen Gefälsen [o aufzubewahren, dafs es fi Hi 2 
lang: vollkommen frifch erhält (unter den) N rei 
Donkins meats bekannt) gedächt werden fol] Da 
hatte einen reichlichen Vorrath davon no . 
tzebue brachte von [einer Reife um die W “i os oa 
fäls mitnach England Zurück, welches i Ge ae 
wart desErfinders ößfnetete, und d we A 
D aha E ‚ un as Fleifch darin 
wo alten fand, als wäre és erk binet 
ben worden. Daflelbe gilt von der D tr 
welche der letzte: Reifend 5 Defti irmafchine, 
en ende auf Freyeinets Schilte 
nd, mit welcher Meerwalfer trinkbar gemacht 
we S, tr heifst es bey. der Schilderung eines 
an "eier Hat fich das (anftere, nicht fchre- 
ckende Saulen in ein. Braufen verwandelt, das in 
geringer Entfernung den -lauteften’ Tönen menfchli- 
ches Sprache den Zugang zu dem Ohr verfchlielst u. 
. ee E und S. 24 dagegen: „Denkt man fch hin- 


. mit einer Abhandlung 


-< Menfchen. 
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zu ....., das Fluchen und Rufen des Schiffsvolkes,“” 
das oft das Getöfe des Sturms überftimms u. [. w.“; » 
ein Wider[pruch, der durch rhetorifche Begeifte- ` 


zung hervorgebracht fcheint. — S. 17. *Ballafi be- 


Geht nicht blols aus „Steinen und Sand“, fondern < 


überhaupt aus allen Dingen, ‘womit das Schiff noch 
aulser der Ladung beichwert wird, um das nötkige 
Gleichgewicht hervorzubringen. ] 
den logenannte „grobe Ballafi“ aus alten: Kanonen, 
Kugeln und dgl. Bey Handelsfchiffen dienen fogar 
Waaren als Ballaft; das erfte Stück Mahagony kam 
als folcher nach England. — S. 8i. In Betreff der 
fpanifchen Schafheerden ift-feit 1807 bey weitem nicht 
Alles mehr fo, als es hier dargeftellt wird. Der fie- 
benjährige Krieg dafelbfi hat grofse Veränderungen 
hervorgebracht. Wenn Rec, nicht irrt, wurde der 
Jahrgang 1819 von Andres Ökonomifchen Neuigkeiten 
über den gegenwärtigen Zu- 
fand ider [panifchen Merino-Zucht eröffnet, wel- 
che einen Mann zum Verfafler hatte, den die mäh- 
zilche Ackerbaugefellfchaft eigends 
chung diefes Gegenftandes nach Spanien hatte rei- 
fen lallen. — 8.86 [cheint dieSchlufsperiode: ‚„Ern- 
fe, Mille, zurückgezogene Menfchen, die den irdi- 
fchen Freudengenüllen entfagen, um den edleren Ge- 
nüllen der Geiltesfreuden delto ungeföörter zu leben, 
möchte man in diefem, ganz zur Sinnlichkeit :ein- 
ladenden, Lande (Spanien, insbefondere Andalnfien), 
wohl vergebens [uchen‘“, eine grolse Übertreibung 
zu enthalten. 
1812 waren gewils auch ernfle und zurückgezogene 
Und was diè grofse Sinnlichkeit der 
Spanier betrifft: wie verträgt fich damit ihre fo be- 
kannte Mäfsigkeit im Elfen und Trinken 2, — 8.137. 
Der Name Baffins- Bay [ollte jetzt, aus unferen Geo- 
graphieen ver[chwinden, und dem wichtigeren Baf- 
fins - Meer , oder Bafi -Srl Platz machen, feit- 
dem Pårry bewiefen hat, dals es keine Bay it. — 
Über die Wahrfckeinlichkeit einer nordweftlichen 
Durchfahrt ‚ welche eben die englifche Regierung 
zur Auslendung jener Expeditionen unter Rofs und 
Parry beftimmte, hätte Mehreres gefagt werden kön- 


- nen: Dafs Parry an die Mündung des Kupferminen- 


‚Sollte: der Vf., als er das nördlichfie Amerika: be- 


Nulles gekommen fey, wie S: 145 behauptet’ wird, 
ift eine Unwahrheit. Er durchfchnitt-den Meridian 
diefer Mündung mehrere Grade nördlicher. — :S,147- 


fchrieb, und von.denReilenden Mackenzie und Hearre 
Nachricht gab, nach keine Kunde von dem nere- 
‚ten Reifenden in diefe Gegenden, Franklin, gehabt 
haben?.— S. 208 heifst es: .„diele Überrelte von 
Thieren aus den Tropenländern heifsen Mammuts- 
knochen, welcher Ausdruck: aus: dem Äbirifchen 
Worte Momatowakofentftanden [eyn mag. Damit 
hezeichneten die Sibirier ein Ungeheuer, welches, 
ihrer Meinung nach, unter der Erde leben follte.“ 
Hier:fcheint ein Irrthum oBzu walten. 
in mehreren flawifchen Sprachen ein Anochen oder 
ein Bein; owy;vowa it eine Endung vieler Adjective, 
welche unlerem deutlchem i/ch entlpricht, Wahr- 


So beelt z. B. 


zur‘ Unterfu+- 


Unter den Vf. der Conftitution'von ' 


Hoft sheifst: 


2 SENAISCHE ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG:' 


I 


‚welches Gift bedeute. 
‚nennung diefes Windes. - Er weht, nach Graf R., 


2:8 


fcheinlich hat das Thier Momat geheilsen, und dann 
bedeutet Momatowa kofi, (alfo zwey Wörter, nicht 
eins)‘ gerade das deutlche Mammutsknochen oder Mam- 
mutifcher Tinochen). — S. 232 ift in Betreff des Win- 
des Samum oder Samieli der Verhicherung Burkhardts 
wohl zu voreilig Glauben beygemellen worden. So 
viele Reifende yor ihm, die nicht minder Glauben 
verdienen, haben die wahrhaft giftige Befchaffen- 
heit diefes Windes behauptet, und ganz kürzlich ift 
ein noch neuerer Reilender, als Burkhardt, -nämlich 
der Pole, Gráf Resdjwesky, diefer Behauptung beyge- 
treten. Er bef[chreibt in einem durch die Fundgru- 
ben des Orients (Öfter Theil, S. 595 £.), mitgetheil- 
ten Schreiben aus Halep, vom 20. Aug. 1819, die 
Eigenfchaften und fchädlichen Wirkungen dieles 
Windes, wie er fie an fch und [einem Dolmetfcher 
empfunden, [ehr umftändlich; erklärt, ganz im Wi- 
derfpruch mit Burkhardt, beflimmt, dafs die arabi- 
fche Benennung Sammum den Nebenbegrifl des Gif- 
tigen mit fich führe, ‚und von Sammon herkomme, 
Samieli‘ät die türkilche Be- 


von der Hälfte des Jany bis zur Herbfinachtgleiche, 
und zwar von Südweflen her (nicht von Südoften, 
wie es in Dr! Brans Überletzung von Burkhardts Reife 
im ethnographilchen Archiv, und, wahrlcheinlich 
daraus, auch hier bey Hn. Lippold, heifst}, belon- 
ders an den Tagen, an welchen die Sonne [ehr glü- 
hend it. Er if brennend, und weht in mehr oder 
weniger: heifsen, mehr oder weniger langen Stölsen; 
doch üiberfeigt jeder ‚derfelben, auch der'kürzelte, 


- die Zeit, durch welche. ein Menfch den Athem an- 


halten ‚kann. ‚Der beträchtlichfie Grad der heifscn 
Stölse ift, nach R’s..Beobachtung, 65° Reaum. ge 
welen, während die’gewöhnliche Temperatur der 


- Luft im Sonnenfcheine damals heftändig. zwilchen 


43 und 47°. war.. Dieler Wind [cheint ihm aus drey 
Milchungen: zulammengeletzt, nämlich -aus« der in 
Bewegung gefetzten Luft‘felbft, “aus einer anfehnli- 
chen Menge von Wärmeftoff, und aus einem [chwe- 
ren und faulen'Gas.:"Füri.das letzte [pricht der-ganz 


v 


eigene faule mnd fchWwefeliche Geruch. diefes Wins ` 


des. Der Samum bringt im Allgemeinen zwey [ehr 
auffallende Wirkungen:auf‘ den’ Menfchen hervorz 
er trifft ihn. entweder auf eine tödtliche Weile durch 
eine Art Alphyxie, oderier verurfacht EME 'aufseror- 
dentliche Schwäche. Im erften Falle kommt manch- 
mal'die Natur durch ein Blutharner zu Hülfe,iwrel- 
ches Erleichterung verfchaltt,, and vom Pode rettet, 
Der Leichnam eines folchen Fodten-hat das Eigene; 
dafs ich nach Verlauf einiger Tage, ja [elbR-einiger 
Stunden, ‘bey der geringen Gewalt, ‘die Glieder 
aus den Knochenfügungen löfen; auch wird ein [ol- 
cher Leichnam“ für ‚anftec end, gehalten... !Graf Ri 
verlucht auch, eine Erklärung der Entftehung  die- 
fes Windes „mid leitet ihn aus vermeintlichen Süm- 
pfen imiInneren von Afrika; füdlich.vom Niger, abi 
deren péftilenzialifcheAusdüńftungen ;\ zur Zeit der 

röfsten Sonnenhitze, dann nach den nordößtlichen 
Gegenden Afrikas und nach Syrien getrieben wer- 


- 


` Ratt Cook, 


è . ! 
La 
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den, wode an dem Gebirge Libanon abprallen, und 


hieräf eine füdöfliche Richtung erhalten. — S. 260 
wird von der Breite der Sahara gefagt, fie feige, wo 
hie am grölsten ilt, auf 75 bis $0 deutfche Meilen. 


Das ift wohl um mehr als die Hälfte zu wenig — . ` 


S. 260 und 261 wird von eben diefer Sahara behaup- 
tet, „fie erhebe fich bedeutend über alles umlie- 
gende fruchtbare Land, undman könne fie füglich 
algeine ungeheure abgeplattete Bergfläche betrach- 


ten.“ Ritter nennt he in feiner Erdkunde gerade'das ` 


“Tiefland oder Flachland des nördlichen Afrika; auch 
af an der Weftkülte ihre abfolute Erhebung über den 
Meeresfpiegel [o gering, dafs fe ich noch weit unter 
der Walleriläche, als ausgebreitete Sandbank inner- 
halb des Seegebietes, fortzuletzen fcheint. — $. 297, 
Dafs das Meer am Pole felbft, und vielleicht auf eine 
Strecke von 140 und mehrere Meilen im Umfange, mit 
einer ewigen feften und zufammerhängenden Eis- 
malle belegt fey, ift keineswegs erwielen, und hätte 

aher hier auch nicht fo apodiktifch behauptet wer- 
den follen, —. S, 306 wird ‚gelagt: „Indefs findet 
man Eis, das offenbar auf dem Meere entitan- 
‚den ift, und doch:kein Salz bey fich führt. Diefs ift 


allerdings eine räth[elhafte Er[cheinung, die [chwer 
zu erklären it.“ 


Erf[cheinung, welche ‚gerade viele ältere Naturfor- 


fcher, namentlich Büffon, zu der Behauptung ver- 
leitet hat, alles Eis des Polarmeeres entitehe nicht‘ 


in diefem [elbfi, fondern werde ihm durch die Flüffe 
zugeführt. ‚Auch erklärt, es. fch aus -den Geletzen 
‚des-Gefrierens, vermöge deren. nur das reine Waller 
fich in Eis verwandelt, alle ihm beygemilchten frem- 
den Körper aber zurückbleiben. - Dafs es gleichwohl 
falziges Eis giebt (oder vielmehr folches Eis, wel- 
ches beym Zer[chmelzen [alziges Waller liefert), hängt 
von befonderen Umfländen ab, und folches Eis pflegt 
blols lockeres und [chwammiges zu leyn, in dellen 
RA noch ungefrornes Meerwaller 
endet. ,: .. A 


Der Stildiefer Schrifrit Aurchgängigrein und fie 


Tseng, nur ein paar Stellen fielen Rec; auf.. Gleich aufS. 
ıheifst es: „Wäre der Erdball eine vollkommene Ku- 
gel: [o liefse fich aus feinem Durchmeller, und aus 


feinem Umfange,; lehr genau -das Mafs der ganzen 


‚Oberfläche beftimmen. Daer diefs nicht ift: fo (!) 


nimmt man die ganze, Oberfläche zu 9 Millionen 
282066 ‚Quadratmeilen u. L yy. an.“ Wie folgt diefe 
befiimmte 'Grölse.,aus dem blolsen Umfande, dafs 
Sa Erdball keine Kugel it? S. 85 klingt der Aus- 
rück päpflliche Religion [eltlam., S. 86. finder Rec. 
bey Valencia die erfie Periode unverftändlich. $S.220 
Eht. das. Wort. befchneien als verbum neutrum, wi- 
Sr tallen Sprachgebrauch. — Die Druckfehler find 


> 


det. Endlich fteht dureh das ganze Buch-überall Cooe 


ar phw. En 
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Es ift vielmehr die gewöhnliche 5 
-Überfetzer dieles Pamphlets. [cheint in 


Belchreibung der Feyer [elbfi geht 


‘Mewe, 


Za 
Leirzic, im Magazin für Induftrie ünd Literatur; 
Neuefte Schilderung von Spanien. In Briefen von 
Jofeph Becchio an Lady J. O.; vom May bis No- 
vember 1821, nach feiner Flucht aus Italien ge- 
[chrieben. Aus demItaliänifchen üb£rfetzt, 1824. 
102.95 % (i2 gf) : ; e LEE BP: 
Man wird fchon von vorn herein einen ungefäh- 
ren Masftab für den Werth der Schrift, erhalten, wenn 
man hört, dals fie zugleich die 5ıte Sammlung, der 
Anmeife, oder wie es jetzt heifst; des. Echo’s aus -den 
Sälen euröpäifcher. Höfe, bildet. Die Schilderung 
felb£ it fo, wie fe von einem Revolutionair, wel- 
cher in Italien dem Galgen glücklich entlaufen, zu 
erwartenift. Erbewundert die Cortes „als das [chönfte 
Denkmal in Spanien, und vielleicht auf der ganzen 
Erde“, und meint ganz treuherzig, die, dermaligen 
[eyen eine verbeilerte und a en Auflage 
der früheren. 'Am unumwrundelften giebt er [ein po- 
litifches Glaubensbekenntnifs, indem, er folgende 
Worte eines revolutionären Gefanges erhaben findet: 


‚En España hay un Pueblo y un Rey, El primero dictan- 


do las leyes, El segundo sujeto a laley, (in Spanien 
giebt es ein Volk und einen König, das erlte dictirt 
die Gefetze, “und, der letzte it ihnen- unterwörfen); 
wir haben da nichts mehr ‚hinzu, zu fügen, — Der 

erfetzer A phlets [cheit ‚in der Geogra- 
bie nicht [ehr fark, zu [eyn, er hält die riviera- di 
onente für einen Flufs, und überfetzt ganz treuher- 


zig: der mit Blumen 'bekränzte Flufs von Ponent, 


cf, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bertin, b. Dümmler: Denkfehrift auf. die dritte 
Jubelfeyer der Reformation, als die erfie allge- 
meine in Wefipreuffen, von C. H. Pudor, Conr. 
d.. k. Gymn. zu Märienwerder. Mit-einigen Bey- 

Jagen: 3818... VII u. 3368. Be- pua 

Diele Denkfchrift würde [chon eine bleibende 


.Theilnahme verdienen, weil fie die Feyer des Refor- 
mations- Jubelfeftes in einer Provinz befchreibt, wel- 
hr | 


che bis zu ihrem Übergange an die, preufl. Regie- 
rung grölstentheils unter hartem aaraa e 
duldete, wenn auch ihr, Vf. nicht gewufst Be 
die[elbe durch eingeflochtene Betrachtungen ER 
hend und lehrreich zu machen, Die ‚eigentliche 
54» und umfafst die Städte Danzig S, RA Sr 
bing, Marienburg, Konitz, Graudenz, Riefenburg, 

Stargardt, Flatow, Culm, Thorn, Ma- 
rienwerder , und einige wenige Dörfer” TBerall 
fpricht Gch. in der Anordnung der Feyerlichkeiten 
ein ernfter, dem wahren Zwecke 'andringender Geift 
aus, der fich darum auch ‚von allem Theatralifchen 
und Tändelnden frey erhalten hat, Als denkwürdig 
mnls_ ausgezeichnet werden, dafs die Katholiken 
fakt überall eine rege Theilnalime bewielen, und Ei- 
ner zu Mewe (S. 30) öffentlich zu der proteftanti- 
feben Kirche übertrat; dafs zu Marienburg (S. 26) 
alle Gemeindeglieder aus den höheren Ständen ohne 
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Ausnahme das heil. Abendmahl genollen, und dafs 
nur an wenigen Orten die Unión zu Stande gekom- 
men it, > Dieler Befchreibung folgen einige allge- 
meine Betrachtungen über, Weftpreüflen in religiö- 
fer, Attlicher und gelehrter Hinficht, an welche 
“fich eine lateinifche Elegie (Threnus ad poëtas alios- 
que aevi nofiri apoftatas) und eine deutliche Ode. des 
Hieraus P CLüther's w. Zwinglis Geifl) anfchliefsen.. 

en’ Ebbe Raum von S. 93 an nehmen fechs Bey- 
lägen ein, von welchen keine des Druckes unwür- 
dig ift. Die erfien viere find Jubelpredigten, gehal- 
Talsai D, E. G. A. Böckel zu Danzig (5. 93—128) 
von dem Sup. Mützell zu Elbing (S. 1351 — 150), von 
dem (nun yverftorbenen) D. C. G. Röckner, Dir. des 
Cöonfift. zu Märienwerder (S. 153 —190) und von ei- 


| nem üngenannten reformirten Geifilichen ($. 195 — 


214). Die fünfte Beylage giebt die Rede, welche 
‘der Herausg. bey der Feyer des Gymnaf. zu Marien- 
Werder gehalten hat (S. 217 — 242), mit einigen Er- 
läuterungen und Belegen ($. 245— 304). Unter den 
letzten müllen*die Aphorismen zur Würdigung der 
Infiruction für die preull. Gymnafien befonders be- 
merkt werden... Die letzte Beylage (S. 307— 531) 
heilt die Vorlefüng mit, welche bey der eben er- 
wähnten Feyer von J. G, Fifcher, Reg.-Alfell. und 
Prorect. d. Gymnaf., gehalten worden if, und einige 
Charakterzüge Luther’s angiebt, [ofern fich diefel- 
ben in feinen Briefen darftellen. Den Befchlufs 
mächt der Herausg. noeh mit einem Gedichte: die 
Erfcheinung auf 2 Wartburg, Nachklang beym 
Scheiden. des evang. Jubeljahres, für welches ihm, 
fowie für die ganze Denkfchrift, alle Freunde des 
Wahren und Guten danken werden.- 3 iY ~ 
AE ) 712 


Le£:pzi6, b. Hartmann: Guftav Feldhams Kreuz- und 
9 Ouer- Züge, oder: Abentheuer eines Freywilligen, 
der. mit dem General Normann nach Griechenland 
iog. 4882. VI u. 13508. 8. (12 gr.) 
Man bi t; zwar in den Zeitungen den „Haupt- 
mann Pelikan, Adjutanten des, General Normann,‘* 


"als VE. diefer Blätter genannt, indels [cheint es fehr 


"währfcheinlich, dafs fie in Deutfchland fabricirt find, 
‘vielleicht und höchftens mit Zuratheziehung einzel- 
ner, aus. Griechenland erhaltener, Briefe, Der In- 
halt elbit begründet diefe Annahme. ' Der erfte, 40 
Seiten lange, aus Marleille datirte, Briefift eine Ab- 
‚handlung, iber den Gang und die Ausfichten der grie- 
Chifchen Rosslutisn . mit Polemik gegen diejenigen, 
‚welche von dem Ritterzuge nach Griechenland abra- 
then. Schwerlich wird es einem folchen Wanderer, 
‘der in Marfeille der Einfchiffung harrt, einfallen, 


"eine folche Abhandlung zu fchreiben, und unmög- 


lich ihs, dafs: ein Jolcher Mann (in delen Brut man 
Ehrgefühl und Ritterlichkeit vorausfetzen mufs) Ach 
gegen Jemand, blols weil er das Hinziehen unter ge- 
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. ften Karadfcha 
- Tung als Artilleriehauptmann, und marfchirt ech 


| ae a 
wile vernunftgemäfse Belebränkungen ftellt, pinen 
Ausfali erlaubt, wie S. 2 zu finden, der, weil er 
eine Unwahrheit enthält, eine Nichtswürdigkeit ge- 
nannt werden mufs. Der zweyte und letzte Brief 
bringt unferen Autor in die Burg von Korinth. Er 
landet in Navarino, hilft einen Anfalf der Türken 
abfchlagen, reift nach Argos, erhält hier vom Für- 
riechifche Montirung und Anftel- 


Korinth, um dort feine Compagnie zu exerciren. 
Der Lefer fragt, wie es möglich fey, damit 90 Sei- 
ten zu füllen? Nun, Dr. Müller, der f[chon von Mar- 
feille aus einige Stiche bekam, mufs doch weitläuf- 
tiger widerlegt werden ; die Reifenden begegnen auf 
der See der Heldin Bobelina, welche fo gütig ilt, ih- 
nen Vieles zu erzählen; der Vf. felbft Rage eine ge- 
lehrte Abhandlung über die Schleudern, desgl-über- 
die Albanefer und Aly Pa/cha, bey, erzählt uns auch 
feine Träume, und liefert die Befchreibung eines 
Übungsmanövers, Und diefs Alles von der Bur 
von Korinth, wo er [eine griechifchen Artilleriften 
exercirt! 

Man: fhieht den Zweek und die Tendenz diefer 
Blätter zu deutlich, als dals eine Bemerkung dar- 
über nöthig wäre, : 
GEF N. z 


NorDHAUSEN, b. Landgraf: Neue Foltigir- Schule, 
‘Oder: Pollfändige Anweifung zum Voltigiren, Ein 
Lehrbuch für Cavalleriften, überhaupt für Rei- 
ter und für alle Freunde der Gymnaltik, bear 
< beitet von Dr. Theodor Tetzner. Mit zwey Holz- 
Tehnitten. 1822. XXIV u. 148 8. g..a#gr.) > 
... Der Vf., welcher die fchon erfehienenen Werke 
über Gymnaftik im Allgemeinen, und das Voltigiren 
insbelondere, kennt und benutzte, auch eigene Er- 
fahrungen für fich hat, denn er war Lebrer der Gym- 
nallık am Pädagogium zu Halle, liefert hier eine febr 
brauchbare Zufammenftellung von Regeln für‘ eine 
Kunf, die man freylich nicht aus Büchern lernen 
kann. Die Anordnung und Folgereihe der argege- 
benen Sprung- und Schwing-Stücke ift zwWeckmä- 
fsig, und befonders lobenswerth die BeZ@ichnung ` 
der Hülfen, welche der Lehrer geben kann. Fürei- 
nen l[olchen it denn das Buch auch hauptfächlich 
geichrieben, ‚und es wird ihm, Vorausgefetzt, 
dals er. die Sache praktifch “geübt hat,‘ als’ Leit- ` 
faden gute Dienfte leiten. De s alb Ilt es denn auch 
vorzüglich der Reiterey. zu e=@P ehlen ‚ bey welcher 
der fo unentbehrliche Unterricht Im Voltigiren meift 
von Officieren gegeben werden muls, denen ein fol- 
cher Leitfäden nicht anders, als höchfi wünfchens- 
werth, [eyn kann. i, 


i 
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Hamm, b. Schultz u. Wundermann: ‚Ariffophanis 

Ë Aves. Tex:u’recognito in ufum febolarum edi- 

Fan Auguflus Sander. 1820. 130 S. 8. (In blauem 
Umichlage brofchirt' 12 gr.) 


D. von den Vögeln des, Ariftophanes feit 1782 kei- 
ne einzelne Ausgabe erfchienen war, fo war es keia 
unglücklicher Gedanke Hn. Sanders, einen neuen 
Abdruck zum Schulgebrauch zu beforgen. Bey der 
Recognition des Textes legte er den Brunckfchen 
zum Grunde, berichtigte aber denfelben, indem er 
theils flatt grundlofer Änderungen Bruncks die Les- 
arten der älteften Ausgaben und der Handfchriften 
wieder herfiellte, wobey er befonders die erit nach 
Erfcheinung der Brunckfchen Ausgabe bekannt ge- 
wordenen Lesarten der vortrefllichen Ravennatilchen 
Handfehrift benutzte, theils, wo die Lesarten der 
Handfchriften und ältefen Ausgaben offenbar feh- 
lerhaft waren, oder es ihm wenigfiens zu [eyn fchie- 
nen, fremde oder eigene Conjecturen in den Text 
aufnahm. Alle Abweichungen von Brunck find un- 
, ter dem Texte angegeben, mit Ausnahme unbedeu- 
tender Verfchiedenheiten und blofser Druckfehler. 
Doch it fich Hr. S. hierin nicht gleich geblieben, 
da er z. B. V. 705, wo er richtig Ichreibt: moho 
mgsoßuraroı MAUTWV Marapwv, als Brunck[che Lesart- 
unter dem`Texte angiebt: mavrwv re JeWv Kaxapıwv, 
wiewobl Brunck felb in der Note zu diefem Verfe 
Sagt: „Typothetae errore voces TE Grov e [uperiore ver- 
fu repetitas lectorem delere velim.“ Was aber diefe, 
jetzt von mehreren achtbaren Kritikern, z. B. Jm. 
Bekker, C. F. Heinrich, Reifig u. A., beliebte Methode 
betrifft, die Abweichungen ihres Textes von einer 
früheren Recenfhion ohne Angabe der Quelle der von ih- 
nen gemachten Änderung blofs zu bemerken, [o kön- 
nen wir fie durchaus nicht billigen. Wiewohl ein 
Yolltandiges Verzeichnifs aller bekannten Varianten 
und eine Auseinanderfetzung der Gründe, ‘warum 
iele oder jene Lesart vorgezogen worden fey, nicht 
D eine für Vorlefungen oder zum Schulgebrauch 
id are Ausgabe gehören, fo würde es doch be- 
Be für den Schüler von Nutzen feyn, mit el- 
mene dans überfehen zu können, ‚ob die aufgenom- 
fe hen eine blofse Conjectur ift, und von wem 
"UArt, oder ob fie ich auf Documente, und auf 
welche, Rütze Dann müfsten aber nicht blofs die 
Stellen angegeben feyn, wo die neue Recenfion von 
der faher abweicht, fondern es müfste überhaupt 
J. A. L. Z. 1823. Erfier Band: 
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eine zweckmäfsige Auswahl aus dem gefammten 
Vorrath von Varianten getroffen werden. Bey ei- 
ner folchen Bearbeitung der Schulausgaben, die 
freylich etwas mühfamer feyn würde, als die von 
uns getadelte, würde der fiudirende Jüngling bey 
Kenntnils der Quellen des in feiner Ausgabe befind- 
lichen Textes zu eigenem prüfenden Nachdenken 
angereizt, und fein kritifcher Sinn gebildet und ge- 
fchärft werden. Selbft der Gelchrte würde bey ei- 
ner nicht gerade in kritifcher Abficht unternomme- 
nen Lectüre gern eine folche Ausgabe zur Hand 
nehmen. Aus dem Gefaßten ergitbi fch denn nun 
auch, wie wenig der Grund, mit welchem Hr. $. 
das von ihm gewählte Verfahren zu rechtfertigen 
fucht, zu bedeuten habe: , Quod» fcholarum prae- 
cipue in = fagt er, hanc editionem defiinabam, 
animadverfiones criticas, quas addere animus eraät, re- 
fecwi.“ Hätte Hr. S. auf die eben befchriebeneę Wei- 
fe kurze kritifche Noten beygefügt, fo würde diefs 
feine Ausgabe kaum um einige Seiten vergröfsert 
haben, und man würde fich nicht genöthigt fehen, 
oft mit grofsem Zeitverluft nachzufchlagen, ob eine 
in den Text aufgenommene Conjectur vom Heraus- 
geber [elbt, oder etwa von Porfon, Schäfer, Her- 
mann oder Reifig herrührt, wobey man bey dem gro- 
fsen Umfange der philologilchen Literatur und bey 
der Zerflreutheit deflen, was in neuern Zeiten über 
Ariftophanes gefagt it, doch oft noch ungewils 
bleibt, ob man nicht vielleicht fremdes Eigenthum 
auf des Herausgebers Rechnung [chreibe. Das ge- 
wählte Verfahren hingegen it weder für den Schü- 
ler, noch für den Lehrer recht brauchbar. Dem er- 
fieren wird es [ehr gleichgültig feyn, zu erfahren 

wie in der Brunckifchen Ausgabe fteht, wenn er über 
die aufgenommene [owohl, als auch die verwörfe- 
ne’Lesart keine weitere Kunde erhält; und für den 
Letzten ift die Vergleichung mit dem Bruncköieken 
Texte bey der grolsen Verbreitung deffelben unnö- 
thig. Eine andere Unbequemlichkeit für den Ge- 
brauch diefer Ausgabe entfteht daraus, dafs Hr. S. 
unterlaffen hat, die Verszahlen der Brunckifehen und 
Jnvernizifchen Ausgaben, nach denen gewöhnlich 
citirt wird, und die von den feinigen [ehr abwei- 
chen (die Vögel haben bey Brunck 1765, bey Jnven- 
nizi 1776, bey Hn. S. nur 1728 Verfe), nach dem Vor- 
gange und Beyfpiele einiger Herausgeber der Tragi- 
ker zu bemerken. Über einige Stellen hat fich Hr. 
S in der Hildesheimifchen krit. Bibliothek, 1819. Th.ı. 
Heft 3. S. 336 u. folg. und 1820, Th. 2. Heft 7. S. 
575 P aere fgodhe Der vorliegenden Schulaus- 
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gabe will Hr. S. eine gröfsere folgen laffen, in de- 
ren Commentar er fein Verfahren bey der Recogni- 
tion des Textes zu rechtfertigen gedenkt. Möchte 
er entweder blols diefen Commentar herausgeben, 
ohne den Text noch einmal mit abdrucken zu laf- 
fen, oder doch wenigftens zu Gunften der Befitzer 
der gegenwärtigen Ausgabe die Veranftaltung tref- 
fen, dafs der Commentar auch allein gekauft wer- 
den könne! j 
Nach diefen allgemeinen Erinnerungen wollen 
wir an einigen Beyfpielen zeigen, wie Hr. S. bey 
Geftaltung des Textes verfahren it. So grofs auch 
Bruncks Verdienfte um den Ariftophanes find, welche 
zu [chmälern jetzt falt Sitte geworden ift, [o it es 
doch nicht zu leugnen, dafs er an vielen Stellen 
willkührlich und ohne hinlänglichen Grund änder- 
te. Mit Recht hat daher Hr. S. oft die Lesart der 
alten Ausgaben und Handfchriften wieder. herge- 
Rellt, noch öfter ilt er: der Ravennatifchen Hand- 
fchrift, welche Bruneck noch nicht kannte, ‘gefolgt. 
Soit V. 9 richtig gelchrieben worden: aAA’ ouse 
moi yjs &onev old’ &ywy’ èti, wie vor Brunck ftand, 
und die Ravennatifche Handfchrift befätigt. Brunck 
änderte mit Dawes ovö’ gmou. Auch V. 45 ift ror 
zichtig wiederhergeftellt, wo Brunck [chrieb: Cy- 
TOÙYTE TOTOY ampaynova, TOU Hadıöoudevrs dıayevoar- 
pE? av; ebenfo V. 165 zavrayy (richtiger mayraxA) 
für Bruncks mavraxoi. Einleuchtend it die Grund- 
loßgkeit der Brunckifchen Anderung V.45. Allein V. 
9 tritt fogar Porfon ad Eurip. Hecub. 1070 auf Bruncks 
‚Seite. Da aber die Griechen Verba, welche. das 
Vorhandenfeyn an einem Orte bezeichnen, ftets in Ver- 
bindung mit der diefem Vorbandenfeyn vorange- 
gangenen Bewegung an den Ort denken, fo geben fie 
den erften häufig diejenige Conftruction,, die blofs 
den letzten zukommt. So [agt Xenoph. Anab. I, 2, 
2 mapjgav £S Zapösıs. Demofth. Olynth. I, 4, 1 moos 
TOÙTO mägzorı ra moaypara. Eur. Cycl. 95. Vergl. 
Heindorf ad Plat. Phaedon p.4. Ebenfo gut, als fich 
die Griechen auf diefe Art ausdrücken konnten, 
können fie auch yor und- ôro: mit siva: oder anderen 
Wörtern , die das,Seyn an einem Orte bezeichnen, 
verbinden. So Eurip. Herc. fur. 75 moi marjo amsarı 
vs; Soph. Oed. Col. 23 it die Lesart der „Aldina und 
‘der Handfchriften ro: xa9ecrausv, die Brunck än- 
derte, und Hermann ad Herc. fur. 1236 folök nannte, 
_ mit Recht von Reifig wieder aufgenommen worden. 
Vergl. Lobeck ad Phryn. p. 43. Was rayraxa V. 165 
betrifft, fo bedeutet diefs die Bewegung allenthal- 
ben hin, und zugleich die darauf folgende Ruhe al- 
lenthalben, fo wie rj. - Es war alfo ganz unnöthig, 
die[s in. mavtayot zu verwandeln, vergl. Eurip. 
Phoen. 272 oppa mavrayy öisıoreov. — V.46 hat Hr. 
S. mit Recht mapa Ratt moi ròy myoda gelchrieben, 
ebenfo V. 162 Evou, wo blofs durch Verfehen in 
Bruncks Ausgabe Esoow gekommen war; V, 75 o0ris 
y aus der Ravennatifchen Handfchrift hatt oöros yapz 
V.73 2x nach derfelben und der Mebrzahl der übri- 
en Handfchriften, auch von Reifig Conjectanea in 
Ariftoph. I. p. 212 gebilligt; und zwar mit Recht, 
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da es auf eine noch in der Gegenwart fortdauernde 
Handlung geht. — An anderen Stellen hat Hr. S. 
den Text nach fremder oder eigener Vermuthung 
wirklich verbeflert. So ik V. 5ıg und 520 mit 
Recht Porfons Conjectur (zu Eurip. Phoen. 412) auf- 
genommen: wpvyv 7’ oVdsis TÓT av avfowrmwv Seo, 
QAN: coutas amayrıs- Naumwy Ò önvus’ ETI xal vun 
"mov xyv’, orav ££ayama t, und V. 504 ebenfalls nach 
Porfon: 767’ àv of boiuxss. Auch V. 385 Rimmen 
wir der Aufnahme der Reifigfcken Conjectur (Con- 
ject. in Ariflopk. I p. 144) mgayp’ àv yvrınpeda bey. 
Nicht weniger ik es zu billigen, wenn Hr. S. nach 
Bentley im Clafical Journ. XXVI p. 337, und John 
Seager, ebendalelbft IV p. 710 V. 377 fchrieb: ö ô 
Eex9oös urto o EZyvayzacey für ayrös, wenn nicht 
vielleicht die Lesart der Ravennatifchen Handfchrift 
sU3us den Vorzug verdienen follie. — V. 369 ift 
Oesiodusoda yap ri rwvös naAAoy ypeis: J Adrwv; eine 
glückliche Änderung, [oviel wir willen, des Hn, 
Herausgebers felbfi, für yag rt. N 

Auch die Interpunction ift öfters richtig geän- 
dert worden. So ift z. B. V. 10 ftatt des Puncts ein 
Fragezeichen nach mov geletzt, was hier ganz ange- 
mellen. Auch Vofs falst den Vers als Frage. 

Dagegen [ehen wir uns aber auch öfters genö- 
thigt, von dem Texte des Herausgebers abzuwei- 


_ chen, indem oft theils die Bruncki/che Lesart mit Un- 


recht verdrängt, theils beybehalten worden it, wo 
eine Änderung nöthig war. Diefs gilt vorzüglich 
von der Behandlung der melifehen Stellen. . V. 


522 — 537 (523 — 538 ed. Br.), und V. Gio — 625 
(611 — 625 ed. Br.), müllen fich metrifch aufs Ge- 


nauefte entfprechen. Diels zeigt die ganze Anlage 
des Stückes Denn auf die Strophe V. 450—358, 
welcher die Antifrophe V. 538 — 546 entfpricht 
(Hr. S. hat diefe Stelle nicht als Strophe und Anti- 
ftrophe bezeichnet, wie denn diefe Bezeichnung 
durch das ganze Stück hindurch fehlt, was wir kei- 
nesweges billigen können), folgen 63 anapäftifche 
Tetrameter, und auf diefe ein Syftem anapäfti[cher 
Dimeter; ebenfo folgen auf die Antiftrophe 63 ana- 
päfßilche Tetrameter und ein Sytem anapäfilcher 
Hr. S. hat wohl gefühlt, dafs fich diefe: 
beiden Syfteme aufs genauelte refpondiren mülfen, 
und hat daher, da in der zweyten Stelle 610 — 65 

(611 — 625 ed. Br.) zwey Anapälten fehlen, diefelben 


- mit Reifig Conject. p. 250 durch die Worte aus V, 


Gog (610) apeirroug oŬTot zu ergänzen gefucht, und 
ftatt der Brunckifchen Versabtheilung: 

où yag moAiw; nal Toara mv o- 

xi ves dans oinodojsiv òsi 

ASivovg Re Te, Àe y. 
gelchrieben, und abgetheilt: 

où yag TOANE [osirrovs oma]; 

mouroy ey y CUT ven PEA 

olnoðojsto dei MIivovç avro y, m, A, 

(Im zweyten diefer Verfe if malrov neuy odyi 
eine der Brunckifchen bey- weitem. vorzuziehende 
Emendation dér Vulgata fo®roy peu out, welche 
von Bentley Claflical Journ. XXVI p- 359 herrührt.) 
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in j infchiebfel zosirrovs oüro: it ungemein 
a Jani da. Überhaupt wird Bo Me- 
thode, die Alten durch felbfiverfertigte eingefcho- 
bene Verfe oder Verstheile emendiren zu wollen, 
Rets fehr ungewils und milslich bleiben. Höchltens 
dürfte ein bedachtlamer Kritiker wagen, eine fol- 
che Ergänzung in einer Anmerkung vorzufchlagen, 
um dadurch recht fühlbar zu machen, dals im Text 
eine Lücke fey, und zu zeigen, was etwa dageltan- 
den haben könnte; die Aufnahme eines [olchen 
Supplements in den Text ift eine Verwegenheit, 
‚welche billig einem F. H. Bothe überlaffen ‚bleibt. 
Sehr wahr fagt Hermann irgendwo: „Aliud efi, edere 
Seriptorem : quod qui facit, eum non nifi certa recipere 
convenit; aliud. autem, adfcifcendo, quod non prorfus 
improbabile videatur, metri rationem, qua ufum effe poe- 
tam putes, (vel fenfum, qui loco ineffe debere videa- 
tur,) declarare. Gewifs ift nicht in dem ıogten V. 
die Corruptel zu fuchen, fondern in dem ihm ent- 
fprechenden V. 522 vv ð avöpamoö', YAı$ious, Maväs, 
der fchon wegen der Vernachläfhgung der Cälur ver- 
dächtig it. S. Hermann Elem. doctr. metr. p. 375» 
„Diefer Verdacht wird durch den Inhalt des Verfes 
nur noch mehr verfärkt. Denn wozu foll die un- 
nütze Häufung avöparoöa, jAıSious, Maväs? Höchft 
„wahrfcheinlich fnd die Worte dvõpámoða, YyAı$ious, 
nichts weiter, als ein Gloffem zu Mavas, und der 
Vers i zu [chreiben: 
vv è ad Mavac. j 
welchem im refpondirenden Syftem entfpricht: 
s où yap rohhw s; 
das Syftem beginnt mit einem Monometer, wie öf- 
ters geľchieht. Das Ende diefes Sytems fchreibt 
Hr. S+ lo: (V. 535— 537) 
nArsira narsontdarav Ieguöv 
`Z : roüro nad’ pwy 
arry Wors naveßgeiuv. 
welchem entfpricht: (V. 623 — 625) 
dudovaı rı Epos. Kal TAUT 4/119 
Tapayxen je” irraı, 
mugdig okryoug mooBakovaıv. ; 
Allein wiederum it hier V. 535 die Vernach- 
läfigung der Cäfur ein grofser Anftofs. Auch das 
astov nach ünay it dem Rec. immer verdächtig ge- 
wefen. Vofs drückt es in der Überletzung fo aus: 
„Und fchüttet fodann aus dem Topf füdheils Sie 
herunter auf euch, Euch [elbfl, als wäret ihr Afer.“ 
Wozu foll aber hier die Hervorhebung des vpwy 
durch ayrwv dienen? Ebenfo mifsfällt in dem Av- 
Tısöoryka der Plural raura, da eben der Singular pê- 
$ vorherging. Allen diefen Übelftänden, unter 
enen der metrifche am beflimmtelten auf Verder- 
bung der-Stelle hinweift, wird abgeholfen, wenn 
man fchreibt: 


xË iondacay roto nad’ Lean, 

Segpsv ys Wereg nsysßgsiuve 

Avynisieryna : 

Gdevar mi Miges, magaypäp” ER 
Fugaüs Čhiyovs rgoBaAotcıw, 


undin dem 
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Osppuóv y’, und noch dazu keifs. Kar èoxzéða- 
cay it von Hermann vorgelchlagen , Elem. doctr, 
metr. II, 32, 5p. 375: 

Auch die Strophe V. 328—355 und die ihr ent- 
fprechende Gegenftrophe V. 343— 351 if in ihren 
5 erlten Verlen unrichtig abgetheilt geblieben. Hr. 
S. hätte fe nach Hermanns Vorgange in einen Mono- 
meter, drey Dimeter, und einem Parömiacus abthei- 
len follen; f, Elem. doctr. metr. 2, 32, 15 p. 384, 
Auch war die Emendation Hermanns mrepuya Te 
ravra T emißale, da fie fich fowohl des Metrums, 


-ale des Sinnes wegen empfiehlt, nicht blofs theil- 


weile aufzunehmen. Die drey letzten Verfe refpan- 
diren ich, wie fie Hr. S: [chreibt, gar nicht. Wahr- 
fcheinlich find es Cretici, und die firophifchen 
Verfe müflen emendirt werden, vielleicht wie Her- 
mann Epitome doctr, metr. Praef. p. IV vorf[chlägt, 
oder doch ähnlich, — V. 11 fcheint die Änderung 
pa Ai’ ày Ratt ua Aia y’, wiewohl nicht unfatthaft, 
doch:unnöthig. Denn obleich ys genau genommen 
£vrsüdsy hervorheben, und alfo nach dielem Worte 
ftehen follte, fo kann diefe Partikel doch auch allge- 
meiner gefalst, und auf den ganzen Satz bezogen 
werden, doch fo, dafs fe, indem fie den ganzen 
Satz verflärkt, zumeilt zur Hervorhebung des am 
meilten betonten Wortes in dielem Satze dient, wel- 
ches eben &vreö9sv it. Nur mus man dann nicht, 
wie Brunck thut, uà Aia y in Commata einfchlie- 
fsen. Übrigens verdient Hr. S. Conjectur immer 
noch. den Vorzug vor Porfons (Adverfar: p. 33) und 
Reifigs (Comject. in Ar. I p. 255), wenn man-einmal 
die Stelle ändern will. — V.ıg fteht fehlerhaft, wie 
in den alten Ausgaben Yoryy für joryv. — V.24 it 
Ratt ua Aia gelchrieben worden v) Aia, welches 
unnöthig it, da ua Aia nicht an fich verneinende 


Kraft hat, fondern auch als affirmative Betheuerung 
-gebraucht werden kann. — V. 48 go 280 787 790 


789 793 ift tets die Form £rraro hergeftellt worden, 
fatt EmTETO; welches da, wo die Handfehriften bey- 
fiimmen, zu billigen if; denn anfihre Autoritätallein 
kann man hierin fulsen. — V. 47 it wohl dzonE vow 
zu lefen, da ıwv V. 46 für den Dativ genommen 
werden mufs. — V. 59 it die Lesart èti, worauf 
auch Porfon durch Conjectur gekommen war, (f. 
Dindorf Commentar, in Arifioph. Vol. VII P; I 408) 
richtiger, als ror, da die betheuernde Bades 

des rot hier nicht an ihrem Orte ih, — y 63 
fchreibt Hr. S. nach der Vulgata, nur mit veini: 
ter Interpunction, oùrw *g7} eivóy; oyôs zaAlıov Ace 
ysy — was fich wehl kaum wird rechtfertigen laf- 
fen. — V.109 die Form "Arylıaora zeigt dafe Hha- 
eg Jpirit. afper und mit dem [pirit. lenis ge- 
fchrieben werden mufs, Esexiftirten gewils e Formen 
des Wortes mit dem fpirit. afper und mit dem lenis ne- 
ben einander, und die letztere it vielleicht nicht zu- 
nächft von yAıos abzuleiten, fondern hängt mit jAi- 
Baros, fteil, zyfammen. Die Heliäa lag aber an ei- 
nem erhabenen Orte in Athen; f. Heffter, die atben: 
Gerichtsverfaffung, S. 44. — V. 128 roıaöi, welches 
auch der cod, Rav. hat, it ohne Grund in rordĝe vere 


L 


2739 J A. E; Z: 


ändert word»n. — V. 150ift nach örıy mit Recht 
ein Frag: eichen gefetzt; allein nach MeAav$iov 


follte das Punct geblieben feyn, da diefe Worte die. 


Antwort auf die Frage örıy; erhalten. — V. 175 
follte interpungirt [eyn aAy9ss; w anaısraroy EFoyawWs 
ros, BAeılov zarw. Vergl. Arifioph.- Av. 1605 ed. 
Br. Ran. 840 (wo ebenfalls zu interpungiren aAy- 
gest D mai u. roA.) Nub. 840. Soph. Ant. 754. O. T. 
350. Eur. Cycl. 241. — V. 214 (214 ed. Br.) In den 
Verfen: : 
Tò» mòv nal ou mohsõanguy "Irvy 
Èhshousvy duepciz jeissıy ; 
ift die kurze Sylbe”Iruv, die Brunck durch eine Ver- 
fetzung wegfcbaffen wollte, — (mit mehr Leichtig- 
"keit, als er, könnte man [chreiben: n£Asgıv Örsgois 
EAsAıdopnevy: — das Zeichen, dafs Gch:hier ein Sy- 
Rem fchlielse.. Zwar fteht Soph. El. 148 'Iruv mit 
letzter langer Sylbe, und Hermann wendet dort un- 
fere Stelle zur Vertheidigung an Allein im dactyli- 
[chen Metrum, welches Ach viele von den Freyhei- 
ten des heroifchen Hexameters aneignet, hat diefe 
Verlängerung mehr Entfchuldigung, als im anapä- 
ftifchen. Es iÑ alfo nach "Iruv ein Punct zu fetzen, 
und das Comma nach JIpyveis zu tilgen” die Con- 
firuction it dann: oüs (Öuvovs feil.) Ioyveis rov pov 
xat odv mc. "Irov, eine Conftruction, welche nach 
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dem, was Porfon zu Eurip. Phoen. 500, Seidler zur 
Iph. T. 1061, und Hermann zum Viger S. 89% darüber 
erinnert haben, von Niemanden mehr verkannt wer- 
den kann. Im Folgenden it zu interpungiren: 
EreAıdoravy Örepots Meresı) 

yervos Soutäs naapa ywer 

da Prikondusv cuihanos Ay 

wos Mi; Eöpas, n. Te Ar 


„Der: in beweglichen (öıspoic)- Melodien klagende Wie- 


i 


-derhall deiner regfamen Kehle fchwinget fich klar auf 


vom Throne des Zeus.“ Xwpsi it lfowohl V. 216, als 
auch 222, zu lefen nach der vulgata, nicht ywọsi'mit 


 Brunck und Sander; denn wie unpaflend wäre es, 


wenn der Wiedehopf dem Wiederhall und dem Kla- 
gelaut der Unfterblichen zuriefe:: „Schwinge dich 
auf.“ Auch Vofs hat xwosi ausgedrückt. Voh dem 
Aufrufe an die achtigall geht der Dichter auf die 
Befchreibung ihres:Gefanges über. — V: 102 und 
271 fehreibt Hr. S., raus nach Brunck in den 
Addendis p. 256. wegen einer Nachricht im Athe- 
näus. Aber mögen auch die Arhener raus gelpro- 
chen haben, fo ift es doch nicht rathfam, diefe Aus- 
fprache durch den Spiritus in der Mitte des Worts 
in unferer Schrift auszudrücken. S. Buttmann aus- 
führl. griech, Gramm. Th. I. S 26 Anm. — 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


RLEINE 


ForstwiıssenscuAart, Potsdam, b. Horvath und Sohn: 
Tafchenbuch für angehende Forftmänner zur Anwendung 
in der Forfi bey der Auswahl der Bau - und Baum-Hölzer 


zu Ns zu- Staab-, Nutz - und Schirrhölzern. 


Mit 8 Ohne Angabe des Verfallers. 40 S. 


(18 gr.) 


Der ungenannte Vf [agt in dem kurzen Vorworte: 
Da die angehenden Forftmänuer bey der Auswahl der Ei- 
chen und Buchen zu Schiflsbau -, Staab- und Nutzhölzern 
meiltentheils nur auf die gefunden, geradwüchfigen Hölzer 
ihr Augenmerk richleten, und die minder geradwüchfigen 
Siämme nur zu kleınem Schirr - und Brennholze geeignet 
anfprüchen, gleich öhl aber auch aus gefunden gekrümm- 
ten Eichen und Buchen koftibare Schiffsbau - und andere 
Nutzhölzer ausgearbeitet werden könnten: fo werde ihnen 
diefe Schrift Anleitung geben, A) wie die Ban- und Banm- 
Hölzer benntzi werden könnten , B) wie man die Schiffs- 
bauhölzer beym Verkaufe kubifch berechnen könne, und 
C) wie die Schiffsbanhölzer an ‘die Handlungsplätze ver- 
fendet werden könnten. - Dann werden nach einigen all- 
gemeinen Bemerkungen die einzelüen Theile des Schiffes 
nach ihren deutfchen und franzöfilchen Benennungen auf- 

eführt. Allenthalben find die Abmellungen der verfchie- 

enen Stücke angegeben; auch wird, [o oftes nöthig ilt, 
auf die der Schrift beygefigten Zeichnungen verwielen. 
Diefem Verzeichnille folzen noch einige kurze Bemerkun- 
en fowohl über das Schifisbauholz, als auch das andere 
Nutzholz; Der, Unterricht über die knbi’che Berechunng 
der Schifsbauhölzer hätte füglich wegbleißen können, und 
was die wenigen Würte über die Verleudung und Verflö- 
fsung des Holzes enthalten, dürfte wohl Wenigen unbe- 
kannt leyn. — Ein er ılser Theil des kleinen Buchs er- 
fcheint überflülig. Papier wrd Druck And gut: ` 


eichnungen. 


- 
— 


SCHRIFTEN. 


` 


' Sraarswıissenschärten. Erlangen, i : e 
Buchhandlung: Firitifche iore kanei ae = a 
und neue Gefetebuchir: für deutfche Staaten, und über die 
bey ihrer Entwerfung, Bearbeitung und Einführung un 
umgänglich nothwendigen Rück/ichten, von Dr Tea 
Paul Harl, K. baierifchem öff. ord. Prof der Cameral- Wifi, 
auf der Univerf. zu Erlangen u.f. w. 1822. 888. 8. \ 


‚Der Titel diefer kleinen Schrift verfpricht bey 
weitem mehr, als ihr Inhalt giebt: Wer wahrhaft krı- 
tifche, d. h. umfallende., mit Gründlichkeit und ausrei- 
chender Sachkenntnils ansgearbeiteie, Bemerkungen , über 
die angegebenen Fragepuncte erwartet, wird fich [ehr ge- 
täufcht. finden. Das Ganze ilt weiter nichts, als eine, nach 
Harlifcher Wlanier gefertigte, Zufammenfiellung vonas- 
zügen aus mehreren Schriften und öffentlichen Blättern, 
yon Vorwürfen, welche man in den neuefien Tagen der 
Öffentlichkeit der Gerichtispflege und den Gefehwornenge. 
richten gemacht hat, verbunden mit einer Warnung vop 
ihrer Einführung, und überhaupt vor der Annahme fran. 
zöfifcher Gefetzbücher in Deutfchland. Und diefe War 
nung verdient nnr in fofern einige Beachtung » als folche 
Dinge nicht oft genug gelagi werden können, um den 
Bi Haufen zu überzeugen, dafs er fch keineswege, zu 
ef, bweren habe, wenn unlere Regierungen dem Ge 


r 


- ch 
macher unberufenen Tadler unlcres Jultiz - und Gele. 
Weiens nicht fo leicht Gehör geben, wie die letzten, mehr 


das Neue, als das wihrhaft Nützliche und Gy 

ue, d Wie der. Vf, Se rennen, 
nz andere Be- 
vorgelchlage- 
as fie wünlchen, 
aben, und Beför- 
ls durch Be 


es wünfchen und fordern. A 
tig bemerkt, haben die dentfchen Völker ga 
dürfiiffe, Wünfche und Hoffnungen , als ia 
nen Jaftiz- und Geletz - Reformen, — W 
find Erleichterung in Hinficht ihrer Abg 
derung der Gewerbe und’ des Hande 


ta 


me. der diefe drückenden Fefeln, 
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Hamm, b. Schultz u. Wundermann: Ariftophanis 
Aves. Textu recognito in ufum [cholarum edi- 
dit Auguflus Sander etc. 

CBe[chlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


»r8 278 lie Hr. S.: TiS TOT EOF 6 nouoonavris Aromos 
Nons Babys; hierin ift auerf das Fragezeichen nach 
čouis Ichlecht angebracht. Es mufs in dem ganzen 
Verfe, wie bey Brunck, keine Interpunction fteben, 
als nur am Ende des Verfes ein Fragezeichen. Fer- 
ner ikt das Metrum des Verfes fehlerhaft. "Opvıs 
wird beym Ariftophanes immer mit langer letzter 
Sylbe gebraticht; die Kürze it den Tragikern eigen. 
S. Porfon ad Eur. Hec. 208: , Attifch ker die Länge 
Draco Straton, P. 71, 7- Die einzige a or ee 
[ser der unlerigen spvis 1m Ariftopb. als Trochäus 
vorkommt, ikt, unten V. 336 moos pev OUV TOV opviv 
lu goriv varepos Àóyos. Allein theils hat es etwas 
Anföfsiges, dafs der Chor der Vögel.den Wiedehopf 
'Zoviy nenne, theils beweift auch die Art, wie Suidas 
diefen Vers citirt: "Alla moos MEY TOUTOUS VOTEQOS 
Aóyos — dafs die gewöhnliche Lesart, welche auch 
Hr. S. ungeändert gelafen, nicht die richtige fey- 
'AAAd iht diefer Stelle fo angemefen, dafs es zuf je- 
den Fall für ächt zu halten it. Demnach fchreibt 
Rec. mit geringerer Anderung , als die Porfon- 
che zum Eurip. p. 22, ware een 
Ada ö sv Todrov Yypiv Eoriv Ú 08. 
an I ee erh Gloffem entltanden. Daher blie- 
be unfere Stelle die einzige im Ariftoph., wo fich 
ovis als Trochäus fände. Doch auch engg Von, 
dafs diefs, belonders hier bey einer Anfpielung auf 
eine tragifche Stelle, zuläflig fey: fo finden wir doch 
in dem Dactylus im fechfien Fulse einen neuen An- 
Rofs. Diefer kommt im trochäifchen Tetrameter 
catalect, kein einziges Mal bey Ariftophanes war. 
S. Porfon praef. ad Hecub. p. 35 u. 51 ed. Lip]. Her- 
mann Elem. doctr. metr. p. 85. Reifig Conjeet. I. p- 
150 — 144, die Ravennatifche Handfehrift hat, wıe 
Brunck conjiei inı@ärns. Dafs diefe Form fprach- 
Widia ley, davon kan i b Rec. bey Betrachtung 
der gran ey, davon kann fic . bey u 

i sen Menge der Zufammenletzungen mit opi — , 
dio Geh mehrmals ohne alle Variante finden, nicht 
überzeugen (dafs oyp-— gefagt werden konnte, ik 
ohnehin nicht zu bezweifeln). Er hält alfo da:ßarys 
für die richtige Lesart. Wer nch dennoch mit die- 
fer Form nicht befreunden kann, der mag ĉpoßéTys 
fchreiben. — y. 292 wird von Vofs mit Recht dem 

J. 4. L. Z. 1823, Erfier Band. 
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Euelpides zugeľchrieben. — V., 609 ift ftehen ge- 
blieben: aiot ws moAlw npsirrous oûror tod Arç 
juīv Bagiheósiv. A;ißoz ws foll eine Synecphonefis 
feyn. Allein diefs ift nicht möglich, da nach 'aißoe 
die Interpunction nicht fehlen darf. Abgelfehen da- 
von, erinnern wir uns auch nicht, je eine ähnliche 
Synizefis gefehen zu haben, und unter allen, wel- 
:che Reifig Syntagma crit. de confir. antift?oph. trium 
cárm, Arifi. p- 53. Conjeet. I. p. 309 u. Paffow Mel. . 
crit. in Aefch. Perf. p.46 anführen, ift keine, die der 
hier angenommenen ent/präche. Es it zu [chreiben: 
aßor* 
ws mom npäirroug sig’ obrot Te A. f. ß. 
oder: 
aiBoi : 
ws wor 34 masirroug oror f. A. 4, B, £ 
Bentley im Claff. Journ. a-za. O. wollte lefen: «es za 
Au ye »geirrous ouroı u.l. w. Allein muta ‘cum liqui« 
da macht in den Anapäften der Komödien nur in 
Eigennamen oder in Nachahmung Iyrifcher oder tra- 
gifeher Dichterftellen Poftion. — V. 6.8 (607 ed. 
Br.) fchreibt Hr. S. mit Brunck: 


> For Y a m ` 2 a 
Ox OOF OTL- KEJT avöpiy yevsag RAT kardouda xos 


góa; 
wobey zu bemerker ift, dals alle Handfchriften 


mvts Yevsas avöowı haben, welches Brunck, um das 


Metrum berzuftellen, umiletzte. Es wird auf einen 
Vers des Hefiod: ö x ; 

žvvéx roi yevsäg ger Aanspvda nopwpsy 

avöpuv YBüyray — ee 


-welchen Plutarch de oraculor. defectu cap. 11. Tom. 


IX. `p. 3:5 ed. Hutt. aufbewahrt, angelpielt, 
der wörtlichen Gleichheit beider Stellen 
es um fo mehr, dafs Ariftoph. fünf Men 
ftatt neun angiebt. Bruncks Aushülfe: 
aetatum mutavit metri necefitate coactus“ ns 
anz und gar nicht. Denn dafs Arion, Kat 
Heßodifchen Sage: die Rrähe lebe neun Menfchenalt = 
nicht abwich, erhellt auch aus V, 606, 7, Tr, 
merania atro 
Eth. 


Bey 
befremdet 
Tchenalter 
» Numerum 


» ’ : >” 

"Er meos$ycouc dges — tapà roi; — rag’ Sans mag’ 
eaurüy, 

ahrhundert enthält 
rähe lebt alfo drey- 


Warum gerade 300 Jahre? Ein] 
nach Herodot drey ysysas. Die K 
hundert Jahre, wenn ihr neun Menfehenalter zuge- 
fchrieben werden. -Soviel-als hie felbft baben, kön- 
nen die Vögel verleihen: fo heht man ein, warum 
Arifiophanes gerade 300 Jahre nannte. Daher [chlägt 
Rec. vor: Our oF; Evvea ysvsðs avöpwv Cwest 
Jae pia ropwvg., wobey die in den Handfchriften 
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befindliche Wortftellung ysvsàs dvôoðv beybehalten 
wird. Die Verbindung des Dactylus und Anapäft 
in der vom Rec. rorgefchlagenen Verbelferung hat 
nichts Anflöfsiges. Denn da fie nichts der Natur des 
anapäftifchen Rhythmus zuwider Laufendes enthält, 
und da fich Bey/piele derfelben im Ariftophanes 
finden, — welche freylich viele Angriffe emendi- 
xender Hände haben erfahren müllen: — fo fcheint 
fie mit Unrecht von, Porfon und [einen Anhängern 
verdammt. worden zu [eyn. 
Tey, aus einleitigen Beobachtungen Gefetze aufzultel- 
len, und danach frifch weg die Alten umzumo- 
deln, das lehrt das Schickfal, welches die Verbin- 
dung des Tribrachys und Anapäft im jambifchen 
Trimeter, wie z. B. in unferem Stücke V. 108. 
rodanb TO Yevas; Gey ar reihesig ai nakai s 
-(wo. Hr... mit Recht Alles. beym Alten gelaffen) 
von Porfon, Dawes, Erfurdt im Königsberger Ar- 


chiv. ıgı2. III. $431. Dobree Addenda ad Arifi. Plut. 


1012, ja felbft von Hermann in feinen früheren Schrif- 
ten, erfahren haben, Darum ift es nicht einmal 
‚richtig, V.608 zu [chreiben: == 
eva y (otn 0l09;) aAvdpiv yersas 2. A. He 

Diefe Bemerkungen ‘werden hinreichen, um zu 
beweilen, dafs der von Hn. S. gelieferte Text zwar 
an vielen Stellen richtiger if, als der Brunckilche; 
dafs ex aber noch fehr Vieles zu wünfchen übrig 
läfst, und oft der Berichtigung bedarf. 

Für Correctheit des Druckes hat Hr. S. mit löb- 
lichem Eifer gelorgt; doch haben wir aufser den 
hinten angezeigten Druckfehlern noch einige be- 
merkt, z. 5. 5.36,2: 35. 101. k Fe y 

. P—r. 


Leipzie, in Kleins liter. Compt.+ APISTO®A: 


NOYZ NED®EAAI. Arifiophanes Wolken. Mit r 


erläuternden Anmerkungen verfehen, und nach 
den neuefien und beken kritilchen Ausgaben 
herausgegeben, von K. H. Weife. 1822. IV und 
132 S. 8. (16 gr.) 

Unter allen Stücken des Arifiophanes find die 
Wolken dasjenige, welches am häufigften (feit 1788 
fiebenmal) einzeln herausgegeben worden it. Un- 
ter dielfen Ausgaben liefern die Wolf[che und Reifig- 
fehe nicht nur einen [ehr cerrecten Text, fondern 

d zugleich fo wohlfeil, dafs fie für den Gebrauch 
beym Unterricht Nichts zu wünfchen übrig lafen. 
Ein wiederholter Abdruck diefes Stückes it daher, 
wenn nicht entweder der Text durchgängig berich- 
tiget, oder für die Erklärung beffer als bisher gelorgt 
wird, oder beides zugleich gelchieht, etwas Uber- 
flüfiges. Nichts von Allen dem hat Hr. W. geleiftet, 
wie Rec. zeigen wird, Dennoch glaubte er, da er 
einmal die nöthigfen Erläuterungen aus den Scho- 
"lien und Commentarien zu Teinem Privat-Gebrauch 
kurz zuflammengeträgen hatte, der gelehrten Welt 
durch Bekanntmachung derfelben einen Dient zu 
erzeigen. Mufs denn aber Ales gleich gedruckt 
werden, was ein behrer für feinen Gebrauch excer- 
pirt? — Die Einrichtung des Buches ift folgende: 


Wie vorfchnell es aber 
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Zuerft Einleitung, S. 1—14. Dann die griech. In- 
haltsanzeige, S. 15. 16. Darauf folgt der Text, wel- 
cher S. 17— 94 einnimmt, und endlich die Anmer- 
kungen, die den übrigen Theil des Buches ausfül- 
len. Der Text [o]! nech der Angabe des Titels nach 
den nenelten und beffen Ausgaben berichtigt feyn, 
In der Vorrede 5. IV erklärt fich Hr. W. folgender- 
mafsen darüber: , Welcher Weg in diefer Hinficht 
(in Hinficht des Textes) hier der zweckmälsigfte ge, 
fchienen, wird leicht einige Vergleichung* zeigen; 


_ und es würde wohl überflüffg feyn,, zu verlichern, 


dafs es nicht blofs Gewohnheit oder Anhänglichkeit 
war, die bey der Annahme der einzelnen Verbelle- 
rungen im Texte und der Versabtheilung die Wahl 
befimmt habe.‘ ' Vergebens fieht man fich in den 
Anmerkungen nach den Gründen um, aus welchen 
Hr. W. diele oder jene LA. in den Text aufgenom- 
men oder verworfen hat. Nur ein paar Mal wer- 
den Varianten angeführt, wie V. 216, und 1398, 
(1394 ed. Br., 1385 ed. Invern.), dann aber auf die al- 
lernachläffigfie und unbeltimmtelfte Weile, wie z. 
B. zur erften der angeführten Stellen:- „raw al, pe- 
ya.ıt Warum hat bier Hr. JY. Tavu vorgezogen ? 
Wenn es gleich in Handfchriften, unter anderen 
auch in der Ravennat. , eht: fo ilt es doch (da die 
Lesart anderer Handfchriften mvvu peya Dpovrilers 
zeigt, dafs eins von. beiden Wörtern hier Glolem 
ift) natürlicher, mævv für eine Erklärung von péya zu 
halten, als umgekehrt. Suidas, welcher ueya durch 
mavu erklärt, und der Scholia zu unlerer Stelle, 
-fnd hinlängliche Autoritäten für die Lesart péya. 
Rec. kann daher feine Verwunderung nicht bergen, 
dafs auch Reifig ravuv beybehalten hat. — Im 
Ganzen giebt Hr. W. den Hermannfchen Text, dem 
hie und da, wie es der Zufall, nicht wie es gründ- 
liche kritifche Durchmufterung an die Hand gab, 
die Lesarten anderer Ausgaben fubltituirt find. So 
ift oft das, was neuere Herausgeber mit Recht auf- 
genommen hatten, unberückfichtigt geblieben; z. 
B. V. 399 flieht bey Hn. W. noch: xat Zovviov, axoov 
’A9yıwv, da doch [chon Porfon Vorr. zur Hecub: S, 
LXII Leipz. Ausg. und zur Odyffee 3, 278, Thb- TII, p. 
25, ed. Tauchn. gezeigt hatte, dafs hier Aritophanes 
auf die angeführte Homerilche Stelle Od: 53» 278 an- 
fpiele, und gefchrieben werden -müle Adyygay, 
worauf auch die Handfchriften führen, und was Rei- 
fig mit Recht in den Text genommen hat. Auch V. 
324 (326 ed. Br.) hat ích Hr. 7. bey der von Hermann 
im Texte gelallenen Lesart jêy VOY Hal módis dIeW 
begnügt, ohne das zu beachten, Was Brunck, Dawes 
Mife. critt: p. 322, Porfon praef. ad Hec, p- LX. folg., 
Reifig Conject. I p- 157 und Vorr. zu feiner Ausg. 
der Wolken S. XXXII dagegen gefagt haben; wie- 
wohl fpäter aucb Hermann felbR, feine frühere An- 
ficht Rillfchweigend zu’ ücknehmend, die Stelle für 
corrupt erklärte; r. Beck’s Commentar. in Arifioph. 
Vol. IT S. 135, und Elem. doctr, metr. p. 402. Was 
Rec. betrifft, fo glaubt er, dafs die Lesart des 
Rav. Codex 799 vov ws pólis auras das Richtige ge- 
be, wenn man nur interpungirt: jy vèv; @s mals 
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aurdss..... Sokrates hatte dem Strephiades V. 323 
"gelagt, die Wolken zögen über den Parnals herab. 
Diefer kann fie nicht lehen, und fragt :: Wo? Wäh- 
rend defen kommen die Wolken näher, und Sokra- 
tes zeigt auf fie, indem er fagt: „dort feitwärts aöraı 
mAayısı , wöbey lächerlich van Hn. I, bemerkt 
wird: „in fchiefer Richtung, was wohl in der Be- 
kleidung des Chores, fowie in den Gefichtsmasken 
ausgedrückt gewelen feyn muls.‘!!) kommen fie.“ 
Str. Geht fie noch nicht. Nun find die Wolken 
fchon ganz nahe, und Sokr. fagt: mapa THV zioodov. 
Darauf Str.: 964 vöv; „find fie jetzt [chon fo na- 
he?“ Aber er, der fich die Wolken als Nebel, Thau 
und Rauch denkt (V. 330), kann fie in den Weiber- 
gefalten, welche er fieht, immer noch nicht erken-. 
nen; doch zögert er, diels zu fagen. Daher 
Spricht er: ws poh alras...... (verltehe za$oow) 
gedehnt und langlam aus, fo dafs ihm Sokr. mit V. 
327 unwillig in die Rede fällt. — In dem erten 
Gelange des Giors it auf die unftreitig richtige 
Versabtheilung Reifigs keine Rückficht genommen. 
— V..335 lieft Hr. 7V. noch immer: aspious, ölsgous, 
aMYOVS Okwvous, epovyyeis, wiewohl Reifigs aeplas 
15995 Y. 01. deder LA. der been und meilten Hand[chr. 
weit näher kommt, und fich dadurch empfhieblt, dafs 
die läflige Häufung der Epitheta vermieden wird, 
Aısoa it fubftantigäfch geletzt, wie bey Homer 
üyea, die Feuchte: „Luftichiffer der luftigen Feuch: 
te.“ Mit dem falfch accentuirten örpas der Hand- 
Schr. wufste man fich nicht zu helfen, daher ent- 
ftand die LA. öısgous, und dann daraus auch aepious. 
— V. 400 (402 ed. Br.) ri nagıöv; diefe LA., welche 
in mehreren Handfchriften, unter anderen auch in 
der Rav., Reht, war hier. nach Wolfs und Reifigs 
Vorgange fatt ri ma9wv; aufzunehmen. Der Unter- 
fchied beider Formeln it von Wolf zu Demofth. 
Sept: p. 3 und Hermann ad Vig. p. 759 nr. 194 rich- 
‘tig dabin eftimmt worden, dafs ri ma9wv; auf eine 
Urfache, die in einem von Aufsen kommenden Er- 
“eignille begründet ik, fich bezieht; ri pasuv; auf 
eine aus innerer Überlegung entfpringende Man 
fieht daraus, dafs hier ri ma9wv; das Päflende ift, 
Was denkt ich Zeus dabey, wenn er die Eiche mit 
dem Blitzftrahl trifft?“ Qua ratiocinatione ufus — ri 
maJwvs würde heilsen: 'wie'kommt es, dafs. — Die- 
Ielbe Formel ift V. 1508 (1506 ed. Br. 1496 ed. Inv.) 
von Brunck in den Anmerkungen, und Hermann 
(welcher letzte aber [einen Irrthum verbellert hat, 
ad Vig. p. 759) gegen die Autorität aller Handfchr. 
“u Ti maay verwandelt worden, und unfer Heraus- 
geber in ihnen unbefonnen genug gefolgt. Übri- 
2 ana der ganze Vers nebh dem folg. nach der 
re N... einer Handfchr. bey Brunck gelchrieben 
gi Yag Magoyres reug Jesus UBodiere 
y. R TNs Lern Ernomsche Tag doas ; 

Hr. GE ch auch hier der von MSS. nicht beflätigten 
Brunt ye ën sir gefolgt. Der Dualis, als Anrede an 
€ den 50 2 = Chärephon ift hier ganz unpallend, 
da jaauch an die übrigen Schüler Strephades feine 
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Rede richtet, (vergl. V. 1498 ed. Br. syare.) zu- 
mål wenn, wie Rec. wenigfiens überzeugt it, V. 
1504 oimoı TAAQS, Ösilaıs amomvyyoonaı von Reifig 


mit Recht einem Ma$yrys tatt dem Sokrates zuge- ` 


theilt it. Vergl. f; Vorr. S. 33. So wenig es aber 
Billigung verdiente, dafs Brunck die Formel zi pa- 
9wy; allenthalben, wo er fie fand, verdrängte (man 
fehe ihn zn Lyfifir. 599, Plut, 908, Vefp. 251), ebenfo 


wenig bedachtlam ift das entgegengeletzte Verfahren ` 


Reifigs (Conjeet. I p. 259, 260) der, gleichfam zur 
Entfchädigung für die lange Verbannung, ri na9ay 
auch an Stellen einführt, wo ri ma$fwy ohne Abwei- 
chung in den Handfchr. eht, und durch den Sinn 
gerechtfertigt wird. In den Wolken V, 340 
Aber 84 Mor, ri magolget 

eins Nebelar y? siais akydws, Ivyraig sisarı yuvarfivz 
if der Sinn: „Was it ihnen denn widerfahren, dafs 
fie —'‘; alfo ri wa. ganz, richtig. “Ti pasoücaı, 
wie Reifig [chreibt, würde hier nicht pallen. Im 
Frieden V. 701 ik die Richtigkeit von ri maswv; 
noch einleuchtender: „Was hat Ach denn mit Kra- 
tinus zugetragen, dafs er geftorben it?“ Die andere 
Formel würde den widerännigen Gedanken geben: 
„Was it ihm denn eingefallen, dafs er geftorben 
it?“ — In dem befprocheneu V. 409 der Wolken 
hat Hr. IV, auch das ys nach ögus, welches Hermann 
(in den Anm.) Wolf, Reifig und Porfon ad Eur. 
Phoen. 1366 aus zwey Handlchriften (f. ae 
Suppl. Comm. P. I p. 263) einfchieben, fälfchlic 


wieder getilgt. — V. 489 (493) doira o’ © mosoBü-- 


ma, p) mAyyav öesı, Hr. W. ändert die durch die 
beten Handfchr. beftätigte LA. ögsı mit Wolf in 
ögy. Allein der Indicativ Präf. iR hier ganz rich- 
tig. Der Conj. würde heilsen: „Ich fürchte, dir 
würden Schläge noth thun“ (bey vorkommenden 


Fällen). Der Indic. aber geht auf den gegen wärti- 


gen Fall: „Ich fürchte, du brauch (jetzt) Schläge.* 

‘ Man fieht aus den angeführten Bey[pielen, wie 
unkritifch Hr.. mitdem Texte umgegangen it; wie 
er zu Irrthümern, die jetztlängfi befeitigt ind, wieder 
zurückgekehrt if; wie die unbeftreitbarften Emenda- 
tionen derNeueren vonihm unbeachtet geblieben ind. 
Wenn aber in kritifcber Hinficht diefe Ausgabe der 
Wolken ganz werthlos it, und den Anfoderungen, 
die man bey dem heutigen Zuflande der Philologie, 
und bey der Vortrefllichkeit defen, was befonders 
für den Text.der Wolken geliefert worden, zu ma- 


chen berechtigt if, keines weges entfpricht: fo heht 


man fich durch das, was in der Einleitung und’ den 
Anmerkungen für die Erklärung gefchehen ift, noch 
weniger zufrieden geftellt. In der Einleitung wird 
über die Zeit der Aufführung der Wolken, über die 
Gründe, welche den Arißophanes bewogen haben 
mochten, den Sokrates auf die Bühne zu bringen, 
und über das Äufsere der Darfellung, gefprochen, — 
worin durchaus Nichts enthalten ift, was nicht 
fchon in anderen bekannten Büchern weit beffer 
und beflimmter zu finden wäre. Dabey hat der Stil, 
in «welchem dièfs Alles vorgetragen wird, etwas 
Sehr Geluchtes, wodurch der Deutlichkeit Eintrag 


x 
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gefchieht, z, B. S. 5. „Es find alle, die fich von 
der Einfachheit in die Luftregionen der Wolken 
oder auf die nackten Höhen der Caufalität und des 
blofsen ftolzen Verftandes (? ?) verirrt haben, gegen 
die fch die movypa orwypara richten.“ Ja, es fehlt 
fogar nicht an derben Verftöfsen. S. ı0.- „Der 
Chor, ein Hauptgegenftand des Dramas, ift diels 
nicht weniger in der Komödie.“ Alfo it nach Hn. 
W. die Komödie kein Drama? Wenigitens hat er 
Gch fo ausgedrückt, als fey diefs feine Meinung. — 

Das Verhältnils der beiden Bearbeitungen der 
Wolken hat ch Hr. W. durchaus nicht klar zu ma- 
eben gefucht. „Nach den vorhandenen Angaben 
erhielten fie (die umgearbeiteten Wolken) bey der 
Auffihrung noch weniger den Preis, als das er- 
Re Mal. S. 2. Allein es it bereits von Palmerius 
und Hermann Vorr. S. XIX folg. (b. Beck Comm. Vol. 
II. p. 32) mit überzengend-n Gründen dargethan 
worden, dals die Wolken nicht zwey Mal aufge- 
führt wurden. S. ı fagt Hr. W., das Phrontifterium 
des Sokr. fey nicht angezündet worden; allein V. 
543, oud’ siayes ögöss Exouca, beweilt, dafs die jetzige 
Schlufsfcene, wo das Phrontifterium angezündet 
wird, der erten Bearbeitung angehört, und dafs 
Ariftoph. in der Überarbeitung diefe Scene geändert 
habe, oder, wie er die Parabale fchrieb, habe än- 
dern wollen. Welche Recenfion wir aber von den 
Wolken noch übrig haben, die erlte oder die zwey- 
te, oder (was dem Rec. das Richtige zu feyn 

. [cheint, hier aber nicht weiter ausgeführt werden 
kann) keine von beiden, fondern ein Gemifch von Re- 
cenfionen (denn dafs, wie Hermann und Ffieland im 
Att. Muf. 2, 3, S:67— 76 annehmen, die zweyte 
Bearbeitung der Wolken von Ariftoph. blofs begon- 
nen, nicht durchgeführt und vollendet worden [ey, 
it wegen.der beflimmten Scheidung der mowraı und 
deursgaı NỌ. bey den Alten nicht wahrfcheinlich)— 
di=fs hat Hr. W. gar nicht einmal berührt. Was aber 
den vielbefprochenen Punct von den Gründen, aus 
welchen Ariftoph. gerade den Sokr. auf die Scene ge- 
bracht habe, betrifft, fo läfst Hr. 77. darüber feine 
Leler ganz im Dunkeln, wiewohl er Vielerley car- 
über bin und ber [pricht. 

Die Anmerkungen, welche häufig nichts weiter, 
dls dürre Worterklärungen fwd, wie fie das ge 
wöbnliche Lexikon giebt, enthalten neben vielem 
fehief Ausgedrückten auch hänfige Unrichtigkel- 
ten, lelbft Verföfse gegen die Elemente der Gräm- 
matik. So wird z. B: zu V. 277 über zuayyrov be- 
merkt: „Da das a des Versmalses wegen lang feyn 
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muls, fo.feht svay: für zuyyyros von yyejv, agere.“ 
Wie es mit Hn. Ws. Kenninils der griech. Syntax 
Rehe, Geht man daraus, dafs er gleich zum erlten 
Verfe bemerkt, in rò xpjna rwv vurriwv ley Xoyua ein 
überflüfiger Beyfatz; V. 375 Rehe sra nach dem Par- 
tic. überflüfig ; V. 437 in Xejoswv o rı BobAovraı fiche 
o Ti für moos ó ri; V. 131 feyin Ayosıs &xwv bey iywy, 
zu verlichen xara voðv. Wer dergleichen lehren. 
kann, der mufs mit dem heutigen Zuftande der grie- 
chifchen Syntax gänzlich unbekannt [eyn; folche 
Bemerkungen gehören in eine Zeit 50 Jahre vor der 
unferigen. — V.ı5ı wird bemerkt: „megoizy fc. py 
àéa, Pürfichbaum.‘“ (Vielmehr unfer Citronen» 
baum.) „Daher das doppelfinnig gewählte Wort. Was 
foll diefs? Im Text it von Perffchen Schuhen die 
Rede. Worin liegt hier der Doppelfinn? — V. :76 
folg. it auf die richtige Erklärung der Stee von 
Reifig Vorr. S. XXIV keine Rückficht genommen. — 
Eine [chöne Probe von feinen metrifchen Kenntnil- 
[en giebt Hr. W. zu V: 225 X 
segoßar& na regibgovs Tò HAY. 
„Da das & in &jọ lang ift, fo mufs der Ictus auf £ ge- 
fetzt-werden.“ Wo würde denn wohl Hr. W. den 
Ictus hinfetzen, wenn a kurz wäre? Eine andere 
glänzende Probe der Art findet äich S: 110, wo das 
Schema des EupolideifchenVerfes fo angegeben wird: 
=o — v0 — v 9— | —v9—9— 9 — 

Wir find es müde, mehrere Beyfpiele von un- 
verzeihlicher Unwiffenheit herauszuheben. Nur auf 
eine Erklärung wollen wir noch aufmerkfam ma» 
chen, die, fo viel uns bekannt, Hn. W. eigenthüm- 
lich it, und auf welche er ch (vergl. $..5) nicht 
wenig zu Gute zu thun fcheint, V. 538 «Davilwy 
rovgpa Orwunara, erklärt er mov: öx. durch „den 
Witz der Komödie, wie er feyn mufs, ächten und 
nothwendigen Witz, im Gegenfatz [chlechter-Spä- 
[se.“ Was mag fich nur Hr. W. unter dem Worte 
movypos denken ? 

Für wen foll nun diefe Ausgabe mit ihrem 
fchlechten, überdiefs incorrect gedruckten, Texte 
und ihren fehlerhaften Erklärungen? Um den-ELeh- 
rer mufs es fchlecht beftellt feyn, der nicbt mit 
leichter Mühe die für feine Unterrichtszwecke nö- 
tkigen Erläuterungen aus den bekannten Werken 


beffer, als Hr. W., zufammenftellen kann. Für Schü- 


ler aber und junge Leute, ‘welche den A. privatim 
lefen wollen, wird diefe Ausgabe mehr Schaden, als 
Nutzen Riften, da fie fo viel Faliches , und das 
Wahre fo feicht und oberflächlich Re 
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Leirzic, b. Vofs: Darftellung der neuen Entdeckun- 
gen über die Elektrieität und den Magnetismus, 
von Oerfled, Arago, Ampere, H. Davy, Biot, Er- 

© man, Schweigger ) de la Rive u. f. w: Durch 
Ampere und Babinet. Aus dem Franzöfifchen. 
1822. 1185. gr. 8 -Mit 2 Kupfern. (i Rthlr.) 


as Gefamtrefultat (wenigftens in experimenta- 
ler Rückficht, da die Ausbeute in Hinficht der theo- 
retilchen Folgerungen noch nicht recht beftimmt an- 
zugeben if) der glänzenden Entdeckungen in der 
Elektricität und dem Magnetismus, zu denen Oerfied 
den Impuls gegeben hat, läfst Gch nach Gilbert, del. 
fen Annalen feit dem November 1820 dem labyrin- 
thifchen Gange diefer Unterluchungen * Schritt für 
Schritt gefolgt find,’ etwa fo zufammenfallen: dafs 
der elektrifche Strom, wie er in dem gelchlollenen 
Galvanifch - elektrifchen Kreile ‚befteht, eine Rich- 
tungsveränderung auf die, feiner Wirkung unter- 
worfene Magnetnadel ausübt; dafs der[elbe magne- 
tiirende Kräfte hat, Meling, Platina, kurz alle Me- 
talle, [fo lange er durch fe hinflieft, Stahl aber auch 
für die Folge, bleibend zu Magneten macht; dafs es 
ferner nur des Kreilens des elektrifchen Stromes in 
einer Spirale um einen flählernen Stab bedarf, um 
ihn in einen Rarken Magneten zu verwandeln; und 
dafs fich endlich Drähte, fo lange jene elektrifchen 
Ströme durch fie hinflielsen, anziehen, wenn diefe 
Ströme einerley- und dagegen abflo/sen, wenn fie ent- 
gegengefetzte Richtung haben. — Je C. Oerfied, 
Prof. der Phyfik an der Univerhität zu Koppenhagen, 
kündigte nämlich, im Jahre 1820 zuerli an, dafs 
die Magnetnadel durch den Einflufs des Voltafchen 
Apparates ihre Richtung verändere, und dafs diefe 
Wirkung vor fch gehe, wenn der Kreis geľchlofen 
fey, nicht aber im entgegengeletzten Falle. ; Diele 
merkwürdige Entdeckung (deren Priorität jedoch 
you der Bibliothèque univerfelle einem Genuelfer Ge- 
ehrten, dem Prof. Majon, vindicirt wird) zog bald 
© allgemeine Aufmerkfamkeit der: Phyfiker von 
anz Europa auf fich. Unter den oben genannten Ge- 
‚lehrten war es aber namentlich Ampere, Mitglied 
der Parifer Akademie, der fie am eifrigfien verfolgte, 
und defen Bemübungen die beftimmte Richtung 
nahmen, daraus die Identität des Magnetismus und der 
Elektricität herzuleiten : welches man allo als denje- 
nigen Gehchtspunct bezeichnen kann, den die Theo- 
`J, A. Li 2. 1823. Erfter' Band. 
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xie vorzugsweife im Auge hat, obwohl damit, wie 
fchon. angedeutet worden, die Alleingültigkeit def- 
felben keinesweges ausgelprochen feyn foll.. Das 
angezeigte Werk, als ein, Supplement zur Elektrici- 
täts- Lehre, it indels betimmt, jene fo wichtigen 
Phänomene’ unter diefem Gefichtspuncte zulammen- 
zuftellen; zu welchem Ende fich Babinet, Prof. der 
Phylik am Collegium zu St. Louis, mit Ampere ver. 
einigt hat. In Bezug auf die dabey zu Grunde ge- 
legten Anfichten, mufs zuerfi bemerkt‘ werden, 
dafs die Vf., in Übereinfimmung mit der, von den 
franzößfchen, lowie vielen anderen, Phyfikern, vor- 
gezogenen Anficht das Vorhandenfeyn zweyer elek- 
trifchen Flüffigkeiten (dualiftifche Hypothele) poftu- 
liren, die fähig find, Ach gegenfeitig zu neutralifiren, 
und deren Verbindung, in beflimmten Proportionen, 
den natürlichen Zuftand der ‘Körper conllituirt, 
Die elektromotorifche Wirkfamakeit ferner, welche 
fich zwifchen den Elementen der Säule offenbart, 
wird von:den Vf., nach Malsgabe der gedoppelten 
Art ihrer Aufserung, die eine, mit dem Namen der 
elektrifchen Spannung, die andere aber, mit dem des 
elektrifchen Stromes, bezeichnet. Setzt man näm- 
lich durch einen Metalldraht (den verbindenden Lei- 
ter) die beiden Enden einer Säule mit einander in 
Verbindung: fo fallen fogleich die von jener Span- 
nung abhängi en Wirkungen der Säule, namentlich 
das Anziehen leichter Körper, weg, und es treten da- 
gegen andere, dem durch die Drahtenden fliefsenden ` 
Strome elektrifcher Materie beyzumellende, weiterhin 
näher zu charakterifirende Er[cheinungen, z. B. die 
Wällexzerfetzung, die Abweichung der Magnetnadel 
über welcher jener verbindende Leiter fteht u, f w 1 
ein, die ihrerfeits wieder mit Öffnung des Kreifeu ae 
fchwinden, um neuerdings den, durch fie unterbroche- 
nen Spannungen und deren abhängigen Wirkungen 
Platz zu machen. — Wir müffen unteren Lefern über 
lallen, in wieweit fie diefer Vorausfetzung einer wirk- 
lichen Kreisftrömung elektrifcher Flüffgkeit im fol- 
chergeftalt gefchloflenen Galvanifchen Kreife, deren 
Vorbandeufeyn wir ım Laufe diefer Anzeige an- 
nehmen, beypflichten mögen; genug, dals die- 
felbe den Haupttheil der Bafıs des von unlern Vf. 
zu errichtenden tbeoretifchen Gebäudes ausmacht. 
Soviel ift nicht abzuleugnen, dals diefe Hypothefe 
finrlich äufserft anfprechend if; und hie gewinnt 
das Übergewicht in-dem Mafse, als man fich [elbf 
auf das Detail der Verfuche einläfst, zu deren Anftel- 
Kung der Apparat belonders gefchickt ift, defen aus- 
i i 
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führliche Befchreibung das’ Werk, auf Feftftellung 
der angedeuteten Gehichtspuncte, folgen läfst. Mit 
diefem Apparate nun (dellen Einrichtung fich aber 
ohne Kupfer nicht verdeutlichen läfst) wird- es 
fehr leicht, den Eingangs gedachten, bey Entwicke- 
lung der Theorie belfonders benutzten, Verfüch zu 
‚wiederholen. Um aber von demfelben, obne finn- 
liche Hülfsmittel, einen recht anfchaulichen Begriff 
zu erhalten, ftelle man-fich znerft zwey Voltai- 
fche Säulen von gleicher. Einrichtung vor, .deren jẹ- 
der pofitiver (Zink -) Pol mit dem negativen (dem 
Hupfer-) Pole auf die vorangegebene Weife, durch 
einen Schliefsungs- Draht verbunden ift, fo jedoch, 
dafs nur der Schlielsungsdraht der einen Säule feft, 
‚der der anderen dagegen leicht beweglich fey. 
Bringt man nun geradlinige Theile diefer beiden 
Schlielsungsdrahte in paralleler Lage auf eine folche 
Weife neben einander, dals der bewegliche fich dem 
feften nähern, und von ihm entfernen kann: [o zie- 
hen fie fich, wie [chon ‘angeführt worden, an, wenn 
die elektrifchen Ströme in beiden gleiche-, und fto- 
fsen fich ab, wenn diefelben entgegengeletzte Rich- 
tung haben (welche Verfchiedenheit in der Richtung 
man bewirkt, indem man die Ströme entweder von 
denfelben oder aber von entgegengeletzten Seiten her 
eintreten lälst). Dieler Verfuch dient nun zuvörderft, 
den oben zu Grunde gelegten Unterfchied zwifchen 
Spannung und Strom in ein noch helleres Licht zu 
fetzen. Denn im erften Zuftand (dem der Spannung) 
- it “Anziehung zwilchen entgegengefetzten (ŁE und 
+E), Abfofsung aber zwilchen gleichnamigen (t E 
und'* E) Elektricitäten; im vorhandenen zweyten 
Falle (dem des Stromes) dagegen gerade das Gegen- 
theil, nämlich Anziehung, wenn die Elektriciläten 
von gleichnamigen-, und dagegen Abfiofsung ein, 
wenn fie von andersnamigen Polen herkommen. Fer- 
ner bleiben die Drähte, in diefem, trotz der Gleich- 
namigkeit der in beiden firömenden elektrifchen 
` Maäterien Statt findenden Falle, der Anziehung, gleich 
zweyen Magneten, an einander hangen, wogegen im 
Falle der gewöhnlichen, die Ungleichartigkeit der Ma- 
terien vorausfetzenden, elektrifchen Anziehung nach 
der Berührung f[ofort wieder Abftolsung eintritt: 
und endlich hat es auf jenes Verhalten zwilchen 
@Jlektrifchen Strömen keinen Einflufs, wenn der Ver- 
fuch auch im luftleeren Raume angeltellt wird, wel- 
ches wiederum dem entgegen ift, was bey dem ge- 
wöhnlichen elektrifchen Zuftande beobachtet wird. 
— Aulser der auf -diefe Art gezeigten Wirkung 
aber, ‚welche zwey Drähteauf einander ausüben, in 
welchen ein Fliefsen des Galvanilchen Stromes Statt 
hat, mufs die Wirkung eines folchen Strom - erfüll- 
ten Drahtes auf die Magnetnadel näher betrachtet 
werden, deren Entdeckung jenen, zwar der Zeit 
nach vorangegangen ilt, in der theoretifchen Schlufs- 
kette unferer VE. aber einen fpäteren Platz ein- 
nimmt. Die oben, ım Allgemeinen bezeichnete, 
Richtungsveränderung nämlich, welche die Magnet- 
nadel durch den Eintluls des Schlielsungsdrahtes er-- 
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leidet, läfst fich, in Bezug auf Oerfled’s urfprüngli- 
che Entdeckung, näher [o befchreiben, dafs, wenn 
man ein geradliniges Stück jenes Drahtes,-der zu 
dem Eude ohne Schaden gebogen werden kann, in 
horizontaler Lage fo iiber oder unter eine frey Tpie- ` 
lende Magnetnadel bringt, dafs er ihr parallel ift, 
letzte zu oleilliren, und von ihrer normalen Rich- 
tung abzuweichen anfängt; — odermit den beftimm- 
teren, ihrer Theorie bereits angepalsten, Worten un- 
[erer V.: Wenn von jenen beiden Körpern, einem 
Magnete und einem gerädlinigen Leiter des galva- 
nilchen Stromes, der eine feft, der andere beweg- 
lich, jedoch blofs in einer, auf der kleinften Entfer- 
nung des Leiters von der Axe des Magneten fenkrech- 
ten, Ebene drehbar ift: fo firebt der bewegliche, 
fich‘ fo zu richten, dafs-der Leiter und‘die Axa-des 
Magnetes mit einander rechte Winkel machen , und 
dals (wie wir hier blofs vorläufig hinzufügen) der 
nach Norden weilende Pol des Magnetes zur Linken, 
der nach Süden-weilende aber zur Rechten jenes Stro- 
mes zu liegen kömmt, wobey vorausgeletzt wird, 
dafs die Linie, welche die kürzeite Entfernung des 
Leiters von der Axe des Magneten milst, diefe Axe 
Experimentirt 
man dagegen in dem nämlichen Sinne, d. hin Be- 
zug auf Beftimmung der eintretenden gegenleitigen 
Richtung, flatt. mit einem Magnete und einem 
Schlielsungs- Drähte, blofs mit zwey Schlielsungs- 
drähten : lo bemerkt man, dafs dielelben, .oder, was 
dallelbe fagen will; zwey galvanifche Ströme, ihre 
Richtung mag feyn, welche fie wolle, ch in die 
Lage zu drehen [uchen, in welcher fie einander pa- 
rallel And; ein Unterfchied gegen das eben belchrie- 
bene rechtwinkliche Richtungs-Verhalten von Strom 
und Magnete, auf welchen wir befonders aufmerk- 
fam machen, da Ampere gerade darauf feine fchon 
angedeutete Anficht von der Identität der Elektrici- 
tät und des Magnetismus vorzüglich flützt. Ehe wir 
diefelbe aber volltändig vortragen können, mufs au- 
Iser den nachgewielenen gegenfeitigen Wirkungen 
von Schliefsungsdrähten auf einander, oder auf Mag- 
neten, noch ein anderer, höchf# merkwürdiger m- 
fand in Betrachtung gezogen werden. Die Erdku- 
el felbft nämlich, wirkt, Ampere’s Beobachtungen 
zu Folge, darauf hin, den beweglichen galvanifchen 
Strömen eine Richtung zu geben; und zwar findet 
fich, wenn mit dem im Werke befchriebenen Appa- 
rate und der gehörigen Vorhicht exp@!Mentirt wird) 
dals der bewegliche Schliefsungsdraht,' oder, was 
dallelbe it, der in demfelben wiklame galvanifche 
Strom durch jenen richtenden Einflufs der Erdkugel 
dergeftalt gedreht wird, dafs (eine Ebene auf dem 
magnetifchen Meridiane fenkrecht zu tehen kommt, 
(um, zur Erleichsergee 7, vorläufigen Überfcht, 
zuerft beym ällgemein! n Charäkter des Vorganges 


_ftehen zu bleiben). Der bewegliche Leiter wird allos 


im Falle der Alleinwirkung der Erdkugel auf ihn, 
fo gerichtet, wie ihn em Zweyter galvanilcher, auf 
dem magnetilchen Meridian [enkrechter (in der Rich- 
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tung von Oft nach Welt gehender), Strom drehen 
würde, d. h. die Erde vertritt, rückäichtlich diefer 
Wirkung, die Stelle eines [olchen galvanilchen 
Stromes. Nun it aber bereits gezeigt, dafs der 
elektrilche Strom den Magnet in eine rechtwink- 
liche Lage mit fich drehe; und da Schin der Wirk- 
lichkeit die Magnetnadel in der Richtung des mag- 
netifchen Meridians erhält: -fo kann diels, mit Bee 
zug auf den nun’ dargethanen- Richtungseinflufs der 
` Erdkugel, von elektrilchen, in derfelben Statt ha- 
benden, mit:dem magnetifchen Meridian rechte Win- 
kel machenden, Strömen hergeleitet "werden, wel- 
che allo bier diefelbe Wirkung ausübten, als 


die oben beym Experimente beobachtete ift. Mit den- 


Worten unferer VE., deren Theorie nun 'hervorzu- 
leuchten anfängt:.,‚die Magnetnadel wird durch die 
Erde [o gerichtet, wie fie durch elekr. Ströme ge- 
richtet werden würde, diein der Erde gelegen, und 
Mit ihrer Richtung (von Oft nach Welt; — eine auch 
fchon angedeutete nähere Beftimmung, worüber wir 

uns, nach Fefiftellung des allgemeinen Gehchtspun- 
` ctes Weiter auslaflen werden) auf den magnetilchen 
Meridian (d.h. auf [einer Ebene) [enkrecht wären.“ 
Um diefe Folgerung nun aber auf die experimentale 
Grundlage der ‚ganzen Theorie, -den Umftand des 
Anziehens und Abftofsens galvanilcher, in den Schlie- 
[sungsdrähten fliefsender, Ströme, zurückzuführen, 
und dadurch ihre Anficht von der Identität der mag- 
‚netifchen und elektrifchen Wirkungen zu begrün- 
den, behaupten die Vfl. ferner, dafs in den Magne- 
ten [elbfi ein, jenen elektrilchen, auf der magneti- 
fchen Meridian-Ebene [enkrechten'Erdfirömen;, ähn- 
liches Strömen elektrifcher Materie in Richtungen 
beftehe, die auf der, die Pole verbindenden,- gera- 
den Linie (Axe des Magnetes) lenkrecht, und den 
Erdfirömen auf eine Weile gleichlaufend find, um 
dadurch das Verharren der Nadel in einer folchen 
Lage, dafs jeder Pol nach der nämlichen Weltgegend 


ekehrt bleibt, und die entgegengeletzte flieht, von. 
dem Uniftande abhängig zu machen, dals, im erften ' 


Falle, Erd- und Magnet -Strom -einerley, im ande- 
ren aber entgegengeletzte, Richtung haben, und fich 
alfo, nach Analogie des zwilchen zwey Schlielsungs- 
drähten Statt findenden Verhaltens, in jenem Falle 
anziehen, in diefem aber abftofsen. Die nämliche 
Anficht wird auf das gegenleitige Verhalten zweyer 
Magn. unter einander angewendet, die chall anzie- 
‚hen, oderabfofsen müllen, nachdem manfie,dergeltalt 
nähert, /dafsidie in ihnen ‚gedachten Ströme in.eine 
Oder die-andere jener beiden Richtungen kommen.» 


rifch iemit hat 'der Lefer zuerft eine fumma- 
folgen o chta vermittelt welcher‘ fieh: die>nuñ 


nfpecielléren: Betrachtungen, bey deren Be: 
a ORG Wir alfo fveyer verfahren können, demnach 
rincipe p Rem überlichtlichen, auf Einem Grund- 
? Das in aden, Ganzen vereinigen lafen. x 
i N 3 icht a 
gemein befchrieben« gegebenen Überlicht nur a 


und galvanilchem Strom mufs nämlich erfchöpfen- 
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der fo befimmt werden, dafs, wenn fich der Draht 
-über der Nadel befindet, und der Strom von Süd 
nach Nord geht, deren nach Norden weifender Pol 
nach Welten, wenn fich der Draht aber unter ihr 
befindet, nach Often getrieben wird; dafs ferner, 
wenn der Draht mit der Nadel in gleicher Höhe und 
öftlich von ibr liegt, keine Abweichung Statt findet, 
fondern die Nadel Ach nur'in einer verticalen Ebene 
neigt, und der nach Süden weifende Pol *) in die 
Höhe geht; welcher dagegen herabgedrückt wird, 
wenn der Draht wieder in gleicher Höhe, aber weft- 
lich, liegt; und dafe endlich, wenn.der Strom, ftatt 
von Süd nach Nord, nunmehr umgekehrt, von Nord 
nach Süd, ‘gerichtet wird, alle Abweichungen der 
Nadel auch den angegebenen: entgegengeletzt, aus- 
fallen. Wenn nun. aber eine, Nadel durch Wir- 
kung des elektrifchen Stromes auf diefe Art von ih- 
rer natürlichen Richtung bis zu einer beflimmten 
Grenze abgelenkt ifi: fo muls man vermuthen, dafs 
hier zwifchen diefer Wirkung und dem (leiner Na- 
tur nach fchon oben näher bezeichneten) Richtungs- 
Einflulle der Erdkugel eine Ausgleichung erfolgt fey, 
indem letzter die Nadel in diejenige natürliche Lage 


- zurückzuführen firebt, der fie die erfte entrückt hat. 


Wirklich wird-aueh der Nadel Abweichung in dem 
Mafse kleiner, ‚als-die Thätigkeit der Säule abnimmt. 
Eine Magnetnadel würde alfo durch die Gröfse der 
Abweichungen, zu welchen fie der, den Schlielsungs» 
draht erfüllende, elektr. Strom vermag, einen Rück- 
[chlufs auf die Stärke diefes: Stromes, oder was dafl- 
felbe it, auf die Energie der ihn. durch elektromo- / 
torifche Wechfelthätigkeit ihrer Elemente erzeugen- 
den’ Säule geftatten, und alfo ein um fø. nützliche» 
res Galvanomeier abgeben, .da mit Verdrän- 
gung der Spannung durch Schliefsung der Säule 
auch jede Afficirung der gewöhnlichen Elektrometer 
(felbft der empfindlichften) wegfällt, — In der Haupt- 
fache aber kommt es darauf an, jene [cheinbaren 
Anomalienin derAbweichung der, den.Einflüllen eines 
elektr. Stromes unterworfenen, Magnetnadel von ih- 
rer einzigen Urlache,' der Lage des: Stromes gegen 
diefelbe, abhängig zu machen. Um hiebey zu einem 
anfchaulichen Begriffe zu gelangen, felle man fich 
einen Beobachter, der:in=dem obigen elektrifchen, 
Strome fiehend (oder, .wenn es zur Verfinnlichung 
dient, liegend): vor,>dals-thim derlelbeyon den Fü- 
fsen nach dem Kopfe gerichtet fey, während er [elbft 
das»Geficht der Nadel: zukehre; man wird alsdann. 
wnterlallen,: bier betrachteten, Umfiänden lazen kön- 
nen, (dals’der nach Norden weifende Pol des Mag- 
netes immer'ztr Linken des fo gekellten : Beobach- 
ters , ‘Oder, Wie wir uns fchon oben ausgedrückt hae 


"Wir mülfen uns fo ‚ausdrücken, weil die. Vf., ob- 
wohl richtiger, doch ungebriuchlich, den nach Nor- 
den weilenden Pol der Nadel „Südpol“ nennen, und, 
umgekehrt, ebenfo mit „Nordpol“ bezeichnen, yyas wir 
Südpol zu nennen gewohnt find, 
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ben, des Stromes, abweiche. t Denn, um bey dem 
erften der vier [pecificirten Fälle ftehen zu bleiben: 
fo hat der Beobachter in diefem Falle die Fülse füd- 
lich, ‘den Kopf nördlich, die Augen (unterwärts) ge- 
gen die Nadel, alfo feine Linke wefilich; und eben 
dahin erfolgt auch die Abweichung des Nordpols 
(um bey der alten Terminologie ftehen zu bleiben, 
velches die Lefer wohl bemerken wollen, denen 
Rec. zugleich die Verfinnlichung der drey anderen 
Fälle überläfst, welche nun-keine Schwierigkeiten 
mehr-hat). - 

Wenn nun aber beym Detail diefer Ver- 
fuche bis hieher eine gemeinfame, fich wechfelfei- 
tig bedingende, Wirkung des künftlichen elektr. Stro- 
mes und des natürlichen Erdeinfluffes zu Grunde 
liegt: fo kommt es auf Trennung beider Gewalten 
an, bevor der alleinige Effect des Leiters gehörig be- 
Rimmt werden känn. Hiezu gelangt man vermit- 
telt eines eigenen Apparats, Wefshalb, wir aber 
auf das Werk [elbfi verweilen müflen, und erhält, 
bey Anwendung dellelben, die Beflätigung des fchon 
früher hervorgehobenen Refultates: „dals der elek- 
trifche Strom, wenn er allein wirkt, die Magnetna- 
del in eine folche Lage bringt, wo die beide Pole 
derfelben verbindende Gerade (Axe) [enkrecht auf der 
Richtung des Stromes, der Nordpol (d. h: der nach 


Norden weifende) aber zu delen Linken if.“ Erin- ` 


nert man fich hienächft an die bey Befchreibung der 
urfprünglichen Oerfied/chen Entdeckung erwähnten 
Olcillationen der Nadel: fo kann man kaum umhin, 
diefelben dem Conflicte der dort wirklamen beiden 
Kräfte zuzufchreiben, deren eine die Nadel in der 
Richtung des magnetifchen Meridians zu erhalten, 
die andere fie aber rechtwinklich davon abzulenken 
firebt. ,„Geletzt aber ferner (und, in der That, die 
VE. konnten ihre Frage nicht angemellener fiellen), 
man habe, bey Entwickelung der Eigenfchaft der 
Magnetnadel, von einem elektrifchen Strome [o ge- 
dreht zu werden, dafs fe, ihren Nordpol links bal- 
tend, mit der Stromrichtung rechte Winkel mache, 
noch nicht gewulst, dals ihr die Erde hingegen eine 
befimmte Richtung von Norden nach Süden gebe, 
und fie nicht andere zur Ruhe kommen lalfe; würde 
man, unter folcher Vorausfetzung der Priorität des 
Oerfied - Ampere’fchen Geletzes, einen Augenblick án- 
&efanden haben, den richtenden Einflufs der. Erde 
auf den Magnet. von einem in derfelben, ‚und 
zwar in der Richtung von Oft nach Weft thätigen, 
auf denr-magnetifchen Meridiane [enkrechten, elektri- 
fchen Strome abhängig zu machen?“ Gehen wir 
nun mit den VF. nach einen Schritt weiter, und 
nehmen um die Axe der Magnete, in Ebenen, die 
auf derlelben fenkrecht find, mach analoger Anord- 
nung der folchergeßalt in der Erdkugel thätigen diels- 
faligen Kräfte, gleichfalls einen elektrifchen Strom, 
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und zwar in derfelben Richtung, von Of nach Weft 
(woblverftanden, mit Bezug auf die untere, der Erde 
zugekehrte, Hälfte der nach Norden weifenden 
Nadel): fo wird freylich auf einmal klar, dafs die 
Erfcheinungen des terrefirilchen Magnetismus auf 
„das Geletz der parallelen Richtung zweyet, in glei- 
chem Sinne flielsender elektrileher Ströme zurück- 
zuführen fey, dals aber auch ferner, ‘wie wir 
nun der früheren allgemeinen diefsfaligen Befiim- 
mung hinzufügen können, die bezügliche Strom: 
richtung von Oft nach Weft gehen mülle, damit in 
der Natur derfelbe Pol aus demfelben Grunde die- 
felbe Lage einnebme, als im Experimente, Denn 
legt man fich rücklings auf die Erde, den Kopf nach 
Welten, die Füfse nach Ofen, allo in die Stromrich- 
tung der hier gedachten Erdelektricität: [o bat man 
in der Wirklichkeit den Nordpol der Nadel ebenfo 
rechtwinklich zur Linken, als bey Einwirkung des 
künflichen, in der oben erfoderten Richtung flie- 
fsenden, galvanilchen Stromes derlelbe Pol recht- 
winklich und links abgelenkt wird; und zwar defs 
wegen, weil in beiden Fällen die im Magnete ge- 
dachten Ströme der Neigung folgen, fich mit den 
aufser ihnen vorhandenen gleichflielsend und parallel 
zu richten. — Das wäre alfo die Ampere’fche, fo- 
gleich auch noch genauer auf das Wechlelverhalten 
zweyer Magnete unter ich auszudehnende, Theorie 
von der Identität des Magnetismus und der Elektri- 
cität, in genaueref Auszeichnung desjenigen allge- 
meinen Umrifles, den wir diefem Detail vorauslchi- 
cken zu müllen glaubten, um den Lefern das Endre- 
fultat fogleich in die Hand zu leg&n. In wie weit fie 
fich mit dem theoretilchen Theile dielex Gebietser- 
weiterung der Phyfik befreunden mögen, fellen 
wir ihnen anheim. Das unzweifelhafte, (chöne Re- 
fultat des Experiments dürfte allerdings noch andere 
Interpretationen zulallen. Indefs mufs bemerkt wer- 
den, dafs die Vff. jenen Grundbegriff elektrifcher 
Strömungen im Magnete und in der Erdkugel, wel- 
cher, fo allgemein 'bergeltellt, vielleicht den meilten 
Anftols geben dürfte, näher, und, wie es wenigftens 
Bec.'fcheint, überaus glücklich, erklären» Indem 
fie den Elementen beider Körper in der Stromrich- 
tung eine ähnliche elektromotorifche Tbätigkeit bey- 
legen, als fch zwilchen den Elemerten der Säule ' 
oßenbart. „Wahrlcheinlich,“* fagt Ampere [chon in. 
einer früheren Schrift; „giebt es 1m der Erde nichts, 
was einem zulammenhängenden» homogenen Leiter 
‚eliche; und die fie zulammenletzenden Materien 
Eee fich vielmehr ganz in dem Falle einer, in 


` fich felbf zurücklaufenden, Voltaifchen Säule zu be- 


von,deren Elemente man fich alfo die Erd? 
gürteläbnlich, umgeben denken kann.“ 


ger Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 


‚finden, 
Kugel, 
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Leipzig, b. Vols: Darfiellung der neuen Entdeckun- 

gen über die Elektricität und den Magnetismus, 

- von Oerfied, Arago, Ampere, H. Davy, Biot, 

Erman, Schweiger, de la Rive u. f. w? Durch 
Ampere und: Babinet u. Lw. 

(Befchlufs der im vorigen Stüche abgebrochenen Recenfion.) 


; \ V ireilön nun um [o mehr, mit Übergehung man- 
ches anderen Interellanten, gleich zu der angekün- 
digten Anwendung derfelben Theorie atf die Wech- 
felwirkung zweyer Magneten unter fich, als letzte 
bereits Veranlaflung gegeben bat, Ampere’s [charflin- 
nige Hypothefe anzugreifen. „‚Die all emeine, diels- 
falls zu lölende, Aufgabe, wenn die irkung zweyer 
Maenete auf einander in, alle ihre Details verfolgt 
werden foll, befteht darin, iräf 
welche aus allen Wirkungen der in jedem Puncte 

Malle zweyer Magneten, zwilchen deren inte- 
En an diheiie ü (sen diefelb 
grirenden Beftandtheilen angeführterma sen dielelbe 
elektr. Anordnung, ` wie zwifchen den Elementen 

“der Voltaifchen Säule, angenommen werden, befind- 
lichen Ströme hervorgehen. Der Magnet it durch 
die vereinigte Wirkung aller Stromtheile thätig, aus 
welchen er, fo zu fagen, Sameco pnimE ilt, we- 

iefiens, wenn man ihn unter dem Ge chtspuncte 
ae Wirkungen: die er Enge betrachtet. ‚(Auf 
dielfen Umfland, oder auf diefe Bedingung der Hy- 
Soete des Hervorgehens der Erfolge als Refultat 
spe Gelammtwirkung der ne Thä- 
ickei i i lemente eines Magne- 
tigkeit aller integrirenden E 
zen werden wir bey Beleuchtung der [chon an- 
gedeuteten Einwendungen, zurückkommen.) „Um 

i “ hren nun die Vf. fort, „einen klaren 
uns, fa E “ee 
Begriff von nn ae ee ee ag 
nete zu verfchaffen, müflen wir die € 
Anführungen von der Wirkung der Erde auf einen 
Magneten in’s Gedächtnifs zurückrufen. Wir nn 
gelehen, dafs die elektr. Ströme in der Erde von ( 
Nach Welt gehen, und auf dem magnet. Meridian 
lenkrecht find, wie diels die (oben vorläufig Be 

ene) Richtung andeutet, welche den unteren ei 
enes beweglichen Leiters (d. h. eines elektr. Stromes) 
annimmt, welcher, wie wir, zur näheren Beftim- 
mung, nun hinzufügen können, von jenen Erdftrö- 
men lo lange gedreht wird, bis er auch in dieRich- 
tung derfelben von Of nach Welt zu liegen kömmt, 
wonächft er fich dann erft fixirt. Man mufs daraus 
fchlielsen, wie wir diels auch gethan haben, dafs 

J. 4. Le Z. 1823. Erfier Baud. 


die Kräfte zu finden, 


~in diefen 


in einem, durch die Erde gerichteten, ' Magnete die 
Ströme, "welche feine Axe in gefchloffenen Curven 
umkreilen, in dem unteren, derErde näheren, Theile 
dellelben von Of nach Weft, im oberen von Wefi nach 
Ofi geben, und dafs he an [einer weftlichen Seite auf» 
wärts, an [einer öfilichen aber abwärts fteigen.“ Mit 
Befchränkung auf diefe letzte Annahme und ohne 
Rücklicht auf die eben ert zugleich vorausgeletzte 
Gefammtwirkung aller „Stromtheile eines Magneten, 
find nun die nur gedachten Einwendungen gegen 
Ampere's Hypothele formirt, welche ein ungenann- 
ter Gelehrter der Darftellung diefer neueh Anficht in 
No. 16 und ı7 der vorjährigen Tübinger Literatur- 


Blätter beygefügt hat. Denn lagert man, um beyEi- 
‚nem Falle fiehen zu bleiben,. mit N’ 
ihm zwey Magnete in nebenfiehen- N l 

der Stellung gegen einander: fo S’ 


zichen fich, in der Wirklichkeit, d 
N und S'an, welche Gch hier, blofs nach der vor- 
angehenden Ampere [chen einzelnen Vorausfetzung, ab- 
fofsen (ollten, indem danach der Strom in der linken 
Seite von N’ S’ entgegengefetzte Richtung des Stroms 
in der gegenüberliegenden rechten Seite von NS hat, 
entgegengejetzte Stromrichtungen aber, nach der Ame 
pere’[chen Theorie, immer ein Abftofsen zur Folge 
haben. . „Ich wünfchte*“, fügt der Gloflator hinzu, 
„mich zu irren, oder Ampere nicht verfianden zu ha. 
ben.“ Wir werden in der Folge beurtheilen können, 
wie weit diefer Wunfch in Erfüllung gegangen if. 
„Denn“*, heifst es weiter, „da in der Erde die Strö- 
me von Oft nach Welt gehen: fo befindet ch für ein, 
Strömen gedachtes, die Nadel anfehendes 
Beobachter-Auge der Südpol (der Erde) zur Rech- 
ten. Nun fellt ch, nach unferen Behauptun 
A . = Be gen, 
die Nadel fo, dafs die Ströme in ihrem unteren, der 
Erde zurückgekehrten, Theile ebenfalls von OR hakhı 
Welt gehen, und dann wird ein, in dielen Strömen 


Beobachter der Na- 
ol zur Rechten haben. 
del fixire fch in einer 


fich jetzt unmittelbar auf die Richtung eines Magne- 


ten durch einen anderen anwenden: wenn der be- 
wegliche fch fixirt hat, fo müllen die benachbarten 
Ströme in ihnen beiden diefelbe Richtun haben, -Da 
nun aber jederder beiden in diefe (refpectiven) Ströme 
en 53 Beobachter, welche fich gegenleitig anlehen, 
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den Rücken der Axe [eines Magneten zukehrt: fo ha- 
ben beide den Südpo) zu ihrer Rechten; und da die 
Rechte des-einen der Linken des anderen entfpricht: 
[o.kehren beide Magnete ihre verfchiedenen benaun- 
ten-P’ole nach denfelben Puncten im Raume, (Rec. 
verfteht diefs fo, dafs, gleichwie die Erde den Mag- 
neten; "auch ein Maguet den anderen nur in einer 
folchen Lage fixiren könne, wo Pole von entgegen- 
geletzter Natur im Sinne .der alten Theorie cinan- 
der gegenüber liegen.), Aüf dieler Grundlage .fort- 
bauend beleuchten die Vfi. nun die verfchiedenen, 
Fälle, in denen zwilchen zwey Magneten Anziehung 
oder Abftofsung eintritt, und kommen endlich auch 
zu dem Obigen, welches der [charffinnige Glollator 
` als Einwendung benutzt. „Man ficht‘, fagen fie 
in Bezug auf diefen Fall, ;,dafs,: wenn die beiden 
Magnete einander nicht gegenüber, [ondern wie oben 
"gelegen find, Abflofsung zwifchen allen benachbar- 
ten Strömen Statt findet, deren Ebenen gegen die, ihre 
Mitten . verbindende «Linie eine grölsere Schiefheit 
haben, als die ił, wo die Abfiofsung Gch in Anzie- 
hung verwandelt; während zwifchen allen übrigen 
Anziehung Statt findet, deren Schiefheit geringer ift? 
un es wird auf diefe Art begreiflich, dals wenn 
man den einen Magneten fo bewegt, dafs ungleich- 
namige, Pole immer näher kommen, es einen Punct 
giebt, wo die Abftofsung fich in Anziehung verwan- 
delt. Denn die Anzahl der Ströme, deren Lage zur 


Abftofsung Veranlallung giebt, nimmt ab, die der ` 


Anziehung bewirkenden dagegen zu; und aus die- 
fem Grunde ziehen ch endlich die Magnete (in je- 
ner Lage) an.“ Man fiebt hieraus, dafs diefe Ein- 
wendungen den rechten Punct der Theorie, nämlich 
den aus der Gefammtwirkung aller Stromtheile reful- 
tirenden Überfchuls, ganz unbeachtet gelafen haben, 
und allo in Bezug auf die beablichtigte Schwächung 
des Zutranens zu derfelben keine Rückficht verdie- 
nen; womit jedoch für den Werth der Hypothefe an 
und für:&ch wiederum nichts ent[chieden werden 
fol. i 
Es ma& uns, nach diefen theoretifchen Discufho- 
nen.über die wichtigfte Erweiterung, welche der 
neueren For[chung im Gebiete der Phylik gelungenilt, 
erlaubt feyn, auch noch ihrer technifchen Seite zuge- 
denken,anf welche bereits die oben-gegebene [ummari-, 
[che Überficht der experimentalen Ausbeute mit hin- 
weiß, Unter den Gelehrten, die Oerfied’s Verfuche wie- 
-derholten, war es namentlich Arago, welcher die 
Bemerkung machte, dals die Wirkung des Voltai- 
(chen oder Galvanilchen Stromes (beide grofse Phy- 
fiker haben gleiche Anfprüche auf die Vaterfchaft) 
nicht auf Ichon magnetifche Nadeln eingefchränkt 
fey, fondern dafs derfelbe auch die Kraft befitze, in 
vollkommenen unmägnetifchen Eilen - oder Stahl- 
Nadeln, ja [elbft in beliebigen anderen Metallen, den 
Magnetismus in einem hohenGrade zu entwickeln. Als 
er den nach und nach von ihm zum verhimdenden Lei- 
ter gewählten Melling-, Platin ‚Silber -u.£ w. Drähten 
E.ilenfeilfpäne hinreichend nahe brachte: fo beluden 
fie ich damit, wie wirkliche Magnete gethan haben 
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würden; jedoch mit der Einfchränkung, dafs Stahl- 
draht auf diefe Weile bleibend magnetifirt wurde, 
wogegen dieanderen Metalle die Anziehungskraft wie- 
der einbülsten, fobald man fe von der Säule trennte, 
Durch theoretifche 'SpecuJationen geleitet, änderte 
Arago den Verfuch bald dahin ab, dafs erden ver. 


` bindenden Leiter fpiralförmie bog, und in der Axe, 
$ D ’ 


diefer Spirale eine Stahlnadel anbrachte, nächlt de- 
ren die fchon erwähnte Verwanilung in einen kräf- 
tigen Magneten fofort erfolgte. Wenn alfo künf- 
tig irgend ein unglücklicher Zufall die Kraft der Mag- 
netnadeln eines Schillers [chwächen [ollte: fo bietet 
ihn die Elektrieität ein cheres Mittel zu deren Wie- 
derauffrifchang dar, und Rec. fieht fchließslich gern 
von allen anderen. Reizen der, in fo vieler RückÄcht 


` köchft merkwürdigen, Entdeckuiig ab, um die allge- 


meine Aufmerklamkeit an diefe technilche,Seire zu 
felfeln, welche unfireitig [ehr bedeutenden Vortheil 


ewähren wird. , 
é => 335 D. S. N. 


K SCHÖNE R-U N S TE 


Lerrzre, b. Brockhaus: Shkakefpeare’s Schaufpiele, 
erläutert von Franz Horn., Erfier Theil. 1825. 
X u. 358 S. 8. {1 Rthlr. 16 gr.) 


Wer Alles, was über S. gelchrieben worden, [am- 
melte, befälse zwar [chon eine ziemlich anlehnliche 
Bibliothek, und in ibr eine Menge Denkmäler ver- 
fehlter Hoffnungen und getäufchter Erwartung; doch 
möchten wir ihn: freundlichft rathen, ch dadurch 
nicht von der näheren Bekanntf[chaft mit dem vorlie- 
— Werke abfchrecken zu lafen. Es enthält, 

ey Manchem, was dagegen zu erinnern [eyn dürfte, 
des Guten, Gediegenen viel, und wenn es auch. 
nicht durchaus ftreng feinem Tittel entfpricht, fo bie- 
tet es doch dem Freunde der Poefie — und dadurch 


des unfterblichen Britten — mannichfachen Genuls; 


Anregung, bisweilen fogar Aufklärung, über Stellen, 
wegen deren er vielleicht nicht ganz einig war. Un- 
entbehrlich aber fcheint es uns deñ. Schaufpieler, 
von welchem im Allgemeinen heutzutage noch kei- 
neswegs anzunehmen ift, dafs er im Befitz einer fo 
vielfeitigen Bildung fey, um die hier angegebenen 
Andeutungen, Winke und Betrachtungen entbehren 
zu können; er:kann hier, wenn auch der Darftel. 
lung nirgend gedacht wird, unendlich viel lernen, 
inlofern es ihm nämlich darum zu, tbun ift, in den 
Geift der Dichtung tiefer einzudringen, und fich 
über die gewöhnliche Hifirionen-Rouline zu erheben, 
Nach einer fehr ızweckmäfsigen Einleitung: 
Shakefpeare in Deutfehland, verbreitet fich der Vf. 
über folgende Dramen, Macbeth, Julius Cäfar, der 
Jkaufmann von Venedig, Löng Lear, Romeo und Ju- 
lie, Viel Lärm und Nichts, Fitus Andronikus, Othello. 
Er bringt dazu weitreichende Kenntnille und all’ die 
Liebe mit, welehe S- einem für Poehe empfängli- 


‚chen Gemütbe einflöfsen muls, Wenn er in diefem 


Gefühle’überall und immer nur Licht und Glanz Geht, 
fo mögen wir darum nicht mit ihm rechten. So 


= vi 


erfreulich es uns [eyn folte, ihm Schritt für Schritt 
zu folgen, fo verträgt fich diels’doch nicht mit den 
räumlichen Bedingungen diefer, Blätter, und wir 
müflen uns begnügen, einige allgemeine Änfichten, 
- und etwa einzelne Bemerkungen, zu geben. 

Recht fehr erfreut hat uns die Gerechtigkeit, wel- 
che der Vf. in der Einleitung der Schlegeljchen Über- 
(etzung widerfahren lälst, _ Wir Deutiche find gegen 
das Verdient gar zu vergelslich, und man [ollte über 
treuere. Übertragungen niemals das fehr grofse Ver- 
dienft vergelien, $. den Dentfchen .geniefsbar und 
anmuthig hingeftellt, und Ge dadurch zuerft zu nä- 
herer Bekanntlchaft mit ihm gebracht zu haben. — 
Im Allgemeinen möchten wir gegen das Werk erin- 
nern, dafs der Vf. viel zu oft, und viel zu lange, gegen 
einfältige Meinungen der Commentatoren und Beur- 
theiler (noch dazu ofteenglifcher) des Dichters kämpft; 
indem er felbt Trefliches und Treffendes fagt, wird 
ja eo ipfo entgegengeletzte verkehrte Meinung aus 


dem Felde gefchlagen; der directe Kampf it daher 


überflüffig, um fo mehr, da jene Meinungen entwe- 
der gröfstentheils vergelen, oder in Deutlchland — 
der jetzigen Generation wenigliens, welche [chwer- 
lich mehr nach E/chenburgs Überfetzung greift — un- 
bekannt find. Zu bemerken möchte ferner feyn, dafs 
Vieles von dem Beygebrachten gewils gut und [chön, 
aber auch fo natürlich ift, dafs es fich fat von [elbft 
verfteht, wenigftens einem nicht ganz Ungeiftreichen, 
der fich mit S. befchäftigt, gar nicht entgehen kann. 
Diefer findet dann feine eigenen Empfindungen und 
Anlichten, freylich meilt in etwas vornehmen Wor- 
ten; denn auch diefer bat ich der, V£. nicht gänzlich 
enthalten, die zu oft wiederkehrende, aus des Vis. 
früheren Schriften [chon hinlänglich bekannte, Ma- 
nier der Ironie ermüdet, manche Wendung und das 
. zu oft vorkommende faft hat fich dem Rec. falt 
- furchtbar gemacht, 
Eine treffende 


Bemerkung fcheint es, in ‚den 


erten Zeilen über Macbeth: dafs wir in ihm eine - 


reine, einfache Schickfalstragödie behtzen; nur [chme- 
cken die därauf folgenden Erläuterungen’zu fehrnach 
der Schule. Es i denn doch eben: fo leicht zu fagen, 
dafs jeder Menfch fein Schickl[al in der eigenen Bruft 
und dafs der chrifiliche Tragödiendichter es 


. trägt, . l 
In diefer Beziehung hat 


nicht anders nehmen follte, 


uns Wallenftein immer für eine Schickfalstragödie 


gegolten, mehr, als die Braut von Meffina, und viel- 
mehr, als manche hochgefeyerte neuere. — Was über 
den Original- Pförtner und, gegen den Schillerfchen 
heygebracht wird, it gewils [ehr geiftreich, und 
"zeugt zugleich von erfreulichem Eifer, welcher auch 
das Minder Bedeutlame nicht unbeachtetlälst: indels 
läfst fich auch Manches für Schiller fagen, ohne dar- 
ur Shakefpeare zu nahe zu treten, und wir können 
uns keineswegs des Gedankens an die geiltreiche 
208 rechte Licht Stellung entfchlagen, die man gewils 
lelen würde, fände der fromme Pförtner im Ori- 
ginale. 4 
i Die Bemerkung über die Charakterifirung des 
Cicero (im Cäfar) durch die Worte: „er [prach grie- 
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chilch ,* it, wie fie denn auch einen der genialften 
Züge S's. betrifft, vortreflich. Dagegen fcheint die 
halbwitzige Verdriefslichkeit des Casca nicht ganz wahr, 
und ein der Neigung des Vfs. zu pikanten Bözeich- 
nungen gebrachtes Opfer, . Zu weit fcheint den Vf. 
fein Jiebewder Eifer zu führen, wenn er nach einem, 
wie uns dünkt, [ehr überflüfigen Kampfe gegen die 
Kritiker der Hüte, Schlaguhren und Tafchen, Zb- 


` Acht in diefem Verftofs gegen das Coftum finden will, 


Wahrfcheinlich bat $. an die hier ihm uniergelegten 
[peciöfen Motive fo wenig gedacht, als eins gehabt, 
wenn er anderwärts ein Schiff an Böhmens Külte 
landen Jäfst; wahrfcheinlich hat ihn Johnfon auf den 
Verfiofs aufmerkfanı gemacht; aber der Dichter, wel- 
chem überdiels gerade die Mützen, Hüte und Täfchen 
bequem waren, fetzte Gch, in wohlbegründetem 
Getübl, über .die Kleinigkeit hinweg. Einen ande- 
ren natürlichen Grund, geben wir, bey:nicht genauer 
Kenntnils des englifchen Theatgrwelens, nur als Ver- 
muthung; ‚vielleicht: wurden zu SS. Zeit in Eng- 
land, wie in Frankreich, alle Stücke ohne Un- 
terfchied im gewöhnlichen Coftume gegeben, und 
dann erklärte fich die Sache, wie man ermellen wird, 
ganz leicht. —: Über Romeo- und Julie hat der V£, 
ehr. wenig gelagt, auf-Schlegels Auflatz in åen Cha- 
rakterifliken u, [. w. hinweifend, dagegen Einiges 
über die von Goethe gegebene Bearbeitung des Stücks ` 
für das Theater beygebracht, wovon wir vorzüglich 
der Bemerkung über Merkutio in dem Gelpräche mit 
dem Prinzen, als einer gewils [ehr wahren, gedenken 
wollen.. In der Bemerkung über den veränderten 
Schlufs it das „Welthifiorilche des Stücks * wohl 
nur eine etwas vornehme'Redensart, die durch das 
Folgende felbft temperirt wird. Denn gleich darauf 
lefen wir: der ganze Staat [ey in das Verhältnils der 
beiden Häufer. verflochten, und auf der folgenden 
Seite: der Tod der Liebenden fey der Stern des Frie- 
dens für eine edie Stadt, Da die Zwietracht der bei- 
den Häufer die Grundirung für das [eelenvolle Ge- 


` mälde bildet, [o war.es wohl ganz angemellen, die 


Vereinigung der Verwailten zum Schluisftein zu ma- 
chen, und.als eine Blume ànf das Grab der Todten 
zu legen; -von der Welthifiorie kann aber überall 
nicht die Rede ‚feyn. Ganz einverftanden lind wir 
mit dem Lobe der Scene zwifchen Romeo und Paris 
nur läfst- fich fragen, ‚welchen Zweck erfüllt hie über 
haupt für das Stück? Ifesder: die Charakteriftik 
des Paris zu vollenden (und fo fcheint es uns): [o 
wird auch, wasim (.18 über den Mann gefagt wird 
unhaltbar. -Paris it dann nicht folch ein zahmier, 
vornebmer Liebender, wie ihn der Vf. bezeichnet, 
er hat vielmehr eine fiile Innigkeit, die man bey 
dem Italiäner kaum erwarten follte, und die ihn falt 
zum Deutichen macht; und fo if es auch ganz con- ` 
fequent, dals er deu gehalsten Romeo bittet, ihn 
nicht zu fören; dann ift auch die Bitte des zum To- 
de Verwundeten ganz naturgemäfs. -Wäre er blofs 
ein vornehm erzogener junger Herr, ein folcher Phi- 
liter, wie iha die. Anmerkung zu S. 240 ftempelt, 
fo verlöre die Scene alle Bedeutlamkeit, und lieferte 
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nur ein überflüffiges Opfer mehr. Der bemerkbar 
gemachte Contraft zwilchen Romeo und Paris bleibt 
dabey ungeftört. 

Noch“ Einiges wäre wohl zu fagen, aber der 
Raum mahnt an den Schlufs. Möge denn der Vf. diefe 
anfpruchlofen Bemerkungen, wo nicht für etwas 
Höheres, doch für Beweile der Aufmerklamkeit gel- 
ten lafen, mit der wir ein Buch gelefen, defen 
Fortfetzung und allgemeine Verbreitung unfer herz- 
licher Wunlch if, 

B R. 


: Leipzig, b. Hartmann: Julia Severa oder das Jahr 
Vierhundert und zwey und neunzig, Nach dem 


Franzößfchen des Simonde de Sismondi un. [. w.. 


von K. C. Meth. Müller. Seitenfück zu den 

Romanen von Halter Scott. 1822. Erfter Theil, 

IV u. 314 S. Zweyter Theil, 362 S. 8. (2 Rtbir, 

21 gr.) 3 

Goethe hat durch Götz von Berlichingen und Wer- 
ther, Schiller durch die Räuber, und auch wohl durch 
die Braut von Me/fina, eineUnzabl Nachahmer erweckt, 
und in gewiller Weile eine Gefchmacksperiode feft- 
geftellt. Mit Scott fcheint der gleiche Fall eintreten 
zu wollen, nur dafs Gch feine Autorität über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus erfireckt. Rec. be- 
trachtet den angezeigten Roman eines gelchätzten 
Gefchichtfchreibers als das erfte Ergebnifs diefer Au- 
torität auf fremdem Boden; denn einige bey uns er- 
fchienene Romane, worin die Verfuche der Stuarts 
zur Wiedererlangung des Throns benutzt worden, 
find an fich zu unerheblich, und zu handgreifliche 
Nachahmungen, als dafs ie in Betracht kommen 
könnten. 

Dieler Roman zeigtaber fehr dentlich,dafseinHin- 
tergrund aus der früheren vaterländilchenGefchichte— 
felbft, wenn er mit foviel Kenntnifs und Treneentwor- 
fen, wie von demgVf. unverkennbar gefchehen — noch 
keineswegs hinröicht, die zauberifche Anziehungs- 
kraft zuerzwingen,welcheScotts Remane auf denLefer 
üben, dafs dazu vielmehr auch defen ganzer wahr- 
haft poetifcher Sina, fein Talent der Erfindung und 
fcharfen Zeichnung, [eine unvergleichliche Darftel- 
lungsgabe endlich, nothwendig [eyen. Der Ge- 

` feyerte hat überdiefs durch einen Roman: den Anti- 
BE gezeigt, dals er jenes hiftorifch - romantilchen 
intergrundes nicht bedürfe, um zu interefliren. 

Der V£. it bis zum Schlufle des fünften Jahrhun- 
derts, zu dem Zeitpuncte des Einbruchs der Franken 
unterChlodowich inGallien zurückgegangen. Die [pär- 
lichen Überrefte ächten Römerthums in den Senato- 
ren und Grafen, die Machinationen eines ehrfüch- 
tigen Clerus, die rohe Kraft der Eroberer, und die 
Erbärmlichkeit der vom Elende falt erdrückten, mo- 
ralilch vernichteten, Einwohner, gewähren jedenfalls 
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fehr brauchbare Elemente, und es kam nur darauf 
an, wie fie verarbeitet wurden. Aber eben die Ver- 
arbeitung it dasjenige, das Jeden, der Scotts 
Bahnen einfchlagen will, bedenklich machen follte. 
Die Fabel ift febr einfach, und dreht fich im Wefent- 
lichen um den Kampf des Ehrgeitzes, in welchem 
Severus mit der Geiftlichkeit befangen it; der Kno- 
ten wird gelchürzt durch die von letzter veran- 
lafste Entführung der Tochter des Severus und ihres 
Geliebten, des Felix; dig Löfung erfolgt durch den 
Zufall, überrafchend. Eine Menge Charaktere gehen 
an uns vorüber, es fehlt weder an Naturfchilderun- 
gen, noch an Situationen: und doch läfst uns das 


"Ganze kalt; denn, da wir von vorn herein an Scott 


erinnert worden find, fo vergleichen wir fortwäh- 
rend, und diels kann unferem Vf. nur [chaden. Wenn 
bey jenem der Charakter der Perfonen, aus ihrem 
Handeln in fcharfen Umrillen hervortritt: fo läfst he 


‚diefer zu gleichem Zwecke [prechen, und fügt auch 
“wohl felbf Einiges hinzu, wie denn überhanpt eine 


gewille Redfleligkeit unverkennbar it. Die Natur- 
fchilderungen [cheinen nicht fo lebendig, wie bey 
Scott, die Situationen ziehen weniger an, man darf - 
die [pannendfte im ganzen Buche: als Felix und Ju- 
lie in den Felsgewölben von Hefodunum eingelchlof- 
fen find, weder mit der im Antiquar: als Ritter War- 
dour mit feiner Tochter am Geftade in Lebensgefahr 
find, noch mit mehreren anderen in Henitworth, Wa- 
verley u. A. verglichen. Der Anfall der Bagauden, 
und Felix Gefangenfchaft bey ihnen, wodurch die Ent- 
wickelung überrafchend genug herbeygeführt wird, 
fcheint noch am meiften im Geifte und der Haltım 
des Vorbildes. — Dallelbe wird man ohne [ein Talent 
niemals erreichen. Und man kann ein [ehr treicher 
Gefchiehtfchreiber und ein febr mittelmäfsiger Ro- 
manendichter feyn; und [o fieht denn Julie Severa 
den Romanen Scotts gewils um [ehr Weniges näher, 
als der Reife des jungen Anacharfis. 
: Rt. 


Bertin, b. Petri: Neues Mufeum des Witzes, der 
Laune und der Satyre. Herausgegeben von- H. 

Ph. Petri. ı Band, 3 und 4 Heft. Mit Kupfern. 
1822. 1788. 8. ; 
Wir können auch diefen beiden Heften kein befe- 
res Zeugnils geben, als das, welches die beiden er- 
ften’ (Jen. A. L. Z. 1822. Erg. BI. No. 67) erhielten. 
Unmöglich kann der gebildete Lefer durch folche Rei- 
mereyen, verunglücktes Streben nach Witz, und 
durchfallende fatirifche Anlänfe 'vergnügt werden; 
bey wem diefs doch der Fall it, der kümmert fich 
febr [chwerlich um das Urtheil einer Literaturzeitung; 
und defshalb verfagen Wr es ung, die ausgelprochene 
Anfcht durch Proben zu belegen, 
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Rom, in collegio urbano ap. Burliaeum: M. Tulli 
Ciceronis de re publica quae fuperfunt, edente An- 
gelo Majo, Vaticanae bibliothecae praefecto. 
1822. LVI u. 356 S. 4. Mit zwey Kupfern u. 
einer Schrifttafel. (30 Rthlr.) 


\ \ ir halten es für unfere Pflicht, unferen Lefern 
fogleich diefe Bereicherung der römifchen Literatur 
anzuzeigen: wir haben die Erfcheinung, des Buches 
mit Schmerzen erwartet, und find überrafcht und 
von innigem Danke gegen den Herausgeber erfüllt, 
dafs er durch feinen beharrlichen Fleils den Freun- 
den des römifchen Alterthums und der herrlichen 
Sprache, die fch hier wieder in ihrer ganzen Pracht 
aufthut, folchen Genufs bereitet hat. Nur zu Viel 
muls man nicht erwarten. Rec. erwartete wenig, 
nach dem bisherigenErgebnifs, was den Cicero betrifft; 
denn wenn ihm gleich jede neu oder richtig gefun- 
dene Zeile Goldes werth it, fo find doch die Hoff- 
nungen nicht zu zügeln, und die gefundenen Frag- 
mente der Reden find — Fragmente. ‚So auch mit den 
Büchern de rep.. Aber dicle Fragmente find bedeuten- 
‘der, und geben auch dem blofsen Lefer [chon Ge- 
nuls, . Cicero [chrieb 6 Bücher: de rep.; von dielen 
find hier neu gefunden im Ganzen 2 des erten Bu- 
ches, leider mit Lücken im Anfange und in der 
Mitte; vom 2ten Buche eınpfangen wir, :[cheint es, 
etwas weniger, als die Hälfte, vom 5, 4 und 5 ab- 


fteigend immer weniger, vom 6 garnichts. Nach . 


Hn. Mais Berechnung giebt der Cod. Vaticanus neu 
etwa 4 des ganzen Werkes, rechnet man aber die 
Anführungen anderer Schriftfteller, namentlich des 
Lactantius, Auguftinus und Macrobius (das fomrium 
Scipionis aus dem 6 Buche de rep.) hinzu: [o hätten 
wir nunmehr etwa 4 der Ciceronifchen Schrift. Frey- 
lich wäre es ungleich wichtiger, wenn diefes Dritt- 
theil [fo zufammenhängend wäre, dafs wir etwa die 
beiden erften Bücher ganz vollfiändig. hätten; aber 
wer will mit der Zeit rechten? Der Codex der Cice- 
‚Fonifchen Bücher it, wie Hr. Mai befchreibt, und 
ie Schriftproben bezeugen, äufserft grandios gelchrie- 
» in_gefpaltenen Folio-Columnen, mit Uncial- 
ee von mehr als : Zoll, das Pergament war in 
Abtheilungen erleichterte dem Entdecker das Gefchäft, 
a Zufammengehörige herauszufinden, und die äu- 
Isere Gröfse der Lücken genau zu beftinnmen. Die 
Zeit, 1n welcher der Codex gelchrieben, läfst Ach 
J A. L. 2. 1823. Erfter Band. 


ernionen gelegt, und die Regelmäfsigkeit diefer 
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nicht genau befiimmen, aber wir folgen gern den 
gründlichen und belehrenden Unterfuchungen des 
Herausgebers, der ihn nicht fpäter, alsin das4te Jahrh. 
nach Chriftus, fetzt, und auch cin höheres Alter gar 
nicht für unwahrfcheinlich. hält.  Diefe ‚prächtige 
Handfchrift wurde fpäterhin ausgewafchen, und auf 
die verblichene Schrift die Commentare Auguftin’s 
zu den Pfalmen gefctrieben, welcher jüngeren Hand- 
fchrift Hr. Mai das ıote Jahrh. anwreifet, Dabey 
wurden die alten. Bogen theils: nicht alle benutzt, 
theils aus ihrer Ordnung gerilen, theils gingen fie 
auch mit der neuen Schrift wieder fpäterhin zu Grunde, 
denn auch der Auguftinus ift zu Ende nicht vollfän- 
dig.. Über diefes Alles wird der Lefer vom Fache 
eine gründliche Auskunft in der Vorrede' des gelehr- 
ten Herausgebers finden, welche reich an mancher- 


“ley interellanten Notizen ift.. So verfolgt er die Spu- 


ren des Dalfeyns der Ciceronilchen Bücher d 
Mittelalter als den letzten SR fand er Fre 


Jabrh. den Johannes Saresberien/is), und erzählt die 


vielen vergeblichen Bemühungen gelehrter Männer 
zur Zeit der Wiederherftellung der Wilfenfchaften 
die verlorenen Bücher wiederzufinden. Wahrlich. 
wir freuen uns diefes neuen Ruhmes der Italiäner. 
welche fo rüftig auf der Bahn des Petrarcha und Es 
gius fortfchreiten,.und durch ihre Thätigkeit die Be- 
wahrer der Schätze zu [eyn verdienen, welche ih- 
nen das Verdient ihrer Vorfahren erworben hat. 
Kommen wir näher zu dem Inhalte der neu ent- 
deckten Fragmente! Das erfte Buch enthielt, undent-- 
hält gröfstentheils noch, erfiens die Vorrede Ciceros 
wie Hr, Mai wahrfcheinlich macht, "und Rec. gewilg 
glaubt, an feinen Bruder Quintus über die Wahl d > 
öffentlichen Staatslebens gegen diejenigen, welched = 
Weifen lieber auf die gelehrten Studien befch ne 
wollten; dann die prächtige und ausführliche pen 3 
leitung und Scenerie des Dialogs. Zo Sepi AE pA 
nus Minor kommen 4 ältere Männer Lack "Fa. 
rius Philus, Sp. Mummius, Manilius and ius, Fu- 
die beiden Schwiegerlöhne des Laeljr FONBETE, 


elius, Fannius 
Scaevola, Tubero, der Neffe des Africaman Ras 
5 2 


lius, von welchem Cicero in Smyrna das Gefpräch 
hat erzählen hören, im letzten Lebensjahre Scipio's 
und wenige Tage vor feinem Tode; Es find die fe 
riae latinae, und Scipio hat feinen Freunden ange- 
zeigt; dals: er für fie in feinem Garten zu Haufe feyn 
werde. Das Gefpräch eröffnet ich mit einer Frage 
Tubero’s: was Scipio von den als Wunderzeichen 
gemeldeten zwey Sonnen dächte; es wird unterbro- 
m. je nachdem einer oder der andere ankommt, 


` 


267 


und wieder aufgenommen; man fpricht hin und 
her, und giebt dem Scipio Recht, wenn er behaup- 
tet, dafs dergleichen phyfifche Probleme minder 
wichtig für das Leben feyen, als diejenigen Fragen, 
‘welche in der jetzigen Zeit des Staats (es find- die 
Gracchifchen Unruhen) die Gemütber Aller befchäf- 
tigten: zwey Sonnen am Himmel wären weniger 
wichtig, als zwey Senate im Staate, ‘und die Glie- 
der des Volks getrennt und veruneiniget. Däraus 
entwickelt fich das Gefpräch über die belte Staatsver- 
fallung. Soll eine einfache gewählt werden: fo er- 
klärt Scipio die königliche für die befte. Vieles höchft 
Belehrende mit der ganzen Anmuih der Rede wird 
hier gefagt über die Nachtheile und Vortheile einer 
jeden Regierungsform; das Volkeregiment milsfällt 
am meiften, und die Überletzung und Anwendung 
jener platonifchen Diatribe im Sten Buche der Re- 
publ. über das Unheil, welches entftehet, wenn ein 
aufgeregtes Volk feine guten Regenten beraubt, ift 
höchft kräftig und anfprechend. Soviel Wahres, und 
für jede Zeit Paflendes, ift hier gelagt, dafs Reci 
fich: fchwer enthält, das Ganze abzufchreiben: 
p- 108. Ergo iila fecuntur (fequuntur) eos qui pareant 


Principibus s agitari ab eo populo et fe rvos volun-. 
tarios appellari, eos autem, qui in magifiratu priva- 


torum fimiles effe velint, eosque privatos, qui efficiant, 
ne quid inter privatum ‘et magifiratum differat, ferunt 


4 E . . . 
laudibus et mactant honoribus, ut neceffe fit, in ejus- 


modi rep. plena libertatis effe omnia, ut et privata do- 
mus omnis vacet dominatione, et hoc malum usque ad 
beflias perveniat; denique ut pater filium metuat, filius 


patrem negligat, äbfit omnis pudor, ut plane. liberi fint, 


“nihil interfit civis fit an peregrinus, magifter ut difeipu- 


"los metuat, et iis blandiatur, [pernantque difeipuli ma- 


| gifiros: adulefcentes ut fenum fibipondus ad- 


Jumant, fenes autem ad ludum adolefcen- 
tium defcendant, ne fint üs odiofi et graves. Ex 
quo fit, ut etiam fervi fe liberius gerant, uxores eodem 
jure fint quo viri, guin tanta libertáte canes etiam et 
egui, afelli denique liberi fint, fic incurrant; ut iis de 
via decedendum fit. — Atque ex hac nimia licentia, 


‚guam illi folum libertatem putarent, ait ille, ut e fiirpe 


quadam exifiere et quafi nafci tyrannum, Nam ut ex 
nımıa potentia principum orıtur interitus 
principum, fic hunc nimis liberum populum 
libertas ipfa fervitute adjicit. Sic omnia ni- 
mia, cum vel in tempefiate, vel in agris, vel in corpori- 
bus laetiora fuerunt, in-contraria fere convertuntur, 
maximeque in rebus publicis evenit, nimiaque illa liber- 
tas et populis et privatis in nimiam fervitutem cadit. Ita- 
que ex hac maxima libertate tyrannus gignitur, et illa 
injufifjima et durifima ferwitus etc. — Aber dennoch 
gefällt dem römilchen. Staatsmann die einfache Re- 
gierungsform nicht unbedingt: die röümifchen Kö- 


nige waren vortreflich, und Väter des Volks; aber 


es war auch ein Tarquinius unter ihnen, und nichts 
fichert, dafs ein Cyrus in einen Bußris und Phalaris 
ausarte. Alfo eine gemifchte Verfafjung fey noch vor- 
züglicher, und diefs wolle er anlchaulich machen an 
dem römilchen Staate p. 115. Sie enim decerno etc., und 
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dabey alfo nicht, wie Plato, einen Staat bilden, fon- 
dern das Vorhandene entwickeln. Im zweyten Bu- 


-che beginnt nun Scipio die Bildung der Verfallung 


feines Vaterlandes zu verfolgen. Er verweilt gern 
und lange bey den Königen, [pricht viel über die 
zur Sicherheit der Herr[chaft Roms höchft pallende 
Lage der Stadt, bef[chreibt die Verdienfte des Romu- 
lus, Numa, Tullus Hoftilius und der Folgenden, und 
führt fo die Veränderungen durch Kampf und Geletze 
bis einige Zeit nach den Decemvirn fort; hier bricht 
das Fragment ab, leider! denn je näher Cicero Tei- 
ner Zeit kommt, defto wichtiger muls uns fein 
Zeugnils werden: in dem bisher Erwähnten hat Rec. 
vergebens Auflöfung der bekannten Zweifel oder Be- 
ftätigung richtiger Anfıchten über den Streit der Pa- 
tricier und Plebejer gefucht. “Livius giebt in feiner 
ausführlichen Erzählung mehr Stof dem hiftorilchen 
Skeptiker. Man hört.Cicero gern, und Alles, Was er 
fagt, ift belehrend und philofopbifeh „wahr; aber 
auch ihm ift die ältefte römifche Gefchichte [o wahr, 
wie die feiner Zeit, wenn gleich dürftiger. DieEr- 
wähnung des agger und fe a zwilchen dem Esquili- 
nifchen und Anirinalifchen ‚Berge, als des einzig an- 
greifbaren Punctes von Rom, und der drey Porcier, 
welche die lex Porcia de provocatione zu verfchiede- 
nen Zeiten geben, ilt dem Rec. allein willenswürdig ` 
gewelen. Die Lage Roms wird empfohlen, weil es 
noch der gelundefte Ort in einer übrigens peltilenzia- 
lifehen Gegend fey. Wie im dritten Buche die Rede 
auf die Gerechtigkeit, als die Bafis des Staatsvertra- 
ges, kommt, [ehen wir nicht; aber hierüber wird 
in diefem und dem folgenden Buche, gefprochen. 
Der Gegner des Gerechtigkeits-Princips (nach dem 
Carneades) ift Furius Philus. Diefes Stück des 5ten 
Buches ift [ehr intereflant. Der Nutzen des Staats, 
und die Sicherftellung der Schwächeren, ift die Mut- 
ter der Geletze. Dagegen tritt Laelius fiegreich als 
Sachverwalter der Gerechtigkeit auf. Von hier an 
bietet die väticanifche Handfchrift nicht mehr Er- 
hebliches. Von grofsem Interelle wird für Juriften 
im dritten Buche die Stelle, das Voconilche Gelfetz 
betreffend, leyn. Hienach follen (wie der Anfcheis 
lehrt, und Hr. Mai in [einer untergelegten Note, und 
unfer Niebuhr im hiftor.' Index glaubt) die einzigen 
Töchter von.der Beftimmung des Gefetzes ausgenom- . 
men feyn; eine ganz neue, und dem Sinne des Ges 
fetzes widerfprechende, Anficht, von der fich fon 
nirgend eine Spur erhalten hat. Aber dem it auch 
nicht fo; die Tochter des reichen P=Crallus (Mucia- 
nus) war ausgenommen als Vefalip, und diefe Un- 
gerechtigkeit berührt Philus. P. Crallus war 623, 
2 Jahre vor diefem Gefpräche, Conful, tnd zugleich 
Pontifex Maximus, er hatte 3 Töchter und einen 
Sohn. Nichts if natürlicher, als dafs er eine Toch- 
ter zur Vefialin erwählt hatte, da es bey ihm fand; 
und in der Rede pro domo c. 53 wird erwähnt,’ dals 
eine Veftalin Licinia, Jummo loco nata, im Jahre 63t 
einen Altar und Capelle Jeb faxo Jacro geweihet ba- 
be; diefs it ein Zeichen des Reichthams. Sie wird 
dort C. f. genannt; aber man lieft dieis gegen die 
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Erinnerung der alten Gloffen falfch Caji filia, es muls 
heilsen caftifima (oder clari/fima) femina, eine Velta- 
lin [cheint nicht nach ihrem Vater genannt worden zu 
feyn. Und Niemand wird von diefer Licinia, welche 
von ihrer Frömmigkeit einen [olchen Beweis, wahr- 
fcheinlich felbft als Firgo maxima, gegeben hat, vor- 
ausfetzen, dafs fe diefelbe fey, welche 6%1 incefli 
verurtheilt wurde, Sie war inzwifchen alt gewor- 
den! Nach unlerer Meinung alfo fagt Philus in die- 
fer Stelle weiter nichts, als: wenn doch nun ein- 
mal das Mafs der Erbfchaft bey Frauen zu befchrän- 
ken war, wie könnte die Tochter des reichen Craf- 
fus, wenn fie die einzige wäre (fie it es aber nicht), 
die ganze Erbfchaft bekommen, und ich der meini- 
gen nicht eine viel kleinere Summe hinterlaflen. 
Die Fragmente des 4ten und Sten Buches im Co- 
dex find zu unbedeutend, als dafs ich Rec. in Hinficht 
des Inhalts dabey aufhalten dürfte. Die Frage über 
J die Vorzüge der griechilchen oder römifchen Erzie- 
hung wird in dem Fragment des 4ten Buches auf be- 
fchränkte Weife zum Vortheil der römifchen ent- 
fchieden: Cicero war bey äller feiner Bildung zu 
fehr Römer, als dafs er über feine Zeit und feine ge- 


priefenen Vorfahren hätte, hinausfehen können; . 
aber die Auseinanderfetzung enthält einige brauch... 


bare Belege für die griech. Alterthümer. ` 


Wir kommen zu dem, was der Herausgeber felbf in 


diefer neuen Ausgabe geleiftet hat. Zuerft wollen wir 
mitLob und Dank feines bibliographifchen und paläo- 
graphilchen Fleifses und Scharfünns gedenken, und 
nie vergellen, dafs er uns als erter Editor die grölste 
Verpflichtung auflegt. Nur eineBedenklichkeit dür- 
fen wir nicht verfchweigen, welche darin belteht, 
ob er recht gethan, in feinem Text zugleich auch 
eine Recenfion der Fragmente. zu liefern. Es wird 
nämlich gleich auch bey dielen Bruchfücken 
die Kritik ins Spiel gezogen. Der Codex ift voll 


von Schreibfehlern, verhältnifsmäfsig weniger, aber 


“es find doch Schreibfehler; von einer zweyten klei- 
nen Hand find theils diefe corrigirt, theils aber auch 
andere Verbellerungen angebracht, welche dem Kri- 
tiker nicht immer als blolse Verbellerungen des Ral- 
ligraphen erfchienen. Sie können ‚es in der That 
feyn; aber wer will entfcheiden, ob die zweyte 


Hand nicht oft ihre Orthographie der älteren aufge-, 


drungen? Hr. Mai nimmt fich allerdings in Acht, 
und folgt nicht dem Verbefferer , fondern der erten 
Hand, indem er urps drucken läfst. Aber warum 
-nimmt er z. B. p. 78 circuitur aus der zweyten fatt. 
reumitur in den Text, warum p: 84 iis ftatt is, wie 


doe lont isdem, idem, und p. 110 auch is; warum. 


P- 92 imiremur für imitaber, was -der Herausgeber 
doch leipt für annehmlich hält, p. 97 Graios für 
Graecös, Welches doch font unangefochten bleibt. 
p- 107 OPiimayum-für optimaturı, was auch wichtig 
it, wie fich im Codex: civitarim und civitates y AEC. 
findet. (p. 141). p, 111 möchten wir die Schreibart 
der eren Hand Putant und ex fiirpe der Correctur pu- 
tarent und e flirpe nicht vorziehen, Rec. letzt diefe 
Varietäten nicht in der Abficht hieher, um dem Her- 
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ausgeber Mangel an Kritik Schuld zu geben, fondern 
nur, um fein Urtheil zu belegen, dafs es für den 
erften Editor milslich fey, fein Hauptverdienft, einen _ 
Archetypus zu geben, dem Lobe, einen lesbaren Text 
geliefert zu haben, nachzufetzen. nr 

‘Wir hätten die erte Hand im Text gewrünfcht, 
und an den Rand die Correctur der zweyten, in. den 
Noten alle Entfcheidung und alles Urtheil, oder wenn 
ja gleich der Text lesbar [eyn follte: fo hätten wir we- 
nigltens Alles darin gelallen, ‘was nur auf irgend eine 
Art verftanden werden kann. Die Fragmente wer- 
den doch noch ihre Recenfionen bekommen, ihre 
Gruters und Schütze, und Hr. Mai hätte fie felbft 
noch in einer anderen Ausgabe für die Lefung der 
Nicht- Philologen bearbeiten. können. Diefs jedoch 
erkennen wir an,’ dafs alle Conjectural: Kritik (aue 
fser derjenigen, ohne welche nicht buchltabirt wer- 
den kann) vom Texte ausgefchloffen if. 

Die Noten des Herausgebers find doppelter Art, 
erftens unter dem Text mit kleinerer Schrift kritifch, 
grammatifch, orthographifch, mit [chätzbarer Hin- 
weilung auf die Bemerkung der alten Grammatiker; 
zweytens mit grölserem Druck hiftorifch erläuternd. 
Ein wichtiger Dienft it ferner dem Freunde der rö- 
mifchen Literatur geleitet durch die Sammlung al- 
rm nee diefer Ciceron.. Bücher, welche theils 

er 


mitin der Vatican. Handfchriftenthalten, und alsdann 


` durch Häkchen bezeichnet find, theils diefelbe ver- 


vollftändigen. Wir glauben dem Herausgeber, dafs 
die Sammlung, Ordnung und Erläuterung derfelben 
ihm nicht geringe Mühe gemacht habe, und erfreuen 
uns nunmehr wenigftens eines Ganzen von Fragmen- 
ten. Zum Schlufle hat unfer Niebuhr, denn wir 
nennen ihn mit Stolz den unferen, und wünfchen 
ibn bald wieder in der Heimath zu fehen, durch‘ 
forgfältige Indices den Gebrauch des Buches für den 


. Philologen und Hiftoriker ausnehmend erhöht 1) 
‚durch einen hiltorifchen, 2) und 3) durch befonders 


interellante Indices latinitatis und Ortkograpkiae. Hier 
erhalten wir, wie Rec. gefunden hat, mit wün- 
[chenswerther Genauigkeit die philologilche Aus- 
beute zufammengeltellt; diejenigen Wörter, welche 
durch die Vatican., Fragmente Ciceronifche BeRäti- 
gung erhalten, find: durch ein: Sternchen gefondert, 
diejenigen, welche ganz neu dem Wörterbuche Er 
zufügen find, dusch zwey Sternchen, es find nur 
zwey: convenlicium für das ‚athenilche EHHANGLaOTT- 
xov und fortan für forfitan, wenn nicht felb fo zu 
lefen feyn wird. Der orthographifche Index beftäti> 
get [ehr Vieles, was neuere Forfchungen und Ent- 
deckungen [chon gelehrt haben, aber giebt auch, 
nur zu.deutlich zu erkennen, dafs wir mit der la 
teinilchen Orthographie [chwerlich je aufs Reine 
kommen werden. Die: Veränderungen der Präpof. 
in zulammengefetzten Wörtern bleiben immer noch 
unbeftimmt, z. B. exvifiere und exfiftere, conlega und 
collega, ınperium und imperium; doch er[cheint rep« 
peri, rettuli, und receidi ausgemacht, vo für vu, z. 
B. volt, volnus, volgus, ift gar nicht bleibend, viel- 
mehr leltener, als vult, vulgus. Quum findet fch 


a” 


nirgends, in den (päteren Büchern zum Theil, gum, 
aber am allerhäufigftien cum, und immer feluzus; 
das doppelte ù in jeder Art wird durchaus vermieden, 
nur felten it z. B. dii; die Zufammenfetzung des 
efè mit dem vorhergehenden Vocal des Participii if 
{ehr häufig, daraus aber nicht mit Hn. Niebuhr zu 
folgern, dafs man auch die Stelle II, 31, memoria 
efi proditum fchreiben mülle, memoriae fl proditum, 
denn durch diefe Stelle wird beflätiget,.was Ouden- 
dorp zu Caelar. B. G. 1, 12, und Drakenb. zu Li- 
vius an mehreren Stellen bemerkt hat, dafs memoria 
proditum efi [ehr wohl lateinifch fey, und bey Cicero 
in Verr. 1, 18 ikt doch wohl proditum memoria ac lit- 
teris zu lelen für memoriae, denn litteris ift ja Abla- 


tivus. Der Genitiv griechifcher Nom. propr. auf ys . 


endiget fich auf-i ftatt is: Archimedi, wie fchon 
längft an anderen Stellen Cic. hätte gefchrieben wer- 
den müllen. Der Accul. Plur. auf is it nicht ganz 


conftant, obgleich viel häufiger, als der auf es (na-. 


türlich vom Genit. inm). Hr. Niebuhr im Index hat 
nur 4 mal es bemerkt, aber überleben civesI, 27, 
urbes Il, 4.. Aber die Adject. auf cius, wie adventi- 


cius, werden conftant fo gelchrieben, ferner condi-, 


cii, dagegen contio, fetialis, quattuor und litterae. aber 
litus, milliens, triciens, wie wir auch gewöhnlich 
in den vulg. Händfchriften finden. 

Rec. it, als ob er.den Codex [elbft entdeckt hät- 
te, weitläuftiger geworden, als er fich vorgeletzt 
hatte. Den Schlufs des Buches macht ein Privile- 
gium des Papftes gegen den Nachdruck des Buches, uns 
nur defshalb intereflant, weil darin mit Recht auf 
die Verkehrtheit derer gelchelten wird, weiche das 
Studium der. Clalfiker der chriftlichen Religion für 
znachtheilig halten. An folchen Dunklern foll es 
auch, wie man hört, in unferem deutlichen Vater- 
lande.nicht fehlen; he-mögen aber überzeugt [eyn, 
dafs jede Willenfchaft, je tüchtiger he getrieben wird, 
den Menfchen wahrhaft fromm und demüthig macht. 
Und ein demüthiges Herz ilt der reine Tempel, den 
Gottes Wort [ucht. Wird nun jenes Privilegium die 
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Maiifche Ausgabe vor dem Nachdruck in Dentfch- 
land [chützen? Und dennoch — follte für den Cicero’ 
ein Menopol gegeben [eyn? So fragten wir uns, als 
wir die Cottaifche Ausgabe dellelben Buches erhiel- 
ten, welche kein Nachdruck, [ondern ein rechtmä- 


. fsiger,. vom Herausgeber eranlafster, gleichzeitiger, 


Abdruck it. Sie ift in Octav, und enthält Alles, was 
die theuere italiänifche Ausgabe befalst, aufser den 
zwey Kupfern. Jetzt ił nur noch zu wünfchen, 
dafs ein künftiger Gelehrter den Text ferner kritilch 
behandele, und mit hiftorifcher Forfchung die in 
dielen Fragmenten enthaltenen Notizen herausfuche 
und verarbeite. Und auch diefer Wunfch wird, wie 
wie hören, bald in Erfüllung gehen. 

Wenn demnach in einer neuen Ausgabe, wie 
wir wünfchen, der Tummelplatz der Conjectur eù 
öffnet werden wird:;fo wollen wir [elbf noch ei- 
nige hinzufügen, wie fie uns bey [chneller, aber 
doch aufmerkfamer, Lefung entftanden find: S. 23, 
quoniam nobis contigit, ut — in explicandis rationibus 
rerum civilium quandam facultatem non modo ufu, ed 
etiam fiudio difcendi et docasen jj emus auctores, fies 
afjecuti, denn die Stelle it offenbar verdorben. S. 


- 27, at tu vero animum quoque relaxes oportet, firei- 


che at, denn im Codex ift eigentlich at ut Wieder- 
holung deflelben Wortes. S. 35 für Scipioni ‘quo 
lies-cui, ehemals quoi. S. 97, vereor ne barbarorum 


rex'fuitit unbedenklich fuerit. S. 98 find die Worte 


‘fi. forte als Parenthefis zu vertehen, deutfch: wenn 


ja. S. 102, Ergo etiam iliud vides, de quo progrediente 
oratione vita (m. 2 ventura) me dicturum puto, [chreibe 
iterum;, die Urfchrift fcheint undeutlich gewefen zu 
feyn, wefshalb der Emendator nur die ehriftzüge 
'nachmachte. S. 108 ilt umzufteilen mihi vero, denn 
vero mihi bleibt unlateinilch. $. 116, tuum vero in- 
guit, Seipio, ac tuum quidem munus fchreibe für das 
zweyte tuum — totum. 


C. Z. 
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1) Dresden, in der Arnoldifchen Buch- 


Schöne Künste. i ; T 
Ein romantifches Gemälde von 


handlung: Die Braut. t 
Wolter Scott, überfetzt von V. A. Lindau. Zweyte ver- 
befferte Auflage. 1822. Erter Theil, 2198. Zweyter Theil, 
215 $. Dritter Theil, 206 S. 8. (@ Rthlr) 
2) Ebendafelhfi: Das Herz von Mid - Löthian. Ein rô- 
wmantilches Gemälde von. Walter Scott, überletzt von FF. 
4. Lindau 1822, Erter Theil, VIH u. 206 S. Zweyter 
Theil, 226 S. Ki 
: Die Braut it fchon (No. 209 d. J. 1820) in diefen Blät- 
tern angezeigt, und die neue Auflage ein Beweis, wie 


AN 


EL G EMI. 


viele Freunde der englifche Dichfer auch, bey uns gefur- 
den. Das Herz von Mid- Lothian cwörtliche Überfetzun 

des Titels der Erzählung, welche a ?weyte Folge der 
Tales of my Landlord bildet) wurde chon früher, wenn 
auh nicht wörtlich, treu von he ame überletzt, und 
erfchien unter dem Titel: en von Edinburgh <an- 
gezeigt in No. 146, und 168 zen elie 1821). Dafs der 
als glücklichiter Üperfetzer ocoit’s bekannte Hr. Lindau 
hier eine treue Übertragung gicht, muls mit Dank 


erkannt werden- 
©. 


* 


I á ` 


Num: 35 p 


274 


| y. EIN a8 SIEHE | 
ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


FEBRUAR 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


STUTTGART 04 Tüsıscen, in der Cott#’[chen 
Buchhandlung: (H. C. C. F. v. Gagern) die Re- 


[ultate der Sittengefchichte. v. vl. Freund[chaft ` 


und Liebe. 1822. 210 S. kL 8. 


y 7 ir freuen uns, jetzt Tchon dieFortfetzung eines 
-Werks anzeigen zu können, von dellen erten vier Ab- 
theilungen,deren allmähliche Erfchbeinung über einen 
Zeitraum von 10 Jahren fich ausbreitete, wir vor Kur- 
zemin den Ergänz. Blättern zu diefer A, L. Z. 1822.No. 
49, 50 und 51) dem Publicum Rechenfchaft abgelegt 
haben. Von den reich ausgeftatten dreymal fünf Ca- 
binetten (vergl. die Inhaltsanzeige vor dem erften 
Theile) feines hiftorifchen Bilderfaals öffnet uns 
diefsmal der geiftvoile Künfler auf einmal zwey; 
und follten fie auch ihren Umfange nach klein er- 
[cheinen, fo Gnd fie nur dekto anziehender und reiz- 
voller. An die dogıs OAiyy re Qidy re des Achilles 
beym Homer erinnernd, bieten he uns Miniatur- 
Prachtfiücke dar, deren eigenthümliche Schönheit 

erade durch den kleinen Raum, über welchen hie 

ch verbreiten, ganz befonders gehoben wird. Von 
dem Becher der Freunäfchaft und Liebe foll nur mit 
den zarteften, mäßsigften Lippen gekoftet werden. 
` Es hat dem Vf. nicht gefallen, diejenigen Num- 
mern, welche zunächft auf die früheren Mittheilun- 
gen folgen follten, uns zu reichen. Seine V und VI 
lnd in dem Katalog, welchen er an der Spitze des 
-erften Theils feiner Rel[ultate geletzt hat, XII und 
XII. Aber wer möchte nicht daraus eher eine zu 
den [chönften Hoffnungen berechtigende Folgerung 
ziehen? Da fich ja eben aus dielem Umftande nicht 
ohne Grund vermuthen läfst, dafs die früheren 
Nummern gewils nur noch auf die letzte Hand war- 
fen, um uns mit ihrem Erfcheinen zu erfreuen, 
wenn fchon zwey der [päteren vollendet vor uns lie- 
gen. Und S. 48-fagt uns der Vf. ausdrücklich von 
der erften feiner dielsmaligen Mittheilungen: „nonum 

Prematur in annum, hiefs es font. Aber diefe Blät- 

ter lagen zwey-und dreymal fo lang im Pulte., So 
können wir wohl mit Recht einen früheren nicht 

ohne Sorglichkeit ausgelprochenen Wunlch nun in 
die Behdigte, zuverlchtlichfte Hoffnung umwan- 
Immer fchöner aber entwickelt ch auch durch 
diele beiden Mittheilun 
die Refultate der Sit 
den Gnd. Sie foljen, 
J. d. L. Z. 18923. 


tevgefchichte empfangen wor- 
ein hiforifches Spiegelgemälde 
Erfier Bund. 


gen die Idee, in welcher ' 


> 
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feyn, in. welchem das Leben in feinen vornehmften 
Tendenzen und Beftrebungen, mufüivifch aus den 
Gaben, welche alle Zeiten und Hinımelsftriche dazu 
geliefert haben, zulammengeletzt, und zu einer 
Einheit, die hinwiederum jedem Einzelnen in diès 
fer Mofaik die rechte Stelle und Bedeutung giebt, 
verbunden, an und zum Troft, zur Lehre nnd zur 
Warnung vorübergeführt wird. In der Form ‚find 
fie darum nicht Abhandlung, nicht Rede, nicht phi- 
lofophifche Unterfuchung, fondern, wie es der Ti- 
tel [o treffend bezeichnet, eben Refultate. Dürften 
wir hier vorausletzen, dafs. die Definition, die Goethe 
in feinen Wanderjahren vom Gleichnifs giebt, [chon 
allgemein bekannt und anerkannt fey: fo würden 
wir fagen; die R. d: S. find eine grolse, die ganze 


"Menfchengefchichte umfaffende Parabel, welche im 


Wirklichen, im Hiftorilchen, im Gegebenen, das 
Rechte und das Unrechte felbft, nicht eitle Mei- 
nung und menfchliche Anfcht davon, fo unwider- 
fprechlich hinfellt, dafs wir es uns zueignen, ergrei- 
fen , fefthalten, oder wegwerfen, ablehnen, uner- 
müdet bekämpfen mü/fen. r 

Der treflliche Vf. hat, nachdem er in den ‘drey 


‚erften Abtheilungen den Grund gelegt, und die Zeich- 


nungen entworfen hat, die grofse Aufgabe vor fich, 
den fchönen Grund mit dem lebendigen Fleifch 
zu bekleiden, das Gewand anzulegen, die Drappe- 
rie auszuführen. In der vierten Abtheilung hat er 
einen treflichen Anfang.mit.den „‚Verfallungen‘ ge- 
macht. Jetzt führt er das köflliche Gemälde um A 
zwey bedeutende Stufen weiter. Und könnten wir 
jene erften Mittheilungen als eine politifche Bibel 
allen Verwaltern der höchfien Intereflfen der Menfch- 
heit nicht nachdrücklich genug empfehlen : fo kön- 
nen wir bey diefen Gaben Menfchen ans allen Claf- 
fen und Ständen, vor allen die Frauen felbft, die in 
dem Spiegel des zweyten Theils fich am Ende nochi 
viel lieber befchauen werden, als in einem verfchö- 
nenden Glale ihrer Morgentoilette, recht zuver- 
fichtlich zu den freundlichfen Genüfen einladen. 
Niemand wird unbefriedigt hinweggehen. 
Freundichaft und Frauenliebe — Themen, die in 
den mannichfaltigfen Variationen gelpielt worden 
find, [o lange und fo weit fich der Himmel über 
der Erde wölbt — dem Wilden — zur Robbeit Her- 
abgelunkenen oder noch micht über die Grenzen 
derfelben Hinausgefchrittenen — und dem Verfei- 
nerten, bis zur völligen Nullität Polirten und Auf- 
geklärten ‚noch Gegehftände des Bedürfnilfes — fie 
möchten leicht mit den Zwecken unlerer Zeit in 
m n 


$ 


` 


. mein war, wo die Menfchen einfam, zerftreut und 
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einem viel erfchütternderen, folgereicheren, das Ge- 
richt befehleunigendern Zulammenhange fiehen, als. 
Manche meinen dürften. 
grofser Gerechtigkeit und Mäfsigung abgewogen, 
dals, könnte folchem Richterausfpruche unfler Zeit- 
alter ich unterwerfen, bald die Morgenröthe eines 
neuen, [chönen Tages über unferem eate anyi 
Europa aufgehen müfste. ` 

V. Die Freundfchaft. Einem erhabenen Für- 
ftenpaare, einem glänzenden Muffer von Freund- 
Schaft in den höheren Regionen der Gelellfchaft, 


‘dem Kropprinzen von Preuflen und dem Prinzen 


Friedrich der Niederlande, it dieles fehöne Cabi- 
netsück gewidmet. Nachdem der Vf, mit wenigen 
Worten fch auf feine hohe, weitfchauende Warte, 
von welcher er Fernes und Nabes, Altes und Neues, 
mit feinem Augurblicke muftern kann, geftellt hat, 
beginnt er mit der Bemerkung, dafs Freund[chaft, 
uns faft unbekannt, nur dort einheimifch und ge- 


obne Herren lebten; als wiederkehrendes Phänomen 
bey grofsen politifchen.Wallungen erfchien, und auf 
fehr hoker Stufe der Cultur wieder gefucht und ge- 
pflegt wurde. „Es ift,“ fetzt er hinzu, „ein böles 
Wahrzeichen der unferigen, dals wir he vernach- 
läfigen.“ Indem nun der Vf. fich zuerf in die ei- 
gentliche und url[prüngliche Heimath der Freund- 
fchaft verfetzt, läfst er fie, die vom Schickfal zur 
Ruheflätte und Erquickung dem Wanderer auf jedem 
Pfade, auf jedem Abwege im Labyrinthe des Lebens 


` beftimmt it, vom Bedürfnifs gefchlolfen werden, 


w 


aber in welchem Sinne wird bier Bedürfnifs genom- 
men !'-—- Von dem Wunfche, einen Gefährten, einen 
Gehülfen-bey der Jagd, bey der Filcherey zu haben, 
bis zu dem hohen, menfchlichen Bedürfnifs, nach dem 
Tode aufdem Kampfplatz ein Grab zu finden, und fei- 
nenLeichnam nicht zum Raub und Spott der Feinde 
werden zu lafen. -So vertrat fie eint die Stelle 
des gefellfchaftlichen Vertrags, des Vaterlands felbft. 
— Solche Freundfchaften waren heilige Bündniffe, 
die in der Regel nicht einmal durch den Tod ge- 
trennt würden. Die Beylpiele der Nordamerikaner 
bey Charlevoix, der belleren Skythen, der Morlaken 
u. À. S. g— 10. Bey den Nordländern heifst ein fol- 
cher Bund: Fofibrädralag, bey den Amerikanern: 
Athenrofera. Nächft der Vaterlandeliebe und dem 
Bewulstfeyn, ihm gedient zu haben, ilf ein [olcher 
Bund am belohnendlten, am beglückendften, und un- 
ter Solchen gefchloffen, diein Bedürfnifs, Wunfch und 
jedem anderen Verhältniffe fich gleich find, findet 
er eine Bafıs, die in den Verbundenen fogar den 
Wunfch, auch den Tod, ja Himmel und Hölle zu 
theilen, entzündet. 
bey Charlevoix, mythifch erläutert in dem Raub der 
Proferpina durch Thefeus und Pirithous. Sinnreich 
gefchieht hier (S. 16) der Freundfchaften im Helden- 
alter (Herkules und Jolaus, Damon und Pythias, 
Achill und Patroklus, die heilige Schaaf der Theba- 
ner und Pelopidas, Henri IV und Sully » Friedrich 
and Katt) Erwähnung, und auch der Geit des Rit- 


vs 
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Und hier- ind fie mit fo- 


Das Beyfpiel des Canadiers 


+ 
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terwelens bey Chriften und Mahomedanern wird 
nicht vergeffen. Jetzt fehlägt der treflliche Lobred- 
ner der Freundfehaft die Syfteme der Weltweilen 
der Vorzeit auf, und findet überall der Herzlichen 
Altäre gebaut. Die Pythagoräifche Freundfchaft ift 
Sprichwort geworden. Epikur [elbft huldigte ihr, 
Schon am Scheidewege fand man, als man fragte, 
ob es in der Collißon überwiegende Pflicht fey, ge- 
recht oder Freund zu leyn, und auf völligem Ab- 
wege, als einer der fieben Weilen gebot,. zu lie- 
ben, als könne man einft hafflen. Aber die bellern 
der Alten verfchmähten diefe Anficht, und Cicero 
in feinem Lälius wiegt, nur, wie billig, mit vor- 
dringender Vaterlandsliebe, den Werth. und die 
Grade der Freundfchaft richtig ab; und die hoben 
Beyfpiele der Freundfchaften bey den Römer» Eä- 
lius und der zweyte Afrikaner, Rhegimus und Gä- 
pio u. f. w., die Gracchen lehren durch die That 
etwas Anderes, — Wenn fo die Freund[chaft unge- 
mein hoch geftellt, und S. 24 mit einem herrlichen 
Blick in die Individualität des Vfs., der das Bedürf- 
nifs: der Freundfchaft zu tief gefühlt hat, als dafs er 
in unferer Zeit volle Befriedigung dafür hätte fin- 


.. den können, behauptet wird: Alles, Alles müffe der 


Freund für 


Freundes häfsliche Tochter in fein Ehebeit em- 


pfängt: fo mäfsigt der Vf. S. 26 felbf fein Lob der 


Freundfchaft, und bahnt fich damit den Weg zur ge- 
rechten Würdigung unferer für Freundfchaft min- 
der empfänglichen Zeit. Mit welcher Zartheit und 
Treue, mit welcher Sicherheit und Gerechtigkeit, 


wird bier Gericht gehalten über unfere Zeit! Und 


das fine ira et fiudio des Vfs. verdient um fo mehr 
die gerechtefte Anerkennung, da er felbft ahnet, dafs 
feine Individualität ihn leicht in die Gefahr der Par- 
teylichkeit bringen könne. Entfchnldigend macht 
er darauf aufmerklam,: dafs ‚nicht alle Vortheile 
der verfchiedenen Stufen des Zuftandes der Men- 
fchen zugleich genollen werden können.“ „Hohe 
Freundfchaft,“ fpricht er, „harmonirt nicht mitjan- 
‘feren Sitten. Es find andere Dinge, beffere viel- 
leicht, an ihre Stelle getreten.“ Wir baben ändere 
Hülfs- und Schutzmittel. Unfere Difeiplin und 
Kriegsverfallung— die Monarchie — felblt das Chri- 
ftenthum, if ihr nicht fehr günfig- Darum jin un- 
[eren befferen Gedichten ftzt fie rubig am Camin, 
oder verziert mit einer empfindfamen Urne die Bòs- 
kete: - (V5 29). - Es wollen nås jetzt Viele wohl, 
und wir können bey dieler. Theilung unferer Liebe 
die Treue, mit welcher der ‚Wilde an feinem 
Freunde hängt, und Alles von ihm fodert, kaum 
fallen. — So haben denn Liebe, eheliche Zärtlich- 
keit, Trene des Dieners, Pflicht gegen den Fürßen, 
Sinn für Freybeit in den Stürmen unlerer Fpoche, 
ihren Tribut reich empfangen — die Freund[chaft 
nicht.‘ Kaum ein Bey/piel aus der franzößfchen 
Revolutionszeit weifs der Vf, anzuführen, das er je- 
doch in dem ,fpäteren Nachfatze‘* S. 48, feine frü- 
here zweifelnde Frage: „und der feyerliche Hand- 


i 


den Freund thun können, erläutert | 
durch das fehöne Beyfpiel des Zenothemis, der des 
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fchlag gekrönter Häupter 7° (S. 32) zugleich berish- 
tigend, mit dén Beyfpielen der grofsen Folgen, wel- 
che der Hergang an des grofsen Friedrich Sarg ge- 
habt hat, eines Blüchers und Nofiz in den Tagen 
von Ligny u: a. vermehrt. — So. kam: es denn in 
unferer Zeit; dals ein geiffreiches Volk mit demfel- 
ben Worte, mit welchem dem Römer den innigften 
Freund Fe bezeichnete, einen Inbegriff fu- 
tiler Geräthichaften,. die Taufende- nicht kennen, 
nieht brauchen, und nicht haben dürfen (un nece[- 
aire) benennen: konnte ($. 33); lo. entftand: die ächt 
franzöfifche-Definition der Freundfchaft in der fran- 
zöffchen Encyclopädie. — Indem nun unler Vf. 
noch auf den Unterfchied- der alten: und neuen Er- 
ziehung, wobey der’ alten der Vorzug der Öffent- 
lichkeit und der viel’ näheren Verbindung mit dem 
Leben felbft vindicirt wird, und auf den: nachtheili- 
gen Einfluls der letzteren auf die Entwickelung der 
‚Zarten Freundfchafisblütbe aufmerklam macht: fo 
läfst er ‚zwilchen Freund/chaft und Freundfehaften: 
unterfcheidend, an dem Beyfpiel des Cicero: und 
Atticus, allerdings jener höchften und vollkommen- 
ften Freundfchaft ihr Recht widerfahren, lenkt aber 
doch in den Worten eben diefes Cicero wieder ein, 


und fetzt. tröftend für uns hinzu, S. 39: „diefe Mit- 
telgattung, die uns zur Hand it, lafst uns pflegen,- 


Auch fie erheitert,. erfreut, erwärmt und bellert. 
Nie muls das Bete Feind des Guten [eyn. Geehrt 
auf diefer zweyten Stufe kann fie leicht die oberfte 
erlteigen.“ — Unvermerkt ift er fo S. 40 zu jenem 


Grundlatz der Alten, dafs Freundfchaft und. Tugend 


unzertrennlich leyen, gekommen, und ihn als Ideal 
fefthaltend fordert er, der das Wirkliche und Hiko- 
‚silche zunächf fucht, für die Freundichaft nur 
zwey Eigenfchaften: Treue und Herz, und heht zu- 
gleich in ihr nicht die Tugend felbf., fondern. Pro- 
Piertéin und Schule der Tugend, ihre Stütze und 
ihren Sporn. Virtutum amicitia. adjutrix, a natura data 
efi, non vitiorum comes. Cic. Indulgenz bedarf ja jeder 
" Menfeh. Auguft hatte proleribirt, Alexander im’T’run- 
ke ermordet, ‘Cicero war ruhmredig,. Achill Räu- 
ber, Unterdrücker, jähzornig u. [. w.; und. doch wa- 
ren alle der Freundfchaft würdig und ‚wohl kundig- 
' Das rechte Mals der Indulgenz aber it der Freund- 
Ichaft geheimfte Kunft. — Konnte dieles herrliche 
Thema würdiger befchlofen werden, als mit einer 
Apoftrophe an des: Vfs: eigene Freunde, voll Be- 
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fcheidenbeit,"und doch voll glühender Liebe, wie , 


voll fiiler Zufriedenheit mit der Zeit,. die ‘ihm ein- 


mal. auch hier nicht das abfolur-Höchfte,. wohl 
aber das auf diefer Stufe Höchfte, gebracht hat? — 
Anem- treuen Diener noch zuletzt ein Denkmal der 
rührenadfien Freundfchaft fetzend, und felbf das 
Symbol der Trene anf den Altären der Freundfchaft 
en Ar Bilde Caftors, [eines [chönen.Hundes, wie- 
deründend, _ Belelirt er uns in einem „fpäte- 
ren Nachfatzs g, 48 — 53 ,.dals diefe Blätter feiner 
„ Jugend Rlagelied « waren, und dafs die jüngfte 
Redaction nur weige Zeilen eingefchaltet hat: [o 


giebt der Vf. 


s nach den wenigen Berichtigungen,, 


_ früh, gefallenen Sängers! 
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die wir fcehon oben angemerkt haben, S. 50 [eine 
Stimme über der deutfchen Jugend jüngftes „Stre- 
ben und That, die die Heere und ftarke Landwehr 
bildeten,.oder welche den Freywilligen zuzogen, die 
der Tugend: befferer Bund vereinigte,“ ab, zeigt 
aber an den Zürchern im Mittelalter in einem gol- 
denen Worte des grofsen Johannes von Müller ; wie 
dem Staate folcher Freundfchaft Band erft heillam, 
dann gefährlich und läftig, werde, und hat [o in 
wenig treffenden Worten ein [chwieriges Zeitthema 
fo: gerecht, als hefänftigend-für alle Betheiligten ent- 
fchieden“ — Die Coronis it ein preifendes Wort 
des deutfchen Barden, Theodor Hörner — eine lieb- 
liche Rofe auf das Grab des früh, und doch nicht zu: 


VI. Die Liebe und die Frauen.. Eine räthfelhaf- 
te, aber — wer fieht es nicht? — finnvolle In- 
fchrift: ,‚An Sie. Ut intus; ‘* führt uns in den hei- 
teren, Tempel, und wir finden da den edlen Priefter 
zuerfi in einem Gebete an die Venus, die aber hier 
fchon Urania ift, begriffen. Dann zieht er, in 
Übereinfimmung mit dem fchönen Worte aus dem 
König Lear, das er an die Spitze geltellt hat, eine 
fcharfe Grenzlinie zwifchen jener theatralifchen 
und idealifchen Liebe, die er an feinem. eigenen 
Beyfpiele zur Warnung dem befferen Jüngling zeich- 
net, und Ovids und Gentil -Bernards üppigen Bil- 
dern, und huldigt (S. 73) mit Thefeus der Venus 
Pandemos, der Liebe, Allen günflig und'erreiclibar. 
Zuerft (S. 74) erkennt er die mächtigen Triebe der 
Natur an, verberrlicht von den Dichtern,. am°[chön- 
ften von Schiller und Goethe. Ihnen huldigt der 
Wilde, der fein Weib zur Sklavin, der Morgenlän- 
der, der es zur Puppe, der Europäer, der es [o oft 
zur Thöfin macht: Sinnreich zeigt er (5. 70-2 
dals die Liebe und das Weib erk zum Glauben- an 
die bete Welt, an einen Gott, an Fortdauer und Un- 
fterblichkeit hinführen, und' weit, gegen, Roujfeau,. 
felbt bey dem Naturmenfchen den Infinet der. An- 
hänglichkeit an die Frau, die er befchlafen, und der 
Sorge für die Jungen, die er erzeugt hat,. nach, die 
Verleugnung dieles Infincts nur von dem Sitten- 
verderben, wie es fich allmählich ausgebildet hat 
ableitend. — §. 82. Der rohelte Wilde erkennt die: 
Pflicht,. ala Vater [einer Familie vörzuftehen. Aber 
dieler wilde Zuftand ift der fanften, veredeltenLiebe- - 
Heimath nicht; Noch fieht der Wilde die Schwach- 
heit des Weibes nur für den Freyheitsbrief‘ der Un- 
terdrückung an. Das Gleichgewicht ilt nicht her- 
gefellt, und diefe Überbildung des einen Gefchlechts- 
und dasZurückbleiben des anderen hat Männerliebe- 
— vielleicht, woes umgekehrt ift, die Frauenliebe _ 
— erzeugt. 5.85. Nicht alle Gattungen der Arbeit 
Können , auch im Zuftande der höchften Rohheit, 
dem-fehwächeren Gefchlechte äAufgebürdet werden;. 
aber doch foll] auch das Weib-tragen, arbeiten hel« 
fen. Diels die Baßs der Liebe; nicht Brunft, nicht 
Girren und Schmachten, nicht empfindelndes Seuf- 
zen und Platoniâren. — Des Mannes dauernder 
Schutz, feine Übernahme der [chweren Arbeit; und 


-4 


. feine Mädchen. 


“gemachten Lectüre. 


279 J; A. L. Z. 
des Weibes Zutrauen, ihre Anhänglichkeit, ihr 
freundlicher Empfang. Sorgfalt und Pilege, die Zu- 
bereitung der Nahrung; und dann der erwiederte 
Dank, das gelchenkte Vertrauen, diels hat die Lie- 
be erzeugt: So kann (S. 90) nun und nimmer- 
mehr „der Kirchhof der Liebe am Tempel des Hy- 
men liegen, “ und die Ehe ift vielmehr „der wahre 
Vertrag unter den Menfchen, der höchlien Verede- 
lung fähig — der Kern, die reifende und erväbrende 
Frucht. Alles Übrige find blofse Präliminerien, De- 
coration; Dichtung. S. 95. In einer herrlichen 
Folge von hiftorifchen Nachweifungen und Paral- 
lelen wird nun in genauer Beziehung auf das Vor- 
hergehende gezeigt, wie der Mann unter allen Him- 
melsftrichen und in allen Zeiten das Weib zu ver- 
dienen firebe, das fehüchterne Mädchen aber am 
lieben der Dankbarkeit fich ergiebt. Der Wilde 
bringt feiner Geliebten Alles, was er fängt und er- 
beutet; Peter der Grofse der fchönen Katharina den 
Ertrag von feiner Händearbeit. . Der Orientale kauft 
Der Hirt dient um die Braut. Die 
Römer raubten fch die Frauen, fomit ihren hohen 
Werth anerkennend. Romeo und Julie, Hero und 
Leander, find nur Symbole der Mühfeligkeiten, der 
Widmung, der Gefahren, denen fch unter den ver- 
fchiedenartigften Völkern die Jünglimge unterzogen, 


į 
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um Beweife ihrer Zärtlichkeit zu geben. — Dem 
treu aufopfernden Jünglinge it das Mädehen Dank 
Schuldig; zu ihm falst es Vertrauen; fo ergiebt es 
Ach, und immer fehen wir zuletzt bey der Liebe des 
Mädchens die Rückficht auf das Verdient und die 
Treue des Geliebten den ‚Ausfchlag geben. Maria 
Stuart wirft Dch dem [chönen. aber werthlofen 
Darnley in die Arme, vergifst ihn aber bald über 
den kräftigen, unternehmenden Bothwell. ‘Die klü- 
geren Weiber geben überall infinctartig den Män- 
nern, welchen fe Charakter zutrauen, den Vorzug 
vor den Gecken und igeputzten Herren. S. 104. 
Auf den höheren Stufen-der Civililation Gnd wir 
won diefen primitiven Regeln der Natur abgewichen, 
weil wir uns da das Leben gemächlich gemacht, und 
die muhfame Arbeit fat nur auf die Stätte des#and- 
“werkers und die Hütte des Landmanns einge- 
fchränkt haben. Aber darum ift auch Zärtlichkeit 
und Treue dort viel feltener, 2ls bier, Und doch 


:beirathete Jean Jacques nach 24jährigem Umgange 


die Therefe Levafleur, feine Haushälterin, wie er 
dagt, weil Ge ihm eine gute Suppe kochte — und 
‚der Abbe de Lille, und wobl auch Andere, im hef- 
tigften Drange und Ungemach der Zeit. — 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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KURZE ANZEIGEN. 


qE Schrisren. Mien, b. Tendler u. v. Man- 
a Morifohe Unterhaltungen. Kleine Denkwürdig- 
keiten ‚: Auf'chlüfle , Perfönlichkeiten, Anekdoten, Notizen 
uf. wi, aus der älteren und neueren Zeit der Literaturge- 
vaihe. Von Franz Gräfer. 1823. 2088. &. Q Rithlr.) 


Das Buch wird auch als zweyter Theil-der hifiori- 
ham Bazikiten deflelben V£s. en ‚ und diefes it 
unftreitig ein noch pallenderer Titel dafür. Wie es entfian- 
den, ih leicht einzufehen, es ift der Abfall einer vielfa- 
hen: theils wegen anderer willenfchaftlicher Zwecke, 
theils nur zur Unterhaltung mit ‚der Feder in der Hanä 
1 Was es aber, nützen foll, das kann 

ec. nicht wohl begreifen; befliimmt man es mit dem, 
VE. zur Unterhaltungslectüre: fo ift Taufend gegen Eins zu 
wetten, dafs man lich zwar ein Stündchen dabey ganz 


‘Ieidlich unterhült, aber auch weiter keinen Vortheil dabey 
Ba S Die Darliellungsweile i bey folcher Compoätion. 


natürlich fehr verfchieden, aber die Sprache an fic follte 
Sorgfältiger beachtet feyn. Eine Symphonie ‚aufmachen, 
fatt [pielen, it ein dem gemeinen Leben angehörender 
Provinzialismus S: ı4ı wird wohl fiatt lernte, lehrte Re- 
hen müllen; das: unter dem Schutz des Urtheils -auf .der- 
felben Seite it- wahrlcheinlich. eine unrichtige Überje- 


- Be _ 


Neufiadt Ai d. Orla, b. Wagner: Hifiorifch literarifche: 
Unterhaltungen und Ergötzlichkeiten. ef 
‚Ohne Jahreszahl. VIII ed ee 


186 S. 8. (15 gr.) 
Der Titel befagt ung 


efähr, was man hier zu erwarten ha- 
be, und das Vorwort, d 


als vorzüglich eine Sammlung gedruck- 


‘tet, bey den ehemaligen Reichsgerichteñ eingereicht r Dedu- 


zung von 4 labri. Über den Inhalt braucht nichts weiter _ 


gefagt =" werden, da er -durci den Titel hinlänglich ge- 
8e bezeichnet ift ® x 


‚ctionen und anderer Streitfchriften den Stoff liefern werde. So 
ilt denn freylich bey weitem mehr für die Unterhaltung, 
als die Belehrung des Lelers gelorgt; indels war diels au 

‚die Ablicht des Vfs„ und eine folche Unterhaltung it immer, 
noch mancher anderen weit vorzuziehen. Dex interellan- 
tefte Auffatz in dem vorliegenden Bündchen "möchte der 
über die Mifsheirathen deutlicher Fürften feyn; Obwohl er 
‘nach Rec. Bedünken nicht ganz vollfändig ift. Ubrigens 
könnte .der Vf., da es ihm ohnehin an Stoff nicht ge- 
bricht, wohl etwas wähliger , befonders bey den Anekdo- 
ten, feyn; auch wäre es kein grofser Verluft gewefen, 
wenn er fich einiger Anmerkungen; fowie der Mitthei- 
lung, der beiden Gedichte auf die kıleln Elba und St. He- 
lena, enthatten hätte, die ohne befonderen poetifchen 
Werlh,.in überaus übelklingenden Diltichen einhertreten. 


> 
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VERMISCHTE: SCHRIFTEN. 


STUTTGART und Tüsınckn, in der Cotta’fchen 
Buchbandlang: (H.-C: C.. F va Lagern) Die 
Refultate der Sittengefchichte.. V, VI. Freund- 
Jehaft und Liebe u. l. w. 


«Befchiufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


S. 106.. Die Wilde, einmal Weib geworden, wi 
derfieht der Verführung: Sie fpricht zn dem euro- 
Päilchen Verführer: „‚Das Bild des Frenndes, das 
vor meinen Augen Ichwebt, hindert mich, dich zu 
fechen, t und diels deutet auf einen nenen, [chönen 
Zug in der Liebe des Weibes, auf die Treue, hin. 
Das Mädchen Sucht einen ihr Leben fchirmenden 
und verfchönernden- Freund, dem fie immer treu 
bleiben wird; und nur unfere Sitten er[chweren 
das Finden, das bey den Wilden, bey Griechen, Bö- 
mern und den alten Deutfchen,, wo die Jünglinge 
unter den Augen der Frauen ihre [ehönlten Thaten 
verrichteten, gar [ehr erleichtert ward. Bey uns 
fchadet die Trennung, der Gewerbe, das Cöli 
bat der Priefßer *), die Ifolirung des Soldaten- 
ftandes und die Befchrinkung feiner Eben: und fo 
konnten 'unfere Dichter fogar Gch erlauben, über 
die Ebe Ach luftig zu machen. — Wie paflend 
fchliefst ich an diefe herrliche Darftellung S. 110 
die Epifode von dem mächtigen Einfluls der Män 
ner auf das Verderben der Weiber, die mit einer er- 
fchütternden Parallele zwifchen dem Verbrennen 
der Wittwe nach dem Tode ihres Gatten in Indien, 
und dem ‚frühern Norden und dem Einfperren unfe- 
rer Jungfrauen in Kloftermauern endigt! S.115 Das 
herrliche Bild der Liebe, wie fie nur. auf dem 
Grunde der Treue, und, um es kurz zu: fagen, der 
Ehe, ihre Sicherheit und Dauer gewinnt, wird nun 
‚auch im Spiegel der Mythologie, bellenifcher fo- 
wohl, als indilcher, (yrifcher, ägyptifeber u f. w. 
angedeutet, und mit vieler Sachkenntnils nach- 
gewiefen, dafs. jenes Ausmalen in Obfecönitäten 
nür der Zulatz [päterer Verdorbenbeit und Ent- 

“lung dèr. befleren und reineren Urideen fey. 
Die kimmlijche Venus iß die ältefte und ächte. Aber 
ee N 


> en S Widerfprüch, wenn unfer. Vf. in No. III der 


fe 3 es fadelt, dafs wir Proteftanten unlern Prie- 
tbe: Weiher und Sorgen gegeben haben? Rec. az 
ae U wehdet hier das fchon oben angeführte 


Wert Q: 5. 26) an: „Wir können fürwahr nicht sle 

Vortheile der "verfehiedenen Stufen des Zulländes der 

Menlichen zugleich gehiiefen! 4 is 
A 3 14233, Er jier Band. 
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2 
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was hahen Griechen und Römer hernach nicht Alles 
aus diefer Venus gemacht — wie viel Üppigkeit und 

ure Sinnlichkeit! Da mulste das Chriftenthum 
durchaus. kommen, um den’ Walt auszukehren. 
Füblten ñe doch felbfi, dafs Ge umlenken müfsten, 
und in+der offenbar jüngeren Allegorie der Plyche 
deuteten he wenigftens an, dafs man in der Entftel- 
lang der ur/prünglicken Idee der Venus zu weit ge- 
gangen fey. — Und ift nun die Liebe bisher, in ih- 
rer (chönen Trene, als die frennälichfte Gefährtin 
des Lebens und die reinfte Tochter des Natur gezeigt 
worden, fo erfcheint fe von S. ı26 an als die befte 
Schule wechfelfeitiger Veredelung und Bildung. Das 
Weib mildert,fänftigt den Mann, und die Liebe treibt 
ihn nur in krankhafterEmpfindfamkeit zur Ver- 
nachläffgung der Pflichten des Lebens; fonft im ge- 
funden Zuftande fodert,he: fey liebenswürdig, um 
geliebt zu werden, und „dem Liebenden find alle 
Pflichten heiliger.“ : Der Jüngling bildet die Gelieb- 
te, theilt ihr auch wohl Muth und Entfchloffenheit 
mit, wiewohl immer auf dem Grund weiblicher 
Sanftmuth und Milde, und hebt- fe [o-auf der Kraft 
und Weiblichkeit böchfte Stufe. Solch wechlellei- 
tiger Umtaufch mag bis zu einer unmerkbaren Linie 
Statt finden — und.dafür wirken unfere Sitten, das 
Product der europäifchen Gefetzgebung, der chriftli- 
chen Vorfchriften und der Ehen, vortheilhaft; viel- 
leicht blofs in fofern [chädlich, als he diefen Umtaufch 
mitunter zu [ehr begiinftigen, und Schuld find, dafs 
leicht zu viel Dreiltes auf die Weiber, und zu viel 
Weibliches duf uns übergehe. Aher die Vernachläf- 
figung deflelben, wie lälsı fe das Weib im Orient 
und im Süden, wo es früher verblüht, weit zurück- 
fiehen hinter unferen Frauen! Dort ift die Liebe 
doch nur Wolluft und Sinnlichkeit, und ein imie 
ger Nothbehelf der Griechen, Hindus und Orienta- 
len, follte fie in ihren Hetären, Almen und Odalisken 
(Bajaderen) für den Mangel der ächten Liebestreue 
fcha.llos halten. 8. 148. Wir — was können wir 
allenfalls von diefen Hetären und Almen lernen? 
Höchftens, dafs „die Natur eine Form und Gattung 
der Liebe nicht gewollt habe, und felbh nicht die- 
felbe Art, den Frauen zu gefallen.“ Der rouerie — 
wohl uns, dafs wir das nicht deutfch lagen können 
— darf nicht das Wort geredet werden. Charaktere, 
wie Don Juan und Lovelace, die Gefallen daran ha- 
ben, ein edles, weibliches Wefen abächtlich zu ver 
derben, find unferer Nation zum Glück nicht eigen. 
Aber das Wart des St. Palaye: Toutes aimer, toutes ho- 
nores pour Lamour d'une, bat eine tieie und vieilei- 


Nn 


285 


tige Bedeutung; und wenn der Vf. alle Verhältniffe 
feines Lebens muftert, Alles, was er [chön auf der 
Erde und in der Natur fah, im Vaterlande das Gute 
mit dem Übel abwiegt: fo bringt er mit Recht in 
Anfchlag- die grofse Anzahl f[chöner und- edler 
Frauen, die zu [einer Zeit und unter den Unferigen 
lebten. — Wohlverdientes Opfer der Verehrung und 
Huldigung (S. 156), das er deutfchen Fürftenfrauen,, 
zuerft den Müttern der beiden Prinzen, denen der 
Anfang diefer Schrift gewidmet if, vor Allen dem 
Andenken der preuffifehen Königin Louife, diefer, 
wenn’s die chriflliche Sitte verltattete, einzigen diva 
ihres: Volks, bringt! — Und nun [chliefst fich (S. 
158 fi.) das ganze wohlgelungene Kunftwerk mit 
der herrlichen Kuppel einer meifterhaften Schilde- 
zung , der zärtlichen, [anften, verfländigen Gattin 
und Freundin “ mitten zwifchen „der mürrifchen, 
ftolzen , gebieterilchen, aber gefcheuten Frau“ und 
„der verzärtelten, üppigen, unklugen,. wenn fchon 
geiftreichen “t in den hiftorifchtreuen und höchf- 
finnreichen Charaktergemälden der drey Gemahlin- 


nen des Marcus Antonius, Octaviens zwilchen Fulviœ 


und Cleopatra. — - i a 

Wir aber fprechen nur einen Wunfch noch aus. 
Herrliche Gaben ftehen uns noch zu erwarten. Neun 
vielverheilsende Namern find noch zurück; Möchte 
doch der. [chöne Tag der Ziehung recht bald er- 
[cheinen! Es kann uns doch nichts, als Gewinn 
bringen , Gewinn , wie wir ihn nie nothwendiger, 
als jetzt, bedurft haben. — 


MATHEMATIR. 


GöTTIngEn, b. Dietrich: Methodus nova inte- 
gralium valores per approximationem inveniendi, 


auctore Car. Fried. Gaufs. 1815. 40. S: 4. 


Diefe gehaltreiche Schrift verdient wohl um fo 
eher eine etwas ausführliche Anzeige in unferen 
Blättern, da fie nicht blofs dem gelehrten Mathema- 
tiker, fondern jedem, der Anwendungen der Inte- 
gralrechnung macht, wichtig, dabey aber nicht [o: 
leicht gefchrieben ift, dafs der minder Geübte ihren 
ganzen Werth fogleich aufzufallen im Stande wäre. 
Wir hoffen daher, uns einiges Verdienf' um diejeni- 
gen, die mit geringerer Vorbereitung fich an diefe 
}ehrreiche Abhandlung wagen wollen , zu erwer- 
ben, wenn wir nicht blofs den Inhalt mittheilen, 
fondern zugleich an einem leichten Beylpiele die 
Rechnung durchgeführt zeigen, die in der Darftel- 
lung des Vfs, nur dadurch, dafs fie ganz allgemein 
durchgeführt ift, als fchwierig er[cheint. ' 

Es if bekannt, dafs ein Integral Szdx fich alle- 
mal durch die Quadratur eines Flichenraumes fin- 
den lälst, wenn z eine gegebene Function von x ift. 
Soll vämlich jenes Integral von x= g bis x=g-+A 
gefunden werden, fo berechnet man die Werthe, 


‚welche z für x=g, x=g+-8;5 x=g+-Aund [o fer- 
ner erhält, und letzt ch dadurch in Stand, jenen 
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Flächenraum wenigfiens annähernd zu finden. Am 
gewöhnlichften heht man die zwilchen je zwey be- 
rechneten Ordinaten liegenden Flächenräume als 


' Trapezean: aber es ilt klar, dafs man einerviel prö- 


fsere Genauigkeit erhält, wenn man fi.tt-der Seh- 
nen eine krumme Linie fuchte, die nach einem fe- 
tigen Geletze fortgehend durch alle die Puncte ginge, 
für welcheman die Ordinaten berechnet hat. Des Y fs. 
Unterfuchung lälst ich nun in drey Abfchnitte thei- 
len. Erfllich, wenn man die Ordinate berechnet für 
(n-+-ı) Werthe von x, die um gleiche Differenzen 
verfchieden find, x =g, x=g-+->4, und [o weiter 
bis x = 8+>4; zweytens, wenn man die Werthe 
der Abfciffe nicht als um gleich viel verfehieden an- 
nimmt; und drittens, wenn man diefe ungleichen 
Theile auf der Abfeillenlinie [o annimmt, dafs die 
Quadratur genauer ausfalle, als fe für eben fo viele 
berechnete Ordinate ausfallen würde, wenn man. 
für andere Abfeillen die Ordinate berechnete. 

Das erfte it fchon von Roger Cotes in der Hare 
monia menfurarum ausgeführt, und läfst fich amr et- 
nem Beyfpiele leicht überlehen. Es fey zur Betim- 
mung des Integrals Szdx zwifchen den Grenzen x = g 
und x=g-+-A der Werth vom'z für vier Puncte- be- 
rechnet, fo dafs mitx =g, z=z1; i 

mitx= g4 tA; z=z2ll; 
mitx=g+34A, z= zu 
: mitx= gA; z=z2WV, 
zufammen gehöre, und diele Werthe gegeben find. 
Setzt man nun allgemeinx=g--tA, lo it z eine 
gegebene Function von t, und wenn man 
Btr—i) (tEn (5t—3) 


BEN À zer 
Z=all Tot) 
+" 5t. (5t—2)} (5t—5) 
IL dr Be) 
` T DE S e A 
s +2 1. 2. (-) 
ziy 5t. (5t—1) sia 
u N ur 2. 8 


fetzt, [o it diels der Werth der Ordinate für eine 
Curve der dritten Ordnung, die in jenen vier Pun- 
cter unfere Curve [chneidet, und wir haben’ällo 
nun nur nöthig SZdx oder ASZdt zu [ucher, um 
den zu quadrirenden Flächenraum fo nabe richtig 
zu haben, als es diefe, in vier Puneten an un- 
fere Curve fich anfchliefsende Curve erlaubt. Es ift 
offenbar fehr leicht, den Wertb von Z (der fürt=o 
inZ=zl, fürt= 14 inZ= ı und lo weiter über- 
geht) nach den Potenzen von t zu entwickeln, 


alar l zit ni zıy 
und dann SZdr  3t (+ E N a 


CW., 


4 2 2 GALS 
548 _ 62! + 52 4zlıı +32.V 
er T E E 
PEB (SA p Oat galih at 
2 2 2 6 


-+ tez! >E 


zu erhalten. Dieles von t =o bist = ı genommen, 
und mit A multiplicirt, giebt 


235 aa ae 
Szdx =ASZde= A (4 (zr te) + all + all), 
Ganz eben fo, nur’ weitläuftiger, wird die Rech- 
nung geführt, wenn der berechneten Ordinate meh- 

A 56 ET 4 H ec 
tere find, und die Curve, die alle jene berechneten 
Ordinate mit unferer Cue gemein hat, von hö- 
herem Grade ifti und da die Coeficienten, welche 
in dem Afgruck für den Quadrirten Raum bey zi, 
z u.[. w. tehen, gar nicht von der Function z ab- 
hängen: [ò kann man fieh fogleich der fehon von 
Cotes berechneten, und auch von Hn. G. mitgetheil- 
ten, Coefheienten in jedem Falle bedienen: Í 
Die nächfte Frage it nun, bis zu welchem Gra- 
de der Genauigkeit hieduřch: der Wexth des Inte- 
grals Szdx' gefunden fey ? ‘Hätte der entwickelte 
Werth von z keine höheren Potenzen von t enthal- 
ten, als die dritte: fo fiele er ganz mit Z zulammen, 
Lund wenn allgemein die Entwickelung durch 
2S Kp Kl Rule RU KV -RVet ec 
ausgedrückt werden könnte, allo dasvont=o bis 
gie Se ı genommene Integral 
Szdat = Al: Kier RGI Kill rs KIVA I 
würde; He ee 
nen. Ordinate B + Eege 


žgt= iş 3 u heine, Siris A RN 2 ir BJ 
gt SK HIR FREU ZART EA RVG 
zur KHAK u nur z6 KIYE ete. 
zv=K-f Ri KH KRME RIY -p ete. 
feyn, und unfere Formel für SZdt ift alfo nichts An- 
deres, als 3 


+ ERS HECH FRI HG RE 
IK. Ai) RI +32, KIULSSSKVH 
an au 1a 2 > UE EIRE EKN S 


if A NET 
Alfo if $dt—SZde G T +G ag 


en R e a AA eto? 
ý 27O. 108 
und diefes find die erten Correetionsglieder, die 
man jenem gefundenen Werthe beyfiigen mülste, 
In Beziehung auf diefe Correction: läfst Gch aber- 
mals, wohl überfehen, dafs die Coefhcienten bey 
KW, KV, u.f. w. blofs von der Anzahl der gegebe- 
nen Ordinate abhängen, alfo ein für allemal hiemit 
gefunden find. Die Gröfsen, KIY, KV, werden durch: 
wiederboltes Differentiiren gefunden, 

„Wir übergehen: die einzelnen Bemerkungen, 
die der Vf, feinen ganz allgemeinen Betrachtungen 
neyfügt, und kommen ñun an den zweyten Theil 

> Aut nterfuchung. — Es fey alfo nun der auf der 
Sllenlinie aufgetragene Raum = A in ungleiche 


en getheilt, und der Flichenraum von x = g bis 


3 zu beftimmen. Sind nun, um einBeyfpiel 
zu haben, drey Ordinate gegeben, FÜr -rre 
xapı 
un 3 A, Z= Ä 
ps SEFa Dar 
WErEtal, S A, 


_ foit auch jetzt, wenn man x =g- t A letzt, 
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RN ie = at 31 ah E CBL 
, aa) ai) (a au) 
(t—a) (t—a!) 
ga a) çal! a al) $ 
der Werth für die Ordinate einer Curve der zwey- 
ten Ordnung, die in den gegebenen drey Puncten 


‚unlere Curve fchneidet. 


Um hier wieder SZdt zu finden, genügt es, den 
einen Theil = Adt (t— a) (t— all) s 7 
(a —a!) (a—all) 
näher zu betrachten ‚ diefer aber giebt: 
Aded t— (al + alHrdt + alalt dt i 
OE ee - 
oder integrirt, und das a vont=o bst=: 
genommen: AIz—Yal all) alan b 
(a—al) (a— all) 
Eben fo würde der zweyte Theil geben: 
AY *— 4 (@ 4al) Haay 
(a! — a) (a! — all 
und der dritte Theil = Ay; — 5 (at +a) taap 
(alt a) (all dak a!) 
drücker wir diefe Theile durch 
RA- RIAT- RHAN aus, fo ift 


der Näherungswerth von Szdx= ASzdt, fo angeles 


hen, als ob er = ASZdt wäre, ’ 

=A (RA -RIAT -p RU, 
wo nämlich der Integral von x=g bis x=gțâ 
genommen wird. 

Die.Werthe von R}, RI, RU find hier blols 
durch a, ad, all gegeben. Wenn fich afo- ergäbe, 
dafs man dielen: letzteren Größen in allenFällen ge- 
wille vortheilhafte Werthe geben könnte : fo wür- 
den ich auch die entfprechenden vortheilhaftelten 
Weithe von R, RZ, RU für jeden Werth der-Fun- 
ction z pallend allgemein angeben lafen. Diefe 
vortheilhaften Werthe von a, aM, al! zu befiimmen 
(oder vielmebr ñe felbf da anzugeben, wo.der ge- 
gebenen Ordinate viel mehrere find), it nun der 
Zweck der Unterfuchungen, die wir oben als dem 
dritten Theil der bier angeflellten Betrachtungen 
angaben, und welche der neuen Methode des, be- 
rühmten Vfs, ert ihren vollen Werth geben.. 

Um diefe Unterfuchung einzuleiten, fragen wir 
wieder,; welche Correction wir unferem Näherungs- 
werthe beyfügen müllen. Setzen wir wieder 
z=kK+RIt Re Kl t3 etc. i 
[o ift offenbar A = K + Kla- KRU az RK Ug + etc. 

Al = R4 Kary RU ale RHI als + eu 
AU = K- Kl allt KU ale Kl alls 4 ete.. 
und der ‘wahre Werth von Szdx = A Szdt von t = © 
Dis t = 1 genommen, wäre 
= ARFI RIHI RUHI RHI RIV 4 etc.) 
ftatt dafs unfer Näherun swerib= 
~ FBZRAFRIAT+RUgIG 
war, oder=A/[ K(R+Rı+Riy 
) FK (Ra+RlattRUa ) 
) + KU (Ra? + Ral + Rügtte) 
| FRKU (Rast Rial t Rgtls)+ etc: 


agy 3. A. L. 2. 
Hier läfet Gch nun leicht zeigen,’ dafs 
RER ERG =, 
Rat ral+ Rall = 5p Y 
Ra? + Rial t Rilate = zif, 
dafs alfo: der Unterlchied zwifchen dem wahren 
Wertbe und dem Näherungswerthe erli mit Ki" an- 
fangt 
Die erfien und bedeutėndften Correctionsglie- 
der waren allo nach der Ordnung folgende; 
Aula — Ra5-— Rlals — Rital ); 
KYE — Rai Rat Ruat); 
KY (2 — Raï — Blals— Ratis), 
und die Coefheieuten von K würden hier gefunden, 
fobald man für a, al, a" beliimmte Werihe an- 
nähme. | 
Aber bier zeigt ch nun offenbar, dafs wir es 
in unferer Gewalt baben, drey dieler Corrections- 
glieder verfchwinden zu machen, und dafs es am 
vortheilhaftelt-n it, die eben angeführten drey er- 
Ren dazu zu wählen. Denn da a, al, al! wilikuhr- 
liche Größsen find, fo köunen wir he lo beitimmen, 
dals fie den drey Gleichungen 
2 = Rast Rials + Ria Hag 
= Rast R!a 44 Ruai; 
Z = Raô + Rats + RiIaUS , 
Genüge thun, und-aledann baben wir die vortheil- 
haftefien Wertbe gewählt, weil die Correction als- 
dann ert mit Gliedern von der Orduung KV! anfan- 
gen. wird. | 
Iene -drey rationale, ganz durch a. al, atund 
gegebene Zahlen ansgeđruckte Gleichungen könnte 
man nun auf dem gewöhnlichen Wege autlöfen, um 
die vortheilhäfteften Werthe für a, al, allzu finden; 
aber eine leichte Überlegung zeigt, das al! der letz- 
ten Grenze ebenfo nahe [eyn wird, als a der erten 
Grenze it, und dafs at gerade in der Mitte liegen 
werde. . Wir können alfo errathen, dafs a! = 5, und 
a=-i—w, allzi+w feyn werde, fo dafs wir 
blofs w zu beflimmen baben, Durch diefe Subhi- 
tution wird 
R=2—4(ıtrw)t3Ggtw) _ 1 


mel 


72 w? 24 wet; 
N=32—31r3— w? We 
BE ER, r i 
S — Wo u ws 
Ru=3—ju-wtigew , 1 
| awz 24 w°; 


und diefe drey Gleichungen werden 


3 _,Gew), (ww) (Gt w); 
ES rg t r a 5 paih 
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í. aaan iSi GTw)$ 
er 32 Te ee 
Die erfte Gleichung if identifch. und zeigt alfo, dafs 
ihr unfere fur a, al, ala einzetuhrte Subftuuation 
eulipreche; die zweyte und dritte geben einftimmig- 
w220,15 s a > 

Folglich ünd die drey voriheilhat ii; Werthe 
von a, al, a'i, wenn ndt drey Ordiuaten berechnet 
Weruei, b 

a=5- Vo, 15; 


k= t 
at= js 


all yt aty - 

woraus fch R, KL R“ leicht betimmen lalen, und 
lelbit die höheren Curreetionsglieter Ach ergeben. 

Wir baben hier, da wir eines der leietfelten 
Beyfpiele gewablt haben, olıne Schwierigkeit an- 
fere Rechnung vollendet, ung übergehen nun die 
Schwierigkeiten, welche bey der allgemeinen Be 
trachtung Jes Vfs. eintreten- Auch von den fcharf- 
Aunig aufgefundenen künftlichen Hulfsmitieln, 
durch welche es dem Vf. gelungen if, jene Schwie- 
rigkeiten zu beliegen, müfllen wir eier fchweigen, 
da diefes zu weitlauftig wurde, und unfer Zweck 
vorzüglich nur war, den wefentlichften Gegenftand 
der Unterfuchung möglich klar darzuftellen. Der 
Vf. hat am Schlulle der'Abhandlung die Zahlenwer- 
the für a und R,.nebft dem.Coefheienten des erten 
Correcetionsgliedes für alle Fälle, wo er berechne- 
ten Ordinate nicht mehr als fieben find, bis auf ı6 
Decimalftellen berechnet angegeben, und dadurch 
die Anwendung feiner Meıbode [chr erleichtert, 
Zum Schiuffe giebt er als Beyfpiel die Berechnung 
des Unterfchiedes der Inteprallögarithmen von 
2008 und von 102,000, ‚welcher fchon durch 
fünf berechnete Wertbe von z fo genau wird, dafs 
er bis zur fünften Decimalftelle ohne alle Correction 
richtig if. = 

Welchen Werth eine fo (ehnell annähernde In- 
tegrationsmethode für alle die Fälle habe, wo man 
das Integral nur durch Reihen ausdrücken Könnte, 
erhellt von felbf, und wir haben daher gewils 
nicht nötbig, noch etwas zur Empfehlung derfel- 
ben zu fagen. — Auch über die einzelnen Fälle, 
wo ihre änwendung Schwierigkeit hat, wo näm- 
lich die von den höheren Differentialen abhängigen 
Correctionsglieder febr grofs, oder felb unenilich, 
werden, if hier nicht der Ort zu reden. 
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1) ArTensurG, bey Hahn: Über die wahre Ortsbe- 
flimmung des Hermannsfchlacht. Zwey Unterfu- 
chungen vom General Freyherrn von Hammer- 


_flein, und Geheimen - Rath Freyherrn von Hohen- 


haufen u. T.. w- Mit einem Sendäfchreiben an Hn. 


“Geh. Juftiz- und Oberappell. - Rath Freyherrn ' 


von Strombeek. Herausgegeben vom Geh. Hof- 
rath Eichflädt. 1821. Xllu.748. 8. (9 gr) 

2) Essen, b. Bädeker: Nachtrag zu der Schrift: 

(über die) wahre Gegend und Linie der dreytägigen 

Hermannsfchlacht C) von Wilhelm Tappe, cor- 

refpond. Mitg!. der Seeländ. Genoflenfchaft (Ge- 
noot[chap, Gelellfchaft) d: Will. in Middelburg: 
Mit 2 Blätt. Steindr. 1822. 36 S. gr. 4. -G6 gr.) 

3) Lemco, in d. Meyerfchen Hofbuchh.: Mo Her- 

mann den Varus [chlug. Drey verfchiedene, durch 

die neuelten Unter[uchungen über diefen Gegen- 

- . ftand veranlafste,. Auffätze (,) von dem Fürfll. 

Lippilch. Archivrathe Chrifi. Gottl. Clofiermeier 

in Detmold. 1822. 283 S. 8. (ıRthlr.'4gr.) 


Des verwandten Inhalts wegen verbinden wir mit 
diefen folgende drey ausländifche Schriften: 


j 


- 4) GRAVENHAGE u. Amsterpam, bey d. Gebr. van 
~ Cleef: Gedachten over de ontdekte Bruggen in de 
Provincie Drenthe in den Jaare 13918. DoorJonk- 
heer (Junker) Mr. J. C. Baron du Tour, Lid van 

, het etc. Genootlch. te Alkmaar.. 1818. 36 S. 


gr. 8 i 
` gj} Haartem, b. d. Wittwe A. Loosjes, Pet. Sohn: 

Verslag wegens het oude Planken Voetpad tusschen 
ter Apel en Valthe, door J. W. Karfien, Hoofd- 
Ingen. by åen Waterstaat enz. Mit een Kaart. 

‚1819. 249. gr 8 

6) Ansrzevam, b. Pieper un Ipenbuur: Verslag 
wegens de Brug, of het houten Voetpad, ontdekt 
op de Grenzen van Drentke: en Westwöldingerland. 
Uitgebragt by de tweede Klasse van het Koning- 
lyk- Nederland. Inftit. van Wetenschappen enz. 
1819. VIIu. zes gr. 4 . 


Seit achtzehn Jahrhunderten, da wenige Jahre vor- 

her, durch den Muth und die Tapferkeit unferer Ur- 

vorfahren, unfer Vaterland von dein Joche römifcher 

Eroberer und drückender Fremdherr[chaft zuerft bes 

freyt wurde, ikt die Wahlfart, auf welcher dieler ruhm- 
EA, Le Z: 1823. Erfier Band. 
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damane areae 


würdige Kampf fich ereignete,einGegenfland allgemei- 


ner deutfcher Nationalverehrung gewelfen; nur hat 
man fich bisher darüber nicht vereinigen können, wo 


“und in welcher Gegend deutfcher Gauen diefes blutige 


Schaufpiel aufgeführt worden. — Die Haupturlache 
hievon liegt vorzüglich wohl darin, dafs die Nachrich- 
ten, die man in den römifchen und. griechilchen 
Schriftfiellern darüber [parfam antrıfft, im Ganzen 
viel zu dunkel, unvollfändig und dürftig ind, um 
mit völliger Gewilsheit ent[cheiden zu können, hier, 
und nicht dort, fey das Terrain, auf welchem Varus 
mit feinen Legionen, durch vereinigte Gefammtkraft 
weniger deuticher Volksftämme, feinem Untergange, 
entgegeneilte. Dazu kommen die fpäteren Volks- 
kriege im Mittelalter zwifchen dem Rheine und der 


` Weler, welche befonders unter Karl dem Grolsen, 


durch Erhebung der Civilifation und Cultur, eine 
Menge Territorial - Namensveränderungen herbey- 
führten, die von den Oft- und Weftphalen in Sa- 
gen der Vorzeit verwandelt, und fonach die hifori- 
[chen Quellen der Alten über die wahre Örtlich- 
keit der römifchen Niederlage in Welfiphalen, noch 
mehr verdunkelt wurden. Am gröfsten-ward endlich 
die topographilche Verwirrung der Gegend, in der 
fich jenes wichtige Ereignils zugetragen, durch die 
verfchiedenen vaterländifchen Schrififteller, - wel- 
che, meift aus Vorliebe für ihre Heimath und- de= 
ren nahe Umgebung, jenes grofse hiftofifche Factum 
auf das Gebiet ihres Wohnäßtzes zu verlegen, fich 
angelegen [eyn lielsen. Mit welchem abwechfeln- 


‚dem Erfolge diefelben die dahin gehörigen Stellen 


der Alten zu ihrem Zwecke zu deuten und zu 
erklären bemüht gewelen find, verdient in aller 
Kürze überfichtlich erwogen zu werden. Es Te 
uns daher erlaubt, einige der vorzüglicheren er 
[chen Schriftfieller zu erwähnen, die über diefe 
merkwürdige Begebenheit [feit drey Jahrhunderten 
es verfucht haben, die Gegend zu betimmen, wo 
Hermann den Varus fchlug. Man darf nur einen 
Blick auf die Schriften von Johannes Cupianus (d. 
Spieshammer, der um das Jahr 1500 u. [päter [chrieb 
[t 1529])» Opus.de Caefarib, et Imperat. Roman. ed. 
Nicol. Gerbel. Baf. 40. Fol.), Conrad v. Heresbach 
(De princip. liber. republ, Franc. ad M. g REE. n P 
Herm. Stangenfol (Annal: Circ. Wefiph. Colon. Agrip. 
1654, Fol.), Herm. Hammelmann (Opus hifi. de Wefiph. 
etc. Oldenb. 1589. Fol.) Phil.‘ Cluver (German. antig, 


` Lugd. Bat. 1616, Fol.) u. A. m. werfen: fo wird 


man in der Hauptfache eine bedeutende Verfchieden- 
heit ee Inzwifchen hat doch die Meinung 
Q š 
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des letzten (Cluv. Germ. Ant. P. FL. III. p. 78 feq): 
die Römerfchlacht fey im Lippifchen Walde, in dem 
Engpaffe unter dem Falkenberge, und zwifchen die- 
fem und der Stadt Detmold gelchlagen -worden, faft 
zwey Jahrhunderte hindurch fich behauptet. Denn 
nicht nur der Fürft-Bifchof Ferdinand von Fürften- 
berg (Monum. Paderborn. cum Tab. Amfi. 1674. 4.) ift 
derfelben aus vielfeitigen Gründen beygetreten, [on- 
dern auch Schaten (Hifi. Wefiphal. Tom. I, p. 40 feq. 
Monafl. 1775. Fol.)u. Wern. Tafchenmacher ( Annat. Cliv. 
p- 57 feg ed. Dithm. Franc. ad Viad. 1723 Fol.) haben 
diefe Meinung zu behaupten fich bemühet. Letzter 
glaubt folche, auf das Anfehen von Cluver (l. e. Cap. 
IX!, fogar noch dadurch zu unterftützen, dafs Elfen 
«4lifo), am Einflulfe der Alfe in die Lippe gelegen, 
4000 Schritte:von Paderborn entfernt ey. — Eine 
wenig beachtete Hypotbefe ftellt dagegen a ed 
auf. Denn, indem er den Heereszug und die Nieder- 
lage von Varus weitläuftig befchreibt, fetzt er die 
letzte in das Dorf Varjefeld und defen Umgegend, 
im füdößlichen Theil der bolländ. Provinz Gelder- 
land, unweit der Münfterfchen Grenze, und glaubt 
den Namen diefes Dorfs von Varus- Feld abzuleiten 
(E. Waffenbergi Embrica ete. L. I. C. 4 et 5. p: 25— 
40. Cliv. 1667, Fol.), anderer abweichender älterer 
Meinungen night zu gedenken. Abgelehen von die- 
fer letzten Angabe, war [eit der zweyten Hälfte des 
XVliten, und bis zur Mitte des XVlIIten Jahrhunderts 
die Überzeugung vorherrfchend: Varus habe von 
Alifo aus vorrücken wollen, [ey aber, nach vielem 
Umbherirren im Lippifchen oder Teutoburger Walde, 
von Hermann überliftet, und durch die Dentfchen 
(nach Tacitus Angabe Ann. I, 60— 63,) aufgerieben 
worden. — Int J. 1750 fuchte bekanntlich der Paf. 
Fein in Hameln Varus Niederlage in die Graf- 
fchaft Pyrmont zu verletzen; der Conßftor.-R. Grupe 


. in Hannover zeigte aber die Nichtigkeit diefer Be- 


hauptung, indem er aus Gründen bewies, das Ter- 
rain der Römervernichtung fey eher in dem Mün- 
fterf[chen (vormaligen) Amte Stromberg (jetziger Kreis 
Beckum), der Graffchaft Rittberg, und de:n Osna- 
brück[chen Amte Reckenberg, zu [uchen: (Grup, Ori- 
gin. german. V Th. S. 99 f.) Gatterer erwähnt nur 
kurz des Schlachtfeldes, indem er daffelbe, wie Clu- 
ver im Teutoburger Walde, zwilchen der Ems und 
Lippe, zufinden glaubt (Handb. der Univerf.-Hifor., 
i Th. S. 846). Jufius Möfer, der die Vefte Alifo, auf 
das Anfehen von Dio- Cafius (Tom. TII. Lib. LIV. 
Cap. 35. pag, 216, ed. fiercot. gr. Lipf. 1818), am 
Zulammentluffe der Elfe (’Eilowv), und der Lippe 
Setzt, meint, Varus fey von da aus über Herford in 
das Osnabrückfche gezogen, upd habe am Düftrup- 
per Berge, der ein Theil des Teutoburger Waldes ge- 
welen, welcher fich durch ganz Weftphalen aus- 
dehnte, bey der Hafe feinen völligen Untergang ge- 
funden (Osnabr. Gelch., V Th., 3 Äbfchr. §. 8. Not.d. 
bis’$: 10. S. 144—159). C. G. Heinrich fand da- 
gegen die Meinung: Varus Niederlage habe im Obèr- 
Müníterfchen, zwilchen Ems und Lippe, Statt ge- 


funden, für die richtigfte (Deutfche Reichsgefch,, a- 
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Bd. S. 197). — Demungeachtet begründete Mannert 
eine neue Anficht des Orts, wo Hermann den Varus 
bekämpfte, indem er folchen in den nördlichen und 
öftlichen Theil des nunmehrigen Arensberger Regie- 
rungs -Bezirks , zwiľchen Arensberg, Menden, über 
Unna, Camen und Lünen letzt, wobey er die Vefte 
Alifo für die jetzige Stadt Hamm erklärte (Geogr. d. 
Griech. u.Röm. ı Ausg. 3 Th. S. 81—91) Auch 
diefe Meinung fand ihre Anhänger (vergl. Nitfch’s 
Wörterb: d; alt. Geogr. S. 592 ff. Art. Teutoburg. Sal- 
tus). Mannert nahm aber in der 2 umgeärb. Ausg, 
feines trefllichen Werkes jene frühere Anficht zu- 
rück , indem er (3 Th. S 96 F.) Gch trenge an Ta- 
eitus hält, und die Gegend von Varus Niederlage, 
nach Fürfienberg’s und anderer älterer Gelehrten Mei- 


‚nung, für die zwifchen Bielefeld, Paderborn und 


Detmold erklärt. Er nimmt daher nicht ohne Grund 
an, dafs Dio den Übergang über die Wefer habe frü- 
her anfetzen follen, als Drufus von den Catten aus 
gegen die Sueven vorrückte, und dafs die Wefer da- 
mals [chon ihren Namen trug, dafe in unferem Zeite 
alter, in der Gegend von Herford, die Werra ge 
nannt wird. Damit timme auch die Verficherung 
von Florus überein (vergl. Flor. IV, 12. p. 208 feg: 
ed. Elzev: Vell, Paterc. II, 120; auch Foff. ad Vell 
l c p. 3135. ed. Thyfs). Dieles führt En. Mannert im 
7 Kapit, zum Beftimmungsorte von Varus Zernich- 
tung, wo er den Dio, durch eine Stelle von Zonaras 
(nach dem Beyfpiele von Reimarus) berichtiget, zus 
folge welcher A/prenas nur die Überbleibfel aus der 
Vefte Alifo rettete (vergl. Frontin. Strateg. L. III. C. 
4. $. 15: p. 267 u. L. IP. C.7. $. 8. p.,330. ed. S. 
Tennul.). Dem gemäfs, [etzt er, gleichfana mit dem 
Tacitus in der Hand (Annal. I, 60), die Vernichtung 
des römifchen Feldherrn in die Graffchaft Ravens- 
berg, und läfst im 8 Kap. 5. 98 d. 2 Ausg. über den 
Heereszug des Germanicus, Varus und feine Legio- 


‚nen dadurch zu rächen, feine früheren :Anfichten 


über defen Ortlichkeit notorifch weg. Im Wefiphäl. 
Anz. J. ıg10, N. 78u. 79 wird aus etymologifchen 
Gründen behauptet: Varus habe fogar in und bey 
Warendorf geftanden, unddie Hermannsfchlacht [ey 
im öftlichen Theil des Münferfchen vorgefallen, 
Späterer einzelner AbhandInngen und Auffätze, die 
man über diefen wichtigen Gegenfiand in mehreren 
Zeit- und Gelegenheits - Schriften antzifft, dürfen 
wir, der verfchieden darin vorkommenden Anfich- 
ten,und der Kürze wegen, nicht ausbebe? ; genug, dafs 
die Meinungen der. Gelehrten über dielen [chwer, 
und fat unmöglich, betimmt zu entlcheidenden 
Gegenltand feit drey Jahrhunderten [ehr verfchieden 
find, und in der Hanptfache merklich von einander 
abweichen. Nur diefes dürfen Wir nicht unbemerkt 
lafen, dafs man in den neueften Zeiten mit Eifer 
angefangen hat, Hermann s Namen in eigenen Schrif« 
ten zu feyern, und den Ort feiner Heldenthaten aus 
der Dunkelheit der Gefchichte ‘wieder hervorzufu- 
chen. Und hiebey zeichnen fich vorzüglich aus die 
Herren: General Hans Freyh, v Hammes flein (Alte 
Sagen zu Fallrom (Feldrom). Hannover, 1815- 8.) 
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295 No. 37. 
Doct. Steckling (Hermann, der erftie Befr. d. Deutfchen. 
Prenzl. 1816. 8.), Dott. Fr. Hoffmann (Die vier Feldz. 
d. German. in Deutlchl. Gött. 1816, 4.), Dr. Fr. Roth 
(Hermann u. Marbod. u. f. w. Stuttg. 1717. 8.), der 
kürzlich verftorb. Geh. Rath v. Hohenhaufen (fcheint 
die Schrift zu leyn, die unten in No.I, 3 Aufl. 
vorkommt, und die der Vf. fchon 1816 ankündigte), 
der Landbau-Conduct. Wilh. Tappe (Die wahre Geg. 
a. Lin. d. dreytäg. Herm.-Schlacht. Ellen, 1820. 4. 
mit einer Charte, zu welcher Schrift die weiter un- 
ten, No. II, vorkommenden Nachträge gehören), 
und vorzüglich der Arch.-R. Cloflermeier, nebh eini- 
gen wenigen Ausländern, welche uns zur Darftel- 
lung der weiteren Unterfuchung und Aufklärung des 
in Rede ftiehenden Gegenftandes in den oben ange- 
zeigten [echs Schriften Veranlallung darbieten. Rec. 
mufs aber in Voraus erklären, dafs er, fo [ehr er 
auch mit den Gegenden zwilchen dem Rheine und 
der Wefer, wo die grofse Begebenheit der Römer- 
Vernichtung fich ereignet hat, bekannt, und mit der 
dahin gehörigen alten und neuen Literatur vertraut 
ilt, dennoch nicht wagt, darüber eine entfcheidende 
Stimme zu äufsern, weil der Schwierigkeiten, 
welche fich einem folchen Unternehmen entgegen- 
ftellen, und die, nach unferen Anfichten, nie völ- 
lig ehoben werden können, ohne beftimmte Zwei- 
fel zurückzulaflen, zu viele ind. Wir legen nun 
‘den Inhalt dieler Schriften unferen Lefern vor, 
und fchalten gelegentlich‘ einige leife Bemerkun- 
gen ein. 

No. L Der Herausgeber hat die, auf dem Ti- 
tel genannten, neuen Unter[uchungen dem rübmlichft 
bekannten H. G. J. u. O.Ap.R. v. Strombeck S. II — 
XII gewidmet. Die Veranlallung dazu, welche die 

- fchon erwähnten Schriften herbeyführten, wird er- 
wähnt, und mit Gründen unterftützt. Hr. Geh. 
Hofr.- Eichflädt zeigt fehr tichiig, dafs beide hier 
vorkommenden Abhandlungen anf Localkenntnifs 
und örtliche Unterfuchung gegründet, aber in ihren 
Refultaten von einander-abweichend find. Denn Hr. 
Gen. v. H., derden Varus aus der Gegend der Lip- 
pequellen, von Elfe (Alifo) aufbrechen, nachher 
durch Sümpfe in der Senne und dem Teutoburger 
Walde, auf der Höhe vom Winnefelde (vergl. Monum. 
Paderborn. p. 19, 193, 196 u. 218, und von Steinau s 
Weftphäl. Hiftor. 2 Th. ı.Bd. S. 479.), allmählich 
zulammenziehen lälst, hat das Schlachtfeld füdöft- 
licher, als Hr. Tappe, und den Raum dellelben wreit be- 
fchränkter, als letzter, angenommen. Dieler Hypo- 
thefe zufolge, fetzt Hr. Gen. v. H. die Wahlfatt bey 
dem Dorfe Feldrom, welche Gegend Hr. T. für den 

it beftimmt, wo Germanicus (d. jüngere) mit Her- 
maon (zum zweyten Male mit den Römern. focht, 
agegen-habe Varus, wie Hr. T. meint, von Ämfen, 
Suma Herford und Ufeln, bis Neuenhaus, eine 
© von Paderborn, [eine Schlachtlinie bezeich- 

net, welches eine fortlaufende Reihe, von Grabhü- 
gela Zerg, auf die der Hr. Gen. v. H., aus mehre- 
ren Gründen, denen Rec, yöllig beytritt, keine Rück- 
ficht zu nehmen fcheint, Dielen Stand der Sache, 
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im Frühjahre 1820, trägt der Herausgeber dem Hn. 
v. Str., ohne fch mit Recht weder für die eine, oder 
die andere Meinung zu erklären, fo vor, dafs er 
1) S: 1— 5 zuerft einen Abdruck der Recenf. über die 
Tappefchke Schrift aus der J. A-L. Z. 1820, .No. 115, 
gleichlam als Einleitung zw beiden folgenden Ab- 
handlungen, voranfchickt. In jener Rec. wird geäu- 
[sert: „Wir wünfchten nichts mehr, als dafs ein fo 
competenter Richter, als der Hr. Gen, v. H. it, die 
Gegend von Neuem an Ort und Stelle unterfuchen, 
und feine Meinung über das (Tapp.) Werk bekannt 
machen möchte. — Diefer Auffoderung gemäfs 
ent[prach Hr. Gen. v: H. [chneller, als Hr. G: Hofr. 
E. heffen konnte, indem jener an diefen einen, fich 
auf jene Recenf. besiehenden, Auffatz handfchriftlich 
einfandte, Bald darauf erfolgte ein zweyter, von 
dem (im Herbfie 1822 verfiorbenen) Hn. G. R. v. H. 
zu Herford, über eben dielen Gegenftand. Beide wa- 
ren von ihren Vfin. zur Bekanntmachung derfelben in 
unlerer A. L, Z: beffimmt; allein die Form und Aus- 
führlichkeit derfelben waren, wie der Herausgeber 
bemerkt, dazu nicht geeignet. Letzter ent/[chlofs 
fich daher, diefelben in der angezeigten Schrift dem 
Publicum mitzutheilen. Dem zufolge erfcheint hier 
2) 5. 6—31 die Abhandlung des En. Gem: v. H. : Über 
die neue Ortsbeflimmung der Farusfchlacht, worin der- 
feibe Hn. T., durch [eine abermalige Ortsbereilung 
der römifchen Wahlftatt, theils zu berichtigen, theils 
zu ermuntern fucht, alle fremden, auf alte Literatur 
geftützten, Hülfsmittel zu verwerfen, dagegen fich 
der freyen Forlchung desheimifchen Bodens und def- 
fen Umgegend mit Eifer möglicht zn widmen, 
Den Grabhügeln, die Hn. T. gleichlam zum Leitfa- - 
den des Terrains dienen, redet der Hr. Gen., wie 
wir [chon erwähnten, gar nicht das Wort. Man 
muls, S. 11 — 27, die hiftorifch - alterthümlichen 
Gründe lefen, welcke feine, nach unferem Ermel- 
fen fehr richtige, Behauptung unterftützen. Diefs 
veranlalst ihn, Hù. T’s; Idee, welche, wo er nicht 
irre, mit der Meinung des Hn. Arch. R. Cloflerm. in‘ 
Detmold (5. VI feht durch einen Druckfehler Kofter- 
meier) einffimmig finde, dahin zu berichtigen: dafs 
man fich den Zug der Varianifchen Legionen nicht. 
aus der Gegend von Herford füdlich, fondern, von 
Alifo aus, nördlich denken müfle. Diefs habe er 
fchon in feiner früheren Schrift aus Gründen erwie- 
fen, auf die hier S. :8— 20, [owie auf nene Sagen 

welche zum Theil für Hn. T. fprechen follen Be. 
zug genommen wird. Diefs führt den Hn. Gen. v. 
H. zu dem Refultat: „dafs Varus über Herford, oder 
vom Rheine herab, zum TeutoburgerWalde kam, beym 
Tenthofe die Legionen verfammelte, demnächft den 
fogenannten Wahrweg (der hier etymologifch erklärt 
wird) bis zum Walde, dort den Hauweg einfchlug, -' 
welchen Todtenhügel auf beiden Seiten, der Vorzeit 
angehörig, fempeln, demals altem, meiltens verlaf- 
fenem, Wege die neue Strafse durch den Wald pa- 
‚alle! läuft; da in den Schluchten des Waldes’ange- 
griffen, fich auf das nahe am Wege liegende Winne- 
feldzog, und da er die Hauptftralse abgefchnirten fand, 
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‘oder dafs he befetzt fey,von felbft vermuthen konnte, in 
der Flanke manöyrirte, um zu entkommen ` und 
- feine Referven (zu Alifo) zu erreichen, da er denn 
über den Paweg durch die Schluchten bey Kublitedte 
das Hallelholz uud Feldrom nicht erreichte, ohne 
dals die Legionen aufgelöfet, und der Name eines 
Heeres mit ihm verfchwunden war.“ — (Zu dieler 
fachkundigen firategetifchen Erklärung des römi- 
[chen Heerzugs muls man die Lecogfehen Charten am- 
fehen, ohne welche fich die, mit dem Lorale nicht 
ganz vertrauten, Lefer nicht finden können.) S. 22 — 
24 werden die Anĥchten des Hn. T. und defen Be- 
fchuldigungen gegen Tacitus kritifch erwogen, und 
nach Verdienft fcharf gerügt. Dagegen läfsı ihm der 
Hr. Gen. 5. 24 f., wegen feiner vielen fehätzbaren 
Andeutungen über alte Strafsen, Burgen und Sagen, 
volle- Gerechtigkeit widerfahren. S. 27 #. werden 
Frontin und Vellejus Paterculus Rrategetifch belench- 
tet, und widerlegt. 8.28 — 31 find einige Wüpnfche, 
die Alterthümer diefer Gegend betreffend, an Hu. T. 
gerichtet. — Die 3te Abhandl. des Ho. G. R. v. T 
S. 32—74: Über- die Heerzüge der Römer in Deutfch- 
land, befonders über die Gegend der Hermannsfchlacht 
— ift ebenfalls auf Veranlaffung der oben ange- 
führten Rec. in unferer A. L. Z. entftanden, un- 
geachtet des Hn. G. R. v. H. nicht darin gedacht 
‘wird. : Nichts defto weniger glaubte derfelbe dazu 
berufen zu feyn, .der Auffoderung über den fragli- 
chen Gegenfiand um fo mehr Genüge zu leiften, da 
er viele Jahre vor Erfcheinung der. Schrift des Hn. 
Gen. v. H. fich damit befchäftiget, und Vieles darü- 
ber in Druck gegeben , wozu inm [eine funfzigjäh- 
rige Anftellung in diefer Gegend, feine genaue Be- 
kanntfchaft mit dem fraglichen Terrain, fein Stu- 
dium der Kriegskunft als ehemaliger Officier im Fel- 
de, und feine Kenntnils der hiforifchen und mili- 
tärifchen Quellen des Alterthums, gewillermalsen 
ein Recht verf[chafften. S. 34 erklärt der Vf.: Er ha- 
be Hn. T. zu delen Schrift und Charte Veranlallung 
gegeben, und, ihm dazu literarilche Aushülfe verlie- 
hen. Ungern möchten wir die, S. 35 f. aufgeftellte 
Behauptung unter[chreiben: „Man könne, mittelft 
eines geringen Blickes auf die topographifchen Char- 
ten des früheren Zeitalters und der neueren Welt, — 
auf die noch jetzt beftehenden örtlichen Denk- und 
Merkmale — auf die wörtliche Befimmung der zu- 
verläffgftien Schriftfteller der Gleichzeit, die Über- 


lieferungen aus der Gelchichte der zunächft angren- 


. zenden Jahrhunderte, zur Genüge beweifen, dafs 
die fo oft über den Heerzug des Varus, geäufserten 
Zweifel und angelchuldigten Unrichtigkeiten nichts 
weniger, als einer Dunkelheit und dem Widerfpruch 
unterlägen, da die Feldzüge der Römer unter Drufus, 
Tiberius, Germanicus und Varus, in allen ihren 
Wendungen, Erfolgen und Ergebnillen, wirklich [o 
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gefchehen, wie he jene Gefchichtfchreiber (des Al- 


een 
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terthums) treu und überzeugend darftellen.« — Die- 
fer'entfcheidend ausgedrückten Meinung können und 
dürfen wir aus dem Grunde nicht widerfprechen, 
weil der Vf, wie wir fchon angemerkt haben, nicht 
mehr im Stande ift, unleren bereits ausgelprochenen 
Gründen zu begegnen, an die wir noch mehrere 
örtliche Beweile anzureihen im Stande find. Wir 

-begnügen uns daher, noch einige Data aus diefer 
Abhandlung anzuführen. - E 

‚Der VE glaubt S. 38 E., Varus fey, am erften 
Schlachttage von Alilo aus aufgebrochen nnd ež 
deuifche Meile in der Richtnng der Senne nach dem 
jetzigen Orte Lage hinmarlchirt.. Am zweyten fey 
er. in den rechts an der Senne herlaufenden Berghö- 
ben und Hohlwegen durch das lange Thal Gch hin- 
zichend von den Deutfchen angegrilien, gefchlagen 
und verfolgt worden, worauf der römifche Feldherr, 
nachdem er eine Meile weiter vorgerückt, zu der 

Schlucht gelangt fey, welche nach der freyen Land- 
fchaft_führe. Nicht eigentliche, Gebirge, fondera 
nur waldige Anhöhen, wären hier anzutreffen, die 
mit dem, hinter demlelben gelegenen , grolsen Ge- 
birge, welches vom Harz an falk ganz Deutfchland 
durchfchneide , keinen Zulammenhang hätten. Um 
diefes anfchaulicher zu machen, wird S. 40 auf die 
Charte des Hn. v. Donop, und die des Stifts Pader- 
born verwielen. (Sollten hiezu nicht die bereits er- 
wähnten Lecogfchen Charten beffer feyn?) Ob (das 
an der Werra gelegene Städtchen)’ Lage feinen Na- 
men von dem Lager, oder der zweyten Niederlage 
der Römer erhalten, bleibt S. 41 unent[chieden. 
Als aber den Varus am dritten Schlachttage die 
angelchwollene (Ravensberger) Aa und die Werra 
feinen Heerzug über diefe Flüffe bey Herford zu fe- 
tzen verhinderten, [ey hier (S. 42) fehr wahrfchein- 
lich feine Niederlage erfolgt. (Dielen äufserften, 
nach Norden gelegenen, Punct bey Amfen hat auch 
Hr: Bau-Conduct. Tappe auf feiner Charte- als das 
Ende der Schlachtlinie bezeichnet.) Von $. 43— 
63 wird diefe. Behauptung hiftorifch - firategetilch 
durchgeführt, und in der Nachfchrift, befonders 
aber 5. 71 nach Anleitung der römifchen Schriftkel- 
ler, die Meinung zu widerlegen gefucht, dals die 
dreytägige Varus[chlacht in der Gegend von Amfen, 

-nahe bey Herford, ihren Anfang genommen, und 
fich rückwärts bis in die Gegend von Elfe erftreckt 
haben könne. Auch diefe Meinung, [Owie die Prü. 
fung der Gründe, die gegen Hn. Dr. enke angeführt 
werden, .laflen wir, aus bekannten Urfachen, auf 
Gch beruhen. Inzw’[chen verdient Hr. Geh. Hofr. E. 
als Herausgeber diefer fchätzbaren Abhandlungen den 
Dank aller vaterländifchen Gelchichtsforfcher, indem ` 
folche wahrfcheinlich neuen Stof zu näheren Un- 
terfuchungen dieles intereflanten Gegenflandes darbie- 
ten werden. - 3 

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke) 
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chungen von v. Hammerfiein, und v. Hohenhau- 
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(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


N.. 2 it ein Nachtrag zu des Vfs. oben angeführ- 
ter Hauptfchrift, die von einem anderen Mitarbei- 
ter in dieler A. L. Z. Jahrg. 1820. No. 115. S. 453 ff. 
beurtheilt worden if. Hr. Tappe hat‘ in den 
vorliegenden 8 Nachträgen zu (einem früherhin auf- 
eftellien und durch die damit begleitete Charte an- 
Fchaulich gemachten Sylteme nichts geändert, wohl 
aber manchen Punct derSchlachtlinie und deren Um- 
gegend in den, in der ae Schrift enthalte- 
nen Zufätzen zur Hauptfchrift und deren Anmerkun- 
gr erläutert, und S. IV £. wird verfichert: der Fürß- 
ifchof Ferd. v. Fürftenberg und Hr. v. Hammer/lein 
wären dem wahren Schlachtfelde des Varus am näch- 
fen gekommen, fie hätten aber die Sache, fo weit 
ee zu erfchöpfen fey 2)» unmöglich arae 
P À kenn weil diefs nicht allein einen vıeljährı- 
Be die nt in der Gegend, f[ondern auch ein be- 
ändiges Umherziehen in derfelben erfoderte, wozu 
fein dáma a Amt als Lippe- Detmoldfcher Land- 
Baumeilter lehr geeignet war. Um durch Nachgra- 
r u 5 L En ee gröfserer Aufklärung der 
A, du £. 1825. Erfier Band. 


Sache zu gelangen, [ey er (weil er nunmehr zu Soeft 
angeltellt fey) im Sommer (1821) von dem Hn. Ob.- 
Präfid. der Prov. Weltph. Freyherrn v. Vinke beauf- 
tragt worden, die Schlachtlinie noch einmal zu be» 
ziehen (bereifen), und alle Mittel anzuwenden, die 
dazu dienen könnten, den Gegenftand zu noch grö- 
[serer Klarheit zu bringen. (Aus dem S. 36 in dem 
Zufatze zur Anmerk. No. 23 befchriebenen Erfolge 
diefer nochmaligen Unterluchung der Schlachtlinie 
ergeben fich indeflen noch zur Zeit keine erfreulichen 
Refultate, indem der Vf., nach eigener Verhcherung, 
nicht fo viel gefunden, dafs es fch zur Bekanntma- 
chung eigene:): Das, was Hr.. T. S. V verfichert, 
er habe grölstentheils Alles gelefen (?), was über die 
Hermannsfchlacht gelchrieben worden, wird von 
Hn. A. R. Cloflerm. in No. 3 aus Gründen, auf wel- 
che wir weiter unten zurückkommen werden, viel- 
[eitig beftritten. — S. 7— 9 handelt der ıfte und 2tè 
Zuf. von den Todtenhügeln überhaupt, und dafs die 
vom Vf. unterfuchten blo[s deutfche und nicht römi- 
[che Grabftätten feyen. S. 9—19; 3ter Zul. Alifo fey das 
jetzigeDorfElfen bey Neuenhaus. (Ganz anders, wiewohl 
nach unferer Überzeugung ganz unrichtig, urtheilt 
über die Lage der älteften Veftung Alifo der Marquis 
v. St: Simon, welcher diefelbe an die altellfel verletzt, 
der er den Namen Riviere d’ Aliso beylegt; vergl. defen 
Hist. de la guerre des Batav. et des Rom. S. 65 und die 
dafelbft befindl. Charte: Amf..1770.) Die Refultate 
der, bey Unterfuchung des Dorfs Elfe und in defen 
Umgegend gefundenen, Alterthümer, Münzen, Scher- 
ben, Überbleibfel von Dämmen und Grundmauern 
u. f. w., die allerdings antiquarifches Interefle erre- 
gen, und genauere Aufmerklamkeit verdienen, wer- 
den befchrieben, und auf der angehängten Steintafel 
No. ı abgebildet. Diels it auch der Fall mit dem 
4ten Zuf. S. 13 —21,: wolelbf von der alten Tauto- 
burg, Arminiusburg, Segeflsburg, der Hünebur 

bey Bohe, der Burg bey Brenken, der im Hünem 
holze, der bey Dolberg, und der auf dem Fürlten- 
berge bey Neheim gehandelt wird. Der Vf. geht in 
Anfehung dieler und anderer Burgen in der Graffchaft 
Mark, befonders an der Ruhr und im Volme- und 
Lennetbal, von etymologifchen Benennungen aus, 
die, von einer firengen Kritik beleuchtet, nicht über- 
all ausreichen dürften. S, gı wird der, in einigen 
Gegenden Weftphalens übliche Name Buurfchop 
(Bauerfchaft) in Burgfchaft verwandelt, weil darinn 
noch das alte Wort Burgmannsfchaft bemerkbar fey. 
(Auch hierin möchte Rec, dem Vf. nicht beyftimmen, 
weil weder in alten Urkunden, noch in den 
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welche für diefe Meinung Tprächen. Nicht einmal 
im Brem. nieder/. Wörterb. ı Th. $.168, noch in Ade- 
lungs Gram. krit. Wörterb., und in Campe’s Wörterb., 
kommen davon die mindeften Spuren vor.) Der Ste 
Zuf. ift dem Orte von Varus gänzlicher Niederlage 
gewidmet. Der Vf. glaubt, dafs durch die von ihm 
angeftellten neuen Unterfuchungen feine ! frühere 
Meinung zur völligen Evidenz erhoben würde, in- 
dem die ganze Lage des sömifchen Lagers noch jetzt 
erkannt werden könne. 
Überbleibfel von. Gebäuden, die auf Taf. I abgebil- 
det find, werden.für römifche Arbeit erklärt. Diefs 
wird: auch ‘im 6ten Zuf. von’dem, durch Germani- 
cus errichtet feyn [ollenden Hügel behauptet... Der 
Jte. Zuf, verbreitet Ach über das Schlachtfeld, auf 
welchem Wittekind von Karl d. Grofsen befiegt 
wurde. Der Vf. behauptet gegen Eginhard, dafs da- 
mals noch Hermanns Schlachtfeld bekannt gewelen 
(S: IV), und der .deuifche Saffenkönig feinem fränki- 
[chen Feinde Karl auf demfelben -entgegengegangen, 
- aber, wie bekannt, von demfelben überwunden wor- 
den fey. < Die im $ten Zuf. gelieferten Nachrichten 
über die, von Hn. T. angeltellten Nachgrabungen 
müllen wir, des Raumes wegen, übergeben, und un- 
fere Lefer auf diefe Bogen verwielen.: S. 35 f. ent- 
halten Zufätze zu den Anmerkungen der früheren Haupt- 
fchrift, die einiges‘ Licht über dunkele Puncte ver- 
breiten. Im Ganzen liefert diefe Schrift einen [chätz- 
baren Beytrag zu diefem vielfeitig belprochenen Ge- 
genfände der Gefchichte, über welchen die Acten 
noch bey weitem nicht gefchlollen za feyn fcheinen. 
Der Vf..von No. 3 hat diefes hiforilche Factum 
vonallen Seiten beleuchtet,undmit einer folchen Sach- 
kenntnifs,kritifchen Schärfe undRlarheit erwogen,dals 
ihm, abgerechnet die firengere militärilche Strategie, 
keiner feiner Vorgängerdarin beykömmt. Rec. gefteht 
‚aufrichtig, ‘dafs, “fo feht er auch die vortrefllichen 
Bemühungen der neueften Unterfuchungen über die- 
Sen wichtigen Gegenfland 'anerkennt, er dennoch die- 
fes Buch des A. R. Clofiermeyer, delen Inhalt gröfs- 
tentheils polemifch it, für das gründlichfte, und, 
in literarifchem Betrachte, das Ganze umfal- 
fendfie hält, welches bis jezt er[chienen ift. Da- 
von wollen wir jedöch keinesweges die eigenthüm- 
‚liche Meinung des Vfs. und die; nach unferer An- 
Gicht damit verbundenen, Schwierigkeit aus[chlielsen, 
noch in Anfehung der Örtlichkeit, wo Hermann den 
.Varus fchlug, feiner Bebauptung ganz unbedingt 
beypflichten : hierüber werden wir uns weiter unten 
erklären; aber in Betreft des kritifchen Urtheils über 
das, was über diefen Gegenftand noch, zur Zeit in 
elehrter Hinficht gefchrieben worden, übertrifft Hr. 
Cl. nach des Rec. Anficht, und fo weit demfelben die 
Literatur bekannt if, Alle. Denn gründliche Bekannt- 
‚[chaft mit alten Sprachen und :der Gefchichte, ein 
gedrungener körniger Stil, fowie Localkenntnils 
des Terrains, wo die römilchen Kriege zwifchen 
der. Wefer, der Lippe, dem Rheine, der Süder- und 
der Nord-See Leit Jul, Cälars Zeiten geführt wurden, 
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vollfändigften Gloffarien Gründe vorhanden find, 


Mehrere vorgefundene alte _ 


. forlchung des 
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leuchten aus dieler Schrift allenthalben hervor. Wix 
"wollen diefes durch eine gedrängte Darftellung des 
Inhalts und deflfen Bearbeitung anfchaulich machen. 
` Inidem Vorworte giebt-der Vf.-Auskunft über die 
Veranlällung zu diefem. Werke, das anfänglich dazu 
befimmt gewelen, fch auf eine Erklärung über die 
‘Schrift des Hn, Tappe zu belchränken, und folche mit 
Anmerkungen zü begleiten. Während er damit bee 
fchäftigt war, babe der Hr. v. Hammerfi. üben 
die Tappefche Schrift eine befondere Abhandlung ge 
liefert, ‚welche denzweyten Auffatz herbeygeführt, 
Vor defen Vollendung wäre ihm die Unterluchung 
des Hn. v. ‘Hohenh, über eine neue, Ortsbefimmung 
der Hermannsfchlacht bekannt worden, -die ihn vert- 
anlafst, "auch ‘diefem eine eigene'Beleuchtung zu 
widmen! Diefes mit mehreren fachdienlichen Nach- 
richten begleitete Vorwort wird S. 6 mit dem Wan- 
fche gefchloffen, dals esihm gelungen feyn mach te, zu 
bewirken, dafs gegen ’'die Gewilsbeit, jenë Merkwür- 
dige Begebenheit habe fich im Fürfenthume Lippe er- 
eignet, , fortan kein gegründeter Zweifel weiter 
obwalte. 
~ 1 Abh. Erklärung über die Schrift von W. Tap- 
pe. Zuvördert geht Hr. Cl. im Allgemeinen auf 
die kritifchen Anzeigen ein, die ıhm über die 
Tappefche. Schrift vorgekommen wären. Hier- 
auf prüft er die Motive der ver[chiedenen Recens 
[enten, welche diefe Schrift beurtheilt hatten, und 
giebt S. ı2 ff. ausführliche Nachricht von dem Sache 
verhältnifle des Hn. T. zu unferem Vf., der jenen mit 
Allem unterftützte, was er leit 40 Jahren über diefen 
interellanten Gegenftand gelfammelt hatte. Dadurch 
wären dieZüge der Römer durch das Lippefche Land 
in die Schrift des Hn: T. übergegangen, wie Si 25m 
25 erwielen, und gezeigt wird: Hr. T. habe fämmt- 
liche Mittheilung unferes Vfs. in jener Schrift als 
Refultat eigener Forfehungen, ohne Hn. Cl. Erlaub- 
nils mitgetbeilt, nicht einmal des Letzten Namen da» 
bey erwähnt. (Das war freylich von Hn. T. etwas 
undankbar; äber'er hat auch, wie die Folge zeigen 
wird, dafür empfindlich gebülst.) Hr. Cl. geht nune 
mehr zur Namen-, Orts- undSach-Kritik der Tarp 
fehen Unterfuchungen über, zeigt, überall.det elben 
Blölsen, und rechtfertiget jene mit Gründen, denen 
im Welentlichen nichts entgegen zu fetzen ift, inə 
dem folche mit hiftorifchen Beweilen der Alten, mip 
gründlicher Sprachkenntnifs und örtlicher Bekannt- 
[chaft unterfiützt werden... ‚Es würde zu weit füh- 
ren, nur der vorzügliehften Stellen der Hauptfchrift 
des Hn. T, zu erwähnen, die Hr. Cl. aus jedem Ge 
Schtspuncte widerlegt. Nur eine;einzige, die Wort- 
Hn. T. betreffend, wollen wir,.als eind 
àn fich noch unbedeutende, ausheben, wo Hr. CL 
S. 27 £. die Meinung des Hn. T. etymologifch beftrei+ 
‚tet, und verfichert.: ‚die drey Hügel auf dem Platz 
Helo bey Amfen. (wo, nach Hn., T: die Varianilch® 
Schlachtlinie anfangen ‚foll) könnten unmöglich den 
plattdeutfchen Namen Helo defshalb führen, weil da- 
‚Selb von. den Deut/chen bey, dem erten Zulammen- 


treffen mit den Römern: das Freudengejehrey Helo 


erhoben, worden. „f „hat, d 5 
gänzlich entkräftet, und Rec. it mit ihm einverltan- 
den, indem in dem Schlachtgefange der alten Deut- 
fchen, von welchem Tacitus [pricht (Hift. IV, 18), 
kein Wort vorkömmt, das darauf hingedeutet werden 
könne. Überdiels_ it von keinem uns. bekannten 
Äusleger des läteinilchen, Gefchichtfchreibers, weder 
von Pipfus, noch von G Dati, noch von Ernefii, 
noch vonsÁnderen (an Wyns histor. Avondstond. 1. 
Deel; p« 52 feq, Imst. 1800. gr. 8.) das Mindefte er- 
„vähnt, ‘welches die Meinung des Hn.. T. entfernt 
rechtfertigte. Vielleicht [chwebte Letztem der Ausruf 


er Viehhirten in Weliphalen vor, welche im Sommer 


bey ihren Heerden auf Gebirgen und.in Ebenen 
wechlelleitig fch. das ‚Wort Helo und Heloe zurufen, 
um damit der.Sage nach, die, bey den Deutfchen 
des Alterthums gefeyerte, Göttin der Heerden anzu- 
zufen. Diels hat aber mit dem Schlachtgefange nicht 
das Geringfie gemein.: Mehrere folche Etymologien 
hat Hr. Cl. $..29 f. aus Gründen widerlegt, denen 
Wir nichts entgegen zu" letzen willen. ‘Eben fo we- 
nig, als der Vf. S. 31, kann auch Rec. das im Dio- 
Cafius finden, was Hr. T. diefen Griechen S. 17 f. 
der Hauptfchrift fagen läfst. Ob und in wiefern aber 


Hn. Cl. Behauptung, die mangelhafte antiquarifche 
Kenntnifs Hn. T. betreffend, gegründet fey, können 


wir nicht beurtheilen, da wir weder Letzten, noch ~ 


feinen -Gegner, . weiter als dem. Namen, nach, 
kennen. Folgende Stelle giebt uns befonders dazu Ver- 
anlallung: „„Diefe, (von Hn. GL) nur'zufällig heraus- 
ehobene Proben von der Beweisfübrung desHn. T.; 
Eeutkunden zur Genüge, dafs demfelben über Gegen- 
Rände hiftorifcher Forlchung zu urtheilen, gar nicht 
ebührt. Auch erwartet. der Leipziger Rec. von dem- 
elber weitere gelehrte Unterluchungen vergeblich; 
Denn Hr. T. befitzt die dazu erfoderliche Sprach- 
kenntnils nicht. Selbft mehrere Spuren [einer Schrift 
` könnten verräthen, -dals er die alten Clafliker nicht 
ín ihrer Urfprache kennt. — Diefs und eine Menge 
anderer hieher gehöriger Gegenfiände wird in 
den Anmerkungen S. 55—142 mit einem Aufwand. 
von Gelehrlamkeit-erläuterty: die in Hinficht der da- 
‚mit verbundenen kritifehen Gründlichkeit, die je- 
doch häufig gegen Hn. T. gerichtet ift, Bewunde- 
zung erregt. Hr. 4." Ro GU, ‘defer Buch, fo ‘wie 
feine übrigen Schriften,, wir ‚gewifs hochfchätzen, 
"wird dem Rec. erlauben, [ein eigenes. moralifches 
Gefühl hiebey auszudrücken. Perfönlicke Schonung 
beym Aufdecken literarifcher Blöfsen [dhien letztem, 
"während [eines dreylsiejährigen Recenfenten- Amtes, 
bey Abgabe feines kritifchen,Urtheils, heilige Pllicht 
gu feyn. Immer hat er den V£. von [einem zu.beur- 
%heilenden Buche gelondert. Unftreitig wird dadurch 
ede Erbitterung vermieden, ohne der reinen 

; T eeik das Mixdefie zu vergeben. Jeder aber 
gewils 


AGEE Lo die alten Sagen zu Fallrum und an 


der Grotenburg im Teutoburger Walde. Hr. Cl. fchränkt 
Gch auf die Beleuchtung dieles [chon oben in No. 4 


Me FAPRVAR 182%: 
‚Hn.. -Çl:;hat_ diefe _ Meinung, 


-er die Meinung des. Hn, Geh, 
-oben anfchaulich machten), 


hierin fch felbfi, und ley feiner Meinung |7 
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Be‘ er Zog 
erwähnten, 2ten Aufl,.des Ho. v. H. ein, und zeigt, 
in: gedrungener Kürze: Diefer Gelehtte,'' Forn den’ 
an Ort und Stelle aufgenommenen Volksfägen’ergrife 
fen, und von feiner eigenen Anficht und Beurthei- 
lung der Kriegs- Operations- Plané geleiter, nehme 
an: Varus.[ey, nach S. 153 — 156, über Herford zum‘ 
Teutoburger Walde gekommen, habe beym “Teut 
hofe [eine Legionen verfammelt,, von da den Wahr«: 
weg zum Walde herauf bis zum Wirinefeld’fich gee 
zogen, wie wir oben [chon wörtlich angeführt ha- 
ben. Hr. Cl. fängt S. 158 Æ an, den Hn. v. H. bè 
[cheiden zu widerlegen‘, — zeigt mit vieler Gründ«-' 
lichkeit, wie wenig Werth auf die,‘ von Letätem 
befonders in Schutz genommenen, Volksfagen zu le- 
gen (ey, und beweift durch das öffentliche "Zeugnils 
eines noch lebenden Mannes,” des’ Hr. 'Schul- Infp, 
Hrücke in Detmold, dafs die Sage von Fallrom (Feld- 
rom) nichts, als eine Erdichtung feines eigenen, :vor 
mehreren Jahren verftorbenen, Bruders, des Amtsrath 
Krücke zu Horn, gewelen fey. Diefer joviale Mann 
habe die, erf feit der Mitte ‘des vorigen Jahrhun- 
derts fich eingefchlichene, Auszeichnung’ des Namens 
Feldrom auf Rom und die Römer gedentet,. und 
damit den Namen Römerfeld verbreitet, um feinen 
Amtsuntergebenen, mit welchen er fich gern freund», 
lich unterhielt, Stolz auf ihr Vaterland, und Liebp 
ı ihrer Heimath, dadurch einzuflöfsen. Aulserdem 
wird dafelbft. Note 10. bewielen, dafs der Name Felde 
rom bis zum J. 1762 in’der Gefchichte und Erdbe. 
fchreibung noch garnicht bekannt gewelen. — OB 
und in wiefern nun Hr. »..4. diefes erwiefene Fa. 
ctum, welches feine Sagen Behauptung zu Ichwä- 
chen fcheint, zu entkräften vermag , lalen wir da- 
hin geftellt feyn, da es die Zukünft zeigen wirdi 
Gefchieht letztes nicht, fo fällt die, “von ihm aufge 
Rellte, vielleicht durch feine Führer irrig geleitete, 
Hypothefe, welche, wie 'es uns vorkommt, [einem 


übrigen Gründen zum. vorzüglichen Stützpuncts 


dient, in ihr Nichts zurück, und der Sieg wird als- 
dann zu Gunften des Hn. Cl. fich ent[cheiden. Des 
Raums wegen dürfen wir uns auf die übrigen Une 


terfuchungen des letzten gegen die Meinungen deg 


Hn. Generals nicht einlaflen, und müllen daher iy 
i Pers i , i mu Ta 
das Buch felbf ‚darüber verweilen. mu sie AS 
Über die Unterfuchung des Hn. Geh. R. ©, H.w f. w.. 
die Heereszüge der Römer in Deutfchland, befaliders 


‚die Gegend der Hermannsfchlacht, betreffend, Hr Ck 


‚giebt S. 215 f. gleichlautende Nachrj 
fichen jener ù. Hohenhaufenfchen ASE Sa aaa TIE 
dim Hn. Geh. Hofr. E. angeführten Schrift, und bes 
mierkt, „dafs durch diele jene Abh ikin’zn feines 
Kenntnifs,er gelangt fey, emnächkt unterf ch» 
R: = Hi die mar ir on 
"a h und zeigt aus'trifftiigen 
Gründen, dafs die, von dem Hn. Geb. Ro #. H Tor 
getragene Hypothele mit der Örtlichkeit gar nichg 
übereinffiimme, fogar den hiftorifchen Angaben des 
Quellen des Alterthums ganz entgegen fey, und 
alfo defen vorgetragene Meinung an und für fich 
Schon nicht die richtige feyn könne, Defshalb yem 


303 J.A.L. Z. 
weifen wir auf das gelehrte Buch des Hn. Cl., in 
welchem fowohl im Texte, als in der Menge darin 
angebrachter fachkundiger, literarifcher und den 
Grundtext erklärender Noten, Beweisgründe ange- 
führt werden, welche nicht nur die Angaben der 
- Hnn. T., Gen. v. H. und Geh. R.v. H. völlig ftreitig 
wachen, [ondern unferes Vfs. eigene Anfichten zu 
beftärken beflimmt find. Diefe, in dem vorliegen- 
den Werke durchgeführte eigene Meinung belchränkt 
fich im Welentlichen auf folgende Data. Die römi- 
fche Veftung Alifo habe in dem heutigen Paderborn- 
[chen in der, Gegend gelegen, wo fich die Alme in 
die Lippe ergielst, und das Dorf Elfen liegt. DieRö- 
merftralse habe fich von Alifo aus, durch die Lippi- 
[chen Gebirge nächft der Werra über Herford, in die 
Gegend.der Wefer über Brücken und Dämme gezo- 
en, und fey dadurch von den Römern, auf ihren 
sungen in Weftphalen, im brauchbaren Stande 
erhalten worden.  Wahrfcheinlich habe fich Varus 
im Sommerlager unterhalb Minden befunden; aus 
dielem, fey. er ohne Zweifel in der Abicht aufgebro- 
chen, Geh in Alifo, dem eigentlichen Waffenplatze 
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an der Lippe, gegen die Catten zu rüften. Auf die- 
fem Zuge fey er unerwartet in den Gebirgen zwilchen 
der Weler und den Städten Herford und Salzufeln 
von den Deutfchen angefallen worden. Den folgen- 
den Tag habe das römilche Heer zwar in bellerer 
Ordnung, jedoch nicht ohne Verluft, die waldlofe 
Ebene an der Werra durchfchnitten, in Detmold’s 
Gegenden Berge und Wälder angetroffen, und in dem 
engen und [umpfigen Thale unter der Teutoburg 
feinen befchwerlichen Marfch, der von beftändigen 
Gefechten mit den Germanen unterbrochen worden, 
fortgeletzt, welche die Nacht endlich unterbrochen 
habe. Am dritten Tage [ey der Ret des römilchen 
Heeres endlich in die Senne gekommen, und durch 
die vermehrte Anzahl [einer Feinde, in der Gegend 
der jetzigen Ortfchaften Ofterholz, Schlangen und 
Hauftenbeck bis auf einige Wenige, die fich durch 
die Flucht nach Alifo, oder nach dem Rheine geret- 
tet, gänzlich vernichtet worden, eine Begebenheit, 
die Varus aus Verzweifelung durch Selbftmord be- 
fiegelt habe. 
Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke) 


RLEINE 


\Grscurcute, ı Schmalkalden, in. der Varnhagenfchen 
Buchh.: Erinnerungen an Napoleon Bonaparte und Phi- 
lipp den Macedönier. Nebft einigen Beylagen DR ECE 


ben von Dr. Friedr. Erdm. Petri, Kirchen- Rathe u. Í. vy» 


zu Fulda. 1822.: VI und ı1ı S. 8. (9 gr.) 


Das Büchlein enthält: 1) Zeitfolgige Erinnerungen an 

N. Bonaparte; =) Phipp von Macedonien , in vieler Hin- 
ficht ein NER der Vorzeit; 3) einige dichterifche Bey- 
lagen von dem a und Anderen. No. 2 und 3 
1allen wir auf fich beruhen, und begnügen uns, dem Wun- 
fche des Vfs. gemäls, auf einige Lücken oder Irrthümer in 
No. ı aufmerklam zu machen, jedoch bey momentanem 
Mangel literarifcher Hülfsmittel, und ‚auf das Gedächinils 
befchränkt, die Möglichkeit eigener Krane, felbft bevorwor« 
tend. S. 8. Toulon ih nicht geltürmt, fondern- von den 
Verbündeten verlallen worden. Der damalige Batterie - Com- 
mandant Buonaparte zeichnete fich auch nicht [owohl bey 
diefer Gelegenheit, [ondern bey dem grolsen Ausfalle der 
Garnilon aus, wenigliens wird damals leiner in dem franz. 
Berichte rühmend erwähnt; man vergleiche den Moniteur 
vom Monat December 1793 S.9 fehlt die Erftürmung des 
verfchanzten Lagers bey Geva am 16, und das Treffen bey 
donna vico am 23 April, durch welche die Trennung 
Sardiniens von der Coalition erlt gehörig matinirt it. Der 
am 8 May erfolgte Übergang über den Po bey Gastel St. 
Giovanni if militärifch wichtiger, als der Adda Übergang 
hey Lodi $.ı0: Bey:Arcole kann der Übergang über die 
Eilch nicht erkämpft worden feyn, weil dieler [chon er- 
folgt feyn mufste, um diefes Treffen zu liefern; die Brücke 
über den #nbedeutenden Alpon war der Zankapfel. Man- 
tua ift übrigens damals nur blokirt, nicht eigentlich bela- 
ert, worden. S.35. Die erzwungene Abdanikung des [pani- 

chen Königshaufes hätte erwähnt werden follen. S. 39. 
Napoleon war nicht bey Coruña, Soult commandirte. $.40. 


S CAFR ET Bu 


Die Schlachten in der Gegend von Regensburg find nich# 
ganz richtig erwähnt; die Schlacht bey Aspern erfolgte arre 
21 und 22 May; hier hätte des Mordverluches gedacht wer- 
den können, den ein junger Deutfcher, auf Napoleon in 
Schönbrunn machte. 3.49. Öfterreichs Beytritt zur Coalition, 
fowie der Prager Congrels, mufsten wohl erwähnt wer- 
den. S. 51. Eine bedeutende Lücke, die für die Alliirien fø 
unglücklichen Treffen bey Champaubert, Montmirail, Joine 
ville, Montereau, die fo bedenkliche Friedensunterhand- 
ans in Chatillon, die Schlacht bey Arcis, Napoleons Marlch 
nach Often, fehlen ganz. N’s. Abdication erfolgte nicht in 
St. Cloud, fondern zu Fontainebleau. Mögen diele Be- 
merkungen dem Vf. wenigliens für einen Beweis der Anf- 
merkfamkeit gelten, mit. der wir fein Buch durchgelefen 
haben. 
N. 


Schöne Künste. Leipzig und Breslau, b. Buchheilter- 
Zerfireuung für Geift und Herz. Eine Monatfchrift- 1821. 
Erfter Band. No. I— VI. Mit 6 Kupfern. 70 S. 4 


Unter dielem. etwas pretiöfen Titel erhält man eine 
Sammlung von Auszügen aus Reifeberichten, Erzählungen, 
Anekdoten, Gedichten, Charaden n. & w. aus anderen Zeit- 
Jehriften oder ziemlich bekannten Büchern zufammengetra- 
gen. Auf folche Art läfst fich, felbit bey firengerer Aus- 
wahl, die Zahl der Journale ins Unendliche vermehren. 
Wie es [cheint, hat das vorliegende [chon einige Jahrgänge 
erlebt, und muls daher doch fein Pablicum finden. Die Be 
genannten Kupfer find noch unter dem Mittelmäßigen. 
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..4) ALTENBURG, b. Hahn: Über die wahre Ortsbe- 
fiimmung der Hermannsfchlacht. Zwey Unterfu- 

Zr chungen von ù. Hammerfiein, und-v. Hohenhau- 
fer. Herausgegeben von Eichflädt u. f. w. 


9) Essen, b. Bädecker: Nachtrag zu der Schrift: 
(über die) wahre‘ Gegend und Linie der dreytägi- 
gen Hermannsfchlacht, von W. Tappe u. [. w- 


3) Lenco, in d. Meyerfchen Hofbuchh.: Wo Her- 
` mann den Varus fchlug. Drey verfchiedene Auf- 
fätze, von Ch. G. Clofiermeier u. L w. 


GRAVENHAGE u, Amsrerpam, b. d. Gebr. van 
t“ Cleef: Gedachten over de ontdekte Bruggen in de 
¿© Provincie Drenthe in den Jaare 1818. Door Mr. 
+ J. C. Baron du Tour u. f. w. 


5) Haarrem, b. d: Wittwe A. Loosjes, Pet. Sohn: 
Verslag wegens het oude Planken Voetpad tusschen 
ter Apel en Valthe, door J. W. Kar fien u.f. w. 


6) Amsrernam, b. Pieper u. Ipenbuur: Verslag 
wegens de Brug, of het houten Voetpad, ontdekt 
op de Grenzen van Drenthe en Westwoldingerland. 
Vitgebragt van Wetenschappen u. Í. w. 

(Portfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Tiec gefteht, dafs, nach feiner Anficht, auch Hn; 
Clofiermeiers Meinung wefentlichen Schwierigkeiten 
unterliegt. Wir wollen unter mehreren nur zwey 
"erwähnen, wovon die letzte, foviel uns bekannt if, 
noch von keinem, im Eingange diefer kritilchen An- 
zeige genannten, Schrififteller berührt oder erwo- 
gen worden. Die erfle befteht darin, dafs Hr. Cl. 
von dem Grundlatze ausgeht: unter dem Teutobur- 
ger Walde des Tacitus (ey nicht die grolse Weltphä- 
ilche Bergkette, [ondern blofs der Tleutoberg, auf 
Welchem die deutfche Veftung Teutoburg geftanden, 
und an delem Fulse jetzt der Teuthof liege, mit fei- 
tigen Beegend, zu verftehen Ohne Pe der flüch- 
denken merkung des Hn. Dr. Fr. en zu ge- 
nee obena derfelbe über diefen Gegen ar in -$ 
altus Teut angeführten Schrift S. 30 anlührt: er 
Oburgie hrfcheinlich in die Ge- 

gend zu [etze Bienfis (ey wa  Wäferskch; 
ächften w n, wo die Lippe und die Weler fich am 
nn veon E Rec. folgern würde: 
diefer Wald führ woraus fec. er and 
Beverun “von Lippfpringe aus ın die Gegen« 
7 EL P Höxter und Corvey, wolelbit die 
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erwähnten Flüfe fich. am nächlten find, mithin habe 
Varus gerades Weges durch das Paderbornfche, und 
dem Lippelchen vorüber, in diefer Richtung den 
Teutoburger Wald durchziehen mülfen, — wollen 
wir vielmehr bemerken, dafs, nach unferem Ermel- 
fen, Tacitus Worte: faltus Teutoburgienfis (Ann: 1, 60 
in fine, vergl. Ern. lc. Tom. I: p. 94. Not. 3) auf 
eine lange Gebirgskette zu deuten [cheint, die mit 
dem engen Raume des jetzigen Teutberges und fei- 
ner Umgebung nicht in Übereinfimmung zu brin- 
genit. 'Diefer Umftand führt uns zu der zweyten 
Schwierigkeit, die wir Hn. Cl. näher zu erwägen an- 
heim geben, und worüber wir uns feine einfichts- 
vollen gründlichen Erklärungen von ihm erbitten. 
Dieler fehwierige Gegenftand betrifft den Zug des 
römilchen Heeres, und defen militärifchen Train, 
den Varus nachher felbft zerliörte „ welches — ohne 
auf die Anzahl feiner Feinde, die ich mit jedein -der 
folgenden Schlachttage anfehnlich vermehrten, Rück 
ficht æ nehmen, in dieler Gegend am’ Teutberge 
und delen Umgegend bey weitem keinen hinlängli- 
chen Raum fand, um fich in der gedring 
Schlachtordnung zu bewegen. Wie bekannt, wa- 
ren nämlich zur Zeit des Kaif. Auguftus die Legio- 
nen ungleich ftärker, als 360 Jahre zuvor unter den 
Confuln Camillus und Crallus, im Anfange des 5ten 
Jahrh. n. Erb. R. (Th. Janf. ab Almeloveen Fafi. Roman. 
Conful. p. 7i in fine, ed. alt.), wovon Livius [pricht, 
und die Zahl der Streiter in einer damaligen Legion 
auf 4200 Fufsgänger und 500 Reiter befiimmt (Liv. 
VII. C. 24 et 295.: p- 134. Col. 2 ed. Grut. 1628): Zwar 
widerfpricht Eutropius aus unerklärbaren Gründen 
diefer Angabe, indem er für jenen confularifchen 
Zeitraum irriger Weile die Zahl der Mannfchaften in 
einer Militär- Legion auf 6000 Mann beftiimmt (Eu- 
trop. Brev. hifi. Rom. L. I. C.6). Diefer Irrthum 
des römilchen Schriftftellers hat indelen fein Erklä- 
rer Verheyk kritifch zu berichtigen fich bemüht 
(Ferh. ad Eutop. 1. c p. 62. Lugd. Bat. 1762). Wahr- 
fcheinlich hatte Eutrop einen fpäteren Zeitraum der 
römifchen Militär - Einrichtungen im Auge, als ihm 
jene Beftimmung der Streiter vorfchwebte. Diefes 
fcheint aus der Angabe des Vegez hervorzugeben, der 
zuvörderf die Anzahl der Mannfchaften in einer Le- 

‚on ın der römilchen Gemeinfprache auf 6000 Mann 
angiebt (Veget, L. IL C, 2). Zufällige, mitunter 
fchwächende, Urfachen, welche die beftändigen 
Kriege der Römer herbeyführten, hinderten nicht 
felten, die Mannfchaften der Legionen nach den Ge- 
fetzen vollzählig zu erhalten (Liv. VII, 8. XXVI, 
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28: XXIX, 24. XLII, 31. XLII, 12. Caef. de bell. 
civ. II, 106. de bell. Alex. 69). Aber zur Zeit des 
Auguftus wurden die Legionen in 10 Cohorten, jede 
derfelben in drey Manipeln, und jede von dielen in 
zwey Centurien eingetheilt (Ovid. Faft: II, 117. und 
- Gell. XIV, 4). Dadurch wird der angeführte mili- 
tärifche Sprachgebrauch gerechtfertiget. Genauer 
aber beftimmt Vegetius die Zahl der Mannlchaften ei- 
ner Legion, die man damals in 10 Cohörten eintheil- 
te, dadurch, dals er die Mannfchaften derfelben, 
für jede‘ der g erfien Cohorten, auf 555 Mann Fuls- 
volk; und 132 Reiter angiebt, wonach alfo die To- 
tallumme von dielen 499 Fulsgänger und 594 Reiter 
beträgt; die 1òte Cohorte aber, die den Generalftab 
enthielt, und die liriegsfeldzeichen (Signa) mit fich 
führte, habe enthalten 1105 Fulsg., und 152 Reiter; 
mithin beftand damals eine Legion Linientruppen aus 
6100 Fufsg., und 726 Reiter (Veget. II, 6), aufser dem 
oft bedeutenden Train der Bagagewagen u. f. w., 
welche gemeiniglich von fremden Hülfstruppen, un- 
ter dem. Commando eines römilchen Staabs - Officiers, 
und anderer Subalternen, begleitet und gefchützt 
wurden. Hatte Varus, nach dem Zeugnille des Fete 
lejus Paterculus , aufser. den 3 Legionen noch fechs 
Referve - Cohorten und Reiterhaufen,' nebt einer 
Menge gallilcher und anderer: fremder Hülfstruppen 
(Kell, Patere. L.11. GC. 217..P.305 feg. ed. Thyfı Lugd: 
Bat. 1655, 8), die damalsi, wie bekannt, unter rö- 
milcher; Herrfchaft ftanden: fo kann man, mit Inbe- 
griff: des Trains und der ihn. begleitenden “Mann: 
[chaft, den-Verluft der Römer unter Varus, mit Hne 
Mannert, auf etwa 50000 Mann [chätzen (l. Geogr: 
d. Griech. u. Röm: Zr Th. 75 Kap. S- 86. ıfte Ausg.). 
Hiebey drängt fich uns die Frage auf: Wo fand diefe 
Menge, und die der fie angreifenden Feinde, deren An- 
zahl man fehr wahrfcheinlich nicht geringer, als 
jene, fchätzen darf, in jener Gegend Platz, um fich; 
befonders am erften und zweyten Schlachttage, zum 
‚Streite auszudehnen? — `- 

Das, was wir bisher über die vorliegenden drey 
deutfchen Schriften überhaupt, und die letzte der- 
felben insbefondere, bemerkt haben, foll blols un- 
fere aufrichtige Hochachtung gegen diefe willen- 
fchaftliche Unterluchung bezeigen. Vielleicht geben 
folche Anlals, die weitere For[chung diefes interel- 
fanten Gegenftandes fortzufetzen, und über deflen 
dunkele Seiten noch ein helleres Licht, als bisher 
gelchehen, zu verbreiten, wozu uns vorzüglich Hr. 
Gl., durch Bearbeitung eines grölseren Werkes, Hoff- 
nung macht. Der Vf. würde auch dadurch das Pu- 
blicum verbinden, wenn er fich zugleich über das, 
fo oft abweichend, und bisweilen ganz falfch ange- 
gebene, Datum der Varusfchlacht verbreiten wollte, 
welches Hr. Dr. Fr. Lachmann (De Allienfi aliisque 
diebus relig. vet. Roman. comment.. p- 25 feg. Gott. 
1822..8) für ungewils erktärt, und verfichert, der 
Kaifer Auguftus habe jährlich den Schlachtag der Va- 
rianifchen Niederlage blols für fich, ‚als einen Trauer- 
tag, gefeyert. Bey der Gründlichkeit des Hn. Cló- 
fiermeier dürfen' wir cher erwarten > dale er ferner 
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auf Befimmung der Jahreszeit, in welcher, nach 
Angabe des Tacitus, Dio Caffius, Florus, Vellej. 
Paterc. u. A. m., diefe Begebenheit fch zugetragen, 
fowie auf die Frage, ob die von Sueton und Strabo 
erwähnte Todtenfeyer (Suet. in Augufi. C. 23 in fine, 
in Tiber: C. 17, u. Srab. L. VI. p..291. ed. Caf.) im 
Frühjahre oder Spätherbfte von Augullus allein, oder 
vom ganzen römilchen Heere, gefeyert worden [ey, 
Rücklicht nehmen werde. 

Die 3 ausländilchen Schriften werden wir noch 
in gedrängter Kürze anzeigen, und dazu einige Be- 
merkungen einfchalten. Man kann folche im Allge- 
meinen füglich zufammenfaflen, da deren, Zweck, 
einen und den nämlichen Gegenftandzu unterfuchen, 
beabfichtiget. Dieler betrifft die, in der holländi- . 
[chen Landfchaft Drenthe im Octbr. 1818 unter, dem 
Torfmoore entdeckten fogenannten Brücken, Oder 
Blockwege. Verfchiedene Gelehrte in- Holland, we- 
niger in Deutfchland ,: haben diefe Entdeckung un- 
ter[ucht, und vielfeitig mit .abwechfelndem ‚Erfolge 
‚befprochen.. Unter den Deutfchen zeichneten fich 
darüber gleich Anfangs zwey gelehrte Auffätze aus, 
die im Hermann, Zeit/chr. für Wefiph. 1819: 68, 98 
und 115, auch 39s u. 42s Stück erfchienen. Obgleich 
deren Vf}. von einander abweichende Hypothefen 
darin auffiellten: fo waren fie doch darin einig, dafs 
diefe Blockwege ihren Urfprung dem Heerzuge des 
Cäcina, unter dem jüngeren: Germanicus, verdank- 
ten, und, nach Anleitung des Tacitus, [chon früher 
von den Römern gelegt worden.» Später findet man 
imi Rhein. Wefiph. Anz. 1820; Willenfch. Bl. No. 2. 
S. 32 ff. ein Schreiben aus Oftfriesland, die- Block- 
wege bey Valte in der Landfchaft Drenthe betreffend, 
worin behauptet wird: wenn auch diefe Moorbrücken 
nicht geradezu von den Römern herrührten, : wie 
die Unterfuchungen der Holländer u. f. w. anfohau- 
lich machten: fo [chienenr fie doch den Urbewoh- 
nern diefer Gegend anzugebören, die diefen Theil 
von Germania inferior an der friefifchen Grenze be» 
wohnten, bevor an die Römer dafelbft gedacht wur- 
de. Allein die unlängft im Diepholzifchen entdeck- 
ten ähnlichen Brücken (wie fe Tacitus nennt) fünden 
mit den Blockwegen von Valte in-keiner Verbindung, 
(Diefs haben auch einige Holländer behauptet; al. 
lein das Gegentheil bat ein achtungswürdiger Göt- 
tinger Gelehrter feitdem erwiefen, und aus dem Um- 
fiande, dafs drey, faft parallel nebereinander lau- 
fende, folche Brücken durch. diefe Moorgegend 
führten, lowie aus anderen Gründen, gezeigt, 
dafs folche allerdings römifchen Urfprunges, und 
die Heerzüge der Römer an beiden Ufern der -Ems 
zu erleichtern, von ihnen gelchlasen worden 
feyen.) Aulser dem Oppofitionsbl. und Ballenfiädts Ur- 
welt, fowie im deutfchen Plutarch von Chr, Niemeyer, 
findet man im ‚Rhein. Wefiph. Anz, 1822, -Willen[ch- 
Bl. No. ı5 u. 16, über jene Drenthfchen Blork wegh 
einige treflliche Bemerkungen njedertegt, welche 
jene Brücken für Römerwerke erklären, worüber 
a. a. O. in No. 19d. Willenfch. Bl. Col. 501 #. fene 
gute Anfichten mitgetheilt werden. Wird nun der 
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Umftand erwogen „ dafs im.Frühjahre 18:9 in diel[er 
Gegend bey Valte unmittelbar bey diefem Blockwege 
mehrere römifche Münzen aus dem Zeitalter der er- 
Ren Kaifer Roms unter: dem Torfmoor, und im Vør- 
fommer 1822 in ger Nähe von Tor-Apel,. ebenfalls, 
an: diefer Brücke, verfchiedene kleine Silbermünzen 
(Denarii argenti) gefunden worden, die von Ludwig 
dem Frommen herrühren, welche von le Blane 
(Traité de monn. de France, p. 100— 104. Par. 1690), 
Jof. Harzheim. (Hifi. rei num, Colon, pP: 34. feqq. 6. VI. 
` Col 1754- 4-)» Jof.. Mader (Krit. Beytr. z. Münzk. d. 
Mittelalt. ı Th. 5. 56 F. Prag, 1803,,gr.,8), und 
anderen Münzkennern ausführlich befchrieben und 
abgebildet worden : [o heht man: offenbar, dafs die 
in Rede-fiebenden Blockwege in Drenthe urlprüng- 
lich von den Römern zu militärilchen: Zwecken an- 
gelegt, und von Germanicus dem Jüngeren erneuert 
und verbellert worden find, um über diefelben den 
Deutfehen unter Hermann in den Rücken zu fal- 
len, die Niederlage: des Varus und feiner Legionen 
zu rächen. Der Inhalt, jeder der drey, folgenden 
Schriften wird. diefes anfchaulich machen. _ 

„No, 4 befchäftigt fch mit dem reim hifforifchen 
Ur[prunge dieler entdeckten Brücken, und führt 
dielelben. auf ihre technifch-römifche Grundlage zu- 
rück. ; Um Ach factifche Gewilsheit zu verfchaffen, 
bat der Vf. feine Meinung durch die, auf der Höhe 
des Weerdinger. Waldes noch jetzt befindlichen, Spu- 
ren: von: viereckigen Lagerfiädten, wie fie bey den 
Römern üblich: waren „ begründet, und folche mit. 
jenen Blockwegen in Verbindung gefetzt. Dem ge- 
mäls erklärt er jenen, drey Stunden langen, Block- 
.weg für die Pontes longi des Tacitus (Annal, I, 65), 
wobey er fich auf die, von J.. Scheltema angeführten,, 
hiftorifchen Thatfachen (Tacit. Ann. I, 60— 61) fiützt, 
und folche S. 1r— t4 mit vielem Scharffinn durch- 
führt. Er fucht ferner zw beweifen, dafs diefe Moor- 
brücken, wie der Augenfchein. zeige, an mehreren 


Orten doppelt auf einander Jägen (was auch der Vf. 
von No. 5, wie wir unten näher zeigen werden, 


gefunden), welche,alfo von. L., Domitius, zueri ge- 
legt, und nach Angabe. des Tacitus (l. c.) von dem 
Legaten Cäcina unter Germanicus ausgebellert und 
völlig erneuert worden. Mit dem Tacitus in der 
Hand, könne man den Heerzug der Römer vom Nie- 
derrheine durch einen. geringen Theil der Bataver- 
Infel nach der Nieder-Ems: hin überall; verfolgen, 
und es führe alsdann diefer Weg unmittelbar durch 
die Landfchaft Drenthe, in welcher diefe entdeck- 
ten. Moorbrücken augenfcheinlich, noch vorhanden 
Wären, deren hech die Römer 'wahrlcheinlich feit 
foa Zeitpuncte bedient hätten, als fie Bundesgenof- 
er er Bataver gewelen, um durch deren Land (die 
imma etuwe und Ober - YMel) die deutfchen Volks- 
a rast: inferior er ge: 

lo, ehauptung des Hn. P. 4. Brügmanns: der 
ann GER tehot von Münfer, Chrifoph Bernhard 
Yahrh. das ioie, iu der letzten Hälfte des XVllten 
6 Wochen are Unternehmen, dielen Blockweg in 
egen, ausgeführt (vergl. des Grafen 
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von Guiche Memoir. concern. les Province. Unies des 
Pays-Bas. T. 1, p. 244), widerfprieht Hr. d. T. S. 
16—21 aus Gründen, die nicht zu widerlegen find. 
(Auch haben diefe Meinung [päterhin andere in- 
und ausländifche Gelehrte für ungegründer er- 
klärt.) S. 25 gebt der Vf. 'zu [einen eigenen 
über, und zeigt durch vollgül- 
tige Beweile, dafs die fchätzbaren Überbleibfe] jener 
Nioorbrücken zwifchen Valte und Ter-Apel auch 
fchon aus dem gefchichtlichen Grunde römifcher 
Abkunft [eyen, ‚dafs Germanicus (nach dem Beyfpiele 
von Varus und früheren römifchen Feldherren) fei- 
nen Heerzug von Cafira vetera (Xanten) aus durch 
den füdlichfien Theil der Bataver -Infel nach Medios 
lanium (Middelaer) genommen, um über die Pontes 
longi (die 3 Stunden langen Moorbrücken in Drenthe),. 
die Amifia (Nieder -Ems) zu erreichen, auf welchem 
Wegeer alsdann den Bructerern, Cheruskern, und an- 
deren. deutfchen Volksftämmen unter Hermann, mit 
feinen Legionen in den Rücken gekommen, um, 
nach Anleitung des Tacitus, die Schande der erfolg- 
ten Niederlage des Varus an den Deutfchen zu rä- 
chen. Man könne diefen Weg auf der alten Charte 
von Menfe Alting: Defeript. veter, agri Batavi et Frifiö 
verzeichnet finden. Rec. f!mmt dieler Angabe, nach 
der, yon diefem Werke ihm vorliegenden, Ausgabe 
Amfterd. ap. Wettfl. 1697. gr. Fol. Part. E Tab. I, 
völlig bey. Auch auf den Charten zur deutfchen 
Ausg. ‘von D’Anville Geogr. anc. ift diefer Heereszug 
der Römer gezeichnet. Rec. befitzt Gerh.. Mercator’s 
Atlas cosmograph. meditat., in welchem aufdenChar- | 
ten von Gelderland p. 209 ff., und Friesland p. 
229 fi. nach der 5tén Ausg: Amfterd. 1623, Atl.- 
Form., ein ehemaliger Befitzer dieles Exemplars diefen 
Römerzug ebenfalls hineingezeichnet hat, und zwar, 
nach dem Schriftcharakter zu urtheilen, ein Holländer 
gegen die Mitte des XVIlten Jahrhunderts. Die Char- 
ten des Marquisvon Set. Simon enthalten zwar diefen 
Heerzug nicht; allein die Noten in feiner Hifi. de la 
gierre des Bar. et des Rom. p.64— 67 et72. Amfi. 1770. 
Fol. Atl. Form., [cheinen jenen Römerweg anzudeuten. 
Die übrigen Beweife zur Unterllützung feiner Hy- 
pothefe hat der Vf. S. 29—35 aus der Gefchichte, 
Erdbefchreibung, und aus Erklärung der Natur des 
Pflanzenreichs abgeleitet, welche [eine Meinung zur 
Evidenz. erheben. 

No. 5. Diefe Schrift verdankt ihr Entffehen der 
forgfältigen Unterfuehung diefer Moorbrücken , wo- 
zu der Vf. aus minifterieller Veranlaffung, folche ört- 
lich und genau anzuficlien, beauftragt war. Um 
die Lage diefer Blockwege, die an manchen Or- 
ten mehr als. 4 Fufs unter der Oberfläche des 
Torfmoors hegen, nicht nur durch geometrilche Ver- 
mellungen ihrer Länge zu befimmen, fondern auch 
die gefundenen Beftandtheile diefer Brücken tech- 
nilch zu beichreiben, und durch Zeichnungen an- 
fchaulich machen zu können, hat Hr. A. diefe Moor- 
gegend an 20 Stellen in einer Länge von 3219 Rheinl. 
Ruthen, deren 1475 auf die holländifche Wegesfire- 
cke einer Stunde gerechnet, mittelli 9 grolser cubi- 
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[cher Schachten Toorferde, auf der Moorbrücke felbt, 
ausgraben lallen, wovon die Refultate im Wefentli- 
chen folgende find In jedem diefer, auf der beyge- 
fügten Charte abgebildeten, Schachte Gebt man 
‚die Lagen der zulammeugeklammerten, aaf einerley 
Längenmafs geichnittenen, Baumfämme, die ganz 
dicht aus Tannen - und Fichtenholz an einander gerei- 
het Gnd, und auf grob bearbeiteten Querlatten durch 
kölzerne Nägel befefiget worden. Im 5tem, gten, 
und ı5ten Schachte kann man noch deutlich die Spu- 
ren und-mehrere bedeutende Überbleibfel einer frü- 
heren Moorbrücke erkennen, die unterhalb des er- 
‚neuerten Blockweges liegt, welehe beide unfer VE 
für römilchen Urfprungs erklärt, wovon jene Domi- 
tius im Anfange der chrifil. Zeitr. legte, und die nach- 
her Cäcina. erneuern und verbellern liefs. . (Ernefli 
ad Tac. Ann, 1,63. Tom, L p. 97 feg: Not. 2, nennt 
bey diefer Gelegenheit das, am linken -Ems- Ufer, 
im füdößlichen Theile von Drenthe liegende, grofse 
Bourtanger - Moor , vielleicht nach alten Charten yon 
G. Mercator, die Bretanfche Heide, welche aber feit 
mehr als 100 Jahren in den Münfter[chen und Drenth- 
fchen Urkunden unter jenem Namen vorkommt.) 
Hr. A. hat daher auf feiner topographifchen Charte 

enau den Weg gezeichnet, den das römilche Heer 
durch diele fampfige Gegend über diefe langen Moor- 
brücken (pontes longi) nahm, um, auf der Flucht 
des Cäcina, vom linken Emsufer ab, in aller Eile 
den. Niederrhein zu erreichen. In diefer Hinficht 
bezeichnet er diefen Blocekweg auf [einer Charte mit 
der Überfchrift: Romeinsche Heirbaan ten tyde van 
Christus geboorte gelegd, nu onder het Veen wederge- 
vođen en opgedolven in’t (Naa -) Jaar 1318. — ‚Den 
Namen dieler langen Brücken (pontes longi) in Drenthe 
kat aufserM.Alting und I’ Anville auch der unbekannte, 
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oben erwähnte, Geograph handfchriftlich den Chard 
ten von Gelderl. und Friesland im Mercator beyge- 
fügt. Überdiefs haben die genanen Eo Unter 3} 
chungen des Hn AR. nunmehr alle Zweifel geläft, 
welche. dem römifchen Urfprunge diefer Moör- 
brücken einige holländifche Gelehrte, nach der 
vorliegenden deutlichen‘ Däarftellung ohne über- 
zeugende Gründe, entgegenzuftellen füchten. Aus 
dem Grunde hat man einen Theil diefer fchätz- 
baren UÜberbleibfel des römifchen Alterthums von 
Staatswegen aufzuheben verordnet ,: indem der 
königl. Niederländ. 'Minifter des Land- und Wal- 
ferbau - Welens den Vf. diefer Schrift aufgefodert, 
mehrere diefer Trümmer nicht nur der Univer- 
htät zu Gröningen anzubieten, fondern auch erheb- 
liche Bruchftücke diefer unterirdifchen Brücken auf 
öffentliche Koften in das Depot der vaterländifchen 
Gefchichte, Mineralogie savai ip Brüllel zur 
forgfältigen Aufbewahrung und Ausftellung zu [chaf- 
fen. Der fpäterhin entdeckten Brücken der Art'in 
Drenthe, lowie der dafelbf gefundenen römifchen 
und [päteren Münzen des Mittelalters, haben wir 
bereits oben erwähnt, und Hr. Picardt in Grönin- 
gen verhichert(Algem. Honst en Litterböde, ıg1g: I Deel; 
No. 20. p. 306 feg.), diele unweit der Hauptbrücke 
in. Drenthe aus dem, Moore Scene römifchen 
Urnen, Vafen und Münzen fchienen mit den Heer- 
zügen der Römer durch diele Gegenden in der ge- 
naueften Verbindung zu fiehen, und in jeder Hin- 
Gicht die Annalen des Tacitus obne Widerrede factilck 
zu beftätigen. RS 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stüche) 
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-v ERBAUUNOSSCHRIFTEN. Glogau, in der nenen Günter- 
Ichen -Buchh.: Erbauungsbuch für chrifiliche Dienfi- 
boten, welche. die Senn- und.Fefi: Tage auf eine Gott 
a nnd Art anzuwenden, das, heil. Abendmahl 
würdig zu genie/sen, und alle ihre Berufs- -und Chri- 
fien- Pflichten zu erfüllen wün/chen,,. von D. L. Röh- 
ler, Paltor,zu Glogau, 1821. 93 5. 8. (geh. 4 gr.) 


Das Büchlein begegnet einem wahren Bedürfnille, und, 
Sucht ihm auf eine lobeuswerthe Art abzuhelfen. Man 
findet hier ı Morgen- nnd ı Abend-Betrachtung am Sonn- 
fage, auch 1 guten Rath zur zweckmälsigen “Anwendung 
diefes Tages, 6 Betrachtungen an den Feyertägen, 3 Com- 
muniongebete nach Hacker, ı Morgen - und ı Abend-Lied 
an Wochentagen, von Fn. M. Röller, ı Lied eines hran- 
ken Dienfiböten , von Hn. Prorector Severin, ı Bild eines 
chrifil. Dienfiboten, und 7 Erzählungen von Hn. Rector 
Klopfch. #Die Gebete find kurz, allgemein verltindlich und 
berzlich.. In einigen ‚werden die ‚Verhältniffe des Betenden 
berührt, und belonders in dem Weihnachisgeheie, S. ı6, tref- 
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fend gedacht, wie [ehr die Lehre J. das Loos der Dienft- 
boten verbellert habe. ‘Andere hingegen, nämlich‘.des, Neu- 
jahrs -, 'Ofter -, Himmelfahrts- und: Pfingft-Gebet> *onnen 
eben fo gut: von jedem anderen Menfchen» als von einem 
Dienfiboten, gebraucht werden: Vorzüglich zweckmilsig 
fcheint uns die Betrachtung amCharireytage zu [eyn. Die 
Cornmuniongebete find [chön. In dem Morgenliede bedarf 
der zte Vers einer kleinen Nachhülfe ; auch wünfchten wir 
im 4ten Verle die 3te Zeile geändert. Aufserdem finden 
wir diefes und das folgende Lied ut; [ovvie Hn. Severin’s 
Lied vortrelich. Sie können neben dem Cramerjchen.: 
Berufen haft du mich, mein Gott u.f. w-, und dem he- 
fonders fchönen Lovater’fchen: Gott, deinen weifen Wil. 
jen u. l. w befiehen, Das Bild ift richtig und anziehend 
ezeichnei. Der Erzählungen wären mehrere zu wün- 
chen, wogegen die letzte, gar Zu [chanderhafte, hätte 
weebleiben können, — MHerrlchaften werden wohlthum 
diels Büchlein in ihren Gelindefiuben einzuführen. 
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«Befchlufs der im vorigen Stück ubgebrechenen Bepenioi) 


N.. 6. Das königl. niederl Inftitut der :Wilfen- 
fchaften in Amflerdam oder dellen 2te und 3te Abth. 
iebt zuerfi in der Vorrede dieler Schrift S. IV £ 
Nachricht, was dallelbe veränlafste, dielen Gegen: 
ftand und die Menge der darüber aus der Nähe und 
Ferue eingekommenen Schriften, wozu die Gelehr- 
ten des In- und Austandes durch die hkolländifchen 
Öffentlichen Blätter ‚aufgefodert wurden, genau zu 


Prüfen und unterfuchen zu lallen. «Von den nament- . 


dich anfgeführten VÆ.: der darüber eingefandten Åb- 
andlungen werden ı5 Niederländer und ein:Deut- 
cher genannt.. Unter jenen vermiilen wir jedoch 
den rühmlich bekannten Vf. der fo-eben von‘uns an- 
gezeigten Schrift No. 5, welches um fo. mehr auf- 


It, da derfelbe den höheren Auftrag, diefen Ge- 
pritang an Ort und Stelle zu unterfnchen,, von al- 
Meh ten Pünctlich erfüllt hat. -5.2 wird bemerkt: 

enre holland. Gelehrten, befonders J. Scheltema, 


hätten jene D ae 
Urent icken für ein Römer- 
rerk aka hfchen-Moorbrücker 


; rh art, wogegen P, A. Brügmanns diefelben 
dep F irn bilehake von Minfter zufchreibt, der die- 
‚4. L. Z. igez. Erfier Band, nr 


felben im Feldzuge gegen die vereinigten Niederlande 
i 3.1672 habe legen laflen. Diefes auf unrichtigen 
Gründen beruhende Vorgeben des Grafen von Guiche, 
wird von Scheltema $.5—7 bekämpft, und erwie- 
fen ,..dals die von jenem Prälaten früherhin gefchla- 
ene Brücke, auf Befehl der General- Staaten, [chon 
3.3. 1665 wieder abgetragen wor.en fey. Damit hat 
fich das Inftitut vereinigt, und alfo die Brügmann- 
fehe Meinung befeitigt. Si 7 ff. Ichreitet die, mit 
der Unterfuchung dieles Gegenftandes beauftragte, Ab- 
theilung des Inftituts zur Prüfung der Meinung je- 
ner Gelehrten, welche jene Moorbrücken für römi- 
fchen Urfprungs erklären. Auf den Grund jener ein- 
‚gekommenen Abhanillungen, unter welchen, fich 
zum Voftheil der Gefchichte des Alterthums, -befon- 
ders die von Fpey und Spandaw auszeichnen follen, 
wird S. 10— 27 diefer Blockweg hiftorifch -kritifch 
erwogen, und S. 15 fi. nach Tacitus Anleitung, der 
Römerkampf unter Cäcina mit feinen deutfchen Fein- 
den anfchaulich gemacht, wobey die Meinung des 
Hn. Epkema, in Anlehung der naturgefchichtlichen 
Dauer des Holzes in fampfiger Erde, nicht wenig da- 
zu beyträgt, jene Moorbrücken in Drenthe auf ihre 
römilchen Urheber factifeh zurückzuführen: Demun- 
geachtet [eheinen die Herren: Unterfuchungs - Com- 
millarien nicht geneigt zu feyn, die Brücken zu je- 
nem Alterthum zu erheben, indem ihnen darin die 
Meinung des Hn. Departemental- Gouverneurs Hof- 
fiede (S. 22 ff) vorfchwebt, und fie an diele (aus uns 
unerklärbaren, Gründen) fich anzufchlielsen, für gut 
finden. Dennoch fimmt die gelehrte Commiffion 
$.23 #. ‘darin ein. Das grofse Werk, eine [olche, 
drey Stunden lange Brücke durch diefen Moor zu 
legen, [ey ein Unternehmen, zu deffen Ausführun 
Römer-Geift des Alterthüms erfoderlich gewelen. 
Überdiefs habe’ mian in diefer_ Gegend von Drenthe 
ebenfalls noch‘ drey andere folche Blockyrege ent- 
deckt, die eine geringere Breite und Stärke, als die 
Hauptbrücke zwilchen Valte und Ter-Apel, hätten. 
Gerade durch jene Nebenentdeck 
die Hnn. Commillarien den, durch keinen einzigen 
Kiftorifchen Grund erwielenen einfeitigen Schluls zu 
ziehen, dafs jene Drenthfchen Modrbrücken erft dann 
wären gelegt worden, als im J. 1465 das Rlofter Ter- 
Apel geltiftet fey, wo alsdann die Bauern dieler Ge- 
gend. jene Blockwege eingerichtet, um fich ihrer 
zum Rirchwege nach Ter-Apel' zu bedienen. — 
Rec. mag, der Kürze wegen, der durch nichts p als 
blolse Vermuthung unterftützten Anficht diefer ach- 
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ger wider[prechen, als diefelbe, wie es uns vor- 
' kommt, und was wir darüber leit dem Spätherbfte 
1818 in holländifchen Blättern und Zeitfchriften ge- 
lefen, von.dem anfänglichen Grundfatze ausgegan- 
gen zu leyn [cheint, der Antipode derjenigen zu wer- 
den, welche das hiftorifch - technifche Factum, dals 
jene Moorbrücken Römer-Feldlager - Arbeit feyen, 
fat evident erwielen haben. — — Wir überlallen 
die Enticheidung unleren Lefern, und wünfchen 
recht febr, dafs unlere gedrängte Darltellung des In- 
halts obiger fechs Schriften, und die wenigen dabey 
angebrachten Bemerkungen, fernere mit Sachkennt- 
nils,und Kritik ausgeführte Unter[uchungen veran- 
lallen ‚mögen. 
J. B. H—s. 


1). LereziG, in der Hinrichsfchen Buchh.: Ge- 
Jchichte der Ereigniffe in Griechenland, feit dem Aus- 
bruche der erfien Unruhen bis zur Mitte diefes Jah- 
res. Mit kritilchen und topographilchen: An- 
merkungen, nebh einer kurzen Schilderung von 

. Conftantinopel. 
C. D. Raffenel, königl. franz. Conlulatfecretärs 
in der Levande u. f. w. von B. J. F. von Halem. 
Mit einer neuentworfenen Charte des Kriegs- 
[chauplaizes. 1822, XX u. 5248. gr. 8. (uRthlr. 


-12 gr.) 


2) Leipzig, in Kleins literar. Comptoir: Der Frey- 
heitskampf der Griechen gegen die Türken, in feinem 
Entfiehen und Fortgehen; hiftorifch und politifch 
dargeftellt. Nebft Schilderung der Griechen und 
Griechenlands, der Türken und der Türkey, fowie 
die Gefchichte beider Nationen. Bearbeitet von 
Fr. Gleich, ‘v. Halem, Rüder u. A. Herausgege- 
ben von Ernft Klein, 1822.. Zweytes und drit- 
tes Heft, 214 S. Viertes Heft, 112 S. 8. 


Die Schrift des Hn. Raffenel kann als die befte be- 
trachtet werden, welche bisher über den Kampf der 
Griechen erfchienen. . Beym franzößfchen General- 
confulate in Smyrna angeltellt, ‚hatte er hinlängliche 
Gelegenheit, beide Parteyen kennen zu lernen, als Her- 
ausgeber des Spectateur oriental die Verpflichtung, 
fich durch. weitausgebreitete Correfpondenz Kennt: 
nifs von den Ereignifen zu verfchaffen, und durch 
feine per[önliche Stellung wohl auch Gelegenheit, 
gute und fichere Correlpondenten zu finden. So 
liefert denn auch das Buch eine recht. brauchbare 
Überficht der Ereieniffe, aber keine eigentliche Kriegs- 
gelchichte. Um diefe, und damit dem Leler einen 
ficheren Mafskab zur Beurtheilung, zu geben, wäre 
erfoderlich eine genaue Angabe.der Streitmittel bei- 
der Theile, und zwar ebenfo der perlonellen, als ma- 
teriellen, technifche Kenntnils von dem Zufande 
der fogenannten Fiftungen und itrer Vertheidigungs- 
mittel u. f w. Hieran feblt es nun gänzlich, und 
man würde, we ın man zud:n Relationen-von jenen 
Kri gsereignillen n'ere deutfchen Begriffe mitbräch- 
te, 'n einen frrthum gerathen, der ziemlich allgemein 
zu ie,n fcheint. Auch eine genauere Kenntnifs der 
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Fechtart, Kriegführung und Organifation der türki- 
[chen Armee, it nothwendig, und ganz geeignet, 
die hochfliegenden Ideen der Enthußaften von dem 
Heldenthume der Griechen etwas jherabzuftimmen. 
Dagegen lernen wir ans: dem Buche‘den Charakter. 
des Kriegs — abgelehen von der rein-militärifchen 
Beziehung — ziemlich deutlich kennen, und gewin- 
nen die Überzeugung, dafs die Griechen ihren Fein- 
den an Indifeiplin und Graufamkeit nichts nachge- 
ben. Neu ift die Angabe einer in Conftantinopel 
felbft gefchehenen Verfchwörung ; ife begründet, 
fo fcheinen die dort erfolgten fcheufslichen Scenen, 
wenn auch nicht ent[chuldigt, doch-anders, als durch 
blofse blinde Vernichtungswuth der Türken erklärt. — 
Die Befchreibung von Conftantinope] hätte wegblei- 
ben können; da fie den Gegenftand keineswegs er- 
fchöpft. Die von dem Hn. Hauptmann: Streit entwor- 
fene Charte der europäifchen und afiatifchen Türkey 
ift hinlänglich bey dem Inhalte des Buchs, das wir 
nochmals Allen empfehlen; welche, bis die Zeit ei- 
ner eigentlichen Gelehichte kommt, ein allgemeines 
Bild fo deunkwürdiger Ereignilfe zu haben wünfchen. 

Das von Hn. Klein redigirte Journal, dellen ıltes 
Heft bereits in No. ıgı diefer A. L. Z. angezeigt 
worden, leitet, was unter den obwaltenden Um- 
fiänden zu leiften it. Der wichtigfte Artikel darin, 
nämlich der Freyheitskampf felbfi, von delen Ge- 
fehichte Hr. Gleich in diefen drey Heften die vier eriten 
Kapitel liefert, it nicht der befte, und kann es auch 
nicht feyn, da dem Vf. (welcher übrigens öfter von 
der Würde des biftorifchen Stils abweicht) aufser 
obiger Schrift von ‚Raffenel wohl kein anderes Hülfs- 
mittel zu Gebote ftand, als die Nachrichten in den 
Zeitungen. Bedeutender erfcheint Hn. Rüders Auf- 
fatz über den Zuftand und die Einrichtung der türki- 
[chen Finanzen, und höchft interellant können des 
Hn. v. Halem Bemerkungen über den Entwurf der or- 
ganifchen Geletze des Griechenbundes, mit verglei- 
chendem Hinblick auf die vereinigten Staaten von 
Nordamerika, werden; hier it nur der Anfang der- - 
[felben zu finden. Einige andere Auflätze übergeben 
wir. Aber eine Rüge fcheint es zu verdienen» dafs 
in einer folchen Zeitfchrift die Anzeige eines anf die 
griechifchen Ereignille bafirten Romans (er ift frey- 
lich -beym Herausgeber er[chienen) egeben wird, 
ferner die unverkennbar perfönlich eindfelige Ten- 
denz in.der Anzeige von Liebers Tagebuche. Dafs 
diefes, [owie des Dr. Müller Buch, mecht für die 
Mitarbeiter des Journals pafst, if freylich Klar fie 
follten aber wohl bedenken, dafs Männer, welche 
mit dem befien Willen für die Sache ihre Perfon 
darboten, immer: mehr geleiltet haben, und daher 
mehr Beachtung verdienen, als Leute, welche ihre 
Theilnähme auf die Feder befchränken, 


Wir erwähnen bey diefer Gelegenheit zugleich 
folgende Schrift: 
Leipzis, in Rle'ns literar. Comptoir: Der Kampf 
Bensfreecken. um Freyheit. Nach den’ zuverläflig- 
fen Quellen hiftorilch dargeftelllt von Dr. 
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Friedrich Gleich‘ Erfter Band. Die Ereigniffe 
des Jahres ıg21. 1823- IV u; 258S. 8. (a Rthlr.) 
+: Diefes Buch enthält nämlich, fo weit wir esin eini- 
gen Kapiteln verglichen haben, nur dafelbe, was 
die [chon erwähnte hiftorifche Darfellung im „Frey- 
beitskampfe“ liefert, und wer diefen gekauft hat, 
kann ..dallelbe.daher entbehren. 


Lezie, b, Brockhaus: Tagebuch meines Auf- 
enthaltes in Griechenland während der Monate Ja- 
nuar, Februar und März im Jahre 1822. Von Dr. 

-Franz Lieber. 1823. -X u. 186 S. 8. (1 Rthir.) 
Abermals ein Mann, welchen Liebe für die Sache 
nach Griechenland führte, die Erbärmlichkeit des 
: Volks wieder von dort vertrieb, und der nun auf die Ge- 
fahr hin, von hitzigen Griechenfreunden ein „Aben- 
theurer u. [. w. “gelcholten zu werden, feine Begeg- 
nille veröffentlichet: „um jedem, den nochLuft und 
Eifer, dorthin zu ziehen, anwandeln follte, eine laut 
redende Warnungstafel in den Weg zu fellen. Und 
wahrlich, wer nicht toll und blind it, dem mufs 


nach dem Lelen dieles Buchs die Luft, für die Hellenen 
’ zu fechten, vergehen. - 


Der Vf. fegelte am 10 Januar 1822 (in Gefellfchafe 
von 34 Deuifchen, 6 Franzofen, 3 Polen) von Mar- 
feille ab, und landete am zıften bey Navarino, von 
` wo aus fich die: Gefellfchaft über Niffa nach Kala- 
matta begab. Schon hier bekamen fie die Überzeu- 
gung, dals für fie nichts Belleres zu thun bleibe, als 
zurückzukehren, und die Gefellfchaft verminderte 
fich daher auch bereits; der Vf. aber, der nichts un- 
verfucht lafen wollte, und fich vielleicht bey- der 
oberften Behörde noch etwas ver[prach, reifte noch 
über Leondari, Tripolizza, Argos nach Korinth. Er 
fah wohl, dafs er auch hier getäufcht fey, feegelte 
defshalb am 6 März nach Salona, ging von da nach 
Mellalongi; und [chilfte fich, in jeder Erwartung be- 
trogen, am 21 wieder in Ancona ein. i 

Betrug auch fein Aufenthalt in Griechenland 
nur zwey Monate, fo hat er während derfelben doch 
genug gefehen und erfahren, um ein Urtheil über 
die Sache zu haben. Es würde dem Rec. ein zu bit- 
teres- Gefchäft feyn,' auch nur einige flüchtige An- 
deutungen der Nichtswürdigkeit, Feigheit und Grau- 
famkeit der Griechen, von w»cher faft jedes Blatt 
amp enife giebt, mitzutheilen, und er mufs de[shalb 
hen as Buch felbf hinweifen. Offenbar geht daraus 
Eng > dafs die Türken der ganzen’ Sache längft ein 
eben gemacht haben würden, wären he nicht felbft 
an fchlechte Soldäten, und.die zur See kämpfen- 
Esik = griechen ihnen fo vielfach hinderlich. — 
heit if ig, dafs es fo it, aber eine bittere Wahr- 
uns za befer, als f[chmeichelnde Täufchung, 
pfere, in ch hier, wo es fich darum l yaaga, A> 
Bes Vaterland e" Begeifterung aufglühende, Männer 
fie :i«Jleicht in „or einem Schritte zu warnen, der 
ner niederl[chlas age Unglück, jedenfalls re 

senden kriabrung, führt. 


UZATE- NS Ag 5:8 
Lerrzic, b. Brockhaus: Aus den Memoiren des -Vea 
netianers Jakob Cafanova de Seingalt, oder fein 
Leben, ‚wie er es zu Dux in. Böhmen nieder[chrieb. , 
Nach. dem Original- Manufcripte bearbeitet von 
Wilhelm von Schütz. Dritter Band. 1823. -XLII 
0.1455 S. 8... (2 Rthlr, 12 gr.) 
[Vgl Jen. A, LI Z. 1822: No. 54 u. 172.) 


Drr nicht gar grofse Theil von Calanova’s Leben, 
den wir im dritten Bande kennen lernen, ift in mehr- 
facher Beziehung interellant. Nach manchen Aben- 
theuern von geringer Bedeutung folgt er einem ganz 
zufälligen Anftolse, um in Celena einem gutmüthi- 
gen Landmanne einen Schatz zu heben, und endet 
das, einer gewöhnlichen Betrügerey ziemlich ähnli« 
che, Welen gerade noch zur rechten Zeit. Er fin- 
det darauf, wiewoh] unter [ehr frivolen Verhältnif- 
fen, in einer jungen Franzöfin eine Gefährtin y wel- 
che durch ihren Geit, wie durch: die Art, in der 
fich Cafanova neben ihr darfiellt, eine der anfpre= 
‚chendften Figuren in feiner Lebensbefchreibung ift. 
Merkwürdig [cheint auch der Geifteszuftand, in wel- 
chen er, nach der unfreywilligen Trennung von 
ihr, in Folge einer Krankheit und der Bemühungen 
eines Heuchlers verfällt. VomGlück begünfiigt, ent- 
Ichlielst er fch i. J. 1750 zu einer Reile nach Paris, 
und hier wird gewils Jeder den geiftreichen Mann 
gern begleiten. Eine Menge Abentheuer, interef- 
fante Bekanntfchaften und freye Bemerkungen, zeich- 
nen die Kapitel aus, welche dem mehr als zweyjäh- 
rigen Aufenthalte unferes Helden in diefer Stadt ge- 
widmet. find. Wir müllen uns des Raumes wegen ver- 
fagen, etwas davon mitzutheilen, und bemerken 
nur, dafs fich C. mit feinem Bruder nach Dresden bé- 


giebt, und am Schluffe des Bandes von hier weggeht, 


‚ohne dafs ihm in 6 Monaten etwas Belonderes be- 
‚gegnet, oder dals wir wülsten, wohin er fich nun 


wendet, 

Uberblicken wir hier, wo wir C. nun im 
Mannesalter abermals verlafen, die durchlaufene 
Bahn: fo wird Bewunderung [eines Geiftes und Tei- 
ner Fähigkeit, jedes Lebensverhältnifs richtig zuneh- 
men, eben[o feines unvergleichlichen Talents in der 
Darftellung, nicht fehlen; aber wirkliche, gefühlte 
Achtung vor dem Manne felbi kann doch nicht 
recht aufkommen. Der deutfche Bearbeiter hat in 


_ einer lelfenswertben Vorrede trefllich über Cs. phi- 


lofophifche Anlagen gefprochen, im Laufe des Werks 


` aber einmal einen geringen Anfiofs gegeben; wenn 


er. S. 374 der: Hoheit Ludwig XV gedenkt, fo giebt 
dieles Wort einen anderen Sinn, als das, wahrl[chein- 
lich im Originale fiehende, mehrdeutige, hauteur 
in dieler Verbindung geben fon. 4 


N. 


Leirzic, in Kleins literar. Comptoir: Hiftorifche 
Basr eliefs Schilderungen merkwürdiger Perfo- 
nen und interellanter Begebenheiten vergange- 
zer Zeiten. Für gebildete Lefer aus allen Stän- 
den dargeftelli von * r. 1821. IV und 255 S. 


što JSk E.ız. 


9. (#Rthlr.) Zweyter Band, 1823. IV u. 243S. 8. 
(aRthlr.) r i 


Solche Arbeiten geftatten eine zweyfache Anficht. 


Die a Vf. dutch Auffindung 
€ 


neuer, oder verftändige Benutzung der [chon bekann- 
ten, Quellen, vorher ünbeachtet gebliebene Verhält- 
nile und -Beziebungen. ermittelt, und die 'Ereignilfe 
mehr ‚oder weniger in einen anderen, als den ge- 
wöhnlichen, Gefichtspunct fellt. Davon it bey die- 
fen, urlprünglich für Unterbaltungsblätter bearbei- 
teten, Darftellungen um fo weniger die Rede, da der 
VE. laut der Vorrede zum 2 Bande nicht einmal mehr 
die Quellen angeben kann, aus denen er [chöpfte. Es 
‚bleibt alfo nur noch die: einer zwechmajsigen Unter- 
haltung für Gebildete; und diefs [cheint auch der 
Zweck des Vfs. zu feyn, dann wird aber die, gewand- 


tefte Darltellung mit Recht gefodert. Diefe können wir . 


jedoch dem Vf. nicht nachrühmen. Seine Darftel- 
dung entbehrt nicht nur im Allgemeinen der,höberen 
Anmuüth und Würde, auch.die einzelnen Perioden 
find oft nichts weniger, als fliefsend, bisweilen fogar 
dunkel. S. 38 it die Wortfiellu.g fo, dals man den 
ganzen Satz von: Inzwi/chen an, auf Scanderbeg 
beziehen mufs, da er ich doch auf Amurath bezieht. 
S. 180. lefe man ftatt: über fie, über ikr.. $..182 
Tcheint es etwas unlogifch, wenn der Vf, fagt, dals Ma- 
xia von ihren fie hallenden Richtern höchftens Gnade, 
aber kein Recht, hoffen durfte. , Des Raumes wegen 
übergehen wir einige ähnliche Stellen. 

Der Inhalt diefer beiden Bände ift folgender: 1) 
Georg Scanderbeg, eine recht unterhaltende Skizze, 
die wir zu dem Beften im Buchezählen; 2) Mariavon 
Schottland; 3) die Verfchwörung. zu Liffabon, durch 
"welche das Haus Braganza auf den Thron gehoben 
“wurde. Hier hat fch der Vf. nicht-.die Mühe genom- 
men, nähere Zeitangaben beyzufügen; die: „Im 16 
Jahrhunderte“ wollten wir gern für einen Druck- 
fehler halten, wäre fe nicht öfter wiederholt. 4) 
Zizime (Bruder Bajazeths, wenn auch nicht merk- 
würdig, doch interellant). 5) Die Amazonen, ziem- 
lich unerheblich; 6) Heinrich IV, durch die Perfön- 
lichkeit des Helden an fch anziehend; die Darftel- 
Yung [cheint fehr vernachläffgt. 5) Die Eroberung 
von Cypern durch die Türken. 6) Die Verfehwörung des 
Fiesko. — Nach unferer Anficht find diefe Basreliefs 
den gewöhnlichen Romanen zur Lectüre allerdings 
vorzuziehen ; diels it aber auch Alles. 


Das in demfelben Verlage erfchienene Buch: 


Heinrich IV, König von Frankreich, der Stammuvater 
der Bourbons. Hiftorifche Darftellung für gebil- 
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188% ET 

dete Lefer ans allen Ständen von 

IV und 154 S. 8: (16 gr.) 
ift nichts, als ein befonderer Abdruck von'No. 6, mit 
einer kürzen Vorrede , an deren Schluffeider VA 
meint, man mülle fich jetzt ja To oft an die Vergan- 
genheit balten, um nict.bey der Gegenwart zu vert 
zweifeln. Diefs it, mit [einer Erlaubnifs, eine et- 
was abgenutzte Floskel, die eben hier nicht fonder- 
lich an ihrem Orte ftebt, 


si FARTZ, 


‚art R. 


Leip2rg, b. Brockhaus: Das Merkwürdigfte aus mei- 
nem Leben und meiher Zeit. Von J. Weitzel. Zwey- 
ter Band. 1823. 413 S. 8. (2 Rthir. 8 gr.) 

[Vgl. Jen. A. FAZ, 1821. No. 251.] 


Der Vf. führt uns in diefem Bande iņnpfeinem äu- 
fseren Leben nicht um.einen Schritt weiter, fondern 


‚giebt uns nur das Innere in der Darflellung feiner 


Anfıcht von den, Urfachen, dem Zwecke, Gange und 


‚den-Folgen der franzöhfchen Revolution, woran fch 


natürlich Blicke auf die dermalige Weltlage und in 
die Zukunft knüpfen. Rec. kann in Bezug auf jene 
Anficht nur bemerken, dafs he fat überall der feini- 
gen [chroff entgegenfieht.. Diefes.zu erörtern, fehlt 
hier der Raum, und ohne gründliche Erörterung dar- 
über ab[prechen zu wollen, wäre eben fo unverftän4 
dig, als unbillig. Daher nur fo viel,.dafs die Geiftes- 
richtung des. Vf. von der Art it, welche gemeinig- 
lich, mit dem viel gemifsbrauchten Worte liberal be- 
zeichnet wird, : wobey man aber nicht an.die Gat- 
tung von Liberalismus; denken darf, die Ach derma- 
len auf Bierbänken und in obfcuren Pamphlets breit 
macht; man kann anderer Meinung leyn, ohne defsbalt 
den Ekelnamen eines Servilen zu verdienen, obwohl 
diele Bezeichnung, wenn man ihren ‚erften Ur[prung 
bey den Cortes kennt, höchfi ehrenvoll erfcheint. 
Auch die Gegenwart und Zukunft er[cheint uns 
nicht fo trofilos, wie dem VE., und letzte fogar freund- 
lich, wenn-die Regierungen fefen Schritts auf diefer _ 
Bahn wandeln, durch Gerechtigkeit und Milde’be- 
gründete Unzufriedenheit zu heben, mit-Arengem 
Erni und Nachdruck die blofsen Schreyer nieder zu 
balten. — Trotz diefer ganz ver[chiedenen Anfhcht 
glaubt fch Rec. verpflichtet, .das Buch allen denen 
zu empfehlen, die bey gehöriger Renntnifs der Ge- 
fchichte fich für das Staats- und Volks- Leben in- 
terelliren; denn ein gebildeter Geift [pricht.unver- 
kennbar hier zu ihnen; denjenigen aber, die nicht 
mit [olcher Vorbereitung 24 dem Buche kommen; 
kann es nur [chaden. 


p p De an ae aa Baer 


33 


INTELEISENZBLATT.: 54 


> LAL TIENATSCHEN- | 
ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG 


Numero 3... 


TREIDER EU 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Pey Hayn in Berlin if erfchienen , und in 
allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Der Preuffifche Secretär. 

Ein Handbuch zur Kenntnifs der Preufifchen 
Staatsverfaflung und Staatsverwaltung, in 
zwey. Abtheilungen oder Bänden; die Ver- 
fafung und Verwaltung und: die Reorga 
nifations- Geletzgebung enthaltend, zulam- 
men 69 Bogen, Von J. D. F. Rumpf, 
Königl. Preuff. Hofrath. Neunte, vermehr- 
te Ausgabe. gr. 8. Preis: 4 Rtblr. 

Die gegenwärtige Ausgabe des Pr. Secr. if 
nach einem neuen, erweiterten Plane umgear- 
beitet, und erfcheint in einer durchaus verän- 
derten Form. Das Ganze beftieht aus zwey Ab- 
theilungen oder Bänden. Der ethe enthält die 
Darftellung [owohl der ältern beftehenden, als 
der neuern feit 1807 eingetretenen Staatsein- 


richtungen: inm einem Ablchnitt die EE A : 


und’im andern die Verwaltung. Die Verfaffung. 
begreift den König]. Hofftaat, die Orden nebfi 
Königl. Titeln und Wappen, den imnern ftaats- 
wirtbfehaftlichen Zuftand, das Polizey- und 
Finanzwelen, den Handel und Gewerbezuftand, 
das Kirchen-, Schul-, Medicinal-, Jufiz- und 
Kriegswelen ‚ das: Verhältnifs zu auswärtigen 
Staaten. Der Vf. hat hierbey fehr zweckmälsig 
die Staatsminifterien als Schematism zum Grun- 
de gelegt. Er hat belonders das Wichtigfte des 
innern Staatslebens, die Grundfätze der Finanz» 
verfaflung, den Geif der Civil- und Criminal-Ge= 
fetzgebung nebh einer Anficht der Jufiizverfal- 
> 8 in den Rheinprovinzen, den Standpunct der 

Eueren Preul, Heeresverfallung gegen die ältere 


Abp kunt u. fw. hervorgehoben. Im anderen: 


ften 


lichen atsbehörden und Minifterien; die [ämmt- 


dien, nal - Behörden , die CAN Rais 
gierungen nap en> Medicinal - Collegien, Re- 
für diefeibe |? den vollfändigea Inftructionen 
Ober-B N; die Ober- Landesgerichte und die 

ergämter, mit ihren genau bezeichne- 


nitt ik die Verwaltüng dargekellt: die ober-._ 


ten Gefchäfts- Land- und Kreis» Bezirken, und 
den ihnen untergebenen Ortsbehörden; ferner 
die landfchaftlichen Creditvereine und Provin- 
zial - Feuer - Societäten, » Die Mitglieder der 
oberffen Staats- Behörden und die Dirigenten 
der Provinzial-Collegien find namentlich auf- 
eführt. Den Befchlufs macht eine Ueberficht 
er Reffortverhältnille in Civil- und’ Militair- 
Juftizfachen und in Verwaltungs’- Angelegen- 
heiten, nebf der vorgefchriebenen. Norn Für 
iejenigen, welche fich mit Bi if 
König Pa die Minifterien a = 
Diefer Darftellung der Verfaffung und Ver- 
waltung, oder dem erften Bande, fieht der 
zweyte zur Seite, und enthält [ämmtliche Ur- 
kunden über die Orden und Ehrenzeichen, den 
Königl. Titel nebft Wappen; ferner, in [yfe- 
matifcher Ordnung, die feit dem J. 1807 er- 
gangenen Geletze, Edicte und Publicande, auf 
welchen die Reorganilation des Staates im In- 
nern, im Finanz- und Kriegs- Welen, u, f. w. 
beruht; auch hat hier die Verordnung über die‘ 
Verhältniffe der vormals unmittelbaren Reichs- 
ftände in der Preuff. Monarchie und die Bun- . 
desacteder deut[chen ‚Staaten Platz gefunden. 
Durch diefe Trennung der Materien ilt der 
Vortheil einer ununterbrochenen Ordnung und 
Folge des Inhalts beider Abtheilungen, mithin 
eine bequemere Ueberficht des Ganzen, gewon» 
nen worden. Es wird dem Freunde der Preufl, 
Staatskunde willkommen [eyn, hier die wirken- 
den Kräfte in der Staatsmalchine, undihr Verhält. 
nifs gegen einander, mit einem Blick kennen zu 
lernen, und der praktilche Gefchäftsmann erhält 
ein Handbuch, worin er die wichtigften organi- 
fchen Geletze zufammen findet, und hl ihn 
des Nachfchlagens in andern Werken überhebt. 
n 


Literarifche Anzeige 


‘Mathematiker, die nicht blofs mit der Er- 
kenntnils des Materials ihrer Wiffenfchaft und 
mit einer gewillen Fertigkeit in Ausübung ihrer. 
Operätionen zufrieden fud, und Gch im Luxus 
des se heiunitreibend blofs damit befchäf- 
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tigen, die. Wiffenfchaft der Materie noch 
mehr zu bereichern, fondern die, von ächtem 
willenfchaftlichem Geifte durchdrungen, auch 
die Forn ihrer Willenfchaft zum Gegenfande 
ihrer Unterfuchungen gemacht, tind fich zu ei- 
nem umfalfenden und in die-Tiefe greifenden 
Urtbeile über diefe erhoben haben, müflen und 
werden eingefiehen, dafs es bis jetzt noch kei- 
neswegs zur einzig und unabänderlichen Organi- 
fation der Mathematik gekommen fey. die 
werden dabey zugleich anch bekennen, es [ey 
die Aufftelluug einer folchen Organifation eine 
febr fchwer zu. läfende Aufgabe, und werden 
daher um fo mehr wünfchen , man möge doch 
endlich auch einmal die Löfung diefer mit Ern 
„-yerlucben, und fie mit Anfttengung und Aus- 
dauer durchzufetzen, bemüht feyn. Das wer- 
den fie wünfchen, damit endlich fatt einer, 
blofs biftorifchen Angabe der jetzt gewöhnli- 
chen Eintheilung der „Mathematik, und der 
blofsen Namen und Titel ihrer Theile, die für 


den Uneingeweihten unverfländlich und unzu- 


reichend, für den Eiugeweihten aber, der fie 
verftändlich machen möchte, und nieht kann, 
ärgerlich find, eine leicht verfändliche und auf 
ganz offenbaren Thatfachen beruhende Dedu- 
ction der nothwendigen Theile der Mathematik, 
des organifchen Zulammenhanges derlelben un- 
ter einander und eine leicht begreifliche Dar- 
ftellung ihres allgemeinen Welens, gegeben wer: 
‘den könne, und dafs man [omit in-den: Stand 
geletzt fey, auch den noch nicht in die Mathe- 
matik eingeweihten, aber doch aufser dem wil- 
Senfchaftlich gebildeten und denkenden, Kopfe 
fchon durch eine blofse tüchtige Einleitung in 
die Mathematik eine richtige Anficht von dem 
wahren Welen dieler, Wilfen[chaft, eine voll- 
 ftändige allgemeine Ueberficht über ihre Theile 
und Einficht in die Gründe ihrer Spaltung und 
ihres organilchen Zulammenhanges unter einan- 
der zu verlchaifen. 

Zur Löfung diefer Aufgabe Kabe ich mich 
in den 24 Jahren, in welchen ich mich täglich 
mit Unterricht in der Mathematik befchäftigt 
habe, ftets aufgefodert gefühlt. Die unferen 


znathematilchen. Lehrbüchern verfiehenden Ein- , 


leitungen in die Mathematik, deren ich wahr- 
. lich keine kleine Anzahl auf die Probe genom- 
men habe, und die entweder blofs hiforifch 
oder in ein nicht felten böchf feltfam, er[chei- 
nendes und philofophilch [eyn follendes Ge- 
wand eingewickelt find, wie auch die auffallen- 
den Verfchiedenheiten der in diefen Lehrbü- 
chern aufgeftellten Syfieme, waren die Urlache 
hievon. Die Löfung derfelben entwickelte fich 
allmählich, und ging thrilweife in die Hefte mei- 
ner Schüler über, in denen fie zerftreut vorhan- 
den it. Da aus diefen bereits fchon einige 
Bruchftücke in gewilfe mathematifche Schriften 
‚übergegangen find: fo habe ich mich zur Sicher- 
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ftellung meines Eigenthums entfehliefsen müf- 
fen, aus einer vollfändigen Einleitung in die 
Mathematik, worsn ich [chon längft gearbeitet 
habe, die ich aber noch nicht zum Drucke reif 
genug hielt, die in diefer von mir aufgekellten 
Organifation der Mathematik ins Kurze zulam. 
mengezogene, auszuheben, und fie unverzüglich 
zum Drucke zu befördern, damit fie fchon in 


“ künftiger Oftermielle in der Stettin/chen Buch- 


handlung in Ulm erfcheine, 
Ulm, den 8 Januar 1823. 
Dr. Rösling, 
Profeflfor der Mathematik und Phyfik 
dafelb£, 


Dreyerley für Fluglufiige. 
Neue Ausgabe von Flugluf und Fluges Be- 
ginnen, jetzt, nach eriolgter Vermehrung, 
„unter dem Titel: IE 
Fluglufi, Fluges Beginnen und Fluges 
Fortgang, ; 
"Im letztern beftebt eben die Vermehrung. 


-Man findet darin meine Wendelfieiner Fallver- ` 


fuche befchrieben. Das Büchlein hat noch den 
alten Preis, 9 Grofchen. 
Das Glashäutchen. 

Eine Schrift, zuuächfi zur Belehrung benach- 
barter Landwirthe, die mir das rohe Materi- 
al geben follen zu einem Luftballe, mit dem 
ich meinen Flugkähnen grolse Fallhöhe fchaf- 

"fen will. Es werden aber auch entferntere 
Landwirthe Belebrung in den wenigen Blät- 
terń finden, und ihre Freude an einem den- 
‚[elben beygehefteten Glashautpröbchen ha. 

« ben. (Preis 4 Gtolchen.) j 

Gefchichte der Luftfchwimmkunft von 1783 an 
bisku den W endelfteiner Faliverfuchen , 
kommt zu nächfter Jubilate- Melle heraus. Ich 
bitte bis dahin auf die Schrift zu unterzeich- 

nen. Subferiptionspreis 16 Grofchen. 
Was ich durch den Verkauf diefer drey 

Schriften, deren Abfatz Hr. C. Cnobloch zw 

Leipzig übernimmt, gewinne, foll zu neuen 

Fallverfuchen verwendet werden, welche » da 

einmal die erten, die Wendelfteiner, gelungen 

find, zu guten Hoffnungen berechtigen. — 

Man kaufe No. i u. 2, erfehe daraus, was ich 

vorhabe, und man wird fch vielleicht bewo- 

en finden, auf No, 5 zu unterzeichnen. 
Klofer Rofsleben, am 22ten Januar 1823, 
M. Auguft Wilhelm Zachariä, 
Lehrer der Vlathematik. 


Literarifche Anzeige, 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands ift 
wieder vollftändig zu baben; 


Frey, Dr. F. A., kritifcher Commentar ‘über 
. das Kirchenrecht, frey bearbeitet nach Anton 
Mühls Kirchenrecht für Katholiken und Pro- 


‘dern. 


` 


3f. 


tefanten. ır Thl.. Das allgemeine katholi- 
lifche Kirchen- und Kirchenfaats-Recht. etè 
verb. und verm. Aufl. gr. 8. 1823. 2 Rthlr. 
oder giaa ; 
— _ Defen 2r Thl. Perfonenrecht, gr. 8.1818. 
~o Rthlr. od. 5 fl. EZ. 
— — Defen 3r Thl. Sachenrecht. gr. 8. 1820. 
o Rthlr. 8 gr. 0d, 3 fl, 36 kr. $, 
— — Allgemeines, Religions- Kirchen- un 
Kirchenftaats - Recht, aus Grundbegriffen 
entwickelt, neue Ausg. gr. 8. ıges. Drckp. 
12 gr. oder 54 kr. Schrbpap. 16 gr. oder 
ıfl. 12 kr. 
Kitzingen, im Januar 1823. 
Gundelackť [che Buchhandlung, 


: So eben it in Commifhon in der Schlefin- 
gerfchen Buch- und Mufıkhandlung in Berlin 
er[chienen: 

Zeitjehrift für die Wiffenfchaft des Juden- 
. thums. 2 Hefte. 
Inhalt des erfien Heftes, 
Gefetzgebung über Juden in Rom, von Dr. 
E. Gans. — Briefe über das Lefen der heili- 
gen Schriften ‚ von David Friedländer. - Vorle= 
fungen über die Gefchichte der Juden im Nor- 
den von Europa und in den flavifchen Län- 
Erfe Vorlefung von Dr. E. Gans. — 
Ueber die in hebräifchen Schriften vorkommen- 
den hifpanilchen Ortnamen, von Zung, Dr. — 
Der biblifche Orient — Recenfion von — r. 


Inhalt des zweyten Heftes. 


Ueber den Glauben der Juden an einen künf- 
tigen Meflias, von Lazarus Bendavid. — Ge- 
fetzgebung der Juden in Rom, von Dr. E. Gans. 
— Rabbi Salomon Benlfaac, genannt Rafchi, 
von Zung, Pr. — Das Staatsbürgerrecht der 
Juden,-von Lips. Recenfion von —.o, 

Preis eines jeden Heftes ı Rthir, 


Literarifche Anzeige, 


Guts Mutsy J. C. E., Lehrbuch der Geogra- 
phie für den Unterricht in Gelehrten - und 
Bürger-Schulen ausgearbeitet, mit Rückficht 
auf die fämmtlichen politilchen Verände- 
rungen der neueren Zeit. Erfte Ahtheilung, 

` erfie Hälfte, Deut/chland enthaltend, gte 
-< verb, Aufl. ı Rthir. 

Erfie Abtheilung, zweyte Hälfte, das üb- 
Be Europa enthaltend, gte verb., Aufl. ı 
a Y. 12 pr, 
tßweyte” Abtheilung, alle aufsereuropäi- 
Beia rder enthaltend. 3 Rthlr. $ 
5 Rth. Abtheilungen, gr. 8. (140 Bogen.) 
en Verle E icht zu viel, wenn er 
behaupter, dan fagt nicht zu viel, 


phifchen Lehrbuche eines feiner vorzüglichfien 
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Deutfchland in dielem geogra- 
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Unterrichts- Bücher aufzuweilen hat; es kann 
fich wohl mit jedem melen, felbft'mit denen, 
welche noch mehrere Auflagen erlebt ‘haben, . 
oder welche die erfte Auflage mit bedeutendem 
Vortheilbenutzten. Es fehlt mit Recht zu erwar- 
ten, däfs alle literar. Inftitute demfelben in Hur- 
zem das Lob ertheilen werden, weiches eine 
fo mühfame und [chwere Arbeit verdient. Was - 
Europa, und vorzüglich Deutfchland, betrifft: fo 
wird den Freunden der neuen Erdbefchreibung 
und des geographifchen Studiums nicht leicht 
etwas zu wünfchen übrig bleiben. ; 
Zugleich mit diefer zweyten Auflage ik er- 
ıenen: ja u 
Be Muts, J. C. F., Abrifs der Erdbefchrei- 
bung, als Leitfaden und Methodenbuch für 
gelehrte- u. Bürger[chulen. gr. 8. 2te verb. 
u, vermehrte Aufl. mit gefpaltenen Colum- 
nen comprefs gedruckt (32 Bogen.) ı Rthlr, 
wodurch dem Bedürfnils. der Lernenden im’ 
Schulen auf eine fehr zweckmälsige Art abge- 
holfen it, indem es einen äulserff gedrängten, 
jedoch Alles enthaltenden, Auszug nebh Regifter 
aus dem grofsen; Lehrbuche giebt, 
Der Partiepreis für Schulen und Gymna- 


~ 


fien if für 12 Exempl. 9 Rthlr., 


— — 2; — “i —, 
wofür es jede Buchhandlung liefern kann. 
Leipzig, im Januar 1823. 
Joh, Fr. Gledit[ch. 


Veberfetzungsanzeige, 


Folgendes höchft wichtige medicinifche 
Werk: . ; 
v. A. Treatise on Indizestio and its Conse- 
guences, called Nervuas and Bilious Com- 
plaints; with Observations on the organie 
diseaces, in which they sometimes terminà- 
te By A. P. W, Philip, M. D., F. R. 
S. Ed. D. Second Edition, with some ad» 
. diditional Observations, London, 1822. . 
wird vom Dr. med. et chir. M. Asper frey be- 
arbeitet, und mit Hinblicken auf den jetzigen 
Standpunet der englifchen Medicin und Ghirur- 
gie zur künftigen Oftermelle im Verlage des Un- 
terzeichneten er[cheinen. 
C. H. F. Hartmann, 


| ELA OE E E a EE E AN ES V. 
a E D France. 
(Journal Général de U Imprimerie et de la 
Librairie.) 

Depuis la fin de 1811, Ja Bibliographie de la 
France présente la liste des inipressions et réim- 
pressions faites dans toute V étendúe de la Fran- 
ce. Tous les huit jours environ paraît, à cet 
efet, un numéro d’ une demi- feuille, et le 
plus souvent d’ une feuille in-g. (seize pages) 
d'impression, Tous les ouyrages imprimesy 
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soit à Paris, soit dans les departemens, y sont 
annonces dans leur nouveaute, et presqu’ä P 
instant de leur publication. Le moindre opus- 
cule est annoncé avec autant de soin que l 
ouvrage le plus important. . 

Non seulement la Bibliographie’de la Fran- 
ce est-le seul recueil en France qui compren- 
ne les titres sans exception de tout les ouyra- 
ges qui's’y impriment ou reimpriment, ‚mais 
ce pays est encore le seul qui ait un journal 
de cette nature aussi complet: aussi ce re- 
cueil convient- il également et aux amateurs 
de la litterature et aux libraires, 
le aux premiers en leur faisant connaitre la 

- publication de ce qui les interesse, il est in- 
dispensable aux seconds pour remplir les de- 
mandes qui leur sont faites, et leur épargner 
des racherches qui trop souyent consument un 
tems précieux. => } 

= Trois tables sont difitibues a la fin de 
chaque année: la premiere est la Table alpha- 
bétigue des ouvrages, la seconde est la Table 
alphabétique des auteurs, la troisieme est rn 
Table systematique ou methodique, dans Bade ä 
le tous les ouvrages annonces dans l’ annee 
sont ranges par geures ou mätieres, 

La Gravure (qui comprend les Rstampes 
et les Cartes géographiques) et la Musique ont 
aussi place dans la Bibliographie de la rance, 
qui pour ces deux “objets encore est le jour- 
nal contenant le plus d’ annonces, 

Sous le titre de Variétés ce kr don- 
: à autre Vindication ; soit des ou- 
i eis ara imprimes ar étranger, soit des 
Pilit ‘en langues etrangeres d ouvrages 
français, soit des ouvrages en langues etran- 
gères relatifs à la France ou a des Français, 


soit encore des notices bibliographiques: sur ` 


des livres ou editions. i. 

Dans les articles Nécrologie le ‘rédacteur 
ne se borne pas a annoncer la mort des au- 
teurs frangais; il en donne presque toujours 
la date précise, i 
tous ceux de leurs- ouyrages venus a sa con- 
naissance; les errears et omissions, inevita- 
‘ bles dans uns travail de ce genre, sontrepa- 
rees franchement. 

Tous les huit ou tous les quinze er 

Er: 3 è : a Tan 
la Bibliographie de la France: contient l 


ble des articles ou extraits que les principaux 
journaux de Pa:is ont consacres a rendre comp-.. 


“te des ouvrages. 

Les. Lois, Ordonnances, Jugemens rela- 
tifs à la librairie, à la liberté de la presse, 
aux propriétés littöraires, sont insérés, et le 
plus souvent textuellement et ayec les consi- 
derans. 

La Bibliographie de la France, vulgaire- 
ment appelce Journal de la Librairie, dont il 


S'il est uti- 


et &numere minutieusement 
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parait de cinquante à cinquante -trois numé- 
ros par an, forme annuellement un volume.de 
huit cents pages au moins, et de mille pages 
au plus, y compris le cahier composé des trois 
Tables: > 

Le prix de l'abonnement annuel est, franc 
de port pour toute la Frauce, de go fr, 

On souscrit à Paris, - chez Pillet aîné, èdi- 
teur propriétaire, rue Christine, No. 5, chez 
les principaux Libraires de France, chez tous 
les’Directeurs des postes, et a Leipzig et pour 
toute l’ Allemagne chez Gme. Zirges, Libraire 
français. 2 


In unferm Verlage ilt erfchienen, und in al- 
len Buchhandlungen zu haben: 

Eine längfi ent[chiedene Frage über die oberfien 
Epifkopalrechte der proreftantifehen Füirche, von 
neuem erörtert von Dr. F. $. broch. ıo gr. 
oder 40 kr. 

Vergleichende Kritik des Entwurfs das Stra ge- 
Jetzbuchs pe Baiern mit dem baierifchen Straf- 

. gefetzbuche vom Jahre 1813, befonders zum Ge- 
Seir der Landfiände. g. broch. 16 gr. od, 
1 » 


TI. | Auctionen und Bücherverkauf. 


Bibliothekverkauf. p 

Die vortrefliche Bibliothek des weil. K. 
B. Reichs- und Geheimen - Rath Freyherrn von 
Flachslanden zu Neuburg a. d. Donau, welche 
aus 2500 Werken befteht, foll im Gänzen, nach 
Verlauf von drey Monaten von Dato, an die 
Meiftbietenden verkauft werden. Das ausführ- 
liche, nach wiflenfchaftl, Fächern geordnete 
85 Bogen ftarke Verzeichnils, Towie- ein 
kleineres, welches Dubletten, defecte Werke 
und Lefebücher enthält,’ find bey der Tefa- 
ments-Exeoutorfchaft in Neuburg, auch be- 
fonders bey Unterzeichnetem, auffrankirte Brie- 
fe zu erhalten. Letzterer ił auch .die Ange- 
bote anzunehmen und den Kauf zu leiten beauf- 
tragt. e ieh r 

‘ Fürth, d. 14 Januar 1825: 
s Eriedrieh Heerdegen 
, Bücher- Antiyuar dafelbft. 
Sarg 
Bücherauction in Leipzig. - 

Das Verzeichnils der Bücherfammlung des 
verftorb. Hrn. Oberhöfgerichtsrath Dr. Rees, 
welche nebft einem Anhange yon Büchern aus 
allen Theilen der Willenfchaften , wobey fich _. 
Prachtwerke, Manuferipte, liter. Seltenheiten - 
u. f. w., befinden, den ro März 2023 verftei-, 
gert werden loll, if durch alle Buchhand- 


lungen zu erhalten, 
J, 4. G. Weigel. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Nekrolog. 


D. Chriftian Friedrich Schnurrer, 
Kanzler und Profeflor in Tübingen. 
Geb. am 23 Ocloher 1742. } åm ı0 Nov. 1822. 


Pis Bojähriger Gelëhrter, welcher bey unge- 
- *fchwächter phyüfcher und geiftiger Kraft aus 
dem Bezirke der fiehtbaren Welt in das Gebiet 
' der unlichtbaren übergeht, ift eine Naturmerk- 
würdigkeit; der Greis ift aber durch feine Thä- 
tigkeit und feine Verdienfte insbefondere der 
Literatur merkwürdig, Es find gerade 50 Jah- 
re verflo[lfen, feit Schnurrer als Lehrer der Uni- 
verlität dielen feinen ‚Beruf angetreten; fein 
Todesjahr ift fein Amtsjubeljabr. Diele lange 
Reihe. von ‘Jahren ‘war ausgezeichnet durch 
Glück und Segen. Nicht nur in dem Vaterlande, 
fondern auch in dem Auslande, hat Schnurrer fich 
Achtung, Rubm und Verehrungserworben; [rın 
Andenkenift und bleibt theuer und werth. Auch 
vnler.literarifches Infitut, dem er oftmals auf- 
richtige Achtung und Theilnabme bewiefen, 
feyert fein Gedächtnils durch eine Anzeige fei- 
nes Todes und durch eine Skizze feines Lebens, 
Er war:geboren in Kannftadt, einer durch ihre 
Lage, ihre Fruchtbarkeit, ihre Indufirie und 
ihre Heilquellen bekannten Stadt in Wirtem- 
berg; fein Vater war Handelsırann und Land- 
‘Wirth, die- Schnurrerfche Familie ift: eine der 
älteften dafelbft; In dielem feinem Geburtsort 
F eat Schnurrer den Elementar- Unterricht erhal- 
qas aus der Schule -dafelbi begah er fich in 
ER Symnaium zu Stuttgart; die Hauptfiadt iĝ 
Tasse Stunde von Kannftadt entferut. Der 
BründieL gewidmet d wurde: er nagh- enmigr 
enitengen Vorbereitung in die Seminarien zu 
er zwey JE und Maulbronn, in deren jedem 
fefigt in ine verweilte, aufgenommen. Be- 
- die Philologie Bildung, insbelondere durch 
in das höhere seurde er als 18jäbriger Jüngling 
dert. Der Stud o Sarium zu Tübingen beför- 
die Philofophi leulauf von 5 Jahren-war für 
5 ‚Pie und die Theologie mit den 
Hülfs-- Willenf Theologie 
enlchaften beftimmt. Die Vorfe- 


1 


-dere auch in den Jahren, 
"sSchnurrer feinen’ Studien oblag; er fühlte die 


-fe Wärme 


hung batte vorzügliche Geiltesgaben in Schnüre 
.rern gelegt: diefelbe entwickelten fich zu einer 
[chönen Reife. Er hat auch mit einer Difpu- 
tation für die Wahrheit und Göttlichkeit der 
:Religion feinen akademifchen Curfus rühmlich 
belchlöflen. Ehrenvoll war für ihn auch das 


Abssiapiiche Examen, und nach demfelben if 
-er in 
„in feinem Geburtsorte-ein 


as geifliche Amt -als Gehülfe deflelben 
etreten, Sowie erdie 


trefichften Anlagen für das Predigtamt befafs, 


‘fo hatte -®r auch als Prediger allgemeinen 


und ungetbeilten Beyfall. Jedoch falste er nun 
den Entlchlufs, auf Reifen, -insbefondere auf 


‚auswärtige Univerfitäten, fich zu begeben, um 


eine noch “höhere Stufe von Geiftesbildung zu 
erreichen, ‘In der damaligen Zeit hat fich die 
Theologie und haben: fich die mit derfelben ver- 
wandten Wiffenfchaften umgeltältet, insbefon- 
während welcher 


Anregung, die Männer von welchen, und 


in welchen: die neuen: Gefalten gebildet 
wurden, näher zu betrachten. ‘Haupifäch- 
lich aber hat die biblifche und morgenländi- 


[che Literatur feine Aufmerklamkeit rere ge- 
macht. ‘Ein neuer Tag war derfelben aufgegan- 
gen; er wollte ‚nicht nur die Morgenröthe an- 
Ichauen, fondern er wollte auch au dem Mit. 
tagszlanze derfelben fch erwärmen, und die. 
feinen . Zeitgenoflen mittheilen. 
Als Schnurrer im’Jahre. 1766 fich auf den We 
begab, waren in voller Thätigkeit die be. 
rühmteften Theologen des Zeitalters, yorzuss- 
weile-aber die Gelehrten, welche eben -diefe 
Thätigkeit einer richtigen Erklärung der Schrift 
und den -orientalifchen Sprachen, da eben die 
heilige Schrift ihren Urfitz in dem Orient hat, 
ewidmet hatten. Es mufste für Sch, von ho» 
Kr Wichtigkeit feyn, Theil zu nehmen an der 
glücklichen Reform der theologifchen Wilfen- 
{chaften; es mufste der Gedanke einen grofsen 
Werth für ihn haben, Lehrer der aufblühenden 
morgenländiichen Literatur auf der vaterländi- 
fchen Univerftöt zu werden. Zunächfi war 
fein Blick auf Göttingen gerichtet, Mit hoher 
(6 u.7).. 


- 
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Achtung richtete er denfelben auf Michaelis, 
den Stifter der neuen orientalifchen Schule, 
welcher gerade auch in dieler Zeit in der gröfs- 
ten Kraft des Lebens und in der höchften Cele- 
hrität war. Nach Schnurrers Plane war es haupt- 
fächlich die Sprachkunde und die Anwendung 
derfelben auf die-Auslegung der Schrift, wel- 
che er bey Michaelis fich erwerben wollte, und 
welche er auch bey ihm fich erwörben bat; 
Durch die Verwendung.des berühmten Theolo- 
‚gen Walch ward hierauf Schnurrer als Repe- 


tent in Göttingen angelellt, und es wurde , 


ihm insbe[ondere der Unterricht in der hebräi- 
fchen Sprache aufgetragen; auch war er ein 
Heifsiger Zuhörer in Walchs kirchenhiforifchen 
Collegien. Auf den Antrag Gatterers wur- 


de er in das hiftorilche Infiitut als aulser- ; 


ordentliches Mitglied aufgenommen , fowíie 
‚auch durch die Protection Münchhaufers ihm 
grofse Ehre wiederfahren if. Nach einem 
"zweyjährigen Aufenthalt in Göttingen reilete 
Schnurrer im Jahre 1768 nach Jena, wo erausdem 
"hebräifchen Codex der Univerfitätsbibliothek 
die von, dem vulgären Text abweichenden Les- 
arten für Kennicott gefammelt hat; insbel[onde- 
re aber war er nicht nur Schüler, fondern auch 
Hausgenofle des gelehrten Tympe, welcher 
bald hernach geforben if; er hatte Privatun- 
terricht bey ihm in der-arabifchen und rabbini- 
fchen Literatur. In Jena waren auch feine 
Freunde die edeln Männer: Wiedeburg, Her- 
nings und Ulrich. Er hat immer dieler hohen 
Schule ein dankbares Andenken gewidmet; in 
[päterer Zeit trat er in freundlchaftliche und li- 
terarifche Verbindung mit Griesbach, Eichhorn 
und Schütz, lowie in Weimar mit- Bertuch. 
. Auch wurde er in Jena Ehren - Mitglied der 
. deutlichen Gefelllchaft. Indemfelben Jahre begab 
er fich noch nach Leipzig, hauptfäehlich in die 
Schule Reiskes, des erften arabifchen Sprachge- 
lehrten der damaligen Zeit, und auch Reiske 
war Schnurrers Privatlehrer und Hausherr. Er 
hatte eine grofse Freude an dem Schüler, wel- 
cher aus dem Unterricht Michaelis und Tympes 
in den feinigen getreten war.‘ Aberin Leipzig 
wurde Schnurrer auch ein großer Verehrer von 
Ernefli, wie er auch das Wohlwollen diefes 
grofsen Theologen befals. In Halle erwarb fich 
Schnurrer die geneigte Zufiimmung Semlers 
und Nöffelts , fowie er [eine tiefte Vereh- 
zung dielen beiden Männern auch [päter ge- 
widmet hat; auch war feine Aufmerklamkeit 
auf das Wailenhaus gerichtet.’ Die Reife wur- 
de nun fortgeletzt nach Dresden, Wittenberg 
und Berlin; in diefer Hauptftadt Preullens war 


fein gewöhnlicher Aufenthalt die königliche Bi-. 


bliotbek; auch hater fich hierdie Gewogenheit 
Tellers, Büfchings und Nicolais erworben. Nach- 
dem er kurze Befuche in Barby, Geberftädt, 
Braunfchweig und Hannover gemacht hatte, 


reie er nach Holland. In Amfterdam ifer zu- 

nächft in eine freundfchaftliche Verbindung ge- 
treten mit dem Örientaliften Scheid aus Harder- 
wyk; auch Haag und Utrecht waren ibm merk- 
würdig; den längfien Aufenthalt nahm er aber 
in Leiden, wg er in ein genaues Verhältnils ge 
treten it mit den beiden Schultens,. Vater und ` 
Sohn, und wo er das Andenken des Grolsva- 
ters gefeyert hat; feine Zeit war insbefondere 


„auch der Bibliothek gewidmet. Das letzte Jahr 


der Reife war für England und Frankreich be- 
fimat. ‘In England lernte er zunächft die Spra- 
che der Nation; er hät fich fodann lange in 
London, und dalelbfi auf dem brittiflchen Miu- 
feum, aufgehalten; eben [o lange verweilte er 
in Oxford und auf der .bodlejawifeben Biblio- 
thek: Er it in England in freund/[chaftliche 
Verbältniffe” getreten mit Hennicott , White, 
Price und Woide; auch waren Lowth in Lon- 
don und Hunt in Oxford wohlwollend ihm zu- 
gethan; er feyerte dalelbfi auch das Andenken 
Pococks und Hydes; er hat insbefondere auf 
den grolsen Bibliotheken in London ünd in 
Oxford die hebräilchen und orientalilchen Ma- 
nufcripte excerpirtt, oder auch Abfchriften 
von denfelben genommen. Er if im Auguft 1769 
auf der Infel angekommen,.«und im Frühjahre 
1770 landete er in Frankreich, Ohne Verzö-. 
gerung reifte er nach Paris; die königliche Bi- 
liöthek und die Handfchriften derfelben ha- 


ben ihn 'hauptlächlich befchäftigt 


- pr fd = > < 5 > £ h 
von einem Maroniten aus “Aleppo gen 


richt in den morgenländifchen Sprachen geben 
lafen. Er war in Verbindung mit dem gelehr- 
ten Deguignes; auch wurde er mit dem berühm- 
ten Rouffeau bekannt. Im Spätjahre it er nach 
einer Abwelenheit von beynahe 5 Jahren wie» 
der im fein Vaterland zurückgekehrt. Er hat 


‚ viele literarifche Schätze mitgebracht, und fei- 


ne Sprachgelehrfamkeit muls bewundert wer« 
den. Der durch feine Bildung ausgezeichne- 
te junge Mann ward nun zuert als Gouver- 
neur‘der Edelknaben aängeftellt; jedoch in 
dem folgenden Jahre wurde ihm ein angemeflene- 


"rer Wirkungskreis als Profellor in Tübingen an- 


gewielen. Nachdem er fich zuvor verehlicht 
hatte mit Louife Katharina, einer geborenen Fa- 
ber, -welche treue ‚Ehegattin Im Jahre ı8ı4 
durch den Tod von ihm getrennt worden, hat 
er die Lehrftelle auf der Univerfität angetre- 
ten. Die Inauguraldiffertationwar: De codicum 
kebraicorum V. T. manufcriptorum aetate diffi- 
culter determinanda, die Rede handelte de lin- 
guae arabicae in hebraico codice interpretandö 
praefiantia atque utilitate. 
Früchte [einer gelehrten Reifen und [eines Auf- 
enthalts im Auslande, In dem Winter - Seme- 
fer hat er feine Vorlefungen angefangen; die. 
Anzahl der Zuhörer war [chon bey dem Antritt 
feines Lehramts grofßs; leine Vorträge waren 


Es waren diels 
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der Auslegung des alten und des neuen Tefta- 
ments gewidmet; er pflegte immer mit Sorgfalt 
fich vorzubereiten, in den erfien Jahren war für 
die Ausarbeitung [einer Collegien keine Zeit 
befimmt. -Es wurde -auch fein Verdient um 
die Univerfität bald anerkannt; [chon in dem 
Jahre 1775 wurde er von dem akademilchen 


Senat als ordentlicher Profeffor und als Mitglied‘ 


der philofophifchen Facultät gewählt; das The- 
ma der Inauguraldiflertation war in carmen De- 
borae, Judicum V. Wie Schnurrer überhaupt 
eine richtige Beurtheilungskraft hatte, fo fals- 
te er auch das-Manulcripten-Welen richtig auf, 
indem er nur für die Hauptablchnitte die ver- 
fchiedenen Lelearten fich bemerkte; unter 
- denfelhen hatte er auch? diefes Lied fich ausge- 
zeichnet. In diefer Diflertation entwickelte 
fich [chon der Charakter der Schnurrerifchen 
Auslegüngskunft; leicht und ungezwungen ift 
derfelbe, [elten verändert er den vulgären Text, 
wenigftens die Confonanten nicht, fondern nur 
die Vocale und Accente; er macht eine glückli- 


`> che Anwendung von den Ueberfetzungen. und 


von den verwandten Dialekten. Aus feinen Er- 


klärungen ergiebt fich. insgemein ein Sinn, ` 


welcher dem Zufammenhang und ‘dem Inhalt 


des Vortrags angemellen ift; auch wird insge-. 


mein der Parallelismus einleuchtend dargelegt. 
Zwey Jahre nachher, nämlich im Jahre 1777, 


hat der Landesherr ihn als Ephorus des theolo- 


gifchen Seminariums angeftellt, Diefe Stelle, 
welche er mit Kraft, Einficht und Humanität 
verwaltete, verletzteihn nun auchindas prakti- 
fche Leben, Er war jedoch in ununterbroche- 
ner Thätigkeit für die Wiffenfchaft, welcher 
er angehörte; er hat regelmälsig zwey Colle- 


s andere über das neue Teflament, immer 


a 
nach feinen Heften. 
legien hat er auch Unterricht in der arabifchen 


und in der englifchen Sprache ertheilt. Aber 
auch als Schriftfteller war er immer gelchäftig, 
wenigftens it in jedem Jahre eine Dillertation 
von ihm im Druck erfchienen. Diefe Gelegen- 
‚ heits-Schriften betrafen zunächft die Auslegung 
desalten Tefiaments; es find Abhandlungen über 
einzelne Stellen, oder auch: Commentare über 
ganze Kapitel, von dem 10.68.78 undıoten Pfal- 
men, das 27te Kapitel des Jefaias , das 3te des 
Habakuk, das 2ıte des Ezechiel, den Obadias. 

iele; einzelnen Schriften fnd in einem Werke 

Stausgegeben worden: Dijjertationes pkilolo- 
os criticae, fingulae primum nune cunctae, 
fo ke et Amftelodomi 1790. 8. Die Philo- 

Pie und Kritik find die beiden Hanpt-Charak. 
tere, mit welchen diefelben bezeichnet werden, 
Die Sprachwilfenfchaft war zunächft die heryor- 
ftechende Seite bey Schnurrer ; [eine Kritik hat 


das Verdient, dals Ge den recipirten Text ins- 


gemein vertheidigt und behauptet. -Die [pä- 


gien täglich gehalten, eines über das alte, und. 


Aufser dielen beiden Col- . 
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tern Differtationen waren Abhandlungen für die 
orientalifche Literätur, insbelondere die arabi- 
fche, wie über die arabifche Ueberfetzung des 
Pentateuchs, in der Polyglottenbibel Rabbi 
Sandias:Gaon, und über den arabifchen Com- 
mentar des Rabbi Tauchum für das alte Tefa- 
ment. Es erfchienen nun eine Reihe von Dil- 
fertationen unter der gemeinfchaftlichen Auf- 
fchrift: -Arabifche Bibliothek, welche ein Ver- 
zeichnifs arabifcher gedruckter Schriften ent- 
halten, ein Katalog, wie et in diefer Menge und 
Vollfändigkeit noch nicht vorhanden gete 
fen; die Notizen, welche gegeben wörden, 
find genau und treu; €s find 7 Abtheilun- 
gen und es“ werden. 431 gedruckte ärabilche 
Schriften recenGirt.. Es it hiedurch künftigen 
Schriftfiellern, welche -die Sprachlehre, die 
Gefchichte und Geographie, die Poefie, den 
Zuftand des Chrißenthums in dem Orient, die 


-arabifche Üeberletzung der: Bücher der Bibel, 


den Koran mit der muhamedanifchen Religion, 
die Willenfchaften der Araber, auch die fran- 
zöhfche Expedition in Aegypten näher unterfu- 
chen-und beleuchten wollen, [o vorgearbeitet, 
dafs fe nur von diefem die ganze ärabifche Li- 
teratur umfallenden Werke, welches jedem 
Orientaliften unentbehrlich ik, Gebrauch ma- 
chen dürfen. -Diefes Werk ift: -Bibliotheca 
arabica, aucta nunc. atque integra edita,- T. 
Grammatica;. Il. Hifiorica. TII.. Poetica. IV, 
Chrifiiana. V. Biblica. _ VI. Koranica. VII. 
Varia, Halae 1811. 8. Als hiforilcher Schrift- 
feller hat Schnurrer hauptlächlich um fein Va- 
terland grolse Verdiene, Für die Hiftoriogra- 
phie hatte er die Eigenfchaften der Genauig- 


‚keit und der-Treue; wenn irgend ein Schrift. , 


fteller biftorifche Glaubwürdigkeit hat, [o hat 
er diefelbe. Sein Hauptwerk'ift: Erläuterungen. 
dèr Wirtembergilchen Kirchen:- Reformations - 
und Gelehrter -Gefchichte, Tübing. 1798. 8. 
Die Reformation des Kirchen- Welens ilt mit ei- 
ner Gründlichkeit vorgetragen, wie in keiner an- 
deren vaterländifchen Schrift, [o, dafs für eine Ge. 
fchichte der Wirtembergifchen Kirche von ihrer 
Entftebung an die Materialien vollfiändig vorhan- 
den find. Die Gelehrten- Gelchichte hat auch 
die Auffchrift: Reformation der Univerhtät, 
und legt die Organilation derfelben in der er- 
fen Zeit ausführlich dar. Insbefondere wich- 
tig it auch der Anhang über das theologifche 
Stipendium oder Seminarium, einer mit der 
Univerfität verbundenen Lehravufialt, deren 
Vorfteber Schnurrer 29 Jahre hindurch mit all- 
gemeiner Verehrung gewefen ift. Die Gelchich- 
te diefer, ihm fo tbeuren und werthen, Anftalt if 
bis auf die neuere Zeit vorgetragen. In einer 
kleinen Schrift: ‚Biographifche und literarifehe 
Nachrichten von ehemaligen Lehrern der he- ’ 
bräifchen Literatur in Tübingen, Ulm 1792. 8. 
hat er fein hohes Interelfe für die Willen[chaft, 
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welcher er lebte, und feine- Achtung gegen 
feine Collegen, an den Tag gelegt; er hat. das 
Leben und die Schickfale' der älteren von ihnen. 
befchrieben, Wie das ganze Vaterland unleren 
Schnurrer ehrte, fo hatte er auch die.Gnade 
der Regenten. -Der Herzog Karl hat [eine öf- 
fentliche Laufbahn auf der Univerfität eröff- 
net; er it immer ihm :zugethan geblieben ‚mit, 
feinem Wohlwollen-, er hat -daffelbe auch ins- 
befondere in feinem-letzten Lebensjahre ihm: be- 
wielen; 7 Jahre zuvor hat Karl ihm zum. Be- 
gleiter auf einer Reife in das nördliche Deutfch- 
land . auserfehen ,. welche Reife -im Jahre- 1786 
die Hauptabficht hatte, die grofse Sammluug 
von. Bibeln bey dem. Paor. Cort für. die. Bi- 


bliothek in Stuttgart anzukaufen, welcher-An-. 
kauf auch- wirklich unter Schnurrer’s Leitung. 


- gelchloffen worden ik, fo, dafs.die Bibliothek 
in Stuttgart nun eine Anzahl von Bibeln in den 


mannichfaltigften Ausgaben befitzt, welche falt. 


kein Bücher - Vörrath hat. Auf dieler Reife fah 


Schnurrer fo viele Orte. wieder, ‚welche er nicht: 


hoffen könnte, wieder zu [ehen, fand er foviele 


Freunde wieder, von welchen er fich nur die Hoff- . 
nung machen konnte, dafs er fie. in dem ande-- 


ren Leben wiederfüden werde, aber auch neue 
Orte, welche ihm werth, und neue. Menfchen, 
welche: ihm: theuer geworden find, , bater auf 
diefer Reife. kennen gelernt. Das Schnurrer’- 


fche Werk hat uns. geführt: bis-zu-dem. Jah-- - 
re, in welchem - eine, neue; Periode- für. das. 


nfang - 


Infitut,, delen Vorfieher er. war, .den, p 
genommen; : noch- folgten- mehrere Jahre, ‚in 
welchen feine Verbindun 
mit der. Univerfität. fich. nicht verändert. hat. 
Wenn aber gleich feine eigene, Stellung bey der 


-Univerfität-und bey. dem Stipendium. in diefer 


Reihe von Jahren, unverändert geblieben-ift, fo- 


veränderten: fich: doch öfters feine Verhältnille.. 


Er hatte die tiefe. Verehrung gegen Storr, den- 
éren Theologen. des verfloffenen- Jahrhunderts... 
In diefer Periode fällt auch der Antrag, welchen; 


Schnurrer, zu: der ‚Lehrftelle. der orientalifchen 
Literatur in Leiden- erhielt, 
Jahre 1795; welcher Antrag gar zu anziehend 
für ihn war, 
penius, des Golius: und der. Schultens werden 


follte ; es mufste jedoch ihm: auch’ Schwer wer- 


den, von dem Vaterlande fich: zu trennen, und 


die. Vereinigung mit: demfelben. wurde. jetzt- 


noch fefer. Gleichfalls gehört in. diefen Zeit- 
raum. die Anfaahme in das National-Infitut in 
Frankreich, welche nach dem Vorfchlag; fei- 
nes hochverehrten de, Sacy gefchah, im Jah- 
re 1504, und: welcher er, wie äus der Vor- 
rede zu der arabifchen Bibliothek zu erleken 


ik, einen fo. hohen Werth. beylegte, -Noch it- 
für.diele Periode zulbemerken das tbeologilche -~ 


Doctordiplom von Würzburg im folgenden Jah- 
re 1805, welches ihm an fich; insbeiondere aber 


r 


mit:demfelben und. 


nämlich in. dem 


da er der Nachfolger des- Ere- 
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als Ehrenbezeugung: von [einem Freund » Pau- 
lus; eine grolse Freude gewährte. Ungefähr 
gleichzeitig it die Aufnahme in die Königliche 
Societät der Wilfenfchaften zu Göttingen, und 
in die Königliche Akademie zu München. Kurz . 
vor der Regierung der beiden Wirtembergilchen‘ 
"Herzöge, Ludwig. und. Friedrich, aber if er 
auch von ihnen mit Darreichen der Hand ausge- 
zeichnet worden. Die höchfie Auszeichnung 
it.ihm aber von dem verewigten Könige im 
Jahre 1806; widerfahren. Es ward ihm nämlich 
die Kanzler- Würde auf der Univerhität ertheilt, 
mit- derfelben die erte- theologilche Lehrftel» 
le und die Prälatur in Lorch: In. Anfehung 
feines ‚Berufs. war die Veränderung nicht vom 
grolser. Bedeutung; er hat feines öffentlichen 
Vorträge-über-die Schriften des alten und neuen 
Teftaments fortgeletzt, ‚er hat aber insbe[ondere 
auch. die Einleitung in diefelben- vorgetragen, 
Für diefen Zeitraum i auch noch zu bemerken: 
die, Verleihung des Königlichen Verdienfordens 
im Jahre- 1808... Glücklich und gelegnet war 
Schnurrers.\Virkungskreis als Kanzler in Tübin- 
gen; Glück und Segen hat ihn in: das’ hohe‘ 
Alter begleitet, in welchem er Gch befand ; eswar 
nichts Anderes zu erwarten, alsdals er [eine Ta- _ 
ge in Tübingen,. wo er beynahe Tein ganzes Ler, 
enzubrachte, befchliefsen wetde.- Er wurde je» 
doch am Abend des Lebens in eine ihm fremde 
Sphäre. verfetzt, im. Jahre i815; als er als Re- 
präfentant zu dem Landtag einberufen wur- 
des. In. Stuttgart war nicht: fein Klima; [eine 
Tbeilnehmung an. den. .ändifchen. Angelegen- 
heiten war. auf keine Weile lebhaft; er lehnte 
fichi immer nach. Tübingen zurück. Iasbefon- 
dere. war; fein Gemüth ergriffen. bey dem 
fchnellen,:jedoch unter den Umiftänden der Zeit 
uud. unter den Ereignillen in Wirtemberg, nicht 
unvermutheten,, Tode:.des Königs: die Gedächt» 
nifs: Rede-auf den unvergefslichen König, wele 
che.Schnurrer. nochim Jahre 1816 zu Tübingen ` 
gehalten, und.mit welcher er [eine akademilche 
Thätigkeit. befchloffen, hat den tiefe» Eins 
druck auf alle Zuhöher gemacht und es itzu 
- wünfchen, dafs .diefelbe noch dem Publicum 
wäre- mitgetheilt worden. Sehnurrer. war in 
dem, nachfolgenden Jahre.es Gob bewufst, dafs 
er bey einer fändifchen Sitzufg nur die öffent- 
liche- Meinung ausgefproehen. habe; die Eut- 
fchliefsung des nun regierenden weilen und gu 
ten Königs, obgleich.dielelbe nicht Ausdruck 
einer ungnädigen, Gefianung war, if jedoch 
bekannt. Es war.der ehrenvollefe Auheftand, ` 
jü welchen: Schnurrer indem hohen Alter-noch 


\ eingegangen its er-hat auf Lorbeeren, wel- 


che ihm, geltreuet; worden- find, nun ausges 
ruht... Er war- und blieb auch in Wirkfant* 
keit und Thätigkeit in dem..letzten. Zeitraum _ 
feines Lebens.. Er hat [chwere Leiden noch 
erfabren; in dieler Periode hat er eine Tochter 


x 
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und einen ‚Sohn verloren, welche beide Kin- 
der in dem mittlern Alter in. die andere Welt“ 


ihm vorgegangen find, -Nicht ohne Freuden 
war- jedoch- auch das Ende feiner Laufbahn. 
Als die gröfste Freude, welcke- ihm. noch wi- 


derfahren, erklärte er (elbfi die Zufammenkunft » 


mit feinem Freunde Eichhorn, welcher, . ob- 


gleich in der Entfernung, der vertrautefe Ge- - 


ährte feines Lebens gewelen if.‘ Sehr erfreu- 


lich. war ihm noch der Befuch des: gelehrten : 


und humanen: Gefenius,. welchen er mit feinen 
Glückwünfchen und mit feinen Rathfchlägen 
nach England begleitete: 
it: ihm» noch geworden : durch. feinen: Schü- 
ler Tinatchbull’ aus England , ‚welchen. er noch 


in der arabilchen Sprache unterrichtet hat, und : 


Je-: 


welcher auch der Stolz des.Lehrers -war 
doch waren: ihm auch die Stunden, der Ein- 


fämkeit werth; bey [einem religiöfen: Charak- - 
ter waren [ein Geilt und fein Gemüth insgemein : 


in- Rilla Betrachtungen verlenkt.. In dem letz- 


ten Jahre feines Lebens.hat er [eine Wohnung . 
beynahe. gar nicht niehr verlafen, um fo-[chätz- - 


barer waren ihm die Befuche,. und.der Freund» 
fchaft waren auch viele feiner Briefe 


met, 
- von-ihm. gewichen; aber-ein tiefer Ernlt war 


doch unverkennbar in feinem Blicke.-. In dem: 


hoben Alter, in welchem Schnurrer"war, ha- 
ben fch die meiften feiner Freunde aus dem Be- 
zirk der fichtbaren. Welt verloren; fe Gad in 


die- Kreife der. unfichtbaren.. hingegangen; er 


"war mit Griesbach, Bruns.und.Tychfen:durch 


die.innigfie Freundfchaft verbunden ;. in colle-- 
gialifcher- Verbindung war, er-iu Tübingen mit. 


Maier,Röfster und Pfleiderer, In dem letzten Jahre 


wurde er auch durch die. Nachricht von dem- 


Tode des freundfchaftlichen, mit ihm verwand- 
ten Ofiander in. Wehmuth. verletzt. Es find 
aber noch [o.viele Freunde am Leben, welche 
fein Andenken ehren und fegnen,' Sein theurer 
Freund Eichhorn bat ihm wenige-Tage vor fei- 


nem Ende. durch, einen. GNick- Wunlch zu fei~- 


ne T  a 


‘ich durch die Anzeige 


Die gröfste Freude- 


å 5 gewid- i 
Die:Freundlichkeit und Heiterkeit it nie - 


30° 


nem Geburtstag begrülst; ein gütiges Schreiben ; 


yon dem- weithen-Freunde de Sacy an ihn it 
an dem Tage; nach feinem Hinfcheiden-einge- - 


gangen; fo viele feiner auswärtigen Freunde, 


insbelondere Paulus, Schelling, Hufnagel, 
ee gelehrteiten- Orientaliften der Zeit er- 
klärte, und als welchen er felbft Sch auch kürz- 
i der Kufifchen Münzen in 


Ge- - 


Hug, Rofenmüller , Frähn , welchen- er” 


den Erg. Blättern der Jen. A- L. Z. erprobt hat, . 


und foviele andere Freunde, welche auch nochin 
den letzten Jahren feines Lebens mit ihren Zu- 
fchriften ihn erffeut haben; feyern nun [ein An- 


denken.. In dem Vaterlande find feine Freunde“ 


nicht zu zählen; durch die Freundfchaft war er 
aber vorzüglich verbunden mit Griefinger; Gaab, 
Conz, Süskind. d’ Autel; Schott und. Füelmeyer ; 
beynahe die ganze vaterländifche Geißlichkeit 
war unter [einer Aufficht und in feiner Schule; 
allen ift fein Gedächtnils heilig. Wenn Schnur- 
rers Leben glücklich war, fo war es auch fein 


Tod.. Das Bild eines-weilen und religiöfen 


Greifes it die Abbildung der Unferblichkeit; 
wie diels Homer von.Neför verfichert: -auch 


Schnurrer hatte Aebnlichkeit mit einem höheren : 


Wefen. Heiter und fchön war auch fein letzter 
Tag; .noch an demfelben- befchäftigte er fich 


mit der : Willenfchaft, "welcher [fein Leben ge- - 


widmet war; : zärtlich’ und vertraulich waren 
feine Ergielsungen noch in den entfcheidenden 


Augenblicken. Kaum hatte er fich nach denlelben - 
in, die’ gewöhnliche-Ruhekätte -begeben , fo 
it er: nicht: geftorben, . fondern eingelchlum- - 
mert und eingefchlafen,: Sanft, leicht und fiille, - 


des Nachts-um:10 Uhr,- 
nach feinem Geburtstage. 
gemäls. war feine Todtenfeyer ohne .Geräufch 


- und. Prunk; feine irdrfche Hülle wurde dem 


nur..achtzehn Tage 
Seiner‘Anordnung : 


mütterlichen Schooßse.der Erde.übergeben am : 


13 November, unter einem andächtigen Gebet... 


Sein Geit it bey dem Vater und bey der Vers 


famtslung der Geißer, . 


LITERARISCHE: ANZEIG EN. 


~R - Ankündigungen‘ neuer Bücher. 


x Ankündigung‘. 


-Dem -Publicum wird hiermit die Fortfe-- 
N, Laufitzifchen Magazins, wovon der 
bereits erfchienen ift, in vierteljähri- - 
8—9 Bogen, die auch, wie bis- - 
Ndrücken und Chatten: begleitet ~ 
Ugefichert, und-Allen denen, die 


tzung de 
ılle ie 
gen Heften zu 
ber, :mit ‚Ste; 
feyu werden, z 
Ge durch Beytr 


her unterRütztene und auf; andere Weile bis- 


ny der gehorfamfe Dank abge- 


} 


fattet. Alle die, welche auf den erken Band 
[ubfcribirten, erhalten auch den zweyten Band 


für den Subferiptionspreis von ı1:Rthlr. 8 gre. 


Pr. Cour., und auch-(olche, welche neu hin- - 
zutreten, fofern fie fich bis Ofern unmittelbar - 


an den Herausgeber oder an Herrn. Zobel in‘ 
Götlitz, an Hrn, Schöps in Zittau, Hrn: Schul- - 


ze in’ Budilin, wie an Hrn, Barth in Leipzig, -` 


wenden, und die Pränumeration auf den ganzen 
zweyten Band frankirt einfenden.. Indels wer- 


den. die" auswärtigen Subfcribenten fich gütigfk: 


` 


5i, 
gefallen lafen; wenn ihnen ihr Buchhändler, 


durch den fie das Magazin beziehen, bey dem 
zweyten Bande etwas Weniges an Porto anrech- ` 


net,jda Endesgenannter nicht im Stande ift, bey 
dem niedrigen Subferiptionspreifle — wofür 
bisher über 43. Bogen- gr, 8. nebit 4 Steindrü- 
cken geliefert wurden — viel Rabatt zu geben. 


Der zweyte-Jahrgang wird nicht nur die 
- fiati tifche Befchreibung ‚der Görlitzer Haide 
' ganz- liefern, fondern auch eine ‚gediegene Ab- 
handlung des Hrn. Prof, Dr. Büjching in Bres- 
lau über die Alterthümer der Stadt Görlitz, des 
- Hrn, Sen. . Gräve über Bartholomäus Scultetus 
und andere interellänie, befonders das Laufitzi- 
Tche Schulwelen betreffende, Auflätze enthalten; 
wie denn Endesgenannter nur [olche Auflätze 
aufnehmen wird, die einen bleibenden Werth 
haben. Schliefslich bittet er nochmals alle Li- 
terätur- und Vaterlands-Freunde, {owie insbe- 
fondere die Herren Superintendenten, Prediger 
tind Schullehrer, ihn fernerbkin bey diefem Un- 
ternehmen durch Mittheilung von zur Chronik 
gehörigen Nachrichten und andern gemeinnü- 
tzigen Auflätzen zu unterfützen, die er nach 
Kräften honoriren wird. 
Görlitz, den 28 December 1822. 
J.-G. Neumann, ' 


Da die Oberl. Gefellfchaft der Wiffenfchaf- 
ten durch höhere namhafte Unterkützung in den 
Stand gefetzt worden ił, dep Druck des Ver- 
zeichni[Jes Oberlaufitzifcher Urkunden (wovon in 
Görlitz 1799 Æ. 8 Hefte in 4. erfchienen find) 
fort[etzen zu können; fo macht fie diefes hier- 
mit dem Publicum bekannt, und verfpricht Al- 
len, die bis Ofern, auf die folgenden ı2 Hefte, 
die gegen 48 Bogen und darüber im Druck be- 
tragen werden, fabferibiren wollen, diefe um 


ı Rthlr. auf Druckpapier, ı Rthlr. 10 gr. aber, 


auf Schreibpapier, zu gewähren: Und um den 
unbemittelten Freunden der Gefchichte es mög- 
lich. zu machen, fch. das Ganze anzulchaffen, 
bat fie auch den Preis der erften‘ 8 Hefte, die 
fat 2 Alphabete fark find, auf einige Zeit im 
Preife herab, und auf 16 gr. gefetzt, [ofern man 
fich an Endesgenafinten unmittelbar mit porto- 
freyer Einfendung der Gelder wendet. Sub- 
feribentenfanmlern wird das 9. Exemplar zu- 
gelichert. Subfcription werden in Görlitz Herr 
Zobel und Endesgenannter, - in Budifin, Herr 
Schulze, in Zittau Herr Schöps, und in Leipzig 
Herr Barth annehmen. 
Görlitz, den 28 December 1822. 
J. G. Neumann, Diakönus. 

~ Bey C. Fè Amelang; Buchhändler in Ber- 
lin, er[chien fo eben, und ward an alle auswär- 
tigen Buchhandlungen verfandt: 


Hermbflädt (Dr. Sigm. Friedr.), Chemifche 


Grundlätze der Kunfi, Branntwein zu brennen; ' 


4 
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‚nach den neueften Entdeckungen und Vers 
 vollkommnungen derfelben theoretifch und 
praktifch dargektellt. Nebft einer Anweifung 
zur Fabrication der wichtigfen Liqueure, 
Erfier Theil. Zweyte, durchaus verbe[Jerte 
undvermehrte Auflage, mit 7 Kupfertafeln, gr: 
6. 3 Rthlr. 8 gr. am 
(Der zweyte Theil verlälst Oftern die Preffe,) 
Langbein, A. F. E. Ganymeda. | Faheln, Ers 
zählungen und Romanzen zu Gedächtnifs- 
und Rede-Uebungen der Jugend gewählt ünd 
herausgegeben. : Geheftet 20.gr. 


Im Jahre 1822 waren in demfelben Verlage neu: 

Gott mit dir! Andachtsbuch für! gebildete Chri- 
ften jüngeren Alters. Mit Vignetten und eis 
nem Titelkupfer. gr. 8. Sauber gehefter, 
ı Rthlr, ı2,gr. 

Grundrifs der Königl. Preuff. Haupt- und Res 
fidenzftadt Berlin. Entworfen und gezeich- 
net in den Jahren 1821 und ıg22 von A. Rö- 
„der, Königl. Preufl, Premier - Lieutenant. 
Geftochen von ‚Ferginand Jättnig. 19 Zoll 
hoch und 26 Zoll breit. < ‘Illuminirt 2 Rthlr, 
Schwarz ı Rthlr. 12 gr. 

Hermbflädt, Sigm. Fr. (Königl. Preufl. Gehei- 
mer Rath und Ritter u. f. w.), Elemente der 
theoretifchen und praktifchen Chemie; für Mi- 
litärper[onen. Befonders für Ingenieur- und 
‚Artillerie - Oficiere. Zum Gebrauche bey 
. Vorlefungen und zur Selbfibelehruug. Drey 
Theile in gr. 8. mit 2 Kupfertafeln in Quer- 
Folio. 1142 Seiten Text nebh Titel, Vorrede, 
Inhalt u. f. w, Auf weifem Rolenpapier, 
Compl. 6 Rtbir. g gr. = 

Kölle, Dr. Augufi, (Finanzrath) Syfiem der 
Technik. gr. 8. ı Rthlr. 18 gr. 

Petiscus, A. H., (Prof.), Allgemeine PPeltgei ' 
[ekickte. Zur leichtern Ueberficht ihrer Be- 
gebenheiten, fo wie zum Selbftunterrichte fafs« 
lich dargekellt. Zwey Theile. gr. g. Mit 
18 Kupfern, gezeichnet und gefochen von 
"Ludwig Meyer, und 2 illuminirten Landchar 
ten, gefiochen von Ferdinand Jättnig, Beide 
Bände unzertrennt. 4 Bthlr» 12 gr, 


Rollin, J. F. E., Neues franzöfifch - deut[ches 


und deutfeh - franzöfifehes Ta/chenwörterbuch 
“u. f. w. 2 Theile, 8. Sauber geheftet. ı Rthlr, 


18 er. - 

igas Dr. Felix, Europa’s Länder und Völs 
ker.. Ein lehrreiches Unterhaltungsbuch für 
die gebildete Jugend. Drey Theile in gr. 8. 
Mit 30 fein illuminirten Kupfern, nach Zeich- 
nungen von Study, gefochen von Bretzing, 
Meno Haas und Ludw. Meyer. Elegant ge- 
bunden. 5 Rthlr. : 
ollbeding’s, Joh. Chr., Neue kleine theore- 
tilch - praktifch deutfche Sprachlehre zum 
Selbfiunterricht und für Schulen. Nebf ei- 
ner kurzen Anleituug zu fchriftlichen Auffä- 


i 
r 


t 
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tzen, Briefen end Titulaturen. g. Zweyte, 
verbejJerte und vermehrte Auflage. 12 gr. 

W ilmjen, F. P., Herfiliens Lebensmorgen, oder 
Jugendgelchichte emes geprüften und from- 
men Mädchens. Ein Buch für Jungfrauen. 

- g. Mit ı Titelkupfer und Vignette: 

Auflage. Geh, ı Rthlr. , 


So eben ift bey Fa Maine in Pofen ct- 


_ fehienen, und durchalle Buchhandlungen (Leip- 


zig bey A. Wienbrack) zu beziehen; 


Vorzeit und Gegenwart. 

Ein periodifches Werk für Gefchichte, Litera- 
tur, Kunft und Dichtung. Herausgegeben von 
Profeflor J. M. Schottky. Ja 
Von diefèm Journal wird alle Monate ein Heft 

‘von 6—7 Bogen ausgegeben. ni 
Der Abonnementspreis ift 7 Rthlr, für den Jahr- 

gang, der des halben 4 Rthlr, : 

: Inhalt des ıflen Stückes: 

1) Ueber das Berg- und Wald-Leben der deut- 
fchen Vorzeit, von dem Herausgeber. ` l 


2) Neuere Etymologie.  .. 


Einige Dichtungen, von FE Hörausgeber, z 
~ 4) Lantentöne, von Kaftor. . 


6) Einzelne Nachrichten über ehemalige Wohl- 

“ habenheit Polens, von Ca. 

6) Noch ein Verfuch, die eigentliche Stätte des 
Übier- Altares auszumitteln. In Briefen an 
einen Freund, von F. J. P. =. K. 

g) Ueber einige Archive und Landes-Muleen 
des öfterreichifchen Hailerfiaates, von dem 
Herausgeber. 


š 


Ñ - Nachnieht ES = z 
“ Die chirurg. medic. Zeitung f. d. J. 1823 
; betreffend. - 


Der Monat Januar von dieler medicin. . 


chir. Zeitung ift heute den ı2 Febr. vöon-mir 


‘an Alle diej: gefandt worden, die mir ihren Be- 
darf angezeigt haben. Diejenigen, die fich nicht 


gemeldet, habe ich mit der Zulendung verfchont, 
weil ich keine Exempl. anf Condition geben 
kann. A en 
Leipzi en 12 Febr. 1833.  : 
en K. F. Köhler. 


In unferem Verlage erfcheint: 
Dr. Fr. W. v. Schubert’s 


Reife durch Schweden,. Norwegen, Lappland, 


Sa de Finnland und Ingermanland 
en Jahren ı 18 und 1820. 
817, 1818 
Ce .8- Mit Titelkupfer und ı Charte. 

ewils erweckt der Skandinavifche Norden 
Guren feine balg erhabene; bald fchöne und 
liebliche Natur, durch feine kraft- und geif- 
vollen Bewohner, x 
fallungen und feine gefchichtliche Wichtigkeit, 
ein allgemeines Intereife, Je feltener nun um- 


` 


Zweyte’ 


*meffe 1823: 


In 3 Baden. = 


wie durch [eine weilen Vers +. 


3% 


fallende Schriften über diefe Länder find, Tdefo 


mehr halten wir uns für berechtiget, das Publicum 
auf vorftehendes Werk aufmerkfam zu machen, 
welches durch die Verhältniffe des Verfaffers 
fowohl, als durch die innere Eintichtung, fich 


eignen dürfte, ein Quellenwerk für die neue- 


- fie Länder- , -Völker - und Staaten Kunde je» 
“ner Reiche zu werden. 


Der ıte Band wird zur 
Oftermeile er[cheinen,. der Subfcriptionspreis 
für die Unterzeichner und Beförderer des Un- 
ternehmens [oll fürs Alphabet Auf ı Rtblr. Cony. 
Geld, der Ladenpreis aber mindefiens um die 
Hälfte höher, geftellt werden. 
Leipzig im Febr. 1823. y 
EA 2 Hinrichsfche Buchhandlung. 


Pa a N 
Eiterarifche Anzeige.) 
Im Verlage der Univerfitäts- Buchhandlung 


zu Königsberg in Preuffen ericheinen in der Ofer- 


Drumenn, W., Hiftorifch- antiquarifche Un- 
terfuchungen über Aegypten oder die In- 
x: [chrift von Rofette, 
= überletzt und erläutert, ? \ 
Der Stein von Rofette gehött, zu den wich- 
tigften Entdeckungen der Franzolenin Aegypten,, 
und hat von Anfang das Interelfe aller Alter- 
thumsfor[cher erregt, Es wurde wiederholt der 
Wunfch ausgefprochen, dafs diefes Denkmal 
aus der Zeit des fünften Ptolemäers, welches 
für die politifche und Kunf-Gelchichte, für 
Mythologie und Sprachkunde, einen gleich gro- 
fsen Werth hat, das 'einzige, worin wir die 
ägyt. Prielter felbt über ihren und ihtes Lan- 
‚des Zufland vernehmen, und worin fich Auf- 
fchläffe finden, welche man bey den alten 


` Schriftftellern vergebens fucht, vollftändig er- 


klärt werden möge. Der Verfafler der Schrift, 
welche wir hiermit ankündigen, hat Alles auf-' 
geboten, diefem Wunfche zu genügen; er hat 
fich in einer Reihe von Jahren vorzugsweife’mis 
Aegypten befchäftigt, und das Ergebnifs [einer 
Forlchungen, fo weit das Denkmal dazu Anlei- 
tung giebt, in diefem Werke niedergelegt. Wir 
glauben es daher allen Freunden und Kennern 


- des Alterthums zum voraus emıpfehlenzu dürfen. 


Literarifehe Anzeige. 
In der Univerfitäts - Buchhandlung % Königs- 


-berg in Preuffen ik erfchienen: 


Das Evangelium Mareions in feiner ur- 
prünglichen Gefialt, den Freunden des Neuen 
Tefiaments und den Kritikern insbefondere 
vorgelegt von Dr. Auguft Hahn, ord. Prof, 


der Theologie zu Königsberg. 283 S. gr. & ' 


1 Rthlr. 8 gr. 


dem gröfsten Einflulfe auf die Entfcheidung der 
Frage über die Adechtheie des Evangeliüms Lucä 


Aus dem Griechifchen 


Diefes Werk, welches einen Gegenftanil von 
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„und die Haltbarkeit der Hypothefe vom Ichrift- 


lichen Urevangelium nicht minder gründlich be- 
handelt, als ein früheresdeflelben Verfallers, das 
Syftem des Bardefanes, und hoffentlich den Streit 
beeudigt, : enthält zugleich die zur Zeit reich- 
haltigften Mittheilungen über -Marcions Behand- 
lung der apofolilchen -Briefe und die- Gnofis 
diefes berühmten Irrlelirers, fowie manche an- 
dere kritifche -RBrörterungen. Zugleich if an 
alle Ruchbandlungen verlaudt die“ Inaugural- 

Difputation deflelben Verfätlers: 5 
- Antithefes Märcıonis Gno/tici, liber 
deperditus nunc,quoad -ejus fieri potuit. res 

`` fiitutus: 38 $- gr. 8. gebeitet 6 gr. 


Berlin im Verlage von: Duncker. und Humblot ` 


: find im J.. :g22 neu erfchienen: 

‚Briefe aus England, über die Verhältnilfe- des 

~ -Digentbums in Grofsbritanien (Veberfetzung 
der Lettres. de Sainta James. 

sgrog geh. 10 gro ie 

‘Burg, M., die geometrifche Zeichnenkunft ; oder 
vollffändige. Anleitung ‚zum Linearzeichnen, 
zum Tulchen und zur Gonlftruction der Schat- 
ten. . Für Baubelliffene, -Artilleriten, Inge- 

` _nieure, und überhaupt für Künftler und Tech- 
nologen. Der Text in gr. 8,-die Kupfer in 
Folio auf Veiinpapier. : z } 
Th. I. Allgemeine geometrifche Zeichnungs- 

lehre, mit aı Kupfern -5 Ütbln, - 
“Th. It. Das Artillerie - Zeichnen; mit ı2 Kup- 

x ferm -4 Rtblr. 8 ge — _ a S 
“Th. 1:1. wird das ‚architektoni/che Zeichnen 

enthalten, 

Dzimski,-C. W., Handbuch zur'Erleichterung 
bey der Anwendung -des neuen Ötempelge- 
fetzes, in alphabetilcher : Ordnung. Neb 

den erforderlichen Tabellen zur Berechnung 
‚aller Stempel'ätze.nach. Procenten; des Gold- 

Agios, der Wechlelllemp-Ikcafen ;-der. Zinten 
(letztere belonders zur Beflimmung des Werth- 
Stempels.in 'Prosellen) u. [. w. gr. 8, 20 gt. 
Gebunden 22 gr. 

‚Daflelbe auf feinem Papier ı Rthlr. Gebun- 
.den ı Rthir. 2 gr. . _ I 

Heinfius, Theod r Kleme theoretifch -praktifche 


dentiche Sprachlehre für Schulen und Gym- 


nafien. -Neunte, ‚verbellerte und -vermebrte 
 Anflage. 8. t2 gr. 
Henning, L. von, “Einleitung zu öffentlichen 


Vorlefungen über "Goethes Farbenlelire, ge- 
haften an der.K. Univerfität zu.Berlin. gt..&. 
geh: 8 gre gen 

#deler, L, Handbuch der italiänifeben Sprache 
und Literatur; ‚oder Auswabl gehaltvoller 
Stücke aus den klafhifchen italiänilchen Fro- 


mn — — 


‚Geneve, 1820.) 


Sy 
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‘faiten und Dichtern. "Nehft Nachrichtenvon 
deo Verfaflern und ihren Werken. “Zweyte, 
‚umgearbeitete Auflage: gr. 8. Gebunden, È 
Profaijcher. Theil. .2 Kthle. 8 gr. Auf fein 
"Papier. 2 Rthlr. 16 gr. y š 
i Poetifcher Theil. -2 Rtblr. 16 gr. ‘Auf fein 
.. Papier 3 HKthlr. 
Lacroix, S. F., Anleitung zur ebenen und [phä- 
rifchen Trigonometrie ‘und: zur Anweudung 
der. Algebra auf .die Geometrie. : Neu über- 
fetst, und mit ‘Anmerkungen: von _L.-Ideler. 
gr. 8. m. K. + Rthlr.. 12 gr. . i 
(Schliefst ich der .182ı erfchienenen neuen 
Ueberletzung von : Lacroix s Algebra an, 
welche von J. P. a nach der .ızn 
‘ Originalausgabe veranftaltet ift.) ; 
:Naumann „ J.-G., Lehrbuch «der Pferdekennt- 
nifs. Zweyte Auflage. 8. ı Rtlılr, - 
‚Sköpel, Franz, Grundaüge der Gelchichte des 
modernen Mufik -Syftems. Nach -den beften 
Quellen bearbeitet. gr, 4. ı Rthlr. 
Verhandlungen des“ Vereins zur ‘Beförderung 
des Gewerbfleilses in Preullen. Jahrg. 1822., 
aus 6 Heften befiehend, mit -Kupfern.. gr. 4° 
3 .Rthlr. : 

(Werden für 1825 fortgeletzt.) ; 
‚Vollbeding, J. C., Wörterbuch zur Verm A 
einer unrichtigen Verbindung der Vor- un 
“Zeitwörter mit den: verfchiedenen W ortfor- 

men, inlonderheit mit dem Dativ und Accula- 
tiv oder mit mir und mich, dir-und diek „hm 

und ihn, ihr und fie, «Ihnen und Sieu. f. w, 
'Funfte, verbejJerte.und vermehrte Auflage, 12, 
: geb. 20 gr. 


JI, Auctiönen und Bücherverkauf, 


Bibliothekverkäuf. 
3 Die vortreflliche Bibliothek des weil. K. 
iB. Reichs- und Gebeimen - Rath. Freyberrn vo» 
Flachslanden zu’ Neuburg-a. d. Donau, welche 
‚aus 2500 .Werken*beftehbt, foll im Ganzen, nach 
Verlauf von.drey %lonaten: von Dato, an die 
Meiftbietenden verkauft werden. Das ausführ- 


:;liche, nach wiflenfchaftl. Fächern geordnete 


8; Bogen farke Verzeichnils, -fowie ein 
«kleineres, welches Dubletten -defecte Werke 
‚and Lefebücher enthält, find bey der Tefta- 
‚ments-Exechtorlehaft in Neuburg, auch be- 
fondersbey Unterzeichnetem, auf frankirte Brie- 
fe zu erhalten. :Letzterer it auch die Ange: 
bote anzunehmen und den Kauf zu leiten beauf- 
tragt. 
Fürth, d. 14 Januar ın93. 

Friedrich Heerdegen, 

„Bücher- Antiyuar dalelbf# 
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1825 


LITERARISCHE 


I. Univerfitäten - Chronik. 


Jen 


G etem (den: ı Februar) hat Hr. Juftizrath 
Dr Malch zum erßenmale das Prorectorat mit- 
telft: einer in lateinifcher Sprache gehaltenen 
Rede de origine iurisdictionis academicae feyer- 
lich angetreten. Während des abgelaufenen 
Prorestorats find 96 Mitbürger immatriculirt 
worden, und zwar 29 Theologen, 4:1 Juriften, 
15 Mediciner und 11, piene blofs die Willen- 
fcbaften der philofopbilchen Facultät treiben, 
Die Gefammtzahl der auf hiefiger Univerhität 
Studirenden beträgt dermalen 442. ~ 

Das Uehrige, was zur halbjährigen Uni- 
verfitäts- Chronik gehört, fallen wir wieder un» 
ter die gewöhnlichen Rubriken zulammen, 

I. Akademifche Schriften. 

‚a) Von dem Beefellor der Beredfamkeit, Hn. 
Geh. Hofr. Dr. Eichflädt, im Namen oder 
in Auftrag der Univerfität: 

ı) Zur Ankundigung neuer, den hiefigen 


Studirenden von den vier Facultäten aufgege- _ 


beven Preisfragen (die vorjährigen waren, blofs 
mit Ausfchlufs der mathematifchen, unbeant- 
wortet geblieben): De novo Michaelis Olmo- 
nis confilio, civitatem Latinam fundandi. In der 
Crökerichen Buchhandl. 23 S. in 4. 

2) Eine zur Einweihung eines neu einge- 
richteten L.ehrfaals und zugleich zur Doctor- 
Jubelfeyer des Hn. Bergratlis und Prof. Lenz 


am..5 Octob, v. J. gehaltene Rede: De accu- 


xata doctrina, Principum favore ornata , frmif- 
fimo dignitatis profe[Joriae praefidio, b. Schrei- 
yen 32 S: 4, (Die Feyerlichkeit felbt, wel- 
che 
fu mar durch ein ausgeluchtes Eihrengelchenk 
Be Jübelgreis erhöhete, if in derVorrede und 
En zu diefer Rede belcbrieben worden.) 

lur Ankündigung des Prorectoratswech- 
Ka \ Februar Er Dav. Ruhnkenii in Ane 
a ae lectiones Academicde cum: annos 

TES tfe Bart- Doz h 

Buchhandlung, ax Sg In der Crökerfchen 


Ba Ankündigung der Sommervorlefun- 


Se. K. H. der Grolsherzog von Sachlen-,, 


NACHRICHTEN. 


gen: Da». Ruknkenii in Antiquits Rom. lectk} 
etc, Part! VIIL Ebendafelbf. IV und 19 8.4. 


b) Theologifche Fefiprogramme. . 

Zur Ankündigung der Weihnachtsfeyer, 
von Hn. Kirchenrath Dr. Schott: Obfervatio- 
nes ad verfus pojtremos cap. XIII prioris Fauli 
ad Corinthios epifl. reete intelligendos. ` In der 
Crökerlch. Buchlig. 17 S. 4. 

U. Promotionen, Difputationen und darauf vor- 
> bereitende. Programme. 
a) In der theologifchen Facultät unter dem 

Decanat des An. Conf. Rath Dr. Danz: 

Am 26 Sept. ıge2 erhielt Hr. Dr. phil. 
Friedr. Aug. Klein, defignirter aufserordentli- 
cher Prof. der Theologie, die Licentiatenwürde, 

Am e4ten Nov., als am Tage feines Amts- 
Jubelfefies, wurde dem um das Schul- und Kir- 
chenwefen verdienten Hrn. Superintendenten 
M. Wilh. Chrifi: Oettel zu Saalfeld die theolo- 

ifcbe Doctorwürde honoris caufa ertheilt. ; 
b) In der jurifiifcken Facultät, unter dem De- 
canat des Hrn. Jufizrath Dr. Walch: 

Am 17 Octob. it dem Hù. Paul Theodor 
Gottlieb Pemöller aus Hamburg, nach öffentli- 
cher Vertheidigung [einer Dillfertation;: De dis- 
crimine flupri violenti, und am 22 Noy. Hrn, Gu- 
fiav Asverusaus Jena, nachVertheid, feiner Difer- 
tation ¿”Specimen inaugurale ad Novellam XCIX, 
die juriftifche Doctorwürde ertheilt worden. 

Das diele beiden Dilputationeh.- ankündi. 
gende Programm ift von Hn. O.A.GR..Dr. Ko- 
nopak, und handelt: De duobus fragmentis ad 
ervitutem oneris ferendi - [pectantibus, 

Amao Sept. wurde dem Kön. Sächl. Notar u, 
Aufcultator bey dem Kön. Preufl. Ob. Landes- 
Gericht zu Naumburg, Hn. Karl Friedrich Aug. 
Hahn aus Zeitz, nachdem er eine von ihm ver- 
falste Abhandlung: - De portione legitima ejus- 
que nexu cum querela inofficiofi teftamenti der 
Facultät zur Prüfung feiner Rechtskenntnille 
eingelendet, und am ı6 Dec. Ha. Heinrich Breh- 
mer aus Lübeck, nach Einreichung Seiner nun 
auch gedruckten Differtätion: De annali juris Lu- 
becenfis praeferiptione, diefelbe Würde ertheilt, 

(8) 
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c).In der mediein. Fakultät, unter dem Deca- 
nat des Hn, Hofrath Dr. Succow : 
Am ı7ten July fiad Hr. Nicolaus Kyriaco- 
„pulus aus Jaily in der Moldau, am z2 July Hr. 

Joh. Kraemer, aus Holzhaulen im Hildburg- 
häul., nach öffentl. Vertheidigung [einer Difer- 
tation: Sifiens hifioriam apparatus lateralis, 
und am -15 Aug. Hr. Julius Göpel aus Altenburg, 
nach V. f. D.: De tetano, zu Doctoren der Me- 
dicin u. Chirurgie creirt worden, x : 

Das die beiden letzten Difputationen an- 
kündigende Programm des Hú. Decan \enthält: 
‚Animadverfiones in trachectidem infantum. I. 

‚Am 28 Sept. wurde unter dem Decanat des 
Hn.. Geh. ‚Hofr. Dr. Fuchs Hn. Ernft Eduard 
Hummer aus Nieder-Ulrichsdorf in der Laulitz 
nach V. f. D.: Brevem partus humani normam 
omnino [ervantis, hiftoriam fiftens, die medicin, 
und chirurgilche Doctörwürde ertheilt. 


Das diefe Difputation ankündigende Pro- 


gramm: Hifloriae andtomicae prolapfus nativi vē- 
fieae urinariae univerfae in corpore femineo ob- 
fervati. Part. V., i& von Hn. Geb. Hofr. Dr, 
Fuchs verfafst. : Zi 

Am 25, Oct. (am Tage der Feyer feines 
Lehrerjubiläums) überreichte die medicin. Facul- 
tät/dem Hn. Bergrath u. Prof. Dr. Joh. Georg 
Lenz, wegen mannichfaltigerVerdienfteim Fache 
der Naturkunde, das medicin. Doctordiplom. 


Auch wurde demfelben_von der philofopbifchen x 


Facultät das Magifter- Diplom auf eine ehren- 
volle Weife erneuert: _ : : 


Am.sten Dec. warde Hr. Augufl Ernfi Schu- , 


fier aus Oelsnitz im Voigtlande, nach V.I,D. 
unter dem Titel: fifens Pathologiam vitae de- 
crefcentis adm Doctor der Medicin und Chirur- 
gie creirt. s 
Das zu diefer Difputation einladende Pro- 
gramm des Hn. Geh. Hofr. Dr. Fuchs enthält: 
Hlifigriae anatomicae prolapfus nativi veficae uri- 
nariae univerfae in corpore femineo- obfervati. 
Part. VI. 12 8,4. i 
Diefelbe Würde hat am 16 Dec. Hr. Marl 
Jacobi, aus Wegmar im Gothaifchen, und am 
2 Jan. d. J. Hr. Albert Richard _Conftantin 
Spindler aus Eilenberg im Altenburgifchen, er- 
halten: Letzter nach Vertheidigung f. D.: fiftens 
disquifirionem phyfiologico - pathologicam circa 
virus viperarum huiusque effectuum nociferorum 
therapiam. Das dazu vertalste Programm des 
Hn. Decan it daflelbe, durch welches auch 
die fehon erwähnte Difputation des Hn. Schu- 
‚fer angekündigt wurde. 
d) In der philofophifchen Faeultät, unter dem 
-  Prodecanat des Hn. Prof. Bachmann (da der 
Decan, Hr. Prof. Kofegarten, Urlaub tzu 
einer halbjährigen Reife nach Leiden eri 
halten hatte, erhielten folgende Candidaten 
die philolophifche Doetogwürde: 


s . » eE ; . t5 


`Altorf, Baccalaureus.der Theologie. 


‚ten Gelenius. 


 yerfitätskirche. 


` fchenfubl bey Eilenach, das Accellit aber Hr. 


F i E 
> Am i7 Sept. Hr. Joh. Gottfr. Gabler, aus 


v + 


, Am 3ten Oct. Hr. Jufius Friedr. Kritz, = 
Kühnhaufen, Collaborator des Cölluilcheh Gym- 


‚nafiums zu Berlin. 


Am 20 Oct. Hr. Frank Bunke, aus Breslau 
Lehrer am Gymnafio zu Braunsberg. y 

Am 27 Oct. Ar. Karl Heinrich Hermes, aus 
Ralıfch, jetzt in Breslau, 

Am 29 Oct. Hr. Caspar Arendt, Condire- 
ctor eines Infituts zu, Königsberg. 

Am 9 Nov. Hr. Karl Friedrich Lebrecht 
Ufier, aus Wideritz bey Leipzig, Lehrer an dem 
Gymnafium zu Hirfchberg in Schlefien, 

Am 23 Dec, Hr. Johann Heinr. Theod, Schmid, 
aus Jena, Candidat der Tbeologie. 

Am 25 Dec. Hr. Friedrich Heinrich Wilhelm 
Berg aus Reetz in der Neumark, Candidat der 
Philologie in Breslau. ` € 

Im Januar d. J. Hr. Joh. Georg Ludwig 
Beutler aus Gotha, und Hr, Sylvefier Fröhlich 
aus Calmir in Schlefien. 

Ami 31 Jan. vertheidigte Hr. Dr. philof. u. 
u. AA.‘ Mag.. Friedrich Wilhelm Ludw. Wahl 
aus Weimar, zur Erlangung der venia docendi, 
Seine Differtatio mathematica, fymbolas ad epi- 
crifin theoriarum parallelas [pectantium continens, 
Part. I. Infunt IV theoriae earumque cenfura, In 
der Crökerfchen Buchhandl. 458.4. Mitı Kupf. 

Als Einladung, zu diefer Dilputation, und 
zugleich zur Ankündigung des auf den ı März 
angeletzten öffentlichen Magifter- Examens gab 
der Prodecan, Hr. Prof. Bachmann, heraus: 
"Arooragızroy ex hiftoria philofopkiae: de obfeu- 
ritate Heracliti. 


III. Beförderungen, Preisvertheilungen und an- 
dere Nachrichten. : 


Im verfloffenen Semefer. wurden zwey Pri- 
vatdocenten’zu aufserord. Profefloren der Theo- 
logie ernannt; ‚der Diaconus an. der Stadtkirebe, 
Hr. Dr: philol. Friedrich Aug. Hlein, und.der 
von Halle hieher berufene Hr. Dr.-philof, A: 
TR. Hoffmann, ein würdiger Schüler des berühm- 
Der Erfte ilt aber bereits am 
ı2 Februar im 53 Jahre feines thätigen Lebens 
verfiorben. 

Hr. Prof. Friedrieh Ofann ift den beiden 
Directoren des philologilchen Seminariums als 
Mitarbeiter an demfelben beygelellt worden. 

Der Bruder deflelben, Hr. Dr, philof, Gott- 
fried Wilhelm Ofann, it als ordentl. Pröfelfor 
der Chemie nach jrorpat abgegangen. 

Am 27 Oct. gefchah die Preisvertheilung für 
die homiletiichen und katechetilchen  Preisauf- 
gaben auf die gewöhnliche Weile in der Upi- 
ne. Den etken homiletilchen Preis 
erhielt Hr. ‘Joh. Friedr. Wohlfahrt aus Wün- 


Part. L> In der Grökerfchen 
i Buchhandl, 1 Bogen in 4. - : ; 


N 


ak. ard: aus Fernbreitenbach im Eifenachf. 

ee Wohlfahrt der katechetilche 
is zuerkannt» - - x 

Te en erwähnten Feyerlichkeit ge- 
hört endlich noch die bey Schreiber gedruckte 
Rede am Tage feines Lehrerjubelfeftes, den 25 
Octob. 1822 gebalteu von Dr. Johann Georg 
Lenz, Grofsh. H. S. Bergrathe und Profellor, der 
Akademie Senior u. I w. 2 Bog. 4. 


IL Nekrolog. 
Am ı7 Jan, farb zu Wien der bekannte 


— 
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Schriftfteller und Kanzelredner, Abbe Zacharias - 

Werner. In den Jahren 1805 und 1806 hat er 

zu unlerer A. L. Z. einige Beyträge im Fache 
: der Tchönen Künfte geliefert. 

Am 50 Jan, flarb der Kön. Preufl. Staatsmi- 
nifer vor Yofs, ein dureh das Vertrauen [eines 
Monarchen ert noch vor kurzem fehr ausge- 
zeichneter, und mit dem [chwarzen Adleror- 
den beehrter, Staatsmann, zu Berlin an einer 
Lungenentzündung mit hinzugetretenem weilsen 
Friefel, 68 Jahre alt. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. . Ankündigungen neuer Bücher, 
‚Nachricht, das gte Univerfal- Repertorium der 


medicin. -chirurgi Zeitung betreffend. 

Das gte Univerfal- Kepertorium hat gegen 
Ende des abgewichenen Jahres die Prefle ver- 
lafen. Es umfafst die Jahrgänge der mediein. 
chirurg. Zeitung 1801 — 1820 incluf. und die 
"Ergänzungs- Bände V—XXIV incl., allo gerade 
hundert Bände. Durch die Erfcheinung diefes 
Repertoriums-ift nun einer nieht geringen An- 
foderung án die Redaction abgeholfen worden. 
Um eine fehr grofse Malle von Erfahrungen, 
. Thatlachen u. f. w. zur bequemen Ueberficht 
in die Hände des ärztlichen Publicums und auch 
‚anderer Gelebrten zu bringen, wurde die ebe- 
mals angenommene fünfjährige Norm in die 
zwanzigjahrige umgewandelt, und da fich in 
der neuern Zeit im Durchlchnitt der Reichthum 
an he T ú. T. w. um ein Viertbeil 

mehrt hat: 

Seriahreperiuiiien wenigftens fünfmal fø viel 
Text, als das ste (auf Pränumeration heraus- 

egeben®) beynahe 2 Alphabete fiarke, von den 
Sahrgängen 1795 — 1800, und der Intalt des 
gegenwärtigen i defen ungeachtet auf 795 Bo- 
‚gen zufammengedrängt, ohne dem Ganzen das 
Mindefte zu entziehem welches lediglich durch 
die forgfältigfe Sparfamkeit fowobl in der Auf- 
reihuug, als im Drucke, bewirkt worden if, 
und wir dürfen uns fchmeicheln, unfere Une» 
gennützigkeit-dadurch bewielen zn haben, dals 
wirin diefem grofsarti en Werke [o ungeheuer 
Vieles auf dem mögliehfl kleinften Raum con- 
Centrirten, um uns auch nicht den mindeften 
“mnöthigen Raum bezablen zu lalen. F. 
habs hne das Theoretifche zu vernachlä igen, 

aben Wir hier, wie immer, auch wieder vor- 
züglich auf die Bedürfaife des praktifchen Arz- 
tes gelehen, der in den vielen groisen Artikeln 
gar Oft [chen feine Anfrage gelölet finden wird, 


o enthält das gegenwärtige ùi 


ohne nur irgend ein Citat befonders nachge- 
fchlagen zu haben. ‘ Uebrigens ift-diefes Uni- 
verfalrepertorium mit fehr vielen neuen Arti- 
keln und Citaten, wodurch die Verbindung 
“zwifchen ähnlichen ünd verwandten Artikeln 
hergefellt wurde, vermehrt worden, Wirglau- 
ben demnach, ohne mindefie Uebeitreibung fas 
gen zu können, dals: dieles Univerfalrepertori- 
um nicht blofs dem Arzte und Chirurgen, dem 
Gerichtsarzte, dem Geburtshelfer, dem Thier- - 
arzte, Apotheker u. Í. w, fondern auch jedem ` 
Bibliothekar, und manchen andern Gelehrten, 
ein interellantes und nützliches Buch [eyn wird, 
und fogar felbt, wenn er die Jahrgänge dieler 
period, Schrift nicht alle, oder auch gar nicht 
behitzt. 
Der Preis für diefes gte Univerfalreperto- 
rium, welches in g Bänd. in gvo ı269 Seiten 
einnimmt, it 8 fl. Reichs. Währung, oder 4 
ı Rthlr. 12 gr. Sächf. Conv. Geld, und ift um die- 
fen Preis für Sachfen, Preuffen, und die wei- 
ter hinausliegenden nördlichen "Gegenden, bey 
dem Buchhändler A. Fr. Kökler in Leipzig 
gegen baare Einlendung des vorfehenden Prei- 
fes zu haben. Doch mufs dabey noch erinnert 
werden, dafs, die weit von Leipzig entlegenen 
"Buchhandlungen diefes Werk nicht um diefen 
Preis liefern, [ondern nach 'Mafsgabe ihrer 
Fracht- oder Porto- Koften erhöhen können. 
Leipzig, den ı Februar 1828. 
; Karl Franz Köhler. 


Bekanntmachung. 
Von: 
A Treatise of Mechanics, theoretical, practi- 
cal and discriptive by Q. Gregory, Lon- 
don, 1815. 
wird der Rönigl. Preu. Bau- Infpector, Hr. 
_Dietlein, in unterm Verlage eine Ueberletzung 
veranfialten, welche, bereichert mit [einen An- 
merkuhgen, und vervollfändiget durch die feit 


`~ 


” E 


1815 bekannt gewordenen ‚neuen Erfindungen 
‚und Verbellerungen, zi Michaelis d: J. bey uns 
ericheinen wird. 


Herr Dietlein if zu rühmlich bekannt durch 


die Herausgabe der Perronetijchen Werke, als 
dafs man nicht berectwigt wäre, Trefliches von 
ihm zu erwarten, -und fo begnügen wir uns, 
Obiges zur Vermeidung aller Collilionen hier- 
“mit anzuzeigen. 

Halle, den sten Februar 18253, 
Hemmerde und Schwetfchke. 


Breslau, ı823, in Reinhard Fr Schoene’s 
Buchhandlung wurde gedruckt und verlegt: 
Neues und vollfiändiges Elementarwerk 
` der lateınijehen hp rache. 
Mit Vorlegeblättern. 


Ein Hälfsmittel, gründliche Lateiner zu bilden, 


fl 


von L. Gloe/chte 

ater Curlus. Vorlegeblätter, +0 gr. Das da- 
zugehörige Hulfsbuch für Lehrer mi! einer De- 
elinations - Tabelle, 9 gr. gter Gurlus: Vorlege- 
bläster, 10 gr. Das dazu gehörende Uebungsbuch 

gr. Das Ganze complet ı Rthlr. 12 gr. 

DieCurfe find einzeln, fowie dasvollffändige 

Werk, in allen Buchhandlungen zu erhalten. 


So durchgreifend auch feit 30 Jahren die 
Veränderungen und Umbildungen im Gebiete 
der allgemeinen und politiven Wiffenfchaften 
gewelen find: mächtiger haben fie doch auf 
keine eingewirkt, als auf den Kreis der Staats- 
wijfenfchaften. Gewils ift es daber ein Bedürf- 
nils für unfer Zeitalter, das, was bisher in den 
Werken der ausgezeichnetften Schriftfteller 
über die einzelnen Staatswillenichaften zer- 
Rreuet lag, zu einer Gelammtüberficht zu ver- 
einigen, welche eben fo den abgeichloffenen 
Kreis der Staatswillenfchaft nach feinem inne- 
ren Zulammenbange als ein organilches Gan- 
zes darfellen, wie jede einzelne Staatswillen- 
Schaft in fich [yltematifch begründet, als eine 
für ich beflehende Einheit behandeln foll, Aus 


diefem Standpuncte gefalst, in einer lebendigen. 


und kräftigen fulififchen torm gehalten, gleich- 
mälsig. berechnet auf akademilche Vorträge, 
wie auf 
welchen der Verfaller bereits teit 17 jahren 
durch deine gröfsere W eltgejchichte hinlänglich 
bekannı it, werden daher erlcheinen: 
Die Staatswiffenfchaften, 
um. Lichte unferer Zeit dargefiellt vom Prof. 
Fi. Ae Exs Pöluz. 

; 4 Theile gr: 8. enthaltend. 

xfer Theil: a ) Das Natur --und philofoph Völ- 

kerzecht. 2) Das Staats- und Stastenrecht. 3) 


en Er 


u rn 


die Lefer aus den gebildeten Ständen, 


6h 
Die Staatskunf. ater Theil. 4) Die Volkswirth- 
fchatt. 5) Die Staatswirthlchaft nnd Finanze 
 wallenichait. 6) Lie i olizeywillenfenaft, zter 
Theil. 7) Die 'Gelchichte des europüifchen 
 Staatenlyfiems: 8)Die Stastenkunde, als all- 
gemeine Ueberficht. 9) Dasölfeutliche “taats- 
recht. _4ter Theil. 10) Das praktifche euro- 
päifche Völkerrecht. : 11) Die Diplomatie 
und ı2) die Lehre von den Staatsgelchaf- 
ten. 
Der ıte Und otè Theil werden zur Ofter. 
mele, der 3te und 4te TPheil einige Monate 
ipäter, ausgegeben werden. Für guten Druck 
“»und-billigen. Preis. werden wir lorgen, damit 
.diefes Werk einer gleich günftigen Aufnahme 
bey Staats - und Gefchaftsmäunern, bey Studi- 
zenden, und dem grofsen Hreile gebilderer Le- 
fer aus den höberen und mittleren Ständen, fich 
erfreue, Ausführliche: Anzeigen darüber ünd 
in jeder Buchhaudiung zu bekommen. 
Leipzig, im Januar 1823. 
J.C. Hinrichs/che Buchhandlung, 


1l. Bucher zum Verkauf, 


Der Unterzeichnete beehrt fich hiermit 
Freunden der Literatur :nachbenannte Bicker 
um die beygefetzten Preife in Preufl. Courant 
zum Kauf anzubieten, und bittet diejenigen, 
welche fich dafür interefhren dollten, ergebeoft 
Spiteftens vor Ausgang der Leipziger een 
Melle delsbalb amit ihm in Unterhandluns zu 
treten. Es find: B 


1) Fabricii, (Jo. Alb.) Bibliothecae Graecae edit, 
Hariefi XIi Yoli. I\ to. Dieies Werk if auf 
feinem Schreibpapier gedruckt, hat einen 

ächtigen, ganz engl. Einband mit ftark ver- 
goldetem Schnitt.: 65 Kthıilr. 

2) Meufel’s (Joh. Georg) Lexikon der von 1759 
bis 1800 verforbenen deutlichen $chriftfteller: 
14 Bände, Halbfranz. Von ıgo2 bis 1815. 
10 Rtbir. 

5) Eichhorn’s (Joh. Gottfr.) Gefchichte der Li- 
teratur. 6 Theile ın 11 Bänden- Halbengl, 
16 Rthir. : i 

4) Van der Hooght Biblia Hebraica. Amfielód. et 
Ultraj. 1703. auf feinem Lepier. Pergament- 

‚band mit goldnemi Schnitt: 5 Kthlr, 

Sie find jämmtlich, ganz befonders No, 1u. 3, 

welche faf ungebraucht find, wohl condıtio« 

mrt. - g 

Merleburg, den rten Febr. 1823. 

M. J. A, Ph. Hennicke. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten und andere öffentliche 
Lehranftalten. 
J e- 


n a 


Verzeichnifs der auf der Univerfität Jena für' 


das, Sommerhalbjahr 1823 angekündigten 
- Vorlefungen. 
(Der Anfang ift auf den 2gten April angeletzt,) 


L Wiffenfchaften überhaupt. 


User die Einrichtung des akademifchen Stu- 
diums Hr. Prof. Hand öffentl. 

Ueber die wahre Be[chaffenheit der Akade- 
mieen, und die Einrichtung des akademifchen 


Studiums, Hr. Dr. Scheidler, unentgeltlich. 


US T hao loigi e 

Theologifche Encyklopädie und Methodolo- 

ie trägt vor Hr. Geb. C. R. Gabler. _Hiftori/ch- 
ritifehe Einleitung in das A. T., Hr. Prof.. Ko- 
Segarten. Biblifche Archäologie, Hr. Prof. Hoff- 
mann, öffentl: Den ‚Jefaias erklärt Derfelbe. 
Die Pfalmen Hr Prof. Rofegarten. Chrifiologie 
des A. T. lehrt Hr. GCR. Gabler. Den Brief 
Pauli an die Galater und den Brief an die He- 
bräer, erklärt Derfelbe. Das Evang. Johannis, 
die Ap. Gejchichte u. kathol. Briefe, Hr. Prof. 
Hoffmann. Die evangel. u. epifiolifchen Periko- 
pen Hr. CR. Danz. Einleitung in die Dogmatik 
(über Religion, Gefchichte der Religionen, Of- 
fenbarung und Wahrheit der. chrifil. Religion) 
Hr. KR. Baumgarten--Crufius. . Die dogmati[che 
Theologie lehıt nach feinem Lebrbuche Hr. KR. 
Schott. Gefehichte der: chrifilichen Dogmen, in 
erbindung mit den chrifilichen Altertbümern, 
NERR, Baumsarten- Crufius. Moral- Theolo- 
er lehrte Derfelbe. Den zweyten Theil der Kir- 
nengefchichte nach feinem Lebrbuche Hr. CR. 


HR. Seha iletik, nach feinem;Lebrbuche, Hr. 


minariums léite 
des komiletifeh 
ı die Vebungen 


tHe. GCR. Ghbler ; die Uebungen 
en ‚Seminariums Hr. KR. Schott; 
. des katechetifchen Seminarıums 


ie Uebungen des theologifchen Se- 


Ur. CR. Danz. Ein Examinatorium über theol. 
W’ilfenfchaften wird Hr. KR. Baumgarten - Cru- 
fius halten. 


Rechtswiffen[chaft. 


Hodegetik des Rechtsfludiums lehrt öf. Hr, 
Prof. Baumbach. Jurifiifche- Methodologie öf. 
Hr. OAR, Eiċhmann. Naturrecht nach f. Lehr- 
buche Hr. Prof, Baumbach. Hermeneutik Hr. 
Prof. Schnaubeit d..J. und Hr. Prof. v. Schrö- 
ter. Die Infiitutionen des Röm. Privatrechts, 
nach f. Lehbrb., Nr. OAR. Honopak u, nach 
Waldeck Hr. Dr. Paul[fen. Hiftorifech - dog- 
matifche Infiitutionen. des Röm, Rechts nach 
Mackeldey Hr. HR. Andrei. Die Gefchichte 
des Röm. Rechts, nach Huzo, Hr, Prof. v. Schrö- 
ter. Die Pandekten, nach Schweppe, Hr. HR. 
Ortloff. Das Deutfche Privatrecht, nach Run- 
de, Hr JR. Walch und Hr. Prof. Baumbach. 
Das gemeine Deut/che und Sächfilehe Lehnrecht, 


"nach Böhmer, Hr. Prof. Schnaubert d. J. Das 


Sächfilche gemeine und particuläre Privatrecht 


‘Hr. OAR. Kori. Das Wechfelrecht öf; Hr. Dr. 


Paulffen. Die Deutfche Staats- und Rechtsge- 
Jehichte Hr. Prof. v. Schröter. Das Sachf Er- 
neftin Staatsrecht öff. Hr. GR. Schmid. Das 
Protefiantifche und Hatholifche Kirchenrecht Hr. 
GJR. Schnaubert d. Ae, Das gemeine Deut- 
fche Strafrecht nach f. Lehrbuche Hr. GJR. 
Martin. Den Strafprocefs nach Martin Hr. 
OAR. Konopak. Den Sachfijchen bürgerlichen, 
owohlordentlichen,als [ummarifchen Procefs, nach 
£ Lehrbüchern, Hr. OAR. Kori. Die gericht- 
liche Praxis nach Oelze Hr. Dr. v, Nellfeld u. 
Hr. Dr. Paulffen. Die Referirkunf, Derfelbe 
und nach Hommel Hr. Dr. v. Hellfeld. ` Die 
Diplomatik nach Schönemann Ar. OAR. Walch. 
Exuaminatorien über die Pandekten oder Infitu- 
tionen hält Hr._Dr. v. Hellfeld, Difputir- Ue- 
bungen Hr. HR: Andrea. 


IV- M e da. 


Medicinifche Encyklopädie und Methodolo- 
gie lehrt Hr: HR. Stark d. J- Medicinifche Li- 
terärgefchichte, nach Blumenbach, Hr. Prof, 
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Heufinger. Einen Auseug aus der Gefchichte der 
Medicin giebt Hr. HR. Kiefer “unentgeltlich, 


Ofteologie, nach Loder, lehre Hr, GHR. Fuchs: 
Syndesmologie, nach Loder, Derfelbe. Die vier s 
erfien Büchker`des-Celfus de Medicina erklärt 


Ebenderfelbe privatiflime., Phyfiologie lehrt Hr. 
Prof, Zeufinger und Hr. Dr. Hufchke, Den zwey- 
ten Theil der fpeciellen Pathologie und Therapie, 
Hr. HR. Succow und Hr. HR. Kiefer. Allge- 
meine Therapie Hr. HR. Stark d. J. Encephaloto- 
mie oder-die Lehre von dem Baue und der Ent- 
wickelung des menfchlichen und, thierifchen, Ge- 
hirns trägt Hr. Prof. Heufinger unentgeltlich 
vor. Diätetik Hr. KR- v. Hellfeld.. Die Fin- 
derkrankheiten Derfelbe, öffentlich. Die Krank- 
. heiten der Augen Hr. GHR. Stark. Phyfiologie 
der Krankheit, und allgemeine Therapie, -nach 
feinem Lehrbuche, Hr. HR. Kiefer. “Die Lehre 
vom thieri/fchen Magnetismus, nach [einem Lehr- 
buche, Derfelbe. Gerichtliche Arzneykunde, nach 
Henke, Hr. HR. Stark d- J, und Hr.. Prof, 


Walch. Arzneymittellehre Hr. Prof. Walch. Die. 


Hunfi, Recepte zu [chreiben, lehrt Hr. HR. 
Succow unentgeltlich. Allgemeine Pharmacıe 
"mit Stöchiometrie, durch Verfuche erläutert, 
nach feinem Lehrbuche, Hr. Dr. Göbel. .Phar- 
maceuti[che Prüfungslehre, Derfelbe. Allgemeine 
chirurgifche Pathologie und Therapie Hr. HR, 
Stark d.J. Chirurgifche Operationen zeigt an 
Leichnamen Hr. GHR. Stark. Theoretifch- prak- 
tifche Entbindungskunft, inVerbindung der Krank- 
beiten neugeborner Kinder, trägt Derfelbe vor. 
‘Die klinifchen Uebungen, in Hinficht auf medi- 
einifch- chirurgifche Praxis, fo wie auf die Au- 
genheilkunde, werden von Demfelben und Hn. 
HR. Succow, die praktifchen Uebungen in der 
Entbindungskunft in dem Grofsherzogl. Entbin- 
dungshaufe von Ebendemfelben und Hn: Prof. 
Walch geleitet. Ein latainifches Difputatorium 
‚über medicinifche Gegenftände hält Hr. HR. 
Stark d. J. unentgeltlich. Ein Examinatorium 


über pharmaceuti/che Gegenflände hält Hr. Dr. 


Göbel. 5 


Vergleichende Anatomielehrt nach Blumen- . 


bach Hr. Prof. Renner. ` Veterinär- Chirurgie 
Derfelbe, Die Veterinär- Geburtshülfe, nach 
Jörg, Derfelbe. Gerichtliche‘,  Thierheilkunde , 
Derfelbe. Aeufsere Pferdekenntnifs und Geflüts- 
kunde, nach Ammon, Derfelbe. : Die praktijchen 
Uebungen der Thierheilkunde leitet. unentgelt- 
lich Ebenderf[elbe. . 


y. Philofophie 
Logik lehrt nach Gerlach Hr. Prof. Bach- 


mann, undnach Fries Hr. Dr. Scheidler. Me- 
taphyfik Hr. Prof. Schad, Relisionsphilofophie, 


Der/elbe. Pfyckologie, Hr, Prof. Bachmann. Na-, 


turrecht, Hr. Dr. Scheidler., Aefihetik, Derfelbe. 


Pädagogik und Didaktik Hr. CK, Danz. - Hr. ` 


nenn TA 
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Prof. Hand wird die Uebungen der äftheti- 
[chen Gelellfchaft leiten. = 


VL. Mathematik 


Reine Mathematik, in Verbindung mit Geo- 
daefie, lehrt Hr. GHR. Voigt. Diefelbe Hr. Prof 
PojJelt, auch Hr. Dr. Werneburg nach Schweins, 
undHr. Dr. Wahl, nach Thibaut. Algebra und 
die Analyfe des Unendlichen, Hr. Dr. Werne- 
burg. Die Analyfe des Unendlichen, nach Thi- 
baut, Hr. Dr.. Wahl. “Die Einleitung in die Ana= 
lyfe des Unendlichen, Hr. Prof. Pòffelt. Ange- 
wandte Mathematik, Hr. GHR. Voigt. Diefelbe, 
nach Poppe, Hr. Dr. Z7erneburg, und nach Lo- 
renz Hr. Dr. Wahl. Die Anfangsgründe der 
bürgerlichen Baukunft, Derfelbe. Zu Privati- 
mis in den mathematifchen Fächern erbietet fich 
Derfelbe und Hr. Dr. Wahl.: Ebene und [phä- 
rifche Trigonometrie lehrt Hr. Prof. Po/felt. Die 
Anfaneserände der Afironomie Derfelbe. Die 
Lehre vom Waljerwägen (Nivelliren) trägt nach 
Moenich unentgeltlich vor Hr. Dr. Rörner. 


yII. Naturwi/fenfehaften, S 


` Naturgefchichte lehrt nach feinem Lehr- 
buche Hr. HR. Voigt d. J. Diefelbe, vorzüglich 
die Zoologie, nach Oken, Hr. Dr. Hufchke. 
Forfinaturgefchichte der vierfüfsigen Thiere, Vö- 
gel u. L. w. Hr.-Forfir. Graumüller. Die Bota- 
nik Hr. HR. Voigt d. J. Anatomie und Phyfio- 
logie der Pflanzen, nach [einem Lehrbuche, Hr. 
HR. Aicfer, privatilfime. Theoretifche und prak- 
tifche Botanik, in Verbindung mit Excurfionen 
und Uebungen im „akad. botan. Garten, Hr. 
Forfir. Graumüller. Mineralogie und Geognofie, 
nach [einem Lehrbuche, Hr. BR. Lenz. Yon ` 
Leonhardi’s. Buch: Die Form- Verhältniffe und 
Gruppirungen der Gebirge u. f. w. erklärt un- 
entgeltlich Derfelbe. Auch letzt er die Uebun- 
gen der Gro/sherzogl. mineralogifchen rl t 
fort. Theoretifche und Experimental - Phyfik 
lehrt nach Mayer Hr. GHR. Voigt. Allgemeine 
Chemie, in Verbindung mit Stoechiömetrie, 
nach feinem Lehrbuche, Hr. HR. Pöbereiner. 
Phytochemie, Derfelbe. Mikrochemiês in Verbin- 
dung mit analytilcher und pnevmatilcher Che- 
mie, Ebender/[elbe. i i 3 


VIH. Staats- und Cameral- Wiffenfchaften. 


Ueber das Studium der Cameral - FF ffen- 
Jchaften, Hr. Prof. Schulz öffent], Staats- Oe- 
konomie lehrt Derfelbe. Die Schätzung der Kunfi- 
producte und der Grundflücke, in Verbindung 
mit praktifchen Uebungen, Ebenderfelbe. Die 
Landwirthfchaft lehrt Hr, Dr. Putfche. -Die 
Bienenzucht Der[elbe. Die Forfibotanik, mit der 
Cultur und Technologie der Holzarten verbun- ` 
den, Hr. FR, Graumüller. Oekonomifche und 
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technifche.: Botanik," Derfelbe. Die erfien An- 
ae der Forfiwijfenfchaft Fe in fei- 
nem Tußitute Derfelbe. 

: E F ES ER T ek T e, 

Die Gefchichte der Völker des Alterthums, 
vorzüglich. der Römer, trägt vor Hr. Rath Ho- 
gel. Die ( efehichte des Mittelalters, Hr. GHR. 
Luden.. Die Gefchichte ‘der neieften Zeit, Der- 
Jele. Gefchichte des deutfchen Reichs, mit be- 
fonderer Rückficht auf Sachfen, Hr. Rath Ho- 
gel. Einleitung in - die allgemeine Literärge- 
[chichte, Hr, Prof. Güldenapfel. y ; 


KP TENO Be, 


` 1) Orientalifche Literatur, Die hebräifche 
Sprache lehrt nach Gelenius Hr, Prof. Hofmann. 
Die arabifche Sprache lehrt nach Rofenmüller 
Hr: Prof, Jiofegarten,. Die Perfifehe Sprache und 
anskrıt Der/[elbe privatilfime. - 
Fe: Griechifche und Römifche Literatur, Phi- 
lologifche Eneyklopädie und 
griek ee a Ola De 
aternılc ” 
GHR., Eichfiädt A e A 
matik Hr. Prof, Göttling. Den König Oedipus des 
Sophokles erklärt Hr. Prof. Hand. Die Rede des 
Demofihenes de Corona Hr. Prof. Ofann. Die Per- 
fer des Aef[chylus Hr. Prof. Göttling. Die Anna- 
len des Tacitus erklärt Hr. GHR.Eichflädt privatif- 
fime. Die Briefe des Horaz Hr. Prof. Ofann. Me- 
trik Hr. Prof. Hand. Die Uebungen des philolog. 
Seminariumsleiten Hr. GHR. Eichflädt, Hr. Prof. 
‘Hand und Hr. Prof. Ofann, u 
3). Neuere Spracheh. a) Italiänilch lehrt 


naeh feinen Handbichern, und kaufmännifche . 


j 
EEA ` 
zn 


` Oehme und Hr. Schenk. 


Methodologie Hr.. 
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Briefe zu ‚fehreiben, "nach [einem kaufmännifchen 
"Brieffteller, Hr. Dr. de Walenti, Petrarka’s Ge- 
dichte erklärt unentgeltlich Derjelbe. ae 
“by Franzöfifch lehrt Hr. Prof, Lav2s. Fran- 
zöfifche Literärgefchichte Derfelbe. Racines 


Ipkigenie, Voltaires Zaire und Mollieres Tartuffe, A 
erklärt Derfelbe. Sr ai: 
; X. Freye Rünfie 


Reiten lehrt Hr, Stallmeifter Seidler. Fech- 
ten Hr. Fechtmeifter Pe Hr, Tanan 
i ` ich r. »Zeichnenmeilter 
meier: Hefs. ` Zeichnen E R arai.. 
meifter Domaratius, Hr. Mufikdireetor Mefi- 
phal und:Hr. Richter. Die Kupfer fiechkunfi Hr. 
Kupferftecher Hefs. Mechanik Hr. Mechanicus 
Schmidt ; . 


II. Preisfragen. 


Mit Sr. D. des Herzogs von Holftein- Ol- 
denburg Autorilation bat die Regierung tes 
Herzogthums Oldenburg für die befte und gründ- 
lichte Beantwortung der in einem befonderen 


Griechifche Gram- _ Programm deutfch und lateinifch befimmten, von 


dem Collegio medico dafelbfi verfalsten, Fragen, 
die Natur und Anfteckung des gelben Fiebers be- 
treffend, eine Prämie von 200 holländ. Ducaten 
ausgeletzt, und die Aerzte aller Nationen zur 
Concurrenz eingeladen. Die Beantwortung der. 
Fragen kann in deutfcher, lateinilcher, fran- 
zöfifcher oder englifcher Sprache erfolgen. 
Die Auffätze werden bis zum ı ctob. 1824 
angenommen, und alsdann der medicinifchen 
Facultät auf der Königl. Preu[f. Univerfität zu 
Berlin zur Beurtheilung überlendet. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


In unferem Verlage ift erfchienen,“und ver- 
fandt: 


Mag. W. F. Windorfs praktifches 
Rechenbuch für den Schulunter- 
richt und zur Selbfibelehrung, ent- 
haltend die Elemente oder die vier Species 
in ganzen und gebrochenen Zahlen, und de- 
ren Anwendung auf die gewöhnlichfien Fälle 
des Lebens durch die Rettenregel. 

Sr ‚Zweyte Ausgabe, ; 

Mach" den von dem Verfaffer hinterlaffenen 

vermehen e in Ma berichtigt und 

Wenn die : x = A y : -r 
Zweckmäfsigkeit der in dielem 

Buche befolgten Meteo, i R 
Ausgabe von Leh Methode [chon bey der erken 
F rern und Lernenden anerkannt 


wurde, [o dürfen Sa anereR! 
ir hoffen, dafs die jetzige, 
Eadlentend verbeflerte und vermehrte Bangabe 


“ 


fich eines noch ausgebreiteteren Beyfalls werde 
zu erfreuen haben, =: 

Von- unferer Seite haben wir dazu durch ‘ 
fauberen und correcten Druck auf fchönes Pa- 
pier, [owie durch den, der vermehrten Bogen- 
zahl ohngeachtet, nicht gefteigerten Preis,‘ bey- 
zutragen gefucht, und können alfo dieles Buch 
mit einiger Zuverücht Lehrern und Schülern 
der bürgerlichen Rechenkunft empfehlen, 

Bey baarer Finfendung des Betrags wird 
auf 6 Exempl. ı frey gegeben. 

Rudolfadt, den ı Feb. i823. 

Fürfil. priv. Hof-Buch- und 

Kunfthandlung. 


" Perzeichnifs neuer Bocher: 

Dievom July bis Dec. 1822 wirklich erfchie- 
nen Bücher, die nächt den mehreften ältern und 
neuern Werken in der J. C. Hinrichsfchen Buch- 
handlung in Leipzig zu finden find, nebit Anga- 


be der Verleger, Preife und einem willenfchaft- 
lichen Repertorium: 4gte Fortfetzung. 94 Bog. 
(4. gr.) IF fo eben fertig geworden. 


Breslau, 1823. In Reinhardt Fr. Schoene’s 
Buchhandlung wurde gedruckt und verlegt: 
Allgemeinfafsliches 
Elementar-Rechenbuch 
$ für 
Volksfehulen und Volksfchullehrer , 
nach den beften neueren Metboden in einer 
eigenthümlichen Bearbeitung von 
M ESN ne 
gr. 8- Nebft Reductions- Tabellen. 20 gr. Cur: 
In allen deutfchen Buchhandlungen zu erhalten, 


Von Dr. Fr. Erd. Petri find erfchienen: 
Reden aus altrömifchen Gefchicktsfchreibern. 
Lateinifch und deutfch, "Erftes Bändchen: 


Reden aus dem Salluftius. Nebft einigen la- - 


teinifchen Vorträgen über den Werth 
der Gelchichte. 25 Bogen. 8. ı Rthlr, 
12 gr. ; 


vius“* enthalten. 
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_ Es wird diefes Werkchen fortgefezt werden, 
und das zweyte Bändchen „Reden aus dem Li- 
Um die Anlchaffung zu er- 
leichtern, if die Verlagshandlung erbötig, bis 
zur Ofter- Mefe einen geringern Preis, als den 
obigen Ladenpreis, für Alle die zu beflimmen, 
welche ihre Beftellungen fofort an irgend eine 
Buchhandlung abgeben, und den Betrag bey der 
Beftellung fogleich entrichten. Das erfie Bänd- 
chen, welches gegen Ende Februar d. J. ver- 
fendet werden kann, folt nach diefem Pränume- 
rations-Preis ı Rthlr. 3 gr. koften. Die Pränu- 
meranten [olfen dem zweyten Bändchen, wel- 
ches wohl auch noch in dielem Jahre erfcheinen 
dürfte, vorgedruckt werden. 

Th. G. Fr. Varnhagen[che Buchhandlung,‘ 
in Schmalkalden. ` 


- Bey C. A. Koch in Greifswald it fo eben 
erfchienen; 
Rofenthal, Ichtkyotomifche Tafeln. 4s Heft. gr. 
4. mit Kupfertafeln. 3 Rtälr. 20 gr. 


ee = === $M- 


X Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Februarhefte der J. A. L. Z. 


und in den Ergänzungsblättern von No. 8— ı6 Schriften recenfirt worden find, 


onym. Verl. in Paris E. B. ız, 
en dfche Buchhandlung in Dres- 
. den-54 (2). 
Bädecker in Ellen 37. 38. 39. 40. 
Bofelli in Frankfurt a. M. 23. 
Brockhaus in Leipzig- 55. 40. (5). 
Buchheilier in Leipzig und Bres- 
lau- 58.° 
Galve in Prag 27. + 
v. Clcef, Gebr., in Gravenhage und 
Amlierdam 37. 38. 30. 40. 
Collegium wrbanum in Rom 34. 
Coppenrath in Münfter 25. 


Cottaifche Buchh. in Stultgart und 


Tübingen 55. 56. 
Creutz Br Magdeburg 2r. 
Grökerfehe Buchh. in Jena 26. 
Dietrich in Göttingen 36. 
Dümmler in Berlin 29. 
Enders in Prag E. B. 16.. 
Fleckeifen in Helmitidt 25. 
Fleifcher, Gerh,, in»Leipzig 24. 
Fleifchmann in München E. B: 12. 
Flittner in Berlin 21. 
Gebauerfche Buchh. in Halle 23. 
Geiltinger in Wien u. Trielt 22, 


Gödfche in Meien E. B, 15. 

Günterfche (neue) Buchh. in Glo- 
gau 39. 

Haale in Prag E. B. 15. 

Hahn in Altenburg 37. 38. 39. 40: 

Hammerich in Altona E.B. 14. 15. 

Harlmann in Leipzig 29. 33. 

Heinrichshofen in Magdeburg E. 
B. 11. (2) ı6. 

Henningsfche Buchhdlg in Gotha 


25. 
Herderfche Buchhdl. in Freyburg 
E. B. ı3. 15. ı6. 
Hermann in Frankfurt a. M. 28. 
Heyer in Giellen 25. 
Hinriehsfche Buchhdlg. ir Leip- 
zig 40. 
Horvath u. Sohn in Potsdam 30. 
Kailer in Bremen 27. 
Kleins lit. Compt. in Leipzig 21. 
28. 31. 40. (3) 
Koch in Schleswig 22. 2 
Korn in Breslau und Leipzig 24. 
Kümmel in Halle 25. 
Kummer in Leipzig 29- E. B. ı6, 
Landgraf in Nordhaufen 29. 


` (Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
“in einem Stücke vorkommt, Der Beyfatz E. B, bezeichnet die Ergänzungsblätler,) 


Loosjes, Wittwe, in Harlem 37: 


38. 39. 40. 

Meyerlche Hof-Buchhg. in Lem- 
& 25.57. 58. 59. 40. : 
Palmfche Buchlidlg. in Erlangen 

50. E. R. 12. 13. 
Petri in Berlin 53. 
Pieper und Ipenbuur in Anıller- 
dam 37. 38. 39. 40. ; 
Schellenberg in Wiesbaden. 25. 
Schulz u, Wunderman” in Hamin 


30. 51. ` 
Schüppellche Buchhdlg. in Berlin 
27. 2% 
Sch weighitaferfche Buchhdlg. in 
Bafel È- B- 9- 10. 11. 12 13. 
Steinkopf in Stuttgart 22. 
Taubltummen - Jultit. in ‚Schles- 
wiß. 22. 

Tendler u. v Manftein in Wien 35. 
Vandeihoek u. Ruprecht in Göt- 
tingen 22. 3 
Varnhagenfche Buchh. in Schmal- 

kalden 38.- _ 
Vofs in Leipzig 52. 33. 


` Wagnerin Neultadt a. d. O. 38 
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GESCHICHTE. 


Bıszr, in der}Schweighäuferfchen Buchhandl.: 
Gefchichte der Stadt und, par e Bafel, von 
Peter Ochs [,],Oberfizunftmeifter. 1796. Sech- 
fier Band. VLu, 823 Se -18217 Siebenter Band. 
1797. IV u. 7048. 1821. Achter Band. 1797. 
362 S. 8- 1822. 

. [Vgl I. R. L. Z. 1821. Erg. Bl. No. 65. 66. 67.] 


afelbe Urtheil, welches Rec, über die drey frühe- 
ren Bände diefes Werkes gefällt hat, kann er in 
Beziehung auf diefe drey letzten wiederholen, nur 
dals in diefen Alles bunter durch einander geworfen, 
jetzt von Theurung und Wölfen, dann von dem 
Augsburger Reichstage, von Verwundung eines Offi- 
ciers u von Widertäufern — von einer Bettagspre- 
dist, dann fogleich von dem Bunde mit Frankreich 
gehandelt wird, weil das Staatsleben unerheblicher 
geworden. Bafels politilches Dafeyn hat mit der Auf- 
‚nahme in den Schweizerbund den Hochpunct erreicht; 
die [eit Jahrhunderten mit bewundernswürdiger Be- 
harrlichkeit erfirebte und unter aller Ungunft der 
Verhältnifle nie aus dem Gefichte verlorene Freyheit 
war jetzt errungen und gefichert, Esift aber eine der 
Gefchichte aller Republiken eigenihümliche Erfchei- 
nung, dals, fo wie fich einmal das freye , [elbfithäti- 
‘ge Leben aller hemmenden Bande entledigt hat, daf- 
felbe entweder in fieberhaftem Toben (Parteykampf, 
Bürgerkrieg, Erhebung eines einzelnen Hanfes) ende, 


oder allgemach matter pulfire, und an den Formen, : 


welche es fich während feines regen Schaffens und 


Wirkens gebildet, fierbe. Indem es endlich in Ruhe ` 


der Früchte genielsen will, die in fo anhaltendem 
Ringen und Kämpfen, Verfagen und Entbehren, er- 
worben worden, belchleicht es der Schlaf, wo nicht 
er Tod, der den Einen grolsen Organismus in viele 
heile zerfeizt, wobey dennoch, wie der Dichter fagt: 


Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
ag das trügende Bild lebender Fülle beftehn. 
Unmerhin kann noch viel Leben in Handel und 
ee, » Erwerb und Verkehr, in Unternehmun- 
und Wohl Anäthierungen, fich erzeugen, Reichthum 
(che Bedeuten L mögen fich mehren, aber die politi- 
OS d T8 ehr fich immer tiefer zurück, der 
serlchlagen in»; RG: Staatskörper belebte, hat fich 
Erzünzumasbl ele Partikeln, und verloren gegangen 
r5 nm Je A. L, Z. Erfier Band. 


? 


ift die Zauberformel, welche diefe wieder fammeln, 
und zur vorigen [chaffenden Gröfse verbinden könn- 
te. Zwar befiehen noch Rathsfiuben, Gerichtsfile 
und die vormaligen Behörden nnd Titulaturen; aber 
das Alles fchrumpft enger zufammen, der Blick hat 
fich auf etwas ganz Anderes gewendet, als fonft, das 
Ziel if nicht mehr das vorige, mon mufs glimpflicher 
verfahren mit dem Nachbar, damit man die Kund- 
fchaft nicht verliere, gefchmeidiger [eyn gegen Grö- 
fsere, damit fie den Markt nicht verkümmern, \her- 
rilcher gegen den-Kleineren, damit in ihm kein Ne- 
benbuhier erwachfe, und in gemeinfamen Verhält- 
niflen wohlbedächtlich, damit man nicht aus der lang 
eingeübten Förm geraihe; und regt fich je noch eine 
Spur des vormaligen Lebens: lo gefchieht es nur da- 
zu, um anmalsendes Junkernihum zurechtzuweifen, 
oder Präponderanz der Familien zu verhüten, wo- 
durch aber, wenn es gelingt, die Formen noch enger, 
die Cautelen mannichfaltiger werden, und die wahre 
StaatskIngheit entweder in ängliliche Umficht oder in 
verfchmitzte Schlauheit fich verwandelt. Diefs ift 
beynahe der allgemeine Gang kleiner Repnbliken in 
ihrem zweyten Lebensabfchmitte, er könnte nachge- 
wielen werden in der Gefchichte ehemaliger Reichs- 
fiädte, in mehr als Einem der Schweizercantons, und 
ift das Hanptrefultat diefer drey Bände. 

Was ın früheren Jahren der Kampf für die Frey- 
heit gewirkt hatte, das brachte eine Zeitlang ‘noch die 
Fehde üm kirchliche Formen zu Wege: eine Regfam- 
keit, eine Anfirengung, eine Bewegung, die gleich- 
falls die höheren Interellen in Anfpruch nahm, Es 
waren zuerfi die heimlichen Katholiken im Inneren 
deren man noch 1545 nas im Rathe veraiitheit 
{owie die Bekanntmachung des Interims die Nej ung 
Mancher zum alten Glanben offenbarte: denn follte 
Jeder aus der innigften berzeugung A gewaltfamen 
Änderung gehuldigt haben? _— 2) die offenen Ka- 
tholiken von Aulsen; 3) die Lutheraner in der Nach- 
barfchaft (damals fafß unter allen die Gehalstefien), 
und 4) die Secten, gegen welche alle man die [o theu- 
er erkämpfte Basler Confeflion, von der nachmals Kai- 
fer Maximilian II gefagt haben foll: „fie mache ihm 
Gedanken,“ in ihrer ungetrübien Reinheit zu wahren 
halte, und darum diefelbe nie gegen die fonf von 
allen reformirten Schweizercantonen angenommene 
helyetifche Confellion öffentlich vertanfchen wollte. 


Zu ponn Endzweck wurde eine jährliche ‚chrifili- 
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che Mufterung‘£ vorgenommen, welehe die Anhäng- "giebt: „Befreyung vom Bisthume.“ Auch die Jofui- 


lichk&it ee | den an den ve 
rien folliey\ und defsh 
mühen, Alles hach den Zeiten der erfien Chrilten re- 
In zu,wollen nnflüche aus, die an [chauerlicher 
ärte den papflichen sim nichfs nachlianden, au Um- 
fang (es waren damit bedroht neben einer langen 
Reihe son ver Raise Flafiferer , Schineichler, 
Verrätfcher, l:althanfen,, Augendiener, Suppenfrel- 
fer, Zutitler; Ohrenbiuför, die zwey Zù nr eiS 
sem Maäule haben‘‘ diefelben übertrafen. An- das 
Haupt der heimlichen Katholiken in Bafel, Bonifacius 
Amerbach; fchrieb fein Freund Frasmüs, nm Thi im 
feiner Enthaltung vom, Abendmahle zu beftärken : p, Si 
Per communionem femel dederis; nomen ifii factiont,, 
nec in,poflerum, fuerit: locus infictationi,; et cogeris 
imıtl amplecti omnia, guae docuerunt aut docturi 
Jant. Maihi praefagit animus, ifios facramentarios 
miferum exitum habituros,““ — Auch gab es um. diele 
Zeit noch Mellehörende, und vieleKlage-wegen Nicht- 
beluch des Abendmalıls, wefshalb Oecolampadius in 
einer Herzensergielsung kurz vor leinem, Tode klagte, 
„der Glaube fey beynah ganz erlolchen; die Liebe 
erkalie‘; die RATE verachtet; die Furcht Got- 
tes [ey verfchwunden; die, Bosheit. herrliche; die 
Scheinheiligkeit behalte das Übergewicht; ‘die Un- 
barmherzigkeit regiere, ..und alle verfchwören fich 
gleichlam zum Siege des Lafters mit einander.“ Un- 
ter den oflenen Katholiken von Aufsen war der ge 
Wichtigfie und gefährlichfie. der-Bifchof, mit defen 
amtlichen und landesherrlichen - An[prüchen im J. 
1575 (neben Tag und Monat;hätte auch dieles: Jahr 
deutlicher angegeben werden follen) ‚die Perfonalität 
des gewandten,, kräftigen und beharrlichen Chrifioph 
Blaarers‚von Wartenfee (als zweyter Stifter des Bis- 
thums gerühmt) fich vereinigte, _Er fing damit an, in 
den reformirten Gemeinden feiner . weltlichen Herr- 
fchaft die katholilche Religion ‚wieder einzuführen, 
wozu er [elbfi mit grolser, Betrieblamkeit Hand ans 
legte,und kein Mittel (wie z.B. . zu Arlesheim’ den 
eines Abraham von St. Clara würdigen. Beweis, dafs 
die katholifche Religion die ächte fey) verlchmähte, 
und wollte mit Herftellung derfelben in feinem gan- 
zen Sprengel, vornehmlich,aber mit Erneuerung lei- 
ner längfi erlofchenen Rechte auf Balel, . endigen. 
Die unüberlegie Hinweglchaffung eines fieinernen 
Sitzes auf dem Münfterplatze (1582), worauf in frü- 
heren Zeiten bey der Ämterbefetzung die Bilchöfe ge- 
feffen hatten, nnd der die letzte Spur ihrer weltlichen 
Gewalt über Bafel war, gab ihm dazu den erwünlch- 
teen Vorwand. Er klagte bey der Taglatzung: „die 
Basler hätten fch unterfianden , ihn erfi nenlich von 
der Handfefte ganz und gar zu entletzen“‘ — und liels 
fich endlich einen eidgenöffifchen Schiedsrichterfpruch 
(1585) gefallen, durch welchen er alle und jede geift- 
liche (auch die Stiftskirche) und weltliche Anfprüche 
egen Zollfreyheit und eine Summe yon 200,000 Gul- 
Fe (mit Abzug defen, was, er von feinen Vorfahren 
her an Balel fchuldig war) abtrat, ‚daher der Vf. die- 
(er XV Periode, von 1530— 1600, die Auffchrift 
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„ tep ir dazı bey, ‚den Zwilt unter den durch Re- 
gi i dni N Beireänt Bundesgenoffen or Ber 


Schweiz zu unterhalten, wie diels dem Rathe (1581) 
in einem vertraulichen Schreiben des Herzogs von 
Lothringen angezeigt wurde, worin es heilst: Man 
fuche den Herzog von Savoyen wider die Schweiz an- 
| zuregen; am Hofe des Bifchofs arbeiteten zwey.Jefui- 
ten zu jenem Zwecke, und die in Freyburg und Lu- 
cern hätten Befehl, mit [charfen Worten wider die 
Lutheraner zu reden, und heimlich, wie öffentlich, 
die Katholifchen anzureizen. — Die Gemüther waren 
in folcher Bewegung, dals man gegenleitig nicht fel- 
-ten in Scheltworteausbrach, vornehmlich die Predi- 
ger, deren Einer in Zürich die Katholiken ,,dđes 
apfis Kuppler in dem fodomitifchen Sünden“ ge- 
nannt hatte. (VI, 304); dals: man’ an den Kriegen 
fremder Fürften. Theil nahm, nur um dadurch die 
eigene Religiönspartey: zu’verflärken; aber auch das 
Verlprechen, dem Könige von Frankreich Hülfstrnp- 
pen zu (enden, dazu benutzie, um den bedrängten 
Glaubensgenoflen Erleichterung zu verfchaffen (VI, 
236). Die Verhältniffe mit den Lutheranern zeig- 
ten erfi in. der folgenden Periode einen hohen: Grad 
von Spannung, ungeachtet jene ihren Hals gegen die 
Reforriirten. [chon jetzt nicht verhehlten (VI, 19), 
Luther die Zwinglianer neben die Türken fetzte, und 
auf einen Brief derZüricher gar nicht antwortete, wo- 
gegen der Rath zu Bafel die formula concordiae nicht 
nur verbot, fondern von allen Studenten an Eides 
Statt ich angeloben liefs, fie nicht zu nnterfchreiben 
(VI, 274), und gern der Geifilichkeit erlaubte, wider 
eine höchfi lieblole, gegen die Reformirten gerichtete 
Predigt, welche ein Badenfcher Superintendent in 
einem Dorfe, blofs eine halbe Stunde yon der Grenze 
gehalten hatte, eine Rechlfertigung herauszugeben. 
Nichts zeigt {o fehr die Widerlprüche in dem We- 
fen ‚des Menfchen, als das Verfahren derer, welche 
durch Abwerfung des päpfilichen Joches den Chri- 
fien:die evangelilche Freyheit wieder verf[chaffen woll- 
tem, ‚gegen die Wiedertäufer. Ein Gefeiz vom J. 1530 
befiehli, diefelben zu [chwemmen, dann Ländes zu 
verweilen, im Wiederbetretungsfalle ohne weiteren 
Procels zu ertränken. . 

AlsÜberrefi des politifchen Lebens dervorigen Zeit 
er[cheint die Verordnung, dals jeder neu angenonmene 
Bürger Harnilch und Waffe haben mülle; ferner die 
Neigung, ‘die Luft beeinträchtigende Änlprüche mit 
dem Schwert abzuwehren ; des Bürgermei ftersvon Frey- 
burg Fahndung einiger zw Balel Itudirender Franzo- 
fen, weil er die Bezahlung einer Schuldfoderung von 
dem.König nicht erhalten konnte; aber auch die 
Rechtlichkeit, nicht anf des Bifchofs Kofien das Ge- 
biet erweitern zu wollen , ondern,, : dals es nnvyer- 
theilt-beyfammen bleiben möchte, mit ihm einen 
Verfiand‘ zu treflen;_ ferner, die grofse Umficht bey 
der Durchreife eines öfterreichi[chen Prinzen mit Tei- 
nem zahlreichen Gefolge (einige Jahre früher wollte 
Käiler Ferdinand nicht kommen, ohne gefchehene 
Anfrage beym Rath und ertheilte Bewilligung); auch 


69; 
` je/Verordnung ,  dafs"Rathsherren oder Diener; alle- 
“yonfremden Herren’ empfangene Gelchenke auf den: 

Rathsiifch legem'follten, * von welchem fie dielelben- 
bisweilen: zuräckerhielten,, bisweilen. nicht;  UÜber- 
haupt mufste man damals S R vielerley fich kreu=- 
zenden Interellen s- bey den lich widerfirebenden reli- 

ölen nnd politilchen‘ Verhältniffen. (die jedoch den- 
Rath nicht hinderten ,. den tapferen :Schertlin Schutz 

egen: die kaiferliche  Achiserklärung zu gewähren, 
und einen gegen ıhn gelendeten Meuchelmiörder ent- 
haupten zu lafen); bey argliftigen 'Anfohlägén und in- 
giner fo gefährlichen Umgebung, in: wrelöher- Balel: 
fich befand‘, wohl willen, was Regieren ley,- um tn- 
belchädigt durch Wirbel und Fellen das Schifflein zu‘ 
lenken.. Fai möchten wir das für leichter achten, als 
dals- eine republicanifche Regierung. ihre- Stellung: 
zum- Volke recht erkeiine; denn der Rappenkrieg 

C1591); alfo genannt,- weil die Erhöhung einer: Anfla- 

ge um einen Rappen einen Aufliand des Landvolkes- 

veranlalste, hätte (wie lo: mancher) leicht verhütet- 
werden können,- wenn vornehme Selbfikierrlichkeit‘ 
es nur hätte über Ach gewinnen können,- jenes ent- 


weder:zu belehren ‚. oder [eine Stimme wenigfiens zit 
beachteır.. 


Die Zeit des dreyfsigjährigen Krieges,- der in die- 


folgende Periode fällt,- war- für Bafel’eine höchft ge- 
fahrvolle,. befchwerliche Zeit.. Schon‘ die Genfer-- 
E/calade (1602) hatte grofse Bel[orgnille erregt ,. weil- 
mam fich zum Theil in ähnlichen Verhältniflen be-- 
fandi wie Genf. Daher wurden die Thürme ‘mit Ge- 
(chütz-verfehen,. die Wälle,. Bollwerke und Thore- 
beletzt, die Bürger erfchienen in gg auf 
den Zünften,. übten fich in den Waffen; man fte 
heimlich Wachen‘ aus; der Landmann mufste mit- 
dem Seitengewelire zur Kirche gehen, und alle Mann-- 
fchaft wurde gemuftert.. In‘allem ‚diefem lag Selbit- 
bewulstleyn, ein Gefühl,- welches weils, wodurch‘ 
Freyheit "errungen,- gelichert werde,. und’ welchen 
Werth fie habe.. Und als dann vollends der drey[sig- 
jährige Krieg ausgebrochen war, Öfterreich fich eines- 
heils von Graubündten bemächtigte, der Bifchof 
alte Anfprüche hervorfuchte, die benachbarten Land- 
leute allerley verdächtige Reden führten, fowie fie 
nachher gehällige Gefinnungen zeigten, und manche 
Bewegung auf Refiitutionen deutete; da wurden ernli- 
licher die fremden Kriegsdienfie verboten, Verfchan- 
züngen aufgeführt, Alles ohne Ausnahme des Alters 
oder Standes zur Arbeit an denfelben angehalten: 
- und dennoch klagte [päter der Pfarrer bey St. Peter 1m 
feinem Taufbuche bey Altringers und Ferias Durch- 
zuge: „auxit terrorem 1. quod omnia in urbe im- 
parata fuerant et corda et fortalitia et tormenta bel- 
lica: und von No. 4 wollen wir gar nicht fprechen ! 
leles wäre von Balel durch den Befitz von Hüningen 
abgewendet worden Gund erf für a E Zeiten !). 
De un befals es ruhig für ein Darlehen von 20,000. 
; N; 1622 liefs der Erzherzog den Befitz abkün- 
digen und die Bezahlung anbieten; vergeblich fuchte 
man Verlängerung der Pfand{chaft nach; die Bürger 
waren [o erbittert, dals fie das Dorf mit den Waffen 
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behaupten wollten. Nun wurden zwey Rathsherren : 
hinausgefchickt; fie fahen die Geldfäcke, und entlielsen 
die Einwohner des Eides.. Da fie aber das Geld in- 
Empfang. nehmen‘ wollten, fand es fich,: dafs die 
Sorten minderen Werth hatten, als die geliehienen ; 
fie wollten: fe nicht: annehmen, und'kehrten nach 
Balel zurück ohne Geld und ohne Unterthänen. . Als 
fpäter die Franzofen das Ellals eroberten,- wurden 
die Basler an diefe gewielen, und erhielten — nichts. 
Mit der ee der: Schweden in-jener Gegend, 
(165e): ging: erh- die Noth: an.: Politifcher‘ und 
religiöfer Hafs machte die Kaiferlichen zu gefährli- 
chen Nachbarn;- die aber nicht aus{chweifender wa=- 
ren,. als ihre Gegner. Auf. den Landfirafsen war 
keine Sicherheit; oft"mufste man die plündernden. 
Kaiferlichen: mit Gewalt abtreiben; dann foderten wie- 
der diev Schweden Brod:und Munition,- wovon fie 
aber nur jenes gegen Bezahlung: erhielten.. Keine 
Pärtey' achtete das nenirale; Gebiet, felbfi auf’dellen 
Boder wurde gefochten. Übrigens war man von Sëj=- 
ten Bafels‘ hinfichiheh der Fahrt anf dem Rheine 
gleichgültig ; [chwieg zn Dürchzügen durch das Land 
fülle; und’ [chlug. folche nur durch die Stadt völlig 
ab.. Zu allem-Elend kamen noch anfteckende Krank- 
heiten,- Hungersnoth (es farben in Einem Jähre an 
vertriebenen armen Leuten, die fich in der Stadt und 
auf dem -Tand& aufhielten, .ı700 Perfonen), und dém- 
ungeachtet wurden doch noch Steuern für bedrängte Ro- 
formirte gelammelt!. — Wenn wir des berühmten: 
Bürgermeifters: Wettflein: öffentliche Verhandlungen. 
zu Münfier und’ deren- Erfolg‘ hinreichend‘ kennen :) 
fo-danken wir dägegen’ dem Vf. die Enthüllung. der: 
Urlachen; die vornehinlich Bafel bewogen, auf Bei 
fchickung dieles Friedenscongrefles-— was aber Anst 
fangs nur den reformirten Cantonen, und: dieleni 
kaum,- gefiel — zu dringen. Es waren belonders: 
zwey Procelle,- in. die fich das Reichskammrergericht! 
zu Speyer gemifcht hatte. Anfangs fuchte- man Ver, 
wendüng durch die-franzöfilchen Gefändien.: Oau-» 
martin, dem man alle Privilegien, Freyheitsbriefe m. 
í. w. ablchreiben, überletzen,- legalifiren liels; [chrieb. 
zurück:. „Votre: liberté est justement ei legitiment 
acquise par les armes, en sorte, gwil ne Vous faut’ 
plus parler des anciens privileges... Vots dver &i 
present Votre épée pour Fotre seul titre, ; 
loi des Souverains et des- Republigues independentes: 
d’autrui.“ Äufserft anziehend find die Mittheilungen: 
aus Wettfleins Tagebuche, welche klare Blicke in-das: 
vielfach verfchlungene Treiben auch diefes Congreffes 
thun laffen. Zeigten fich die Gefändtien vom Frank-: 
reich, ‚vornehmlich der Herzog von Longueyille 
(feit feinem Befuche 1639 Balc) auch die: nie-- 
derländifchen Abgeordneten, der Schweiz gewogen: 
fo waren vornehmlich die Boten yon Mainz und Mer 
ihr zuwider; döch liels fich ihnen beykomnien. Sekr- 
angenehm iĝ dèr Bericht über das Mittagsmahl, wozı: 
der Bürgermeifter von dem Herzog von Longueville- 
eingeladen wurde,. wobey; fich diefer lehr- vertraulich. 
mit ihm unterredöte. 
Den hervorragenden Punct der XVII Periode (1649 
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— 1691) nennt der Vf. „Ämterfucht,“ was zum Beleg 
d:r Bemerkungen dienen mag, die wir oben hinge- 
liellt haben, — Die Schwierigkeiten, welche gegen 
die Vollziehung des wefiphälilchen Friedens in Hın- 
ficht anf Bafel gemacht wurden, und die am Ende zu 
einer gemeinen Bentelfchneiderey des Kammergerichts 
cden letzten Ver([uch eines Anfpruches machte daflelbe 
nach dem einheimifchen Kriege von 1656) herablan- 
ken, veranlalsten noch eine Zeit lang Sendungen und 
Schriftenwechlel. — Die Nachrichten über den gro- 
(sen Bauernaufftand von 1653 dienen zur Ergänzung 
des fchon Bekannten, in föweit es Bafel betriflt; da- 
her hier, nicht Gefchichte deflelben, aber Beyträge 
dazu. Die Abficht folcher erft milsverfiandenen, dann 
ıilsleiteten Bewegungen war nicht die, Andere ih- 
rer Rechte zu berauben, fondern nur für fich von 
Lafien frey zu werden. Republicanifchen Regierun- 
gen.aber gereichen Beltrafungen, wie fie hier und um 
folcher ' Urfache willen ausgefprochen wurden, zu 
größerer Lafi, als diels bey Monarchen der Fall 
(eyn würde. Wenn an dem darauf folgenden einhei- 
ınilchen 'Religionskriege (1656) Bafel keinen Theil 
nahm, vielmehr ihn zu verhüten fuchte: fo dürfen 
wir nicht unberührt lallen, dafs die Züricher dennoch 
den Namen der Basler inihr Kriegsmanifefi druckten. 
Dieler Umfland, dünkt uns, wirft Licht. auf die Be- 
gebenheiten von 1530 und 1531. — Seit Frankreich 
Elfafs im Befitz hatte, waren Bafels Verhälinille 
noch [chwieriger geworden; bey jedem Kriege diefer 
Macht gegen Öfterreich ward feine Sicherheit gefähr- 
deter: Und wie dann, als Ichon 1679 das Gerücht 
ing, es folle zu Hüningen eine Fefiung gebaut wer- 
n, hierauf nach Louvois und des Königs Antwor- 
ten.die Verluche, es abzuwenden, nur fäusmig beirie- 
ben wurden, bis der Kanonendonner der Einweihung 
und’ die unvermuthete Nachricht von Strafsbürgs 
Überrumpelung aus dem $chlummer weckten. Wenn 
das „Sociis tutelam‘ über dem Fefiungsthore, wel- 
ches gegen Bafel führte, keinen rechten Sinn hatte, 
fo war die Auffchrift defie klarer, die auf einer Ka- 
none .gefianden haben foll: 
3 „Si tu te remues, 
Basle, je te tue. 

s Königs wohlwollende Worte (VII, 253) gaben ge- 
= _ gefährliche Nachbarfchaft (man denkean 1814. 
1819). keine Sicherung ; doch wurde eine [päter beab- 
fichligte Erweiterung der Werke bis an die Bannfiei- 
Bafel durch za we enolfen 
intertrieben; hingegen als der grolse Raih dem ge- 
= Rathe at er felle auf Mittel denken, 
wie diefe „höchfi befchwerliche“ Fefiung könnte weg- 
ebracht werden, und man fich diefsfalls an den fran- 
zöfifchen Gelandten wendete: erklärte derfelbe, der- 
leichen Propohtionen würden dem König unange- 
nehm feyn. — „Der Schlufs diefer Periode, der Bür- 
gerauffland im J. +691, if in feinen Urfachen, Ent- 
wickelungen, Er[cheinungen und Ansgang zum Theil 
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eine Wiederholung defen, was 38 Jahre früher yon 
dem! Landvolke mehrerer Cantone gefchehen war 
ein Beweis, wie leicht in Repnbliken die Staatsver- 
waltung, anfatt mit dem Volke ein organifches Gan- 
zes zu bilden, gegen dallelbe in einen Gegenlatz tre- 
te, das „von Gottes Gnaden,‘ welches nur der Ge- 
fammtheit gegeben if, fich anmalse, und fomit die 
Stellung beider Theile zu einander verrücke, Da- 
durch wird das Auge blind gegen Mängel, das Ohr 
taub gegen Klagen, und die Menge in das Majefiäis- 
verbrechen gleich([am hineingetrieben. Das, was der 
V£. als „Ämterfucht“ bezeichnet, das Verleihen der 
einträglichfien Stellen an wenige Familien, und die 
üble Verwaltung (fie war in den Händen der Häup- 
ter, und leit einigen und funfzig Jahren keine Rech- 
nung mehr gegeben worden) des Siaatshaushalts (vor- 
nehmlich der vielen geifilichen Güter, worüber {chon 
im J. 1553 ernfilich geklagt wurde, und wovon Petri 
in feinem Bafel-Babel eben nicht fehr erbauliche 
Thatlachen anführt}, dann die daraus hervorgehen- 
den Beftechungen, Intriguen und eidswidriges Be- 
nehmen, waren die Beweggründe, Änderung! zu -(u- 
chen. Welchen -Theil in dieler Angelegenheit die 
Geiftlichkeit hatte, davon nachher. Sobald darin 
der geletzliche Weg verlallen war, “rat.ein verderb- 
licher Gegenlatz von rechtmäfsiger Obrigkeit und yon 
Empörern ein, der nothwendig fchauderhaft fich 
anflöfen mulste, weil jedesmal in folchen Ereignillen 
die fiegende Partey zugleich Richter it, und durch 
Strenge ihr Anfehn befefügen, durch den Ausgang 
ihr Recht erhärien, zu müffen glaubt. Wir können 
von dem ausführlich erzählten Gange dieler Begeben- 
heiten hier nichts erwähnen, als dafs das Gewirre 
immer nnauflöslicher, die Parteyuug immer unaus- 
gleichbarer, und unter Tumult, Plündernng und To- 
ben am 23 Jul. unter dem Tilel „Verkommnjfs“ Diin 
Fundarnentalgefeiz über dasjenige, was vor dem grofsen 
Rath verhandelt, und welche Stellen von ihm beletzt 
werden (ollten, erlaflen wurde. Bey fernerem Ver- 
harren einer grofsen Volksmengein Widerleizlichkeit 
wulste man — was nach Verlauf einiger Zeitgewöhn- 
lich leicht it — die Volkspartey zu trennen, und 
ihre thitigften Häunpter, lelbft durch Mitwirken eines 
ihrer Genoflen, gefangen zu nehmen, Hieranf Fol- 
ter, Urtheil, und (an einem Sonntage, obwohl einige 
Kriegsmänner dem Rathe vorftellten, dafs lelbfi auf 
dem Schlachtfelde nie Blntgericht an einem Sonntage 
gehalten würde, und dafs Türken nnd Heiden an ih- 
ren Feyertageu kein Todesurtheil fprächen) Hinrich- 
tung; danach mannichfache Belirafung vieler Ande- 
rer, fo dals der freymüthige Vf. urtheilt: „die Räthe 
glichen muthwilligen Knaben, die wehrlofe Gel[chö- 
ph gern quälen und plagen‘ — und „‚man:behielt das 

erk, weil man es nicht zerfiören konnte; man er- 
mordete aber feine Urheber, weil man das Werk 
felbft hafste,“ ; 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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:GESICCHICHTE. 


Bisern, in «der 'Schweigltänferfchen Buchhandl.: 
Gefchichte der Stadt und Land/chaft.Bafel, von 
Peter'Ochs u. l. w. VI— VHI Band, 


(Fortfetzung der im vorigen ‘Stücke.abgebrochenen 'Recenfion.) 


ie'XVIII Periode, -von ‘1692 — 1788, 'kann mit 
Recht „die des fieigenden Wohlftandes‘‘genannt.wer- 
den. Im Inneren ging nun Alles-fo ziemlich leinen 
gewohnten'Gan -aufser dals-man.die :ver[chiedenen 
Mängel der Verfaflung, die mancherley Umiriebe-des 
Ehrgeizes, durch verfchiedene Vorf[chläge.zu befchrän- 
ken fuchte, "was-befonders -durch ‘Vereinigung des 
Loofes mit der Wahl:follte-erzielt werden, und wor- 
über im J. ızı8.eine umftändliche«Ordnung erfchien. 
Hätte das Loos fich nur auf -dice Wahlherren be- 
fchränkt (wie in Venedig): [o möchien wir.die.Ein- 
richtung nachahmungswerth‘:nennen; + da hm aber 
auch die Enilcheidung unter den zu'Wählenden über- 
lafen wurde: fo mmüllen wir.es,; -ohne Rückhchtauf 
des Vfs. Apologie dellelben, -die Abftellung -eines Un- 
fugs durch Einführung eines Nachtheils «nennen. 
Dals aber Befiechung und Ämiter[ucht fafi allgemein 
-gewelen feyn mögen, könnten‘ wir (auch-ohne -die 
Sachkichten VII S. 418. 586: 588) daraus abnehmen, 
dafs, jener Ordnung ‘vom J. 1718 ungeachtet, im J. 
1740 abermals geklagt wurde: /,Es könne kein ehrli- 
‘cher Bürger beym Teernarium (Loos :zu Dreyen) zu 
einem Ämtlein gelangen, 'wenn er'nicht,.ein Verwand- 
ter oder eine'Creatur der Häupter wäre,“ und daher 
für viele Stellen ein Loos: zu fechfen eingeführt wer- 
den mulste. Manche ‚andere Domefiica, z.B. er- 
neuerte Gerichtsordnungen, Verfügungen über Zunft- 
(wohl zu unterf[cheiden von Innungs-) Verhälimillen, 
Ordnungen über Ämterbefetzungen, Verbellerungen 
und Veryollfiändigung der-Civilgeletzgebung, Verfü- 
gungen über das Forfiwelen ,  auch-wohl Anwürfe zu 
jechränkung der Landbewöhner im’ ihren 'Gewerben, 


den der St a 


„als eine dem Landmanne Lo’kofibarey als [chädliche 
Ser bey fchwerer Geläfträfe unterlagt, und den 
rgänzungsbl, zJ, 4, L,Z. Erfier Band. 
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2 KA 
"Landgeifilichen aufgetragen wurde, ihre Pfarrgenof- 
‚Sen vom Caflee.abzumahnen — übergehen wir. — Be 
„dem Antrage(im 3.1774: .,,Ob nicht.die Uhren zu Ba- 
[elmitden Uhrender Benachbartenin Gleichförmigkeit 
‚gefetzt werden ‘könnten? ‚nahm Alles Partey; die 
Anhänger der alten «Uhr -hielsen .Spielsbürger und 
-Lallenbürger,:die-der nenen .Franzmänner uud Nen- 
modler. :Die Sache:dauerte eniga Jähre, endlich 1778 
.erkannte.der Rath: _,„dals.alle Zeichen , -welche mit 
. dem‘ Gelänte zum Gottesdienfte, zu den Rathsverlamm-. 
Jungen u. f. w. ;gegeben werden, -zu gleicher Ta- 
geszeit-follten gegeben werden, welche mit -der Be- 
‚rechnung der:vworigen Tageszeit vollkommen überein- 
käme, dals.z. B., ‚wenn man im ‚Sommer um 'g Uhr 
bisher.in die Kirche ging, «es künftiges Jahr um 7 Uhr 
feyn-würde.‘“ -Darans entliand Verwirrung; die Ei- 
nen.richteten.fich-nach der. Sonne,:die Anderen nach 
der. Stundenzahl. :Zwey verfchiedene Lehrmeilier 
kamen. zu gleicher Stunde in dallelbe Haus, zu einem 
Famulienellen :kam.der eine Sohn, -wenn der andere 
Samımt-den ‚Eltern -am ‚Nachtifche fafs, in wenigen 
Tagen mufste Alles :wieder :aufs Alte ‚gefetzt werden. 
— ‚In den'Verhältniflen mit -den Eidgenollen. müllen 
wir-bemerken, dafs bey dem Ausbruche des Zwölfer- 
Krieges ‚(der bey anderen ‘Verhälinillen der grofsen 
-Mächte für die Schweiz :höchli_gefährlich .häite wer- 
‚den’können) Bafel das ehrenyolle Amt eines‘ Vermitt- 
lers über üch nehmen wollte; saber leider ‚vergeblich. 
— Voñ Aulsen her weranlalste der fpanifche Succe- 
‚honskrieg wieder Beforgnifs.und Nachtheil. : Die’In- 
terellen ‘der Eidgenollen «waren »zwilchen den krieg- 
führenden Mächten getheilt, je nach der Glaubens- 


partey ‚der. die-Cantone:zugehörten ‚und [chon halte 


die Spannung unterihnen, aus welcher in. wenigen 
Geben Bruch.und Krieg ‚hervorging, en A 
Grad erreicht ;-die.Haptliädie und Ei Taglalzungen 
.der Schweiz wurden;ein Tummelplatz der Diplomaten 
beider Höfe, und Frankreichs Benehmen ‚gegen 'Bafel 
fchien zweydeutig, ‘Nicht ohi?e Klagen.des :Hofes von 
'Verlailles. und. mancherley [chon damals und -dann 
fpäter ich zeigenden :Unglimpf gegen ‚Bafel von ’Sei- 
‚ten anderer ’Gantone unternahmen die 'kaiferlichen 
Truppen zwey.Gebieisyerleizungen. _Wie,erbittert 
‚Frankreich ‚darüber war, (fieht:man,aus der Äußserung 
‚eines Gefandten -bey ‚einer \lpäteren . Veranlallung:: 
WM pitre ‚welche. im Jähre #709.nach:dem Mercy’- 
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fehen Durchzuge zu Hüningen wider Bafel gefüllt""Intion, und hier vornehmlich wird der Vf y der das 


worden, ley noch gerüftet.# 
maneherley 
mulhe gegen die Eidgeneflenlchaft aus dielem Zeit- 
raume aai ; doch wir berühren nur die Irrun- 
en wegen des Hüninger Lachsfanges, in welchen be- 
onders der bekannte Ritter Schaub, englilcher Ge- 
fchäftsträger zu Wien, darin Bevollmächtigter mit 
den wichtigften Aufträgen in Spanien, Frankreich 
und Polen, feiner Vaterfiadt die treffiichfien Dienfie 
lcifiete. Ob die ungewehnte Beförderung des Land- 
vogts Fre nicht im Freudengefühle einer glückli- 
chen Erlöfung von langer Furcht erfolgt feyn moch- 
te? — Die Reife des Kailers Jofeph und [eine angeb- 
lichen geheimen Abfichten auf die Schweiz {oller den 
Abichluls des Bundes mit Frankreich, über welchen 
feit dem Jahre 1775 unterhandelt wurde, im J. 1777 
befchleunigt haben. Der Kaifer foll der [chweizeri- 
{chen Ariftokratie micht geneigt gewefen feyn. 

Die XIX Periode umfalst die Zeiten der franzöh- 
fchen Revolution von 1789 — 1797, welche für Ba- 
fel, wegen der Nachbarlchaft und der manmnichfalti- 
gen Berührungen mit dem Elfals, auch hinfichtlich 
des Einflulles anf Handel (ungeachtet der Behauptung, 
dafs fich Balel durch die Revolution bereichert, VIII, 
101 not. ı widerfprochen wird), Verkehr, Gefinnung, 
dann als Sammelplatz vieler Flüchtlinge, geheimer 
Agenten und anderer politilcher Perfonen , endlich 
bey der hier grölseren Theilnahne der Magifiratsglie- 
der und Bürger, allerdings wichtiger war, als für 
irgend einen Schweizercanton. Die am 4 Aug. 1789 
zu Paris erklärte Abfchaffung aller Fendalrechte im 
Sundgan (aber nicht blofs in diefem, fondern im Um- 
fange der gefammten Monarchie) veranlalste Furcht, 
Bewegung und, als erlie Frucht der franzöfifchen 
Revolution in der Schweiz, ım grolsen Rathe den An- 
trag, dals es den gegenwärtigen Zeitumftänden ange- 
ien. feyn möchte, die Unterthanen der Leibeigen- 
fchaft zu 'entlaffen, was ernfilich beraithen, und end- 
lich auch zugeftanden wurde. Im J. 1792 bewilligten 
Frankreich und Öfterreich die Neutralität. Vieles, 
was in dielfen Zeitläufen Bafel als Nachbarfiaat von 
Frankreich berührte, müllen wir übergehen. Von 
der Leichtigkeit, mit der noch im J. 1793 die Dent- 
[chen die Revolution und die Erhebung des Volkes in 
Frankreich betrachteten, zeugt die Antwort eines fol- 
chen auf die Bemerkung, dals (zu einer Zeit, als das 
bekannte Aushungerungsprojeet [chon in Wirkfam- 
keit getreten war) ungarıfches Kupfer nach Frankreich 

eführt werde: ‚das macht nichts; die Franzolen gie- 
Ken Kanonen atis unfrrem bezahlten Kupfer, wir er- 
obern folche, und gewinnen alfo noch die Façon da- 
zu. — Den plötzlichen Tod des prenflifehen Ge- 
fandten,. Grafen Golz ,' nach Abfehlufe des Friedens 
mit Frankreich, [chreibt der Vf. vergifteiem Tabak zu. 
Die Umftände , unter denender kpanifche Gefandte, 
Don Yriarte, den‘Frieden unterzeichnete , mögen in 
'- der Gelchichte der Diplomatie wenige Beyfpiele finden. 
2 In die XX Periode fällt die Gelchichte.der Bafel'- 
fchen, aber auch allgemeinen fchweizerifchen, Revo- 


— Es tielsen fichnoeli“, 
Belege su Frankreichs Aeae Dee 


‘vielfachen Verbindungen 


'Stalfen: vornehmlich 


quorum- pars magna- fu ganz auf fich anwend 
kann, um then Ost hunuele Zu Ende 


Septembers 1797, bereitete fich die Ichweizerilche Re- 
volution vor. Der bekannte Dr. Ebel hatte damals 
von Paris aus wohlmeinend mehreren Freunden in 
der Schweiz gerathen, die Regierungen zu bereden 
dafs fe: felbfi eine Revolution (Änderung in den Ver- 
fallungen und in der Regierungsweile) anftellen foll- 
ten. enn auch diels hätte geichehen können, und 
wie ès auch hätte gelchehen mögen: lo würden die 
Einen Alles nehmen, die Anderen nicht Vieles haben 
geben wollen; dabey wäre innerer Zwift unvermeid- 
lich gewelen, -und Frankreich dennoch, nur mit 
glimpflicherem Vorwande, in die Schweiz eingefallen. 
Daven find wir feft überzeugt (nannte man ja in Paris 
feit der Einnahme Velllins die Schweiz desenchantee 
— VII, 229), [chen darum, weil die in Paris fo thä- 
tig wirkenden verwielenen Waatländer nicht von Va- 
ierlandsliebe, fondern von heilser Rache egen Bern 
glühten. Für Balel durfte der Jubel, mit dem die 
Landlente Bonaparten fahen (23 Noy. 1797), und ihn 
„ihren Erlöfer‘ nannten, ein Augurium feyn. Die 
Äulserungen ‚des Generals, Frankreich könne viel- 
leicht an Balel das Frikihal überlaflen, veranlalste 
die ungeläumte Abfendung des Staatsfchreibers Ochs, 
Vfs. diefes Werkes, nach Paris. 5 
Hier glauben wir am beften, Einiges über den 
VE. felbfi anführen zu können. Wir halten uns hie- 
zu um fo mehr verpflichtet, da er eine Zaine we- 
nigfiens zu den publics caractères gehörte, die durch 
Freunde und Feinde viel befprochen, ven jenen 
manchmal über Gebühr gelobt, von diefen oft zu (ehr 
verun Po. wurden. Das: firenge Pflichtgefühl, mit 
dem Hr. O. feinem Amtseide Genüge gethan (VII, 


| 697) da wo vielleicht Mancher aus Beforgnifs der Un- 


gunft Höherer finmm geblieben wäre, zeigt ihn von 
achtungswerther Seite, als freymüthigen und rechtlı- 
chen Mann. Ein Denkmal feiner Thätigkeit ift diefe 
ans Acten und Handfchriften mit grofsem Fleilse yer- 
anftaltete Sammlung. ‚Wie grofs’aber feine Tätigkeit 
ewefen, davon zengen einige aus [einer Feder g° of- 
aida und diefem Werke einverleibte Staatsfehrliten, 
die den erfien Meifterfiücken in dieler,Art an die 
Seite gefetzt werden dürfen, wie z., B. das Schreiben 
an Kaifer Leopold (VHI, 114) und die der franzöh- 
fchen National ~ Verfammlung übergebeneDenkfchrift 
über die Handelsinterellen des Cantons Bafel (VII, 
135). Er diente nicht blofs feiner Vaterfiadt in den 
oft [chwierigen Verhältniffen jener Zeit mit gewandter 
Feder, l[ondern manche wichtige Sendung ward ihm 
aufserdem anvertrant. ‘Dabey muls er als brauchba- 
rer Gelchäftsmann vom Auslande anerkannt worden 
feyn, da er den Frieden zwilchen Frankreich. und 
Preulien eingeleitet, und miler der Hand einen ähnli- 
chen Auftrag: von Öfterreich erhalten hatte. Seine 
r nnd Bekanntichaften. am 
Anslande kamen atıch feinem Vaterlande mehrfachen 
er in einem kritilchen Zeit- 
punct den kochgefchitzten Barthelcmy- als franzöli- 


m 
chen Gefandien .der-Schweiz gegen einen befürchte- 
ten %;lehr braufenden“ Nachfolger erhalten konnte. 
die öfter geäufserte Überzeugung, ‘dafs die Tkechte des 
Nolks in manchen Gantonen. verkümmert. feycn, 
mochten ihn der, frauzöfilchen. evolution weniger, 
als viele andere fchweizerifche Staatsmänner,; abge- 
neigt gemacht und bewogen haben, im Jahre 1790 
dem l[ogenannten Föderationsfefi in Strasburg ; zwar 
nur als Gaft (eines dortigen Schwagers (aber in feiner 
Stellung dennoch etwas unvorfichtig),. beyzuwohnen. 
‚Wenn wir nun nach allem dielem.die Verrichlungen 
des Vf. als Abgeordneten [eines Canions zu Paris (Dee. 
1797 — von welchem. Zeiipunct- an: [eine eigene Ge- 
fchichte mit der von Balel, ja der Schweiz, zulammen 
fällt —) betrachten:. fo werden wir an ihm. ganz 
irre, und diels um fo mehr, .da.er uns die Beweg- 


gründe izu [einem Benehmen nicht. offen darlegt. 


Schon in der Unterredung mit Bonaparte erkennen 
wir nicht mehr. jenen. belonnen Mann, als welchen 
er Ach früher gezeigt hatte, Ochs war von. (einem 
Ganton nach Paris gelendet, um Balels Schuldfode- 
rung an die franzöflche Krone (fie belief fich feit 
Karl IX. mit. den. Interellen auf 7,294,000 Livres) in 
Anregung zu bringen, Entfchädigung. für die im El« 
fals aufgehobenen Zehnten zu-fodern, und zu verneh- 
men, wie es eigentlich mit dem. Verl[prechen wegen 
des Frikthals gemeint fey. Anftatt diele Aufträge eif- 
righ auszurichten , liels er. ich von. den franzöfilchen 
Machthabern-und den Waatländifchen Flüchtlingen 
umgarnen, verhandelte mit ihnen über Verfallungs- 
änderungen, verhiels dieisfalllige Anträge im Rath, 
und. verlprach folche unterdellen durch Andere vor- 
tragen zu lalen, Eine wahre zzgazgeßeiz! Auch das 
öftere Schreiben an eine in Bafel zulammengetreiene 
atriotilche Gelellfchaft,. einen Verein, derdurch feine 
itglieder die öffentliche Meinung gleichlam zu. re- 
rälentiren, und derfelben Einflufs in den Rathsver- 
Eunmiungen zu verfchaffen. fuchte, kann .nicht gebil- 
ngt werden. Wenn wir für fein ganzes Benehmen 
in Paris Entfchuldigungsgründe finden: wollen: fo 
können wir fie nurin dem Taumel fnchen,: welcher 
-damals alle Köpfe mehr oder weniger ergriffen halte, 
in des Vfs. Gefühle, dals dem Volke (eines Vaterlandes 
grölsere Rechte er und in: einer Lebhaftigkeit 
des Geiftes, die fich fo leicht hinreifsen lälst.. Ob.der 
Wunfch, in der gefammten Schweiz eine Rolle zu 
(pielen. (da die oberfie: Magiftratswürde feines 
-Cantons ihm verfalfungsgemäfs nicht.entgehen konn- 
te) auch das Seinige dazu beytrug, wollen wir in Er- 
mangelung gewährleifiender Belege nicht entlcheiden. 
ie aber die franzöfifchen Gewalthaber gefinnt feyen, 
konnte dem Abgeordneien-— mochte er auch fich eine 
Zeitlang haben täulchen lafen, — nunn nicht. mehr 
verborgen bleiben ,. da fie die Erneuerung des eidge- 
de a Bundes anf der Taglatzung zu Aarau „coup 
"ey farce; arleguinade‘‘ nannten. Wie 

konnte e ’ q ; - 
> r nun, feines Charakters als Gelandter eines 
Cantone > Damen Stelle, die er-darin bekleidete, und 
x {einer p vergeflend, fich dazu hingeben, um 
mit Menlichen, die das, was von ihm in allen Ver- 
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hältniflen als das: Heili; hätte - betrachtet‘ werden. 
müllen,: lächerlich machten, “über eine Staatsverfal- 
lung. für die ganze Schweiz-zu berath[chlagen: ‚de 
aber gleieh nach ihrer Bekanntmachung von den: fo- 
genannten Patrioten im-Canton Bafel nicht -für popu- 
lär genng erfunden, daher geändert wurde), und da- 
bey über das Frikthal zu verfügen (VIII, 312), gleich 
als ob hier das Recht- primè oceupantis angewendet 
werden könnte? — Unter den Winken, welche ihm 
beyım'Abfchied jeder der fünf Directoren zu Paris be- 
[onders gab, war Franzens-de Neufchateau:. „n’ou- 
bliez pas Votre univerfite.““ Der von Merlin: gyre- 
commandez à Kos amis la moderatien‘‘ lälst zum 
voraus ahnen, wie es unterdellen in Bafel möge her- 
gangen feyn. Die kleine Stadt Lielial fieckte zuerfi 
87 Fahne des Aufruhrs aus, und war der Mittel- 
nyet des -revolutionären Treibens in dielem Canton.. 
Auslchülle, Foderungen, Abordnungen, Gewaltthä- 
tigkeiten, Zerfiörungen, gingen daraus hervor, und . 
dann noch,- weil Balel früher revolutionirt:war, als 
andere Cantone, eine Trennung von den gemeineid- 
enöflifchen Interellen, die nachher, als die Franzo- 
fen Bern feindlich überfallen hatten, anftatt Hülfe,. 
nur Vermittlung. leiften wollte. Der Verkauf von: 
Staatsgütern war. auch hier,. wie in allen Revolutio-- 
nen, die wir. leit greyin Jahren erlebt haben, der 
erfie Act, durch den fich die neugelchaffene Weisheit 
beihätigte. Die beilsende Antwort, welche der fran- 
zöfilche Gefandte Mengaud auf die Reclamation von 
6163 Pfund Bley, welche Balet angehörend, mit dem 
Zeughaus von Bern in Befchlag genommen wurden, 
ertheilte, fo wie fein. [onfiiges Betragen (343. Anmerk.) 
hätte die Choryphäen der Bafelfchen Revolutian þe- 
lehren können, welche Bewandnils es mit Frank- 
reichs Wohlwollen und väterlicher Fürforge für die 
Schweiz eigentlich habe ,- obwohl wir S. 351 den (aber- 
unlerem Vf. zufolge mehr [eines ominöfen Namens, 
als feiner Handlungen wegen) übel berüchtigten Ra~. 
pinat. vertheidigt finden, und der Director Merlin 
über die Plünderung. der Schweiz aufgebracht war, 
Mit den Wahlen zu:einer helvetifchen. Centralregie- 
rung endigt das Werk,- über deffen Entfiehung- und 
Fortgang einige Schlufsworte an Bürgermeilter, Mit- 
räthe und Mitbürger des Vfs. Weniges berichten 
Zwey durch die vier erfien Perioden dieler I 
Bände fortlaufende und in die Gefchichte von Bafet 
mehr oder weniger verflochiene Verhälinife find das 
der Geiflichkeit nnd der Uniyerfität. Jene war zum 
welen ; ..di 
Umgeftaltung Alles dellen, was dem ee 
und: heilig 1t, war vornehmlich ihr. Werk: nnd: 
wurde das Leben erniter, die Sitte reiner: [o umite: 
man ihr Dank dafür willen.. Kann es daher der Geift-. 
lichkeit verargt werden, dals fie für etwas gelten 
wei; nicht blofs in öffentlicher Meinung, fondern. 
auch durch Einwirkung in die allgemeinen. Angele- 
enheiten? Da fie: gegen Katholiken und Latheraner 
zu wachen hatte: {o hielt fie fich auch für den Wäch- 
ter (vergl: die Antwort des Antiltes Peten Werenfels 
VII, 211) über alles Andere, Und fo ward die Kan- 
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zol bald nicht blöfs der 'Tirmmelplatz für kirchliche, 
fondern auch für politifche Comirover[en. -Wie weit 
‚man.darın ‚gegangen ‚ kann man aus einem Rath- 
fehlüfs vorn Jahre 1548 Calfo aus einer Zeit, in der 
man.'das Eifern gegen den alten Glauben hie und da 
noch für gebührend hielt) abnehmen (VI, 200):.,,dals 
nr ‘weder den .Papft, noch.die Bifchöfe, 
noch diePfäffen anziehen, '[ondern lediger Dingen 
das Wort Gottes predigen l[ollen,“ und aus der gleich- 
zeitigen Warnung ‚dals die Geiftlichen ‘weder. den 
Käifer nennen, noch lagen follen, dals Alle, welche 
Melle hörten, Teufel wären,“ oder dafs der Oberfi- 
niarrer Theodor Zwinger (+. 1654) in einem Werk 
Hi (Ochs nennt fie, ‘verwegene) Frage behandelte: 
„was fromme‘Seeien.von 'dem.Heil.unlerer vor der 
Reformation im Schoolse.des Paplithums lebenden Vor- 
fahren halten follten (VII, 325); ferner, -dafs bey der 
Gefahr, in der Bafel im Jahr 1674 fchwebte, und 
defswegen ein’[chützendes’Contingent anderer, aklo 
auch katholifcher, Caritone ‚aufnahm, die eidgenofhi- 
[chen Gelandten den Geifllichen verbieten mmufsten, 
von der Kanzel herab „auf idie päpfiliche Religion 
nicht zu Ichänden.“ Erft beym Ti 1767 macht der 
Vf. die Bemerkung, dafs bey den Ungebüliren, wel- 
che der katholifche Gottesdienft in den Häunfern der 
kailerlichen Refidenten veranlalste, es den. Geifili- 
chen zum Ruhme gereiche,,dals ihnen an ihren Kan- 
zelvorträgen nichts entfallen ley, was die Bürger hät- 
te reizem können. — Da der lutherifche Markgraf 
von Baden in feinem Hanfe, welches er zu Bafel be- 
fafs, Gottesdienft halten. liefs, : erfuchte jener Oberfi- 
farrer Zwinger den Rath, dals diefes .ärgerliche 
hun abgeftellt werde, -nnd diefer lels durch eine 
Depntation dem Fürften vortragen: „Wenn dem Hof- 
rediger. ein Schimpf ‚und Defpéct :wideftführe, ` fo 
Tolle man es der ‘Obrigkeit nicht impuliıren, man 
könnte diefes “öffentliche Exercitinm nicht ‘zulaflen, 
es wäre unverantwortlich, und liefe dem Jahreide.zu- 
\yider ;#“ der Bürger[chaft aber'ward angezeigt, ihre 
Kilechte nnd Mägde von Befuchung diefer Predigten 
abzuhalten; Urgehorfame wurden zur Stadt hinaus- 
'gewiefen. Auch 1689 erfolgten bey ähnlicher Klage 
Warnungen. Selbfi die franzöfifchen Glaubensflücht- 
linge wurden Anfangs genöthigt, das Abendmahl in 
'"dentfchen Kirchen zu’nehmen, ihre Kinder erh in 
‚denifcher, [päterzwar auch'in franzöfifcher Sprache, 
‘aber in Gegenwart eines deut[chen Pfarrers zu taufen : 
“ind als ihnen der Rath eine eigene Kirche eingeräumt 
hatte, eiferte einer der Geiftlichen nicht blofs anf der 
Kanzel, fondern gab Telbfi eine Supplication dagegen 
‘ein. Und eben diele Lente, die den Himmelsfchlül- 
fel [o gewältig handhabten, difputirten dann wieder, 
„ob Epitaphien unter religiöfem Gelichispuncte könn- 
ten geduldet werden‘ — und „ob nicht der Doctor- 
‘grad wider die evangelifche Demuth eines Predigers 
-firite A E : 
3 Nicht allein auf Grynäus, «fondern anf die mei- 
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{Ren : feiner: Nachfolger in der Würdeseines Antif 

:pafste. vielleicht des.Vfs.:Urtheil: ‚‚Er: war ae Mann, 
-der nicht nur die Kirche und die Univerfität, fondera 


„auch den Staat beherr[chen wollte.“ :Freylich.war es 


in jener. Zeit.noch nicht Maxime, die Geililichkeit fo 


gos auf- die. Seite zu [chieben, -als gebührte:ihr in 


dem Freyfiaate kanm Beylallenrecht; .denn«noch ward 
in den -wichtigen Angelegenheiten des 'Vaterlandes, 
bey Bündnillen,, -oder. Beftrafung eines Staatsyerbre- 
chers, ihr Rath eingeholt; auch wurden.ihnen die ge- 
-heimen E Pi S Haa ‚von ` Verfügungen -mitgetheilt. 
fowie fie bey dringenden’ Beforgnilen um des Vater- 
landes Wohl von der Kanzel warnten, . anf. der Hut 
zu feyn.-— 'Merkwürdig if die Verorduungvon 1560, 
dals die Geiflichen von den fierbenden Leuten keine 
Stiftungen über und an- fich nehmen ®ollten, lowie 
‚die ;Brüderordnung‘“ auf den Zufiand und das Welen 
.der. Geiflichkeitim XVI Jahrhundert viel Licht wirft, 
auch ihre Verhältnifle fefifetzte. Es war ihr-unter An- 
derem ein eigener Gerichisfiand vergönnt. In mehr 
alsceiner ‚Verordnung des’ XVI Jahrh. wurden . die 


Geifllichen ermahnt, fich des Jagens, Fifche i 

aE > ns, Spie- 
‘lens,’ Füllens und Praflens , Singens, ‚Tanzene, -aller 
#iederlichen ,.unnützen, thörrechten Narretitheidin 


” ., 4 
zu entlchlagen,. ehrliche, rechtmälsige Kleidung, jäs- 


‚ge.Röcke , unzerhauene. Hofen n. L w. anzuthun. * Das 
Abkanzeln der Obrigkeit und ihrer Mafsregeln könnte 
„ein eigenes Gapitel geben; es gefchah [o allgemein, 
mit. folcher Freymüthigkeit, und:war [o unvertilg- 
bar, dafs es trotz aller oft wiederholten Verordnungen 
„er um:die Mitie desvergangenen Jahrhunderts allmäh- 
lich aufhörte, ale die. Kanzelberedfanikeit eine andere 
‚Richtung nahm. 'In jenen früheren Zeiten hörte man 
manchmal über Praktiken, Mifsbrauch der Gew li 
Meineid, von der Kanzel [prechen,, fo dafs vielleicht 
folche oft vorkommende Bemerkungen den bekannten 
Duräus, der 40 Jahre lang an einer Vereinigung der 
Reformirten und Lutheraner, aber mit dem unver- 
.droffenften Eifer — umfonfi arbeitete, veranlalsten, 
an den Prinzen Anhalt- Bernburg über Bafel zu fchrei- 
ben: „Cette republique et l’eglise sont deux Gouver- 
nemens, qui'semblent étre en état de erisez & cause 
des factions qui y sont. A quoi peutêtre le premier 
Chef du Ministère (es war Lucas Gernler), qui gou- 
verne les autres ecclefiafiiques a baguette, contribue 
quelque chose.“ Eher aber möchten wir jener Keck- 
heit, mit der fie bey Glückwänlchung des nenen 
Rathes gegen die Gabenfrefferey [prachen, die biswei- 
‚len in Beltellung der Ämter vorginge, undein [chid- 
liches Lafter in einem Freyfiaat wäre, oder dem Vor- 
trage des'Oberlipfarrer vor dem grofsen Rath über das 
gewillenlofe Praktieiren bey Ämterbeflellungen (VII, 
4400.462), das Wort reden, als dem gelchmeidigen 
-Loben and der Rückengelenkigkeit, die man biswei- 
len bemerken muls- 


.(Die Fortferzung folgt im nächften Stücke.) 
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Peter Ochs u. w. 


che. boyy dem ‚Bauernauffiande im-J: 1655 unanfge- 
fodert,. auch. ganz dem -Geihe ihres Amtes zuwi- 


der (und vollends VIL 549 Dy dem-Rathe ‚eine Denk-: 
fchrift übergeben - halte, worin fie eine ernfili-: 


che Befirafung der“ Rebellen "als höchf£ ioihwendig 
und -erfoderlich (man vergl. auch das Uriheil des 
Züricherlchen Antifies Breitinger über Olden- Barne- 
. volts. Blutgerüft — VI, 581 Anmerk.) anrıeih, ıbey der 
Bewegung -der Bürgerlchaft am J; 691 ‚eine Rolle 
fpielie, vornehmlich der Antiles Peter Werenfeis (Ga 
unels Vater). VII, 200; die ihrer Stellung igannicht'an- 
gemellen war: Bey Anlafs des Exfersder Geililtehkeit wi- 
derdas Kegelniam Sonntag und.des Antrags, die Unier- 
thanen Abends fiatt ruit dem Ziellchielsen , imit einem 
„exercitio facro“* zu befchäftigen, macht der Ví. die 
Bemerkung: „Es ‚(ey gleichlam y Dals hälte man fich 
vorgenommen, die Religion Chrifi verkalsi zuime- 
chen, fein Joch unerträglich zu belaften, und alle 
Fröhlichkeit aus den Gemüthern :des ‚Volkes zu ver- 
bammen.“ Als im J. ızı6'die erfien Spuren des Pie- 
tismus fich zeigten; war es dennoch die'Geililichkeit, 
welche entgegenwirkte, und, die Entletzung eines dels- 
wegen verdächtigen $chulmeifiers ‚veranlafsie, _ Bey- 
nahe,goJahre (päter belohnte-der Rath einem Predi- 
ger.die,Bekehrung eines folchen ‚Sectirers , und imi J- 
1759 wurden Mahnungen gegen Seclirer.erlallen, auch 
Sirafen gegen fremde Lehrer und Jiehrerinnenierkannt, 
Anf die Anzeige-im J. 174515, dafs (lich Miflionäre von 
Herrnhut.zu Balel befänden, „lantete das. Gutachten 


fümmtlicher Geifilichen gar nicht- vortheilhafi-für -fie;- 


ir kommen nun. anf die.Univerftät und die 
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felloren und Studenten ans, fo dafs-die-Obrigkeit die 
Siegel'und den ‘Scepter ‚der Univerfität, nebi ihren! 
Büchern, Schriften und Geldern, an fich nelimen' 
nnufste.. - Dabey war der" Rath aber doch mit: lerfiel-: 
lung der Studien befechäftigt, und am“ig Sept: 1532 
erhielt die Univerßtät nene Statuten, worauf der 
Rector Oswald Bär (Janus’gehannt, weil er Rector 
bey Aufhebung und bey Wiedereröffnung’ der: Uni- 
verftät gewelen) in einem lafeinifchen Programm 
ihre Wiedereröffnung bekannt‘'machte, 'Sonderbarer- 
weile blieb anch- nach der nenen ‘Organifation der 
Bilchof.bisanf die franzöffcheRevolution Kanzler der 
Univerfität, und jede Doctorpromolion, felbfi die der 
Theologen, :gefchah'in feinem Namen; daher früher: 
einige eifrigd Geiftliche den Vorf[chlag-. gethan hat- 
ten, die Formel folgendermalsen abzuändern: „Nicht 
aus Befehl des römifchen Oberpriefiers, Sondern aus 
Befehl Jefw Chrifii; des himmlifchen' Doctors, ernen- 
ne ich dich zum Doctor.‘ Je zu 'zchn Jahren erbat 
eine akadenufche Deputation von ‘dem Bifchofe. die 
Erlaubnifs , einen Vicekanzler letzen, - und die Be- 
fugnilsz' Magifter und Dostorentereiren zi dürfen, 
wofür jenen 10 Goldgulden fammt cintr unbedenten- 
den Kanzleytaxe entrichtet wurden. - Noch auffallen- 
der muls:es feyn, -dals die Univerfität bey jeder ihr 
nichtganz behaglichen: Verfügung der oberfien Be- 
hörden "fogleich . die alten päpfilichen Privilegien 
vorfchülzte ,: ungeachtet der Rathi bey Ertheilung der 
neuen Statuten diele Privilegien von 1466. be > 
den behalten hatte, ind. ke fich dennoch CLeibit BER 
im J. 1797!) hinter Rechte verfchanzie, die zn * 
theilen,“ derjenige, der fie gegeben, nach ihren Be- 
griffen: nicht einmal eine rechtlich begründete Bef je 
nils gehabt haben konnte. Der Erneuerung d is 
verhtät haiie man den baldigen Zulammen er nai 
gezeichneter. Kö fe für alle Facnltätèn zu danita. 
Angenelm find die Literarnotizen über die Profello. 
ren. Im:J. 1597 Waren 17 ordentliche Profelloren Be: 


foldet: Aber [chon im .J; 1544 zeigten fich R 
der Spielsbürgerey, da der Rath der Rze Auferup; 
falls -di l 
er erfunden worden, shemseigöiernd A 
ördern. Defswegen find aber auch die Namen! der. 
Profelloren von der erfien: Hälfte des XVII Jahrhun«" 
desisyen nicht mehr fo glänzend, wie in der vorigen‘. 


85 
Periode, und die Anzahl der Studirenden vermin- 
derte ich — die Weilung de vr ri gi wor-: 
den. Die Buxtorfe und Bernoul 5, Tata ne Ge- 
lehrtenfansile, wie felten eine (in welcher Daniel — 
1782 — einen von der Pariler Akademie ausgelchrie- 
benen Preis mit feinem Vater Johannes zugleich ge- 
wann), vermochten der zufehends alternden Alma 
keine frilche Jugendkraft zugeben. _Demungeachtet 
zählte die Univerftät auch ım XVIIL Jahrhundert 
manchen ausgezeichneten, auch in der grolsen Re- 
publik der Willenfchaften nicht unbedeutenden Ge- 
lehrten, wie Sam. Werenfels, J, L. Frey, J. C. Ife- 
lin, die Bernoulli, J. J. Dannöre, Delachenal, J., 
T. Spreng n. A,, ındels fie (elbfi bald bis auf den 
Namen verfchwand, Für Sammlung eines gelehrten 
Hausrathes gefchah Manches, Der Bibliothek diente 
als Stamm diejenige, welche der Bilchof Johannes 
von ‚Senningen:in einem Zimmer des Münfiers hatte 
zufammenbringen lalen; im J. 1550 gab-.man dem 
Rector jährlich 10 Gulden zu Anlchaflung von Bü- 
chern; 1589 wurde die Bibliothek des ehemaligen 
Vominicanerklofiers, 1592 die der anderen Kehren 
nen Klöfter een daher Rec. vermuthet, dafs 
dalelbfi noch manches Merkwürdige verborgen feyn 
mag. Ein Mittel zur Vermehrung der Bücher war Ber 
Vorkanf der Ketten, woran ehemals die Handfchriften 
gelegen hatten, und die Abgabe der ee von 
jedem Buche, das zu Bafel gedruckt wurde; auch 
Vermächtuifle, nnter denen die anfehnlichfien das 
des. Antonius Holgger und das des Botanikers J. J. 
Hagenbach waren. Am meifien gelchah in dem ver- 
gangenen Jahrhundert, durch Errichtung eines bota- 


ilchen Gartens 
Ei Buxtorf, Delachenalu. A. - Der aus Cramers 


Hauschronik“ bekannten intereflanten Sammlung ei- 

enhändiger Briefe von Gelehrten des:XVI Jahrhun- 
Serii erwähnt der Vf. nicht. Andere Anftalten waren: 
äas Collegium Erasmianum, fällchlich fo genannt, 
alswenn Erasmus der Stifter gewelen wäre; ‘das Pä- 
dagognum, das im J. 1589 in das Gymnafium über- 

ing, worin vornehmlich die alten Sprachen, Àn- 
Fan durch Lehrer, die man vom Auslande be- 
rufen hatte, gelehrt wurden; dann einige gemeine 
Schulen (auch 1640 noch Wäinkelfchulen von Papi- 
fien). Um dem Mangel an Geiftlichen, der im An- 
fange des XVII Jahrhunderts fich zeigte, abzuhelfen, 
ward -1605 verordnet, 20 bis zo armen Knaben, 
fremden öder einheimifchen , auf Zeugnifs ihrer Prä- 
ceptoren, dale fie zum Studiren gelchickt feyen, aus 
dem Almofen Mus und Brod, und wöchentlich einen 
Schilling, „damit eiden Hauszins abrichten und et- 
wa ein Büchlein kanfen. mögen ‚“ zu geben, „anf dafs 
man mit der Zeit folcher Jungen hier ker uns und 
anderswo y ES fe im Predigtamt oder in den Regie- 
TURBE getrö tet und eriremet werden möge.% Für 
dje Unterrichtsanfialten Auf dem Lande gefchah in 
Jem. Jahrhundert der Reformation wenig. ‘Die erfte 
Spur einer Landfchule fand der Vf. 1540; fpäter wur- 
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Ankauf der Bibliothek des Prof., 
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"den fechs obrigkeitliche Bezirksichulen errichtet. Erf 


im: Laufe des XVIH-Jahrhunderts erhielten einzel 
Dörfer die Erlaubnifs or auf ihre Koften Biene 
Schulmeifter zu haben. 
* Merkwürdige, Refultate ergeben fich aus einer 
Vengeni der Capitel von der „Strafgerechtigkeit“ 
Criminahultiz) in den verlchiedenen Perioden. In 
der Zeit von 1529 — ı600 war. das Ertränken im 
Rhein, vornehmlich für Kindsmörderinnen,‘ fehr 
gewöhnlich. Der Übelthäter wurde gebunden, bey 
der Rheinbrücke ins Waller geworfen, von zwey Na- 
chen zum Thomasthurm begleitet, dort ans Land ge- 
zogen, und den Todiengräbern überlaflen, denen 
bey Strafe geboten wär, ihm fogleich die Bande anf- 
zulöfen, In umzukehren, damit das Wäller von 
ihm laufe, und keinen Fleifs, noch Labnng zu fpa- 
ren, fo den Armen zu Rettung ihres Lebens dienen 
möchte. Im J. 1634 wurde dicle Strafe abge[chafft, 
vermutfhlich weil zu Viele mitdem Leben davon gekom- 
men waren. Huren wurden gefchwemmt, Selbfimör- ` 
der in Fäflern den Rhein hinabgelchickt (doch mach- 
te'man .früh Schon einen Unter[chied zwifchen fol- 
chen, die „aus Blödigkeit“ Hand’ an fch felbfi gelegt 
hatten. Man findet in der Befiimmung'der Strafen 
für einzelne Verbrechen im XVI Jahrhundert viel 
Schwaykendes. Ein Geiftlicher, der einen Todifchlag 
begangen hatte, wurde frey-gefprochen «(wie auch 
etwa auf Fürbitte andere Todtlchläger) mit ‘dem Ver- 
bote, dafser im Balelgebiet nicht mehr predigen.lolle; 
ein anderer Geiftlicher hingegen, der mit [einer Frau- 
en Schwefter Zäishrüclipeirichess; lebendig gerädert. 
Man findet noch Spuren der alten eompofitio, da 
Todtfchlag mit Verwandten um Geld abgemacht wer- 
den konnte. In den Jahren 1600 — 1648 verging 
nicht ein Jahr ohne Hinrichtungen und Selbfimorde, 
fowohl in der Stadt, als auf dem Lande. Vornehm- 
lich reich an’ allen Arten von Verbrechen (namentlich 
Sodomiterey, Blutfchande, Kindesmordu. f. w.) waren 
die Zeiten, in denen der dreyfsigjährige Krieg in 
diefe Gegenden fich gewendet hatte’(1632). Als Stra- 
fen findet man Verlchickung in den Türkenkrieg 
nach Ungarn, auf franzöfifche oder venietianjloke Ga- 
leeren, welche letzte aber feit 1769 keine Sffüflinge 
mehr annahmen. Zum .erfienmal wurde 1616 der 
Leichnam eines Delinquenten der Anatomie überge- 
eben, „als eine nöthige-und nützliche Sache‘ (diefe 
traf meiftens die Leichname der Kindesmörderinnen). 
Zwey Jahre fpäter verordnete der Rath bey Strafe, 
dafs it Malefizfällen keine Weibsperlönen weder un- 
ter dem Rathhaufe, noch auf der Ichtftätte, fich ein- 
finden (ollten. Ebenfo mufsten, wenn das Urtheil 
eines der Sodomiterey wegen Verurtheilten verlelfen 
wurde, die Knaben in den Schulen behalten werden. 
Auch wurden keine meugierigen Zufchaner zugeläffen, 
wenn Gefangene gefoltert werden follten. Aulserdem 
fanden Unziemlichkeiten, die jetzt ungeahndet hinge- 
hen würden, ihre Sirafe, 'Die zweyte Hälfte des p 
Jahrhunderts zeigt Sodomiterey, Seibfimorde, 'vorzuß- 


lich’ Paflauer-Teufels-zauberilche Künfte, -worüber 
ern „diele:Lafter-nähmen auf.der’ 

ich überhand ‚“ als. vorherrlichen- i 
In einem, obgleich nicht vollfiändi- _ 


die Geiflichen klagtert: 


Landfchaft fchre 


Verbrechen. 
- Gen Vorzeichnilfe aus dem XVIII Jahrhundert kom- 


viele, zmn Theil furchibare, Verbrechen. vor, 

eeltimach der Mitte on rn er he: fich; 
agegen' mehrien lıc 1e. Seibltimorde. 
> e bis faß auf unfere Zeit ‚herab angewendet 
H aldkirchs gerechte Folterbank , die er 1710 heraus- 
egeben, war 1773 zu Balel nen aufgelegt worden !), 
Tech 'verwarf im J, 1788 eine grolse Mehrheit im Ra- 
the den Antrag; dals einem Delinquenten mit dem 
erfien Grade territionis gedroht werden follte. :Die 
furchtbarften Peinigungswerkzeuge, Kranz und Wan- 
ne, waren aber [chon'arı Ende: des XVIl-Jahrhun- 
derts verfchwunden, und ein fpäterer Scharfrichter 
kannte’nicht einmal mehr ihr Ausfehen, geichweige 
denn die Art ihres Gebrauchs. Alles das 'hatte man 
an ohy pichi- en rm gr 
chon erfolgtem Gefiändniflfe angewendet. Die Dar- 
rn der ee ufligen ee a in Criminalfällen 
(Y1, 172 #1.) Mi ganz unnütz. 

Wir fiellen nun die Gefeize über die Bürgerrechts- 
erwerbung, wie fie im Laufe diefer Perioden fich ent- 
wickelten, zufammen, weil fie zeigen, wie der Sinn, 
der das gemeine Welen gegründet, erhalten, em- 
porgehoben hatte, allmä lich fich verengte, Im J. 
1645 wies-der Rath einen Tabakmacher ab, „weil 
man dieles Handwerk allhier gar nicht bedarf.“ Schon 
1546 uinterfagte eine obrigkeitliche Verordnung Witt- 
wen oder Töchtern einem Welflchen zur Ehe zu ge- 
ben, und 1607 wurde die Bitte um das Bürgerrecht 
abgelchlagen, weil der Verlangende „ein Welfcher“ 
dialiäner oder Franzofe) fey. Der Ratlı mochte hie- 
zu (eine Gründe haben (man fürchtete, die Franzo- 
fen möchten andere, áls die in der Basler Confeflion. 
angenommenen, Grundfätze über die Prädefiination 
und das Abendmahl in Umlauf bringen). Obgleich 
aber die Verordnungen von 1652 — 1672 ansdrück- 
tch eine Herkunft von ‚‚ehrlichem dent[chem Ge- 
blüt“ als ppan anA des Bürgerrechts foderten: fo 
glaubte dennoch der Rath, bey reichen oder kunft- 
reichen wel/fchen Männern, welche der Stadt Ehre 
und Vortheil gewähren könnten, eine Ausnahme ma- 
chen zu müffen. Aber die Anzahl der in den ver- 
fchiedenen Perioden aufgenommenen Bürger, die 
forifchreitende Erhöhung der Gebühren (nicht blofs 
im Verhältnifs der Verringerung des Geldwerthes), 
das immer ängflichere Verclaufuliren der Annahme 
flbi, das ifis, worauf wir jenes Urtheil gründen. 
In.der erfien Periode wurden über 2056 Bürger an- 
genommen (jährlich etwa 29); in der zweyten 770 
Ss jährlich); in der dritten 345 (8 auf das Jahr); ın 
ae 1692 — 1788, nicht viel mehr, als 80 — 
fehle en Waren es gerade die Sprölslinge nener Ge- 
Handelsleut welche,als Staatsmänner, Gelehrte oder 

ps © dem gemeinen Welen die gröfste Ehre 
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oder grofßsen Gewinn gebracht ‚hatten. _ Wir erinnern 
ke in den beiden ezilen Perioden, an, /Ve- 
renfels (1534), ‚Merian (1553), Socin (1560), Thurn- 
eifen (1580), ‚Weitfiein. (des. grolsen Bürgermeifiers 
Vater, 1617), Bernoulli (1622), Hagenbach, Sara- 
fin (1628), Euler (1630), : 3 
(1640), Ochs: (1643), - vieler Anderer nicht zu geden- 
ken. — . Anfangs foderte man von. dem neuen Bür- 
ger Wehr und Waffe, 
einheimifchen Tochier ; dann 40 — 50 Gulden unver- 
kümmertes Gut ‘(Ausnahmen behielt fich der Rath 
vor für junge Eheleute, „die gern werken (arbeiten), 
fromm, redlich, haushälterilch find‘); 1599 30 
Gulden Gebühren, 1676 für eine Mannsper[on 100, 
für eine Weibsperfon 50 fl., und darüber 600 fl. Ver- 
mögen; 1696. 00 Reichsthaler und ı000 Rihlr. Ver- 
mögen; ı782 150 Louisd’or.. Im J. 1700 wurde be- 
fchloffen, während 6 Jahren Niemand anzunehmen, 
„weil die Erfahrung vor Augen läge,. dals neue Bür- 
ger allerhand Meinungen Platz geben , und alte Bür- 
ger auf ihre Meinungen zu leiten fuchten,‘“* 1706 
wurde die Annahme noch auf ro Jahre ausgefeizt, 
mit Vorbehalt derjenigen, die sooo Reichsthaler im 
Vermögen hätten. ı7ı8 erkannte. man, dafs gar 
keine neuen Bürger mehr angenommen werden foll- 
ten: Und doch zählte man im J. 1779 unter 15046 
Einwohnern der Stadt Bafel nur 7607' Bürger. Ein 
Bürger, der eine Fremde geheirathet hatte, die das 
vorge[chriebene Vermögen nicht befals, verlor fein 
eg an ; und hiefs ein „Bürger der. ge- 
milderten Ordnung.* Landbürgern wurde die Er- 
werbung des Stadtbürgerrechts noch mehr erfchwert, 
als Fremden. Zwey Bürgerrechte durfte (billig) Nie- 
mandjführen; wer aufhören wollte,. Bürger zu feyn, 
mulste ablchwören, wer es im Ausland wohnend 
foribleiben wollte, um Erlaubnils anhalten. . In frü- 
heren Zeiten wurden auch Ehrenbürgerrechte ertheilt. 
Von dem vielen jBemerkenswerihen heben wir 
nur noch Folgendes aus. Schon 1530 finden wir eine 
Be Sg ee Verordnungen gegen ‘das: Beiteln 
a en Stralsen. Ein Koran, den 
1542 gedruckt hatte, wurde in Belfchlag genommen, 
und nur nnter folgenden Bedingungen. zurückgege- 
~ben: ,,1) dals er ihn hier nicht verkanfe; 2) dals 
weder der Siadt, noch des Druckers gedacht werde- 
3) dafs es unter dem Namen des Theodor Ribliandri 
und anderer Gelehrten von Zürich erfcheine, und die 
Vorrede auf Bibliandrum gefiellt werde.“ Land u 
wurde erkannt, dals die Buchdrucker nur in Isteini- 
fcher, griechifcher, hebräifcher und deutlcker Spra- 
che, „wie das von altem Herkommen ifi ‚„‘“ nicht aber 
in italiänifcher, franzöfifcher, englifcher und’ hifpa- 
nilcher Sprache drucken dürften (man konnte bi. 
ches damals weniger der Genfur unterwerfen — jetzt 
möcht’ es umgekehrt feyn). — Prof. Buxtorf, der 
mit einigen Anderen der Befchneidung eines Juden- 
knaben beygewohnt, wnrde im Jahre 16:7 um hun- 
dert Gulden, der Vater des Knaben um vierhundert, 
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ebary (2633); Wenk. 


und-die Heirath mit. einer 


porin im Jahre‘ 
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einige Bürger mit Gefängnifs, 'gefiraft. Die [chom 
"Sry Höfichende Zeitung mochte, wenn’hier kein Irr-' 
thum:obwaltet, u foeriss die ältefte in deut[cher Spra- 
‚che feyn, denn das Frankfurter Journal ‘datirt fich 
er von 618. — Soltte’Schnitts'Chrönik, deren Ver” 
'breitung der Rath befürchtete, darauf kaufte und ver- 
fchlofs, „damit éine Stadt B. vor weiterem Unratih 
verhüthei bleiben möge ‚** zerfiört worden Leyn? — 
1650 wurde wegen Erdbeben und 1665'wegen eines: 
Gometen ein aulserordentlicher Bufs- und Fafitag bo- 
fohlen. — Bey der Belagerung von Wien durch‘ die 
Türken (1685) [ehenkte die Schweiz dem Kailer 1000 
Geniner Pulver, ` zugleich aber ging in einigen ka-' 
iholifchen Cantonen das Cbodhaße Gerücht, als ob 
die Züricher den Türken :zu Fortfetzung “les Krieges’ 
Geld vorgelireckt hätten, — Sobald mam anfing, die 
Verfertigung der Binder-ohne Zunftzwang'zu betrei= 
“ben, widerfetzten fich die Pofamentirer, -und als 
Kunfifühle eingefiihrt wurden," 'behanpleten fie in 
- einer Klaglchrift, dafs „diele Einführung wider die. 
chrifiliche Liebe fireite;‘“ dennoch blieb diefe Fabri- 
caton unbelchränkt, und Bafel verdankt ihr einen 
rofsen Theil feines Wiohlfiandes,; denn'im Jahre 
1786 zählte man nur auf der Landichaft ‘2268 folcher 
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‚Schöne Küssee. " Magdeburg, 'b. Heinrichshofen: Lie- 
der für die Jugend, mit meknftimmigen Melodisen, in Ziffern.: 
Herausgegeben von ‚Joh. Friedr. Wilh., Koch; „.Gonßitorial-, 
und Schul- Rathe in Magdehurg. 16 Heft. ~ 1922, ‚IV u. 104 
= > Fienaatelbi:- Dreyfiimmiges:i Choralbuchs in: Ziffern 

ir Volksfchulen , ) enthaltend reo Melodieen und Lieder zum- 
Kirchen- und Schul- Gebrauche, entworfen von Joh. Friedr, 
Filh. Koch u. £. w. 1821. (9 gr.) ” € 

Beide. Beyträge für die Cultur des refigiöfen Gelanges in- 
der Kirche ünd'Schule kommen aus der. Eedex eines‘ in die- 
Lem Fache bekannten und. verdienten Mannes, \.Die: Heraus- 
gabe von Nos. wurde durch das Bedürfnils, einer ‚üch durch 
Tnkalt und Melodie empfehlenden Liederfammlung für die 
Jusend befördert, welche eime Auswähl von Liedem 'eruften 
Inkalts enthält, und welcher noeh zıyey: Sammlungen mit 
Liedern der heiieren Freude ‚tind, des Naturgenuffes,. lowie 
vonin’ Volks» -and G efelligheits z; Liedern folgen- {ollen. Die 
Melodieen von unferen beken Componiten: Schulz; Nau- 
mann, Harder, Weber, Rolle; Reinhardt ; Sörenfen u. 
A., find zweckmälsig > gewählty; = nrt y beygeirucktem Tex- 
te verfehen,. und in zwey- und dreyftimmigern vomiVE, und 
einem. Freunde ‚mit,gethailter , Form; aufgeltejlt, um damit 
den. mehrfiimmigen Gêfang in Velksichnlen vorzubereiten. 
Dig "Ausführung derfeiben ift jedem,’ nur 'eirligermalsen mit 
de 


"Ziffermethode vertrauten, Lehrer möglich, nnd’ wird, noch 
durch die von dem Vf.: 'hierin,beobachlete Vereinfa- 
fchriftlichen Zeichen zum Singen ungemein er- 
Aulser den, fat für alle Gegenftände des jugend- 


überdiels 
chung‘ der 
leichtert. $ n à í i i 
lichen Alters ın dieler Sammlung befindlichen Gelängen ent- 
nk diefelbe noch‘ einen Anhang von Altargelängen mit In-> 
T.: ä < ._ frr $ degias an Niere 


ri 
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Stühle. — Im XVII Jahrhundert findet man viele 
Verordnungen gegen das Tabakrauchen; ein Geif-. 
licher predigte einfi: „Wenn ich Mäuler fehe; die 
Tabak rauchen: fo ifi es mir, als (ähe ich eben [e 
viele Camine der Hölle“ — - Das Anfuchen, von 
dem auf der Bibliothek befindlichen, :berühmten Hol- 
bein’fchen “Gemälde des Leidens Chrifti eine Copie 
nehmen zw dürfen, wurde ı718 abge/chlagen, und das 
Copireny;bey 'höchfter Ungnade‘‘ verboten. (Wäre 
man gegen den np wre ‘Mechel lo vorfichtig,ge- 
welen!) — Aus der Angabe der Volkszahl der. eın- 
zelnen Örter des Cantons erfieht man ‚dafs Balel we~ 
nige grofse Dörfer befitzt.=—"-Warnend-für Vereine, 
wie für-Privatleute, if das Schicklal Balelfcher Anlei- 
hen an Fürften: Frankreich bezahlte weder- Kapital, 
noch Zinfeti; Öfterreich nahm eine ei rd 
Jufiion (Reduction — «heut zu Tage‘:bedient: man 
Geh anderer Kunfiwörter .— Arröhrung u.a.) ivor, 
und bezahlte wenig; Würtembergiieizie eine .(chon 
1652 verringerte. Schuld im Jahre 1759 auf zwey 
Drittheile herab, und diefe nur Zu. .2% p6t. ver- 
zinslich.' } ri ; PEIN PEST 
(Der Befchlufs folgt-im nächften Stücke): 

‘s í 3 PETRE 


.? bíz l 


tönationen nhd-Antiphonicen. : Bey-dem: inneren Reighthume 
wid dëñogeringen Preile,diefer Sammlung ; wäre jede ‚weitere 
Anpreiluug der elben überfüfie. - 2 

` Die Abficht des Vfs. von No, 2 geht dahin,’ dadürch und 
dirch den Fleils amtstreuer Schulmänier den”harmonifchen 
Gefang der Jugend zn befördern, und ‚die.kirehliehe Andacht 
zu, erhöhen, ».In‘;der That ein“preiswürdiges Unternehmen, 
deffen Nothwendigkeit für „Kirche und Schule zu einer Zeit 
von [elbft einleuchten mufs, wo-der häusliche religiöfe"Ge- 
fang, den foni das Kind von hier mit inm die Schule „und 
von diefer mit in die Kirche»nahm,-beynahe ganz-uhgewöhn- 
lich geworden.iß,- . Die Sammlung enthält- ı109.der gangbar - 
Ren Melodieen, und der dabey beobachtete dreyltimmige‘ 
Satz überfchreitet nicht den Umfang 'der jugendlichen 'Stim-> 
me, fondern de Harmonie erhält fiéh 'iinerhalb_derlelben. 
Sehullehrern „> auch wenn: fie fich ‚an. die Lölung der whwie-‘ 
rigen.. Aufgabe der Ahfellung eines- dreyliimmiger 'horals 
wagen dürften, wird dennoch diefe Sammlun ht unwill- 
kommen feyn. Das Fort[chreiten de beiden anderen Diseamts" 
finmen it meit natürlich «und einfach, und für den’ nur 
einigermalsem: geübten ; Schüler ‚ausführbar-: Im, Einzeluen 
glauben wir jedoch bemerkt zu haben, _dals hin und wieder, 
die dritte Stimme, welche fiellvertret® d für den. Bals il, 
einen diefer. Stimme etwas fremtdartigen Arakter angenom=' 
mer"zu haben feheint, welches‘ wir aus anderen Gründen, , 
die hier unäusführbar finds entichuldigen wollen. Möge 
fich der würdige Vf, auch duxch diele Arbeit für [eine ‚ge-. 
meinnützige. Abicht durch einen glücklichen Erfolg reich- 
lich belohnt fühlen! ` 

\ > Mit.:.e 
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GESCHICHTE. 


Basen, ‚im der Schweighäufer[chen Buchhandl.: 
Gefchichte der Stadt und Land/chaft Bafel, von 
Peter Ochsu.f.w. VI — VIII Band.. 


_ (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


S entiefslich will Rec. noch Einiges erwähnen, das 
Be oder Tadel verdient. VI, 395 Bude 
‚heilst deut! ch Ofen, fowie Zazynth Zante, VI, 
599 die Univerfität Altorf lag in Franken, nicht in 
„$sachlen. VI, 423 tuitonis follte heifsen ruitonis 
und Omnipontanus Oenip. (vielleicht beides Druck- 
fehler). Ältere Ausgaben der Bajelfehen Agende 
wären bey Haller (Schweiz. Bibl. I], 754) zu finden 
gewelen, welcher hingegen die beiden des Vfs. nicht 
- kannte; 485 Concilium Agathum [oll wohl heilsen 
C. Agathenfe; das Conc. zu Rom 1595 mag Druck- 
fehler feyn fiait 595; VI, goo follte man glauben, 
es wäre dem wohlbekannten Andreas Carljiadt im 
Jahre 1572 das Bürgerrecht gefchenkt worden, da 
es doch fein Sohn Adam war, der es erhalten 
hatie, Es giebt keine Familie Touquiner zu Solo- 


- thurn, ‘fie heilst Tugginer; VI, 604 Chomberg 
(schreiben wir Dentfchen Schomberg; die Schlacht 
-< bey Tuttlingen (nicht Diüittlingen) fiel den 24 Nor. 
vor, nicht den 14; die Anmerk.' VII, 30 ift aberwi- 
tzig; VII, 80 Wettfiein braucht wegen der Conferenz 
mit den öfterreichifchen Abgeordneten nicht entlchul- 
digt zu werden, fie lag in feinem Amte; VII, 87 der 
kaiferl. Abgeordnete hiels Schwarzenhorn, nicht 
Schmerzenhorn, und der franzöfifche Gefandte (VII, 
- 412) du Luc; VH, 701 n.'3 fieht für Arbon Orbe; 
VII, 75 das Eyerlaufen am Oftermontag if nicht blols 
zu Bafel, [ondern weit umher Sitte, und rührt aus 
uralter Zeit her; VHI, 168 fieht Kalkreuter Ratt Kalk- 
reuth, Man findet auch hie und da Wiederholun- 
en, wie z. B. das Verbot der Copien Holbeinifcher 
Gemälde; VII, 468 und VIII, 78. — So Ichätzbar auch 
manche dem Buche einverleibte Actenfiücke find, fo 


aber find dagegen andere. Wozu das oft(vergl. 
Haller) a edruckte Basler Glaubensbekenntnils, VI, 
es Er, ie Auszü e ans der Helyet. Confeffhion, VI, 2 


Katechisnms. Formula eonfen/us, VI, 125, aus dem 


i theologifchen 
Streitfchriften, Yr 44> _ oder gar aus 
Ergänzung. Re 851? Und dann gar noch = Ge 


ZJ, A. L. Z. Erfier Band, 


> 


bet für die anf- und abziehende Wache! ‚ Ferner 
das längfi gedruckte und nunmehr oblolete eidgenol- 
filche Defenfionale VII, 173; der weitläufige Zollira- 
ctat mit Öfterreich VII, 533; die Verabkommnils we- 
gen einem Wuhr VII, 619; die Bewillkonımnungsrede 
an den Erzherzog Matiliias VI, 357, oder die Anre- 
den an vorüberseifende Dauphins; der Wechlel- 
kurs der Allignaten bis zum Jahre 1797, wo fie noch 
einen halben Procent galten; Alles diefes hätte füglich 
wegbleiben können. Auch hätte der Vf. hänliger ge- 
drnckte Werke zu Rathe ziehen (ollen; dadurch wire 
Manches vielleicht weggeblieben, Manches berich- 
tigt und ergänzt worden. Wir wollen hiebey nur an 
die Erzählung von Verbrennung des Leichnams. des 
verrufenen Darıd Joris erinnern; warum ilt da 
nicht lein von dem Tochtermann Nic. Blesdik  be- 
fchriebenes Leben, oder ArndsKirchen - und Ketzer- 
Hiltorie benntzt, ee nicht darauf hingewie- 
fen worden? Wir halten nämlich dafür, dals es 
Pflicht eines jeden Schriftfiellers (ey, ein Werk, das 
er dem Publicum widmet, demfelben nicht anders, 
als in der ihm möglichen nicht blofs materialen Voll- 
fiändigkeit, fondern auch formalen Vollkommenheit, 
zu übergeben. Und wenn gleich Wenige im Stande 
fnd, cin xrīpæ ds dei im Sinne des Thucydides zu fer- 
tigen: lo ifi ein Werk von dem Unifange und folcher 
Specialität, wie diefe Gelchichte von Bafel, denn 
doch gewillermafsen eine [olche Schö fung, da fich 
nicht fobald wieder ein Mann Kader wird, der 
Fleils, Eifer, Materialien und die Gelegenheit, Vie- 
les, was Anderen verfchlolfen bleibt, benutzen zu 
können, in folchem Grade vereinigen möchie, 
diels bey dem verfiorbenen Staatsraihe 
war. Wir'müllen daher, zumal 
Blick auf die Denkfchriften werfen, die erlals Stadi- 
fchreiber verfalst hat, bedauern, dafs er diele 
Materialien nicht zu eınem eigentlichen Gelchichts- 
werke verarbeitete, indem wir überzengt find, dafs 
er etwas Treffliches hätte liefern können. 

Etymologie und umfallende Kenninifs der deut- 
fchen Sprache, vornehmlich ihres ehemaligen Ge- 
brauches, fcheinen nicht des Vfs. Stärke gewelen zu 
feyn, [onf würde er nicht hie und da : Ausdrücke 
mulsdentet, einzelne Worte gar nicht verfanden oder 
fallch erklärt haben, was Rec. fchon EL Beurthei- 
lung der erlien Bände bemerkte. Freylich findet fich 
in en letzten hieyon nicht fo viel, weil fich die 


wie 
Ochs der Fall 
wenn wir einen 


gi 


rache der dazu benutzten Urkunden und Acten 
dein jetzigen Sprachgebrauche immer mehr nähert. 
Dennoch hat Rec. fich Einiges angemerkt. So bedeu- 
tet Strafen, VI, 60, gewifs nicht blofs alımden; VI, 
165. Runs kommt ficher von Rinnen, bedeutet aber 
das Bett eines Baches; das „je länger, je nützlicher‘ 
(#1, 344 Anmerk.) kann in richtigem Sinne fo wenig 
zweydeutig [eyn, als VI, 372 „um fein Geld erjcheı- 
nıen‘‘ ‘(der Galt mufste bezahlen, was noch hie und 
da gebräuchlich); Winkeleher: iR kein foelender Aus- 
druck, wie der Vf. meint (kommen je Vl,;757 auch 
‚Winkelfehulen vor); VI, 704 verzehlt, halten wir 
für eingefländig; VII, 100 Rüchfiellung wird ge- 
braucht für Refiitution, hier aber follte es Verlegung 
bedeuten, und ift alfo unrichtig angewendet, Unter- 
gang (oifitatio li:nitum) braucht nicht gerade in Berg- 
egenden zu Haufe zu feyn; in dem Ausdrucke: „es 
foll keine Hochzeit mit Tanzen und üppigem Gefräfs 
ehalten werden,‘ zeigt [chon der Paraleloan; dals 
m Letzte nicht ,„wollüftige Bildung des Mauls‘ be- 
deuten könne, fondern das EMen felbft, wie der Pö- 
bel auch wohl Geföf für Getränk lagt; unverfproche- 
ne Lente find nicht blofs „ehrliche, glanbwürdige 
Lente,“ (ondern homines fui juris, er Leibeige- 
nie, noch in eines Anderen Dient; das Wort U: el 
‚hätte Müllers Schw. Gelch. erklären können; templi- 
ren (VI, 415) verfieht Rec. auch nicht. Übrigens 
möchten die Auszüge aus den alten Urkunden und 
Acten anfehnliche Ausbeute für den Sprachforfcher 

oder wenigfiens für den Dialektologen gewähren. 
Die Brauchbarkeit des Werkes würde für den 


Gelchichtsforfcher durch ein umfallendes Regilier ge . 


wifs bedeutend erhöht werden, und Rec. möchte 

her den Verleger, obgleich diefer durch die Note 
VIIL 84 alle Hoffnung dazu benimmt, dringend anf- 
fodern, cin folches Regifter > zu lallen, in- 
dem ihm gewils jeder Befitzer dieles Buches dafür 


Dank willen würde, 
P, T 
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Müxcueļs , b. Fleifchmann: Sendfchreiben an 
Herrn ****, Deputirtenbey der zweyten Kam- 
mer der Landfiände in Baiern, über den Ent- 
wurf des Gefetzes für die landwirthfchaftliche 
Cultur. Ein Beytrag zur Culturgefetzgebung im 
pre o o a vom Siaatsrath von Hazzi. 1822. 
763.8. 


Das neue Culturgefetz, welches den Baierifchen 
Ständen vorgelegt wurde, reizte allerdings die Nen» 
gierde jedes willenfchaftlichen Landwirths; indels 
erhoben fich gegen daffelbe alsbald bey der erften An- 
ficht fo wichtige Bedenklichkeiten, dafs es ohire wei- 
tere Berathung wieder auf die Seite gelegt wurde. 
Über die hauptlächlichften Ausfiellungen erhalten wir 
durch Hn. von Hazzi folgende Anfichten: Nach $. ı 
No. 4 des Entwurfs {ollen künftigkin die Baierifchen 
Unterthanen einer gefetzlichen Öberauffcht der kö- 


í 


‚die Folge nur feyn würde, 
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nigl. Förfter und der adelichen Gutsbeftrer nnter- 
worfen werden, über die Art, wie fie ihre Grund» 
fiücke benutzen wollen. $.» verlangt, dafs künftige 
Cultaranternehmer zuver die bisherigen Weidebe- 
rechtigfen entfchädigen müllen, welches [onft nach 
den alibaierifchen Ge[etzen, namentlich dem Cultur- 
Mandate von 1723, gar nicht der Fall war, indem 
wirkliche Cultar die ohnediefs nur ufarpirten, aus 
den Zeiten einer rohen Wirthfchaft herliammenden, 
Weidgänge ausfchlofs. Neben dieler nenen Belchrän- 
kung. der Cultur fey hingegen die vorige Begünfü- 
ung, nämlich der Zehenllreyheit, ganz mit Still- 
chweigen übergangen worden. §. 8 befiimme der 
Entwurf, welche Gründe von der Cultur auszuneh- 
men [eyen, unter fo duukeln, wankenden und viel- 
deutigen Bedingungen, dals durch die einfeitige An- 
ficht irgend eines Förfiers, Grundherrn oder Nach- 
bars, eine jede Cultur angefochten und vereitelt wer- . 
den könne. $. 10 fpreche den Grundherrn für die zu- 
elaffene Cultur der öden Crundliücke eine Entfcha- 
ee zu nach dem Werihe diefer nämlichen Grund- 
Rücke im uncnltivirten Zuftande, welches, da uncenl- 
tivirte Grundfiücke keinen Werth , auch. Böhse dem 
Grundherrn keine Reichniffe geleiftet hätten, nner- 
klärbar und unansführbar [cheine, und nur dazu die- 
nen dürfte, dem Grundherrn einen Widerf[pruch an 
die Hand zu geben, über Dinge, worüber man fich 
gar nicht verehen könne. Die §§. 11 — 19 falsten 
eine Kette von Verwickelungen über lauter folche 
Fälle, in welchen den Weideberechtigten eine Ent- 
fchädigung werden müle, wovon, wie vorauszufchen, 
i € v die beabfichtigte Cultur 
jedesmal zu hintertreiben. Sogar feine Wiefen dürfe 
der baierifche Unterthan nicht zweymähig oder drey- 
mähig machen, ohne fich dem Grundherrn zu einer 
neuen Laft zu verpflichten, oder ihm ein Stück von 
der Wiele felbfi abzutreien. $. go ftelle die Wald- 
purification nur dem Waldbefitzer frey, dem Holzbe- 
rechtigten hingegen bleibe fie durch jede. beliebige 
Förfter- und Jäger-Laune er[chwert. Sogar en 
einzelner Waldbaum, der auf Grundftücken der Un- 
terthanen wächfi, wird als Forfieigenthun angefpro- 
chen. Diefelben Schwierigkeiten und Verwiekelungen 
wiederholten fich ($. 25) bey den Vorfchriften über 
die Gemeinheitstheilung ; endlich diejenigen über 
Guiszertrümmerungen und Arrondirungen ($.35) gin- 
gen von lolchen arbitriren Befimmungen und Male. 
regeln aus, die ganz und‘gar nicht in der Natur der 
Sache kigen , ja nicht einmal mit den behaupteten vo- 
rigen Grundfätzen zulammenhingen. Bey der Form 
des Cnltnrprocefles ($- 65) fey ın der orion Infianz 
ein freyes Spiel der fogenannten Sachverfiändigen, 
der Compohiion nach meiftens Culturgegner š freyge- 
lafen, ja, was fich mit emer gelteigerien Cultur gar 
nicht vertragen könne, jederzeit die vorzüghche Be- 
rück fichtigung der Pferde- und Schaaf- Zucht eim- 
gelchärft. Eine dritte Infianz fcheine in Cultur[achen 
mehr nachtheilig, als nützlich; höchfiens lollte der 
Staatsrath nur einen Callationshof dabey vorftellem 
Das Belie fey ; glaubt der Vf., „gar kein Gefetz über 
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‚die Cultur,‘ die feh ja von felbfi verfiehe, fondern 
volle Freyheit und Hinwegräumung ihrer Felleln; 
und endliche Mitiheilung der Grundfätze: über die 
Ablöfung der grundherrlichen Rechte, fowie fie jetzt 
in Würtemberg, in ‚Baden erfolgt,- in Baiern feit 
1808 verfprochen find. Der Vf, wire geneigt, diefen 
Knoten ım der Art zu lölen, dafs man alle Zehnien 
„und guisherrliche Laften liquidire, und-auf die ein- 
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zelnen Morgen ausiheile;, dann fey es für Jeden: 


leicht, das zu arrondiren und abzulöfen, was ihm 


tauge: — Allein, abgefehen von einem folchen weit-- 


läufiigen und fchwierigen Präjudicialverfahren, woll- 
ten wir weder dem Baner, weil er durch eine bedenk- 
liche Manipulation leicht zu kurz kommen könnte, 
noch dem Grnndherrn, fondern vielmehr dazu ra- 
then, dafs ‚Regulirang und Ablöfung in gleichem 
Schriti gehe. Denn eine Vereinzelung wird das Mifs- 
verhältnifs und die Enormität der Zehnten, Grund- 
abgaben und Communiallaften, neben den immer 
noch fieigenden Landesfieuern, nur noch mehr, zu- 
paeh aber die Unmöglichkeit ans Licht bringen, die 

tzten ferner aufzutreiben, wofern nicht die erfien 
ganz und gar abgefchaflt, und dem Stoat zum Opfer 

ebracht werden, welches über lang oder kurz überall 

a der Fall (feyn dürfte, wo fich nicht früher fehon 
. die Interellenten ein für allemal weislich ausgef[chie- 
den und abgefunden haben. Daher ifi anch in Preuf- 
(en die voneiner Immediat- Commillion verhandelte 
lirung der bäuerlichen Verhältnille, wodurch be- 


Re 
; a viele taufend, freye Bauernhöfe hergelfiellt find, 


welches bis! zum Jahre 1824 im ganzen Königreiche ` 
8 & 


durchgeführt [eyn foll, das Herrlichfie und Glücklich- 
fie von Allem dem, was irgend einem deutfchen Lan- 
de feit Jahrhunderten widerfahren iff, auch wahr- 
haftig dringender und wohlthätiger, als eine Hypo- 
thekenordnung, welche der gröfste Theil von Neu- 
baiern fchon hatte, und doch kein Geld dazu, 
womit dem Bauer, der jetzt gar nicht in der Lage ift, 
dafs er Geld borgen dark durchaus gar nicht geholfen 
it. Fragt man nun, aus welchen landwirihfchaftli- 
ehen Anlichtien man in Baiern andere Normen an- 
nehme, und feit 1808 die Begünfligungen der Cnltur 
fehrittweile durch mehrere neue Verordnungen zu- 
rücknehme, -wozu auch das Wiederaufleben der ka- 
tholilchen Feyertage und die Er[chwerung der Heira- 
then kommt: fo Icheint der erfie Grund, dals aller- 
dings in unbevölkerten und uncultivirten Ländern, 
wie Allbaiern eines in früherer Periode war, eine 
zweckmüfsige Landwirthlchaft durch kleine Wirth- 
fchaften nicht erreicht werden kann... Allein da Alt- 


der alten Maximen befiehen 
_. = aus alle Cultur ausfchliefst, indZehen- 
en, wildes utwelen, oder ein Steppenbezirk zur 


und 
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Pferdezucht: ‘Welcher verffändige - Landwirih mag 
zehentpflichtige. Güter kaufen ?. Manche Hindernille 
undÄngfilie eiten führt vielleicht auch die nnlerer 
Zeit allgemein: ‚aufliegende Belchwerde des: Zuviel 
Regierens herbey. — Soviel man aber weils, hat auch 
die Furcht Einflufs, dals der grofse Gutsbefitzer dureh 
Cultur und Güterzerfiückelung -leine Knechie und 
Taglöhner verlieren möchte; wir glauben aber, ohne 
Grund; denn. -das ‚Object zur nämlichen Malle von 
Arbeitift dadurch nicht rn und überdiefs macht 
fich ein 'gelleigerter Arbeitslohn in: den‘ Producten 
wieder bezahlt. Unfireitig ił, dafs fich in harten 
Zeiten der kleine Bänerleichter durchbringt, zis der 
grolse, dem ein gröfseres Grundcapital zur Laft liegt, 
während der Gewinn aus dem Betriebscapitale Klei- 
ne und Grofse um Vieles näher bringt (L Thier 
Grundläize der rationalen Landw., welcher Th. E 
S.- g2. feinen früheren Loblprüchen der: grolsen 
englilchen Landwirthfchaften ans deutfchen:Erfah- 
rungen widerfprochen). Erwäge man, wo manmnüber-- 
all nicht die beskis; fondern nur das Ylandwerk 
der Praxis hören will, den Culturzufiand in den Nie- 
derlanden,. am linken Rheinufer, in Toskana. In 
welchen Wider[pruch verwickelt man fich aulserdem, 
wenn man die Macht eines Landes auf feine Selbfi- 
"vertheidigung und Bewaffnung begründen, und doch 
diele- Landesvertheidiger.anf die möglich geringfie. 
Zahl herunter bringen will! WVas_hätte , wie es galt, 

Preuffen zu: retten, eine kleine Zahl Prälaien und 
Standesherren vermocht? Dnrch die gröfsen Maffen, 

welche ein Eigenthum zu veriheidigen hatten, find 
die welthifiorilchen Wunder gefchehen. Mögen auch 

immerhin auf dem weiten Meere der. bürgerlichen 
Betrieblamkeit einige grofse fiandesherrliche Kriegs- 
[chiffe ihre Flaggen wehen lalen; wer wird behaup- 
ten „ dals alle übrigen kleineren Segler, Jachten, Boo- 

te, Kähne, unnützes und verderbliches Zeug leyen ? 
Oder dafs die Strafsburger, ihrem Münfter zu Liebe, 

die kleineren Häufer einreifsen follten? Laudato ir- 

gentiarura, exigua colito, [agt Virgil, Georg. Eiz. 
412; und fo dachten auch Columella, Plinius,. der- 
namentlich den Untergang der römilchen Landwirth- 
fchaft darin fand, dals man ans lauter ur{prünglich 
kleinen Gütern ungebenere Grofsmallen, Datifundia 

zulammenfetzte. ‚Gegen den Vf. ift aufgetreten H 
Dismes Gebhard, ein Geometer, mit der Frage: If 
Hr. v. Hazzi ein competenter Richter über- dèm: Ent- 
wurf des Gefetzesn. Í. w. München, 1822. 4: Serg Allcin 
da derfelbe S. +6 unter gewillen. Bedingungen: „auf 
den gefunden Menfchenverfiand verzichten willst. 
lo enthalten wir uns, in Erwartung, ob.diefe-ein- 
treten follen, oder nicht, nnferes weiteren Urtheils, 
Allerdings kann Hr. v, Hazzi nicht Richter leyn wol- 

len , nicht Richter in feiner eigenen Sache, für wel- 

che die baierifche Landescultur in früherer Periode 

wahrhaftı zi halten ift; aber doch ein fachverfiän- 

diger Urtheiler, zu Gunfien der Cultur, nachdem 

diefe angeblichen Sachverfiändigen fo vielfach zu ih- 

rem Nachtheil gehört werden Dillen. Es wäre gnt, 

wenn esauch bey den gelehrten Turnieren Ehren- 
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te und Herolde gäbe, dje nicht jeden'an Willen- 
chaft und Verdienit ‚ganz ungleichen Kämpfer über 
die ‚Schranken Ipringen liefsen, zumal wenn fie fo 
wunderliche and feltfame Preile ee gen 
u. 


VYERMISCHTE SCHRIFTEN. 

-O Enraneen, b. Palm: Der Kanal in Franken, ein 

EEE auf die herrfchende Opinion über die- 
fen Gegenfiand zu wirken, und die ‚Aufmerk- 
farnkeit des Publicums auf die Wichtigkeit und 
allgemeine Möglichkeit deffelben hinzuleit 
nach liaatswirihfchafilichen, hiftorifchen 
technifchen Anlichien bearbeitet von Mich. Alex. 
Lips, Adj. d. philol. Facult. d. Akad. Erlangen, 
and Friedr. Fick, königl. prenl. Kreisconducteur 

. zu Erlangen. 1805. $ Bogen Titelu. f w. u, ıv0 
S. 8. (9 gr.) 


Der Zweck diefer Schrift erhellt aus dem Titel, 
bey welchem der befondere Nachdruck, den die 
Verfafler auf das Wort Opinion zu legen Ichei- 
nen, fowie in dem Buche [elbfi die Vermengung der 
Seefchifffahrt mit der anf Canälen, oder überhaupt mıt 
der inländifchen, lowie die Folgerungen, die ledar- 

"aus herleiten, etwas auflallen. Für Jeden, der 
einige Begriffe von Frachiverführungen zu Waller 
und zu Lande hat, werden die ftaatswillenfechaftli- 
chen Anfichten in diefrr Abhandlung nichis Unbe- 
kanntes enthalten; er wird diefs auch 'ebenfo wenig, 
als nähere praktifche Winke über die eigentliche ei 

führung des Unternehmens, zu dem die re - 
muntern wollen, hier fuchen dürfen. Eine ansfü T- 
führliche technilche Abhandlung verfpricht der zwey- 
te Vf am Ende der Vorrede künftig. 


g 


Die inländifche Schifffahrt, für welche die V£. 
eine ihre Ausführung bewirkende, nur fie vor- 
bereitende, günftige Meinung des fränkilchen Pabli- 
cums zu erwecken fireben, bezweckt eine Verbin- 
dung des Rheins mit der Donau, vermittelfi- der Be- 
nutzung der Mainfchifffahrt, die Schiffbarmachung 
der Regnitz und Altmühl, und die Verbindung der 
zuletzt genannten kleinen Flülle durch einen Canal, 
mit Benutzung der von Kailer Karl d. Gr. im J. 793 
— freylich zu anderen Zwecken, als den, welchen 
die Vf. ich denken, und zu deren Andeutung fchon 
die wichtigen Folgen des letzten Prefsburger Friedens 
Gelegenheit gaben, nämlich: dem levantifchen und 
oflindifchen Handel eine andere Richtung zu geben, 
bey feiner beabfichtigten Vereinigung der Altmühl 
mit der Ratzat, angefangenen und noch offenbar 
vorhandenen Baflins bey dem Dorfe Graben. Der 
zweyie Vf. macht noch hier auf die Schwierigkeiten 
der Flufsfchifffahrt in den beiden zunächfi durch den 
Canal zu verbindenden kleineren Flülfen aufmerkfam, 
und thut vorläufige Vorlchläge zn ihrer Befeitigung. 
Er nimmt dabey Gelegenheit; andere neuere Vor- 
Ichläge zu Verbindung der Schifffahrt des Mains mit 
der auf der Donau, durch Benutzung anderer kleiner 
Flüffe, des Rothflulfes und der Schwarzach,. der Vils 
und der Pegnitz, zu erwähnen, und die dabey vor- 
kommenden Schwierigkeiten mit denen der von ihm 
vorgelchlagenen Vereinigung der beiden Haupifivöme 
zu vergleichen. Nachdem er noch auf die (peciellen 
politifchen Hinderniffe der Ausführung [eines Vor- 
Ichlages aufmerkfam gemacht hat, {chlielst er mit an- 
deren Vorfchlägen zur Vereinigung mehrerer Haupt- 
firöme in Deutfchland und Frankreich, mit kurzer 
Erwähnung delen, was zu diefem Zwecke theils fchon 
wirklich ausgeführt, theils nur vorbereitet worden Hi. 
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ungzsöntewre, Parisz Bibliographie méthodique 
Ed publies en Allemagne sur les pauvres, précédée 
Q'un coup Woeil hiftorigue sur. les pauvres, les prisons, les 
höpitaux et les institutions de bienfaisance de ce pays, par 
M, Friedländer, M. D.- 1822. 24 S. u. 4% S. 8. EP 
Sowie die Franzofen in neuerer Zeit das im Auslande, 
zumal in Deutchland, vorhandene wilfenfchaftliche Treiben 
etwas mehr, als früherhin, in Erwägung ziehen, lo ae 
äuch bey dem Herausgeber der revue encyclopedigue der Wunfch, 
etwas über den Stand der auf dem Titel berührten Gegen- 
fände innerhalb Dentfchland bekannt zu machen, er Hr. 
Dr. Friedländer, welcher [ehon oft zu ähnlichem aies Bee 
wirkt hat, übernahm die Arbeit. Die gegebene Überlic 
fcheint uns zu flüchtig und oberflächlich; indem die Wengen 
nicht einem einzelnen Gegenftande, fondern einer Reihe x n 
;chtigiten Gegenkände gewidmeten Seiten noch zum Thei 
ar Urtheilen angefüllt find, die-wir überdiefs nicht alle un- 
mii preiben möchten, z B. über die Gründe der Armuth und 
her "das Verhältnifs der Verbrechen zu derfelben. Die Biblio- 


` 


graphie ilt nicht minder mangelhaft; jedoch verdient der Vf. 
iu diefer Beziehung ein [chonendes Urtheil, dæ es [elbf it 
Deutfchland [chwer fallen möchte, . eine vollnändige Angabe 
der über die gedachten Gegenftände erfchienenen Schriften 
zu liefern, indem ein grolser Theil derfelben, wegen, rein 
örtlicher, Beziehung, durchaus nicht zur allgemeinen Bekannt" 
machung gelangte. Wie viel fchwieriger nun erft in Paris 
die Löfung jener Aufgahe werden mulste, bedarf keiner Aus- 
einanderletzung. Die Büchertitel find ins Franzöfifche über 
fetzt}) wodurch natürlich der diplomatifchen Genauigkeit; 
mit der 'man diefelben eigentlich behandeln muls, Abbruch 
gelchieht. Es liegt hierin überhaupt eine Anerkennung def 
geringen Kenntnifs unferer Sprache bey den Franzofen, 4d# 
es uns nicht in den Sinn kommen wird, Bichertitel franzö’ 
filcher Werke, wenn wir fie bibliögraphifch erwähnen, in 
Deutfche zu überfetzen, ohne wenignens den vollkändig®* 
Titel des Originals zu erwähnen, 
S. D, 
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Errancen, b. Palm: Die reine Rechtslehre, von 
D. Gottlieb Ernfi Augufi Mehmel u. l, w. 1815. 

„ XIV n, 195 S. 8. 

Auch unter dem Titel: Die reine Staatslehre. 
fier Theil. (2 Rihlr. 12 gr.) 


Er- 


D. würdige Vf. hat in diefem Buche den Grundge- 
danken ausgeführt: der Staat kann der Vernunft nur 
dadurch entf] rechen, 
Lebenskraft feiner Bürger in einer Vernunftform auf 
die Zwecke des vernünftigen Dafeyns gerichtet if. 
Diefe Vernunftforin ifi das Recht, und die allgemeine 
Wilfen[chaft deflelben die reine Rechtslehre, welche 
nebfi der (Einleitung in. die ganze Staatswillenfchaft 
' das angezeigte Buch enthält. : 

In letzter wird zuerfi der Begriff des Staates durch 
mehrere aphorifiifche Sätze vorbereitet und aufge- 
fellt; aber der Vf. (pricht hier nicht als Philofoph, 
wenn er $.4 eine Vereinigung aller Menichen zu el- 
nem und demlelben Ganzen wegen äufserer Verhält- 
nille für unmöglich erklärt, ja $. 5 noch weiter geht, 
und behauptet, fie lale fich nur denken. als eine Ver- 
bindung von Menfchen, die durch Einheit des Bo- 
dens vereinigt find. Die äulseren Verhältiniffe der 
Menfchen können einer Verbindung der Menlchen 
aller Länder zwar Hindernifle in den Weg legen, 
welche auf dem Standpuncie der gegenwärtigen Cul- 
tur unüberfteiglich [cheinen, aber daraus und aus 
der erfahrun gsmälsigen Wahrfcheinlichkeit folgt nicht 
die Unmöglichkeit einer Vereinigung, die doch allein 
der Idee der Menfchheit vollkommen entfpricht. Fer- 
ner fragt ich, was man unter Einheit des Bodens 
verfiehe, und wie weit man die Grenzen fiecke, Denn 
denkt man hier blofs an das Territorium eines Parti- 
eulärftaates, wie der V£, gedacht zu haben [cheint: lo 
vergilst man, dafs das Föderatiyverhältnils mehrerer 
Staaten (wie z. B. der deutliche Bund, und die grofse 
Alliance der enropäilchen Mächte) ebenfalls eine 
Verbindung zu einem Ganzen if, Kann man aber 
die rechtliche Verbindung der Länder eines Welt- 
theils nicht für unmöglich halten: lo if anch die Ver- 
bin denn der Völker yerlchiedener oder.aller Welt- 
theile keine Unmö lichkeit, ‘wenn, auch unter den 
noch obwaltenden Verhälinillen weit unwahrfchein- 
licher á; als jene; ja fie läfst fich recht wohl denken, 

Ergänzungsbl, z, J, 4. L, Z, Erfier Band, 


dafs er allleitig mit vereinter - 


wie fie denn der Vf. auch unter feiner praktifchen 
Weltordnung ($. 26) denkt. Aber der Vf. wollte den 
Staatj;fogleich als Particularfiaat definiren, und Sagt 
daher auch §. 7: Verbindung der Menfchen auf einem 
befiimmten Boden zur gemeinfehaftlichen Bewirkung 
der Zwecke des Lebens heifst Staat (er follte fagen ein 
Staat), Eine Hauptbedingung des Staats (nicht eben 
logilch wird in zwey verfchiedenen Paragraphen von 
der Möglichkeit der Verbindung und der Möglichkeit 
des Staats gelprochen) it, dals Menfchen diefe Ver- 
bindung durch freye Kräfte-nach einem befiimmten 
Zwecke errichten, aber es wird dabey mit Unrecht 
überlehen, dals die freye Kraft fich allmählich anse 
bildet, und die unfreye auch ihre Bedürfnifle nicht 
minder zur Gründung des Staats beyträgt, wie denn 
überhaupt in der Periode der urfprünglichen Staats- 
gründung der dunkle Drang zum Nothwendigen die 
Stelle der freyen Reflexion über die, durch eine fol- 
che Vereinigung zu erreichenden, Zwecke vertritt. 
Der Vf. macht zwar ferner den Unterfchied zwifchen- 
Begriff und Entftehung des Staats; aber dabey würde 
der Widerfpruch bleiben , dals der Staat feinem Be- 
griffe zuwider entfiehen könne, und der Begriff doch 
eben nur wahrhafter Begriff feyn kann, wenn er Al- 
les begreift, was nothwendig unter ihn gehört. Der 
Vf. follte daher vielmehr lagen, dafs der Begriff des 
Staats immer vollfiändiger und mit freyerem Berufe 
feyn entwickelt werde; und daffelbe gilt auch von der 
Verbindung der ganzen Menfchheit, wovon wir vor- 
hin fprachen. Wenn der Vf. als fernere Grundbe- 
dingung des Staats einen bleibenden Boden anführt: 
fo hätte er auch diefes in die Definition aufnehmen 
follen. — Der Gang der übrigen §§. diefer Einleitung 
fcheint Rec, nicht felt und einlenchtend, der V£ de- 
ducirt in. denfelben Schon die Rechtsverfaffung, 
kommt wieder auf den Zweck des menfchlichen Da- 
feyns, nnd dadurch auf den Vernunftfiaat <$. 30) 
der von dem Naturflaate und dem pofitiven Staate un- 
terfchieden wird, und doch nur die [chon oben an- 
‚gegebene, . nur genauer beflimmte Idee des Staats ift. 
Friorauf gründet der Vf. den Begriff der Staatswiffen- 
chaft. „Das reine, unmittelbare Dafeyn des Ver. 
nunftfiaats, heifst'es $. 31, if die Willenfchaft, und 
idie" Willenfchaft des; Vernunftfiaats Steatswiffen- 
ehaft,‘“ wobey wir nur bemerken wollen, dals das 
Dafeyn des Vernunftfiaates in der Willenfchaft, wenn 
.. dem Staate in: der Wirklichkeit entgegenfte- 
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hen foll, nur ein unvollkommenes Dafeyn genarinf "verfieht man darunter auch, wie der Vf. zu meinen 


werden kann, nnd dafs, 


Senjehaften; der Vf. Pe E are 


nunftfiaats ausgeführt haben würde (vgl. $. 39), wels- 
halb es einfeitig und willkührlich [cheint, die Staats- 
wilfen/chaft nur als Willenichaft des Vernunftfiaats 
zu befiimmen. ‚Um fo mehr fällt es auf, wenn es 
heifst; „die Staatswillenfchaft fiellt kein Ideal auf,“ 


Denn wenn es diefelbe blols mit Grundlätzen, Folge- 


. TE yore nprs re ui u 
rungen und Bedingungen zu thun hat, worauf das 


ne AT Aia i i reee a a Zrrei- 


dieBedenklichkeit, dafs, wenn der Zweck des Staats 
vom Welen verfchieden wäre, der Zweck nicht zum 


. Wefen gehörte,- mithin unwelentlich wäre; und doch 


zeigt der Vf. ganz richtig, dafs der-Staatszweck nichts 
Zutalliges it, fondern. allgemeingültig aus der‘ Ver- 
nunftbefimmung des Menlchengelchlechts folgt. Die 
weitere Erörterung befiimmt den Staatszweck als po~ 


Leben im Staate (nach $. 36) beruht, wo bleibt dasn fitiven (der aber doch das Negative nicht auslchlielst 
’ 8 ’ 


reine, unwandelbare Dajeyn des Vernunfifiaats? — 


Wenn der Vf. daher auch die Aufgabe der philöjophr- 


Sehen Staatswillenfchaft $..38, wie wir glauben, rich- 
tigbeitunmt: lo- gelchieht diels. doch “nicht ganz in 


Übereinlünmung mit den oben gebrauchten Ausdrüs‘ 
cken; „auch. würde Rec, nicht. lagen, fie habe: die! 
Aufgabe y aus demi Zwecke des Staats: das ‚/Vefen del-' 


- felben zu erkennen, daja bey einer praktilchen Ver- 
nunftidee Zweck nnud-Welen:. Eins ift.. Noch. erklärt 
der Vf. .diefer Einleitung den Begriff der poftiven 


Reehtswillenfchaft, -des Staatslehrers und Publeciften, : 


des Staatsmannes,. der Politik, den Unterfchied der 
Stasts- und Sitten + Lehre. (die der Vf, als Zweige. der 
prekülchen‘ Philo[ophie beirachtet) ; und der Staats- 
willen löhäft- zur. Rechtswillenfchaft. > Richtig dagi der 
V£.rüber.leizte:  ,„‚Wie fich, das Ganze verhäli:zufei- 
nen Theilen, fo verhält fok die Staatswillenlchaft zur 
die Staatswillenlchaft enthält diefe in 


in der zweytent deni Stadt: ü upiti Auficj 
im if der Ausdruck 
wähltye dasSyftem der 


"if und allumfalfenden, 


‚Inhalt des erlien Buches nicht ‚unter a jefelbe' zu eti 
denn es ifb etwas Anderes, djerechtliche ora 


kel und: i ) Besi ; : 
dun hiic Ber na p de im State Statt fin SH 


dieles: Zweckes macht: das Welen des Staats aus. Denn ! dar. ellen, RT ëg i des 


da doch das Recht felb feiner Natur-nach negativ 
im Gegen/atze der einleiti- 
gen Stautezwecke.. Treffend ift, was-.der Vf. gegen den 
einleitigen Zweck der rechtlichen -Sicherheit der 
Glückleligkeit (aber wie reimt es fich; ‘dafs dieler Be- 
grii eine; . alle Aufgaben des Staats umfallende Deu- 
tung zulalle, und doch die Aufgabe des Staats nicht 
erichöpfen: fól? Vgl 9.69 — 71) und der Sittlichkeit 
lagt,- die; wies. 34 uniangemellen atisdrückt, 
ebenfalls eine belondere Angelegenheit des vernünfh- 
gen Daleyns @unächft Sache des einzelnen Vernunft- 
welens) if: -Dor Totalzweck des’Staats if’ ihm kein 
anderer, als der: „durch die Veremigting der Kräfte 
Aller unter der Einheit einer öffentlichen Macht, die 
zur lebendigen Vollkommenheit cires vermünftigen 
Daleyas fortfehreitende Entwickelung des Menlchen- 
geichlechts zu begründen, » zu garantiren (fichern), 
und allleitig zw befördern.‘ Sotlach ift der Zweck des 
Staats: Eins mit dem Zweckeder Menflchheit.” Durch 


efoderten befonderen 
Eflfiändigkeit des Le- 


gemeinen Privatrecht? vomöffentlichen Recht, Wy” 
ng 
en aih: 


fireng nchmen;' def - 


st, wilfenfchäftli 
"Roche nach feiner 


- 


t 


J3 


der Unterfachung en fich 
% ‚Icheint doch, wein 


w 


wi 


der Vf. Rechtslehre als Staatswillenlc 

würde die letzte Unterfuchung in die Einleitung g - 
hören, wo auch das Welentliche fchon da gewelen 
if. - Doch- ieht man auch nicht klar ein, wie die 
` Staatswillenfchaft durch Rechtslehre in, dem angege- 
benen Sinne, und Politik (als Willenfchaft von der 
wirklichen Realifirung : des Staats in der. Form des 
Rechts) erfchöpft ‚werde, Sollte, nämlich hier ‚eine 
richtige Eintheilung Statt: finden: fo mülste die reine 
Rechtslehre die Idee des Staats därfiellen, die Politik 
von der Verwirklichung derfelben handeln. Da'nun 
die Rechtslehre keine Wiilenfchaft von der Idee des 


Staats überhaupt ii: Iggmülste' es eine'reind Sfants 


lehre geben, von welcher fie, wenn man fie als Staats- 
willfenfchaft betrachtet, 'nur einen befonderen Theil 
ausmachen würde (man'vgl. das oben Gelagie), woran 
heh dann die Politik als angewandter Thal der prak- 
tifchen Philofophie fchlöfle- Danun der Yfdas, was 
ın jene reine Staatslehre gehören würde, zum Theil 
nur in (einer Einleitung berührt hat: So würde die 
Begründung des Rechts. ebenfalls dahin gehören, 
wenn, wie gefagt, . feine Definition der Rechtslehre 
fireng genommen werden foll. = piar 
EN Was den Begriff des Rechts’ betrifft, fo leitet ihn 
der Vf, aus dem allgemeinen Gründgefetze des Staats: 
Einheit und Übereinffimmung in der Verbindung der 
Kräfte zur Realifirung der Vernunft ($. 115), mittelfi 
der Idee des. allgemeinen Willens ab, welchen diefes 
Geletz gebiete. Durch den allgemeinen Willen wird 
nämlich die Willkühr jedes Einzeln (Einzelnen) all- 
‚gemeingültig befchränkt; durch diefe Befchrärikung 
aber eni[icht eine Sphäre des ungehinderten und nn- 
gogapen Gebrauchs menfchlicher Kräfte, d. i.imfsere 
reyheit, und durch die Allgemeinheit der Be/chrän- 
kung Gleichheit im Gebrauche der letzten. A nun 
durch die Begriffe der Freyheit und Gleichheit in der 
Verbindung vernünftiger Welen gefeizt ift, heifst 
Recht (vgl. §. 120 — ı23). - Rec. hat hier nur die Un» 
befiimmiheit ‘des Ausdrucks bey Erklärung diefes 
Grundbegrifls zu rügen, dié fich fchon aus der Be- 
merkung ergiebt, dals geifiige Cultur durch die Be- 
griffe der Freyheit und Gleichheit in der Verbindung 
vernünftiger Welen allerdings gefetzt, aber doch kein 
Recht ik.. Ferner ift zu iadeln, dafs’der Vf. S. 48 
den Unterfchied zwilchen reinen und pofttiven Gele- 


tzen nicht genau anwöndet. Aber vortrefflich findet” 


ec. die Beziehung der ver[chiedenen Momente des 
Rechtsbegriffs auf einander (135—13£ $.) dargeftellt, 
und'den Grundgedarikön [ehr wichtig y dafs das fub- 
Jective Recht aus dem objeetiven (dem Rechtsver- 
haltmifs) ent[pringt, Eben fo fehr müllen wir die Ex- 
pohlich der inneren und änlseren Bedingungen’ des 
echts loben 


‚wehdigen ng in der Folge der Gegenkände vermil- 
fen. vrnäch Betrachtung des Rechtsbegrifßs;  fpricht 
der Vi; über die Verfchiedenheit des Rechts. Er 


theilt fie in eine fübtecı: 
le. In [ubjectiver Hinficht nR 
öffentliches Recht, und erfieres Privatrecht im enge- 


objective und exiltentia- 


wenn wir auch einen felten und noth- 


as Recht Privars"oder" der Vf. in Natur 


zun senä roni Lö. LITERATORFZEITUNG. 
Grünälage Beimid? Wiek dor Sick, „welehe, ailkniia 


rati sinti" adde Gimin anR 1 
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beide in Hinficht anf ak Pef pimie Grit 
recht iind dingliches'zerfallen. In e&iffentialer 
ficht (in Hinficht feiner Form) if das Recht reiner’ 
und .empirifches. (Giebt es kein reinpöhtives Recht 
nach 9. 191 Anmk.: dann ift auch der Gegenfätz des. 
Reinpoftiven im engfien Sinn und des Vernilnft- 
mälsıgen ungegründet.) Hier tritt nun überrafehend 
ein. neuer Unterfchied, nämlich der reinen Rechts- 
lchre, ale Wilfenfchaft des reinen Rechts, und der 
Rechtsphilolophie auf ($. 196—297), welche blofs in 
der Vernunfterkönntnils des Rechts nach feinem Ur- 
fprunge, Wefen ünd Grundfätzen, mithin in dem 
befichen foll, was der, Vf. bisher vorgetragen hat; 
aber wir möchten doch fragen, worin diefer Uuter- 
fchied feinen Grund habe: denn in dem Namen der ' 
Rechtsphilofophie Hegt doch diefe Belchränkung, des 4 
Umfangs nicht, und dann wird jede reine Rechtslehre 
aùch Rechtsphilofophie feyn müllen, ` Die Unter[chei- 
dung der reinen Rechtslehre von der Philofophie des 
pofitiven Rechts gehört ganz offenbar in eine Einlei- 
tung. Zuletzt wird noch von der allgemeinen Grenze 
des echte, die der Vf. theils in die phyfilche Mög-" 
lichkeit, theils in das Recht [elbfi (deutlicher wohl 
Gegenfeitigkeit des Rechts) letzt, und von feiner all- 
gemeinen Wirkung ,gefprochen, Hier befiimmt der' 
Vf. den Zwang, als de Gewalt, angewandt zur Be- 
fiimmung eines widergefetzlichen Willens; aber diefs 
führt die nicht beantwortete Frage herbey, wie man’ 
einen widergefetzlichen. Willen pohtiy. .,befiimmen’“ 
könne. ', Die allgemeinfie Wirkung des Rechts Sf“ 
nothwendige (heifst das die gefoderte?) Anerken- ” 
nung; diefs führt anf den Begriff der reinen Verbind" 
lichkeit, deren „zeitdurchdringende Krafıkt durch 
die Eintheilungen der abfoluten und hypothetilchen ` 
wieder befchrärikt wird. “Die Unierlcheidung des’ 
Naturfiandes und des. rechtlichen. Standes befchliefst" 
diefen Abfchnitt. en: nt 
„Wir würden zu weitlänftig werden,, wenn a 
die beiden folgenden Bücher ebenlo, wie diefe Grinds” 
lage des Ganzen, mit unferen Bemerkungen begleiten - 
wollten. ‘Wir führen d.her nur an, dals der VE im" 
allgemeinen Privatrechte zuer von den abloluten‘“ 
Rechten und Verbindlichkeiten, dann von den hys 
thetifchen, und zwar von dem Eigenihum (wobey er" 
aber auf den Unterfchied des Privaleigenthums unddes'* 
Gefammteigenthnms oder der Gütergemeinl[chäft Zi 8 
‘wenig Rücklicht nimmt), und von den Erwerbung” 
überhaupt und nach ihren befondern Arten, handelt. ~ 
‘Der Vf. redet hier von einer Erwerbung durch Geburt, ` 
z: B. auf Altern; ferner durch Occupation. Auch 
hier wird die alte Lehre von der. Occupation wieder“ 
holt, „trotz. dem, was mehrere nenere Reehtslehrer (z.” 
B. Ww endi, D 4) 7 defi undamenio et origine. dominit und 3 
’in feiner -philol Rechtslehre) dagegen, vorgebracht” 
haben. In Hinficht auf die Hervorbringuhg durch’ 
An- und Zuwachs, oder durch Recelfion (welche 
- und Kunfi-Receffion getbeilt), 
und durch Erbfchaft, war es uns auffallend, wie 
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wenig der Viy obgleich er die Rechtslehre als Staa 
N ee 
Rückfiehten des Staats bey Befiimmung dieler Ver- 
hältnille Rückficht genommen, und wie wenig er un- 


terfchieden hat, was aus reinrechtlichen Prineipien, 
nd was aus anderen Zwecken des Staats folgt, Der 
Erwerbung durch Vertrag if der gröfste ‚Theil diefes 
Abfchnitis gewidmet. Der Vf,hat die Theorie der 
Verträge mit grofser Sachkenntnifs nach einen eige- 
xen Plane durch die wichtigften einzelnen Verträge 
durchgeführt, an welche fich dann die Theorie der 
Gelelllchaften (der Ehe, der Kirche und des Verhili- 
niles zwilchen Ältern und Kindern) anfchlielst. Das 
öffentliche Recht betrachtet als Staatsrecht, die rechi- 
liche Entfiehung der Staatsgewalt (hier wird die Leh- 
re vom a wiederholt), die einzelnen Staats- 
gewalten, die Geletzgebung. (als Civil- und Straf- 


Geletzgebung und die Gefetzgebung des richterlichen 


Verfahrens in beider Hinficht), und die vollziehende 
Gewalt, worunter das Recht der Stände und Ämter, 
das Recht rechtskräftiger Entfcheidung, die auflehen- 
dc, verhütende oder fürlorgende oder Polizey-Ge- 
walt, die Staatshaushaltungsgewalt und die Kriegsge- 
“walt begriffen wird; worauf das hypothetilche Staats- 
recht in der gewöhnlichen Bedeutung folgt. Rec. 
lanbt nicht, dafs der Vf. zum Vörtheil der deutli- 
chen Einficht den Unterfchied der unmittelbaren und 
mitielbaren, formellen und materiellen Beziehungen 
der Staaisgewalt. übergangen hat; nachtheilig zeigt 
fich diefs auch dadurch, dafs nun der Begriff der Po- 
lizey nicht klar hervortritt, dafs der Vf. die Gefetzge- 
bung und Jnfliz ganz identificirt hat ($. 949), und 
von einer Beziehung der geletzgebenden Gewalt hin- 
fichtlich der Polizey nicht die Rede ifi. Das Völker- 
recht theilt der Vf., wie feine Vorgänger, in abl[olutes 
und hypothetifches, und unter letztem betrachtet er 
die Erwerbungsarten des Volks und die Behauptung 
des Erworbenen. 
Im Ganzen lernen wir auch aus dielem Buche den 
Vf. als einen befonnenen Denker fchätzen, der na- 
mentlich die Ideen Fichte’s über den Staat mit vieler 
Feinheit und Gründlichkeit ausgeführt hat, wenn wir 
auch im Einzelnen noch gröfsere Beftimmtheit der 
Begriffe und Klarheit des Fortfchreitens gewünfcht 
hätten. Zuweilen enifernt ich auch der Vf. von dem 
Stil eines Coımpendiums, wie z. B. $. 24, welcher [o 
lautet: „Die pofiliven Vernunftaufgaben des Staats, 
z. B. des Nationalwohlftandes und der Nationalbil- 
dung, dus der rechtlichen Sicherheit ableiten, das 
hielse-doch in der That, ‘den Welthandel aus Chauf- 
feen erklären.“ Indeffen waltet doch im Ganzen eine 
würdige und befonnene Sprache. Die Brauchbarkeit 
des Compendiums wird durch ein genaues Sachregi- 
fier vermehrt. Eine fonderbare Eigenheit des Buches 
ites, dals alle lateinifchen Titel dentfch gedruckt 
Gyd.: Der zweyte Theil fol die Politik enthalten; ‘er 
ik aber Rec., wenn erer[chienen ,_ nicht mitgetheilt 
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FREYEURG A in der Herderfchen Buchhandi.: Jufiin 
Heinrich Knechts Cäeilfa, ein periodifches Werk, 
welches für angehende und geübtere Orgelfpieler 
kleinere und grölsere, leicht [pielbare Orgelfiü- 
cke verlchiedener Art enthält. ite, ste m. gte Lie- 
ferung. 1822. 4. (2 Rthlr. 6 gr.) 


Diele Cäcilia — wahrfcheinlich ein Nachlals des 
ehemaligen berühmten Finn und Schü- 
lers von Vogler — kann alleņ angehenden Orgelfpie- 
lern nicht anders, als angenehm feyn. Der .Vf. der- 
felben, dureh feine Orgelfchule rühmlich bekannt, 
die für [o viele, Später erfchienene, Werke ähnlicher 
Art, z: B. von Werner u. A. m., eine wahre Fundgru- 
be geworden if, woraus fie das Gediegenfie nehmen 
und benutzen konnten, hat nicht minder auch hierin 
feinen Gelchmack bewährt, Anfängern im Orgellpie- 
len, die fich in der rechten und gefchmackvollen 
Art dellelben unterrichten wollen, wird fchon die er- 
fie Lieferung des Ganzen willkommen feyn, welche 
zweckmälsige Intonationen und Präludien enthält, 
alle ın Verbindung einer natürlichen und einfachen 
Harmonie und Meledie. Wir zeichnen aus vielen 
anderen das S. 26 No. 14 befindliche Präludium, aus 
G moll als vorzüglich [chön aus, Weniger Werth 
kann jedoch die Kritik der zweyten Lieferung, wel- 
che muntere und angenehme Örgelfiücke im elegan- 
ter Stiel (Stil) dureh die gebräuchlichfien Durton- 
arten enthält, zugefiehen. Nicht, als ob nicht auch 
hier fich des Vfs. Gelchicklichkeit in Erfindung einer 
leichten und fliefsenden Melodie beurkundete, fon- 
dern vornehmlich darum, weil fich diefe Galanterie- 
fiücke mehr zur Pianoforte -, als zur Orgel-Mufik eig- 
nen, nnd nicht nur viele Harfenbäfle, fondern auch 
ein geigenartiges Traciement, das fich in dem mehr- 
maligen f[chnellen Anfchlagen einer einzigen Note 
auf einer Tafie zeigt, und fowohl dem erhabenen 
Charakter, als auch der Mechanik der Orgel zuwider- 
läuft, enthalten. Überdieis ift zu bedauern afs in 
dieler Lieferung fich fehr viele Druckfehler befinden, 
deren Anführung uns der Umfang diefer Beurthei- 
lung nicht gefiaitet. Aber dieles, das Gefühi oft be- 
unruhigende, Milsverhältnils vergilst man wieder 
leicht ne den Vorzägen,. welche die dritte Liefe- 
rung vor ihren Vorgängern hat. , Diele enthält Caden- . 
zen und Tonausweichungen, wie fie feyn follen, und 
wie fie nur von einer fo geübten Hand erwartet wer- 
den können. Hier erfcheint der Vf. durchgängig als 
geübter und correcter Harmontlt, yon dem zu erwar- 
ten it, dals er in der verfprochenen sten und 6ien 
Lieferung von Phantafieen und Fugen gewils etwas, 
Vorzügliches ‚geleifiet haben. wird, er 
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Arroxa, b. Hammerich: Des Marcus Tullius Ci- 
cero auserlefene Reden, überleizi und erläutert 
von Carl Friedrich Wolff. ‘Bd. III, welcher- die 
Rede gegen den Quintus Cäcilius, die Einlei- 
tung der erfier Iilagrede gegen den Cajus Ver- 
res, und die af und zweyte Abtheilung der 
zweyten Blagrede gegen a A A enthält. 
1817. 550.5. — Bd, IV, welcher die dritte, vier- 
te und fünfte Abtheilung der zweyten Klagrede 
gegen den Cajus Ferresenihält. 1818-555 S. — 
Bd. V, welcher die Reden für den Lucius Mure- 
na, den Publius Sulla und den Cnejus Plancius 
enthält. 1819. XIV u. 445 S. 8. (5 Rthlr. 2o gr.) 


Son im J. 1807 if Hr. Volf als Überfetzer auserle- 
fener Reden des Cicero aufgetreten, und -die damals 
erfchienenen zwey Bände find in der Jen. A. L. Z. 
(1802. No. 220) von einem anderen Mitarbeiter benr- 
theilt worden. Unterdeflen’hat er das unternoımmene 
Verdeutfchungsgelchäft im Stjllen fortgefetzt, und was 
fein Fleils während des ziemlich langen Zeitraumes 
horvorgebracht, das ift, als ein febr verdienfili- 
eher Beytrag zur Überfeizungsliteratur, in den -oben 
erwähnten Bänden zu Tage gefördert. Der letzte if 
mit einer Vorredever[chen, -die Vieles enthält, -was 


den Beuriheiler, wenn er nıcht unbillig feyn, und ei-_ 


wen willkührlichen Mafsfiab anlegen will, bey Wür- 
digung dieler Arbeit leiten mufe. Dals wir alfo auch 
von dem dort atifgefiellten Gefichitspuncte, von wel- 
chem der Vf. fie betrachtet willen will, uns nicht ent- 
fernen werden, kann er ficher erwarten, und wird es 
auch ans dem Verlauf unferer Bemerkungen wahrneh- 
men. Im Allgemeinen erwähnen wir zuerfi, ‚und 
zwär mit Vergnügen , dafs fich die Auslage beftätigt, 
die Hr. W. von fich felbfi thut, und die feınem Wer- 
ke zur Empfehlung gereicht: Er glaubt nämlich , an 
den letzten Bänden Ciceros Geif nnd ‘Sprache ich 
mehr angeeignet zu haben, als es in den früheren, 
bey geringerer Übung, gelchehen konnte. Sollte man 
SET in manchen Stellen noch den Sinn ver- 
w Pea pi oder den treffenden Ausdruck vermillen: 
fühle wie = qien nicht befremden; ‚denn -er felbfi 

úh s e g läinem Werke noch zur Vollkommen- 
Heit fehle. ` Er hofft dann , ein billiger Beurtheiler 
werde das Ganze beachten, und in demilelben gewils 

Ergänzungsbl. z. J. A, L. Z, Erfier Band. 
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eine Spur.des Strebens:nach dem !Befleren ‚entdecken? 
Und diefes ifi.auch wirklich gelchehen. ‘Bey forgfäl- 
iger Betrachtun ‚der gelammten Arbeit hat fich uns 
diele. Spur (ehr.dentlich gezeigt, und wir legen das 
Gefiändnifs davon mit delio grölserer Frende ‚ab, “je 
‚unverholener wir auch bekennen , hie und -đa die Be- 
fürchtung wegen verfehlien Sinnes und nicht treffen» 
‚den Ausdrucks beliätigt gefunden zu haben. Neben 
‚manghem Anderem aus der Vorrede, das einen gün- 
Rigen Einflufs auf das Urtheil über Hn. W’s. Leifinn- 
gen haben muls, kann auch ‚dasjenige nicht -ohne 
Wirkung bleiben, was.er über feine’häusliche, der 
willenfchaftlichen ‚Bildung fo ungünfiige und dieKraft 
-des :Geifteslähmende, Lage beybringt. Wir haben 
diefe Stelle mit wahrer Theilnahme -gelefen, und 
wünfchen herzlich, dafs er in.erfrenlichere Umllän- 
de entweder [chon jetzt verletzt worden.ley., .oder .es 
doch fobald als möglich noch werde. :Die alsdann un- 
ternommenen Arbeiten ‚werden fich noch um defto 
mehr empfehlen, je weniger-die -gegenwärtigen unter 
den beengenden Hindernillen gelitien.zu haben :fchei- 
nen, Hr. W.hoflt nicht, ‚durch die vorliegende Über-- 
‚letzung alle diejenigen .befriedigt zu haben, -die fich 
öffentlich -ein Urtheil anma/sen.- (Diefen Ausdruck 
‚and-eine andere, «weiter unten-vorkommende, Ärifse- 
rung hätten wir aus.der fonfimit Gleichmuth gefchrie- 
benen Vorrede weggewünfcht.) -Von Einigen fürch- 
tet er.den Vorwärk zu wörtlich und zu felavijch, 
von Anderen zu frey und zu weit chweifig, und noch 
von Anderen, -ohne genug ys Ergrindung ‚des 
Sinnes der Urlchrift ‚verdeutlicht zu haben. Diefe 
‚werlchiedenen Befürchtungen müllen Einem Anfangs 
etwas fonderbar vorkommen. Den letzten Vorwurf 
wenigliens kann Hr. W. doch -nicht im Erni belor- 
en, denn fonf fände es fchlimm mit [einen Lei- 
anisen. Er felbh irüge die Schuld da 
diefes ein Fehler ift, -der nicht von d 
Lanne oder unbeliimmten, 
Beurtheiler, auf die er.dech 


wollen, in feine Arbeiten 'hineingeiragen ‘werden 
kann. ‚Und dann fragt man fich weiter: . wie if, es 
möglich, dals die zwey anderen ’befürchteten Urthei- 
le, FAR verlchieden unter fich und eines das andere 
aus chliefsend,, eine und dielelbe Überfetzung treffen 
‘können? Diele Möglichkeit aber erklärt Hr. /W..durch 
‚die Bemerkung, -dals die wenigfien (?) Benurtheiler 
wülsten, worauf.es beym Überleizen alter Redewerke 
‘oO 


von, indem 
$ er zufälligen 
fubjectiven Anficht der 
eigentlich-hat anfpielen 
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ankomme. Wenn dem alfo if, fo darf man fich u 
lieh über ihre von einander abweichenden, ja fo- 
ar fich widerfprechenden, Anfichten nicht wundern. 
Er kommt darauf den Schwachen zu Hülfe, und zeigt, 
worin das Gelchäft des Überletzers befiehe, vorzüg- 
lich was derjenige zu beachten habe, der fich zum 
Dolmetfcher des Cicero aufwir. Zu dem Ende fielli 
er eine Charakterifiik diefes römifchen Redners auf, 
bey der es wahrlcheinlich nicht auf Vollfiändigkeit ab- 

elehen if, die aber doch hinreicht, diejenigen Eigen- 
Ehaften bemerkbar zu machen, die der Überletzer er- 
kannt hat, und die er dann in feiner Nachbildung 
«yieder er[cheinen zu lalen bemüht war. Es if hier 
der Ort nicht, diefe Charakterifiik durch eigene, beym 
Studium der Ciceronilfchen Kunfiwerke gewonnene, 
Refultate zu ergänzen, und wir [chränken uns daher 
aur anf einige Bemerkungen über das von Hn. W. 
Vorgebrachte ein, weil es ihm als Richtmals bey fei- 
ner Arbeit galt, auf deren Beurtheilung es hier nur 
einzig rar it. Nachdem er von den verlchie- 
denen Urlachen der grofsen Wirkungen, die die 
Ciceronilchen Reden zu ihrer Zeit auf die Gemüther 
der Hörer müllen hervorgebracht haben, Einiges ge- 
fagt, und diefelben natürlich zuvörderfi in dem 
inneren Gehalte, der Materie, nachgewielen hat: fa 
räumt er, ebenfalls lehr natürlich, auch der Form 
ihren grofsen Antheil an diefen Wirkungen ein. Da 
nun aber die Gedanken eines Redewerkes in der 
Überletzung immer diefelben bleiben: fo habe alfo 
der Verdeutfcher einzig auf die Darfiellung fein An- 
genmerk zu richten, nm diefer ihren Schmuck (?) 
zu erhalten. Ob fich hier vielleicht Hr. IY. im Ans- 
drucke vergriffen haben ag ? Sonfi if bey den Al- 
ien gewöhnlich Schmuck dasjenige, was durch die 
fogenannien lumina fententiarum atgue verborum, 
die auch oft kurzweg ornamenta orationis heilsen, 
hervorgebracht wird. Ciceroa wenigliens (Brut. XVII) 
fagt: Ornari orationem Graeci putant, fi verborum 
immutationibus utantur, quos appellant remous, et 
fententiarum orationisgue formis, guae vocant ey- 
paira In welchem Sinne und in welcher Ausdehnung 
Hr. W. das Wort nimmt, erfahren wir dadurch, dals 
er den Schmuck erfilich in den Worten ar fich, und 
dann in der beflimmten Bi Sog ae derl[elben 
befiehen läfst. Auf dieles. beides habe man alfo zu 
achten, wenn die Nachbildung der Urfchrift nicht 
unähnlich werden foll. Uber das Erfie, das frey- 
lich [ehr unbefiimmt gefagt if, und nur errathen wer- 
den mufs, kann wohl kein Zweifel obwalten. Denn 
wenn ein Redner aus dem reichen Schaize feiner Spra- 
che mit feiner Wahl und kluger Berechnung der 
mancher v Effeete diejenigen Worte gewählt hat, 
die feine \.»danken in den Fchönften, das äfihetifehe 
Gefühl ani genden Formen darfiellen follen: fo mus 
der Nachbildner des antiken Redewerkes auf diefes 
künftlerifche Verfahren eine befondere Aufmerkfam- 
keit richten, und mit den Mitteln, die feine Sprache 
darbietet, diefelben Wirkungen ‚hervorzubringen fun- 
chen. Es mufs entfichen, was Quinctilian yom Dol-. 
metfcher verlangt, circa eosdem fenfus certamen at- 
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que aemulatio. Und we if in der Profa der alten 
Sprachen irgend ein. befonders nüangirter Ausdruck, 
ley er entweder aus dem Gebiete der Eigenthümli- 
chen oder des Bidkchen entlehnt, für welchen fich 
nicht fa immer in unferer deutlchen Sprache ein 
gleicher fände? Oder wenn auch dieler zuweilen feh- 
len follte, kann nicht durch das Analogiegefühl ein 

allender Stellvertreter aus ihrem grofsen Reich- 
thume herbeygefchaflt werden ? Dafs [ich alfo Hr. W. 
die Bedingung des treuen Wiedergebens der Worte 
aufgelegt hat, war zur Erhaltung des Schhmuckes, wie 
er cs nennt, wunerlalslich. Was if aber von dem 
Bemühen zu halten, welches fich vornimmt, die in 
der Urfchrift herrfchende Wortfolge auch in der Nach- 
bildung wieder erf[cheinen zu lalen? Nach unferer 
Anficht muls es für irrig erklärt werden, Dals der 
Wohllaut und die Eurhythmie, die durch gefchickte 
Aneinanderreihung der Worte erzielt werden kann, 
den Profaifien der Alten ein Hauptaugenmerk war, 
zeigen lattlfam die Capite!, welche die Meifier der 
Kunft in ihren Theorieen der compo/itio oder collo- 
catio verborum we Er haben. Zu gleicher Zeit 
wird aber keinem Lefer des Cicero, des Dionyfius, 
des Quinctilian und Anderer entgehen, dafs die Al- 
ten bey re pe der erwähnten Eigenfchaften 
Gefetzen folgten, deren grölster Theil für die Neue- 
ren nicht anwendbar it. Und aufserdem noch hatten 
fie in der Natur ihrer Sprache zu der oratio numerofa 
Hülfsmittel, die der unferigen abgehen. Die fiark in 
das Ohr fallenden Ausgänge in den Verbis, welche 
nicht nur alle Tempora und Modos, fondern anch 
alle Perlonen,, ebenfo verfchieden, als eigenthümlich 
bezeichnen; dann die volltönenden Endfylben der 
Subfiantiven und Adjectiven, die je nach Beugung 
und nach Genus und Numerus fich ändern , erlauben 
den Alten, von der uns Neueren unerlalslichen logi- 
[chen Wortordnung abzugehen, und in einer langen 
Reihe jegliches Wort dahin zu fellen, wo es dem 
Ohre am wohlthuendfien if, und wodürch derjenige 
Rhythmus hervorgebracht wird, in welchem die Profa 
zur Zeit ihrer höchlien Ausbildung anf eine ihr eigen- 
thümliche Art eine Nebenbuhlerin der Poefie hat leyn 
wollen, Die. Foderungen des Verfiandes werden dels- 
wegen gleichwohl auch befriedigt. Denn- welche Ste]- 
lung im Raume auch die Worte einnehmen, und wie 
weitauch die dem Sinne nach zufammengehörenden 
von einander getrennt find, der Verfiand weifs fie, 
wenn eines nach dem anderen an dem Gehörfinne 
vorübergeht, durch ihre Endlaute augenblicklich anf 
einander zu beziehen. Nun ift Cicero bekanntlich in 
der collocatio verborum nnd dem daraus hervorge- 
henden Numerus ein grolser Künfiler, und die rö- 
mifche oratorifche Profa hat in ihm ihren Ilokrates 
erhalten. Denn diefem Mulier eiferte er nach, felbft 
unter Anfechtung und Widerfpruch nicht nur der 
damaligen alterthümelnden Affen des Cato und Ähn- 
licher, (ondern auch eines fon ziemlich verwandten 
Geiftes, des Brutus, welcher aber der Redeweile die- 
les Asyedaidaros nicht hold war.: Dals Hr. WW. diofen 
Vorzug der Ciceronifchen Prola unter manchen an- 
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deren heraus erkannt, und ihn einen Häupibeftand- 
theil ihres Schmuckes, wie eres nennt,  leyn.lälst, 
‘heweilt einen guten. Gelchmack nnd einen, -die Ei- 
zenfchaften der Alten tren.auffallenden Sinn; dafs er 
‘aber meint, diefen Vorzug durch eine: gleiche WVort- 
-ordnungin der dentfchen ‚Nachbildung hervorbrin- 
gen zu können, woraus dann natürlich auch. das 
Müffen folgte, darin Icheint er uns zw irren. Wir 
berufen uns auf das Gefühl eines Jeden, der folche 
Stellen der Überletzung lief, wo die Rede nach der 
Aateinilchen Wortfolge einherichreitet, Scin genaues 
Halten: an. diefer vertheidigt Hr. W, durch die Be- 
merkung, dals Cicero, wäre er ein Deutlcher gewe- 
fen; die Worte wohl nicht viel anders geliellt haben 
-würde. Daran ift jedoch zu zweifeln. Wohllaut und 
fchönen Rlıythmmus hätte er gewils-ebenfalls hervorge- 
«bracht; aber durch eine Wortiiellung, wie Se die 
Natur -unferer Sprache vergönnt, Doch darf man 
nicht fürchten, dafs dieles Geletz des Brengen Hal- 
tens an der lateinifchen Wortfolge etwa von dem 
Dolmetfcher durchgängig bey feiner Arbeit in Aus- 
übung gebracht worden fey. In einer anderen Stelle 
heifst et, gleichlam wieder einlenkesd und falt bey- 
nahe den vorigen Grundfatz aufhebend: „Doch bey 
einem [o volltönenden Redner müllen die Sy!ben nicht 
ängfilich berechnet werden, fonft erfiirbi der Geif, 
das Leben, die Kraft.“ Diefes nun, und dals an ei- 
nem anderen Orte dem Überfetzer verboten wird, nicht 
zu fragen, wie viel das Original Worte zähle,  be- 
weit, dafs Hr. W., bey aller fonfiigen Genauigkeit, 
fich dennoch eine gewille Freyheit erhalten zu mülfen 
laubte, Und diel wird denn auch wirklich [ehr oft 
-Gchtbar. Man föfst auf lange Stellen, die, tren ge- 
bildet nach der Natur und dem Organismus unferer 
Sprache, nicht nur leicht und ohne Anflofs, fondern 
auch in einem merkbaren fchönen Numerus, Gch be- 
wegen, ohne nurim mindefien in die Fufstapfen der 
Vorgängerin zu treten. Wenn man dann wiederum 
auch viele Stellen findet, wozwar die lateinifche Wort- 
reihe in etwas befolgt, aber dennoch keine Verren- 
kung und kein Zwang fühlbar if: [o liegt der Grund 
ewils zuerft in dem- Gefühle des Überfetzers, aber 
dom auch in der fchönen Freyheit der Woriftellung, 
welche unfere denifche vor allen neneren aus der 
` lingua Romana rufiica oder dem Romanzo entfiande- 
nen Sprachen A A voraus hat, und wodurch 
fie allerdings fehr. oft eme Nachbildnerin der alten 
Sprachen, felbf in.der Structur der Rede, werden 
and doch dem eigenen Genius tren bleiben kann. 
‚Denn während die füdlichen Völker, einzig den Denk- 
-geletzen gehorfam, ihre Worte jedesmal nach dem fuc- 
‚»celfiyen Eintreten der Begriffstheile ordnen, und fich da- 
iher felayifch an eine gleiche, immer und ewig wieder- 
kehrende Folge binden mülfen, if unferem mütterli- 
shem Idiome yergönnt, feinen Lauten eine fo man- 
IT und abwechfelnde Stellung anzuweilen, 
date V. min die bedentendften und gewichtvollften 
dem \ er nde klar und dentlich vor den anderen ent- 
gegentr — fondern ‚dafs auch dem Ohre durch Rhyth- 
uns und Wohllant cin Genufs bereitet wird. Zu be- 
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‚glücklicher Nachbildner war, meiftens folche in der 
‚Urfchrift find, deren Structar nicht blofs durch das 
‚Andenten des Ohres, fondern auch zugleich, und man 
möchte fali. lagen, vorzüglich, durch die Foderungen 
‚des Verfiandes, hervorgebracht worden iĝ. Auf Letz- 
tes muls belonders aufmerklam gemacht werden. Denn 
obgleich, wie aus den celaflifchen Stellen in Ciceros 
„Orator erhellt, in der Erfindung.und Ausbildung der 
numerolfen Prola das Ohr eine vorzügliche Rolle [pieliy 
[o wird es gleichwohl auch jedem forgfältigen Beob- 
achter des Technilchen in den alten Sprachen nicht 
entgehen, dafs auch der Verfiand [eine Rechte dabey 
geliend machte, und dafs in jedem ambitus verborum 
yon beirächtlicher Gröfse fowohl einzelne Worte, 
als auch ganze Sätze, immer einen folchen Platz. erhiel- 
ten, wo auf fie, gleich[am als Träger oder Säulen der 
Gedanken, -das meilte Licht fiel, und Se in der gan- 
zen Gruppe vorzüglich hervorragten. Das Nachbilden 
folcher Perioden, bey deren Anordnung der Verftand 
den Vorfitz haite, wird in unferer füglamen Sprache 
falt immer gelingen. Sollte jedoch zuweilen auch et- 
was Ungewöhnliches oder Anftolsendes mit nnterlau- 
fen, fo wird das, was das Gefühl gelitten, durch die 
Befriedigung, diedem Verfande widerfährt, allen- 
falls ausgeghehen. Nun können wir aber auch nicht 
leugnen, a e Stelle gefiolsen zu feyn, wo das 
genaue Halten an der lateinifchen Wortordnung ftar- 
ke Verleizungen der Natur unferes Idiomes zur Fol- 
ge haite, ohne dafs dabey irgend ein anderer Voriheil 
gewonnen worden if. Nicht genug, dafs die unge- 
wöhnliche Stellung einzelner Wörter und das (elt[ame 
Anfügen der Nebenlätze dem Verfiande ihre augen- 
blickliche Besjehung aufeinander erfchwert, und defs- 
wegen zu wiederholtem Lefen nöthigt: fo haben auch 
folche Perioden oft nicht einmal das Verdienfider En- 
rhythmie. Und fonderbar genng findzuweilen gerade 
Solche Stellen des Originals im Deutfchen verkrüppelt 
worden, die in Hinficht des Technifchen, als wahre 
kleine Meifierfiücke der Ciceronifchen Kunft, Jeden 
ergötzen müllen, der auch für diefe Vorzüge in den 
Redewerken der Alten empfänglich if. Gewils if 
auch Hr. W. von ihnen angelprochen, und delswegen 
zur Nachahmung angeregt worden. Und da if nur 
zu bedauern, -dafs er fich in den Mitteln vergriffen. 
Schliefslich nun noch ein. Wort über eine Ä serung 
in der Vorrede. Nachdem Hr. W. von feinem redh- 
chen -a wir fetzen hinzu: fehr © gelungenen an 
Bemühen, allen Pflichten eines Überletzers Genüge zu 
leifien a » fagter: er wolle nicht behanp- 
ten, überall die Kürze der Urfchrift erreicht zu haben. 
Hiermufs man fich wundern, dem römilchen Red- 
ner eine Eigenfchaft beygelegt zu fehen, die doch 
wohl eigentlich nicht in ihm zu finden ifie Schon 
Quinctillan, der wahre und trefiende Würdiger fo 
vieler anderer Schrififieller, findet in Cicero dreyer- 
ley vereinigt, nämlich vim Demofthenis, copiam 
Platonis et jucunditatem Ifoeratis. (Infi. Or. X, 1.) 
Dals er in die erfie diefer Eigenfehaften nicht den 
Nebenbegriff Kürze mit einfchliefse, welche auch 
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icht einmal zum Wefen:der vis nóthwendig if, ‚zeigt 
Bay AAR ee -der-vorhergehenden Parallele zwilchen 
Demofihenes und'Cicero. : Denn nachdem er beiden 
eine Äbnlichkeit:zugelteht in Hinficht -der : inventio, 
welche : die eigentlichen Functionen des Verlfiandes 
beym Entwerfen einer Rede, «alfo den inneren-Gehalt 
derlelben (nämlich : confilium, »ordinem dividendi, 
ralionem praeparandi, probandi a.f. w.) in fich be- 

reift: fo fagter, in Hinficht der Sprache oder Dar- 
ellung aber herrfche eine Verfchiedenheit — in elo- 
quendo aliqua diverfitas efl; denfior ille, hie copio- 
Jior; ille concludit adfirietius, hie latius; illi nihil 
detrahi, huie nihil adjici potefi. Alfo [chon ‚der 
römilche Kunfirichter findet nichts von Kürze in Ci- 
ceros Redeweife. Und wülste man -anch nicht aus 
verfchiedenen Äufserungen im "Verkehr mit Attions 
und Brutus, dafs Cicero mit entlchiedener Vorliebe 
zur Manier des Ilokrates fich hinneigte: fo ergiebt 
fich bey näherer Vergleichung, dafs er „wie diefer, 
gern in einer gewillen Breite einherfchreitet, nnd fei- 
ne Rede, wo es nur ihunlich if, in den Wogen eines 
vielgliederigen und mit Nebenfälzen durchwebten 
Perioden fch bewegen läfst, Ja man könnte fogar 
noch weiter gehen, und die Redèn des Cicero zuwei- 
len der Pleonasmen , ‚oder wenig fiens der Tautologie 
befchuldigen. Wirklich ift es beyni tillen Lefen oft 
nicht leicht, des Gefühls derfelben fich zu erwehren; 
und ein Schriftfieller, -dér für ein lofendes Publicnm 
in diefer Manier fchriebe, möchte kaum dem Vor- 
wurfe des Schleppenden und Weitfchweifigen entge- 
hen. Aber anders wird man uriheilen, wenn man 
fich in die Lage eines Redners zu Rom oder Athen 
verfeizt, mitihm-die Bühne befieigt, und von’ da 
herab die wartende Menge erblickt, zu deren Ver- 
fiändnils er feine Gedanken mittelft des Ohres gelan- 

n lalen mufs. ‘Von welchem Einflulle diefes auf die 
Structur der oratorifchen Profa der Alten war, geben 
wir Neuere uns gewöhnlich nicht genug Mühe, zu 
erfsrlchen , weil das äfthetilche Bedürfnifs des Ohres 
bey uns zur Zeit noch ziemlich fchlummert. ‚Nicht 
genug, dals diefes Organ, um der Seele gehörig die- 
nen zu können, ein 'gemächliches Succellives der 
Worte verlangt, fo mufs auch diefes Suceeflive in ei- 
ner einfchmeichelnden Folge und in angenehmen 
Lauten gefchehen. Wenn allo fchon des Ahyihmus 
und des Wohlklanges wegen oft mehr Worie,. als 
für den Verfiand nöthig waren, angewendet wurden: 
fo mufste es dem Sprecher oft auch dünken, «dafs 
felbfi der Verfiand, durch ein oder. das andere Wort 
im Vorübergehen noch nicht befriedigt, noch‘eine 
Nachhülfe durch irgend einen Zufatz oder Umfiand 
vertrüge. Bedenkt man nun noch, dafs ein Künfiler, 
wie Cicero (auf diefen vorzüglich wollen wir alles bis- 
her Gefagte ri © willen), [eine Rede mit der 
zweckmälsigiten ction und ‘den an emellenfien 
Stummlauten zn egleiten wulste, und da lurch jeden, 
"uch in noch fo viele Worte gefafsten, ‚Gedanken zu 
fiützen und zu heben, und den Hörer auf diele Weile 
durch den langen Raum feiner Perioden» hindurch zu 
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*tragen:verltand::fo erklåren>fich sur'Genüge die Ur- 
Sachen;:die-auf-die-Geftaltung der Cieeronilchen Rede 
Einfluls-hatten, -und wodurch diefelbe, anfiaft einer 
‚Kürze fich zu befleifsigen,“ die nicht immer im.der 
Nachbildung :zu erreichen “ft; vielmehr eine Fülle 
und Umftändlichkeit annahm, die ‘in einer berfe- 
zung, loll fie nicht-fchleppend und unbeholfen feyn 
ziemlich fiark zulammengedrängt werden muls, Und 
dieles gerade ifi-es,-was, nach unferem Gefühle, von 
dem fonfi verdienftvollen Verdentfcher "öfter hätte 
gefchehen follen. Es kann nicht fehlen , dafs eine 
Überfetzung, : die der. Ciceronifchen Rede ‚ lo zu fd- 
Ben auf dem Fuls nachfchreitet, in jedeihrer: Seiten- 
-biegung mit’einlenkt, und jedes Einfchieblel mit añ- 
bringt, die ebenfalls {o Manches vereinzelt nnd nm- 
Ichreibt, “was {onfi in ein Snbftantiv mit treffendem 
Beywort oder in eine'andere collective Form hätte zu- 
anımengefalst ‚werden ‚können , »zuweilen. etwas ins 
"Gedehnte fallen mufs, -weilfie; nicht mehr von Achion 
‘und Declamation unterftützt, -blofs durchs Lefen Stück 
für Stück der tummen Fläche des Papiers eninoni- 
‘men, :und-dem Verfiande zugelragen wird. Wir-mei- 
‚nen daher,sder-Überfetzer wird oftin demF 


f alle feyn, 
‚den etwas aus einander gehenden‘ Cicero (qui latius 
concludit) in einen et 


> was "zulammengefalsteren -De- 
mofihenes (qui adfirictius concludit) zu verwan- 
deln: Es bietet fich hier die Gelegenheit dar, obigem 
Ausdruck des römjfchen Kunfirichters feinen wahren 
Sinn«zu vindieiren. »Coneludere if dort nicht das Ge- 
dchäft des Denkers oder Dialektikers ‚‘ der firingente 
oder knappe Schlüffe zieht, wie manche Ausleger, auch 
der neuelie , D..Reufcher, glanben,: londern es lt das 
Verfahren»des Stilifien , der ‚einen"yollen,  umfälfen- 
den Gedanken in einen wohlgerundeten Kreis von 
Worten bringt, ambitus oder comprehenfiones wer- 
borum bildet,  und:das Gegentheil von carptim:oder 
membretim:dieereihnt, nämlich periodirt, — "Uni 
aber doch Hn. W. mit feiner Vermuthung über Kürze 
des Cicero nicht unrecht zu thun: fo nehmen wiran, 
er habe denjenigen der vier Theile, ans denen die 
Reden der Alter» meifiens befiehen,, im’Sinne'gehabt, 
nämlich:die zarratio, -Hier’herricht allerdings Kür- 
ze, aber doch nicht’diejenige, die in der Nachbildung 
Schwer zu erreichen ift. =e Das’ {chnielle’ Fort[chreiten 
von Moment zu Moment; ‚wodurch das Factum klar 
vor die Angen tritt, die kurzen Sätze; in denen die 
Sprache'meiftens fich bewe t} die Abwefenheit alles 
Schmuckesin der Darfiellung, kurz das vVorherrfchen® 
de tenme dicendi gerus macht, dafs hier die Nachbil- 
dung am: leiehteften ih. Auch wird in diefen Theilen 
die, Arbeit des°Hn. WW. gewils Jeden befriedigen. Soll- 
te doch wohl'vielleicht von einer {chwer zu erreichen- 
‚den Kürzein Wahrheit die Rede feyn können: [o gilt 
diefs einzignur von der technifchen Sprache der Cu- 
zie'oder des>Forium oder der Gerichte, Aber bey fol 
‚chem Stellen kommt‘es nicht auf künfilerifche Nach“ 
bildung ‚ fonderm auf Deutlichkeit an, - 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke,) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


H, Wolff gedenkt noch Ciceros übrige Reden zu 
verdeutfchen, wenn urtheilsfähize Männer ihn die- 
(er Arbeit für gewachlen halten, Gegenwärtiger Re- 
cenlent, falls diefes Prädicat auf ihn palst, fleht nicht 
an, der neuen Arbeit ein günfiiges Prognofiikon zu 
fiellen. Zugleich aber glaubt er, jetzt an der [chon 
vollendeten einige Ausliellungen machen zu müllen, 
die der zu unternehmeuden zu Staiten kommen kön- 
nen. Sie werden iheils die Stellung einzelner Worte 
und ganzer Sätze betreffen, die dem Genius der deut- 
fchen An zuwider find, das Verftändnils erfchwe- 
ren und dem gefälligen Rhythmus fchaden; theiis [ol- 
len fiezeigen, wie der, nach einer obigen Bemerkung, 
oft (ehr aus einander gehende Cicero in der Dolmet- 
fehung nichtnur nicht zulammengezogener geworden 
ii, was ihm {ehr wohigethan hätte, fondern logar zu- 
weilen noch viel breiter einher fchreitet; ein Übel- 
fiand, der beym fillen Lefen, wo weder Action, 
noch Declamation, über die weite Fläche hinwegira- 
gen hilft, fondern das Ange allein die Begrifistheil- 
chen fuccelive an einander reihen und dem Verfiande 
überliefern muls, noch fühlbarer wird. Endlich 
wird auch bemerkbar gemacht werden, wie zuweilen, 
wir wollen nicht gerade fagen, der Sinn verfehlt, 
aber doch wenigfiens der deutliche Ausdruck nicht 
pallend ift. Gefiattete es der Raum, fo würden wir 
auch zeigen, wie gewille Schönheiten des Stils und 
manche Farben, die den Gedanken in der Urfchvrift 
‚ einen gefälligen, oft reizenden, Anftrich geben, nicht 
fa, wie es möglich war, in die Nachbildung überge- 
gangen find. Und doch muls, diefes zu bewerkftel- 
lıgen, eine der vorzüglichfien Bemühungen des Über- 
fetzers feyn, Die Rede für Murena hebt mit einer 
(ehr fattlichen und wohlgefiellten Periode an; Zum 
beure ner . Verfiändnils Le folgenden Bemerkungen 
muls 7 hier beygehracht werden. Quae deprecatus 
fum a s tmmortalibus, judices, more inflitutoque 
majorum, illo die piquo aufpicato comitiis eenturia= 
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tis L. Murenam confulem renuntiavi, ut ea rer 
mihi magifiratuigue meo , populo plebique Romanue 
bene atque feliciter eveniret: eadem precor ab iis- 
dem diis immortalibus ob ejusdem hominis confula- 
tum una cum falute obtinendum, et ut vefirae men- 
tes atque fententfiae cum populi Romani voluntati- 
bus Jufragiisque confentiant, eague res vobis popu- 
logue Romano pacem, tranquillitatem, otium concor- 
diamgue. afferat. Die Überfeizung, in welcher die zu 
be[prechenden Stellen durch andere Schrift bemerk- 
bar gemacht find, läntet alfo :- So wie ich erfleht habe 
von den unfierblichen Göttern, ihr Richter, nach 
Sitte nd Anordnung der Vorfahren, an jenem Tage 
als ich, nach angejiellten Aulpicien, in der Wahl. 
verfammlung der Centurien den L, Murena als Con- 
ful feyerlich erklärte, dafs diefe Wahl mir und mei- 
nem Amte, dem römilchen Volke und feinen Plebe- 
jern, zum Heil und Glücke gereichen möchte: eben[o 
erflehe ich von denfelben unfierblichen Göttern, dafs 
demfelben Manne das Confnlat zugleich mit feinem 
bürgerlichen. Wohl erhalten werde, und dafs eure 
Gelnnungen und Urtheile des römilchen Volkes Wün- 
[chen ie Stimmen ent/prechen mögen, und dafs die- 
fe. Sache. Euch und dem römifchen Volke Friede 
Sorglofigkeit, Ruhe und Eintracht gewähre! (.) — 
Hier fällt gleich am Anfang die dem Original nachge- 
bildete, aber der deutlchen Sprachfitte zuwiderlaufen- 
de, Woriftellung auf; auf diefe Art confiruiren die 
dem Romanzo-entfiandenen Idiome, Alsdann if el 
Object des Erflehens durch zu viele Zwilchenfät as 
von [einem Verbum getrennt, und der Verfland , z 
liert foh erf in-Nebenumfiänden, ehe = Z dér 
Hauptidee in dem mit dafs anhebenden Satze i T 
In der Apodols ifi das dreymalige da/s an Ich Se 
grolser Übelfiand, und: fchadet der Concinnität; dann 
hat der Satz, an dellen Spitze das erfie dafs ficht, das 
durch einen ganz falfchen Sinn erhalten. Der Red . 
fleht nicht, dafs dem Murena das Confulat bleibe, 
fondern dafs das jetzige Urtheil der Richter mit dem 
früheren Urtheile des Volkes in der Wahlverfamm- 
lung übereinflimme, Und warum diefs? Ob hujus 
viri con/ulatum obtinendum. Diele, in dem Ringe 
des Perioden nur einen Nebenlatz bildenden, Worte : 
durften zu keinem Hauptlfatz erhoben werden, was 
überdiels noch den fchon vollen Ambitus unnäihiger 
Weife :anfchwellt. Ferner durfte auch, falls die 
ug Su richtig wäre, daszweyte da/s kein und 
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yor fich haben, denn erf mit dem dritten dafs läuft 
der Gedanke zu Ende, und diels erfährt man durch 
das fchlielsende und. Endlich find die zwey Verba 
entfprechen mögen und gewähre, durch welche der 
Periode zu einer f[chönen Pundung gefaltet werden 
wuls, dem Numerus eben nicht lehr förderlich. 
Schliefslich noch die grammalifche Bemerkung: die 
Römer drücken fehr oft die Releform fowohl, als auch, 
durch et, und im zweytenSatze durch ein angehängtes 
que aus; wie hier eague. Die Urlache dieles Gebrau- 
shes ift in der Profa der Wohllaut, und in der Poefie 
die Noth des Meirums. Virgil giebt Beyfpiele genng. 
Rec. verfucht, erf von technifcher Seite durch einige 
Veränderungen dem etwas [chwerfälligen ee ein 
wenig aufzuhelfen. Vom Ausdrucke der Ge anken 
foll nachher gefprochen werden. „So wie ich, ihr 
Richter, zin altväterlicher Sitte nnd Verordnung 
an jenem Tage, da ich unter günftigen Aufpicien in 
der Volksverlammlung den L, Murena als Conful an- 
kündigte, die nnfierblichen Götter bat, diefen Act 
mir, meinem Amie und dem gefammten römifchen 
Volke zum Heil und Glück gereichen zu laffen: eben[o 
bitte.ich, um diefem Manne zugleich mit der gericht- 
lichen Losfprechung das Confulat zu erhalten, von 
den unfterblichen Göttern, dafs fowohl eure Urtheile 
and Ausfprüche mitden Wünfchen und den Stimmen 
des römilchen Volks im Einklang ftehen, als-auch, 
dafs dadurch euch und dem römilchen Volke Friede, 
Ruhe und Eintracht zu Wege gebracht werden.“ Um 
den Perioden nicht zu (ehr anzulchwellen, ift der 
nachfchleppende Genitiv der Vorfahren durch das 
Beywort altväterlich vor fein Subftantiv zu fiehen ge- 
kommen; auch konnte der die Form der Gomitien be- 
(iimmende Beyfatz eenturiata ohne welentliche er- 
letzung weggelallen werden. Im Originale bilden 
zwar die Sätze mihi magifiratuique meo und populo 
plebique romanae eine gefällige Symmetrie; da aber 
diefe in der Nachbildung nicht gut zu erreichen war: 
{o ift das ohne eine Erklärung überdiels unverltänd- 
liche römifche Volk mit feinen Plebejern ın ER 
zes römijches Volk verwandelt worden. In der Ur- 
fchrift wird man über das tantologilche otium nach 
tranquillitas unter dem angenehmen Wogen des Nu- 
merus leicht hinweggetragen; in der Verdeutfchung 
aber konnte es füglich ausfallen. Jetzt noch ein Wort 
über unrichtigen Ausdruck. Hr. /V. giebt falus durch 
bürgerliche Wohlfahrt; es ifi aber hier der gewöhnli- 
che terminus forenfis, nämlich: Befreyung von der 
Anklage oder gerichtliche Losfprechung.. re De 
Cicero diefe, fo erhielt er auch feinen Clienten beym 
Con[ulate. Und beides gefchah, wenn jetzt die Ur- 
theile der Richter eben(o günftig für Murena ausfie- 
len, wie früher die Stimme des Volks in der Wahl- 
verfammlung. Ans diefer glücklichen Schicklalswen- 
dung konnte allerdings dem römifchen Volke Friede, 
Ruhe, Eintracht, entlpringen; aber auch Sorglofig- 
keit, wie Hr, W. tranquil itas überfeizt? Mit dielem 
Worte drücken wir das römilche incuria oder negli- 
gentia aus. Soll ja tranquillitas neben otium  ver- 
euticht werden: fo wäre Sorgenlofigkeit ein treffen- 


RRGÄNZUNGSBLÄTTER 


ss 


derer Stellvertreter. Endlich itea res ale diefe Wahl 
nicht richtig überfeizt. Nicht die Wahl [elbfi, fon- 
dern das Gelchäft' des Confuls, diefelbe anzukündi- 
gen (renuntio), ifi darunter gemeint. Dann ift auch 
in conjentire nicht das enifprechen enthalten. — 
Das in der Sprache des Forums gewöhnliche Wort 
officium drückt das Verhältnils-des Anwalts zu dem 
Beklagten aus, und if der gerichtliche Beyfiand oder 
das Auftreten als Verthaäkger. Hr. W. verdeutfcht 
es durch das unbefiimmte und, näher betrachtet, 
nichislagende, Wort P/lichtverhältnifs. Rec. könnte 
viele Siellen, wo es unpaflend it, anführen, wählt 
aber nur eine, gleich ım erfien Capitel pro Murena 
befindliche, weil lie zugleichzu einer anderen Bemer- 
kung Anlals giebt. Quoriant in hoec officio fiudium 
meae defenfionis ab accufatoribus Sr etiam ipfa 
Sufeeptio caufae reprehenfa efi etc. Die Überfetzung 
lautet: Weil bey diefem Pflichtverhältnifs der Eifer 
meiner Vertheidigung und logar die Übernahme des , 
Gelchäfis felbf von den Anklägern getadelt worden 
if, fon. f. w. Anfser dem fchon befprochenen Auns- 
drucke find auch die Worte der Eifer meiner Ver- 
theidigung unbeliimmt. Dentlicher wäre , mein Be- 
miühen, als Vertheidiger. aufzutreten. Cicero näm- 


‘lich hatte fich bemüht, noch neben dem Hortenfius 


und Crallus dem Angeklagten auch feinen Schniz an- 
gedeihen zu lalen, und Fels war ihm zum Vorwurfe 
gemacht worden; belonders in [einer Stellung als Ur- 
heber des Geleizes de ambitu, — Einige Zeilen weiter 
fagt Cicero, er werde mit glücklichem Erfolge die 
Sache (eines Clienten führen, wenn er vorher bey 
den Richtern fein Auftreten als Sprecher würde gerechi- 
fertigt, und bey ihnen Billigung feines Schrittes zu 
Wege gebracht haben, Diefes iff der Sinn der Worte 
meo facto vobis probato. Hr. W. überletzt: wenn ich 
euch meine Handlungsweife werde bewährt haben. 
Beides, Subfiantivum und Verbum, ifthier unpallend. 
Jenes bedeutet: ein oft Wiederkehrendes, ein Ge- 
wohntes im Handeln, und dieles: ein aufser Zweifel 
Setzen, ein Vergewillern. Die Stelle mufs [o lanten: 
„Wenn ich euch die Zuläfligkeit meines Auftretens 
werde bewielen,‘‘ oder vielleicht richtiger : „wenn 
ich von euch Billigung meines Schrittes (Beyfall we- 
gen meines Sehrittes) werde erhalten haben.“ Wir 
wundern uns, den bekannten Ausdruck probare aqli- 
cui aliquid hier verfehlt zu finden, da weiter unten 
— Catoni rationem facti probare — dieles Vorbum 
richtig alfo wiedergegeben ift: dem Cato meine Hand- 
lungsweile als beyfallswerth darflellen. Wir Sage: 
aber nur diefes Verbum: denn ratio facti ifi dage- 

en wieder fallch ausgedrückt als Handlungsweife; 
Siefe heilst lateinilch ratio agendi > und Cicero will 
von der Urfache [prechen, die ihn zu dem Schritte 
bewogen hat. — In einer Wendung an Cato, zu An- 
fang Cap. II, heifst es: Et primum M. Catoni , vitam 
ad certam rationis normam dirigenti et diligentiffi- 
me perpendenti momenta officiorum omnium, de 
reo officio rejpondebo. Diels ift alfo überletzt: Und 
zuerfi will ich dem M. Cato, der das Leben nach ei- 
nem befiimmten Richtmafse des Syfiems prüft, und 


mig 


mit der genauefien Sorgfalt, wads mehr oder minder. 
wiegt, in allen Pflichten erwägt, in Beziehung anf: 
meine Pflicht antworten. — Hier find erfilich nichts 
weniger, als vier Worte, ratio, dirigere; momentum\ 
und officium, unrichtig gefafst. Mario if nicht Sy- 
tem Ceine Anmerkung weift noch ‚belonders auf! das 
nes hin); [ondern Verfahren oder: Art und Wei-| 
fe, nach welcher man handelt. Hier fieht es pleona- 
filch: denn Cicero hätie blofs entweder ad certam 
rationem, oder ad certam normam dirigere. [agen 
können. Aber in der mumerolen, volltönenden Rede 
vernimmt das Ohr nicht ungern die normam:rationis, 
obgleich für den Verfiand kein befonderes Moment in 
jedem der Worte enthalten ifs Dirigere, als prüfen 
verräih, dals Hr. W. hier nicht genau die Bedeutung 
des deuifchen Ausdrucks geprüft hat. Momentum if 
Richt, was mehr oder weniger wiegt, l[ondern .das, 
was das Handeln befiimmt, was auf daffelbe einwirkt, 
was für daflelbe den Ausfehlag giebt. Offieium:als 
Pflicht giebt gar keinen Sinn; es bedeuiet hier, wie 
in hundert anderen Stellen, das Thun, das Handeln, 
das Verrichten. Vielleicht if der ganze Satz richtig 
allo zu überfeizen: „Und zuerft willich dem M. Cato, 
derim Leben einer felten Richtfchnur (des Verfahrens) 
folgt, und bey allen Handlungen (bey Allem, was er 
thut) aufs -genauefte die Motive erwägt, über mein 
Thun (meinen Schritt) ein Wort lagen.“ — Wenn 
ferner diefes eine der Stellen if, wo Hr. IV. die Kürze 
des Originals nicht erreichi zu haben gefieht: fo ift es 
begreiflich, wie er oft in dielen Fall habe kommen 
müllen, ohne eben durch wirkliche Kürze des Römers 
dazu gedrängt worden zu feyn. -Man fehe z.B. das 
erfte Capitel pro Sulla. Da fteht, als Eingang in die- 
fe ftattliche Rede, eine hoch und breit gewölbte Pe- 
riode, in welche folgende fechs Worte mit verwebt 
Ind: cum communi ambitionis invidia, tum 
fingulari Autronii odio. Anfiatt diefe Aus- 


drücke, damit der deutfche an fich fchon zu fehr an-- 


fchwellende Periode ohne Noth durch nene Neben/lätze 
nicht noch labyrinthifcher fch verfchlinge, fo kurz 
“ als möglich allo wiederzugeben: „theils aus allgemei- 
nem Unwillen über Umtriebe (bey Amtsbewerbung), 
theils aus per[önlichem Hafs gegen Antronius — 
giebt fie Hr, W. allo: „lowohl.des Unwillens wegen, 
den man überhaupt gegen pflichiwidrige Bewerbung, 
als auch des Halles wegen, den man befonders gegen 
Autronius empfand.“ — Wir wollen nunzum Schlulle 
zu zeigen verluchen, wie durch Verwandlung einge- 
‚fehobener Sätze in Subfiantiva und Participia der la- 
tius concludens Cicero in der Überletzung etwas en- 
= zulammengezogen werden könne. Der Anfang der 
tvinatio in Onecrkum lautet bey Hn. W. allo: ‚‚Soll- 
‚te es Jemanden von Euch, ihr Richter, oder der An- 
wefenden vielleicht befremden, dafs ich, nachdem 
ich [o viele Jahre mit Rechtslachen und peinlichen Ge- 
richten mich fobefchäftigt habe, dafs ich viele ver- 
theidigte, Niemanden angriff, -jetzt lötzlich mit ver- 
ug ee der Anklage mich befliffen habe, 
der wird, wenn er meines Entjfchlufjes Urfache un 
Grund erkannt haben wird, nicht nur; was ich thuc, 
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billigen, fondern auch in diefer. Sache wahrlich: kei- 


nen Ankläger mir vorziehen zu müffen glauben.‘ Ge- 
wils einzig.nur dadurch, dafs der Deutfche dem Rö- 
mer zu [clavilch auf dem Fufse nachfolgte, ifi in die- 
fen Perioden [o viel Unrhyihmilches und Breites ge- 
kommen. Vielleicht ifi folgender Verfuch gelungener : 
„Sollte es vielleicht, ihr Richter, Jemanden von Euch 
oder der Anwelenden befremden, ‘dafs ich nach føt 
vieljähriger Belchäftigung in niederen und höheren’ 
(bürgerlichen oder peinlichen) Gerichten, wo ich Vie- 
ie vertheidigte, Niemanden angriff, jetzt auf einmal 
nach veränderter Gefinnung als Ankläger auftrete: der 
wird, unterrichtet von der Urfache meines Entfchluf- 
fes, nicht nur dielfen Schriit billigen, [ondern auch im 
der oblchwebenden Angelegenheit keinen’ anderen 
Sprecher mir vorziehen.“ Der Raum verbietet, auf 
die mehreren Übelfiände in Hn. Ws. Verdent[chun 
hinzuweifen, Eine Vergleichung mit der Urfchrift‘ 
wird fie aber augenblicklich bemerkbar machen. Auf- 
fallen wird befonders der Anklage fich befleifsen, ad 

accufandum defcendere, und dann der unrhythmi- 
fche Ausgang vorziehen zu mifen glauben. ie be- 
liebte Redeformel des Römers: putare mit 'dem parti- 

cip. fut. paffivi, bildet gewöhnlich einen lchönen’ 
Numerus, lowie es hier in dem Schlufle des Perioden, 
praeponendum mihi effe putabit gefchieht. Im Dent- 
Ichen nachgebildet nimmt fie fich aus, wie oben zu 
fehen if. Rec, hat fie in praeponet zufammenge- 
zogen. 
8 Die faft zu weitläuftige Kritik [oll beweifen, dals 
wir Hn. Ws. verdienfiliche Arbeit mit der gebühren- 
den Sorgfalt unterlucht haben, und bemüht gewelen 

find, ihn aufAlles dasjenige aufmerklam zu machen, 

was der Verdeutfchung der noch übrigen Reden des 
Cicero zu Statten kommen kann. Dafs die vorliegen- 
den auch des Guien und Gelungenen [ehr Vieles ent- 
halten, machen wir uns defio mehr zur Pflicht, noch ` 
befonders zu bemerken, je genauer wir uns davon. 
überzeugt haben, Vorzüglich ift diefe unfere Ansla- 
ge auf die Reden in der Angelegenheit des Verres zu 

eziehen. In dielfen. hat der Römer bekanntlich offen- 
bart; was Kunft und Genie in der Beredfamkeit vey- 
mögen, under felbft auch weifi in feinen theoreti- 
fchen Schriften öfters mit befonderer Selbfizufrieden- 
heit auf diefelben, als Mufter, hin. Und in diefen 
if auch des Verdeutlichers glückliche aemulatio eirca 
easdem fenfus nicht zu verkennen. Befonders befrie- 
digen die mancherley pathetilchen Stellen, die leich- 
ten, gefälligen Narrationen, und die trefflichen Schil- 
derungen, zu denen dem Redner die Ceres zu Enna,. 
die Diana zu Segefla, Syrakus und Sicilien, felbfi An. 
lals gab. 


MUSIK. 


Faevsuns im Breisgau, in der Herderfchen Buch- 
handlung: Präludien für die Orgel. ıfter Band: 
ater Theil, für Geübtere. 1s und 2s Heft: Zum 
Gebrauch des Schulpräparanden Infituts zu Ra~ 
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.(4 Rihlr, ı2 gr.) 

In den beiden Heften diefer ‘Orgelpräludien, 
fcheint, nach genauer Durchficht derfeiben, der Vf. 
(einem Zwecke, den das Titelblatt aus[pricht: „etwas 
Zweckmälsiges für geübtere Orgellpieler, als gewöhn- 
lich Anfänger find, zu liefern,“ nicht durchgängig 
itron „geblieben zu [eyn. Manchen Clayierfpielern 
werden zwar -diele Präludien wegen ihrer Leichtigkeit 
‘und einfach melodifchen Fortichreitungen , die fie 
enthalten, und belonders darum zulagen, weil die 
Simmführung augenblicklich überfehen und executirt 
werden kann. Defo mehr aber geht ihnen der Cha- 
rakter ab, den fie eigentlich als Orgelftücke haben 
follten, nämlich: der harmonilch -gebundene Stil. 
Dadurch nun hat der Vf. [einen Beruf-eines Compo- 
niken ‚für -die Orgel nicht befriedigend beurkundet. 
Zwar hät er Fugen geliefert, die im einfachen Contra- 
puucte gelchrieben find. Allein, ınan vermilst gar 
baid darin die eigenthümliche Behandlung der Fuge, 
in Hinficht auf den Führer und Gefährten, -flo wie 
insbelondere die Nachahmung. Zwar befindet fich 
ı Hft. $..20 auch eine im doppelten Contrapuncie ge- 
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itait, von Jof: Lump, Profellor.dafelbfi. 1822. 4: 


mehr Rückficht auf Äfihetik , 


ZUR JEN. A. L. Z 22» 
Ichriebene Fuge, die ich aber lesr ausnimmi, nnd 
fehlerhafte Harmonicen, befonders fehlerhafte Octa- 
ven, enthält. Aus der Befchaflenheit der Melodie und. 
Harmonie diefer Orgelpräludien möchte man übri- 
gens fchlielsen, dals ai Componift diele Präludien 
nicht für die Orgel, fondern mehr für das Pianoforte, 
beffimmt haben müle. Denn außerdem dürften fie 
nicht Stellen enthalten , wo ein Ton fchnell und oft 
hintereinander angegeben werden mufs, cine Spielart, 
die fich weder mit en Charakter, noch der Würde 
der Orgel verträgt, und nur auf der Violine, haupt- 
fächlich in Sympkonieen anwendbar und ausführbar ift. 
Hätte überhaupt der Componift diefer Orgelpräludien 
insbefondere aber auf 
den Zweck der Kirchennmlik genommen, welcher 
darin befieht, durch reine Harmonie, nnd durch ge- 
fällige und zugleich-edle Melodie, das Herz zu rühren, 
fo würde fich die ganze Compolition weit beller geltal- 
tet haben. Sollte :fich nicht allein fchon aus.des be- 
rührmten Abt -Yoglers Werken, die dem Vf. nicht nn- 
bekannt feyn können , die Belchaffenheit einer guten 
Orgelcompofition -abfirahiren lafen ? 
M. B. R. 
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Musik. -Meiffen, b. Gödiche: Das ‘Wichtigfte über 
die Einrichtung und Befchaffenheit- der Orgel und über das 


kmäfsige Spiel derfelien, für ‘Cantoren, -Organikten 
ae nd iiiaae es Orgelfpiels , "von Wilhelm 
Adolph Müller, “Cantor in Borna:bey Leipzig. 1822. VIII 


mG S. Mit 3 Zeichnungen, {8-gr,) 
E le, Schrifg kann vornehmlich denen, welchen eine 
umfalfendere-Kenntnils und Behandlung der Orgel entbehr- 
lich, oder die Anfchaffung der gründlichen Werke über die- 
fen Gegenktand von Allung, ‘Schlimmbach, Wolfram u. A, 
unmöglich'ilt, allerdings nützlich [eyn, da fie das auf-dem 
Titel Genannte in der Kürze enthält. Freylich dürfte daraus 
nicht [elten für den Unterrichtsbegierigen der Mangel einer 
hinreichenden und ‘genauen Kenntails entfiehen, da ihm, 
bey dem 'unverkennbaren Streben-des Vfs,, mögliche deut- 
lich zu [eyn, dennoch Manches dunkel bleiben muis, wenn 
er nicht (was immer: das. Belte it) die Structur einer Orgel 
aus Erfährung kennen gelernt hat, Wäre daher der VE. Tei- 
wem Vorlatze treu geblieben, „diefe Abhandlung feinen her- 
asgegebenen Orgelltücken beyzufügen:‘“ fo würde fie aller- 
dings eine:[chätzbare Zugabe für diefe gewelen feyn. Als ein 
für ich 'befiehendes Ganzes aber dürfte das. Werkchen nicht 
durchgängig den Anfoderungen der Kritik entfprechen. Das 
Ganze delfelben zerfällt in den erten und'zweyten Abfchnitt, 
wovon jener 11r,- diefer 6: Capitel enthält, , Die Gelchichte 
der-Orgelit kurz; und, wie es, [cheint, nach Kochs’mu- 
Koalilchem und dem Converlations - Lexikon mitgetheilt. Un- 
ter den angegebenen Orgelbaumeiltern hätte auch Stein ert 
wähnt werden follen. In dem Capitel von den Bälgen und 
dem Winde if die _— befindliche Zeichnung der Windwage 
fehr verfinnlichend, un 3 ‚damit-rerbundene Erklärung deut- 
lich; nicht fo einleuchteid dagegen die Erklärung über die 
Windlade und Canäle, Unfreitig würde durch eine andere 
Anordnung und Stellung das "Ganze ; onñen /haben: denn 
“das, was über Pfeifwerk ; Regilter, "Manualiund Pedal beyge- 
bracht wird, it gut; auch dasjenige auf Erfahrung gegründet, 
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"was in-den folgenden Capiteln über das, ‘was Orgeln [chädlich - 


it, Stimmung, Prüfung, Dispofition derfelben , mitgetheilt 
it, In dem zweyten Abfchnitte, vom Orgellpiele (wozu Vor-, 
Choral-, -Zwifchen-Spiel und Begleitung der Orgel bey der 
Kirchenmufik gehören) wird das Bekannte zweckmälsig zu- 


'fammengeltellt, _Die vom: Vf. gerügte Unzweckmälsigkeil des 


Orgellpiels,_ deren fich manche Schullehrer auf dem Lände, 
auch wohl Organiften in den "Städten, [chuldig' machen, ift 
leider nur allzu wahr. Rec, weils aber auch ausıErfabrung, 
wie [chwer es it, junge, im Seminar- gebildete Schulmän- 
ner, denen es nieht an zweckmälsiger Anleitung des Orgel- 
[piels fehlte, vor der unleligen Hinneigung zum Gelchmack- 
lofen zu verwahren. Über das Vorlpiel und den Choral find 
nützliche Erinnerungen beygebracht, nur wollen wir wicht 
vergelfen, dals jenes nicht ‚ohne-genaue Kenntnils der Har- 
monie-und ihrer ‚Anwendung, ‚Erfodernilfe, die Man nicht, 
bey jedem Orgelfpieler vorausfetzen kann, mö tich if. Auch” 
würden wir dem Schüler die Zwifchenfpiele-»icht vorfchrei- 
ben, Tondern ihn vielmehr anleiten,. fe “us dem Schlufs- 
aceorde und mit Hinficht auf den folgenden Accord zu ent- 
wickeln. So nur verweilt ungefört das hr des Höters bey 
jenem, indem es zugleich allmählich zu dem anderen geführt 
wird, In dem Cäpitel über das Regifiriren vermilst man eine- 
befimmte: Anleitung über diefen wichtigen Beytrag. eines! 
zweckmälsigen Orgelfpiels ; welcher aus Echa oder Vogler 
hätte mitgetheilt werden können. Am Schlulfe empfiehlt der 
Vf. denen, die fch in der fo Tieas und immer feltener 
"werdenden ‘Kun des Orgellpiels vervollkommnen wollen, das» 
Anhören vorzüglicher Organifien, unter denen -wir- jedoch? 
die Namen: Rink, ‘Fifcher, Vierling, Umbreit, - Bach-, 


mann u. A. vermilsten. Däs Werkchen it gut gedruckt, nur 
haben fich darin mehrere Febier der Rechtfchreibung, beron?” 
deis in Namien, z: B,'Marburg, Häring, Beuther, : Parthel‘‘ 
u, &.; eingefchlichen , die (wohl nicht als blofse Druckfehler i 
gelten dürften, 
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MATHEMATIK. 


1) Lezio, b. Kummer: Die drey Probleme der 
Rectification, der Complanation und der Cubi- 
rung, ohne Betrachtung des unendlich Kleinen 
u. l f, gelök von Bernard Bolzano, Weltprie- 
fier, Dr. der Philol. u. l. w, 1817. XXIV n. 80 
S. 8. Mit ı Kupfertafel. 


2) Prac, b. Enders: Der binomifche Lehrfatz, 
und als Folgerung aus ihm der polynomijche, 
und die Reihen, die zur Berechnung der Loga- 
rithmen und. Exponentialgröfsen dienen, genan- 
er als bisher bewiefen, von Bernard Bolzano u. 
f. we 1816. XVIu. 1445. gr. 8. (ı Rihlr.) 


3) Prac, b. Haale: Rein analytifcher Beweis des 

"Lehrfatzes, dafs zwifchen je zwey Werthen, die 
ein entgegengejetztes Refultat gewähren, wenig- 
fiens eine reelle Wurzel der Gleichung liege, von 
Bernard Bolzano n. í. f. 1817. XXVIII u. 32 
S. gn 8. (6 gr.) 


Wa kennen den Vf. diefer Schriften Tehon ans fei- 
nen früheren Arbeiten (z. B. Betrachtungen über ei- 
nige Gegenftände der Elementargeometrie, Prag, 1804) 
als einen wahrheitstiebenden Foricher und fcharfen 
Denker. Da aber feine literarifchen Verfuche nicht 
bekannt genug geworden find: fo übernimmt es Rec. 
fehr gern, die drey jüngfien Früchte feines Studiums 
zur näheren Kenntnifs des gröfseren mathematifchen 
Pnblicums zu bringen. Des Vfs.. Anfichten find neu, 
auf fcharf beftimmte Begriffe geflützt, mit grofser Con- 
lequenz durchgeführt, und erfirecken fich über eini- 
ge der wichtigen mathematifchen Lehren. Warum 
Tollten wir fie allo nicht genauer beachten? Wohl be- 
‚darf es bisweilen einiger Anfirengung, um feinem 
‚Ideengange zu folgen; doch foll diels den Unbefange- 
ncen, nicht abfchrecken. PR 
"In No. ı fucht der Vf. die drey wichtigen. Proble- 
me von der Rectification, der Gomplanation und von 
der Cubirung, ohne Betrachtung des Unendlich-Klei- 
nen; one die Annahme des Archimedes, und ohne 
eine nicht fireng erweisliche Vorausletzung, als Pro- 
be einer‘ gänzh i 
zulölen. Zu diefem Behufe legt er die drey Formale 
“ zum Gründe, nach welchen 1) die Länge’einer jeden 
Linie = S V (dx? d y? -f-dz°); 9) die Größse jeder 
Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z, Erfier Band, 


chen Urngeftaltung der Geometrie, auf- ` 


l 7 dz\? , 7/dz\?® 
Flüche= SS dx dy V+ (F) +2) p ame 
der Inhalt jedes Körpers — SSS dx dy dzifi, wenn 
x y z die dee: rechtwinklichen ‘Coordinaten .diefer 
Raumdinge bezeichnen. VonzliefersForsmelnbehaup- 
tet nun der Vf., dafs kein bisher bekannt gewordener 
Beweis derfelben ächt wiffenjchaftlich fey, nd 
bringt Gründe vor, welche für den :unparieyifchen 
Forfcher grofses Gewicht haben. Um aber die ‘Lefer 
in den Stand zu fetzen, des Vfs. nene Methode, we- 
nigfiens für einen einzelnen Fall, zu überfehen nnd 
zu prüfen, iheilen wir Folgendes hier mit. 

Es fey alfo die Lünge einer Linie zu berechnen, 
welche von einfacher Krümmang,, -und deren recht- 
winkeliges Coordinaten[yfiem in einerley Ebene mit 
ähr befindlich ilti. Die gegebene Gleichung für diele 
krumme Linie fey y— fx, und die zu findende Län- 
ge des Stücks, das zur Abicille x gehört, — Fx. In- 
dem x um Ax wächfi, nimmt diefe Länge nm eine 
Größse F (xp AxI)—Fx zu, welche nach dem Tay- 

= , dFx Ax deFx F 

dor’fchen Satze Ax es ] if. 
Offenbar hängt diefe Gröfse nicht von der Befchäffen- 
heit des Stücks, welches zu x, .(fondern .blo(s von 
‚demjenigen Bogenfiücke ab, das über dem Abfällen- 
Stücke A x fielt. Da nun diefes Bogenftück lediglich 
‚durch Ordinaten befiimmt wird, diezun Abfcillen ge- 
hören, welche nicht aufserhalb der Grenzen x und 
x Ax liegen: fo folgt, dafs auch die Function. F 
+ Ax)—Fx blof von den Werthen ‚abhange, 
welche. die fx für alle Werthe ihrer Wurzel annimmt. 
welche nicht aufserhalb x nnd x} A x liegen; ser 
was ebenfo viel ift, dafs Fx A) — F xiiblofs 
durch die Werthe beftimmt fe i 


) a dey, welche f(x£mAx 
gohi wenn: man für m jeden Jenki. kahet 
fach, o und ı mitgerechnet, [etzt, Aber noch wei- 


ter, wenn.man durch Annalime einer nenen Abfcil- 
fenlinie, die.mit der erften parallel läuft, alle y um ein 
gleich grolses Stück 4 verlängert oder verkürzt, wäh- 
rend die x ungeändert bleiben: fo darf fch abermals 
inder Befchaffeniheit der Function Fx, mithin auch 
der F (x Ax)— Fx nichts ändern, = auch rioch 
dann immer an demfelben x !dalfelbe Bogenftück ge- 
hört. Hieraus ergiebt: fich, dafs zur Beftimmung der 
Function F (x + A x) — F x nicht einmalidie abfolute 
u“ der Werthe nöthig fey, die f (x -+ m A x) an- 
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nimmt, wern man für qn alle denkbaren ächtenBrüche; 
fammt ound ı, feizt; fondern:dafs hiezu.die blofse 
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— d hinreicht. Betrachten wir nun bey verfchiede- 
nen Werthen von Ax, die Grölse x, und mithin auch 
die Größse y als beltändig: fo if uns erlaubt, die will- 
kührliche Confiante d anch — y — fx anzunehmen, 
und fonach zu fagen, -dals die Function F&#+Ax) 
— Fx blofs durch die [ämmilichen Werthe beliimmt 
feyn mülle, welche f(x -+ m A »—fx giebt, wenn 
: man für m jeden gedenkbaren ächten Bruch, nebft o 
und ı, fetz Wenn endlich in zwey oder mehreren 
Curven der Zuwachs der Abfcille Ax zu jenem der 
Ordinate Zf (x-4 A x)}— fx in einem und ebendem- 
felben Verhältnille ficht, d. h. wenn der Quotient 


MEERE watt für diefe Linien gleich grols 
ebenfo auch die Quotienten 


> m [ey was immer für ein äch- 


if; wenn ferner 
fx+mAx—fx 
mAÄXxX 
ter Bruch, von gleicher Gröfse find: fo müllen die zu 
Ax gehörigen Bogenfiücke in dielfen Linien einander 
ähnlich feyn; und aus der Lehre von der Ähnlich- 
‚keit it erweislich, dals auch. die Längen dieler Bo- 
. genfücke = F & + A x) — Fx dann u Ax überall 
ein gleiches Verhältnils haben, -de h; dals auch der 


Quotient Et Beben für alle diefe Linien 
‚gleich fey. Alfo erfahren wir endlich, dafs die Function 
SEA e blofs durch die VVerthe:bcfiimm- 


Ax : 
bar fey, welche die Function tum ani 
angiebt, wenn man für m in ihr jeden gedenkbaren 
ächten Bruch, fammto und 1, fetzt. Denn fo lange nur 
die letzten Grölsen alle unverändert bleiben: {o lange 
bleibt (nach dem fo eben Gezeigten).auch die Grölse 


Fo+ AD Ex age , wie fich auch immer der 


x 
ab[olnte Werth von’ Ax, fx, Fxn.[. w. ändere, Da 
alle diefe Behauptungen gelten, fo klein man auch 
Ax annehmen mag, und da in in diefem Falle der 


Fa+Ao9—Fx dFx, 
Werth von ee Fee dem Werthe > 


und ebenfo die unter der Form fa+mAx— fx 


mAÄx 
enthaltenen Gröfsen dem Werthe a ei fo nahekom- 
fo if einleuchtend, 
Fx+AQ)-—Fx 
re Ax 

für Axzo übergeht, d.h, a. 'blofs aus der Grö- 
fse. beflimmbar eyn müle , im welche die Fanctionen 
far mAN—ir fir ax 

MAR 


A mAx: wor 


men, als man hr immer will: 
dals auch die Größe, in welche 


z A 27 priam 
ix 3 77 b ln 
O 
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= Diefes vorausgefetzt, bedente nun y=gx die 


Gleichung für irgend eine andere Linie, und ọx fey 
ihre Länge. Sonach bezeichnen Fx und ®x Dinge 
von einerley Art, Längen von Linien nämlich; und 
da bekanntlich die ganze Natur einer Linie, alfo 
auch die Länge derfelben, durch ihre Gleichung be- 
fimmt wird: fo giebt es auch ohne Zweifelirgend ein 
gleichlautendes Gefetz, nach dem für alle Linien die 
FunctionenFx und ®x aus den Functionen fxundox 
abgeleitetwerden können. Nach dem Bewiefenen aber 


F n 
5i * und dox blofs durch 

x dx 
dfx 


“welche die Funelionen = 
x 


werden die Functionen 


die Werthe befiinimt, 


d®x 


Ta haben; [o zwar, dafs fie von deren inne- 


und 


Ter Befchaffenheit ganz und gar unabhängig find, Da 


nun z mrb FE nach einerley Geleiz aus Fx 
dx dx P 
dfx dx 
-7> aber nach einerley Gefetz 


undo; gy und —- 
aus fx und ®x abgeleitet find: [o folgt, dafs auch die 


Mp 
aus dem Werlhe von rk 
> dx, 


aus dem Werthe von 


Befliimmung der nn = 


und die Befiimmung der : m 


er nach einerley Geletz gefchehe. Wenn alfo für 


der Gröfse 
: fo find die befiimmten Stücke der 


irgend einen befiimmien Werth von x, 
ar e 


Functionen ddx 


x #7 einander völlig gleich, allo 


gewils auch fie (elbfi; d. h. TE i mfs -ebenlo- aus 
‘dfx .. dx dx 
= ans — zufammengefetzt feyn, 


dx, I dx dx 
Laffen wirnun.y == ®x.die Gleichung für. eine ge- 
rade Linie bedenten:: fo willen wir gx, und mithin 


; dox : f 
auch zu finden, und erfahren hiedurch auch 


Fx Fe er ` x j 
dF£_ Für.eine gerade Linie ifi nämlich die Function 


dx 
px sea der Form apex, und gx dann >xy ipee. 
daher En zz yiee. If aber qx apa: 
dex sH : : 
fo if derni i 4 ZYVı-+ dox “a mit- 
31% Á dx dx 
x dfx SH 


ever (G=, 


u 


die b A a Formel. für die Länge einer Linie yon 


einfacher, Krümmung. - į . i 
> Wir.gefiehen, ‚dals uns diefe Darfiellung (ehr er- 
af sis ai {e Schu EEE - 5 


235 


frenlich gewefen if, und wünfchen ihr, fowie der 
anzen Schrift des Vfs., die befondere Theilnahme 
5 mathematifchen Publicums, s 
In No. 2 erhalten wir eine.neue Probe von dem 
Tegen Streben des Vfs. Alle früheren Bemühungen, 
den binomifchemund polynomifchen Lehrfatz mit Evi- 
denz zu beweifen, find demfelben nicht vollkommen 
befriedigend. 1) Habe man die Glieder der Binomi- 
alreihe, wenn ‚der Exponent keine ganze polilive 
Zahl war, ıns Unendlie e fortgehen lafen, und..hie- 
dnrch alfo dieles Unendliche zu. berechnen verfucht. 
2) Habe man die Binomialgleichung als eine für je- 
den Werth des Exponenten und für jede Befchaffen- 


- gefiellt, und doch ley es gewils, dafs fie nur eigent- 
lich für einen ganzen und pofitiven Exponenten 
gelte. 3). Wäre die Unflaithaftigkeit der Gleichung 
aA+F»YInZ.... für den Werth von x < + ı allge- 
mein anerkannt. 4) Sind alle für den binomilchen 
Lehrfatz bisher geführten: Beweife f[chon defshalb feh- 
lerhaft, weil fie zu viel beweilen: denn der Satz gilt 
für einen gebrochenen oder negativen Exponenien, 
höchfiens, wenn x< + ı if. Aber in welchem Be- 
weile wird auf diefes unumgängliche Bedingnifs Rück» 
Acht genommen ? Was [oll es helfen, dafs man fich 
blofs hinterher die Anwendung der Sätze, 
oder > + ıilt, verbietet, wenn aus den Beweilen 
nicht elb zu erfehen ift, warum fie nicht auch für 
diefe Fälle gelten? Diefe Kritiken, welche der vf. 
mit Ansführlichkeit darlegt, haben unferen vollen 

Beyfall. Was nun des Vfs. eigene Darftellung betrifft: 

fo Laien wir ihr weder Originalität, noch Gründ- 
lichkeit ab[prechen, und halten uns für verpflichtet, 
fowohl Kenner , als Liebhaber der firenganalytilchen 
Methode hierauf aufmerkfanı zu machen, überzengl, 
dafs fie mit -Theilnahme und Zufriedenheit diefe 
Schrift durchlefen werden.’ 

Mit Recht: bemerkt der Vf. in No. 3, dafs.es in 
der Lehre von den Gleichungen zwey Sätze gebe, de- 
ren Richtigkeit-noch vor Kurzem nicht gehörig erwie- 
fen war. Der erfieifi: zwifchen je zwey Werihen 
der unbekannten Gröfse, die ein entgegengeleiztes Re- 
fultat gewähren, mn[s immer wenigfiens eine reelle 
Wurzel der Gleichung liegen ; der andere heifst: Jede 
algebraifche rationale ganze Function einer verändeT- 
‘lichen Grölse läfst fich in reale Factoren des erfien 
oder zweyten Grades auflöfen. — Mit gleichem 
Rechte erwähnt der Vf. die milslungenen Verluche 
eines befriedigenden Beweiles des letzteren Theorems, 
und ertheilt der Demonfiration' des vortrefllichen 
Gaufs (Demonjfiratio nova altera und Demonfira- 
tiönova tertia Iheorematis, omnem functionenn al- 
ge raicam rationalem integram unius variabilis in 

actores reales primi vel fecundi gradus refolvi 

-poles 1816. 4.) das verdiente Lob. — Was aber den 
firengen und vollkommen befriedigenden Beweis des 
erfien Satzes betrifft ; fo bemerkt ar Vf. mit Recht, 
dafs diefer weder yon Käfiner, noch von Clairaut, 
Lacroix, : eiternich, Klügel, Lagrange, Röfsling 
n, A, gelieiert worden fey, Denn die gewöhnliche 
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- von i zu, die kleiner find, als ein gewiller. 
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Beweisart fiützt fich auf eine: geometrifche (alfo. der 
Analylis fremdartige) Wahrheit: dals jede continuir- 
liche Linie von einfasher Krümmung, deren Ordi- 
naten erfi pofitiv, dann negativ (oder umgekehrt) 
find, die. Abfeillenlinie nothwendig irgendwo in ei- 
nem Puncte,- der zwifchen jenen Ordinaten liegt, 
durchichneiden müle. — Ebenfo unzuläffig ift ein 
anderer Beweis, welcher aus dem Begriffe der Stetig- 
keit einer Funcion mit Einmengung. der Begriffe 
von Zeit und Bewegung geführt wird. — Ein Glei- 
ches gilt von dem Beweile durch Hülfe des (felhfi erfi 
zu begründenden) Satzes: jede veränderliche Gröfse 
kann aus einem bejahenden Zufiande in einen ver- 


heit der zweytheiligen Grölse geltende Gleichung dar- _neinenden nur durch den Zufiand des Nullfeyns oder 


der Unendlichkeit, übergehen. — Auch if folgender 
Schlufs: Weil fx für x—a bejaht, für xz ver- 
neint ifi, [o muls es zwilchen „ und 8 zwey Grö- 
(sen a und b geben, bey denen der Übergang até 
den bejahten Werthen fx in die verneinten ge- 
fchieht, fo zwar, dafs zwilchen a und b kein Werth 
von. x mehr fällt, für welchen fx noch bejaht oder 
verneint wäre, u. f. — Des Vfs. Verfuch einer 
objectiven Begründung des Liehrfälzes nimmt folgen- 


“den Gang. Die zu beweifende Wahrheit, dafs zwi- 


fchen den zwey Werthen a und 2, die cin entgegen- 
geletztes Reluliat gewähren, jederzeit wenigfiens eine 
reelle Würzel liege, beruht offenbar anf jener allge- 
meineren, dals, wenn zwey [tetige Funclionen von 
x, fx und gx von folcher Belchaffenheit find, dafs 
für <a, fa <oe, für x aber fe ọp ausfillt, 
allemal irgend ein zwifchen « und g liegender Werth 
von x vorhanden feyn müle, für welchen fx = ọx 
wird. Allein wenn fx < ọ« ift; [o ift vermöge des 


` Gefetzes der Stetigkeit auch noch fap <0 Fr ~- 


wenn man nur i klein genug annimmt.. Die Eigen- 
Schaft des Kleiner feyns allo kömmt der Fıfietion von 
1, die der Ausdruck f(aF i) darfiellt,: für alle Werihe 
i Gleich- 


wohl kömmt diefe Eigenfchaft ihr nicht für alle Wer- 


- the von i ohne Einfchränkung zu; namentlich nicht 


für ein i, dafs = g — æ wäre, indem fg fchon 

if. Nun gilt der Lehrfatz, bs fo eins De 
Eigenfchaft M allen Werthen ciner veränderlichen 
Gröfse i; die kleiner, als ein gegebener find, _nnd 
doch nieht allen überhaupt zukommt; fo giebt es je- 
derzeit irgend einen gröfsten Werth n, von dem þe- 
hauptet werden kann, dafs alle i, die <n find, die 
Eigenfchaft M belitzen. Für diefen Werth von-i 
felbfi kann nun f@ m) nicht < ọ («+ u) leyn; 
weil fonfi nach dem Gefetze der Steiigkeit auch noch 
fa fu+ a) <el +u- .) wäre, wenn man » nar 
klein genug annähme. Und folglich wäre es nicht 
wahr, dals u der gröfste von den Werthen if, von 
welchen die Behauptung gilt, dals alle unter ihm fte- 
henden. Werihe von i, f(@ -p i) < ọ (e + D machen; 
fondern u} » wäre ein noch gröfserer Werth, von 
dem dallelbe gilt. Noch weniger aber kann f (« -fe n) 
>> ọ («+ u) leyn; indem fonf anch f(e f> n — e) 
>> ọ (a + n— x») feyn müfste, wenn man » klein 
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genrg annimmt; und folglich wäre es nicht wahr, 
dals fur alle Werthe von i, die -<u find f («>f i) 
<g@+ 1) fey. So mufs denn alfo f« Fu) = 
g(a- u) [eyn; , h, es giebt einen zwifchen « und a 
Jiegenden Werth von x, nämlich «u, für wel- 
-chen -die Functionen fx und 9x einander gleich 
werden. Es handelt fich nur noch um den Beweis 
‚des erwähnten Lehrfatzes. :Dielen -erweilen wir 
‚nun, indem wir zeigen, dafs jene Werthe von i, 
‚von welchen behauptet werden kann, .dafs .alle klei- 
neren die Eigenfchäft M befitzen, und jene, von 
denen fich diels nicht mehr behaupten läfst, einander 
‘fo nahe gebracht werden können, als man nur immer 
will; woraus fich für Jeden, «der einen richtigen Be- 
griflvon Gröfse hat, ergiebt, dals der Gedarike eines 
i, welöhes Has grö/ste derjenigen ift, won denen ge- 
fagt werden mag, dafs alle unter ihm fiehenden die Ei- 
‚genlchaft M befitzen, :der Gedanke einer :reellen 
wirklichen Gröfse ley, 

Je mehr wir in Allem dielem eine eigenthünili- 
che und initerellante Darfiellung dea fraglichen Theo- 
rems erkennen: mit defio gröfserer Theilnahme und 
Überzeugung fodern wir den Vf. auf, Sein 'vorzügli- 
ches Talent auch fernerhin -zur ‚Entdeckung -oder 
fchärferen Begründung mathematifcher :Lehren nicht 
unbenutzt zu:laflen. 


A 
MUSIK, 


zeung, b.’Heinrichshofen: Praktifehe Sing- 
E57 für ‚Lehrer und Schüler, pA ke eh 
felbfi im Gefange unterrichten wollen, von (J. 
Jy:Wachsmann. ag22. “Erfier Curlus. ‚Erfies 
‚mzweytesHeft. 40 u. 285. 8. {16 gr.) 


So lange es uns, ungeachtet der trefflichen Vor- 
arbeiten von Nägeli, Natorp nÀ. ra., an einer durch- 
greifenden under[chöpfenden, diebefonderen Schwie- 
rigkeiten die[fes Unterrichts ganz’befiegenden Gelang- 
lehre fehlt, ‘wird jeder Beytrag-zum Studium des Ge- 
fanges, insbefondere, »wenn.er fich durch Eigen- 
thümlichkeit .der Anordnung und Ausführung des 
Ganzen empfiehlt, allen Freunden diefer Kuri gewils 
willkommen [eyn, und ihre befondere Beachtung ver- 
dienen. Wir freuen uns, diefe Vorzüge an obiger 
Schrift mit Überzeugung herausheben, und fie zugleich 
als Merkmale davon, dafs der Vf. mit Belonnenheit 
und Umfichtan ihre Ausarbeitung ging, anführen zu 
dürfen. Die Veranlallung zu diefem Unternehmen 

ab dem Vf. der Mangel an einem Lehrbuche für den 
ung; das fich durch eine vollkommen zweckmläsi- 
‚ge Anordnung nicht nur auszeichnete, fondern auch 
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‚von den zwey Fehlern der Unvollfiändigkeit oder all- 
zu grofsen Weitläufigkeit entfernt hielte. Sorentfiand, 
nach einem eigenen, von ihm entworfenen Plane; 
mit forgfältiger Benntzung des Vorhandenen, [lowie 
‚mit nachgeholter Verbeflerung des Ganzen, die vor 
uns liegende $ingfchule, welche aus zwey Heften be- 
fieht. Der erfie oder praktilche Theil enthält Alles 
‚das, was der Schüler üben und lernen loll, auf 13 
Noteniafeln, "welche die Notenkenntnifs, Taktarten, 
Intonation, Tonarten, Intervalle, Auslprache, 
Rhythmus, Tempo, Dynamik, Kunfiwörter,, -Übun- 
‚gen zum 'mehrfiimmigen Gelange, Manieren und 
‚Stimmbildungsverfuche (Solfeggi) umfallen. Das Gan- 
‚ze zeigt von planvoller Anordnung in fiufenweiler 
Aufeinanderfolge der Materien, von einer zweckmä- 
Ssigen Zufammenftellung des Zufammengehörenden 
‚und von: Vermeidung allzu grofser Weitläufigkeit 
‚oder Kürze, Mit. Recht hat auch der Vf, leine Anf- 
"merkfamkeit insbefondere der Ausfprache (S, 19), die 
in ähnlichen Anweilungen.bisweilen 'vermilst wird, 
fowie einen eigenen Abfchnitt der Stimmbildungs- 
übung (8.59), dem wir noch einige Ausführlichkeit 
‚ind Modificationen der Figuren gewünfcht hätten, 
‚gewidmet. ‚Das zweyte Heft, welches feinen Vorgän- 
ger zur Erläuterung dient, if für den Lehrer oder 
‚diejenigen Schüler, welche fich delbfi unterrichten. 
‚Für den letzten Zweck dürfte jedoch die Kürze, wo- 
smit das Gänze abgefalst ift (28 Seiten), in vielen Fäl- 
len nicht ausreichend feyn. Auch hätte Manches einer 
‘befiimmiteren Erklärung bedurft. Für die Benennung: 
Mußikfchlüffel, würde eher: Notenfchlüffsi haben ge- 
fetzt werden müflen; auch if es unrichtig, die drey 
-angeführten verfchiedenen Schlüffel für -Discant, Bais 
aund Violine mit CF und G zu bezeichnen; wie es 
‚meifientheils. eIchicht ; es [ollten kleinere Buchfiaben, 
am zugleich en Standpunet anzudeuten, worauf fie 
‘fich wirklich befinden, allo: .c, fy Schlüllel, ge- 
‘Tetzt werden. Manche Erklärungen Sie Kunfiwörter, 
als: Ton, Intervalle (wofür wir Tonverhältnifs oder 
"Tonentfernung fagen würden) dürften dem Schüler, 
‚der fich felbfi unterrichten will, -ohne belondes®-Er- 
klärung nicht klar und ausreichend feyn; — Doch 
“das Gelagte foll übrigens den Werth diefer Gefang- 
lehre nicht vermindern, Tondern nur. die Aufmerk- 
famkeit beweifen, womit wir diefelbe geprüft- haben. 
Der Vf. bemerktnoch in der Vorrede; dals fich an 
-dielen erfien GCurfus- eine Sammlung von Choralme- 
lodieen, dann eine Sammlung von ein-, zwey- un 
dreyfiimmigen Liedern, die mach und nach vermehrt 
werden foll, anlchliefsen wird. ir wünlchen, daß‘ 
ihm die Ausführung diefer Abficht, wie in dielem 
Herte; gelingen möge. 
M. R. 
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` Pressivro n. Orpdeneung, b. Wigand: Zeichen 
‚der Zeit; duch ein Beytrag zur Wiedervereini- 
gung der getrennten chriftlichen Confeffionen. 
Von Lhurenz Hohenezger , Doctor und. emeritir- 
tem königl. Profellor der Theologie, Pfarrer zu 
Kroisbach. 1823. VIH u. 244. gr 8 ` 


Die Zeichen der Zeit find für Rec. eine [ehr er- 
freuliche Erfcheinung, und er wünfcht, dafs fe 
‚überall aufgeliellt würden! Denn folche Zeichen- 
deuter, wie Hr. Laurenz Hohenegger, find ambe- 
ften dazu geeignet, alle evangelifchen Theologen 
und Geifllichen, wie verfchieden auch ihre theolo- 
gifch - willenfchaftlichen Anfchten und Grundfätze 
feyn mögen, wider den gemeinfchaftlichen Feind 
zu vereinigen. Für diefen Feind felbit aber kön- 
"nen wir Hn..H. nicht halten; denn er if ‚nur ein 
gar geringer Fahnen - Junker; fondern wir meinen, 
das hinter diefen Zeichen im Hinterhalte Jauernde 
Heer, welches zwar zahlreich genug feyn mag, 
aber [chon defshalb nicht [ehr furchtbar feyn kann, 
‚weil.es den fo wichtigen Vorpoftendienk fo fchwa- 
chen Werkzeugen anvertraut. Nach der Dedica- 
tion: „,‚Dem Erlauchteten und Erleuchteten Manne Got- 
tes, Fürflen Alexander von Rudna, Erzbifchof von 
Gran a w. Dem Feuereiferer für die Ehre Gottes 
und-das Heil der Seelen, der hehren und ehernen Säule 
des Glaubens, der Kirche und des Vaterlandes“ — 
follte.man diefen wenighens für einen der Anführer 
diefer unfichtbaren Glaubens- Armee halten, eine 
»Vermuthung ;; worin: man durch -die beygedruckte 
fürk-erzbifchöfliche Approbation, wo auch noch 
Vonreinem: anderen- „egregius prorfus, religionis 
Athletass die Rede ift; beflärkt werden könnte. Wie 
dem auch [eyn möge, in dem emeritirten königl. Pro- 
Seller der. Theologie“ (wo?) liegt ein. erfreuliches 
«ichen ‚dafs die fo achtbare K. B. Ößerreichilche 
Regierung unferen : Zeichen- Träger im. Lehrfache 
für einen Invaliden: erklärt habe. Und gewils war 
-€s weife gehandelt, einen Mann vom theologilchen 
Lebrfuble zu entfernen, welcher [o wenig Tang- 
traie dazu verräth, und delen polemilcher Unver- 
inak elbR den eines fo tragifch verunglückten Fa- 
Yes Fntlalret2ile dictu, ‚noch übertrifft. Auch an 
j „Bug des „rechtlichen Mannes Prof- Freu- 
denfeld mmmt er Ss 33 x Fi r h h ft eolie B; hi 
[chen und brüdenlichen Ancheil er ii FEIN 
3 Auch WIR fch über ein folches Prödyet 
Ad. ir u 1823. Er fier Band, et & 


freuen? Der Grund liegt in der Idee und Befchat- 
fenheit dellelben felbR. Der Vf.. will die grolse 
Zerrüttung in der proteflantifchen Kirche durch ei- 
gene Zeugnille aus den Schriften proteftantifcher 
Theologen und Geißlichen darthun — und er hat 
‘diefs auf eine Art gethan, dafs er dadurch. wirklich 
einen nicht unwichtigen Beytrag zur Miedervereini- 
gung der Getrennten geliefert hat. Ihm find alle Pro- 
teftantifchen Theologen — allzumal Sünder, und 
‘keiner it befer, als der andere. Einige wer- 
den zwar im Vorbeygehen gelobt, ‚wie Ernefti, 


"Reinhard, Rofenmüller , Planck, Schott u. A.; aber 
‘e,müflen doch anch Mit- Bülser !eyn, Blofs der 


„Freyherr von Stark,“ Theodul’s Gaftgeber, macht 
eine Ausnahme; .doch nur in fofern, als mit dem 
Theodulifchen Kalbe gepflügt wird. Sonit heifst 
es Tros Rutulusve fuat !- Theologen, ‘wie Ammon, Au- 
gufli, Baumgarten .‚Crufius,.. Bretfchneider, Kleuker. 
Knapp; Marheinecke, ‚Stäudlin, Storr, Tittmann u. A, 
welche doch [onft nicht, gerade für Revolutio- 
näre gelten, werden hier mit Cannabich, Eich- 
horn, Löffler, Paulus, Tzfchirner, De Wette, Va- 
ter, Wegjcheider u. A., in völlig gleiche Kategorie 
gefetzt. Diefs ilt gewils das bee Mittel, diefe und 
andere divergirende Theologen einander. näher zu 
bringen. -Die mitgetheilten zahlreichen Auszüge 
find auch wirklich von der Befchaffenheit, dafs Ge 
zu ernfihaften Betrachtungen von beiden Seiten 
Veranlaflung geben können; und fchon diefs wäre 
ein Gewinn zu nennen. So würden alfọ Hr. H. 
und feines Gleichen eine Annäherung und Vegeini- 
gung herbeyführen,,.die fe freylich nicht wün- 
fchen, die aber fchon de[shalb. etwas höchft Er- 
wünfchtes feyn würde. á : 


N. 


Lerrzic, b. Hartknoch : Religiöfe Amt i 
Auszügen und volltändig. VI iE Pia 
lung. _ Herausgegeben von D. Joh, Ge 
Hacker, RK. Sächl. ev. Hofprcdiger. 1821. 
187 S. 8 (16 gr.) z 

(Vgl. Erg. Bl. d. Jen. A! L-Z, 1820. No. 93.] 
_ Mit diefem Bändchen befchliefst der, würdige Vf. 
diefe beyfallswürdige Sammlung. Das Urtheil, wel- 
ches Rec. über die früheren Bändchen ausgefprochen 
hat. mufs er auch bey diefer letzten Sammlung wie- 
derholen. ‚Alle hier befindlichen Vorträge. des Vfs. 
felbft ‚zeichnen fich, wie.es. nicht anders zu erwar- 


Aug. 
IV nm. 


ten it, aus. „Er giebt darin 6 Auszüge taus Predig- 
ten piemin gegen die Macht ‚des Irdifchen 
f à ei i 


523. 


über uns; — van den Ausfichten in die Heimaths- 


welt, welche der Zuftand Jefu, des’ Auferfandenen, 
feinen Freunden öffnet ; — von der Herrfchaft über 
uhler Denken ; — von der wahren Abzweckung un- 
Terer kirchli£hen Verfammlung ; — von der immer- 
yühzende efchirmung Gottes, welcher wir die 
auci unferes. Lebens Ichuldig find; — von dem 
hren Chriften; wie er. ich als Beter über Nicht- 
chriften und Scheinchriften erhebt; eine vollfän- 
dige Predigt: Das Bild ächter, Vaterliebe, als ein 
Bild der Liebe Gottes gegen uns; und ein Vorwort 
bey der Trauung eines Wittwers. — 
‘So wenig Rec. um Worte ftreiten mag, die der 
Vf. wobl mit anderen, zweckmälsigeren, hätte ver- 
taufchen’ können: fo kann er doch nicht umhin, 
über den zweyten Predigtauszug über die Ausfichten 
"in die Heimathswelt — (ein [onderbarer Ausdruck !) — 
‘fein Befremden zu bezeugen. Hier findet man doch 
in der That nichts, als ein blofses Spiel des Witzes, 
das dem Überzeugung Suchenden durchaus nicht 
genügen kann. Den Zuftand Jefu nach feiner Auf- 
erflebung- kennen wir ja nur [ehr wenig, und das 
Wenige, was uns die Evangeliffen davon mitthei- 
ten, erlaubt wahrlich keine Vergleichung mit dem 
Vaterlande, das da droben ift, und kann daher auch 
keine Ausfichten auf daffelbe eröffnen, da überdiefs 
‘Jefus ja in diefes Leben, diefleits des Grabes, zu- 
rückgekebrt war. Noch dazu bringt das Einzelne, 
das gelagt wird, die Wahrheit nicht felten ins Ge- 
dränge. Denn dafs es über das Grab hinaus heller 
“wird über die göttlichen Wege, dafs unfere Erden- 
leiden aufhören — lehrt die Aüferfiehung Jefu in 
Beziehung auf das künftige Leben nicht, da er in das 
gegenwärtige zurückgekehrt war; und dafs er „mit 
feiner Auferltehung in einem leidensfreyen Zuftand 


— (der ohnehin auf diefer Erde nicht Statt finden ` 


kann) übergegangen war“ (S. 21), davon lagt die 
heilige Schrift nichts; vielmehr, da er den Unglau- 
"ben und die Herzenshärtigkeit der Seinen [chalt 
(Mare. 16, 14): fo muls er diefe wohl fchmerzlich 
‘empfunden haben. Eben fo wenig hält der dritte 
"Punct Stich, dafs Jefus nach [einer Auferftehung in 
‘einen edleren ‘Kreis verletzt fey, und demnach 
auch wir einft in einem folchen verletzt zu werden, 
hoffen dürfen. Der Kreis, in welchen Jefus nach 
feiner Auferftehung eintrat, war derfelbe, den er 
bey feinem Kreuzestode verlafen hatte; er fand 
‘noch diefelben zweifelnden (Joh. 20, 26—29), vor- 
“urtheilsvollen (Luc. 24, 21) Jünger, , wie. er he zu- 
“vor hatte. Und wenn es S. 24 heifst; ‚‚nur die 
kleinere Zahl der Kdlen und Beflen würdigt er fei- 
nes „, Umgangs «fo fireitet das offenbar mit, der 
Schrift, nach" welcher er'auch von mehr als 500 
Brüdern Zefehen ward (ı Cor. 15,6). Da dem- 
“nach die Prämie des Vfs. falfch ik, fo kann auch 
` Ras Gefolgerte aus ihr nicht folgen. — Nicht beller 
feh es’endlich mit dem vierten Puncte. Chrifins 
wirkte, Tehbrte, ermahnte, warnte, "wie "vorhin, 
-auch nach’ feiner Auferftehung; die. Schrift weils 
von einer'freyeren, glücklicheren Wirkfanikeit dél- 
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mocht, in einem Alter von 65 Jahren, A 
"nit jugendlicher Munterkeit, wiederum, „wie © 
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felben nichts; daher kann uns daraus fich keine 


"Ausficht auf eine [olche künftige eröffnen., — Mit- 


hin lehrt uns die Auferfiehnng. Jefu über das künf- 
tige Leben — Nichts. Höchltens benötigt Ihe, bey 
der Vorausfetzung des wahren Todes Jefu, die Fort: 
dauer der menfchlichen Seele nach dem Tode. 
Wozu alfo nun alles Schrauben und Witzeln an der 
Auferftehung Jefa, da Vernunft und Schrift uns, 
ohne diels, [o viel beruhigende Wahrheit darüber 
geben? Die wichtige Begebenheit der Auferftehung 
kann zweckmälsiger vom Prediger benutzt werder, 
als zur Eröffnung von Ausfichten , die Ge uns nicht 
öffnen kann, und die uns obne he eröffnet find. 
Über die folgenden Tienemannfchen Predigten hä» 
ten wir Vieles zu fagen, wenn es der Raum 3 
te., Im Allgemeinen.kann man von beiden bebaup 
ten, dals fie viel zu wenig biblifch find; von. der er. 
fien über die Furcht im Glauben an das Überfinn- 
liche in der Religion, insbefondere, dafs fe d 
Hauptlatz nicht richtig ausdrückt, da es heifeet 
mülste: „vor dem Glauben, oder vor der Anname 
des Überfinnlichen,“ wobey auch der, Zufatz: ih der 
‚Religion, überflüffig it, weil’in der Religion Alles 
überinnlich it; — ferner, dafs im Thema von 
Furcht, im Vortrage lelbh aber nur von einem heili- 
gen Schauer, die Rede if, — wiewohl fich'auch von 
der_Furcht bey der Annahme überfinnlicher Wahr- 
heiten, — im eigenthümlichen Sinne, vortrefllich 
‘reden liefse; — endlich dafs dem Tühalt nach alle 
‘drey Theile unter einander gemilcht werden; — 
von der zweyten, über die Frage: „wodurch kann 
man Gleichmüthigkeit bey ungelegenen Störungen 
erhalten?“ dafs fie nicht religiös, das Thema zu tpe- 
eiell, und jedes angegebene Mittel nichts mehr, als 
eine Kilugheitsmafsregel ift, die noch dazu in vielen 
anderen Fällen angewendet werden kann, und da- 
her viel zu allgemein it. — Die Tauf- und Trauer- 
reden von Fri/ch und die Begräbnifsrede von Flem 
ming enthalten viel Gutes, und find ganz zweck 
mälsig. ; A 
F. œ 


Hannover u. Lerrzic, b. d. Gebrüd. Malin: Die 
Jämmtlichen Schriften des Neuen Tepe ments. Nach 
Griesbachs Ausgabe des’ grieeptlehen‘ Textes 
überletzt von Johann Jakob Seo d. Theo]: Dr. 
vormals Paft. Primar. zu st. Martini u. Prof. d. 
Theo]. am Gymnaf. zu Bremen. Fine ganz neul 
Arbeit, nicht eine Erneterung" einer‘ der ‘früheren 
Ausgaben.  j820: VIIE U: 355'81° gr! 8. (12’gr.) = 

Sowöhl’der Mifsbrauch, welchen manche Predi- 

ger von des Hn. D- Sts. früheren erklärenden Überfe- 
tzung des N. T. auf. den Kanzeln durch wörtliche® 
Vorlefen derfelben, als der zu häufige Gebrauch, 
welchen die Hn. Gebrüder van Efs von diefer ebe” 
erwähnten Arbeit in ihten verdenutfchten Ausgabe" 
des N. T. machten, hat ihn, der feitdem in die Woh- 
nungen des ewigen Lichtes u A Bee 


385 his No. Äi, 
Retinvder! Vorr: SQ) VE ansdiückt, . den Rogen zu 
Fpar nen) und eine Überfetzung auszuarbeiten/!die 
wiklich nur Überfetzung wäre, 'und die alfo, fetzt 
Rec -älsnatürliche-Folgerung aus dem Obigen. thini 
zu, jenen Predigern und dem Hn) van Efs, Deller zu 
Hirden feyn folte. Leider aber hat uns Hr. St: 
mi feinem Begriffe von einer. Überfetzung nicht nä+ 
he bekannt-gemacht ‚ [ondern feinen Lelern über 
talen, Geb denfelben aus vorliegender. Arbeit fel- 
be abzuziehen. Denn was erin der fchon: berühr- 
teı Vorrede darüber fagt, it doch. zu wenig, und 
erireckt fich fåt mir über: das, Sead sisri Aberle- 
tang nicht feya [ollte, nämlich keine «Umfehreibung, 
ün keine Modernifirung dex Urf[chrift: ` Ausidem 
abr, was er hier felbit geliefert hat; ergiebt'fich, 


ds er nicht zu den vielen feiner Zeitgenoflen ge- _ 


hie, die von: einexiÜberletzung faß nichts, als die 
Nrtlichfte Übertragung verlangen, und:denen auch 
' Wiedergabe: der Stellung und der Zahl der .ein- 
anen“ Wörter als eine unerlafsliche Foderung er- 
heint, ja fogar Sylbe für Sylbe dem Überfetzer zü- 
sellen . möchten, „und lieber dem Geifte einer 
chrift, als ihrer Form; zu nahe treten wollen, Der 
+). St. hat überallizunäch/t den Geift [eines Originals 
or Augen gehabt; er giebt den Sinn. dellelben den 
Deutlchredenden,,: [o wie ihn ‚der Hellenite zu der 
Apöftel-Zeiten..fallen mufste. Dagegen hat er fich 
um die ‘Worte, ‘die gleichlam der Körper der 
menfchlichen Gedanken find, nur in foweit beküm- 
mert, als zu [einem Hauptzwecke unumgänglich 
nöthig war. Auf diefe Weife mufste, bey allen 
fonftigen Vorzügen, doch etwas Einfeitigeres entfte- 
‚hen, als St. dann wohl geleiftet:haben würde, wenn 
tef Sinn‘ und Art der Redeimit gleich grofser Beftreb- 
‚famkeie‘ hätte}behandeln wollen; was um fo mehr 
‘zu bedauern it, da St. der rechte Mann’ dazu war, 
‚das Kleinere über das Gröfsere nicht zu verläumen, 
"und ihm das letztere, aus fogleich zu erwähnenden 
“Urfachen, leichter, als vielen anderen Überletzern, 
‚werden mafstei TE: Er ğ 
Sehen wir nun zuerlt auf das, was als Haupt- 
zweck diefer Überfetzung überall heryortritt, die 
möglich trene Wiedergabe des wahren Sinnes: fo 
-dünkt es uns fat überfliflig, zu bemerken, dafs fie 
sin dielfer Hinficht mit jeder anderen Überfeizung 
um den Vorrang ftreiten könne, dast. allen. unleren 
"Lefern febon als ein treflicher Exeget bekannt if. 
Er hat nicht nur felbft fat ein halbes Jahrhundert 
¿langalle Auslegungen der Bibel zu feinem Studium 
“gemacht,: fondern auch nicht unwichtige Beyträge 
‚ dazu, befonders durch Kritiken, geliefert. Wir 
- dürfen uns hier nnr auf feine frühere Überfetzung 
“und deren Anmerkungen berufen, und enthalten 
Ein weiteren Worte über die Richtigkeit die- 
aa sen Arbeit, ob wir gleich, freylich nur in 
„Aleinigkeiten BI 8 in dief 3 
‚ Acht machen ig ube Ausftellungen in diefer Hin- 
 dals’ Wircden könnten. Dagegen bemerken wir nur, 
föhers nàch Wap müdeten Fleifs des treuen Eor- 
CHR.) abrheit fogar in der blofsen Intsrpun- 
ction mancher fchwiern : 7P 
; wierigen Stellen mit þelonderer 
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Freude bemerkt haben. Man lehe zB. Joh. 5o27 
ag. Apflg. 1, 10. t Cor. 5, 12. Ebr. 6, 2. Übrigens 
miülfen’ wir bier noch gedenken, dafs hie und..da 
kurzeiantiquarifche oder finnerklärende Aumerkun- 
gen, und zwar in den hifkorifchen Büchern am mei- 
fien, bey den Paulinifchen Briefen aber am: Wenig- 
Ren, inter dem Texte ftehen, z, Be Matthe 5. 2 
Joh. 3, 9. k E Shu 
- wLänger aber müßfen wir bey dem verweilen, 
‚was das übrige Überletzungsgelchäfte betrifft, und 
„was wir die Worttreue nennen möchten, ‚Denn hier 
Rofsen wir auf Mehreres, was ‘wir nicht billigen 
können, und daher. künftige Herausgeber. diefer 
neuen Überfetzung — die gewils viele Freunde fn- 
gen wird — zu verbellern bitten. 1) Fanden wir 
befätiget, was wir im Voraus, fobald wir von die- 
fer Arbeit Kunde erhielten, vermutheten ‚dafs Se. 
nämlich -das Erklären ftatt des wörtlichen, Überfe- 
tzens nicht immer glücklich:genug vermieden ‚habe. 
‘Hatte er doch diefe Art, das-N.;T. zu behandeln, 
‘fo lange Zeit zu feinem Lieblingsgefchäfte gemacht! 
Wir beweifen diefes nur mit wenigen Stellen: Luec. 
4, 25. gm aAySeias Aecyım piv, wird»überletzt: ick 
will euch fagen, wie es ift, Luc. 6, 24: mv magandyaıv 
pay, euer Gutes. Joh. 6, 61. siwk ĝe ô- Iyoous'Ev 
čaura, Jefus, der es an fich bemerkte. ‚Joh. 7y 4s y- 
Tl Ev maggyóiy civar, und :fueht doch von allen bemerkt 
"zu werden; Joh: 11, 55. Iva- ayuiowowv daurous, um 
fich vorzubereiten.» Joh. 12536. iva viar Dwrcs yEuyo9E, 
um von dem Licht. erleuchtet -zu werden. Joh. 13, 3 
klingt nicht Johanneifch, fondern ikt mehr im Tone ` 
unferer Zeit gefagt. Röm. 9, 22. xev coyas» firaf- 
würdige Menfchen. ı Cor- 2, 6: TOV ROKEITWV TOV aiw- 
vos, der Tengeber (fic) diefer Zeite: r Cor. 4; 5.6 
Eramos, was er'verdient. ı Cor. 5, 10. TOU. KOGMQU, 
anfser der“ Gemeine.. :2 Cor, 2,.5 van emiBagw, 
dafs ich nicht zuviel fage. Ebr. 5, 135. amsıpos Acyon 
 Ömauvadysy unempfänglich für die höhere Lehre (So 
wird auch Ebr. 6,1. mjv reAsiöryra durch höhere 
Lehren überfetzt). Ebr. 12, ro Öl .umopougs- TEE xwpev 
mov mpOHSIWEVOV Yaıv aybva,.diesuns angewiejene Bahr 
dauernd durchlaufen. 
2}:Geht St: ohne Nothvon dem eigentlichen Wor- 
‚te weit ab und fetzt ein anderes. So Luc. 1, 30. x. 
sřrev ó Ayy. aŭt} und der Engel fuhr fort. Wie ein- 
fach fpricht die Urfchrift. Joh. 15, 3. xafapoi Dës 
chnitten ef. V. 2, was Unkundige leicht von der 
jüd. Befchneidung 'verftehen dürften. - Röm. 3 „21. 
úro roð vonov, Mofe. Röm. 10, 19 wird mowros durch 
aber fchon gegeben. ı Cor. ©, 1i 70 naprüpıoy roð 
900, das Zeugnifs von Chrifto. ar 
5) Hat St. keinen Anfand genommen, für ein 
"and daflelbe griechifehe Wort in verfchiedenen 
"Stellen eine Menge verfehiedener deutifcher Wörter 
zu, gebrauchen, wenn er nur den Sinn des Origl- 
nals dabey gerettet glaubte. Selbft auf ein einzel- 
nes Wort kommt fehr viel''an , befonders auf feinen 
' öfteren Gebrauch: es gehört hauptfächlich zum Co- 
“Jorit des Ganzen. Yon "einem: vielbedeutenden 
‚Worte follte:ein Überfetzer, wenn er, was freylich 


m 


lichkeit und Undeutfchheit. 


397 I, AL, 2. 
nicht felten der Fall it, ein ganz erfchöpfendes in 
feiner Sprache nicht zu finden wiste, ‚wenigftens 
ein Mittelwort auffuchen, das jenem fo nahe, käme, 
als möglich, und das er in den allermeiften-Fällen 
gebrauchen könnte. Diefs hat St. zu wenig gethan. 
Zum Beweife führen wir das Wont xoivsıs ang wel- 
ches er durch neun verlchiedene deutfche. Wörter 
überletzt hat, nämlich a) durch richten. ı Cor. 6, 2: 
Bj urtkeilen, ı Cor. 4, 5. ©) etwas ausf#tzew an Jeman- 
den, Joh. 8, 26. d) verdammen,: €) beftrafen, 1 Gors, 
Pi, 38 52. f) fick vornehmen, 1,Cor. 2, 23g) bejchlie- 
fsen, ı Cor. 5,7527 537. keinen Streit wohin ziehen, 
i Cor. 6, ie i) rechten, x Cör.-6, 6, koima ilt Joh. 9 
39 gar nicht überfetzt 

4) Hat Sts die Stellung der Wörter doch gar zu 
wenig berück&chtiget, und dadurch, nach unferem 
Gefühle, die Einfachheit der heiligen Urkunden .oft 
verletzt. Hier nur einige Stellen: Joh. t, 53% S100 
GE VmoXarw TIS CUAS; unter dem -Feigenbaume Jah-ich 
‚dich. Joh. 6; 2. xai jxo Seranta a yAos moAus; ihm 
folgte viel Volks. Joh. 6, 9. 8arı-mäsiapıny Ev wisi gin 
Knabe ifi hier: Röm: 9, 2 :Aumy. por Eorı peyin, 
grofs ifi meine Betrübnifs. Vergl: such Röm. 8> 38 

5) St. hat: Wörter weggelaflen,, und wieder 
hinzugeletzt. Luc. ı, 39 il avasrasa.in. der Über 
fetzung verloren gegangen. ‚Dagegen ficht Luc. 4, 
1 jetzt in der Überfetzung,, das im Original fehlt. 
Joh. 12, 26. rınyss auriv 0? maryp, den. wird mein 
Vater belohnen. Joh. 13; 3., ob er gleich wufste; das 
obgleich Aeht nicht im Texte. Sonderbarer klingt 
die Stelle Joh. 13, 12: „„Nachdem:er nun ihre Fülse 
gewafchen, und [eine Oberkleider, auch an dem Ti- 
fche feinen Platz wieder genommen hatte.“ Ohne den 
Urtext könnte man glauben, Jefus habe feine Klei- 
der gewafchen. Apfig. 2, 3 wird ĝiapegiLó pevar völ- 
lig übergangen. Ebr. ı, 1ymiv, höchft nöthig hier, 
ilt nicht überletzt. 

. 6) Die Sprache, auf welche viel Fleifs verwen- 
det worden’ift, leidet doch hie.und da an Undeut- 
Es giebt Stellen, wie 
wir fchon in der Nè. 5. unferer Ausftellungen eine 
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1o Ernzavuncssenrirten, Berlin, b. Dümmler: Mier Reden 
und zwey Predigten bey Confirmationen in. fürfilichen 
Häulern und der erfien Abendmahlsfeyer der jungen Chri- 
dien, gelptochen von ‘Friedrich. Ferdinand Adolph Sack, 
min Pr;-Hof- und Domprediger, 1820, VIau: 95 S. gr, 8. 
(8 gr) 


’® Wer in diefen;Reden ‚eine Fülle: von auserlefenen 
Worten, ungemeinen Sentenzen, oder wohl gar Erfchiitte- 
zungen feiner Nerven fnchen wollte; wer da viel von dem 
Glanze eines königl. Haules und’dem Ruhme feiner Vor- 
welt und Jetztwelt vernehmen zu können hofte: der wird 
fiċh getüufcht finden... Nur ganz einfache Worte findet man 
hierzınur Erinnerungen an die welentlichften Wahrkeiten 
des Chriftenthums in der ungekünltelten Sprache eines 
fröommen Herzens. Und gerade dieles rechnen wir denn Vf. 
zhöeinem Belonderen Verdienft ani, dafs er vor. Ühronen 


-Jälfelbe redet, vvas er. auch-inmiederen Hütten verkündigen 
‚würde. 


ar Er will nicht glänzen, er fücht nicht leine Ehre, 
londern die Ehre feines Herrn, in deffen Reich ef fünf neue 
Mitglieder einführt, worunter die Prinzellin Alezandrine, 
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gefehen haben, die, ohne .das Otiginal kaum-reeht 


verltämidlich find. 


So Joh. 103 35:kanm das Deut 


fche ohne das: Griechilche nicht verflanden werlen. 


Röüm. aty Sgıunbersubar. 


1 Cór. 83i Bi Eapralunes, 


lajst unsiein Lebensfef' feyernisa (Gor. 6, 2.5: feyä ihr 
nichtebımal würdigsder geringften Händel? u Gor 7% 


25; talsi gewündigt des Zutnauens des Herr 


(Wie un 


deutfchl) s Cor. 9; 9 verkörben, sı Gen. 9, 11. Naknng 


des Geiftes fënns Ebricı,: 2 


TOUS alwvas; die Zeitpeio- 


den: :Ebr. 6,4. Ferlafjend die Anfänge der Chrilus- 


lehre lafseans u. foh 


‚Dochsida ves Zeinfeyn dürfte, diefe Anzeigezu 
fehliefsen; fo wollen wira Petri 14,3 —5.in.Jm 
St. früherer "und: |jeiziger Überferzung bier.neen 
einander ftellen; damit unfere Leler den Geilt beter 


lelbft erfallen mögen: 
Frühere Überfetzung: 
Geprie'eir [ey Gott, der Vá 
ter ıinmleres Herrn p J. Gu, der 
dureh: die Neùbelébiing 9. Ca 
nus. ecin neues deben zu ei 
ner Seligen. Hoffnung gab, 
zur Erwartung einer unver- 
günglichen , unvermilchten 
und ünverwelklichen Selig- 
keit, die im: Himmel Euch 
aufbewahrt iĝ,- die Ihr, 
wenn Ihr &laubef, dutch 
Golies Macht ‚fchergeliellt 
feyd- wegen des’,Meils,) das 
chuv der Folge der Zeilen 
euthüllen foll. 


Jetzige Über/fötzung: 

Gepriedlen ley Gott, deia- 
ter unleres Herrn, J G; . ler 
nach \leinem. grofsen,,Ergr- 
men uns neu. gelchaflen iat 
zu einer lebendigen HMHE- 
nung’ dureli’die Auferfiehug 
J. CGO vor den 'Todteıt, zu -i- 
nem: -unvergünglichen ud 
unbefleckten und unverwek- 
lichen Eigenthum, das m 
Himmel: Fitch 'anfbewahrt il 
die ihr! durch Gottes Mach 
erhalten werdet ’mittelit da 
Glanbens für eine Seligkeif 
die fich ollenharen foll ii der 


‚nen,und Jünger vor Augen; 


mig Ireflend. 
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letzien Zeit, 


Das Äufsere des Buches nähert fich den ge 
wöbnlichen älteren biblilchen Ausgaben, Jede 


-Seite\ift:in zwey Columnen getheilth und jeder 
"Vers befonders abgeletzt.. beriden Capiteln haben 


wir aber ungern eine: Inhaltsanzeige.vermilst. Det 
Druck it fcharf und gut: der Preis; fehr billig. 
Wir wünfchen dem Buche eine: recht [chnelle und 
weite Verbreitung, auch eine recht vielfältige, doch 
umfchtige, Benutzung von künftigen. Überletzern: 


Aug. 


EEE O e 


C HÈ paR EN: 


Tochter Sr. Maj. des Kön. von Preullen, die Prinzellin Elifa 
Radziwill, und der Prinz Wiihelm zu SolMms- Braunfels ieh 
befinden; er hat'mür-die wirklich rebgiöfen Bedürfnille fèi- 
ner ihm anvertrauten,unendlich theueren, Chriltusjüngerin- 
Dal es ihm aber ein Leichtes 
gewvelen wäre, in diefen, Reden alle Kunft und allen wahren 
Zauber der Beredfamkeit aufzubieten, davon zeugen die 
zwey mitgegebenen Predigten , welche die ausgezeichnele® 


i Geifteskraft des Vfs, fein tiefes Studium der Homiletik, lowie 


feine ftrenge Gewillenhaltigkeit bey der Ausarbeitung-feinef 
öffentlichen Vorträge ‚beurkunden, Belonders gilt das hier 
Gefaste von der er/fen Predigt, welche über ı Petr. 3, 4 von 
5 G 5% Sader- - 
der verborgenen Herrlichkeit des Chrifien handelt. : Rece 
empfiehlt diefen [chönen Vortrag belonders allen Prediger 
gleichlam als einen Gewillensmeller, der vielen unter ihnen 
zeigen wird, dals fie in der Sorgfalt bey dem Ausarbeite® 
ihrer Predigtän nicht weit genug gehen können. In pe 
zweyten Predigt findet Roc. die Ähnlichkeiten zwifchen 
Jelu Tode,und unferein. Tode doch zu gelùcht, und zu w 
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JURISPRUDENZ 
- ACHEN 4. b. Mayer: Ricktige Anficht des chrifilichen 


Ehevertrags ‚und der ge eizgebenden Gewalt, der 
Kirche. über denfelben, Aus Schrift und Kirchen- 
recht aufgeltellt von L. A. ‚Nelleffen, Pfarrer 
zum h: Nicolaus; -als Widerlegung der Schrift 
des Ober - Lan dgerichtraths Zum- Bach, über die 
Ehen zwi/chen Hatholiken und Pröteftanten, 1820. 
VI und 156.5. 8. (12 gr.) .- 
å 


Y7 

WV enn wir diefe Widerlegung der von uns bereits 
18:1.. No. A4 und 45 gewurdigten Zum - Bachifchen 
Schrift einer ausführlichen Anzeige unterziehen „ fo 
gelchieht diefes nicht, ‘weil wir glauben, dafs jene 
Schrift bier wirklich, widerlegt worden, fondern, 
weil jede Partey{chrift [chon als folche für die 
Gefchichte. dieles- in vielfacher Rückficht bedeu- 
tenden Streits merkwürdig ił, und weil pa- 
mentlich die vorliegende uns zu manchen nicht 
unwichtigen Erörterungen veranlalst. In ‚den erten 
8 56. wird von Ehefachen überhaupt und ihrem Ver- 
hältnifs zur Kirche, in den 3 folgenden von gemilch- 
ten Ehen gehandelt. Sehr richtig bemerkt. der Vf, 
(6. 1), -dals die Ehe als; natürlicher Contract unter 
allen weltlichen und religiöfen Geletzen fortbeftehe. 
Doch muls man nicht überleben, dals die Benen- 
Gefetze von kirchlichen Vorlchriften nur in ei- 


nung 
o . . . 
fehr uneigentlichen Sinne gebraucht werden 


nem 


kann, und dafs eigentliche Geletzgebung nur dem 


Staate zukommt. Der Vf. leibh [cheint diefen We- 
fentlichen. Unterfchied gleich; in dem nümlichen f. 
aus den Augen verloren zu haben. Seiner Belchrei- 
bung nach ift die Kirche ein wahrer Staat im Staate. 
„Jede dieler beiden Mächte — fagt er — [ey in ihrer 
Sphäre die höchfte, und von der anderen unabhängig.“ 

er. Staat’ könne in weltlicher Rückficht, in [ofern 
nämlich die Ehe ein ftaatsbürgerlicher Verein fey, 
Gefrtze darüber erlallen, die Kirche könne in geilt- 
licher Rückâcht; in fo weit die Ehe ein religiöfer 
Verein fey, gefetzliche Forfchriften machen, und als 
Folge davon den Ehecontract vor ihrem Forum als 
Oder ungültig behandeln. Hier bemerken wir 
eine Begriffs Verwirrung, die einé Unbekanntfchaft 
mit dem Beten und Achtunsswürdiglten, das felbft 
katholifche Schriftiteller unferes Zeitalters über die- 
fes Verbältnifs gefagt haben, varansletzt. Der Staat 
it das Höchfte im Staate, Aufnabme und Genuls 
bürgerlicher Rechte hängen fowahl fiir den Einzel- 
nen, als fur ganze Gefellfchaften, einzig von feiner 
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Bewilligung ab, und es wäre Unfnn, zu denken, 
dafs er diefelbe in irgend einem Falle ertheilte, ohne 
die Übernahme der Bürgerpflichten, unter denen Ge- 
horfam und Achtung ‘gegen die Staatsgeletze die er- 
ften ind, ausdrücklich oder fillfchweigend zu be- 
dingen; Er it zwar weit entfernt, den inneren 
Entwickelungsgang derjenigen, welchen er Staats- 
bürgerrechte verlieh, hemmen zu wollen; aber eben 
fo. wenig, konnte und kann es leine Ablicht feyn, 
durch Bewilligung diefer Rechte leine Obergewalt 
mit dem Neuaufzenommenen zu theilen, [eine auf 
das Wohlleyn aller berechneten Zwecke den Planen 
des Egoismus und der Herrfchfucht einzelner 
Individuen oder Gefell[chaften- aufzuopfern, deren 
Bürgerpflicht fie aulfodert, diefe Zwecke nach 
Möglichkeit zu befördern, weit entfernt, ihnen 
zerfförend entgegen zu wirken. Wenn wir diefe 
Grundfätze auf die vorliegende Unterfuchung an- 
wenden, fo ergeben Ach daraus folgende Refultate z 
1) Nur der Staat kann die Gültigkeit oder Ungültig- 
keit eines Ehevertrags beflimmen, weil nur er es ift, 
der die rein- weltlichen Gerechtfame der väterlichen 
Gewalt, der Erbfolge, der Standesehre u. [. w., da- 
von abhängig machen, und erfoderlichen Falls durch 
die ihm beywohnende höchfte Zwangsgewalt gel- 
tend machen kann. 2) Pflicht der Kirche, als einer 
im Staate aufgenommenen Gelellfchaft, ift es, diefe 
Befimmungen als verbindliches Gefetz anzuerken- 
nen. 3) Ihr Beruf: das Wohlthätige delfelben bey 
jeder im Kreife ihres Wirkens fish ereignenden Gele- 
genheit zu entwickeln, Schwierigkeiten der Voll- 
ziehung durch angemellenen Unterricht zu erleich- 
tern, und möglichen Milsbräuchen durch eben die- 
fes Mittel entgegen zu wirken. 4) Die Unterfchei- 
dung einer kirchlichen Gültigkeit des Ehevertrags von 
der bürgerlichen ift demnach, felbft wenn man mit 
dem Vf. die erfte blofs von fogenannten geißlichen 
Wirkungen verftehen wollte, der gerade Weg zur 
Ulurpation der böchften Gewalt über Ehefachen im 
Staate, indem he einer untergeordneten Gelellfchaft 
oder den Vorftebern derfelben einen Hinterhalt öff- 
net, in welchem fie unter der Firma desjenigen, was 
ihren Mitgliedern das Heilisfie ift, Rechte, welche 
ihnen der Staat bewilligt, durch kirchliche Bann- 
firablen ungebindert vereiteln oder vernichten können, 
Erbarmungswerthe Staatsgultigkeit, wenn es, wie 
der VE. 5. 85 t ehauptet, eine Autorität giebt, welche 
befugt ift, Geletze zu [chreiben, von deren Befolgung 
die Gültigkeit der ‚Ehe vor Gott und der Kirche aba 
hing, Fragt man, worauf gründet fich diefe Be, 
38% 
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fugnils? fo verweift der Vf. (. 2 und 5 auf Chriftus 
und die Übung der chrifilichen Gemeinden in den 6 
erften Jahrhunderten. Dafls man allerdings [chon in 


früheren Zeiten Spuren von kirchlicher Anmalsung 


weltlicher Gerechtfame findet, ift nicht zu leugnen, 
aber wie Vieles hat nicht in früheren Zeiten die Rir- 
che fich angemalst, was defshalb keinen Augenblick 
recht war. Von Chriftus wird (S. 11) bemerkt: er 
habe den Ehecontract [einer Gläubigen zu einem Sacra- 
mente erheben, oder, was das nämliche fey, demfelben 


. ganz eigene Gnadenwirkungen zugefichert. Den Beweis 


x 


und die Belchreibung diefer Gnadenwirkungen if 


der Vf.— [chuldig geblieben. Er bemerkt zwar (S. 15), 


diefes Recht fey eine Folge aus der allgemeinen und un- 


eingefchränkten geifllichen Gewalt, die der göttliche 
Stifter feiner Kirche übertragen habe; die Vorfteher der 
Schrift haben von dem Gottltifter derfelben, folglich 
unabhängig vom Staate, eine geiftliche Gerichtöbarkeit, 
eine gefetzgebende Gewalt, erhalten, Alles dasjenige an- 


zuordnen, . was fie zum Beften der Kirche, zur Er- 


haltung, nicht nur der Glaubens- Einheit, fondern 
auch der Sittenreinheit, kürz zum ewigen Heile der 
Gläubigen, für nothwendig oder nützlich nach Zeit 
und Umftänden erachten würden. Wenn der Vf. im 
Gefolge dieler rein-moralifchen Beftimmungen wei- 
ter fragt: „Wo giebt es nun aber wohl einen Gegen- 
ftand, der mehr in das Wefen der chriftlichen Ge- 
meinde eingreift, als eben die Ehe der Gläubigen? 
fo kann man ihm mit der Gegenfrage antworten: 
wie ift es auch nur zu denken, dals Chriftus einen 
fo wichtigen Verein, wie den ehelichen, bey dielen 
Befimmungen gänzlich mit Stillfehweigen übergan- 
gen haben würde, wenn es in feinem Plane gelegen 
hätte,- der von ihm geftifteten Kirche das Recht der 
höchften Gefetzgebung über denfelben anzuvertrauen? 
Offenbar alfo eine petitio principii, eine Vorausfe- 
tzung defen, was bewiefen werden foll. Es würde 
zu weit führen, wenn wir nach diefen Bemerkun- 
gen die in den zunächf folgenden §§. enthaltenen 
Sätze umltändlich beleuchten wollten. Es ift nicht 
zu verkennen, dafs manche einzelne Behauptung 
der Schrift, gegen welche se gerichtet find, dadurch 
eine genauere Befiimmung erhält: aber im Ganzen 
genommen [cheinen die Relultate der Zum- Bach[chen 
gefchichtlichen Unterluchungen feft zu fliehen. Seibft 
die Behauptung, dals das Haus Brandenburg nie- 
mals die Verfügungen der Trienter Synode anerkannt 
habe, wird nicht geleugnet; nur will es der Vf. 


nicht zugeben, was doch aus mehreren, zum Theil 


von ikm felb angeführten, Thatfachen hervorgeht, 
defs die franzöfifche Gefetzgebung, welche noch jetzt 
in den Rheinländern fortbelteht, die reformatorifchen 
Bef[chlülle diefer Kirchenverlammlung nie als ver- 
bindliche Vorlchrift anerkannt habe. Mit Recht er- 
wartet er von den weilen Regierungsgrundfätzen des 
dermaligen Regenten, dafs er, auch bey eintreten- 


der nener Geletzgebung, die Grundfätze der Ratholi- ` 


ken berückhchtigen werde, in fofern fie den Grund- 
fätzen des allgemeinen Staatsrechts nicht widerftrei- 
ten, und namentlich keine jener Anumalsungen enthal- 
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ten, die zur Ehre der Menfchheit und des Chriften- 
thums dochêndlich einmal aufhören follten, und ge- 
wils ohne den feften Willen der Regierungen in Ewig- 
keit nicht aufhören werden. hi 

6.9 kommt der Vf. näher auf den eigentlichen Ge- 
genftand feiner Unterfuchung, verwickelt fich aber da. 
bey dergeftalt in Widerfprüche und willkührliche 
Behauptungen, dafs man faft glauben [ollte, er habe 
entweder die Unhaltbarkeit eines Theils der letzten ge- 
fühlt, oder er habe zuweilen [elbft nicht recht gewulst, 
was er wollte. S. 78 behauptet er, dafs vermifchte 
Ehen durchaus unzweckmälsig, dem religiöfen Fort- 
[chreiten der Ältern undKinder höchft nachtheilig, und 
folglich in der Regel fchon aus dem Naturrechte verbo- 
ten [feyen. Ob fezwilchen Chriften und Nichtchtrilten, 
oder zwilchen Chriften verfchiedener Confeflionen 
(oder wie fich der Vf. wohl nicht [ehr logifch aus- 
drückt: zwifchen einem chrifilichen und nichtchrif- 
lichen oder auch zwifchen einem katholifehen und 
unkatholifchen Theile), eingegangen werden, thut 
nichts, zur Sache; diefer Unter[chied beftcht nacH 
S. 78 nur im Mehr und Weniger. Freylich hätte eine 
Befchränkung auf die Ehen zwifchen Katholiken und 
Proteftanten dem Vf. das Vergnügen geraubt, diefel- 
ben mit Waffen der Patriftik, u. A. mit jenem Aus- 
[pruch des Kirchenvaters Tertullian, zu beftreiten, 
der augenfcheinlich von den damaligen Ehen zwi- 
[chen Chriften und. Nichtchriften redet, aber, wie 
S. 80 bemerkt wird, fich noch immer analogifch auf 
die Ehen zwifcken Fiatholiken und Proteflanten anwen- 
den läfst. Wir geben dem Vf. zu, 'dafs diefe letzten 
Ehen manches Nachtheilige fowohl für die Ehegat- 
ten, als auch für ihre Kinder, herbeyführen können: 
aber nothwendig find doch diefe Nachtheile nicht. 


“ Er felbft kann ja (S. 97) nicht in Abrede feyn, dafs 


„der Charakter des Sündhaften einer folchen Ehe ih* 
rer Natur nach nicht anklebe‘“‘. Er felbfi gefteht eini- 
ge Ausnahmen zu. Wie nun, wëun Beyfpiele die- 
fer Art häufiger wären, als der Vf. auf feinem etwas 
niedrigen S$tandpuncte es gewahr werden könnte? 
Wie, wenn es namentlich unter den Staaten des 
dentfeben Bundes bedeutende Länder gäbe, in wel- 
chen Erfcheinungen dieler Art nichts weniger, als Sel- 
tenheiten find? Alles kommt hier auf die den Ehe- 
leuten gegebene häusliche Erziehung und auf das Be- 
nehmen des Seelforgers an. „Was die geliebte Hand 
der Ältern — fagt der Vf. felbf S. 81 — in das Herz 


.der Kleinen hineinlegt, it unaustilgbar für immer. 
Ift diefer Grundfatz wahr, fo hat der katholifche 


Ehetheil von dem zufälligen Umftande feiner Ver- 
heirathung mit einem proteftantifchen Confefions- 
verwandten nicht das Mindefe für feinen Glauben 
zu fürchten. IA vollends der Seelforger eines fol- 
chen Katholiken ein Mann, wie er feyn follte, ein 
in der Schule Chrifti und feiner Apofiel gebildeter 
Freund und Rathgeber feines Gemeindesgenoffen : fo 
ift auch nicht die entferntefte Gefahr einer Kränkung 
religiöfer Überzeugungen für den Letzten vorhanden ; 
dafs auch der proteftantifche Ehetheil aus äbnlicben 
Gründen eine gleiche Sicherheit feines Glaubens ge- 


733 No. 42. 
. nielse,.: bedarf wohl- keiner- Bemerkung. = Aller- 
dings ift es Pflicht der Kirche, ihre Mitglieder über 
Misbräuche zu belehren, fie anf die nachtheiligen 
Folgen aufmerkfam zu machen, ‚welche aus unüber- 
legten Verbindungen ‚mit verfchiedenen Confellions- 
Verwandten. nur gar zu leicht hervorgehen können. 
Aber hier it auch die Macht der Kirche im vorlie- 
genden Falle am Ende. Findet fch das Mitglied 
diefer Vorftellungen ungeachtet ftark genug, dielfen 
Nachtheilen in dem Laufe feines beabfhichtigten Ehe- 
bandes zu entgehen: fo mufs fie es gelchehen lafen. 
Das Einzige, was ihr noch übrig bleibt, ift die An- 
wünfchung des göttlichen Segens für diefe dem An- 
fcheine nach gefährlichere Reife, und für die Stärkung 
in [einen guten Ent[chlüffen. _ Alles Weitere ift Ein- 
griff in die Rechte des Staats oder in die heiligen 
Rechte des Gewillens. — . Was der Vf. in der Folge 
diefes f. aus 5 Mof. VII, 2 Korinth. VI, [odann aus 
Kirchenyätern, Rirchenverfammlungen und aus der 
Schrift des Papftes Benedict XIV de [ynodo divecefana 
als Beflimmungen des pofitiven Rechts rückfichtlich 
der. fraglichen Ehen angeführt, it offenbar gewalt- 
[am herbeygezogen, indem es entweder von den Ehen 
mit Ungläubigen oder von ehelichen Verbindungen 
mit Aetzern [pricht. Die erfien gehören nicht in eine 
Unterfuchung über die Ehen zwifchen Perlonen ver- 
[chiedener Bekenntnilfe Einer und derfelben chrif- 
lichen Religion; die Zweyten können nicht hieher 
gezäblt werden, weil keine der in Deutfchland auf- 

enommenen Rirchenparteyen das Recht hat, die an- 
dere für ketzerifch zu erklären. Der Vf. fast felbft: 
(5. 96) „Sind nun auch die Proteftanten in Deutfch- 
land aus ftaatsrechtlichen Grundfätzen, die im weft- 
phälifchen Frieden feftgefetzt wurden, der öffentli- 
chen Ruhe wegen im bürgerlichen Leben nicht als 
Häretiker zu qua ae fo Dnd und bleiben fe doch 
folche in religiöler Rückficht, wovon hier die Rede 
ik.“ Die. letzte Diftinction trägt offenbar das Ge- 
präge des Jeluitismus an der Stirn! Welches auch 
immer das unleugbare Recht einer jeden diefer Kir 
chenparteyen fey, einzelne Lehrfätze der anderen als 
irrig zu widerlegen: [o kommt es doch keiner zu, 
die Glieder diefer Partey mit dem gehäfligen Namen 
Ketzer in irgend einer Hinficht zu bezeichnen. Rein 
Ausfpruch, welcher die eheliche Verbindung mit lo- 
genannten Retzern zum Gegenftande hat, kann dem- 
nach ohne Verletzung jenes theuer erkauften Staats- 
geletzes auf das Eheband zwifchen Proteflanten und 
Katholiken bezogen werden. §. 10 und 11 kommt 
der Vf. auf die Bedingungen, welche, wie er be- 
merkt, zur Erlaubtheit folch einer vermifchten Ehe 
nach katholilchen Grundfätzen erfodert werden, und 
auf die defshalb erlallenen Rundfchreiben des Gene- 
ral-Vicariats zu Aachen. Wir müllen unfere Lefer hier 
auf unfere bereits erwähnte Anzeige der Zum. Bach- 
chen Schrift verweilen ‚ und erlauben uns hier noch 
folgende Bemerkungen.. 1) Als die vorzüglichfte Be- 
dingung wird das bekannte Verfprechen angegeben: 
die Kinder beiderley Gefchlechts in der katholifchen 
Religion zu erziehen, Dafs dieles Verlprechen von 
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dem Aachener General- Vicariate den Parteyen abgenö- 
thigt wurde, it unlengbar; aber wie kann man doch 
einen oder ein Paar einzelne Kirchfprengel mit der 
ganzen katbolifehen Kirche verwechfeln!‘ Schon 
Zum- Bach hatte bemerkt, vergebens werde man fich 
bemühen, einen Kanon, ein Gefetz, aufzufinden; 
das. wörtlich "hierauf hindeute.' Unfer Vf. erwies 
dert, man mülle es der Unerfahrenheit des Hn. Rich= 
ters im kirchlichen Rechte zu Gute halten, dafs er 
bey all feiner Bemühung keines dergleichen gefun- 
den habe. Es ih in der That bemitleidenswerth, wenn 
man fieht, welche vergebliche Mühe üch der Vf. 
giebt, ein Gefetz diefer Art aufzufinden. Man höre 
nur: 1) das Concilium von Laodicea d. a. 372; 2) 
der Kirchenrath zu Agde d. a. 506, welche beide län- 
ger, als einJahrtaulend vor dem Entftehen des Prote- 
ftantismus die Ehe mit ‚‚Retzern jeder Art“ nur unter 
der Bedingung erlaubten, dafs fie geloben follten; 
fich zum katholifchen Glauben zu bekehren. Hier, 
bemerkt der Vf., gelte ganz gewils das bekannte 
Axiom: AccejJortum fequitur principale; 3) in der De: 
cretalien-Sammlung Gregors IX (d. a. 1234) habe die- 
fer Papft in feinem Refcripte an den Bilchof von 
Stra/sburg Kap. 2 converfione infidelium entfchieden, 
dafs der vierjährige Sohn eines zum katholifchen 
Glauben bekehrten Juden, deffen Frau aber noch irn 
Judenthume geblieben. war, wegen der Gefahr der 
Verführung von Seiten der Mutter, und zu Gunften 
des chrifllichen Glaubens, dem Vater foll übergeben 
werden; 4) Papft Benedict XIV in einem Schreiben an 
die Bifchöfe des pohlnifchen Reichs, worin es u. A. 
heifst: wenn es einige Bey[piele von römilchen Bifchö- 
fen gebe, welche Difpenfation wegen eines Ehehin- 
derniffes ertheilt hätten, ‘ohne die Bedingung einer 
vorläufigen Abfchwörung der Hetzerey (non adjecta 
conditione de abjuranda prius haerefi) hinzuzufügen, 
fo feyen diefelben nicht nur höchf felten, [ondern 
auch allezeit mit angemellenen. Cautelen begleitet 
gewelen, theils zu verhindern, dafs der katholifche 
Ehetbeil von. dem Ketzer nicht verkehrt werden kön- 
ne... theils auch, dafs die zu erzielenden Kinder 
beiderley Gefchlechts gänzlich in der Heiligkeit der 
katholifchen Religion erzogen würden (ut proles... 
in catholicae religionis fanctitate omnino educaretur“), 
Wir haben diefe Argumentation des Vf. bereits durch 
mehrere unferer vorhergehenden Bemerkungen bea 
feitigt, und befchränken uns daher darauf, demjenigen, 
was aus dem Detail dieles Beweifes von [elbft her- 
vorgeht, nur noch Folgendes beyzufügen: ı) Für die 
Bilchöfe eines auswärtigen Reiche und ihren Kirchen- 
fprengel kann Etwas in den Augen des römifchen 
Stubls eine febr angemellene Mafsregel feyn, die ` 
fch eben derfelbe nicht gegen Deut/che erlauben 
würde. Der Vf. fagt felbt S.g9: „Es handle fich 
hier nicht von einem Glaubensfatze, der freylich zu al- 
len Zeiten unverändert bleiben mülle, /ondern von 
einem Difeiplinar - Gefetze, das in verfchiedenen Zeiten 
verfchieden feyn könne.“ 2) Dals hch eine Verfügung 
diefer Art nach und nach in einem deutfchen Erz- 
fiifte geltend gemacht habe, dellen Oberhaupt be- 
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kanntlich, in feiner Perfon alle Gewalten vereinigte, 
läfstıfich begreifen; aber undegreiflich wäre es, wie 
ein deutfcher Bundesftaat eine fo welentlich in die, 
feinem Sehutze anvertrauten, weltlichen Rechte ein- 
greifende Beftimmung, felbt wenn fe unmittelbar 
vom römifchen. »tuhle herfammen follte, anerken- 
nen könnte, ohne fie nach vorhergegangener Priifung 
durch landesherrliche Genebmigung ( Piacetum regium) 
zum verbindlichen Gefetze erhoben zu haben. — 
S. 104 — 108 kommt der Vf. noch einmal auf die Bi- 
bel zurück. Befonders entfcheidend fehrint ibm 
der. .Paulinifche Ausfpruch Ephef, IV) zu feyn: Ein 
Gott !- Ein Glaube! „Da nun, frrgt er, einmal ler 
- Katholik nur feinen-Glauben für diefen Einen göttli- 
chen hält, und halten mufs, wenn er Katholik blei- 
ben will: wie foll denn nun der katholifche Ehetheil 
es zugeben können, oder es fogar als Bedingung im 

hecontracte feftletzen dürfen, dafs auch nur die 

älfte feiner Kinder in einem nach feinen Grundfä- 
tzen.irrigen und von feiner Kirche feyerlich verwor- 
fenen Glauben erzogen werden follen ? * S. 105 nennt 
er logar einen (olchen Vertrag „gottlos und abjolut 
unerlaubt * Es würde uns hier zu weit führen, wenn 
wir diefe Behauptungen exegetifch und theologilch 
beleuchten wollten. ` Wir begnügen uns, zu bemer- 
ken, dafs he einerleits eine wahre petitio principii, 
andererleits ein Verdammungs - Urtheil gegen Tau- 
fende von den eigenen Glaubensgenollen des V fs., ent- 
halten, die feit dem Entftehen des Proteftantismus, 
Verträge diefer Art auf allen nicht ganz zurückge- 


"bliebenen Puncten von Deutlchland [chloflen, und 
täglich zu fchliefsen fortfahren. Dafs der Vf. noch 


im zweyten Jahrzehend des ıgten Jahrhunderts fich ` 


ein [olches Verdammungs - Urtheil erlauben konnte, 
ift eine Merkwürdigkeit, die — im Vorbeygehen fey 
es gelagt — dem künftigen Rirchengefchichtfchrei- 
ber diefes Jahrhunderts um fo weniger entgehen 
wird, als fie in einer Schrift enthalten it, die der 
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bifchötliche Cenfor und refp. Vicarius apoftolicus auf 
der Kückleite des Titels: principiis fidet cathölicae 
plane conjentaneam nennt. Ein Uriheil von diefer 
Ausdehwsung hätte feli ft Zum bach nicht vorherle- 
ben können. Er hatte, fo viel wir einfehen, blofs 
von dem Verfprechen eines katholifeber Chriften: fei- 
£ Kinderöhne Unter fehied d s Gefchlecktsin den Grund» 
fatzen einer anderen cbriftlichen Confeflion zu’erzie- 
hen, bemerkt, es werde kein katholifcher Theolog 
feyn, der nicht daflelbe als „höchft gottlös, abfolut 
unerlaubt, und alo völlig unverbindlich, haarlcharf 
aus dogmatit: hen und polemilchen Steilen und Schrif- 
ten demonftriren. werde,  Unfer Vf, hat-diefe Ans- 
drücke in des Anwendung auf die Hälfte der Finder 
pur werig gemildert; doch hat er die Befimmnri'g 
der Nichtverbindlichkeit weggelaflen, obne Zweifel, 
wei! er glanbie, dafs fich derfelbe bey einëi „gotte 
lofen“ Gelüble von felbft verfiehe. — Wenn àr 
erligenannte Schriftfteller hinzufetzt: der kätholifche 
Theil, inföfern er fich als den Heteroduxen des Pro- 
teflanten betrachte, dürfe wohl nicht befremdet feyn, 
feine eigenen Behauptungen retorguire zu finden: fo 
fragt unfer Vf. (S. 111), ob nicht diefe Schlufsfolge 
die böchfte Unwißfenheit, die anflallendfte Uube: 
kanntfchaft mit den Fundamental- Grundfätzen bei- 
der Religionen verratbe ? „Der Fatholik, fetzt er hin- 
zu, der nurEine, und zwar die Seinige, als die allein 
feligmachende Religion anerkennt, mufs allerdings 
das fragliche Gelöbnils für durchaus unerlaubt hal- 
ten, wenn er conlequent bleiben foll; der Proteflant 
hingegen, der zwijchen den verfchiedenen chrifilichen 
Confefionen im Wefentlichen keinen Unterfehie finder 
der hie alle für gleich feligmachend hält, kann 5 werk 
er conlequent bleiben loll; in diefem Gelöbnifs von 
feiner Seite nichts Unerlaubtes fehen; wie foll er 
alfo die Behauptungen des Katholiken retorquiren 
können?“ 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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.. Ensavwsosseunirten. Berlin, b. Dümmler : Über die 
Bekehrung der Juden und Chrifien. . Zwey Predigten, in 
der Hof- und Dom -Kirche zu Berlin gehalten, von Dr. 
Philipp Marheinecke, Prof. d. Th., u. evangel. Pred. a. d, 
Dreyfaltigkeits- Kirche. 1820. 598. gr.8. (4 gr.) 

Mit Recht fagt der würdige Redner in dem Vörworte: 
„Je häufiger über den Inhalt der erlien Rede’ (die Bekehrung 
der Juden) felbft von chriftlichen $chriftftellern der neueren 
Zeit falfch und oberflächlich geurtheilt worden, um fomehr. 
ilt.es Pflicht, hierüber von Zeit zu Zeit die richtigen Grund- 
fätze zu erneuern, welche, wie fie allein im Stande find, 
eine erleuclitende und erweckende Wirkung auszuüben, 
fo auch von der Art find, dafs die chriftliche Kirche fie nicht 
aufgeben kann, ohne fich felbit aufzugeben“ Diele Grand- 
fütze find nach Luc. 14, 16 — 25: Die Verheifsung ifè an 
den Juden noch richt erfüllt: es iji die -Befiimmung der 
chrifil. Kirche, auch die noch in fich aufzunehmen, denen 
fie urfprünglich und vorzugsweife beflimmt war; und da- 
rum follten wir die Juden als verborgene Chrifien onfehen 
und ehren ; befonders aber unferen heil. Glauben nicht nur 
fiets in feiner Reinheit bewahren, fondern-ihn auch durch 
die Früchte eines rechi/chaffenen Wandels bewähren, damit 
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wir den Juden ‘etwas Befferes bieten tmd zeigen können 
als fie haben. . So trefllich diefe erite Rede if, lo zeigt doch 
die zıweyte, welche von der Bekehrung des Chrifien han- 
delt, und an dem Gedächtnifstage des Sieges bey Belle- Al- 
liance über Luc. 15, 1—ıı gehalten wurde, einen noch 
unverkennbar gröfseren Fleifs bey der Ausarbeitung in.der 
anzen Anlage, wie in jedem einzelnen Saize, Sje if be- 
onders geiltreich, und falst ihren u in einer Tiefe 
wie fie uns felten vorgekommen; ìt: Zwar könnten wir über 
einzelne Weberhemerkungen mit -Hn. MM, rechten z.B 
S. 38, dafs der Text, .das gewöhnliche Sonntagsevangelium, 
als abfichtlich ert und nen gewählt fcheinen mmilste zw 
dem Gedächtnifstage, fowie S. 41, wo es heifst: Es fey ein 
Wahn von arger Art, dafs die Menfchheit urlprüngtich 
mit der Thierheit angefangen, und fich erh nach und nach 
möühlam in einen erträglichen menfchl, Zuliand heraufge- 


arbeitet haben. I. f. — Aber ailc: | brire ut fo sediet en, 


dafs wir diefe Rede belonders Allen denen empfehlen, 

ee a E a und die Rille Wırklamkeit des 

riftenthiuns nichts weniger, ai iċichgiilige Sa- 
N ck & ais eine gieichgüllige 
Kug. 
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Aacnen, b. Mayer: Richtige Anficht des chrifli- 
chen Ehevertrags und der gefetzgebenden Gewalt 
der Rirche über diefelben, aus Schrift und Kir- 
chenrecht aufgeRellt von C. A. Nelleffen u. fw- 

<Befchlufs der im)vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion) 


Os und in wiefern die fragliche Schlufsfolge 
xichtig oder unrichtig fey, dürfte von der Vorfrage 
abhängen, ob unfer Vf. eine gröfsere Bekanntlchaft 
mit den Fundamental- Grundfätzen beider Religio- 
men verrathe, als der Schriftfieller, welchem er in 
diefer Hinächt die höchfte Unwillenheit vorwirft. 
Folgende Bemerkungen dürften die Ent[cheidung 
erleichtern. 2 
1) Um nicht den Vorwurf zu verdienen, wel- 
chem Gch unfer Vf. bey dem, felbft im N. T. in einem 
wielfach verfchiedenen Sinne vorkommenden Worte: 
Glauben ausgefetzt hat, einen vieldeutigen Ausdruck 
zu gebrauchen, ohne eine möglich beflimmte Er- 
Klärung hinzuzufügen, fo bemerken wir in Rück- 
Gcht auf das Wort Jeligmachend, dals hier, nach dem 
theologifchen Sprachgebrauch, ausfchliefsend von 
einem Zuftande jenfeits des Grabes die Rede fey, 
wvelcher einen der theuerlien Gegenftände der ehrift- 
lichen Hoffnung ausmacht, und dafs wir es für 
®ilicht halten, uns hier auf dielfen Sprachgebrauch 
zu befchränken, mithin jeder Art von Erden- Selig- 
_ keit, [o [ehr fe auch unter den nöthigen Vorausfe- 
tzungen als Vorgelchmack oder Anfang der erfteren 
‚gedacht werden kann, von unferen Betrachtungen 
auszufchliefsen. 2) Der Grundfatz, anderen Reli- 
ionsverwandten diefe Seligkeit abzulprechen, fie 
olglich in den: Abgrund der Hölle zu verdammen, 
muls wohl nicht ganz allgemein in der katholifchen 
Kirche feyn. Wenigftens bemerkt das General- Vi- 
cariat zu Aachen in einem von dem Vf. felbf (S. 
127 ff.) mitgetheilten Briefe an den Pfarrer, welcher 
m. A. die proteltantifch zu erziehenden, noch un- 
eborenen Kinder einer gemifchten Ehe in der Per- 
don ihrer katholifchen Mutter mit der ewigen Ver- 
dammnifs bedroht hatte, mit den Worten des Apo- 
fels Paulus: „Wer bifi du, der du einen fremden 
Knecht richtefi,‘‘ u. f. w. Wir glauben daher zur Ehre 
namentlich der deut[chen katholilchen Kirche, dafs 
es in derfelben eine bedeutende Partey giebt, wel- 
che diefe ächtehrifilichen Grundfätze theilt, viel- 
leicht felbt, vorkommenden Umfländen nach, von 
ihrem bildlichen Ausdruck entkleidet, und mit jener 
J. 4. L. Z, 1825. Erfier Band. 
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Freymüthigkeit aus[pricht, die den Apoftel fo ficht- 
bar begeilterte. Nur zu wahr bleibt es demohnge- 
achtet, dafs wirklich die von unlerem Vf. aufgefell- 
ten Grundfätze des geiftlichen Hochmuthes und 
der Unduldfamkeit die bey weitem gröfsere Mehr- 
zahl der Mitglieder der katholifchen Kirche befee- 
len. 3) Die Bebauptung, dafs der Proteftant im 
Welfentlichen keinen Unterfchied zwilchen den ver- 
fchiedenen chriftlichen Confeffionen finde, if viel 
zu unbeflimmt und allgemein, als dals fie von der 
proteftantilchen Kirche zugegeben werden könnte, 
Der Vf. hätte vor Allem fich über dasjenige erklären 
mülfen, was er fich hier unter dem Ausdruck: im 
Wefentlichen dachte. Wenn das Wefen der Religion 
im blofsen Herr! Herr! Sagen, in metaphyfhifchen , 
Speculationen, befteht, fo dürfte fich, namentlich im^ 

Gegenfatze wider das Judenthum, unter den ver- 
fchiedenen chriftlichen Bekenntniffen allerdings 
eine grolse Ähnlichkeit nachweilen lalen. Belteht 
dallelbe aber in demjenigen, was Chriftus und [eine 
Apoftel für die Hauptfache im Chriftenthume erklä. 
ren..., welche Verfchiedenheit zwilchen dem Pro- 
teftanten und Katholiken! Jener hält Gch treuher. 
zig an das Wort [einer Bibel nach der möglichft ein- 
fachen Auslegung, welche die Grundfätze des ge- 
funden Menfchenverftandes ihm darbieten; dieler 
verwirft den Gebrauch der Vernunft in Sachen des 
Glaubens, und befimmt dielfen letzteren durch eine 
Autorität, welche fich auslchliefslich das Recht zu- 
fchreibt, die Bibel auf eine für das Gewilfen aller 


"Katholiken verbindliche Art zu erklären und zu 


ergänzen, die eigene Einhicht und Lefung derfelben 
aber dem gröfsten Theile der Mitglieder dieler Kir- 
che als höchít gefährlich verbietet, eine Autorität 
welche behiehlt, wo he fich darauf befchränken follte, 
zu belehren, zu rathen, zu ermahnen, zu warnen— 
und welche Surrogate von Tugend auffellt die 
nur gar zu oft der Ausübung diefer letzteren Telbit 
nachtheilig find. Unfer Vf, geftèht felbf (S. 113) 
dafs der Proteltant in der Überzeugung leben kön- 
ne, die karholilche Religion führe nicht fo gewifs 
nicht fo direet, zu der morälifchen Befimmung des 
Meofchen, als die feinige, Wenn er aber hinzu- 
fetzt, dafs diefes wohl in unferen Zeiten und in 
den Rheinlanden’ nicht leicht der Fall feyn dürfte, 
fo glauben wir diefer letzten Behauptung auf das 
Befimmtefte widerfprechen zu mülffen. Schon der 
einzige Lehrfatz von einer allein feligmachenden 
Kirche bildet eine unüberleigliche Scheidewand 
due Proteftanten und Katholiken. Der Vf. ur- 

u r 
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theile felbi: würden nicht längt alle Bekenner 


des Proteftantismus zum Katholicismus zurückge- 
kehrt [eyn, wenn fie zwilchen beiden im We- 
fentlichen keinen Unterfchied finden ? 4) Dals 
der Protefiantismus keinen fremden Confefions - Ver- 
wandten verdammt, [ondern auch ihnen die Selig- 
keit zugefleht, wird fch jeder [einer Bekenner 
um fo mehr zur Ehre rechnen, als er überzeugt 
if, dafs diefe Geinnung mit dem erften Gebote des 
Chriftenthums in der innigflen Verbindung fteht. 
Aber es giebt Stufen der Seligkeit, wie es Stufen 
der Erkenntnifs und Tugend giebt, und fo wenig 
der Katholik einen übrigens achtbaren gemeinen 
Chriften feiner Confeffion mit einem Martyrer oder 
Heiligen auf Einer und eben derfelben Stufe Gch 
denken wird, ebenfo wenig kann der Proteltant el- 
nen Katholiken, welcher nie über feinen Glauben 
nachdachte, der nämlichen Seligkeitsfiaffel logleich 
für empfänglich halten, auf welcher ihm jener er- 
Icheint, der keinen Aufwand von Zeit und Antren- 
gung [cheute, um nach der Auffoderung des Apo- 
ftels Alles zu prüfen, und das Befle zu behalten. 
Wenn er demohngeachtet einen Theil feiner, aus ei- 
ner gemilchten Ehe erzielten, Kinder in den Grund- 
fätzen der katholifchen Religion (nur die vom Fana- 
tismus dazu gerechnete Unduldfamkeit ausgenom- 
men) erziehen läfst, fo gelchieht es, weil er an ih- 
rer Seligkeit nicht den mindeften Zweifel hat, weil, 
nicht fein Wille, fondern die Gnade der Vorfehung, 
den Grad diefer Seligkeit beflimmt, weil er durch 
Verträge oder Staatsgefetze gebunden ift, dellen ge- 
wiffenhafte Beobachtung, mit der Zufriedenheit der 
Familien und dem Wohl des Ganzen aufs engfte 
verbunden, ihm als unverletzliche Religionspflicht 
obliegt. 

Nach allen diefen Bemerkungen kann alfo der 
Proteltant das von der Unerlaubtheit und Unverbind- 
lichkeit eines von katholi[cher Seite abzulegenden 
Verfprechens: einen Theil der aus einer Ehe mit einem 
proteftantifchen, Confelions- Verwandten zu erzie- 
lenden Kinder in den Grundfätzen dieles letzten 
Bekenntnilfes zu erziehen, auf gewille Art retorqui- 
ren, fobald das Recht der Selbfivertheidigung und die 
Ehre feiner Gelellfchaft es ihm zur Nothwendigkeit 
macht. 3 j 

Der Anhang (von S.,119) enthält noch einige 
Bemerkungen und Actenftücke über den Vorfall, 
welcher die in Frage ftehende Unterluchung veran- 
lalste. In dem bereits erwähnten Schreiben des 
General -Vicariats zu Aachen. an: den Pfarrer, wel- 
cher fich geweigert hatte, eine Katholikin mit ei- 
nem Proteftanten zu trauen, heifst ês u. Ä.: „matri- 
monia mixta in regionibus principi acatholico Jubditis, 
ubi omnes incolae pari iure gaudent, a fancta matre €c- 
clefia nunguam nulla declarata friffe, fiatuente Bene- 
dicto XIV Pontifice maximo pro Hollandia et Belgio 
matrimonium huiusmodi, alio non concurrente impedi 
mento, validum habendum effe,“ - Hier zeigt fich auch 
nicht die enıferntelte Spur jenes kleinlichen Unter- 
[chiedes zwilchen bürgerlicher und— kirchlicher Gül- 
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tigkeit gemifchter Ehen, von welchem die Unterfu- 
chung unleres Vf. ausging. Wir glauben fogar, dafs 
diele letzte bey einer tieferen Beherzigung dieler 
und der bereits mittgetheilten Stelle, wo nicht gänz- 
lich unterbleiben, doch einen bimmelweit ver- 
fchiedenen Gang hätte nehmen müllen. — In einem 
S. 133 u. ff. mitgetheilten Schreiben des erwähnten 
Pfarrers wird zuerft einer Schliefsung des bürgerli- 
chen Contracts der fraglichen Brautleute, und dann 
(nach Verlagung der Copulation von einem katho- 
lifchen Geiltlichen) einer Schliefsung diefer Ehe vor 
einem proteltantilchen Geifilichen gedacht. Irren wir 
nicht, [fo bezieht Ach der erite Ausdruck auf eine 
nach den dortigen Municipal-Gefetzen auf dem 
Raäthhaufe gefchloffene eheliche Verbindung, der 
zweyte auf dellen Einfegnung. In der That, zwey 
gleich intereflante, wenn gleich nicht beide gleich 
welentliche Infiitute, ohne deren forgfältige Ablon- 
derung in katholifchen Ländern es dem Staate äu- 
[ser fchwer fallen dürfte, die ihm unbefugter 
Weile entriffene Obergewalt in Ehefachen [einer ka- 
tholilchen Einwohner wieder an fich zu ziehen, [o- 
bald es nicht, wie im vorliegenden Falle (ohne 
Zweifel auf den Grund des Preuflifchen Landrechts 
II, 11 9. 412, 443 u. Anh, f. 130) einem proteflanti- 
[chen Geiftlichen erlaubt it, in dem von Seiten ei- 
nes katholifchen eintretenden Weigerungsfalle die 
Schliefsung der Ehe im Namen des Staats zu voll- 
ziehen, und im Namen der Kirche mit frommen Seg- 
nungen und Gebeten zu feyern. Wenn unfer Vf. 
felbit.(S.38) die Frage, ob priefterliche Einfegnung 
durchaus zur Gültigkeit der Ehe erfodert werde, 
für eine Nebenfrage erklärt: fo dachte er. ohne 
Zweifel fowohl an die erltgenannte Schliefsung des 
Vertrags vor einem Beamten des Civilftandes, als an 
die Beiltimmung des Tridentinums, nach welcher 
eine vor dem Pfarrer oder einem von ihm beauf- 
tragten Priefter und zwey oder drey Zeugen gê- 
fchloflene Ehe für gültig erklärt wird, ohne der Ein- 
Jegrung auch nur mit Einem Worte Erwähnung zu thun, — 
Wie nothwendig nach den bisherigen Bemerkungen 
eine geletzliche Befimmung feyn dürfte, darch 
welcbe die von prielterlicher Unduldfamkeit in ei- 
nem Theile der Rheingegenden verkannte Rechts- 


‘gleichheit der Proteftanten gegen die fragliche Un- 


Sitte cher geltellt werde, liegt am Tage. Wir glau- 
ben, dafs eine nach den beiden in unferer Anzeige 
der Zum Bach[chen Schriften genannten Geletzgebun- 
gen mit Weisheit combinirte Verordnung diefem 
Zwecke vollkommen entfprechen werde, und fe. 
tzen nur noch hinzu, däls die im Preüflifchen Land- 


"rechte (II, @ 6. 76) enthaltene Vorlchrift, Söhne im 


Glauben des Vaters, Töchter in jenem der Mutter 
unterrichten zu lallen, durch ein Refcript vom sı 
Nov. 1805 aufgehoben, und dagegen die Erziehung 
fämmtlicher Kinder aus gemilchten Ehen in der Re- 
ligion des Vaters als Kegel aufge ftellt wird, zu de- 
ren Abänderung keiner der Ehetheile den anderen 
verpflichten darf. 
R. S Fi 
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1) AscHarrenguRG, b. Etlinger: Der gefchwinde 
und fichere Rechner u. [. w., ein Hülfsbuch für 
Jedermann, belonders für Fruchthändler, Mül- 
ler, Bäcker, Mehlhändler, Weinhändler, Wein- 
wirthe, Bierbrauer, Maurer, Landleute u. f. f, 
113 S. Nebft einem Anhange von 20 S. 8. 


2) NÜRNBERG, b. Schrag: Überficht deffen, was in 
verfchiedenen jeuropäifchen Staaten feit der Entfie- 
hung des metrifchen Syftems zur Vereinfachung der 
Mafse und Gewichte unternommen und geleifiet 
worden u. f. w., von M. F, Wild, Grofsh. Bad. 
Hofrathe; herausgegeben vom Freyherrn von 
Fahnenberg. 1814. 628. gr. &. 


g) Leirzic, b. Köhler: Neues tabellarifches Hand- 
buch für Kaufleute und Banguiers u. Í. f., von Paul 
Kaufmann in Bauzen. 1815. VII u. 182 

jB. 8. 


Wir falen vortehende Schriften in Eine Recen- 
fon zufammen, weil fie fowohl in Hinficht ihres 
Inhaltes, als auch nach ihrer Brauchbarkeit, unter 
fich verwandt find. 

No. ı enthält die Berechnung der Gold- und 
Silber- Münzen, der Stein- und Mauer-Ruthe, der 
Brennholz-Malse, des Getreide - und Landfrucht- 
Malses, des Flüffigkeits- Mafses und des Kalk- und 
Kohlen- Mafses. Die Einrichtung der hierauf be- 
züglichen Tabellen und die Anweiflung zu ihrem 
Gebrauche ił bequem und befriedigend. Indellen 
beziehen fie Gch hie und da nur auf das Afchaftenbur- 
ger Land-Mals, und haben fomit kein allgemeines 
Interelfe. — Der Anhang enthält eine allgemein 
brauchbare Zinfen-Berechnung, einige Dinten- Re- 
cepte, und das kleine und grofse Einm;l Eins. — 
Bef[ondere Verbreitung verdient auch jetzt noch die- 
fes Hülfebüchlein in dem Fürftenthume Aflchaffen- 
burg, obgleich letzteres feit jener Zeit ein Theil des 
Königreichs Baiern geworden if. ge - 

Von der Schrift No. 2 denken wir im Allgemei- 
nen ebenfo, wie derHr. Geh, Referendair v. Fahnen- 
berg, wenn er fagt: Diefs Panorama der neuelten 
Reform im Mafs- und Gewichts- Welen ift ein wie- 
derholtes; höchfi intereffantes Gefchenk des um die- 
fen wichtigen Zweig der Polizey fo hochverdienten 
Hn. Hofraths Wild. Derfelbe macht hier auf die 
Fort- und Rückfehritte aufmerklam, die bisher, vor- 
züglich in Deutlchland, im Mafs- und Gewichts- 
Welfen Statt hatten, und giebt zugleich die Mittel 
an, wie den Foderungen der Theorie und der Pra- 
x18 entlfprochen, und Einheit in diefen Adminiftra- 
tionszweig gebracht werden könne. Diefe kleine 
Schrift verdient, fowie die frühere: Über allge- 
meines Mafs und Gewicht. Freyburg , 1809, von dem- 
felben VE., die Beachtung Aller, welche fich aug 
Amtspflicht, oder als Dilettanten, mit dem from- 
men Wunfehe eines für ganz Deutfchland gelten- 
‚den und bequem eingerichteten Mals - und Ge- 


No.43. MÄRZ 


182 3. z742 
wichts-Syftemes bef[chäftigen. Wir nennen dielen 
Waunfch einen frommen, da die Zeit, in der wir 
leben, nicht geeignet und geneigt [cheint, ihn zu 
realiiren. Doch [cheinen die Schwierigkeiten, bey 
ernfem Willen der Regierungen, nicht allzugrofs, 
Man vergleiche z. B. die landesüblichen Fulsmafse 
aller deutfchen Provinzen, finde aus ihnen das 
arithmetifche Mittel, und nehme diefes als den deut- 
fehen Fu/s zur Einheit des Längen- Mafses an. Auf 

leiche Weile belimme man das deutfche Pfund, das 
deutfche (Flüfhigkeits -) Mafs, die deut/che MAlafter u. 
f. w. Durch dieles vermittelnde Verfahren würden 
Gch auch die Extreme zur bequemen Mittel- Einheie 
ausgleichen, fowie Vergleiche überhaupt aliquo da- 
to, aliquo retento abgelchloflen werden. Eine zehn- 
theilige Unter- und Ober- Abtheilung diefer Grund- 
einheiten wäre fodann höcht wünfchenswerth; 
aber dazu wird unfer wiedergebornes Deut[chland, 
welchem es vor der Hand noch an weit wichtige- 
ren Dingen, als an Zahlen und Linien gebricht, 
wahrfcheinlich nie gelangen. Nicht allzufchwer 
fcheint es übrigens, die Deutfchen an diefe decadi- 
fche Mafls- und Gewichts- Theile ‘zu gewöhnen, 
wenn man nur mehrere Jahre lang Sorge trüge, dals 
bey allen zur öffentlichen Kunde zu bringenden 
Maflsen und Gewichten, z. B. bey gerichtlichen Vor- 
lagen und Bekanntmachungen in Intellienz -Blät- 
tern, bey Überfchlägen; Quittungen u. dgl., das feite 
her übliche alte Mafs neben das neue geletzt wür- 
de. Das öftere Anfchauen und Betrachten beider 
Mafse müfste der neuen endlich die Gelänfigkeit. 
der ältern ertheilen. Auch mülsten diefe Reductio- 
nen als Kopfrechnungs-Übungen in allen Volks- 
fchulen eifrig getrieben werden. 

Was wir an des Vfs. Anfichten tadelnmüllen, 
it, dals er das praktifche Bedürfnifs und das Her- 
kömmliche allzulehr gegen ein neu aufzuftellendes 
allgemeines Sytem der Mafse und Gewichte in 
Schutz nimmt. — Nach unferer Anficht mufs die 
jetzt beftehende Praxis der neuen Theorie einige 
(obwohl nur fcheinbare) Opfer bringen , damit diefe 
Theorie felbft fete Wurzel falfen, und dadurch in 
der Folgezeit als bequeme Praxis erfcheinen kann. 

No. 3 tritt als Fortfetzung, oder richtiger, als 
Umarbeitung, des im Jahre 1799 erfcbienenen Ta- 
bellari[chen Handbuchs u. f. w., von Wagner auf. 
Da fich’ feit 16 Jahren fowohl in den Curfen, als 
auch in Berechnung der Münzforten Vieles geändert 
hat, [o gehört vorliegende Schrift nicht zu den 
überflüffigen, fondern empfiehlt fich vielmehr durch 
bequeme Einrichtung fowohl den Banquiers, als auch 
Kaufleuten überhaupt. Auch ift der Druck correct, 
und das Papier gut. Die erfie Tabelle (S. 3 — 56) 
beginnt mit 4 Rthlr. 12 Gr, Wechfelzahlung per t 
Pfund Sterling in London, und fchreitet von 3 
Pfen. zu 3 Pfen. in 124 kleinere Tabellen, deren 
fch auf jeder Seite zwey befinden, dergeltalt 
fort, dels fich die redheirte Wechlelzahlung von 1 
Pfund Sterling bis zu 1000 Pfund Sterling erftreckt.- 
— Die zweyte Tabelle enthält eine Reduction der 
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Wiener Währung 150 fl. à 30, 30%, 305. 30ł, 31 u, 
£. f. bis zu 603, und zwar von ı Fl. bis 1000 Fl. — 
In der dritten Tabelle it die Reduction der Sorten, 
welche gegen Wechfelzahlung verlieren, von 9} P. 
C. bie 25 (S. 101 — 116) enthalten. Diele Tabelle if 
eine Fortlfetzung der MWagnerifchen (Tabell. Handb. 
(5. 8ı u.f.) vonz bis g9p.C. Sie fchreitet von Z zu 
fort, und von ı bis 5000. — Die vierte Tabelle 
giebt (S. 119— 128) als Fortfetzung des Wagnerifchen 
Handb. 1504 Rthir. Wechfelzahlung per 300 Mark 
Banco in Hamburg bis 155 Rthlr. durch alle £ Rthlr. 
an. Die fünfte Tabelle geht von 128 Rthlr. Wech- 
Selzahlung per 250 fl. Courant bis zu 132 Rthlr. (S. 
131 —ı38). In der fechften Tabelle fteht (S. 141 — 
146) 794 Rthlr. bis 82 Rthir. Wechfelzahlung. per 300 
Ikra in Lyon und Paris, Die fiebente Tabelle: 
Louisd’or zu 5 Rthlr. gewinnen gegen Wechlelzah- 
lung; nach 5, 54, 5% bis 15% (S. 148— 158). Die 
achte Tabelle: Ducaten gewinnen gegen Wechlel- 
zahlung; von 164 zu 16%, 16% bis 243 (S. 160—168). 
Neunte Tabelle: Augsburger und Wiener Courant 
(8. 171 — 175). Zehnte Tabelle: Reduction des 
Reichsgeldes in Carolin à 121 fl, (S. 178— 179). Alles 
fehr brauchbar. N 


Lawpsuut, b. Krüll: Hausaufgaben für Schreibs 
und Rechnungs- Schüler in Volks[chulen, oder Auf- 
gaben zur Selbfibefchäftigung der Schüler, ver- 
fafst von zwey Öffentlichen Lehrern. ig20. VII 
und 176 S. (15 Kr.) 

Die ungenannten Vf. haben in diefer Schrift ein 
recht nützliches Büchlein für Anfänger geliefert, be- 
fonders auch für folche, die Ach [elbft zu Haufe be- 
fchäftigen wollen. Es enthält eine grofse Anzahl fehr 
mannichfacher, gröfstentheils gut gewählter und 
zweckmälsiger Aufgaben, deren Löfung zum Theil 
zugleich als Verftandesübung dienen kann; wie z. 
B. die 3, 4, 5u. l. w. Aufgabe, nach welchen von 
gewillen gegebenen Wörtern das Gegentheil gefun- 
den, oder aus einfachen zulammengeletzte auf 
ver[chiedene Art gebildet, oder zu beflimmten Ei- 
genfchaftswörtern pallende Subftantive angegeben 
werden follen, u. f. w. Dahin rechnen wir auch 
Aufgaben’, wie 26 und 27, wo abgebrochene und 
lückenhafte Sätze zu ergänzen, in 28, u. folg., wo 
unrichtige Angaben zu berichtigen, und verwor- 
rene Sätze gehörig zu ändern find. Nützlich und 
zweckmäfsig find auch folche Aufgaben, derglei- 
chen ebenfalls mehrere hier vorkommen, welche 
dem Schüler Veranlallung geben, eine fehlerhafte 
Schreibung den Regeln der Orthographie gemäfs zu 
berichtigen. Auch enthalten die übrigen Aufgaben 
vielerley Belehrendes und Merkwürdiges für Knas 
ben und Jünglinge; nur möchten wir nicht, wie S. 
12 gefchieht, dem Holländer Rüfter fo unbedingt 
die Ehre, Erfinder der Buchdruckerkunft zu [eyn, 
zugefiehen. ; S. 36, No. IV ift der Gebrauch der Par- 
tikel für nicht vollltändig genug angegeben, wenn 
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blofs gefagt wird, dafs für dann ftehe, wenn es mit 
anftatt vertaufcht werden könne; und S. ı5 it ein 
bedeutendes Verfehen unberichtigt‘ fiehen geblie- 
ben, wo es heifst: der Durchme[Jer der Erde beträgt 
5400 Meilen. Auf jedes Monat, S. 44, it wohl ein 
Druckfehler; dahin können wir aber nicht den 
mehrmals in der Vorrede vorkommenden Ausdruck 
rechnen: über Haufe, ft, zu Haufe, welches ein Pro- 
vincialismus zu [eyn [cheint. s 
KE a 


Hanamar, im Verlage der neuen Gelehrten-Buch- 
handlung: Gemeine Zahlenlehre zur Wiederho- 
lung für feine Schüler, verfalst von W, Frorath. 
1820. XI] u. 227 S. 8. (15 gr.) 3 

Der Vf. legte bey diefem Buche die eigenen Hefte 

zum Grunde, deren er fich nach feiner Verüche- 
rung, in die wir keine Urfache haben, Mifstrauen 
zu [etzen, feit mehreren Jahren, mit glücklichem 
Erfolg bey feinem Unterricht bediente, und liefs ab- 
fichtlich Manches hinweg, was zu ergänzen, dem 
mündlichen Vortrage überlaflfen bleiben f[ollte, 
Übrigens, beftimmte er gleich diefe Schrift zu- 
nächlt zur Wiederholung für feine Schüler, fo. 
glaubt er doch, dafs auch Andere davon Gebrauch 
machen können, und mit Recht. Gewils werden 
manche Lehrer und auch Schüler nicht ohne Nutzen 
fch diefer Schrift bedienen. Der V£. handelt in 8 
Abfchnitten von der Rechnung mit ganzen’ Zahlen 
und Brüchen, auch von den zehntheiligen, von der 
Quadrat- und Kubik-Rechnung, von den Verhältnifl- 


Sen, Proportionen und Reihen, und zuletzt von der 


Regel deTri, und den übrigen auf die Lehre von den 
Verhältnilfen ich gründenden Rechnungen. Etwas 
feltfam lautet es, wenn der Vf. ftatt arithmetifches und 
geometrifches Verhältnifs lagt, erfliges und antheiliges 
Verhältnif.; und ebenfo von einem erfligen und anthei- 
ligen Gleichmafs, d. h. Proportion, [pricht. Ebenfo 
wenig können wir es billigen, wenn er die Facto- 
ren Zeugzahlen nennt, um fo weniger, da er doch 
die Benennung Product, beybehalten hat. Über- 
haupt glauben wir, bey aller Vorliebe für den reins 
deutfchen Ausdruck, nicht, dafs dergleichen Vere 
deutfchungen längft allgemein eingeführter, und in 
allen Büchern vorkommender willenfebaftlicher ' 
Benennungen und Kunftausdrücke rath[am find; im 
‚Gegentheil kann dadurch der Schüler leicht ver 
wirrt werden, dem es überdiefs nichts hilft, da 
er denn doch einmal die gewöhnlichen Benennun« 
gen kennen lernen muls. Befler wäre auch viek 
leicht die Lehre von den Verhältnilfen der Bruch- 
rechnung vorausgelchickt worden, da der Vf. felb 
fpäterhin, wo er von den Proportionen [pricht, die 
Brüche als geometrifche Verhältniffe betrachtet, 
Doch diels ley gefagt, ohne defshalb dem Büchlein 
feinen Werth und feine Brauchbarkeit abfprechen 
zuwollen, die wir ihm oben bereits zugeftanden 
haben, r u e a 
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Rostock u. Leirzıs, im Comm. bey Stiller: Un- 
mafsgebliche' Bedenklichkeiten über die Anwendung 
des Sackes im Wahnfinn. Eine plychifch -medici- 
nifche Rhapfodie von Dr. J. J. Schmidt, Arat, 
Wundarzt, und Geburths- (Geburts -) Helfer, 
königl. preufl. Hofrathe, Mitgliede einiger. ge- 
lehrter Gefellfchaften. 1819. XXXVI u. 197 S. 
8. (+ Rıhlr.) 


E; giebt ftreitige Gegenflände im Reiche der Wif- 
fenfchaft, mit denen nichts Belleres anzufangen ift, 
als ie, wie die Juriften zu thun pflegen, ad acta zu 
legen. Je länger das Streiten darüber dauert, je hef- 
tiger und leidenfchaftlicher dabey zu Werke gegan- 
gen wird, deflo weniger kommt am ‚Ende der Be- 
trachtung heraus. Ein Gegenftand dieler Art it die 
bekannte Horn- Kohlraufch’jche Streitlache über die 
Anwendung des Sackes bey einer Wahnfinnigen im 
Charité- Krankenhaufe zu Berlin, worüber ein Cri- 
minal-Procefs entftand, und worüber mehrere Schrif- 
ten gewechlelt worden find, von denen früherhin 
auch in diefen Blättern die Rede gewelen if. 

+ : Abgefehen von dielem Streite, der bey dem un- 
Varteyilchen Beobachter, nichts hinterlälst, als das 
Paini des Ärg ‘ars über ein uncollegialilches, leiden- 
Tchaftliches, ünd dem Stande des Gelehrten unwür- 
diges, Benehmen, -hätte fch über die Sache im Allge- 
meinen, in wiefern nämlich das von Hn. Horn zu- 
erk angewendete Mittel . des Sackes im Wahnfinne 
zZuläffig ley, oder nicht, . manches Nützliche fagen 
lafen, ja, es würde fich, ohne dabey jenen Streit 
Zu berühren, die Anwendung darauf leicht von [elbft 
ergeben haben. Unbegreiflich ift es daher dem Rec., 
wie der Vf. der vorliegenden Schrift, anftatt diefen 
letzten Weg einzulchlagen, es lieber vorzieht, jetzt, 
nach [o langer Zeit, jetzt, nachdem die Waffen ru- 
hen, jene ärgerliche Gefchichte nochmals aufzurüh- 
ren, und vor das Gericht der Ofentlichkeit zuzie- 
ben. Rec. gefteht, dafs er das mit den Gefühlen des 
Rechtes, der Wahrheit, der Reinheit des Herzens 
u. f. w., wovon in dieler Schrift fo oft die Rede ift, 
nicht recht zuflammenzureimen vermag. Des Vfs. 
Abhicht, vor dem Gebrauch des Sackes im Wahnfinn 
zu warnen, würde wenigftens eben fo leicht zu 
erreichen gewelen feyn, ohne dafs er nöthig gehabt 
hätte, in-das Detail jener Streitlache einzugehen, 
ohne dafs er fich den Verdacht der Parteylichkeit zu- 
gezogen hätte, der ihn jetzt ohnfehlbar treffen mufs. 

J. A. L. Z. 1823. Erfier Band, 


Welche Gründe nun den Vf. befimmt haben 
mögen, fo, und nicht anders, zu handeln, weils 
Rec. nicht; aber das weils er, dafs um in einer 
Streitfache klar.zu [ehen, und darin ein richtiges, 
vorurtheilsfreyes Urtheil zu fällen, man vor Allem 
fie felbft kennen; dafs, um einer oder der anderen 
von den beiden fireitenden Parteyen Recht zu ge- 
ben, man beide gehört haben mülle. Unbegreiflich 
ift es daher, wie der Vf., der, wie er [elb im Ein- 
gange [einer Schrift gefteht, jene Sache nur aus ei- 
nigen Recenfonen dieler A. L. Z. vom Auguft 1815; 
aus einer oberflächlichen Nachricht in Marcus Ephe- 
meriden, und aus den Erzählungen preulffcher 
Ärzte, alfo gewillermalsen nur vom Hörenlagen, 
kannte, darüber vor aller Welt ein Urtheil zu fäl- 
len, fch anmafsen kann! „Es habe ihm rathfamer 
gelchienen, die Schriften über dielfen Gegenftand 
nachher zu lefen, weil bey der, Unterfuchung diefer 
wichtigen AngelegenHeit alle, noch fo unbedeuten- 
den, Seiten fehr.zu berückfichtigen [eyen, und er 
in dem Falle ‘fey, über fo Manches Bemerkunren 
geben zu können, die bis dahin nicht vors Publicum 
er se feyen.““ . In der That, man traut kaum 
einen Augen! Er will, dals in einer fo wichtigen 
Angelegenheit alle, noch fọ unbedeutenden, Seiten 
berückfichtiget werden follen; aber er will die đa- 
bey .betheiligten Parteyen nicht 'hören. Ein anderes 
it es, wenn der Richter, bevor er urtheilt, fich 
nicht durch das Urtheil Anderer beftechen lafen 
will, aber hören muls. er doch die fireitenden Par- 
teyen, ehe er urtheilen kann. 

In wiefern ein folches, ohne hinreichende Rennt- 
nifs der Gründe und Gegengründe abgefälstes, Urtheil 
auf Gültigkeit Anfpruch machen könne, oder nicht 
werden unfere Leler'aus dem Verfolg dieler Änzeige 
leicht [elbft ermellen. Die Schrift zerfällt in 4 Ab- 
[chnitte. 1) Beleuchtung einiger Mömente über di 
T. und das Heilverfahren des Hn. Hofratha Horn; iS 
Bemerkungen über das, was der Rec. Güm Au u 
hefte 1815 unferer A. L, 2.) über die ganze Sache 
aushebt; 3) über Hn. Reils Gutachten; 4) darüber, 
was der vom Rec., oder vielmehr vom Gerichte ge 
fragte Arzt geäulsert hat, W ir übergehen hiebey Man- 
ches, was jenem Recenfenten zu verfechten obliegt, 
lafen eine Menge nicht zur Sache gehörende, zum 
Theil hier lehr am unrechten Orte fiehende, unnö- 
tbige Bemerkungen , leere Phrafen und Tiraden zur 
Seite liegen, indem wir uns blofs an des Vfs, Grün- 
de gegen die Anwendung des Sackes, [owohl im Allge- 
meinen, alsin Bezug aufjenen befonderen Fall, balten. 

x 
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I. Vor Allem tadelt der Vf., dafs von den ur- 
fachlichen Verhältniffen, welche den Wahnfinn der 
T. veranlafsten, von der Krankheit [elbf, und ih- 
ren, Symptomen, von.der vorqusgegangenen ärztli. 
chen Behandlung, in jenem’ Recenfionen fo wenig 
gelagt worden. Aber eine Recenfhion ift ja kein Buch; 
hätte der Vf. die über diefen Gegenftänd erfchiene- 
nen Schriften zu Rathe gezogen: fo würde er über 
Manches Auffchlufs erbalten haben, obgleich ihm, 
als Irrenätzt, nicht unbekannt [eyn wird, däls über 
Wahnfinnige, welche in eine Irxenanftalt kommen, 
felten diejenige Auskunft-gegeben werden kann, die 


für den Arzt wohl nothwendig und wünlchens- - 


werth, wäre. 

Der Vf. giebt die Anwendbarkeit, ja fogar die 
Nothwendigkeit, der Zwangsmittel für gewille Fälle 
des Wahnfinns zu; er [elbft liefs dergleichen Kranke 
fünf Tage hungern, auf Erb[en knieen, mit Waller 
überfchütten, im Nothfall ihnen kurze, aber derbe, 
Hiebe geben, fie in einen oben oflenen, ganz [chma- 
len, Schrank ftecken, und da fo lange ftehen, bis fie 
in fich gehen; aber nur von dem fameulen Sacke will 
er nichts willen. Rec. gefteht, Gch von den Vorzü- 
gen jener Methoden vor dem letztgenannten Zwangs- 
mittel nicht überzeugen zu können. Der. Vf. wen- 
det ein, dafs es zu umftändlich fey, den Kranken 
in den Sack hineinzubringen, dals er hineingeprelst 
werden mülle, dals es ihn Ichon vorher ängliigen 
werde, ehe er noch in den Käfig gelange; aber ift 
das nicht Alles mit dem Schranke auch der Fall? 
Wird er fich dagegen nicht eben [o ftreuben, fich 
eben [o fürchten, und mit Gewalt hineingehoben, 
SE und geprefst werden- müllen, ‚wie in den 

ack? „Aber im Sacke ift die Verrichtung des Ath- 
mens geftört, während fie im Schranke frey und 
ungehindert von Statten geht.“ — Wohl wahr, wenn 
der Sack von zu dichtem Gewebe, aber nicht, wenn 
er von fo grober, loler Strohfackleinwand it, dafs, 
man, 'wie ein gefchickter, glaubwürdiger Phyfiker, 
Prof. Ermann, fagt, das Zeug achtfach zulammen 
und überall feft an den Mund gelegt, durch daffelbe 
ganz gemächlich athmen, und durch mäfsiges Blalen 
Fenftergardinen in Bewegung letzen konnte, ja dafs 
in dielem er Zeuge ‚eine Lampe fort- 
brannte. Wenn freylich der Vf., allen vorhandenen 
Zeugnillen entgegen, annimmt, dafs der Sack, in 
welchem die T, gelteckt, ein anderer, von dichte- 
rem Zeuge gewelfen fey: dann können wir nichts 
erwiedern ; aber wundern müllen wir uns, wie ein 
Mann, der fo viel von Menfchen- und Wahrheits- 
liebe zu [prechen. weils, hier gerade das Schlimme 
argwöhnt, wo jeder Andere, zu Gunften eines ver- 
läumdeten, eines offenbaren Mordes angeklagten 
Collegen, lieber das Gute annehmen möchte. 

Der Vf. fagt ferner: „Wer auf der Maskerade 
nur eine halbe Maske vor hat, und unten einen Bart 
von Flor, wird Angft und bange, und mufs oft den 
Bart in die Höhe nehmen, um frey zu athmen; fein 
Geficht wird über und über mit Schweifs bedeckt, 
auch felbit, wenn die Nafe eingefchnitten ift.“ Das 
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Letzte it wahr, aber aus ganz anderen Gründen, als 
weil die zum Athmen nöthige Luft fehlte; das Erfte 
aber ganz falfch, es mülste denn die Luft durch zu 
viele Menfchen -und Lichter zu, arm an Sauerfioff 
werden. Er fagt ferner: „Die Damen, die im Win- 
ter bey Schlittenfahrten Flor vor dem Geficht haben, 


` beklagen fich, dafs he (fict) angfi u. bange werden, und 
‚in Sch weils kommen.“ Rec. hat diefe Beobachtung 


nie felbft gemacht, auch nie von einem dadurch ent- 
ftandenen Erftickungstode [prechen hören; wenn 
fie aber auch gegründet [eyn follte: fo ift ja der dicht 
gewebte Flor keine grobe Ströhfackleinwand.‘ Eine 
[oiche Leinwand, nach Reils Verluchen, fo grob, dafs 
man durch diefelbe lefen,, Möhrenfaft durchgiefsen, 
und ein Huhn in, einen Zipfel deflelben ftecken konn- 
te, ohne dafs .es erftickt wäre, konnte unmöglich 
den Zutritt der äufseren Luft dermafsen verhindern, 
dafs die Kranke, -wie der Vf. fagt, im Sacke: nur 
ihre eigene mephitifche, mit Anglt und Weh’ ausge- 
ftofsene, Luft einathimete. Sollte auch.wirklich die 
Luft im Sacke zu [ehr verderbt. worden feyn: [o 
hätte fch die Kranke doch auf alle Fälle durch das 
Einziehen der atmolphärilchen Luft mittelft Annähe- 
rung des Mundes an die Wände des Sackes vor Er- 
ftickung ‚gehichert, und würde diefs, vermöge des 
in jedem Ménfchen liegenden Triedes zur Selbfter- 
haltung ficher gethan haben, wenn die Gefahr, zu 
erltiicken, [o dringend gewelen wäre. Gerade durch 
das Anlegen. des Linnens an den Mund der Kranken 
mufste die Erftickungsgefahr vermindert, nicht, wie 
der Vf. meint, vermehrt werden. 

~ „Aber wenn der Sack durchfichtig, und der äu- 
[seren Luft zugänglich, gewelen: fo mülfe er fei- 
nen Zweck: Dunkelkeit, verfehlt haben, feine Ani. 
wendung daher unnütz gewelen feyn.“ ° Reines: 
wegs; dunkel bleibt es, immer; aber freylich nicht 
fo dunkel, wie des Vfs, Schrank; auch konnte mån 
ja mehrere Säcke übereinander ziehen, wenn es dar- 
auf ankam, . die Dunkelheit zu vermehren. 

„Das zarte Mädchen konnte durch das Einfper- 
ren im Sacke ohnmächtig geworden [eyn;“* aber 
Ohnmacht ift noch keine Erftickung. „Die Furchi, 
die Angft, konnte ihr Beklemmung des Athemlolens 
zuziehen;‘ ‘aber Beklemmung von Furcht bewirkt 
auch noch keine Erftickung, wenn dazu ‚die jibri- 
gen Bedingnifle fehlen.“ -Die Luft im Sacke 
wurde [chwerer, heilser, elektrifeber, und [omit 
auch nachtheiliger, als mittelt freyen Ein- nnd 
Durchzuges.“ Das konnte fie Alles nicht geworden 
feyn, bey einer lolchen Befchaifenheit des Zeuges, 
wie oben angegeben worden; und follte denn ein 
fo denkender, erfahrener Arzt, wie Horn, nicht 
auch an diefe möglichen Nachtheile gedacht haben ? 
Sollten ihn nicht Verfuche mit diefem Mittel an an- 
deren Kranken, deren er ja fo viele anftellte, darauf 
geführt haben, wenn er auch zuvor nicht daran ge- 
dacht hätte? Gilt bier nicht die Erfahrung mehr, als 
alle hypothetifchen Vorausfetzungen, in denen fich 
der Vf. fo lange und`fo vergeblich abmüht? -Döch 
er hat fich ja [elb& in den Sack gefeckt. Aber in 
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welchen? -Wie weit, „oder wie enge war er? Von 
welcher Dichtigkeit war das Zeug dazu? Was em- 

fand er, ‚als er darin fteckte? Von Allem dem er- 
»fahren wir kein Wort. ‚In der That, ein fehr unnü- 
izer Gegenverfuch! :, et ? 
‚Sehr ‚grofses Gäwieht legt unfer VE. auf den Ein- 
wurf gegen die Anwendbarkeit ‚des Sackes, dals dem 
Arzte die Gelegenheit benommen fey,, den Kranken 
zu beobachten. Das geht nun freylich leichter in 
desVfs. Schranke, an welchem eine Öffnung mit ei- 
nem Schieber angebracht ift; aber öffnen kann man 
ja.doch den Sack auch, wenn man dazu Luft hat, 
zudem bleibt ja der Kranke nur Stunden, nicht Tage 
lang.darin, wie in dem Schranke, was wir für viel 
graufamer halten. Es follen ja darin nur die wil- 
den Ausbrüche, vermittelt Einwirkung auf die 
Sinne und auf das Muskelfyfem, gedämpft werden. 
Ob das gelchehe, oder nicht, hat man zu beobach- 
ten, fonk nichts. y seri. 

Wir übergeheu No. II, als für einen anderen 
Rec. diefer Blätter gehörig, um noch Raum. übrig 
zu behalten. für einige Bemerkungen zu: No. Il, 
überf[chrieben: Des seien derzeitigen Arztes Deutfch- 
lands, man Sagt nicht zu viel, Europens į errn Ritter 
Reils Gutachten. (Wir biicken uns im ‚Namen des 
Entfchlafenen, da er es-felbk nicht mehr er} De 
mortuis nil nifi bene. Oft aber auch de vivis. ätte 
doch der Vf. das beherzigen wollen! . 

Eigentlich find die hier folgenden Bemerkungen 
weder eine Darltellung des Reil’fchen Gutachtens, 
noch eine Kritik deffelben, zu nennen. Die Haupt- 
momente jenes Gutachtens find gar nicht berührt, 
der Vf. will nur gegen Reil beweifen, dafs die T. 
im 'Sacke wirklich erftickt ley. Seine Schlufsfolge 
iR hiebey diefe: Omnes qui apoplexia moriuntur, fef- 
forati es - Ift nun der Schlagflufls Urfache der 

fickung, oder it Erftickung Urfache des Schlag- 
flufles? Findet ein Gradunterlchied, oder ein we- 
fentlicher Unterfchied bey beiden, Zufänden, oder 
Krankheitsformen Statt? Ohne fich nun auf die Be- 
antwortung diefer beiden, allerdings wichtigen, Fra- 
gen einzulaflen, fetzt der Vf. voraus, was er nicht 
voransfetzen follte, dafs nämlich der ‚Begriff des 
plötzlich und mit einemmale verloren,oder zugegen- 
feyenden Bewulßstleyns, es it, welcher hier das We- 
fen, die Symptome, den Grad angiebt, wodurch 
der Menfch getödtet, und an welcher Krankheit er 
geforben ift. Fin Symptom, ein fo unficheres, 
"wandelbares, [oll in einer fo dunkeln Sache den 


Ausfchlag geben! Ungegründet ilt es ferner, dafs der _ 
Schlagfluls Ach nicht zum Wahnfinn gefelle; gerade 


das Gegentheil ilt wahr, wie Gch der Vf, aus allen 
Sterbeliften der Irrenanflalten" hätte überzeugen kön- 
nen: Fallch ift es; wenn der Vf. annimmt, es müfs- 
ten wenigfiens.einige der bekannten Vorläufer und 
Begleiter des Schlachflulfes bey der T. vorhanden ge- 
welen feyn, wenn fie an dieler Krankheit geforben 
feyn follte. Die Fälle find eben fo felten nicht, wo 
Wahnfinnige, ohne diefe Vorläufer, oft plötzlich 
todt zur Erde fallen, befonders nach vorhergehen- 
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den übermäfsigen, Antrengungen der Gehirnthätig- 
keit. Der Vf. fragt: Wer hat die im Sacke liegende 
Kranke beobachtet? Wer die herannahenden Unfälle 
(2?) zum Schlagfluffe deutlich wahrgenommen, um 
die Form richtig zu ftellen? Wie bemerkt, fo könnte 
der Schlagflufs der T. ohne alle Vorboten plötzlich 
erfolgen; da fie aber nicht im Sacke beobachtet wer- 
den konnte: fo haben wir kein Recht, weder für, 
noch gegen das Vorhandenfeyn jener Vorboten zu 
[chlielsen. s 
Eben fo wenig können wir dem Vf. darin bey- 
Rimmen, dafs dem Schlagflulfe in die Augen fal- 
Jende Krankheitsurfachen als Vorläufer dienen, die 
im Körper und in feiner Organität (?) begründer 
find, wobey zunächft die Gehirn- und Nerven - Or- 
gane leiden, nicht aber primär das Refpirationsor- 
gan ergriffen it. Wo fallen die Krankheitsurfa- 
chen immer in die Augen? Ferner giebt es ja Schlag- ` 
flüffe, die vom Unterleibe ausgehen; warum Tfollew 
fie nicht auch von der Bruft ausgehen können ? 
Wer kann in allen Fällen fagen, von welchem 
Puncte die Jähmende Gewalt ausgehe, ob von‘ dem 
Centrum, oder von den peripherifchen Enden des 
Nervenfyftiems? Und kann fie fich denn nicht auch 
auf mehrere Organe® z. B. auf Kopf und Brul, 
zugleich erlirecken ? z 3 d 
~ _ Da nun aber keine Vorläufer des Schlagfluffes, 
keine (?) Veranlaffungen zu demfelben zugegen, 
wohl aber die Schädlichkeiten von der Art gewelen 
find, dafs fie Erfiickung begünftigten: fo fchliefst 
der Vf., dafs die T. im Sack erftickt fey. Welche 
Vorausfetzung, welche Schlufsfolge! Er fabi ge- 
fteht, dafs die gemeinfchaftlichen Kennzeichen des 


"Schlagflulfes und der Erfiickung 'unbeftändig und 


höchft zweydeutig feyen; er gefteht ferner, dafs er 
nicht einmal den Obductionsbericht gelefen. habez 
er fragt"ferner, S. 122, [ollte der Sack ganz und 
gar ungelchadet angewendet worden feyn? Läfst 
alfo hier doch die: Möglichkeit zu, dafs noch an- 
dere mitwirkende Momente zugegen, und der Sack 
nicht das einzige gewefen fey: und doch bleibt 
nach S. 124 diefes Mittel. die gelegentliche; ja gar 
nächfie (?) Urlache zum Verhindern des freyen 
Athmens, die Urfache des Todes. 

Nach der obigen Schlufsfolge mufs ein Menfch, 
den pötzlich ein Schlagfluls im Bade trıfft, nöth- 
wendig ertrunken [eyn; denn keine Vorläufer, kei- 
ne Veranlallungen dazu, wohl aber alle Schädlich- 
keiten, find zugegen gewelen, welche das Entwi- 
ckeln begünftigten. 

Noch von einer anderen Seite wird endlich 
das Ein[perren im Sacke verworfen. Es werde da- 
durch, wie der Vf. fich ausdrückt, alle’ und jede 
Kraftäufserung und Thätigkeits - Fähigkeit unter- 
drückt und ‚erf[chwert, [omit die Polaäritäten. der 
Freythätigkeiten gefört, die Circulation des Blutes 


= verhindert ú, [. w. Wir gefiehen, dafs wir diefe 
. Meinung des Vfs. theilen. 


> Wie fchmerzlich, ja 
wie nnachtheilig ift es nicht fchon, wenn wir durch 
Umfände genöthiget And, die im Übermals des 
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Schmerzes fich hervordrängenden Thränen zurückzu- 
halten? Es will uns fat dieBruft zer[prengen. Sollte 
es nicht mit dem lebenden Wahnfinn eine ähnliche 
Bewandthifs haben? Sollte nicht der gewaltfame 
Trieb, Gch durch vermehrte Muskelbewegungen 
nach Aufsen zu entladen, plötzlich nach Innen zu- 
rückgeworfen, nachtheilige Folgen haben können? 

Fern fey es jedoch von uns, diefer Urfache 
den plötzlichen Tod der T. zulchreiben, überhaupt 
nur ein Verfahren defshalb geradezu verwerflich 
finden zu wollen, weil ich a priori Nachtheile 
daraus ableiten lafen. Nur aufmerkfam wollten 
wir machen auf die Vorficht, welche der Anwen- 
dung. dellelben zur Seite gehen mufs. Übrigens 
gilt das hier Gefagte eben lo gut von des Vfs. Schranke, 
wie von dem Sacke. Sollte es nicht überhaupt ge- 
rathener [eyn, wo es der Zwangsmittel bedarf, im- 
mer mit den gelinderen anzufangen, und folche 
zu wählen, welche nur einen Theil der erwähn- 
ten Kraftäufserungen. befchränken, und fo, nach 
und nach zu den ftärkeren fortfchreitend, den Kran- 
ken [elb in der Beherr[chung jener Kraftäufserun- 
gen zu üben und zu flärken ? 

Wären unfere Irrenanftalten, was fie feyn fol- 
len, mehr Schulen für Irre, als Aufbewahrungs- 
und Zwangs-Anftalten: fo würde auch die Noth- 
wendigkeit, Zwangsmittel zu gebrauchen, ‚immer 
weniger fühlbar werden, wie ja auch fchön, eine 
gute Schule für Kinder der Ruthe, immer weniger 
bedarf; als eine fchlechte. Rec. it immer. diefer 
Meinung gewelen, aber noch mehr hat ihn darin 
befärkt: Tukes Befchreibung der Irrenanftalt für 
Quäker zu York. S. Jacobis Sammlungen für die 
Heilkunde der Gemüthskrankheiten. ı Band. El- 
berfeld, 1822. = 

Hbm, 


Mosxav, in d. akad. Druckerey :: Compendium phar- 
macologiae iuxta pharmacopoeiam caflrenfem Ru- 
thenicam, in ufum praelectionum academicarum 
edidit G. F. Hoffmann, Med. Dr. Conhl. Stat. Equ. 
Prof. Botan. et Mat. Med. in Caefar. Univerl. et 
Acad. med. chir. Molquenfi. 182r. 2539. & 


Der Vf., der uns in Deutfchland als vorzüglicher 
Botaniker bekannt it, bewährt fich hier auch als fy- 
ftematifchen Pharmacologen. Zum Grunde diefes 
Compendiums if die neuelte (dritte) Ausgabe der Phar- 
macopoeia caftrenfis ruthenica des Baron und Archia- 


MÄ-RZ 


tr 879° 7. 552 


ters von. Wylie gelegt, und’ auf einer fe 

liefs Sch fchon ein BrAuchbards werk: ee 
zu Vorlelungen, aufführen. Wir,häben beide, di 
der Pharmacop. caftrenf. vorangefchickte Pharmacalb! 
gia, und diele Bearbeitung derfelben, mit einander 
verglichen, und wollen anzeigen, was in der letz- 
ten geleiftet worden ift. Als Botaniker und firenser 
Linneaner ift es dem Vf. nicht zu verargen, wenn ; 
er beynahe derfelben Methode in der Anordnung der 
Medicamente gefolgt it, welche Linné in feiner Mat 
med. vorgezeichnet hat. Wenigftens verdirbt fie es 
mit keiner Partey, und ik zur Wiederbolung für 
Lehrlinge fehr zweckmäfsig. Voran gehen die offi- 
einellen und fyftematilchen Benennungen, nebft An- 
Zeige einer getreuen Abbildung; dantı folgen Clalle' 
und Ordnung nach dem künftlichen und natürlichen 
Syftem; der Wohnort des Thiers, der Pflanze, oder 
des Minerals, wovon‘ der medicmifche Theil ge- 
nommen wird; die Eigenfchaft derfelben, Wirkung, 
Gebrauch, Zufaramenfetzung, und zuletzt die Gabe, 
Wir haben in den uiten fortlaufenden Noten manch I 
Zufätze über Emetin, Strychnin, Atropin Veran 
Jodin, Daphnin cet, China, Colombo, Ipecacuanhs, 
Kino, Ratanhra n. f. w., und finden, dafs der VE, abe 
all die vorzüglichfien und neuelten (in der Vorrede 
genannten) Schriften über’ Mär! med. benutzt, und 
demnach, aufser dem Praktifchen, manches ER 
aus der Naturgefchichte und Chemie, zum Nutzen 
feiner Zuhörer, mit angemelflener Kürze verbunden 
hat. Die Überflicht der verwandten Mäterien erleich- 
tert eine vorgefetzte Tabelle der einfachen Arzney- 
mittel, nach Clafen und Ordnungen, und zum N $ 
fchlagen dienen die beiden indices, mörborum- di S 
liorum et pharmacorum aliorumque memorabilium 3 
aus fich von felbft ergiebt, ‘dafs dieles Com ae 
eben[o belehrend, als zweckmälsig, dinger CRUS 
it. Da der Vf. dem Hauptzwecke bey der Wahl 
der Materien' ausfchliefslich gefolgt ilt ( Pharmaca 
fimplicia tantum in hoc opufeulum introduxi, quae in 
Pharmac. cafir. ruthenica continentur e felectifimis con- 
Cinnata materüs. Hanc preffo pede fecutus fum, cum 
infiruerem alumnos olim futuros per. Rutheniam RE 
cos — Vorrede): fo wäre zu wünfchen, dafs nachträg- 
lich die noch font gebräuchlichen Medicamente 
m a gè ea ein Werk für fich ausmach- 
en. Druck und Papier der ak ifch 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


HEIDELBERG, in der neuen akademilchen Buch- 
bandlung v. Groos: Charakterzeichnung der Poli- 
tik aller Staaten der Erde. Kritifcher Commen- 
tar über Montesquieu’s Geift der Gefetze, vom 
Grafen Deflutt de Tracy, nebft zweyen Anhangs- 
fchriften von demfelben Verfaller und von Con- 
dorcat. Nach der einzigen .authentifchen Aus- 
gabe des 1811 in Philadelphia erfchienenen Ori- 
ginals, überfetzt und gloffirt vom Prof. Dr. C. 
E. Morfladt in Heidelberg. Erfter Band, 1820. 
XXIX u. 544 S. Zweyter Band, 1821. XIu. 287 
5. 8 (3 Rthlr. 8 gr.) 


Dietes fcharfinnige Werk enthält nicht eine Cha- 
rakterzeichnung der Politik aller Staaten der Erde, 
wie he betehen, fondern es fchliefst fich in fei- 
nen Darltellungen an Montesquieu s unfterbliches Werk 
de V’efprit des lois an, delen Behauptungen und Leh- 
ren es, [einen Kapiteln nach, aber meiftens wider- 
fprechend, folgt. Zuerft wird demnach eine Über- 
ficht des ganzen Werkes durch ein Regifter der ein- 


zelnen Bücher Montesguieu’s mit [ummarifcher An- 


gabe der Meinung des Vfe. über den nämlichen Ge- 
genfland gegeben; eine durchführende Angabe des 
Inbaltes würde alfo eigentlich nur eine Abfchrift 
von dielem werden. Es bleibt uns daher nichts übrig, 
‚als einzelne Behauptungen des Hn. de Tracy auszu- 
heben. Und hier wählen wir zuerft [olche, in welchen 
wir ihm gar nicht, oder doch nicht völlig, zutimmen 
können, denen aber der deut[che Herausgeber, derin 
feinen Noten fich öfters gegen den V£. erklärt, durch 
fein Schweigen Beyfall zu geben [cheint. à 
Montesquieu hat fein zweytes Buch überfchrie- 
ben: „Von den Geletzen, welche unmittelbar aus 
dem Wefen der Staatsverfallungen entfpringen.‘“ Sein 
Commentator ap hiezu: ;,Die gewöhnliche Einthei- 
lung der Verfalungen in republicanifche, monar- 
chifche, und defpotifche, betrachte ich als radical 
fchlecht.“ . Rec. möchte diefe Behauptung zugeben, 
fobald Ge nur auf das Wort Verfallung bezogen wird, 
und man diefs [o deutet, als wäre der Zuftand des 
Reiches einer Defpotie abfichtlich von ihren Bürgern 
oder Unterthanen, oder doch von einem Theile der- 
felben, vor längerer oder kürzerer Zeit fo verfalst; 
heifst aber bier Verfaflung foviel, als Zuftand: fo 
weils Rec. führwahr nicht, wie die Reiche nach ih- 
rem wirklichen jetzigen Zuftande, in Hinächt auf 
J. A L, Z. 4823. Erfier Band. 


ihre Regierungsarten, anders eingetheilt werden 
könnten, und zwar mit den Unterabtheilungen der 
Republiken (oder der Staatsformen, in denen die 
Angelegenheiten leicht res publicae, öffentlich be- 
kannte Dinge, und daher auch [olche werden kön- 
nen, an denen Jeder leicht Theil nehmen kann, felbft 
auch dann, wenn er durch feinen Stand oder Beruf 
nicht zur Theilnahme verpflichtet it), in Ariftokra= 
tieen und Demokratieen, und der Monarchieen in 
befchränkte und unbelchränkte, d. h. in folche, wo 
der Monarch in höchfter Inftanz nach beftehenden 
Gefetzen entlcheidet, [owie diefe entweder feine 
Vorfahren, oder er felbt, gegeben haben, doch im- 
mer vor dem Factum, das der Entfcheidung bedarf; 
und in folche, wo die Geletze nicht vom Monar- 
chen, fondern von einem grölseren oder kleineren 
Theile des Volkes herflielsen, der Monarch aber blofs 
die befte Vollziehung derfelben hat, ohne fie eigen- 
mächtig abändern, oder noch weniger, aufser ihnen 
irgend etwas vollftrecken zu dürfen, die Fälle aus- 
genommen, wo ihm vielleicht ein befonderes Vor- 
recht geletzlichzukommt. — ImZuftande der Delpo- 
tie aber befindet Gch das Reich, defen Herrf[cher 
über jeden Fall nach Gutdünken entfcheidet, und in 
welchem demnach der geringfie Widerftand gegen 
den Allgebietenden für Rebellion gilt. ‚‚Dals nun 
kein Volk je in dielen Zuftand fch freywillig ver- 
fetzt hat, dafs nirgend, auch nicht im Orient,. der 
Grundfatz aufgeftellt il, dafs dem fo [eyn folle,“ 
wie Seite 14 gelagt wird, giebt Rec. gern zu; dafs 
aber nicht blo[s aufsereuropäilche Staaten in diefem 
Zuftande find, oder vor noch nicht langer Zeit wa- 
ren, kann, glaubt er, nicht geleugnet werden. Dem 
jetzigen Monarchen Rufslands war von einer Fürfin, 
elche die Difpenfation ihres Gemals von Bezah- 
lung unbedachtfam gemachter Schulden erbitten 
wollte, gefchrieben worden: „Er könne ja ihre Bitte 
gewähren, denn er [ey über den Geletzen: s „_ Die 
Antwort des Monarchen, dafs auch er „unter den 
Gefetzen ftehe“, ward durch den Hamburger Corre- 
[pondenten vom Januar oder Februar 1802 öffentlich 
bekannt gemacht, und mit allgemeiner Feyer aufge- 
nommen. Kam jener Irrthum der rulfifchen Dame 
nicht aus der mehr oder minder allgemeinen Mei- 
nung: der Rufkfche Monarch [ey über den Geletzen, 
fey Defpot, freylich nicht (von feinem Volke rechts- 
kräftig) dazu berufen, aber doch nach läng ver- 
jährtem Gebrauche ? 
ayie ferner der Vf. S. 20 fagen könne: „Meine 
2y 
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Abficht, [owie die von Montesquieu, ift nun die: zu 
zeichnen, was da befteht; und nachher die Verfal- 
fungen (alfo die beftehenden) in zweyerley Claflen 
zerlegt; die eine Hälfte darauf die volksthümlichen 
oder gemeinrechtlichen, die andere aber die fonder- 
thümlichen, privilegirten, vorrechtmäfsigen‘‘ nennt, 
begreift Rec. nicht, denn ohne alle Vorrechte einzel- 
ner Stände oder- Gefchlechter, oder doch Perfonen, 
` beftehen in Europa gewils nur fehr kleine Staaten. 
Noch mehr aber glaubt Rec. dem Inhalte von 
Kap. IV dem Commentar von Montesquieu’s Buch wi- 
der[prechen zu müllen, defen Überlchrift bey M. 
it: „Die Erziehungsgeletze müllen den Springfedern 
der Verfalfung entfprechen,‘“ und defen Inhalt vom 
Vf. angegeben wird: „Nur allein die auf der Ver- 
aunft beruhenden Verfaflungen können wünfchen, 
dafs der Volksunterricht gefund, energifch und all- 
gemein verbreitet fey.“ . Für auf der Vernunft beru- 
hende Verfaflungen aber erklärt er blofs die reinen 
Repräfentativ- Verfallungen; den anderen allen alfo, 
den Erbmonarchieen und Arifiokratieen, auch felbft 
denen, die volksthümlich wären, hält er es zur Si- 
cherung ihrer Gewalt für angemellen: „den Unter- 
richt in den unterften Volksclallen ja nur [ehr fpär- 
lich zu verbreiten, und ihn fo ziemlich auf die Re- 
ligionslehre zu belchränken. Diefe Art von Men- 
Schen nämlich dürfe dem Schmutze von Unwillen- 
heit und thierifcher Leidenfchaftlichkeit niemals ent- 
wachfen, damit fe nicht aus der Anftaunung von 
Allem dem, was über ihrfteht, in die Begierde nach 
einem Entrinnen aus ihrer elenden Lage übergehe; 
ja nicht einmal auf die Idee von der Möglichkeit ei- 
ner Anderung verfalle; denn dadurch würde fie das 
' blinde und gefährliche Werkzeug aller fchwärmeri- 
fchen oder gar aller aufgeklärten und wohlwollen- 
den Reformatoren werden.‘ S. 64. 65. Welch eine 
Lehre! Wie fchrecklich, wenn man fich denkt, dafs 
ihr alle Erbmonarchen von Europa künftig Folge lei- 
fen könnten! Nein, fo ift es nicht. Nicht blofs 
die Gelchichte vergangener Zeiten, die Erfahrung 
in unferen Tagen lehrt es uns, dafs Dumpfheit und 
Rumpfer Glaube am erften zur Empörung verleitet 
werden können. Nein! nicht Täulehung, fondern 
Wahrheit, nicht Niederhaltung zur Stumpfheit' des 
Geiftes, fondern Aufklärung und Ermunterung def- 
felben, it es, was Allen Noth thut, und was [elbf 
den Tyrannen, der [einen Thron erobert hat, am 
ficherften auf ihm erhält, und den Defpoten, der fich 
vor keinem gefchriebenen Geletze beugt, [ondern 
immer nur nach feiner Anficht entlcheidet:. Sey 
diefe nur geprüft auf Kenntnifs der Sache im Allge- 
meinen, und auf genaue Unterfuchung derfelben im 
belonderen Falle begründet, werde es im Volke be- 
kannt: der Herrfcher will nach erprüfter Einfcht 
herrfchen,, nach ihr entfcheiden, nicht nach Laune, 
nicht nach Leidenfchäft, beflätige Ach das durch 
jede, oder doch durch möglichfijede, feiner Hand- 
lungen aufs Neue, [uche er jede Quelle des Wohl, 


Standes reichhaltiger zu machen, lege er fo wenig ` 
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Abgaben auf, als möglich, oder mache er es wenig- 
ftens klar, dafs er die Einkünfte des Staates auf keine 
Weile verfchwende, laMe er in der Religion niemals 
Bedrückungen zu, weder der Starkgläubigen, noch 
der-Schwach-, noch der Ungläubigen, [ey er mit 
jedem Geiflichen zufrieden, der kein moralifches 
Ärgernils giebt, und feiner Gemeinde gefällt: fo 
wird er auf feinem Throne um fo ĥcherer feyn, je 
aufgeklärter auch der Ärmfte feiner Unterthanen ift, 
und kein [chwärmeri[cher und heuchlerifcher Refor- 
mator wird gegen ihn irgend bedeutenden Anhang 
finden; einen aufgeklärten und wohlwollenden aber 
kann es gegen ihn nicht geben. Ein einzelner 
Schwärmer kann ihn erdolchen, eine Rotte von Bö- 
fewichten kann ihn überfallen; aber gefchehe auch 
das, fein Sohn wird ruhig feinen Thron erfteigen, 
und, wie der Vater, ficher feyn vor jedem Auffande 
des Volkes, wenn er dem Vater gleicht. 

Schwieriger mag die Aufgabe langdauernden Be-_ 
ftandes für Erbariftokratieen [eyn; weil es da dem 
Verfchlagenen leichter werden kann, fich befonde- 
reh Anhang zu erwerben; allein auch für fie giebt es 
keine andere Löfung, als firenge Gerechtigkeitspflege 
und [parfame, weile Verwendung der Einkünfte des 
Staates. Ein genaues Studium der Gef[chichte Vene- 
digs wird es beweilen, dafs es nur darum fank, weil 
feine Nobili ftatt jener Tugenden, durch die es ihre 
Vorväter gehoben, und Regierte nicht weniger, als 
Regierer, für Vaterlandsliebe befeelt hatten, Herrfch- 
gier, Geldgeiz und Ver[chwendung erlernten, und 
eben mit jenen Künften, welche der Vf. anräth, das 
Volk, welches den Eingebungen der Priefter nicht 
hingegeben werden [ollte, durch Spiel und Tand zu 
verweichlichen, und der Tyranney ihyer Oberherren 
vergellen zu machen, die Bande des Staates locker- 
ten, fo dafs he beym erften härteren Andruck von 
aulsen zerrilfen. 

Rec. würde [eine Behauptungen noch weiter 
entwickeln, und, wie er zuverfichtlich glaubt, auch 
erweilen, mülste er nicht fürchten, zu weitläufig 
zu werden; er bemerkt allo nur im Allgemeinen, 
dafs er keine der Folgerungen billigen kann, die der 
Vf. aus der Überfchrift des Kapitels herleitet, und 
fo auch nicht die von $.73, wo den volksthümli- 
chen Monarchen und Ariftokraten die Warnung. er- 
theilt wird, „niemals dahin zu fireben», Vernunft 
und Wahrheit gänzlich in den Schatten zu fellen, 
fondern blofs in einem gewillen Betracht und bis zu 
einem gewillen Grade die eine einzuwiegen, und 
die andere zu verfchleyern, damit man nicht unauf- 
hörlich aus gewillen Principien allzuftrenge F olgen 
ableite.“ Was it doch diefer gewille Betracht, wo 


` dieler gewilleGrad? Wird die Regierung nicht leicht 


irren, welche fie fucht? Wird fie nicht aus Furcht, 
zu vielzu thun, zu hoch zu fteigen, zu wenig thun, 
und zu niedrig bleiben ? Nein, gefchärft fo viel als 
möglich werde die eine, ganz unverhüllt zeige fich 
die andere, und nie wird das Volk, das von dem 
guten Willen und dem weilen Wirken [einer Regies 
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rung im Ganzen überzeugt ift, im Einzelnen zu viel 
fodern, ja es wird felbft geneigt feyn, einzelne Fehl- 
griffe zu entfchuldigen oder zu überfehen. 

S. 147 möchte Rec. die Definition, die der Vf. 
vom Defpotismus giebt, „dafs er nämlich der Ge- 
[ellfchaftszufand ley, worin einem Einzigen alle 
Gewalten zuftehen, allen Anderen aber gar keine, 
nur noch hinzufetzen: und diefer Einzige fich [elb 
keine öffentlich anerkannte Vorfchrift gemacht hat, 
und kein von ihm gegebenes Geletz anerkennt und 
anwendet, wenn es in jedem vorliegenden Falle 
nicht feinem Gutdünken zuffimmt; ‘* denn hierin it 
der De[pot wefentlich unterfchieden vom Monat- 
chen, und felbt vom unumfchränkten Monarchen, 
der die vor ihm oder von ihm felbft gegebenen Ge- 
[etze fo lange hält und anwendet, bis er fe aufgeho- 
ben hat, diefes Aufheben aber niemals auf [chon 
Gelchehenes zurückwirken lälst, und fo auch nie 
auf eine [chon gefchehene That ein neues Geletz 
giebt, ader nur eine neue Anwendung eines [chon 
vorhandenen Geletzes macht. — Sa [ehr Rec. dem 
Meiften von dem zuftimmt, was der Vf. von S. 133 
an über den Luxus fagt, fo genügt ihm doch die De- 
finition nicht, die S. 134 gegeben wird: „dafs näm- 
lich der Luxus feinem Welen nach im unproducti- 
ven Aufwande beftehe, ‘welches nun auch die Form 
und die Materie diefes Aufwandes fey.“ Wir find 
nämlich der Meinung, dafs diefem noch hinzuge- 
fetzt werden mülle: [obald diefer Aufwand mehr als 
der koftet, an dellen Stelle er getreten, ohne dals 
er ein Bedürfnifs mehr befriedigt. Freylich bezweckt 
der. Luxus zuerft mehr Sinnenkitzel oder Oftentation, 
wie der Überfetzer in No. 95 dieles Kapitels [agt; al- 
lein er kann denn auch mit der Zeit zum wirklichen 
Bedürfnifs werden, und doch noch immer Luxus 
bleiben, ob er gleich Bedürfnifs ift, fobald nämlich 


der grölsere Aufwand, den er koftet, die eigentli- 


chen Kräfte defen überfteigt, der ihn zu beftreiten 
hat. So war es z. B, bis in und über die Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts ein Luxus, des Morgens ftatt 
Bier-, oder einer anderen Suppe, Kafee zu genie- 
fsen; denn er war koftfpieliger , ohne mehr, und 
vielleicht, ohne nur eben fo viel, zu leiften. Jetzt 
ift der Kaffee [chon längft, wenigftens in Städten, zu 
allen Claffen durchgedrungen, und für die Kinder 
und Enkel der damals Lebenden ein Bedürfnis ge- 
worden, das fch aber vielleicht manche Hausväter 
nur unter Seufzen gewähren, und welches der Staats- 
ökonom wohl gern verbannen möchte. Ebenfo if 
es mit der Hauskleidung der Frauen aus den Mittel- 
ftänden, wo .auch ftatt der Wolle und der Leinwand 
ch theuere Zeuge eingedrängt haben, ohne dafs 
man je denen, die fie tragen, Luxus vorwerfen 
könnte, 

In der, dem’ zweyten Theile angehängten, Ab- 
handlung: Über die Mittel zurBegründung der Mo- 
ralität eines Volkes, rechnet der Vf. S. 272 zu den 
Mitteln zweyter Art auch die Ausfchlielsung der 
Priefter von jeder öffentlichen Befoldung und von 
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' genannt Dogmen. 


der gewagte philofophifche Syfteme, 
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jeder Staatsfunction, die des Möralunterrichtes mit in- 
begriffen. Was das Ausf[chlielsen von Beloldung zur 
Moralität beytragen [ollte, ift Rec. unbegreiflich, und 
das Entnehmen des Moralunterrichtes? — Mit 
der erften wären wenigftens Viele von ihnen auf dia 
Opfer und Gaben an den Altar angewielen, mit dem 
zweyten zum blofsen Ceremonial verdammt; denn 
auch die Ausfpendung der Religionsgeheimnille ift 
ja felbfi bey den Katholiken immer mit moralifchem 
Unterrichte durchwebt, kann [elbit in manchen Fäl- 
len nicht ohne denl[elben gedacht werden, [obald hie 
von irgend einer Rede begleitet werden foll. . 

Diefs it, wo nicht Alles, doch das Hauptfäch- 
lichte von dem, was Rec. aufgefallen; übrigens 
fimmt er gern in jedes Urtheil der Billigungund des 
Lobes, welches das Werk [chon erhalten hat. Dafs 
doch Alle es lefen und beherzigen möchten, die da 
helfen und fördern können! Wie viel des Wahren 
und Vortrefllichen enthält z. B. Buch 13, Theil 2. 
S. ı ff. über Steuerhebung und Gröfsen vom Staats- 
einkommen, wie viel Wahres, undzum Theil Neues, 
oder wenigftens lange nicht Gehörtes, it über das 
jetzt [o herrfchende Mercantillytem Buch 20 und 
21 gelagt! Und [fo paradox der Satz des Vfs., den ex 
bey Angabe des Inhalts diefer Bücher aufftellt: „Die 
vorgeblichen Handelsbilanzen find entweder Traum- 
bilder oder Kindereyen“* Manchem auch immer klin- 
gen-mag; fo [cheint er doch Rec. erwiefen. ` 

Was der Vf. über Religion, Theil 2, č 179, 
fagt: „Der Geilt der Geletze mufs in diefer Hinficht 
dahin gehen, die Religionsmeinungen keines Bür- 
gers zu kränken, oder zu beengen, fich durchaus 
zu keiner derfelben zu bekennen, und zu verhin- 
dern, dafs irgend eine den mindeften Einflufs auf 
den bürgerlichen Verkehr gewinne,“ wird wohl je- 
der wahrhaft Aufgeklärte willig unterfchreiben; un- 
verfiändlich aber it, was er im weiteren Raifon- 
nement S. 181 hinzufügt: „Jede Religion belteht, ih- 
rem Wefen mach, in rein fpeculativen Meinungen, 
In diefer Hinficht find fe ins 
lammt, die wahre ausgenommen, mehr oder min- 
> i welche der 
weifen Zurückhaltung der gefunden Logik mehr oder 
minder zuwiderlaufen.* Hier fey das Übrige da- 
hingeftellt, und nur die eine Frage erlaubt: Woran 
unterfcheidet man denn die wahre Religion? Wird 
da nicht Jeder für die [einige timmen? Das Ganze 
über Religion endet S- 183 übrigens mit dem keckem. 
Ausfpruche, der zunächft gegen Montesquieu’s Rath- 
fchläge für den Urheber einer neuen Religion gerich- 
tet ift: „Ich erdreifte mich des Glaubens, dafs keine 
neue mehr gemacht werde, wenigfiens unter den 

olierten Nationen.‘ 

Solcher auffallender Ausfprüche kommen meh- 
rere vor, die aber Rec. von ganzem Herzen unter- 
[chreibt, z. B. in dem Buche über das Verhältnifs 
der Geletze gegen den Handel, S. 145: „Dazu er- 
wäge man noch, dafs der arbeitfame Mann, [elbf 
ohne es zu beabfichtigen, für die Menfchheit wohl- 
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thätiger wirkt, als der wärmfte von allen philanthro- 


Be Mülßggängern mit feinem ganzen Feuerei-' 


er.“ Ebenfo richtig gedacht und erwielen, als 
vorhichtig ausgedrückt, fanden wir den zuerft auf- 
fallenden Widerfpruch gegen die bekannte Maxime: 
„Beler hundert Schuldige durchkommen laffen , als 
einen einzigen Schuldlofen verdammen:“ in der 
[chon genannten Schlufsabhandlung, Th. 2, S. 244 f.s 
und felbft auch der Behauptung, Theil 2, S. 280: 
„Die geringfte Steuererleichterung vermehrt die Zabl 
der Schreib- und Lefeverffändigen im Staate färker, 
als eine Legion von Schulmeiftern. Ein Grad von 
Wohlfiand beym Landmanne mehr wird die Zahl der 
Erdproducte und den gefunden Menfchenverftand 
höher fteigern, als alle Landwirthfchaftsgefellfchaf- 
ten unà alle Profefloren der Logik von Europa“ — 
mag Rec. nieht widerfprechen. 

Doch auch dem Überfetzer feine Palme! Herr 
Prof. Morfiadt hat uns, ftatt des franzöfifchen, ein 
deutfches Originalwerk geliefert. Der Vortrag if 
eben fo deutlich, als fchön und rein. Nur zwey 
oder höchftens dreymal find wir auf offenbare oder 
srerfteckte Doppelnegationen geftofsen, wie Th. 2, 
8. 131: „keine mindeftie Achtung verdienen.“ S.239, 
Zeile 4 und 5 kommt das Wort „Beftrafung‘‘ zwey- 
mal vor, indem es fich vermuthlich das erfte Mal 
durch eine Irrung fatt Verminderung oder Vertilgung 
eingelchlichen hat. 

Bey allen Noten, die den Behauptungen des 
Textes widerfprechen, oder he doch modificiren, 
hat Rec. immer auf die Seite des Commentators 
treten müffen. Man findet in ihnen Ausfprüche, die 
der innigfien Beherzigung wertk find. te 
Thl. ı S. 194: „Das wahre Interelle aller Staaten if 
Gerechtigkeit, Gleichheit vor dem Geletze, Freyheit 
des Gedanken, fowie des Handel-Verkehrs und All- 
gemeinheit der Aufklärung‘, und Th. 1. $.209, Note 
84: „Die alleinige Bedingung des allgemeinen Frie- 
dens ift die Allgemeinheit und Unerlöfchbarkeit vol- 
lendeter Aufklärung,“ yV, 
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So heifst es 
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1) Dessau, b. Schlieder: pin may) a0 wf w: 
1818. 285. 4. ; 


2) aAa E my sayy u. l w. Lichtfirahl, oder: 
Glanz der Gerechtigkeit; enthaltend Sprüche der 
Weisheit, und Belehrung für die Söhne Ifraels; 
von Eliefer Liebermann. Erfte Abtheilung, 1818, 
24 S. 4. Zweyte Abtheil., 1818, 52 S$. 4 
(Pr. zufammen 2 Rthlr.) 7 


Alle dergleichen Sammlungen von Sentenzen, 
Rathfchlägen, Warnungen, Trofifprüchen, können 
nur nach dem Publicum, für welches-fe beftimmt 
find, beurtheilt werden, und die Kritik hat eigent- 
lich für fie keinen Malsftab. Für ächte und eifrige 
Iraeliten, d. h. für folche, welche noch an des 
Religion und Sprache ihrer Vorfahren fefthalten, 
werden diefe wohlgemeinten Lehren der Wei 
heit und der Erheiterung ein angenehmes Gelchenk 
feyn, und fie werden fich über den Purismus die- 
fer Schrift, welche aulser dem: Defjau, gedruckt 
bey :C. Schlieder. 1818. kein fremdes Wort enthält, . 
befonders freuen. Jeder Abtheilung find einige Ge- 
dichte und Denk-Verl[e vorgefetzt, ‘welche, obgleich 
gereimt, dennoch nur Wiederklänge und Centonen 
aus dem A. T. find. Hr. L. macht in [einen Ver- 
fen den Ifraeliten grofse Complimente; dagegen 
hat Hr. Aaron Choriner, Ober-Rabbiner in Arad, 
nicht unterlaffen, in feinem vorgedruckten poeti« 
fchen Sendfchreiben. an feinen Herzens - Freund 
Eliefer Liebermann, dielen nach allen Prädicaten 


‚und mit allem Aufwande orientalifcher Höflichkeit 


zu preifen. Druck und Papier find von ü 
eher Güte, und daher mag Her Preis,von Sr 
für eine [o geringe Bogenzahl Entfchuldigung Sn 
dienen, zumal, da unter unferen deutfchen Juden 
gerade nicht Viele [eyn dürften, welche der- 
isn Schriften zu lelen wünlchen oder verə 
ehen. 
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b. Lechner: Specimen Supple- 


TaroLooie. ae E n 
uiceri thefaurum ecclefiafiicum. 


mentorum in Joh. Casp. 


Edidit M. Davides Georgius Ludovicus Nothnagel. 1821. 
IV u. 22 S. gr. 8. (6 gr) 
Hr. I. liefert hier eine Probe von einer, bey dem, 


wie es [cheint, new erwachien, und künftig auch wegen 
der immer melir fich‘ erhebenden Difidien zwilchen der 
evang. und der römifchkatholifchen Kirche ftets nöthiger 
werdenden Studium der Kirchenväter, [ehr verdienftlichen 
Arbeit. Zwar giebt er uns hier meift nur folche Wörter, 
die mit Präipofitionen zulammengefetzt find, als Zyxaranııı- 
So, gynaraTaigw (nur Ergänzung zu Suicer), Erjperaivn, Evie 


S ORSR A RT LFIETN, 


gw, vadeoymög, nodwpailw, naraysoaiow T. É. w, AB 
auch ihre Venntnife iR ae ey “manchen eat 
die [chon in Suicer vorkommen, find mit Recht ohne wei. 
tere Erläuterungen eine oder einige Stellen aus den Vätern 
nachgetragen worden. Auf diefe Weife find in E 52, und 
in K. 56 Wörter angegeben, und mit den ausführlich ab- 
gedruckten Citaten felest Dem fleifsigen und gelehrten 
Vf. it nur eine: foridanernde Luft und Liebe zu der Vol- 
lendung diefer Unternehmung zu wünlchen, 
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ERBAUUNGSSCHARIFTEN. 


Jena, in d. Crökerfchen Buchh.: Neue Sammlung 
geifllicher Reden und Homilieen, in der akademi- 
[chen und (der) Stadtkirche zu Jena gehalten 
und herausgegeben von Dr. Heinrich Auguft Schott, 
Prof. d. Theol. u. Director des akad. Gottes- 
dienftes, ıg22. VIII u. 416'S. gr. 8. (ıRthir. 

‚12 gr-) 

5 a 

H.. Dr. Schott fpricht in feinen Predigten, um mit 
delen eigenen Worten in f. Äurzen Entwurf e. Theo- 
rie d. Beredfamkeit, o Ausg. Vorr. 8. V zu reden, 
ein eigenes inneres Leben völlig und rein aus. Und 
diefes innere Leben ift glücklicherweile ein folches, 
wie es ich in den meilten befferen Menfchen vorn- 
det, und beynnyerdorbénen jungen Leuten fich ge- 
Ralten will. Die -Menfchen im Allgemeinen find 
fch, bey aller fonftigen Verlchiedenheit ihrer Anla- 
gen, ihrer Bildung, und felbft ihrer fittlichen Stärke, 
doch darin gleich, dafs ie im Grunde einerley reli- 
giöle Bedürfniffe haben, und diefe auch nur auf Ei- 
nem und demfeiben Wege zu befriedigen fuchen: 
und nur einzelne Individuen find es, welche fich 
&iner befonderen, nicht allen Menfchen möglichen 
ader nöthwendigen, 
tigkeit hingeben, und mit dem, was fich zum All- 
emeinen neigt, nicht gern zu thun haben. Diele 
Jetzten find freylich jetzt in der Regel die Wortfüh- 
renden: fie wollen den befonderen Eigenthümlich- 
keiten ihres inneren Lebens den Stempel der Allge- 
meingültigkeit geben. Dahin rechnen wir alle die- 
jenigen, die von allem Pofitiven in der Religion völ- 
lig abfehen, und nur Ausfprüche der Vernunft, wohl 
gar nur ihrer vermeintlichen Vernunft, und ihres Ver- 
ftandes gelten laffen wollen, die — wir möchten fa- 
gen — die Religion von allem Religiöfen entkleiden 
möchten; lowie im Gegentheile diejenige Clalle von 
Religiolen „ welche die ganze Religion nur zu einer 
Empjindungsfacke zu machen fich beftreben, oder 
über Worte und Gebräuche das efen, über den Kör- 
Per den Geift, vergelen. Aber nie wird und kann 

er reine Deismus, f[owie der Rationalismus, am 
wenigften der zu feiner ganzen Vollendung gekom- 
mene, fowie der Myficismus, zu irgend einer Allge- 
meinheit Belangen können: nur eine gewille Clalle 
von. Menfchen, und nur ein gewiller Zeitraum, find 
der Bezirk, innerhalb delen fich diele Erfcheinun- 
gen bewegen können,. Aber jede von ihnen hat Et- 
was, wodurch fie fich der wahren Religion nähert, 

J. As L. Z. 1823. Erfier Band. 


Vernunft- und Gemütks-Thä-- 


nichts gefünden, obgleich di 


die, nach dem Zeugniffe der Menfchengefchichte 
feit 2 Jahrtaufenden (wir hätten lieber gelagt: von 
ihrem erften Anfange bis heute — wenn wir nicht 
fürchten müfsten, mifsverftanden zu werden) nir- 
endwo anders, als in dem Chriftenthume, und 
zwar dem Chriftenthume gefunden wird, das blofs 
aus dem Munde und der Gelchichte Jefu und [einer 
Apoftel zu entlehnen ift. Diefes Chriftenthum mit 
allen feinen (vermeintlichen) Eigenthümlichkeiten 
die von der blofsen Vernunft freylich nie" begriffen 
werden können, gefchieden von Allem, was [päter- 
hin dazu gekommen ift, verfehlt nie, den Verltand, 
und noch mehr das Herz, auf eine mächtige Weile 
anzuziehen, und nicht blofs Sttlich belfere, fondern 
auch zufriedenere, freudigere, geduldigere, und 
überhaupt kraftvollere, Menfchen zu wachen als 
hie aufserdem je feyn könnten. . Und diefes Chriflen- 
thum, welches feine feftefte Begründung in dem 
menfchlichen Gemüthe felber hat, wird 2 Hn. Sch 
Predigten vorgetragen, ohne Zufatz und Hinweglaf- 


. fung. Aber eben darum ergreifen fie den ganzen — 


noch unbefangenen — Menfchen in [einen innerften 
Regungen, und verfehlen der erwünfchten Wirkun- 
gen nicht, h 
Ein hohes Verdient, das Rec. an folchen Pre- 
digten findet, ift dieSelbftverleugnung, die bekannt- 
lich allen Menfchen [chwer, dem Gelehrten aber am 
allerfch werften fällt. Wir rühmen daher an der vor- 
liegenden Predigtlammlung nicht [öwohl das, was 
der Vf. gegeben hat, als vielmehr das wäs er 
auf das leichtefte hätte geben können, und nicht 
gegeben hat. Ihm, dem rühmlich bekannten Bea 
beiter eines gelehrten Syliems der Dogmatik Er 
es wohl angenehmer gewelen, [eiher Rede LTA lo 
manchen Glaubenslatz, den er mit- Recht berüh 3 
und zur Grundlage feiner frommen Tröftungen 1 z 
Ermahnungen gemacht hat, keine fo enge Belchän 
kung zu fetzen, als wirklich von ihm gefcheh ur 
So [pricht er zu feinen Zuhörern von der an 
keit Jelu, und deffen Erlölungswerke: abe & halt 
fich dabey auf das firengfie an die gee z Ta 
chen Urkunden und ihre gelunde ee 
der Dreyeinigkeit und ee Dogmen haben wir 
A $ re Gelegenheit, 3 
edenken, nicht weit gelucht zu er: ee 
Wir könnten leicht fortfahren, dergleichen Beyfpiele 
aufzuftellen, wenn wir nicht den Raum zu fparen 
hätten, Dafür aber wollen wir den Blick unferer 


© Lefer auf die Bemerkung richten, dafs hier genau 


das Chn lenthupe geprediget werde, welches die 
zZ 
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meien Studirenden in dem väterlichen. Haufe 
liebgewonnen haben, .und das jetzt in akademilchen 
on vielen Erbauungslchriften vergeblich gefucht 
wird. 

Aber nicht blo[s von Seiten des Inhaltes, den 
wir dogmatilch-praktifch nennen können, find diefe 
Predigten [chätzenswerth, und für fromme Gemü- 
ther anziehend: "auch die Behandlung dellelben 
wirkt das Ihrige mit, dafs jener leichten und erfreu- 
lichen Eingang finde. Man fieht auf den erften Blick, 
welchen man auf diefe Predigten wirft, dafs fe mit 
aller Sorgfalt ausgearbeitet find. Eher legt fich diele 
Sorgfalt zu fehr an den Tag, als zu wenig: denn 
mitunter [chien fe uns etwas von der Mühe zu 
werrathen, die dem Vf. feine Arbeit koftete. — Auch 
die Materien, die [chon oft genug behandelt wor- 

‘ den find, werden hier von folchen Seiten beleuch- 
tet, welche ihnen eine gewille Neuheit und Frifche 
geben. — Die’Predigtform it eine freye, wenig- 
ftens nicht nach dem jetzt nur zu [ehr an die Tages- 
ordnung gekommenen Reinhard’fchen Mufter, wobey 
die zahllofen Nachahmer nur in die kunftreiche Dis- 
poßtion, und in die Vielheit der Unterabtheilungen, 
allen Werth einer Predigt zu fetzen [cheinen. Hr. 
Sch. geht mehr feinen eigenen Weg, und macht von 
vielen tüchtigen Multern das Gute fich zu eigen. — 
Seine Beredfamkeit ift fanft, einfach, und würde- 
voll. Die Diction ift [o rein, dafs uns fogar ein 
Wort, welches uns fonft nicht aufzufallen pflegt, 
und auch in der Lutherfchen Bibelüberfetzung fteht, 
aufgefallen it, nämlich das Wort Tempel S. 25. -So 
ift uns auch in dem ganzen Buche nur ein einziger 
Sprachfehler vorkommen, nämlich S. 322. Z. 6, „fie 
gedenken einander liebevoll.“ — Diefes Alles, und 
was wir [onft noch über diefe Predigten zu .erwäh- 
nen haben, können wir unferen Lefern am beften 
beweifen, wenn wirhie mit den einzelnen Vorträgen 
in obiger Sammlung nunmehr [elbft bekannt machen., 

Es find, wenn Rec. recht gezählt hat, 18 Pre- 
digten, und 6 Homilien, die fie enthalten. No. 1, 
über 2 Cor. 3, 4— 11, beleuchtet die wichtige Wahr- 
heit: dafs wir nichts Gutes ohne Gott vermögen. Der 
Anfang treflich! Nur von S. 7, Z. ı2 an fcheint uns 
die Rede weniger klar zu feyn. Der Plan fehr ein- 
fach, aber die Ausführung etwas gezwungen, und 
S. ı2 ob. [ogar etwas geziert. Im 2ten Theile hätten 
wir S. 17 für beler gehalten, wenn ftatt von der Be- 
wahrung des Glaubens vielmehr von dem Muthe und 
dem Eifer, auch der Freudigkeit, das Gute zu thun, 
wozu Gott hilft, geredet worden wäre, wie 
wirklich angefangen wurde. — No. 2. Eine Homilie 
über 2 Cor. 13, 11, fiellt das apoftolifche Bild von ei- 
ner wahrhaft chrifilichen Gemeinde auf. Das Thema 
[cheint nichtvon dem Texte zunächft veranlafst wor- 
den zu [eyn, der nur von einzelnen chrifil. Tugen- 
den fpricht. Der Übergang von dielen allgemeinen 
Tugenden in den 5 erfien Theilen anf die Vollkom- 
menheit einer Gemeinde it meifterhaft. In dem 4ten 
aber fehlt diefe Beziehung.’ Der Schlufs if treffend 
und ergreifend. — No. 5, über Köm. 11, 35 — 56, 
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zeigt den Eindruck, welchen die Betrachtung, dafs die 
Rathfchlüffe und Wege Gottes den Menfchen uner or[ch: 
lich find, auf uns machen folle. Das Ganze [ehr ein? 
fach. Der Schlufs rührend und erhebend. — No. & 
über Ebr. 3, 12. 15, beweift die dringende Nothwer« 
digkeit, die-Befferung des Lebens niemals aufzufchieben,; 
Hier eine [chöne Stelle aus dem Eingange S. 54 
„Chriftlicher Mitbruder, wenn du etwas von [ol 
cher Sprache (jetzt kann ich mir das Daleyn nicht 
mit ernfthaften Gedanken u. f. w. befchweren u. f. w.) 
in deinem Innerften vernimmft, fo wife, es if die 
thörichte, die lockende Stimme der Sünde felh 
die fich erhebt, um dich noch ftärker an ihr drücken» 
-des Joch zu felleln u. f. w.“ — No. 5, mehr eine 
Homilie, als Predigt, über Jac. 2, 26, lehrt: Der 
Glaube ohne Werke gleicht einem entfeelten Körper, 
Ein Wort zu [einer Zeit! Nicht oft genug kann in 
den Tagen einer unleligen Schwärmerey die hier be- 
handelte Wahrheit wiederholt werden. Die ganze 
Rede fchħmiegt Ach auf das engfie an den Text. Be- 
fonders ift der Übergang von dem Texte zum Thema 
gelungen zu nennen. Gern fetzten wir. die Stelle 
S. 81. Z. 4 v. u. hieher, wenn wir Raum hätten! 
No: 6, über Pf, 111, 1i—5. Die religiöfe Frühlings 
feyer lehrt uns das men/chliche Leben recht betrachten, 
Befonders fchön ik der 2, 3, u. 4 Theil. Gewils 
haben die frommen Eindrücke, welche diefe Be- 
trachtung auf alle Zuhörer und Lefer unfehlbar mach» 
ten, noch längt nachgewirkt auf den Spaziergäns» 
gen, und bey der Thätigkeit auf den Feldern, oder 
in den Gärten. Die Anrede S. 94 an [olche Studi- 
rende, die der Frühling eben{von den Schulen auf 
die Hochfchule gebracht hatte, finden wir eben fo 


treffend, als unerwartet. — No. 7, üb. Röm. 6,12. 


15. Der Sclavendienfi der Sünde. Die vorzüglichfte 
Predigt unter den bisherigen. Sie fcheint mit bes 
fonderer Liebe ausgearbeitet. Nur wollte es uns wes 
niger gut-fcheinen, dafs S. 107 die Behauptung, 
dafs alle Sünder in einem [clavifchen Verbältnille 
fich befinden, zu wenig ausgeführt ift. — No. & 
üb. Luc. 2, 15. 20. Der Morgen unferes Lebens im hei» 
ligen Lichte der Menfchwerdung: des Eingeborenen Got» 
tes. Vorzüglich! Befonders [pannt der Eingang die 
Aufmerkfamkeit des Lefers. Schön find die Worte- 
S. 132: „Schon der Morgen meines Dafeyns u. [, w.‘s 
Meifterhaft der Schluls des Ganzen. Nur in Anl& 
hung des 2 Theils haben wir einiges Bedenken: wür« 
devoll und erhaben dünkt uns doch der Eintritt des 
Kindes in die Menfchenwelt nicht. Er erfolgt nach 
ganz gemeinen Naturgefetzen. — ‘No. g, üb. denf. 
Text: Wie lehrreich die Betrachtung fer dafs der Er- 
löfer der Welt in Armuth und Niedrigkeit geboren ward, 
Das Thema freylich nur zu gewöhnlich. Man könnte 
es wunderlich finden, dals bey einem Gottesfohne 
die Frage Jemandem einfallen- konnte, warum er 
nicht in Palläffen und in königlichem Glanze gebo- 
ren worden fey? Menfchken können auf diele Dinge 
einen Werth legen, weil fe nichts Höheres kennen: 
aber ein göttliches Welfen mufs fie unendlich klein 
und unbedeutend finden. In [einen Augen können 
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Kaiferkronen und der Bettelftab nur wenig Unter- 
fchied haben. Das Höchfte kann wohl in keinen 
Mittelzuftand treten: Extreme fcheinen hier das Na- 
türlichfie zu feyn. Aber da felbfi die Bibel diefe 
Vorftellung begünftigt: fo- kann auch der Prediger 
Ge benutzen. Und Hr. Sch. hat fie redlich benutzt, 
um das menfchliche Heiz gerade da wohlthätig zu 
berühren, wo esimmer wundeStellenhat. Befonders 
fchön if die Stelle S. 148. Z. 2 v. u.: „„Wähnt ihr 
vielleicht u. f. w.“ Aber zu dem [chönen Ganzen 
fcheint uns die Stelle förend S. 144: „Frühzeitig ent- 
ernt von [chimmernden Gütern diefer Erde, lernte der 
Menfchgewordene entbehren und entfagen; frühzeitig 
an fiille Verborgenheit und Einfamkeit gewöhnt, rich- 
tete Jefus [chon im zarten kindlichen Lebensalter Gedan- 
ken und Sinne auf die unfichtbare Welt.“ Denn wir 
glauben, ein göttliches Welen,, wie Jefus hier be- 
trachtet wird, brauchte diefe Übungen und äufse- 
ren Veranlaflungen zu einem frommen Sinne nicht, 
` No. 10, üb. Joh. ı, 1—14. Die heilige Mehnung, 
welche das Weihnachtsfeft an uns ergehen läfst: werdet 
wie die Fiinder. Man bemerke den äufgerlt einfachen 
Bau dieler Rede.‘ S. 160 wird die Wiedergeburt des 
Chriften trefllich erklärt, Die Predigt dünkt uns [ehr 
er[chöpfend zu feyn. — No. 11, üb. Matth. 3, 15— 
a7. Die Taufe J. C., unferes Herrn. Voll treifender 
Bemerkungen, befonders von Menfchenkenntnils und 
Seelenkunde zeugend; m. f. S. 176,178, 179- Nur 
if uns vorgekommen, als [chwebe diefe Rede in ei- 
ner unglücklichen Mitte zwilchen Rationalismus und 
Supernaturalismus. — No. ı2. Eine Homilie, über 
Matth. 8, 1—13. Die lehrreichen Beyfpiele des Zu- 
trauens zum Heiland, die wir in unferem Texte finden. 
Sehr zweckgemäls der Eingang. — Ebenlo ıft No. 
a3 eine Homilie, üb. Matth, 20, 1—16. Die Thä- 
tigkeit in dem grapat Reiche Gottes und Jefa Chrifii. 
Wir letzen aber diefe weit über die vorhergehende, 
— No. 14, üb. Luc. 11, 14—98. Wer nicht mit J. 
Ch. ifi, der if auch wider ihn, Diele Predigt gehört 
zu den beften in diefer Sammlung. — No. 15: Ho- 
milié, üb. Luc. 24, 13—35. Der Weg des Glau- 
bens an den Herrn in chriftlichen Gemüthern. S. 238 
Beht: „Die Jünger — follten glauben lernen, ehe fie 
noch zum Anlchauen des Auferftandenen gelangten.“ 
Man erwebrt fich hier.der Frage kaum: Wozu erft 
glauben, wenn he gleich fchauen konnten ? Der 5te 
Theil hat uns vorzüglich angelprochen. — No. 16, 
üb. denl. Text: Die chriflliche Hoffnung einer künfti- 
gen Wiedervereinigung mit unjeren vollendeten Gelieb- 
ten. Fat das Belte unter dem Vielen, das Rec. über 
diefen Gegenliand gelefen hat. ‚Mit fiegender, Ge- 
walt erweckt der erte Theil. die füfsefte der Uber- 
. zeugungen, und der zweyte macht durch fiille Rüh- 
zung die Herzen [elber weich, heiter, und gotterge- 
ben. — No, 17, üb. denl. Text: Die triumphirende 
Gewifsheit, die ein geläuterter Glaube an das ewige Le- 
ben durch I C ten Auferfiandenen, gewonnen hat. Vor- 
züglich; befonders in dem Beweife der Unferblich- 
keit der Seele aus der Lehre Jefu. Die 16te und 17te 
Predigt machen ganze weitläufige Bücher über die 
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Unfterblichkeit d: S. überflüffg. No. 18, üb. Joh. 14 
23—351: Wie das Pfingfifeft durch feine Belehrungen 
vom Chriftentkume zur Thätigkeit für das Chriftenthum 
begeiftere.. Ihr Gegenftand wird in das helleffe Licht 
geletzt: jeder einzelne Bekenner J. [oll] für den 
Glanz und die Wirklamkeit [einer Anfalt aus al- 
len Kräften zu wirken luchen. Der Eingang wie- 
der befonders treffend. Ausgehoben zu werden 
verdient folgende Stelle S. 298.: „It das Evang 
lium ein fo erhabenes himmlilches Kleinod für das - 
anze menlchl. Gelchlecht, fo überfchwenglich aus 
gekattet mit der Fülle der Erleuchtung, Verede. 
lung, Befeligung, für alie menfchlichen Gemüther, 
fo Kchtbar, wie die Gelchichte laut bezeugt, von 
feinem heiligen Urheber dazu beflimmt, fich immer 
weiter auszubreiten über die ganze Erde; [o köre 
nen wir auch unmöglich eine wahre — Liebe für 
das menfchliche Gefchlecht in unl[erem Innerften be- 
wahren, können unmöglich aufrichtigen Antheil an 
den wichtigften Angelegenheiten der ganzen Menfch- 
heit nehmen, ohne wahren und herzlichen Eifer für 
Jefum thätig zu beweilen u. f. w.“ Warum aber 
als Text das Feftevangelium, und nicht die Pfing® 
epiftel, die doch offenbar diefer Rede zum Grunde 
liegt, angeführt wird, vermögen wir nicht abzufe- 
ken. — No. 19, über denl. Text: Die Einigkeit im 
Geift und in der Wahrheit, welche die aufrichtigen Be- 
kenner des Evangeliums verbindet. Der Eingang vom 
trefflich. Im’UÜbrigen ift vieles Einzelne fehr gut ge 
fagt, befonders S. 324 fl. — No. 20, üb. Matth. 5, 
20— 26. Verfühne dich gern u.f.w. Diefe Predigt 
zeichnet fich durch vorzüglich treffende pfychologk 
fche Winke añs, von denen einige nur etwas zw 
weit ausgeführt zu [eyn [cheinen. — No. 2ı. Homi- 
lie, über Joh. 10, 12 — 16. - Chrifius [childerz fich 
felbfk als einen treuen Hirten. Der ste Theil it be- 
fonders anziehend, fcheint aber [tatt der darin 
angegebenen Wahrheit ich mehr mit einer anderen 
zu beichäftigen. Das Ganze ift mit einer frommen 
Begeifterung abgefalst. — No. 22, üb. Luc. ı6, 1— 
9. Das verfchiedene Beftreben der Menfchen, fich Freunde 
zu erwerben, Die nähere Angabe der unedlen, fowie 
der edlen, Beweggründe bey diefem Beftreben. zeugt 
von der hier allerdings vorauszufetzenden Kenntnils 
des menfchlichen Herzens und der Welt. Befons» 
ders- hat uns der ıle Theil der Pr. befriedigt. — 
No. 23, üb. Matth: 15, 24—30. Wie wichtig die 
Erklärung 2 G: über die Mifckung würdiger und um 
würdiger Chriften auf der Erde fey. Aufser ihren 
übrigen Vorzügen hat diefe Predigt noch eine [ehr 
anziehende Seite. Sie berührt nämlich Sand’s Mord» 
that, die in einer Anmerk, S. 398 ein Banditen- 
fireich genannt wird. Meifterhaft, ganz der Stelle 
angemellen; wo der Redner Spricht, gefchieht die 
fes: Man mufs fich wundern, wie ungezwungen 
diefe Hindeutung aus dem Texte gefchöpft wird, 
— No. 24, üb. Math. 1g, 23—35. Das Gleichnifs 
von. dem barmherzigen Herrn und dem unbarmherzigen 
Diener. Eine trefliche Homilie. 
Wir wünfchen auch dieler neuen Predigtfamm; 
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des würdigen V£s. ein recht dankbares Lefepu- 
a und nii [elber Mufse, uns zu feiner Zeit 
mit ähnlichen Fortletzungen zu erfreuen. 


H. I. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


DEBURG, b. Rubach: Jugend- Erholungen. Bey- 
ia zu nützlicken und angenehmen Befchäf- 
tigungen in den Freyftunden. Deutfchlands 
Söhnen und Töchtern gewidmet. In Vereini- 
une mit mehreren Schriftftellern, Erziehern, 
und Sugendfreunden herausgegeben von F. 4. 
Winkelmann, und L. Wagner. Erften Bandes 
1—3 Heft. Mit 3 kalligraphifchen Mufterblät- 
tern, 3 Mufikbeylagen, und einem Titelkupfer. 
1820. 280 S. Zweyten Bandes ı—3 Heft. Mit 
einem kalligraphifchen Mufterblatte, 3 Mulikbey- 
lagen, und einem Titelkupfer. 1820. 284 5S. 

g. (3 Rthlr.) T 
bliche Zweck diefer Schrift ift, der 
jea Hu E Gefchlechts nicht. allein durch 
Lectüre eine angenehme Unterhaltung zu gewäh- 
n, fondern auch Stoff, Anweifung und Gelegen- 
Ken enden Belchäftigungen in 


i nützlich ergötz ; 
ech naden zu verlchaffen. Der Inhalt: derielben 


loende Gegenfiände fefigefetzt: :1) Anlei- 
> ee Dog; Er wenig bekannten, Spielen, 
zu Handarbeiten und dahin gehörigen Belfchäfti- 
ngen; 2) piszeheuee A ee eng 
i i as io S 
ware Ae Gemäider 5) Gedichte, befon= 
FR: auf Declamationsübungen - berechnet; 6) na- 
turhikorilche Mittheilungen; 7) technologifebe Auf- 
fätze, vorzüglich Bekanntmachung neuer Erfindun- 
en und Entdeckungen, nebft treuen Abbildungen 
der Gegenftände; 8) monatliche Mufikbeylagen, vor- 
züglich mit Berückfichtigung des Gelfanges. x 
So fehr auch unfer Zeitalter mit Jagendfchrif- 
leichfam überfchwemmt wird: fo wird doch 


n a . ~ 
a E egenwirtige einen Platz unter den befferen 
und aützlicheren einnehmen. Die Herausgeber ha- 


ben ihren Endzweck, die Jugend nützlich und 


AFAR 


liche Jugend, zu wenig 


angenehm zu unterhalten und zu befchäftigen, 
nicht aus den Augen verloren. Von allen oben ane 
gegebenen Rubriken findet Ach Etwas in vorliegen- 
den fechs Heften; doch find der technologilchen 
Auffätze nur wenige, und von treuen Abbildungen 
der Gegenftände ift Nichts bemerkbar. Auch dünkt 
Rec. die biographilche Skizze des Fürften Blücher 
zu weitfchweihig, da es, befonders für die weib- 
Interelle hat, denfelben 
in allen Schlachten zu begleiten. - Überhaupt ge- 
winnt es bey dem ganzen biographifeben Auffatze 
das AÄnfehen, als ob man damit den preuffifchen 
Waffenruhm überhaupt verkündigen, und die Ver- 
dienfte der preulffchen Nation um die Befiegung 
der Franzofen auf Kolten andcrer, daran nicht min- 
der Theil’habender, Völker erheben wolle. Übri- 
gens ift Rec, überzeugt, dafs mit diefen Jugend- 
Erholungen Kindern eine fehr angenehme und nütz- 
liche Unterhaltung in die Hände gegeben wird, zu- 
mal w verfändige Altern oder Lehrer ihnen 
beym Gebrauch derfelben zur Seite ftehen, 


746 


Wien, in Armbrufters Verlagsbuchhandlung: Ro- 
ferblätter. Neue Erzählungen und Lieder für 
die Jugend. Von J. W. Armbrufter, weil k. k. 
Hoffecretär. 1822.. Mit 6 lithographirten Bil- 
dern von Moritz v. Schwind. 126 S. 12. (1 

- Rthlr. 16 gr.) 

Was man von einer Jugendfchrift, welche zu- 
gleich den Verftand belehren, das Gemüth erfreuen, 
und die Augen ergötzen foll, mit Recht fodert, das 
findet man hier vereint: lehrreiche und angenehme 
Erzählungen, leichte und anmuthige Lieder, com 
secten Druck, und überhaupt ein fchönes Äufsere, 
welches durch die fein gefiochenen und zart colo- 
rirten -Bilder noch mehr gehoben wird. Wir em- ` 
pfehlen daber diefe Jugendfchrift als eine der be- 
ften, welche uns feither, nur zu zahlreich, gebo- 
ten worden. $ 


M. G. 


SE E en 
ER er SE U FF AE E Se E e 


A- UBEL 


Seuöse Künste: Berlin, Peiri: Lebensgemälde, der 
Wirklickkeik nachgebildet, in Srzühlungen und Sagen aus 
der alten und neuen Zeit,,von Heinrich Burdach. 1822. 
290 S. 8. (20 er.) 

Fünf Erzählungen findet man hier: die Sennerhütte, 
das heilige Land, edle Selbfibefiegung, der Wurzengra- 
ben, die Erfcheinung am Sylvefierabend, wovon No. 3 
und 5 der neueren, die übrigen der älteren Zeit angehören, 


KNSE-EISEIG EN, 


ohne jedoch etwas Sagenatiiges zu haben. Der Werth yon 
allen ilt ziemlich gleich, in fofern nämlich von pofitivem 
Werthe da die Rede feyni kann, wo äulserlte Armuth der 
Phantafie und fchläfrige, ordinire Erzählungsweile fich- 
zu einem Ganzen vereinigen, welches:mil vollem Rechte 
langweilig genannt wird, 


M. 
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4) mer. Schlefinger: Die emea nach Er- 
zeugung der Begriffe in fyfiematifch geordneten Fra- 
gen und Aufa nr nn Be- 
antwortung. Zum Selbfiunterricht, und befon- 
ders für Examinanden nützlich. Von F. P. Grü- 
for, Dr, königl. preufl. Geh. Hofrathe, Prof. 
u. f..w. 1820. XXXII u.664 S. 8. Mit 7 Ku- 
pfertafeln und ı Tab. (3 Rthlr. 8 gr.) 


2) REVAL, b. Greflel: Grundrifs der Elementar- 


Geometrie, nach der Methode der Alten entworfen, í 


Von Georg Adolf Blafche, Lehrer der Mathema- 
tik an der Ritter- und Domfchule in Reval n. [. w. 
1819. XH u. 231 S. 8. Mit12 Kupfertafeln. 


N.. 1 foll kein eigentliches Lehrbuch der Elementar- 
geometrie feyn, fondern zum Selbftunterricht und 
zum Gebrauch der Examinanden dienen. Obwohl 
diefer Zweck eine gröfsere Ausführlichkeit der Dar- 
‚ kellung entlchuldigt, fo fcheint uns doch diefes 
Werk mit allzugrofser Weitläuftigkeit abgefalst zu 
feyn. Denn die Klarheit des Vertrags geometrifcher 
Lehren geht nicht [owohl aus der grofsen Menge 
von Worten, l[ondern aus der Kürze und Bündigz- 
keit der Schlufsfolgen hervor. Diefer allgemeinen 
Bemerkung ungeachtet, verdient Hn. G’s. Schrift 
Empfehlung: _ ea re 
Der Vf. beginnt mit einer ausführlichen Abhand- 
tung (S: 52) über die Art, die Geometrie zu. ftudi- 
` ren, womit wir im Allgemeinen einverftanden find. 
Nachdem die verlchiedenen Gegenflände, welche 
der Elementargeometrie zur Grundlage dienen, dar- 
gelegt worden find, wird hinzugefügt, dals es kein 
`- Defleres Mittel zum willenfchaftlichen Studium gebe, 
als die Grundaufgaben fo zu entwickeln, dafs die 
Begriffe Gchtbarlich auseinander folgen, und auf das 
Einfachfie und Natürlichfte mit einander verbunden 
feyen. Als Eigenfchaften der geometrilchen Beweile 
nennt der Vf. dieRichtigkeit, Strenge, Rlarheit, Ein- 
fachheit, Fruchtbarkeit und Zierlichkeit. Die Rich- 
tigkeit befteht in der Identität unferer Gedanken mit 
einem einleuchtenden und unumiltöfslichen Princip; 
die Strenge in bündigen Beweifen, die Klarheit in 
fchicklicher Verbindung der Begriffe, Eigenthüm- 
lichkeit in den Worten und Einfachheit in den Con- 
fiructionen; die Einfachheit in dem Gebrauche der 
möglich wenigften Begriffe, ohne der Klarheit zu 
fchaden; die Kürze in der zur gehörigen Klarheit 
J. 4. L. Z. 1823. Erfier Band, 
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nöthigen Ausdehnung, daher man fie nicht nach der 
Menge der gebrauchten Worte, [ondern danach beur- 
theilen müle, ob das Gefagte nothwendig fey, und 
nichts weggelaflen werden könne, ohne der Klarheit 
und Strenge zu fchaden; die Fruchtbarkeit in der 
Leichtigkeit, womit man neue Verhältniffe ableiten, 
und neue Wahrheiten finden könne; die Zierlichkeit 
endlich in der richtigen Wahl einfacher und ange- 
nekmer Mittel, um zur Wahrheit zu gelangen. Aus 
diefen Beflimmungen ergiebt Ach deutlich, dafs der 
Vf. eine würdige Anficht von der geometrifchen Wif- 
fenfchaft habe, und es wird nur darauf ankommen, 
ob [eine Schrift diefém Ideale durchaus gemäfs fey. 
Sie’ zerfällt in drey Theile, welche von den Linien, 
Ebenen und von den Körpern handeln. Die einzel- 
nen Kapitel find folgende: Mafs und Rechnung mit 
geraden Linien; Lage zweyer geraden Linien; ge- 
radlinige Dreyecke; Polygone; Kreislinie; allgemeine 
Sätze von den Ebenen; von den durch gerade Linien 
begrenzten Ebenen; von den Polyedern für fch be- 
trachtet; von den Polyedern unter fich verglichen; 
von den Cylindern und Kegeln; von der Kugel. In 
einem vierten Theile wird die Projections- Methode, 
oder die erfte Grundlage der defcriptiven Geometrie 
behandelt. Hierauf folgen, Anwendungen auf man- 
nichfaltige Aufgaben der Geometrie, ebenen und 
fphärifchen Trigonometrie. Nach diefem hat der 


' Vf. einen vollftändigen Auszug [einer Schrift (S. 493 


— 621) folgen lafen, welcher den Anfängern fowohl 
zur bequemeren Überficht des Ganzen, als auch zur 
Vorbereitung auf eine mathematilche Prüfung dienen 
foll. Hierauf folgt noch S. 622 — 664 eine kurze 
Überfcht der in diefem Buche entwickelten Princi- 
ien der Geometrie, welche die Refultate fämmtli- 
cher Aufgaben mit kurzen Worten ausfpricht. Den 
Befchlufs des Ganzen macht eine allgemeine und fyn- 
optifche Tabelle der Geometrie mit jedesmaliger 
Hinweifung auf die correlpondirenden Seiten der 
Schrift: £ 
Nach dieler allgemeinen Anficht theilen wir um- 
fere Bemerkungen über das Einzelne mit. Der VÉ 
verfeht unter ablolutem Raume den unbegrenzten 
Raum, fowie er nach der Vernichtung aller Körper 
da wäre (S. 2), wobey offenbar nicht abzufehen if, 
warum die Geburt dieles Begriffs nur durch das Ab- 
fierben aller Körper bedingt feyn foll. Auch heifst 
es nicht beflimmt genug, die Ausdehnung [ey nichts 
Anderes, als der durch diefe Körper begrenzte Raum, 
da wir uns [owohl den Raum überhaupt, als auch 
Tee Grenzen deflelben, ohne einen phylifchen 
aR 
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Körper vorftellen können. S. 3 fpricht der Vf. von 
Linien, welche theils mehr, theils weniger Puucte 
enthalten, und nennt jene die kürzefte, welche deren 
am wenigften in fich falst. Diele Anficht theilt aber 
kein gründlicher Geometer mit dem Vf., da eine 
Summe von. Puncten durchaus keine Linie bilden 
kann. Dielelbe Bemerkung trifft die Erklärung der 
krummen Linien (S. 4 und 5), worunter der Vf; eine 
Linie verfteht, welche, da fie keine gerade Linie 
mehr enthält, aus einer Reihe von Puncten belteht. 
An eben diefem Orte vermifst man auch eine Erklä- 
zung von der Fläche überhaupt, da derVf. nur den Be- 
griff der ebenen Fläche erörtert hat. Wenn es S. 6 
heilst: ‘wir wollen allo krumme Flächen nennen, 
bey denen man nur krumme Linien anpallen kann: 
fo hat der Vf. den Unter[chied zwilchen einfacher und 
doppelter Krümmung hiebey überfehen, da fowohl 
Cylinder, als Kegelflächen, gekrümmt, und dennoch 
nach beftimmten Richtungen hin gerade nd. 9.7 
verlteht der Vf. unter Dimenfionen der Körper ihre 
Ausdehnung nach den geraden Linien, auf welche 
man-die Körper bezieht, und welche man wenigltens 
auf drey reduciren kann. Dals dieleErklärung nicht 
beftimmt genug ley, fpringt in die Augen. S. g heifst 
es: die Oberflächen find die Grenzen des Raumes und 
der Körper. Warum nich! richtiger: des körperli- 
chen Raumes? Im Kapitel von dem Mafse gerader 
Linien S. 18 u. f.. wird die zm Mafse gewählte 
Linie immer auf die zu mellende gelegt; ein Aus- 
druck der unrichtig ift, da Linien keine Dicke haben. 
Die Methode, gerade Linien durch Annäherung im- 
mer genauer zu melen, it S. 20, 21 und 22 zu weit- 
läuftig und zu fchwierig für Anfänger dargeltellt, 
Warum folgte der Vf. hier nicht der gewöhnlichen 
Methode, nach welcher man das Mals immer um 
die Hälfte vermindert, und kiedurch zu einer Linie 
gelangt, welche kleiner, als jede angegebene if’? 
8. 25 [oll eine gerade Linie mit einer anderen geraden 
Linie multiplieirt werden,‘ was nach unlerer, auf 
die Natur der Linie gebaueten, Überzeugung durch- 
aus unmöglich ift, da eine Linie nicht Linienmal ge- 
nommen werden kann. . Soll diefe Aufgabe einen 
verfändigen Sinn haben, [o kann nur die Rede von 
der Multiplication jener Zahlen [eyn, welche die 
Mafse beider Linien vorftellen. Da diefe Multipli- 
cation mit Linien [ehr häufig in der Schrift vorkommt, 
fo hätte der Vf. ihren eigentlichen Sinn genau be- 
Rimmen follen.. S. 32 it es ein Fehler gegen die 
fireng willenfchaftliche Methode, dafs der rechte 
Winkel nach dem Worte erklärt wird, ohne [eine 
 geometrilche Entftehung gehörig nachgewielen zu 
haben, welche der Vf. erß,S.38 fireng entwickelt. 
Auch hat der Satz, dafs die Summe zweyer Neben- 
winkel zwey rechte betragen, welchen der Vf, hier 
fchon aufftellt, nicht eher einen willenfchaftlichen 
Werth, als nach der firengen Begründung jener Auf- 
gabe. Dafs der Vf. S. 35 eine gerade Linie, zu Wel- 
cher fich die Schenkel zweyer Nebenwinkel, deren 
. Summe zwey rechte lind, geltalten, einen gefireckten 
Winkel nennt, milsbilligen wir, da hier eigentlich 
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von gar keinem Winkel die Rede feyn kann. S. 35 


wird vom Decken zweyer Winkel gefprochen, óhne 


dafs genau befimmt wäre, worin dieles Decken ei- 
gentlich belteht. Die Aufgabe S. 38, einen rechten 
Winkel zu oe uen, if mit allzugrofser Weitläuf- 
tigkeit behandelt, und wird Anfängern eine einfache 
Aufgabe ohne Noth fchwierig machen. Die Aufgabe 
S. 49, durch einen Punct aufserhalb einer: geraden 
Linie die kürzefte gerade nach ihr zu ziehen, ift ein- 
fach und. zweckmälsig aufgelöft. Die Darftellung 
der Parallelenlehre aber it dem Vf., gleich vielen 
[einer Vorgänger, nicht in der Art gelungen, wie es 
von einer firengen Darftellung derfelben gefodert 
wird. Die Aufgabe S. 52 ift folgende: Wenn von 
einer geraden Linie zwey Puncte von einer anderen 
geraden Linie gleich weit entfernt find, find dann 
auch alle ihre anderen Puncte in gleichem Abflande 
von diefer geraden Linie? Die Auflöfung derfelben 
beruht auf zwey Sätzen, deren Beweife durchaus 
vermilst werden. Der erfie if dieler: Wenn zwey 
gerade Linien, in einerley Ebene liegend, nach En- 
klidifchem Sinne parallel ind, und man errichtet aus 
einem willkührlichen Puncte der einen ein Loth auf 
diefe)be: fo muls dieles; gehörig verlängert, die an- 
dere durchfchneiden. Dieler Satz wird von der Linie 
J. K. (Fig. 34) geradezu ohne Beweis angenommen. 
Der firenge Beweis dellelben it fchwer. Könnte 
man ihn geben, [o wäre diefer Satz allein im Stande, 
die Parallelenlehre von allen Schwierigkeiten zube- . 
freyen, und-im Glanze vollkommener Evidenz darzu- 
Rellen, Der zweyte Satz heifst: Wenn man an dem 
einen Endpuncte einer geraden Linie auf fie ein Loth, 
am anderen Endpuncte aber eine [chiefe Linie unter 
einem [pitzen Winkel errichtet, [odann von einem 
willkührlichen Puncte des Schenkels diefes [pitzen 
Winkels ein Perpendikel auf das vorbin gezogene 
Loth errichtet: fo mufs derfelbe kleiner [eyn, als die 
zuerft angenommene gerade Linie. Auch diefer Satz 
it weder vom Vf., noch von irgend einem anderen 
Geometer, mit voller Evidenz bewiefen; obfchon 
die bekannte Perpendikelverbindung immer kleinere 
und’kleinere Lothe erzeugt, auch ohne Ende fortge- 
fetzt werden kann. Denn es.bleibt immer uebewie- 
fen, dafs man fich durch diefe- Conftruction dem 
willkührlich gezogenen Lothe vollkommen annähern 
kann. Es if übrigens leicht, diefen Satz durch eine 
Zeiehnung zu erläutern. 'S. 67 befinden fich wieder 
mehrere Worterklärungen von den Arten der Drey- 
ecke, ohne dafs ihre Entftehung nachgewiefen wir- 
de. — S. 73 find beym Beweil®e von No. 3 nicht 
alle fechs Fälle angeführt, welche hier Statt haben 
können. S. 77 wird die Lehre von der Ähnlichkeit 
der Dreyecke mit der Aufgabe eröffnet: Welches Ver- 
hältnifs findet zwifchen den Seiten zweyer Triangel 
Statt, deren Winkel relpective gleich find; woran 
fich fodann die übrigen Sätze gehörig anfchliefsen. 
Der Beweis des Satzes, dafs ein Loth vom Scheitel 
des rechten Winkels auf die Hypotenufe des recht- 
winkeligen Dreyecks gezogen, ähnliche Dreyecke 
erzeugt, wird S, 84 mehr arithmetifch, als geome, 
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trifch geführt, und. der pythagoreifche Lehrfatz als 
Zulatz daraus abgeleitet, was wir defshalb nicht bil- 
ligen, weil rein geometrilche Beweile in der Geo: 
metrie den arithmetilch - geometrifchen vorzuziehen 
find. S. gı führt der Vf. [chon die gewöhnlichften 
trigonometrilchen Begriffe ein, als Grund zu den wei- 
ter unten folgenden Lehren. $, 97 wird das Verhält- 
nifs aller inneren und änfseren Winkel eines regel- 
mälsigen Polygons zu dem rechten Winkel unter- 


fucht, ohne dafs die Entftehung der regelmälsigen ` 


Yielecke geometrifch begründet ift. Die Darltellung 
der Aufgabe S. 117 hat unferen Beyfall; wegen der 
ungewöhnlicheren, und doch firengen, Darltellung. 
S. 123 [pricht der Vf, von der Tangente, als von je- 
ner geraden Linie, welche den Rreis nur in einem 
Puncte berührt, ohne dafs die Entftehung diefer Linie 
gezeigt wird. ‘Die Aufgabe 185, das Verhältnils zwi- 
[chen den Peripherien zweyer Kreife zu beftimmen, 
könnte zum Belten der Anfänger einfacher aufgelöß 
feyn. Der Vorf[chrift S, 225: ein Rectangel enthält 


To oft ein zum Malse angenommenes Quadrat, als 


das Product der Anzahlmale, welche-die Seite des 
Quadrats in der Höhe des Rectangels, und der An- 
zahlmale, welche fie in der Grundlinie enthalten ift, 
angiebt; welches kurz fo ausgedrückt wird: das 
Rechteck ift an Fläche dem Producte aus [einer Grund- 
linie und Höhe gleich, ‘möchten wir grölsere Klar- 
heit und Schärfe im Ausdruck wünfchen. 
hauptung S. 274, dafs zwey Parallelopipeden von 
gleichen Höhen und von Grundflächen, welche nicht 
congruent und nur gleich find, auch gleichen Inhalt 
haben, if nicht allgemein bewielen; eben. fo we- 
nig der Satz S. 275, dals zwey dreyeckige Prismen 
von gleichen Grundflächen und Höhen gleich am 
körperlichen Inhalte find, welcher ert dann vollkom- 
men [charf begründet ik, wenn man bewielen hat, 
dals der Diagonalfchnitt das [chiefe Parallelopipedum 
in zwey gleiche dreyeckige Prismen theilt. — Der 
wichtige Satz von der Gleichheit der Pyramiden bey 
einerley O aaiae und Höhe ift ebenfalls S. 277 
nicht mit nöthiger Strenge dargeftellt, da derfelbe 
auf dem unbewielenen Hülfsfatze beruht, dals der 
Inhalt eines Prisma’s dem Producte aus feiner Grund- 
fläche in die fenkrechte Höhe gleich ift. S.302 wird 
die Entfiehung des fenkrechten Cylinders: ganz rich- 
tig aus der Umdrehung eines Rechtecks um eine fei- 
ner Seitenlinien als Achfe abgeleitet. Wenn aber der 
V£ den [chiefen Cylinder auf gleiche Weile aus der 
Umdrehung eines [chiefen Parallelogramms ableitet, 
fo it dieles offenbar irrig. Denn wenn fch ein fol- 
ches Parallelogramm um [eine mittlere Achfenlinie 
bewegt, fo entfieht kein [chiefer Cylinder, fon- 
dern wiederum zum Theil ein [enkrechter Cylinder, 
zum Theil aber zwey hohle [enkrechte Kegel. Ei- 
nen ähnlichen Irrthum begeht der Vf., ‘indem er 
S. 510 den [chiefen Kegel aus einem [chiefwincke- 
ligen Dreyecke entfliehen läfst, welches ch um eine 
feiner Seiten als Achlenlinie dreht. Denn durch 
diefes Herumbewegen ent[pringt kein [chiefer, fon- 


dexn ein doppelter fenkrechter Kegel. Mit 8.355 be- ` 
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innt die Lehre von den [phärifchen Dreyecken, wel. 
che bis S. 362 befriedigend durchgeführt it, worauf 
fodann die Betrachtung der Kugel in Bezug aufOber- 
fläche und Inhalt folgt. Der vierte Theil enthält fo-, 
dann die Elemente der Projections -Methode oder der 
fogenannten befchreibenden Geometrie, mit deren 
Darkellung wir um fo mehr zufrieden find, als die 
felbe in den gewöhnlichen Lehrbüchern der Geome- 
trie keine Stelle findet. Der Vf. verweift hiebey auf 
die Schriften von Lacroix und Monge. Als Anwen» 
dungen der früher entwickelten Lehren läfst der Vf. 
nunmehr S. 414— 492 eine Reihe von 66 Fragen fol- 
gen, welche als Auflöfungen höcht mannichfaltigex 
Aufgaben der Geometrie und Trigonometrie anzule- 
hen find. Obwohl wir diefe Anordnung im Allge- 
meinen billigen, fo hätten wir es doch lieber gele- 
hen, wenn mehrere derfelben fogleich bey dem the 
retilchen Vortrage ihre [chickliche Stelle gefunden 
hätten, weil dieles der [yftematifchen Darltellun 
des Ganzen förderlich gewelen wäre. Wie gut ei- 
nige dieler Aufgaben dem Vf. gelungen find, theilen 
wir in der Aufgabe mit, eine-gerade Linie abinzwey 
Theile fo zu theilen, dafs das Rechteck aus diefen 
Theilen ein Maximum fey. Aufg. Es [ey x der un- 
bekanntePunct, von der Eigenfchaft, dafs das Recht- 
eck aus axund bx das möglichft gröfste feyn foll. Um 
die Lage diefes Punctes zu beflimmen, ift es nöthig,, 
in diele Factoren einen Theil der Linie ab aufzuneh- 
men. Halbirt man delfshalb die Linie ab in c, fb 
ik ax —ac-Hexundbx = be — ex. Daher wird das 
Product von ax in bx dem Producte von ac +} ex in 
ac—cx gleich, Diefes Product ac? — cx? wird aber 
dann das gröfste feyn,, wenn cx = 0 it, d. h. wenn 
der Punct c in die Mitte von ab fällt. Die Aufgaben 
über die Conftruction der Dreyecke S. 357 u. f. find 
lehrreich für Anfänger, ebenfo die beiden Tafeln 
über die Proportionen und Formeln zur ebenen Tri- 
gonometrie S. 470 u. 471. Auf diefe Aufgaben läfst 
der Vf. nunmehr S. 4953 bis 621 einen Auszug aus fej- 
ner bisherigen Darftellung der Geometrie in 118 Aub 
gaben folgen, welcher zugleich die Hauptrefultate 
der früheren Unterfuchungen in kurzen Sätzen, je- 
doch nicht immer mit ausführlichen Beweilen, ent- 
hält. Diefer Auszug wird denen nützlich, welche 
fich eine gedrängte Überficht- des früheren, bisweb 
len allzu weitläufigen, Vortrags verfchaffen wollen. 
Auch werden dem $Sachkundigen die zwey unbewie 
fenen Sätze in des Vfs. Parallelentheorie S. 511 in den 
Worten: einen anderen Perpendikel IK auf MN errich- 
ten, und S. 5ı2 ın den Worten: fe fehen wir nach und 
nach ein, wie alle links von CA gelegenen Perpendikel 
kleiner find, als CA, um fo klarer entgegentreten. 
S. 622 bis S. 664 tellt der Vf. noch eine Überlicht . 
der Prineipien der Geometrie in drey Hauptabthei 
langen: von den Linien, Ebenen und Körpern auf, 
welche eine gedrängte Anficht der ganzen Schrift 
gewährt, und nach unlerer Anficht füglich hätte weg- 
bleiben können. Die ferner. noch beygefügte allge- 
meine Tabelle mag dazu dienen, den Anfängern die 
Überficht des Ganzen zu erleichtern. Druck, Pa 


375 NEA L. Z: 
jer und die Ausführung der Kupfertafeln verdienen 
eyfall. 

z In No. 2 erhalten wir eine Elementargeometrie, 
näch der Methode der Alten ausgeführt. Nach ihrem 
Vf, dürfen in diefer Willenfchaft, wenn fe bildend 
für den Geift feyn foll, gar keine Rechnungen mit aus- 
gedehnten Gröfsen vorkommen. Die Verhältnifs- 

lieder follen demnach nicht durch die Divifion, 
ondern durch ihre conftruirte Vielfache, mit einan- 
der verglichen werden, wie Euklides im 5 Buche 
feiner Elemente gethan hat. Der Vf. unter[cheidet 
daher die Anwendung der Arithmetik auf die Geome- 
trie von ihrer Einmifchung in den geometrifchen 

Vortrag, und eifert dagegen, wenn jene Anwendung 

den Namen: rechnende Geometrie führt. . Vorzüg- 

lich hat er ich bemüht, das 5 Buch des Euklides 
in ein helleres Licht zu Rellen, und die Exhauftions- 

Methode der Alten abzukürzen und den Anfängern 

inleuchtender zu machen, damit er nicht nöthig 

habe, feinen Schülern zu fagen , was er felbft nicht 
werftehe: dafs der Kreis ein Polygon von unzähligen 

Seiten, der Cylinder ein Prisma mit unzählig vielen, 

unendlich fchmalen, Seitenflächen [ey u. f. w. Was an 

dielen Aufserungen des Vfs. durchaus wahr, und was 
mehr oder minder daran zu berichtigen ift, überlaf- 
fen wir unferen fachkundigen Lefern, überzeugt, 
dals es bey Lehrbüchern der Geometrie vorzüglich 
auf die zweckmäfsige Darftellung der Wahrheiten, 
weniger aber auf blofs theoretilche Meinungen, an- 
komme. Des Vfs. Schrift, deren Aulseres durch Pa- 

-pier und Druck angenehm ins Auge fällt, haben wir 

mit Aufinerkfamkeit geprüft, und können fe als zweck- 


mäfsigen Leitfaden zum öffentlichen und Privatun- 


ferrichte beftens empfehlen. Sie zeichnet Ach zwar 
weder durch Neuheit der Anordnung, noch der Be- 
weile ihrer Lehrfätze,“ wohl aber durch Kürze, Bün- 
digkeit und Klarheit der Darftellung, vortheilhaft aus. 
‘In 10 Abfchnitten wird die Lehre von der Congruenz 
der Dreyecke, von Parallellinien und Parallelogram-. 
men, vom Kreile, von Verhältniflen und Proportio- 
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nen, von der Ähnlichkeit der Figuren, von der Lage 
der Ebenen gegen einander und gegen geradeLinien, 
von Prismen und Pyramiden, von krumm begrenzten 
Körpern und endlich von der Theorie und Anwendung 
der Exhauftionsmethode der Alten abgehandelt. Was 
wir imEinzelnen zu erinnern finden, foll nun kürze 
lich angedeutet werden. Der Vf. fellt im $. 4 den 
Satz auf, dafs Dreyecke congruiren, wenn fie zwey 
Seiten nebfi dem eingefchloffenen Winkel gemein 
haben, ohne ihn zu beweifen, und fügt in der An- 
merkung bey, er könnte vielleicht unter die Axiome 
gezählt werden, da er fich eigentlich nicht durch 
Schlüffe aus anderen Sätzen ableiten lafe. Wir find 
der Meinung, dals die Freunde der Geometrie daran 
arbeiten müllen, die fogenannten Grundfätze der Geo- 
metrie möglichfit zu vermindern, die der Lehrfätze 
aber zu vermehren, weil dadurch das firenge Sytem 
der geometrilchen Lehre vorzüglich gewinnen wird. 
Auch ift vorftehender Satz [fo befchaffen, dafs er ei- 
nen vollkommenen Beweis zuläfst. Wollte man ihn 
nicht auf gewöhnliche Weife durch allmähliches In- 
einanderlegen der als gleich angenommenen Stücke 
(welches der Vf. unfchicklich ein Herumfchleppen 
der Figuren von einem Orte zum anderen nennt) 
führen: fo kann er aus der Natur der Sache dadurch 
gegeben werden, dafs man zeigt, es mülle jedesmal 
ein anderes Dreyeck entfiehen, wenn eine der gege» 
benen Seiten oder der dazwilchen liegende Winkel 
verändert wird, oder wenn beides eine Veränderung 
Wenn man übrigens das Ineinanderlegen 
der gleichen Stücke in mehreren Dreyecken nicht 
als ein mechanifches Auseinanderlegen betrachtet, [o 
fällt der.Einwurf des Vfs. gegen den Gebrauch diefer 
= = Bey der 
Aufgabe des f. 6, über eine gegebene gerade Linie ein ° 
gleichleitiges Dreyeck zu conftruiren, vermillen wir 
den Beweis, dals die zwey Kreisbogen fich [chnei- 
den müllen; auch die Bemerkung, dafs eigentlich 
zwey [olcher Dreyecke entftehen können. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Scuöxe Künste. Frankfurt a. M., b. Sauerländer: 
Walter Scotts Halidon-Höhe. Überfeizt von Dr. Adrian. 
a825. XVI u. 98 S. ı2- (12 gr.) 


Das kleine Gedicht ift ein treffendes Miniaturbild des 
altfchottifchen Ritterthums, und zeigt in kräftigen Zügen, 
wie alle Tapferkeit und Ritterlichkeit Einzelner nichts ver- 
mag, wenn das Ganze, durch Stolz, Milsgunft, Blutrache, 
«useinander gerillen, einemGegner Gepensberiteht, welcher 
die Zügel mit weiferem Sinne und ftirkerer Hand hält, 
wie hier der Regent von Schottland. Dafs ein folches Ge- 
milde am anfchaulichfien durch die dramatifche Form 
werde, ilt gewiß; aber eben fo auch, dafs eine Reihe von 
Scenen, wie Wir fie hier finden, noch kein Drama giebt. 
Diels gefieht denn der Vf, auch in der Vorrede ein (auf die 
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wir wegen 'der hiltorilchen Grundlage des Gedichts yerwei: 
fen müllen), und es it nur hinzuzufügen , dafs die einzel- 
nen Scenen, namentlich alle zwifchen Swinton und Gor- 
don, grolse Schönheiten enthalten. Delshalb ift auch die 
Übertragung dankenswerth: nur wäre zu wünfchen, dafs 
der Überfetzer die Schwierigkeiten, die fich ihm entgegen- 
fellten, überall mit gleichem Glücke befiest haben möchte; 
aber es finden fich mehrere Stellen, wo diefs nicht derFali 
ift, und das Ohr durch Härten verletzt wird. — Das zier- 
lich gedruckte Büchlein führt auf dem Umfchlage auch die 
Firma: Tafchenbuch für 1823; als folches recommandirt es 
fich aber fchlecht ohne Kupfer, ohne Gelchichichen und 
mit [oviel poetilchem Gehalt! 
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4) BERLIN, b. Schleinger: Die Geometrie nach Er- 
zeugung der Begriffe in fyfematifch geordneten 
Fragen und Aufgaben, nebfi ihrer vollfiändigen 
Beantwortung, Zum Selbfunterricht und be- 
fonders für Examinanden nützlich. Von J. F. 
Grüfon u. f. w. 


2) REYAL, b. Greflel: Grundrifs der Elementar- 
Geometrie, nach der Methode der Alten entworfen. 


Von Georg Adolf Blafche u. f. w. 


GBefelhilufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


1. g. 9 No. 2 könnte auch die zweyte Lage der 
verlängerten Linie angedeutet feyn. — Der Vf. be- 
dient ich zur Begründung der Lehre von den Paral- 
iellinien in 6. 27 des Grundfatzes: Wenn von einer 
geraden Linie auf eine andere neben ihr in der näm- 
lichen Ebene liegende drey Perpendikel gezogen 
werden, unter welchen der erte und letzte un- 
gleich find: fo it der mittlere kleiner, als der grö- 
fsere, und grülser, als der kleinere von den beiden 
äulseren. Hieraus folgert er $. 28 den Lehrlatz: 
Wenn vonzwey beliebigen Puncten in einer geraden 
Linie auf eine andere in der nämlichen Ebeneihr zur 
Seite liegende zwey Lothe fallen, welche einander 
leich find: fo ift jede von irgend einemPuncte der 

erften Linie auf die zweyte gezogene fenkrechte je- 
dem der gleichen Lothe gleich. Wenn man dielen 
Grundlatz des Vfs gehörig prüft, [o erkennt man in 
ihm eine Behauptung, welche man nach den firengen 
Anfoderungen, die man an eine vollkommen berich- 
tigte Theorie der Parallelen macht, nicht ohne 
firengen Beweis für wahr halten darf. Die An- 
fchaulichkeit, welche dielem Satze zur Seite fteht, 
kann die Stelle des Beweiles, wie er bier gefodert 
wird, nicht vertreten. Denn wenn gleich zwey 
gerade Linien von einer dritten, in der nämlichen 
Ebene liegenden, fo gefchnitten werden, dafs die 
Summe der zwey inneren Winkel weniger als zwey 
rechte beträgt: Ío lehrt die Anfchauung mit gleicher 
Klarheit, dals diefe Linien bey gehöriger Verlänge- 
rung fich einmal durchfchneiden müfen , da beide 
gegen einander geneigt fnd; und dennoch kann 
man diefen Satz nicht zur Berichtigung der Lehre 
yon den Parallelen benutzen. — Der Satz §. 33, 
welcher der erite im 10 Buche der Elemente des Eu- 
lides it, follte hier nicht unbewielen fiehen, da 
derfelbe noch einleuchtender, als es in den Ele. 
J. 4. L. Z. 1825. Erfier Band. i 


‘ähnlich, follte logifch richt; 


menten gefchehen it, dargethan werden T 2 
Bey dem Satze (. 43 von der Gleichheit der Paralle- 


"Jogramme und Dreyecke, welche einerley Grundlinie 


und Höhe haben, fehlt die Darftellung der beiden 
übrigen noch möglichen Lagen. — Der Abfchnitt 
von Verhältniffen und Proportionen if durchaus in 
dem Geifte der Euklidifchen Elemente darsekellt 
Am Schluffe deffelben werden die Erklärungen rel 
che andere Schrififteller vom Verhältnille geben 
wörtlich aufgeführt, ‘welchen der Vf. die Pagen 
beyfügt: -lälst ch denn aber überhaupt ein Ver- 
hältnils fo erklären, als wenn es einzeln gedacht 
werden könnte? Ift nicht jedes Verhältnifs allemal 
ünd nothwendig mit einem anderen verbunden? 
Sagt Jemand: a: b, fo hat ja diefesgar keinen Sinn, 
wenn g cic gwa hinzufügt, wie c: d. 
man w vom Vater eine Definiti 

in derfelben eines Kindes zu El? Diele Min 
ficht des Vfs. können wir nicht theilen, da er die 
Begriffe von Verhältnifs und Proportion offenbar 
verwechfelt. Jener it ein eben fo fet beftimmter 
Begriff, als diefer, und man kann nicht abfehen 
wie zur Befiimmung eines Verhältniffes mehr, all 
zwey gleichartige Gröfsen erfoderlich feyn follen 
da z, B. das Verhältnifs von ı2;4 den befiimmten 
Werth 3; das Verhältnifs 12 — 4 aber den befiimm- 
ten Werth 8 hat. Überhaupt kann man die Natur 
des fogenannten geometrifchen Verhältnilfes durch- 
aus nicht anders, als durch die Divifon beffimmen 
und die Geometrie mufs dergleichen Verhältnille 
aufnehmen, wenn fie nicht lückenhaft werden [oll 
Wenn 2. B. ein Dreyeck mit einem Par 3 
Grundlinie und Höhe gemein hat, fo 
diefem die Hälfte, oder diefes das Doppelte von j 
nem. Daher verhält fich das Dreyeck zum Paralle- 
logramme = ı: 2. Il diefs nicht der einfachfie F 1 
eines geometrifchen Verbältnilles, defen Nat Ar 
zig durch die Divifon der gleichartigen li 2 ein- 
kannt wird? — Enthält die Elementar ae 
nicht eine grolse Menge folcher einfach P ane 
nife? Wie kann fie alfo einen Be An In ält- 
welcher in das Innere ihrer Lehre fo fehr Eu ebt if? 
— Der Satz $. 119: Zwey geradlinige Figuren, wel- 
che einer dritten ähnlich find, find er felbft 
ger fo ausgedrückt wer- 
geradlinigen Figuren der 
it, u.f. w. Auch [ollte 


allelogramme 
it jenes von 


den: Wenn jede von zwey 
nämlichen dritten ähnlich 
diefer Satz, da er kein Grundf, i iedi 

er Sa atz it, befriedigend 
ee rn — _6. 157 lagt: das Verhältnits 
ä ae“ = reyecke ift das zweyfache Verhältnils 
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ihrer gleichnamigen Seiten. Fürs Erfte follte hiebey 
‚der Begriff des zweyfachen Verhältniffes gehörig er- 
klärt leyn, und dann wäre zu wünichen, dals der 


Beweis des Satzes durch die wirkliche Confiruction. 
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der Quadrate über die gleichnamigen Seiten der | 


Dreyecke bewielen würde, weil dieler Beweis der 
Methode der Alten ent[prechender ift. Die Sätze 
von der Lage der Ebenen gegen einander und gegen 
gerade Linien find S. 131 bis 155 ganz auf gewöhn- 
liche Weile bewielen. — Wenn der Vf. S. 156 lagt: 
Prismen; auch Pyramiden, welche von gleich vie- 


len congruenten Ebenen in einerley Ordnung be- - 


grenzt werden, find einander ähnlich und gleich: fo 
hat er hiebey die fogenannten [ymmetrifchen Körper 
gänzlich überfehen, welche, obwohl fie vorfiehende 
Dinge gemein haben, dennoch nicht congruent find. 
Man denke fich z. B. die beiden dreyeckigen Pris- 


men, in welche ein [chiefes Parallelopipedum - 


durch den Diagonalfchnitt getheilt wird, welche 
nicht als congruente, [ondern nur als [ymmetrifche 
Körper erfcheinen. Aus gleichem Grunde ift auch 
des Vfs. Beweis No. ‚3- unvollländig, indem die 
Gleichheit der [ymmetrifchen Körper, he mögen Pyra- 
miden oder dreyeckige Prismen feyn, gänzlich un- 
bewielen ift. — In dem Beweile des $. 194 fehlen 
die beiden übrigen Fälle, welche hinfichinch der 
beiden Parallelopipeden möglich ind. — Die Un- 
vollländigkeit des Beweiles in (. 200 geht aus den 
+ fo eben über die [ymmetrifchen Körper gemachten 
Bemerkungen hervor. — Die Gleichheit dreyleiti- 
ger Pyramiden von einerley Grundälächen und Hö- 
hen wird f. 20g durch die Exhauftions- Methode be- 
friedigend erwielen; wenn aber der VF. hinzufügt, 
dals die. Alten durch diefe Methode das ihnen ganz 
unausftehliche Gefehwätz von unendlich kleinen 
Gröfsen fo glücklich vermieden, und ihren Bewei- 
fen hiedurch den höchfien Grad von Bündigkeit 
gegeben hätten: fo müllen wir mit vollemErntte er- 
widern, dafs die Alten, hinächtlich der unendlich 
kleinen Gröfsen, die Sache, nicht aber das Wort, 
gekannt haben. Denn was if eine unendlich kleine 
“Grölse anders, als eine [olche, welche kleiner, als 
jede gegebene, noch fo kleine, werden kann, und 
was findet z.B. Euklides im erfien Satze des zehnten 
Buchs [einer Elemente anders, als eine [olche Grö- 
fse? — Der zehnte Abfchnitt it [owobl einer aus- 
führlichen Darlegung der Gründe, worauf die Exhau- 
ftions- Methode beruht, als auch einer Reihe von 
geometrifchen Anwendungen diefer Methode, ge- 
widmet, Anfängern, welche hierüber gründlich 
und falslich unterrichtet zu feyn wünfchen, können 
wir die Darftellung des Vfs. beftens empfehlen. Was 
aber die im $. 232 gewählten Abkürzungen betrifft, 
fo müflen wir befürchten, dafs fe die Schüler mehr 
verwirren, als denfelben den Vortrag falslicher ma- 
chen möchten. Das Aufsere dieler Schrift verdient 
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1) Giessen, b. Heyer: Die ebene und [phärifche Tri- 
gonometrie, nebft Anwendungen auf die prakti- 
fche Melskanft u.f, w. Von Dr. G. G. Schmidt, 
Prof. der Mathematik zu Giellen. 1817. VI und 
251 S. kl.g. Mit 4 Kupfertafeln> (1 Rthlr. g gr.) 


2) STUTTGART, b. Löflund: Anleitung zur Cubik- 
rechnung und zu deren Anwendung auf Förper- 
AusmefJungen. Von C. L. Schübler. 1816. XIV 
und 170 S. kl. 8. Mit 2 Kupfertafeln. (20 gr.) 


3) Maınz, b. Kupferberg: Geometrifche Abhand- 
lungen: über die Theilungen. des Dreyecks durch 
drey Linien nach befiimmten Richtungen, die fich 
in einem einzigen Puncte [chneiden, und über ver- 
Schiedene Verwandlungen der Vierecke. Von M. 
Metternich, Dr. der Philofophie und Profefor 
der Mathematik und Phyfik. 1821, VI und 62 
S. gr. 4. Nebft = Figurentafeln. 


No. ı können wir nicht blofs wegen feiner Voll- 
ftändigkeit, Gründlichkeit und Falslichkeit der Dar- 
Rellung, fondern vorzüglich auch wegen der viel- 
fach durchzerechneten Zahlenbey[piele, denjenigen 
Anfängern und Liebhabern der Mathefis empfehlen, 
welche, mit den Elementen‘ der Arithmetik, Geo- 
metrie und Algebra vertraut, ihre Kenntrille im 
trigonometrifchen Gebiete zu erweitern gedenken. 
Zufolge der Vorrede ift der Schrift ein befonderer 
Anhang beygegeben, welcher die Tafeln der trigo- 
nometrilchen Linien und ihrer Logarithmen, die 
Längen der Kreisbogen in Theilchen des Halbmellers 
ausgedrückt, die Logarithmen der Zahlen von ı bis 
10,000, die Quadrat- und Cubikzahlen von ı bis 
1000, nebft Hülfstafeln zur Erweiterung derfelben 
von 1000 bis 10,000, [odann einige zur Befimmung 
der Höhen mit Hülfe der Trigonometrie und des Ba- 
rometers gehörige Tafeln, und endlich noch einige 
Tabellen über die Fehler enthält, welche aus einer 
unrichtigen Beflimmung der Winkel in der trigono» 
metrifchen Berechnung der Seiten der Dreyecke 
entitehen. Da diefe Tafeln in dem vor uns liegenden 
Exemplare fehlen, fo können wir von deren nähe- 
rer Einrichtung keine Rechen/chaft geben, fordern 
wenden uns zu einigen näheren Bemerkungen über‘ 
die vorgetragenen Lehren des Handbuchs. 

Wenn der Vf. in der Vorerinnerung fich folche 
Lefer denkt, welche mit den erfien Elementen der 
ebenen Trigonometrie, wie fie alle, inigermafsen 
vollftändige, Lehrbücher der Mathematik enthalten, 
bekannt find: fo fcheint dieles mit den Worten: 
der ebenen Geometrie vertaufeht Werden zu müllen, 
da das Studium der Elemente Einer Wiffen[chaft 
nicht wiederum die Kenntnil® diefer Elemente vor- 
ausletzen kann. Wer die ‚Hauptfätze der Arithme- 
tik, Algebra und Geometrie Inne hat, wird, wenn 
esihm nicht an Lerneifer fehlt, dem Vortrage des 
Vfs. durchaus folgen können ; befonders wenn der 
fachverlländige Lehrer hie und da Nachhülfe leitet. 
— Bey Befiimmung des Begriffs der ebenen Trigo- 
nometrie in 9. 1 hätte noch beygefügt werden fol. 
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len, dafs ihr Zweck if, die unbekannten Stücke des 
` Dreyeckes durch Rechnung zu finden. — Die Ele- 
mentarlehren von den trigonometrifchen Functions- 
linien in Hinficht ihres -Begriffs, ihrer Entftehung, 
Vergleichung und Berechnung, find S. 6 bis 42 genü- 

emd entwickelt. Bey Auflöfung der Fälle, welche 
das rechtwinkelige Dreyeck betreffen , wäre es der 
Klarheit des Vortrags entfprechender gewelen, wenn 
der Vf. die vier Hauptfälle, welche bey diefen Auf- 


löfungeng vorkommen können, an die Spitze geltellt, - 


unë die Nebenfälle fodann gehörig damit verbun- 
den hätte. Auch hätten wir hier [chon Erläuterun- 
gen in Zahlenbeyfpielen zur Übung für Anfänger 
gerne gelehen. Dals der Vf. die zwey Catheten mit 
dem Worte Seiten bezeichnet, [cheint nur eine 
kleine Übereilung im Schreiben zu feyn. Der Satz 
. 37, wie man, wenn ein Winkel im rechtwinke- 
ligen Dreyecke [ehr klein, der andere aber [ehr nahe 
ein. rechter it, aus der Hypotenufe und einem fpi- 
tzen Winkel die beiden Catheten mit Vortheil be- 
rechnen könne, fieht hier, [owie auch jener des (. 
38, an der rechten Stelle. In Bezug auf die Aufga- 
ben, welche bey dem gleichfchenkeligen Dreyecke 
vorkommen können, hätten "wir gewünfcht, dafs 
auch bier die drey Hauptfälle an die Spitze wären 
eftellt worden. — Der Beweis des Satzes, dals fich 
in jedem Dreyecke die Seiten wie die Sinus der 
ihnen entgegenftehenden Winkel verhalten, ift in Q. 
40 befriedigend erwielen; doch wäre es zweckmä- 
feig, wenn der Vf. den gewöhnlichen Beweis, nach 
welchem jede halbe Dreyecks- Seite der Sinus des 
ihr gegenüberliegenden Winkels it, noch beyge- 
fügt hätte. — Der Ausdruck der Aufgabe in §. 42: 
wenn in einem Dreyecke die Bafis und die an der 
Bafis liegenden Winkel gegeben find, das Übrige 
durch Rechnung zu finden, hätte beffimmter ausge- 
drückt ‚werden follen: wenn in einem Dreyecke 
eine Seite nebt den zwey daran liegenden Winkeln 
gegeben find, u. f. w. Den Beweis des bekannten 
Hülfsfatzes zur Aufgabe: Aus zwey Seiten und dem 
eingefchloffenen Winkel eines Dreyecks die fehlen- 
den Stücke durch Rechnung zu finden, ‚hätten wir 
auch noch reingeometrifch beygefügt, fowie über- 
haupt alle bisher entwickelten Auflöfungen durch 
Beylpiele in Zahlen erläutert. — S. 63 beginnt die 
Anwendung der Trigonometrie auf die praktifche 
Mefskunf; und der Anfang wird mit der Berechnung 
von unbekannten Entfernungen oder Linien und 
Winkeln gemacht. Da der Vf. die Fehler berück- 
fichtigt, welche in der Berechnung der Dreyecks- 
Seiten aus der fehlerhaften Befimmung einer Seite 
undder daran liegenden Winkel entftehen: fo letzt 
er dabey zum Voraus, dafs ein geübter Geometer 
die Länge einer Linie bis auf 0,0001 genau, die Grö- 
fse eines Winkels aber bis eine Minute beftimmen 
könne. Hierauf folgen Aufgaben zur Beftimmung 
der Entfernungen aus einem Standpuncte, wobey 
auch das bekannte Problem feine Stelle findet, die 
Entfernung Zweyer Orte, zu deren keinem man 
kommen kann, aus einer gemellenen Standlinie trj- 
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gonometrifch zu betimmen, welche auf gewöhnli- 
che Weile aufgelöft, und mit Zahlenbeyfpielen fo- 
wohl, als auch mit [chätzbaren theoreti[ch - prakti- 
[chen Bemerkungen, erläutert wird. Bey Betrach- 
tung der Fig. 14 find wir-auf folgende Auflöfung die- 
fer Aufgabe gekommen, welche, wie es uns [cheint, 
fich durch Kürze empfehlen möchte. Nennt man 
die zu befimmende Entfernung DC, fo wähle man 
einen, dem Augenmafse nach etwa gegen der Mitte 
von DC herüberliegenden Standpunct 4 dergeltalt, 
dafs die Vifrlinien AD und AC bey 4 einen rech- 
ten Winkel bilden. Man gehe nun in einer, der 
Linie CD dem Augenmafse nach ungefähr gleich- 
laufenden, geraden Linie [o lange zur Linken von A 
fort, bis man zum Puncte A! gelangt, welcher loth- 
recht unter D liegt, und mefe fowohl die Linie 
A'A, als den Winkel DA4!, woraus, durch die eine 
fache Formel des rechtwinkeligen Dreyecks die 
Seite DA berechnet wird. Auf gleiche Weile 
[chreite man von Á in einer mit DC ungefähr pa- 
rallelen Linie AB gegen B! fort, bis der Punct BI 
fenkrecht unter C liegt: fo kann man aus ABı und 
Winkel CAB! die Seite AC beflimmen. Aus den 
beiden Catheten DA und AC wird fodann mis 
Leichtigfeit die-Hypotenufe DC berechnet. — Die 
Aufgabe (. 70, welche öfters praktifch it, wird 
vom Vf. mit mehrfachen Erläuterungen aufgelöfß; 
ebenfo das bekannte Problem, aus drey der Lage 
nach gegebenen Puncten, und aus den Winkeln, 
welche man in einem vierten Puncte gemellen hat, 
die Lage diefes Punctes gegen die drey erlten zu 
finden. Doch wünfchten wir, der Vf. hätte hier 
alle verfchiedenen Lagen, welche der vierte Punct ge- 
gen die drey eriten haben kann, angeführt und ent- 
wickelt. Diefe befonderen Fälle lafen fich fimmt- 
lich aus einer Hauptformel ableiten. Den Schluß 
dieler Abtheilung macht das trigonometrilche Höhen- 
melen. Hierauf folgt die trigonometrifche Berech- 
nung des Flächeninhaltes ebener geradliniger Figu- 
ren, und hiebey auch die bekannte Aufgabe, aus 
den gemellenen drey Seiten eines Dreyecks, defen _ 
Inhalt durch Rechnung zu finden, wobey der V£ 
wobl gethan hätte, die gewöhnliche Formel 
ZV (ctbtra)(etrb—a) (cta—b) (atb—.c) 
in die bequemere ; 
V S6—a) (S—b) (5—0) 

zu verwandeln, worin S die halbe Summe der drey 
Seiten bedeutet. Nach diefem lehrt der Vf. die Flä- 
chen der Vierecke, der Vielecke und der ebenen 
krummlinigen Figuren zu berechnen, und fügt der 
letzteren die, wie es uns [cheint, richtige Bemer- 
kung bey, dafs die Berechnung krummliniger Figu- 
ren durch Hreisabfehnitte in vielen Fällen der Aus- 
übung den [onft gewöhnlichen Methoden vorzuzie- 
hen ley, und erläutert diefes durch wirkliche Be- 
rechnungen. — Bey den Elementen der fphärifchen 
Trigonometrie hat fich der Vf. eine kürzere Darftel- 
lung gewählt. Die gewöhnlichen Lehren werden 
bier meift auf gewöhnliche Weile entwickelt, und 
den Befchlufs machen einige Anwendungen der. > 
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fphärifchen Trigonometrie auf die praktifche Mefs- 
kunt, Stereometrie, Aftronomie, mäthematilche 
Geographie und Gnomonik, unter welchen fich vor- 
züglich die Berechnung derregelmälsigen Körper aus- 
zeichnet. Der Druck ift fat durchgehends correct, 
und die vier Tafeln find zweckmäfsig eingerichtet, 
obwohl ihr Format jenem des Buches nicht ent- 
Spricht. 

Mit vorftehender Schrift verbinden wir das 
Werkchen No. 2, welches in einer ftufenmäfsigen 
Reihenfolge von 30 Fragen mehrere interellante 
Aufgaben der Arithmetik, Planimetrie und Stereo- 
metrie behändelt. Der Vortrag ift verfändlich, und 
meift gründlich; nur möchte man ihm, befonders 
in den erfleren ‚Fragen, weniger Weitläuftigkeit 
wünfchen. In der Arithmetik findet man z. B. Fr. 
XII, welche Methode ift die üblichfte, um die Cu- 
bikwurzeln aus folchen Zahlen , wie die erit ange- 
führten find (aus 72,900 oder 31,200) herauszubrin- 
gen? Und Fr. XIII, da hiebey [o [ehr viel in Acht 
zu nehmen it, man fo leicht fch verfisfsen kann, 
follte es dann nicht andere mehr fichere Wege ge- 
ben, um den Betrag von Cubikwurzeln wenigfiens 
im Nähern zu erfahren? Sollte man fich dgr [chon 
gefertigten Cubiktafeln, in welchen man die Würfel 
eller natürlichen Zahlen von ı bis ı00.und 200... 
entrifft, nicht bedienen, und gewöhnliche Brüche 
damit zulammenletzen können, fð dafs man durch 
die Werthe dieler Zufammenfetzungen corre[pondi- 
rende Wurzein erhielte? Diele Frage it vom Vf. 
fcharffinnig beantwortet worden. Die geometri- 
[chen Fragen erltrecken fich meift über Gegenflände 
der HKörperlehre, und dienen, fowie die ganze 
Schrift dazu, denjenigen eine bequeme Wiederho- 
lung des mathematifchen Lehreurles zu gewähren, 
welche die erfien Elemente bereits durchwandert 
find. Druck und Papier find gut, die beiden Tafeln 
aber nicht zweckmälsig dargeltellt, weil die Striche 
in unverhältnifsmälsiger Stärke er[cheinen. 

In No. 3 liefert ein würdiger- Veteran der dent- 
fchen Mathematiker eine Reihe von geometrifchen 
Abhandlungen, welche wir Allen, welche die Wif- 
(enfchaft um ihrer felbt willen, nicht aber des lei- 
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Grsenzonte, Weimar, in_der Albrechtfehen Hofbuch- 
druckerey: Das alte Bergfchlo/s Buchfart im Rap berzep- 
thum Weimar. Aus urkundlichen Nachrichten belchrieben 
von Jiarl Gräbner. Mit einer Zeichnung der Ruine in 
Steindruck, 1822. 308. $. (8 gr) 


Ein intereffanter Beytrag zur vaterländilchen Gefchich- 
te , gewidmet einem 14 Stunde füdlich von Weimar gele- 
genen Denkmale grauen Alterihums, dem einzig in [einer 
Ár erbauten Bergfchloffe Buchfart (gewöhnlich  Bufar- 
te genannt), an dellen Trümmern der Zahn der Zeit im- 
mer verderblicher nagt. Der höchft regellofe Bau, hey 
welchem man fich nach der Form des Berges, richtete, 
und die Höhlen ftatt Gemüächer,, die kleinen Öffnungen 
ftatt Fener, benutzte , bewährt das hohe Alter des Schlof- 
fes; defen Erbauung ın das 10 Jahrhundert fällt. Damals 
(im J. 909) fielen die Ungarn verheerend in Thüringen 


MÄRZ 


1825 ~ 384 
digen praktifchen Gewinnftes wegen, lieben, mit 
voller Überzeugung.empfehlen. Anfänger wird die 
Schrift gründlich belehren, Liebhaber und Geüb- 
tere werden durch ie angenehm unterhalten, und 
[elbit der Kenner wird fie nicht obne Befriedigung- 
aus der Hand legen. Wer die Elemente der Gto- 
metrie und Algebra inne hat, mufs"jede der fieben 
Abhandlungen vollkommen verfiehen, wenn er nur 
die nöthige Gabe von Ernft und Eifer mitbringt, in- 
dem der Vf. durch die Ausführlichkeit [ei#es Vor- 
trags jedem Anfänger verfländlich feyn wird, wel- 
cher fomit keines weitläuftigen Commentars, fone 
dern nur des feften Willens bedarf, feine Einficht 
im Gebiete der Wahrheit zu erweitern. In der 
Vorrede eifert der Vf. mit Recht gegen Jene, welche 
die mathematifche Theorie nur wegen der Praxis 
verehren, und die man mit Recht handwerksmä- 
[sige Geometer nennen kann. Ihre Zahl zu vermin- 
dern, foll das Streben jedes tüchtigen Lehrers l[eyn, 
Die erfie Abhandlung unterfucht das Verhältnis der 
drey Seiten eines recht-, Rumpf- und [pitzwinkeli- 


. gen Dreyecks; die zweyte handelt von den Halbi- 


zungen der drey Seiten eines Dreyecks durch Linien 
aus den gegenüber liegendeu Winkelpuncten; die 
dritte lehrt die Lage und Länge der drey [enkrech- 
ten Linien zu finden, welche auf die drey Seiten el- 
nes gegebenen Dreyecks aus den gegenüberliegenden 
Winkellpitzen gezogen werden; die vierte [pricht 
von der Theilung des Dreyecks durch Halbirung fei- 
ner Winkel; die fünfte von der Theilung des Drey- 
ecks durch fenkrechte Linien auf die Mitte jeder 
feiner Seiten; die fechfle giebt Anweilung, wie 
Dreyecke von beftiimmter Gröfse und Geßalt verə 
Zeichnet werden, wozu andere Dinge, als die ein- 
zelnen Seiten gegeben find, und die fiebente Abhand. 
lung lehrt, wie man Vierecke nach gegebenen Ver- 
hältniflen theilen und verwandeln kann. Nach die- 
fer kurzen Anzeige wünfchen wir der kleinen Schrift 
fo viele Lefer, als fie es ihres gediegenen Inhaltes 
wegen verdient. Druck, Papier und die Ausführung 
der Tafeln machen der Verlagshandlung Ehre. 
A, 
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ein, nnd Herzog Burkhard [oll ihnen eine Schlacht bey 
Eifenach. geliefert haben. Anfangs diente es zur Wohe 
nung, vorzüglich, um fich vor dem Blutdurfte der Ungarn 
zu Ichützen; nachher anch zu Zulammenkünften. Der 
frühere ‚Belitz diefes Berzfchlolfes war allo den Herzogen 
von Thüringen, welcher in der Folge bis anf, den Mark- 
rafen Albert den Bär, und auf dellen Nachkommen, die 

rafen von Orlamünde , vererbt wurde, Der Vf. verfolgt, 
zum Theil nach alten Urkunden, die Gelchichte des Be 
filzes bis auf die neueften Zeiten, in welchen (1594) der 
damalige Kanzler von,Weimar, Marcus Gerftenber , mit dem 
Dorfe Buchfart belehnt wurde, aus dellen Händen daffelbe im 
1597 mittelft Kaufes an die Weimarifche Kammer über» 
ging. — Niemand wird bereuen, diefe kleine, auch wegen 


guter Darfiellung empfehlungswerthe Schrift gelelen zu 
aben, 2 M. G. 
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FRANKFURT a. M., b. Herrmann: Eufebü Pamphili 
ecclefiaflicae hifioriae libri X — Eiusdem de vita 
Conft. M. libri 1V. — Nec non Conftantini ora- 
‘tio ad fanctos; et panegyricus Eufebii. Graece 
et latine. Ad fidem optimorum librorum edidit, 
felectam lectionis varietatem notavit, indices 
adiecit Ern. Zimmermann, tb. Dr. [concionator 
aulicus Darmfiad.] 1822. VI. u.1252 S. gr. 8- 
(9 Rehr.) 

Auch f. t. Corpus patrum Graecorum. To. ı. Eufebii 
hift: eccl. ete. 


H.. Hofprediger Dr. Zimmermann beabfichtigt eine 
bequeme Handausgabe der griechifchen und lateini- 
nifchen Rirchenväter, und giebt als erken Band die 
Kirchengefchichte "des Eufebios zur Probe feiner 
Arbeit. In der Vorrede entfchuldigt er fich, dafs er 
vorerft noch keine Prolegomenen über den Plan und 
“die innere Einrichtung diefer Sammlung der Kir- 
chenväter gebe, weil er noch nicht Zeit dazu habe 
gewinnen können. Da aber nothwendig die Be- 
fimmüng des Planes der Arbeit vorausgehen mufs: 
fo_bedanern wir recht [ehr.(wie 1808 beym, Euripi- 
des deffelben Editors) diefe Arbeit als etwas übereilt 
anfeben zu müflen, ~ ~ ~ > z 
Wenn man bedenkt, dafs Eufebios von Cäfa- 
rea (geb. 264, gef. 340) nächit dem Origenes (geb. 
186, get. 253) der gelehrtefte ‚Rirchenferibent ik, 
und dafs namentlich feine Kirchengefchichte ein 
Hanptzweck bleibt, fowohl für die Gefchichte der 
chrifilichen Religion, als der chrifllichen Kirchen- 
gefellfebaft : fo mufs man Ach wundern, dafs feit 
1779 nicht der aweyte Band der Strothifchen Ausgabe 
erfchien, welche dem Zweck: einer ächtkritilchen 
Ausgabe trefllich entfprach „ und die hier mehr, als 
die Ausgabe des Valois (Paris 1659 u. 1677) hätte be- 
folgt werden follen- - 
Wenn gleich der Zweck diefer neuen Ausgabe 
für Kirchenlehrer berechnet zu [eyn fcheint, wie 
man aus dem dringenden Verlangen, die lateinifche 
Überfetzung dem Texte beyzugeben (f. die Vorr.) 
fchlielsen mufs : fo hätte doch mehr für die Kritik 
des Textes, und für ausfübrlichere kritifche Noten, 
zefcheben follen, Der Text des Eufebios bedarf gar 
fehr, um recht glaubwürdig zu feyn, einer Fefifiel- 
lung. Offenbar hat Eufebios fein Werk umgearbei- 
tet, und die vorhandenen Handfchriften find von. 
J: 4. L-Z. 18253. Erfier Band, 
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zwey ganz ver[chiedenen Arten. Schon Stroth hatte“ 
über 4000 Varianten in den 10 Büchern der Kirchen- 
gefchichte bemerkt. Er fand, dafs die alte lateini- 
[che Überfetzung des Ruffinus die erfte Arbeit des Eu- 
febios befolge; dafs dagegen unfer heutiger Text der 
Umärbeitung des Eufebios entfpreche. Die Exem- 
plare dieles. Buches find alfo [chon vor mehr als 
ı200 Jahren [ehr abweichend gewelfen; und jetzt 
if erft durch die Vergleichung der vier Überletzun- 
gen (von Ruffinus, Musculus, Chrifopherfon, und 
Valefius), [owie der beten Handfchriften, und älte- 
ften Ausgabe (Rob. Steph. Paris 1544), nach einem 
geübten kritifchen Gefühle, die belte Lesart auszu- 
mitteln. Å 

— Aus der genauen Vergleichung diefer Zimmer- 
mann[chen Ausgabe mit den früheren fieht man 
bald, dafs Ge ein [chöner und correcter Abdruck der 
Ausgabe des Valefus it. Schade nur, dafs die mei- 
fterhafte Ausgabe des lorgfältigen Stroth ebenfo 
wenig, als die Schriften neuerer Gelehrten, zur Be- 
DE EUDE und Erklärung des Eufebios benutzt 

nd. 

Hr. Z. machte fich die Arbeit [ehr leicht. Er 
liefs den griechifchen Text, und die lateinifche 
Überfetzung des Valefius, geradezu abdrucken, und 
letzte nur zwilehen Text und Überfetzung einzelne 
Varianten, ohne Erklärung von wem, und wozu, 
he leyen. Diefes ift eine Gleichgültigkeit gegen die 
beflere Einficht vieler Lefer, die Gch vielen Tadel 
zuziehen wird. Lehrreicher war es ohne Zweifel, 
1) die Gefchichte des Textes (nach Stroths griechi- 
fcher Ausgabe) von Neuem zu unter[uchen, und die 
Gründe, jeder aufgenommenen neuen Lesart genau 
anzugeben; 2) die Glaubwürdigkeit des Eufebios 
darzuihun, der bekanntlich dem Arius [ehr geneigt 
war. Er wurde im Allgemeinen doch für ortho- 
dox gehalten, — 3) Die lateini [che Überletzun g, ab- 
gelondert vom Texte, 1n einem zweyten Band eab- 
drucken zu lafen. — 4) Hiftorifche Anmerkungen 
beyzufügen; und namentlich eine genaue Verglei- 
chung mit dem. Nicephorus Calliftus, wodurch 
die Sicherheit der Angaben yie] gewonnen haben 
würde. ~ 

Doch auch fo nehmen wir diefe neue Ausgabe 
der K. Gelch. des Eufebios mit Dank an, in [ofern h 
fie Popularität bezweckt, und in Kirchenbibliothe- 
ken und Predigerbibliotheken Zugang finden wird, 
Ein Philolog und Kritiker würde freylich einen 
ganz se Text geliefert, und eine ganz neue 

cc 


387 


Überfetzung gemacht haben. In diefer Hinficht ift 

es wünfchenswerth, dafs To. II der ed. Strotk bald 

von einem [achkundigen Kritiker erfcheinen möge. 
NOVALIS. 


BRAUNSCHWEIG, b. Mayer: C. Cornelii Taciti de fitu, 
moribus, et populis Germaniae libellus. Vollfän- 
dig erläutert von Dr. K. Dilthey. XXII u. 306 
S. med. 8. - (1 Rtblr 16 gr.) : 

Diefes Buch it im Ganzen ein Gewinn für die 
Freunde. der älteften Gefchichte Deutfchlands, da 
es in den zahlreichen Anmerkungen eine Menge 
Kritiken, und Refultate aus den Werken, die feit 
300 Jahren über die alte Germania gelchrieben wur- 


den, aufftellt; und da man diele folgereichen Re-- 


fultate nirgends fo reichhaltig bey einander findet. 
Dagegen befteht aber auch die [chwache Seite des 
Buches in dem zu wenig beachteten Texte, der 
dem Buche als blofse Beylage beygegeben zu [eyn 
Scheint; denn er it zwar nach der berichtigten Paf- 
fowfchen Ausgabe geformt, aber nachläfhg inter- 
pungirt, und fehlerhaft gedruckt. Defto vortrefli- 
cher find einzelne Bemerkungen des Hn. D. dar- 
über, deffen kritifcher Sinn fich überhaupt (z. B. 
65, 87, 91, 97 Ñ., 104, 115, 130, 147, 215) aus- 
zeichnet, und für die Zukunft noch viel Gutes hof- 
fen läfst. 

Die Forrede giebt die Veranlaflung zu diefen 
Studien des Herausgebers an. Er hielt als Privat- 
docent, und als Lehrer am Göttingilchen Gymna- 
um, im J. 1820 eine Vorlefung über die Urge- 
. fehichte von Deutfehland, und zugleich über die 

Germania des Tacitus. Sein Plan war, das Quel- 
lenftudium der altdeutfchen Gefchichte noch über 
den Tacitus hinaus zu treiben, und eine vollfän- 
dige Urkundenfammlung Alles defen zu veranßal- 
ten, was fich auf Deutfchlands Gelchichte bis zum 
_ J. 500 nach Chriftus bezieht. Seine Verletzung nach 
Braunfchweig, wo er jetzt Gymnafiallehrer if, 
fiörte diefen Plan; er verfpricht ihn aber S. XXII 
auszuführen, und wir freuen uns dieles Vorlatzes 
um [o mehr, da eine folche Urkundenfammlung aus 
den Rlaflikern, gehörig emendirt und erklärt, ein 
Bedürfnifs unferer hiftorifchen Literatur it, das 
wir durch Hn. D.’s Scharfinn und Belefenheit be- 
friedigt zu fehen hoffen. — Die Einleitung S. 1 — 32 
verbreitet fich über die Germania des Tacitus; über 
deren Vf., Zweck, Inhalt. S. ıı wird diefe Germa- 
nia als freyes Product der reinen Willenfchaft, als 
reiner Ergufs einer hiftorilchen Bildung, betrachtet. 
Uns [cheint Ge aber doch hauptfächlich im Gegen- 
fotz gegen Römifche Sitten gelchrieben zu feyn, 
zur Beherzigung und Warnung der Römer. Viel 
Schönes und Wahres fagt hierüber der geiftreiche 
Bouterwek Th. 9 S. 22 folg. der Gefchichte der Poe- 
Ge und Beredfamkeit. Denn wirklich wählte Ta- 
citus gerade die Germanier vor anderen Nationen, 
um durch ein biftorifches Gemälde roher, aber un- 
verdorbener, Sitten feine Römer an das zu erin- 
nern, was gerade ihnen fehlte! af 
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Da Hr. D. feinen Commentar vollfänäs nennt, 
fo liefse Gch von Seiten der Kritik des Tees, und 
der Erklärung des Sprachgebrauchs, les dagegen 
einwenden. Wir beziehen daber jeneh viölverfpre- 
chenden Ausdruck ble's auf das Nothwendigfte, 
und freuen uns, in Hiwficht des Qußlenfindiums 
und des guten hiftorifchen B\icks, derg‘Herausgeber 
ein Verdienft zuerkennen zuskönnen. *, u 

1) Bearbeitung des Textes in die[er Aufabe. 5. 
35 wird c. ı zu latos finus die Erklärung Land- 
zungen beftritten. < Meerbufen pafe- Wier beffer, 
denn finus imperii (ec. 29 S. ı0) gehöre nicht hieher; 
und. der finus -Germaniae (c. 37 S. 1) beweife auch 
nichts, da hier von vielen die Rede fey. Man habe 
die Meerbufen an den Mündungen der Maas, des 
Rheins, der Ems, der Wefer, und Elbe, zu verfte- 
hen; auch finus Codanus, von delen geographifcher 
Lage die Römer noch keine deutlichen Begriffe hat- 
ten. (Vergl. Mela. 3, 3 c. obf]. Tz/chucke.. Mannert 
Th. 5 S. 350 feq.) Den Ausdruck nuper verfteht Hr. 
D. (S. 36) überhaupt von neueren Zeiten. Diefer Be- 
griff it zu allgemein: es bedeutet in neuefien Zei- 
ten; leit etwa 30 Jahren, — Verfchiedene etymolo- 
gifche Erklärungen, z. B. bey Rhenus, [ehen wir als 
blofse Spiele des Witzes an, ohne hiftorifchen 
Werth. — Verfus wird treffend für das Particip. er- 
klärt, wie [chon PaffowsScharfünn:bemerkt hatte. — 
Mifcere loll Gegenfatz des erumpere feyn. Kap.2 ad- 
verfus (gegenüberftehend) wird als genauere Beflim- 
mung des obigen ultra betrachtet. Es werde etwas 
Ungewöhnliches und Aufserordentliches vorberel- 
tet. — Am Ende des Kapitels wird invento vom auf- 
gefundenen Namen erklärt, und überhaupt der Sinn 
S. 54 lo angegeben: „Übrigens (behaupten hie) fey. 
der Name Germania neu, und neulich hinzugefügt; 
weil, die zuer den Rhein überfchritten, und jetzt 
Tungern heilsen, damals Germanen genannt [eyen. 
So [ey des Stammes Name, nicht des Volkes, allmäh- 
lich herrfchend geworden, dafs Alle zuerff nach dem 
Sieger aus Furcht, bald von fch [elbit mit dem vorge- 
fundenen Namen Germanen benannt wären.“ Kap.s 
wird die Lesart barritus in Schutz genommen; 
nach Vegetius 3, 18 und Amm. Marcell. 16, 3% 31, 9 
ete. — Die Lesart barditus [ey modern, A88 Mifs- 
verliändnifs entkanden; man habe die Gallifchen 
Barden als Urheber jener altdeut[cher Schlachtge- 
fänge betrachtet. — 6. 5 hat Hr. D- rominatumgue, 
... aram etc. drucken lafen, Hr. Oberlin nahm nach 
Ern. gar keine Notiz von der Lücke, und fetzte ein 
Punct hinter nominatumque- Hr. D. Seebode liefs no- 
minatumque [Assımupyıov . Aram. etc. drucken; ver- 
muthlich nach Handlchriften, deren er viele ver- 
glich. Wir ziehen aber eine gründliche Einfcht 
des Sprachgebrauchs, und einen ficheren Gefchmack, 
den (oft fehr neuen und nacbläfigen) Handfchriften 
vor, und billigen es recht febr, dafs Hr. D. hier durch 
Puncte auf einen verlorenen Namen hindentete, wel- 
chenTacitus [chwerlich @rlechifch gefchriebern haben 


"wird! —S. 58 Ulixi, wird:.dem Ul,zu Ehren (dat. commo- 


di) erklärt. Kap. 4 [olove, — coelo fey-auf frigora, und 


e 
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Jolo auf juediam zu beziehen. v. not. Paffow. Kap. 5 
Piara Mimprotgrn — Hier wird dreit gegen 
zwey Řritiker (Wolf zu annal. r, 10 und, Paffow 
No. 1) behauptet, dafs improcera nicht zu terra paf- 
fe! Es ache ja auf pecora, mit ausgelafenem funt: 
- So[oll auch die Conjectur des Lipfius pleraque, die Bre- 
dow aufnahm, ganz weg. — Wir finden doch die 
Confruction dener beiden Kritiker natürlicher, und 
der Schreibart des Tacitus angemefener. Jeder folgt 
feinem Gefühle! $. unten zu Kap. 36. Rap. 7. Hr. 
D. zieht die Worte exemplo... imperio zu duces: 
„Führer s mehr durch Beyfpiel und (als) Gewalt.“ Es 
yar aber doch viel nachd®ucksvoller, wenn Ernefti 
nach imperio zwey Puncte fetzte. Auch Seebode hat 
ein Koisa hinter imperio, Nur fo können wir die 
energilgge ‚Sprache des Tacitus erkennen! Die neue 
Interpunction pafst hier nicht. Kap. 9 mag Hr. D, 
recht haben, wenn er afimilare gegen Ernefivs affi- 
mulare vertheidigt; denn hier [pricht der römifche 
Sprachgebrauch für ihn, den auch Pa[fow anerkann- 
te, delen grölsere Ausgabe wir [ehnlichfi erwarten. 
Kap. 10 fteht im Texte, und in der Note fortiutu ft. 
fortuito. Solche Druckfehler, deren es viele in die- 
“fer Ausgabe giebt, mülsten in einem willfenfchaftli- 
chen Buche gar nicht. vorkommen. Kap. 11 wun- 


‘dert ich Hr. D. mit Recht über die Conjectur prae-' 
die doch eine unlateinifche Form habe. 


tractatae, P : 
Sie gehört zu der Form praeplacet, die ein nenerer 


Kritiker, der oft fehr hart gegen Andere urtbeilt, in 
feinem Stil gelten läfst. Am Ende diefes Kapitels 
fteht nach placuit ein Komma fi. des Punctum, Ein 
arger Druckfehler! Kap. 153 wird Eum in ipfo... or- 
nant mit Recht gebilligt; und es hätte in den Text 
genommen werden follen, weil eine alte Ausgabe 
vom J. 1519 fo lief, und der. Nachdruck [ehr da- 
durch gewinnt. _ Auch wird concilio vertheidigt. 
'Kap. 14 nd die Worte largi apparatus im Genitiv 
enommen. Es ift aber energilcher, hie als Appohi- 
tion des Vorigen gelten zu lafen, wie es der 
Sprachgebrauch des Tacitus erfodert. Kap. 18 fin. 
wird die Meinung der ed. Bipont., die Worte invio- 
lata ac digna auf mulier zu beziehen, verworfen. Es 
Teyen ja nicht Gefchenke [elbft; fondern die durch 
fie angedeutete Gefinnung, die durch fe fortge- 
pflanzt werden foll, zu verfichen. So geböten es die 
vorherg. Worte fie viv. fie pereund. anzunehmen — 
Ferner behält Hr. D. digna im abfoluten Sinne, für 
dignitate conjervata. So Juftin. 6, 2. Plaub. Curcul. 4, 
2 27, welche beide Autoritäten für den Tacitus we- 
nig beweilen. — Digna, i. e. pretiofa, etwas, das 
Werth hat. So verftehen wir es. Kap. ıg fieht in 
der Note comptae ft. corruptae. — So S. 42 fix R. fic. 
— S. Gå fatis ft. fatis. — Bey einer neuen Auflage, 
- die das Buch verdient, mufs die Correctur aufs 
Arenglie beforgt werden. Alsdann wäre es auch 
gut, lauter Bpfeche Lettern zu den Noten zu neh- 
men, weil die. eut[che Schrift gegen die lateinifche 
ee = abfiicht, — $. 152 find die 
iterar. fecreta richtig durch billets doux erklärt, — 
6. 6 ficht im Texte Jaeculum, in der Note feculum, 
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Welches it nun recht? — 6.7 ift Jemel gut erklärt, 
durch ein für allemal. Kap.2o. Schwerlich hat Ta- 
citus fich bey fordidi die Kleidung gedacht; er 
dachte fich die vom Schwei/s und körperlicher An- 
ftrengung unreinlichen Menfchen. Schon das nudi 
weift-.darauf hin. Kap. 21. Das kofpitis muls frey- 
lich ein Druckfehler feyn. — Die Schlufsworte, 
(vict. i. hofp. tomis.) fcheinen uns eine allgemeine 
Bemerkung zu enthalten, weil Tacitus viel auf 
Gaftfreundf[chaft hielt. Kap. 22 flieht in der Note 
plurima ft. plurimum. — $. 6 verfteht Hr. D._ fimpli- 
ces cogitationes nicht von Offenherzigkeit , [ondern 
er fagt: „die fimpl. cog. find offenbar den magnis 
entgegengefetzt: fe können allo blofs Sachen von un- 
wichtigem Inhalte andeuten. Wenn nur der Sprach- 
gebrauch diefs geflattete! Kap. 25 erklärt Hr. D. ce- 
tera domus officia recht gut vom Haufe des Herrn; 
weil des vorhergehende dominus und der Zufam- 
menhang dafür [prechen. — S@164 fieht guoge R. 
quoque im Texte! Rap. 28 — hätten f. 5 die Worte? 
Germanorum natione ganz ausgelaffen werden follen. 
Wer die Völkergefchichte kennt, und fich des K. 49 
(Ofos...-non effe Germanos) erinnert, kann diefe 
Worte hier nicht dulden. Die wenigfen Editoren 
find aber mit den Sachen [o genau bekannt, dafs ihre 
Kritik vollfiändig werde. Und in dieler Beziehung 
verdient Hr. D. grolsen Beyfall, dafs er Alles zu ver- 
binden fucht, was feinem Autor Wahrheit und Licht 
geben kann. Sehr richtig macht die Note auf das 
Widerf[prechende jener Worte aufmerkfam. — Nach- 
her wird ripa (utriusque ripae) von der Danau ver- 
ftanden; wegen der in der Nähe wohnenden Of, 
und Atavife. Kap. 29. Warum Hr. D. Chatto- 
rum [chreibt, erklärt er zwar nachher (S. 188) zu K. 
50: — allein-die uns bekannten Codd. und edd. vett. 
des Tacituslefen gewöhnlich Catti. — Freylich beym 
Strabo C VII fteht Xarroı‘, beym Ptolemäus Xarrat, 
und Plinius. hat Chatti. So nicht die alte Schreib» 
art des Tacitus; man laffe ihm auch hierin feine 
Eigenthümlichkeit. Vergl. Mannert’s Geogr. Th. 3 
S, 233 feq, der aus guten Gründen Catti beybehälr. 
Aus dielen Bemerkungen erhellt zwar der Scharf- 
fnn des Hn, D. in Erklärung des Textes, aber auch 
die Nothwendigkeit, künftig demfelben mehr Anf- 
merklamkeit in Rückficht der Correctheit, und Ge- 
nauigkeit der Interpunction zu geben, die ein [o 
wichtiges Buch erfodert. 

2) Über die Sacherklärungen in diefer Ausgabe, — 
Auf die Erklärung der Wohnörter, Völkerfchaften, 
und Sitten der alten Germanen bat es. Hr. D. in die . 
fer Ausgabe hauptlächlich angelegt; und da ex 
(Vorr. S. X) auf Quellenktudium Anfpruch macht, fò 
haben wir, diefes beachtend,, uns in vielen Stellen 
nicht getäufcht gefehen, und freuen uns der gegebe- 
nen Anfichten. Man fieht dabey, dafs diefer Com- 
mentar aus des Vfs. Collectaneen hervorging, die er 
für feine Vorlefungen in Göttingen ungelegt hatte; 
Vieles it dabey noch ziemlich unverarbeiteter Stoff 
geblieben, zumal in der Aufkinfung von Citaten. 
Eine neue Ausgabe wird manches Überilüllige weg- 
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fchneiden. Kap. 1 wird Rhätien von den Südlän- 
dern an der Donau, bis nach Pannonien hin, er- 
klärt; alfo Vindelicien und Noricum mit gerechnet. 
Zugleich wird die Gefchichte diefer Länder, und 
der Kriege des Drufus und Tiberius, erzählt. Unge- 
achtet hier Mannert Th. 3 [einer Geogr. gut vorgear- 
beitet hatte, fo it doch das eigene Studium des Hn. 
D. unverkennbar, Nachher it S. 34 von der Un- 
 "beflimmtheit der. Rheingrenze im Wefien. die Rede. 


— Die Sarmaten werden als Slaver charakterihirt;' 


und der Ausdruck mutuo metu auf geographilche Un- 
kunde des öfllichen Germaniens bezogen! — Kap. 2 
wird der Ausdruck indigena philologilch und hifto- 
tilch gut erklärt, und dabey mit Recht des Tacitus 
Glaubwürdigkeit in Zweifel gezogen. Vergl. Man- 
nert’s Germanien, S. 3 feg. — advehebantur, (o}l Gch 
auf die Seefahrten der Phönicier, Aegypter, Lydier 
und Griechen, beziehen,‘ welche Rolonieen gründe- 
ten. — raris navibüs, gehe auf die Seefahrten des 
Pytbeas, Drufus, Tias, Germanicus. Ignota ma- 
ria fey das Nordmeer, das fich die Alten ganz 
fchauderhaft dachten; dazu die Beweistellen. S. 
Mannert S. 333 leq. — In der Folge wird der VE. 
in den Noten zu weitläuftig, [0 dafs hie kleinen Ab- 
handlungen gleichen, und kaum eine Zeile Text 
übrig bleibt. Mit gedrängter Kürze, und Weg- 
fchneidung des Fremdartigen, wäre hier mehr ge- 
leitet worden. — In Tuisko foll der alte Volksname 
Tuiskonen liegen. Aber nur auf hiflori/che Beweife 
kam es hier an! — S. 48 wird über die fünf ältelten 
Volkskämme der Germaner gelprochen: Ingaevonen, 
Iftaevonen, Hermionen, Vandalen, Peuciner. $S: Barths 
Ürgefchichte §. 549 folg- Die Anüchten hierüber 
werden ferner verfcbieden bleiben! Kap. 4 werden 
die comae rutilae, ein charakterifiifches Zeichen der 
Germanier, für blonde erklärt. Zur Erläuterung 
wird hier, und oft nachher, das Niebelungenlied (3. 
2307, und das alte Kirchenlied: „Mas hilft ein gold- 
gelb Haar“ ff.) angeführt, Auch alte Dichterftel- 
len weils der belelene Editor treffend anzu wenden. 
Kap. 6. Bey der Bemerkung ($. 72), dals die 
«Schilde der Alten oft mit Figuren verziert waren, 
_ leitet Hr. D. (mit geringer Wahrfcheinlichkeit) von 
jenen Schilden. den Urfprung der adelicken Wappen 
her, die ja aber nicht zur Zierrath allein, [ondern 
zum Zeichen der Familienvorrechte, dienen follen. 
Kap. 7 wird behauptet, dafs die altgermanilchen 
Heerführer, in Verbindung mit den Prieftern, Stra- 
fer verfügten. Da aber Caefar B. Gall. VI, 23 und. 
Germ. c. 11 
„anderer hiktórilcher Beweife. Kap. g. Hier liegt Stoff 
aufgehäufi zn ganzen Dillertationen,. über die Reli- 
gion der alten Germanen; über Teut (5. 88), der nur 
in der genealogifirenden Heldenpoefe «xiltirt habe, 
nicht als erffier Germanengott. Der Mercurius wird 
mit dem Odin dder Modan verglichen. Kap. 10 
committunt, — vom Duell erklärt. Hier foll der Ur- 
fprung der, durchs Chriftenthum veranlafsten, und 
im Mittelalter ausgebildeten, Ordalien liegen. Durch 
‚diefe Gottesurtheile follen fch die Duelle bis jetzt 
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erhalten haben. Alles unhiforifche Verm r ungen! 
Kap. ı2. In der Verfchiedenheit der Sträfen lege 
eine tiefe und richtige Anficht der menlchlichen Na- 
tur. — Solche plychologifche Anfichten eröfiter der 
V£. oft mit gutem Glügk. — S. ı0@über digfCenteni 
als Grafen. In [päteren Geletzen heifsen fie centenarii. 
Im alten Germanien feyen die Gaue in hundtrt kleine 
Bezirke getheilt gewefen..Kap. 13. Über.die Entfte- 
hung des Ritter[chlags im Mittelalter, — bey: Gele- 
genheit der Erklärung feuto frameaque, — S. 109 it 
bey den Worten dignatiortem advlejcentulis afignant, 
von den erlien Spuren des Überganges eines Verdienft- 
adels in einen Erbadel die@iede. — S. 110:allgemei- 
ne Landwehr. Kap. 26 wird die Stelle; agri pro nu- 
mero cultorum — durch Caef, B. Gall. V, 22 agrieulgurae 
~e» aequari videat; erklärt. Es wird geleugngg, dafs 
ganze Völkerf[chaften, oder Gemeinen, mit dem Anbau 
des Landes ‚gewechfelt hätten: die Vertheilung der 
Acker habe nur unter einzelnen Familiengliedern, 
oder einzelnen Dorffchaften, Statt finden können; fo 
dafs der, Beit2 der Ländereyen jährlich wechfelte. S. 
164 werden die Worte fuperefi ager mit unferer Drey- 
felderwirthfekaft in folern palend verglichen, dafs 
auch bey uns in manchen Feldmarken die Länderey 
im dritten Jahre brach liegen. bleibt; wofern das 
nicht gelchieht, it es Wechfelwirthfchaft. Die Na- 
tur des Erdbodens lehrte die alten Germanen, fo gut 
als uns, was hier zu thun war. Kap. e8. Die Noten 
werden hier viel zu weitfchichtig! — Wenn S. 205, 
213, 288 Mannert befiritten wird, [o können wir da- 
bey fo wenig, als Vorr. p. X/Iu.p. 270 in Beftreitung 
des Prof. Firufe, dem Hn. D. beyfiimmen, weil jene 
Männer noch immer in diefes Dunkel das meilte 
Licht gebracht haben. Mannerts Anfichten find noch 
immer die wahrfebeinlichfien. Kap. 33 urgentib. imp. 
fetis — Tacitus fcheine eine Ahnung gehabt zu ha- 
ben, dafs einft das alte entartete Römerreich den 


‚kräftigen Germanern unterliegen werde. S. dor. — 


Kap. 36 ik S. 2291 (nicht 212) marcentem pacem (der 
Text ftehtS. 214, die Note S. 221) nicht träger, unthä- 
tiger Friede; fondern der träge, unthätig macht ; fo 
tarda podagra (Hor. Sat. 1, 9 32) die lähmendeFufs- 
gicht, nicht die lahme! — So oben c parra. 
improcera, R. non proceros fructus edens, proferens. . 
Kap. 37. Hr. D. fchliefst, nach der gewöhnlichen 
Meinung, aus den Worten: „‚fi ad alterum Imp. Tra- 
jomi confulatum:computemus,* — Tacitus habe damals, - 
98 nach Chr., diefé Abhandlung gelchtieben; allein 
das hat uns nie einleuchten wollen. Der Autor 
macht dieles Factum zu einer Epoche; aber er will 
damit nicht fagen, dafs es zu feiner Zeit ley. Nicht' 
Alles, was in diefer Abhandlung fteht, it von Einem 
V£; vielleicht das Wenigfte vom Tacitus, : 

Möge der gelehrte und [charfinnige Hr. D. Dil- 
they [eine Forfchungen über das alte Deutfchland bis 
500 J. nach Chr. fortfetzen, und uns bald mit dem 
gröfseren Werke befchenken, das er am Schluffe der 
Vorrede ver[prochen hat. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


STUTTGART u. Tüsıngen, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Homer, nach Antiken gezeichnet von 
Heinrich Wilhelm Tifckbein, Director ——, mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn, VII Heft, 
1821. VHI Heft, 1822. Grofs Folio. 


heim Tifehbein, der ruhmwürdige' Greis voll 
Jugendkraft:und-homerilcher Begeifterung, hat gröfs- 
tentheils in Italien, wo er viele Jahre, zulezt als 
Director der Malerakademie zu Neapel, unter grie- 
chifchen Kunftwerken lebte, „theils aus anderen Ca- 
binetten und Privatfammlungen, eine, erlefene Zahl 
von alten, auf Homer fich beziehenden, Abbildun- 
nd Lehrreich find diefe Zeichnungen auch für 
den Gefchichtforfcher, der Mythologie. Wem der 
homerifchen Fabel vielfache Veränderungen aus 
fehriftlichen Denkmälern bekannt find, der heht in 
‘den Werken der früheren und fpäteren Runft die 
wechfelnden Begriife der Zeit genauer im Einzelnen 
dargeftellt, und erweitert durch zeitmälsige Aus- 
fchmückungen der Willkühr. 

Die erfien 6 Hefte, mit Erläuterungen von Hey- 
erfchienen 1801 — 2 bey Dieterich in Göttin- 
als Prachtwerk in grofs Folio. Vergl. Jen. A. 
Zur [päteren Fortfetzung 

fch die Cotta’fche Buchhandlung, und 
a at der Hr. Dr. Schorn. Beide Er- 
läuterer zeigen Kunftinn des Tags und archäologi- 
[che Belefenheit; Kenntnils der oft veränderten My- 
thologie vermifst man. Beide fetzen eine urfprüng- 
liche Symbolik voraus, wovon alle Mythologie, fo- 
wohl Homers, als der Folgenden, abftammen foll; 
und verfchmähen die Gefchichtforfchung, die erft 
nach Hefod umdeutende Symbolik, wiederum in 
vielfach wechlelnder Geftalt, wahrnimmt. 

Schade, dafs von den Heynifcken'Erläuterungen fo 
wenig Gutes zu fagen ift, und viel Schlimmes von den 
Schornifchen. In der Mythologie wird faft Nichts er- 
läutert, entftellt deto mehr. Möchten doch, zum 
Behufe der Wiilenfchaft, beide Verlagshandlungen 
fch großsmüthig vereinigen, Tifchbeins herrliche Ku- 
pfertafeln, auch ohne den vertheuernden, meift un- 
nützen, häufig fogar [chädlichen, Text, auszugeben, 

Mythologifche Erläuterungen von Heyne. 

Heyne zwar fand es fchicklich, in einem Pracht- 
werke für meilt Vornehmeider feinen Welt, fich feiner 
Gelehrfamkeit nnd befonderer Anficht zu entäufsern, 
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eichnet, und viele mit eigener Hand gefto- 
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falt mehr als mancher Vornehme begehrt hätte. Ein Gè- 
nius auf einem Schwan, in der Hand eiñe Schale 
haltend, dünkt ihm ein Dichter voll Begeilterung, 
weil der Schwan ein Symbol Apollons fey. Sehr 
wohl! Aber die Bemerkung der Mythologifchen Briefe, 
erfi bey den Lyrikern finde man Hefiods Gefang- 
fchwäne dem Apollon gefellt, hätte kein Weltmann 
ihm als Pedanterie verübelt, ebenlo wenig, als bey 
dem Hahn eine Anzeige [einer fpäten Einführun 
aus Perßen. Ferner wird eine Skylla zu betrachten 
geftellt: obenJungfrau, die erboft ein Ruder [chwingt, 
ftatt der Beine gewundene Schlangen mit erhobenen 
Delfinfchwänzen, einen Schifbrüchigen umklam- 
mernd, am Bauche drey gefräfsige Sechunde, Nicht 
die Skylla der Odyllee! Die war ein Unthier ohne 
jungfräulichen Oberleib, eine belfernde, halb in den 
hohen Strandfelfen gefenkte Drachin mit zwölf Fü- 
(sen, und Techs fich hochherab fchlängelnden Hälfen 
deren Gebifs aus dem Meere den Raub aüfzuckte. 
Aber die Fantafie, fagt der Erläuterer, konnte leicht 
den rohen Gedanken der Odylfee durch zugefügte 
Menfchengeftalt verfchönern, zumal, da man ffeh- 
[chwänzige Seegottheiten zu denken [chon gewohnt 
war: ebenfo leicht, wie die Fantafie aus vielerley 
Milsgeftaltung die ver[chönerte Tientaurenfgur bil- 
dete. Was fo leicht war, denkt man, gelchah früh- 
zeitig. Statt des gräfslichen Thieres ein [chönbuß- 
ges Mädchen mit thierifchen Auswüchlen, fiatt des 
einfachen Gebirgmannes von ungeheuerem zotligem 
Wuchs ein [chöner Mannsleib zum fchönen RBofsleibe 
gefügt, mag hingehen für Verfchönerung. Nur dals 
Skylla und der Kentaur zu folcher Verfebönerun 
und einige der gemeineren Seegöttheiten, zu Elche 
nernden Fifchgliedern ert um ®l. 70, noch [päter 
die Meernymfen, gelangt feyen: diefe Kenntnifs 
fchlicht ohne gelehrten Beweis mitgetheilt, Wäre 
doch kaum für den flüchtigften Weltmann langwei- 
lig. Wenn der Erläuterer mied, das Bild, ve Pa- 
ris zur Helena geführt wird, „hiftorifch auszuklü- 
geln,“ To viel Hiftorifches ertrüge man wohl, als 
diels wenige: Ein Gott Eros war nicht bey Se: 
und Flügel bekam er bey den Lyrikern. “Über die 
meergeborene Afrodite, den Hippokamp und die Pfyche, 
hätte man gern vernommen; dafs jene der F hie 
fiods, der zweyte einer fpäteren, diefe der allex[pä- 
teten angehöre. Dankt doch jeder für die Winke, 
was an den Kyklopen Neuerung Tey. 

Löblich indefs it das befcheidene Zurücktreten 
des Erklärers, wo er [elbfi mit der Fabel oder dem 
ea Symbol nicht ganz im Klaren zu feyn 
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glaubte. Von Homers thrinakifchen Kyklopen fagt 
- er: „der Himmel weils, wie die Cyclopen aus dem 
Olymp, aus der dafigen Werkflätte Vulkans, nach 
diefer Infel find verletzt wardens -Er wagt die 
fehüchterne Mutmafsung, vielleicht der Aetna, wo- 
fern er fo früh Feuer gelpieen, oder ein liparifcher 
Feuerberg, habe die Fantahe befeuert, fich dort die 
Ele Vulkans zu denken, fammt den fchmiedenden 
Einäuglern. Ohne himmlifche Eingebung weils 
Mancher, dafs Homers Kyklopen weder [chmiedeten, 
noch am Ätna wohnten. Ähnliche Kyklopen mit 
Einem ruriden Aug’ an der Stirn fabelte Hehiods Schif- 
ferfage auf den metallreichen_Weltrhipäen, wo fie, 
bey Späteren gewöhnlich Arimaspen, bey Ennius 
Coclites genannt, die Erze bearbeiteten. Nach fol- 
chen fchuf Hefiod drey donnerfchmiedende Kyklo- 
pen in der weltlichen Götterheimat; folgende Dich- 
ter gaben fie dem Hefäftos zu Werkgenollen, und 
verlegten die Schmiede vom Berg Olympos, oder 
vom Feuerfchlund in“ Lemnos, bald nach Lipara, 
bald unter den Schlund des Ätna. Virg. Lb. 1. 471. 
Anm. S. 191. 

Befcheidenes Nichtwiflen erwacht doch manch- 
mal zu Forfchbegier. Schlimm aber, wenn jetzt 
die höhere Symbolik, auf eine Fabel, als wülste he 
jeder Neuling, herabfchauend, nur die finnbild- 
liche Urbedeutung aus Gewölk verkündigt, wie 
hier: mit dem rundäugigen Berghirten, Polyfemos 
fey der Rundlauf der Geflirne im Tbierkreife ge- 
meint (Symb. II. p. 428), und die Geben kunftferti- 

en Kyklapen, die Perfeus in der nachhefiodifchen 
Fabel aus dem Weltlande gebracht, feyen die eben 
Planeten mit kräftigem Alpect (IV. p- 48)- Denn in 
der Urzeit vor Homer einen Thierkreis und fieben 
"Planeten zu erlehen, it dem [ymbolifchen Seherblick 
eine Kleinigkeit. 

Selb# bey der Abbildung, wie Odyffeus an.drey 
Sirenen von ganz jungfräulicher Geftalt hinwegfuhr, 
fcheut fch der Erläuterer, fowohl den gefchichtli- 
chen Gang der Sirenenfabel zu erläutern, als das 
vermuthete Symbol der Urzeit. „Dals die Sirenen, 
fagt er, fymbolifche Wefen find, lälst ch wohl nicht 
bezweifeln, wenn man auch nicht ent[cheiden kann, 
was fie in der erften Erfindung können bezeichnet 
haben; genug im Homer find es weibliche Wefen (das 
bleiben he überall!), welche mit fülsem Gelang be- 
zaubern, und mit [chmeichelnden Worten an Ach 
locken, aber zu einem gewillen Verderben.‘ Und 
nach der moralifchen Nutzanwendung, die man 
kennt, befchreibt er das Bild alfo; „Drey Sirenen, 
nicht unterwärtg als Vögel gebildet, fondern fehöne 
weibliche Figuren, fitzen auf Fellenfücken. und be- 
gleiten ihren Gefang mit einer Rohrpfeife, Lyra.und 
Doppelilöte.“ Ihren Gelang ? Zwey alfo blielen zu- 

leıch und fangen? Das entfabr dem Eilfertigen- 
Aber warum fo leife mit der Andeutung, der älteren 
zwey Sirenen Geftalt fey fymbolifch durch anhaftende 
Vogeltheile, und diele drey habe der Künftler zu 
nicht vogelbeinigen verfehönert? Ehemals doch , über 
des Sirenentempel bey Surrentum, [prach er getroft 
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fich aus: ,Teneant adolefcentes, Sirenes [ymbolica fpe- 
cie,y eaque antiguijlima, efje efictas.‘“ Und anderswo; 
„Die Verbindung der thierifchen Geflalt mit der 
menfchlichen, wie man an den Centauren, Tritonen, 
Nereiden, Giganten abnehmen kann,- war für dié al- 
ten Menlchen das einfachfte Hülfsmittel, eine zulam- 
mengefetzte Idee auszudrücken. ** Es fcheint, dals 
die leidigen Briefe (II, 5. 26) ihm vor[chwebten, wo 
gelchichtlicher Beweis alle halbthierilche Menfchen- 
gefalt der Götter und Dämonen, mit Fittigen, mit 
Schwänzen aus Luft, Wafler und Land, mit Gehörn 
und Kiemen, mit. Bockfüfsen und Vogelbeinen, mit 
anhaftendem Leibe des Stiers, des Rolles, des Raub- 
vogels, in das [pätere Alterıhum und in das [pätelte, 
hinabgeleuchtet. 

’" Unerläutert blieb das den vogelbeinigen und ge- 
flügelten Sirenenmägdlein verfchwilterte Harpyenfym- 
bol, ein völliger Raubvogel mit gefchmücktem Weir 
berhaupt. Die antilymbolifchen Briefe hatten gezeigt, 
dafs die Griechen von Honier bis'zw-den Tragikern 


..fich die Harpyen als Göttinnen raffender Sturm winde, 


fo wie. die Windgötter ,-in veredelter Menfchenge- 
falt dachten; dals diefe Göttinnen dann Flügel von 
der bildenden Runft empfingen, und'zuletzt in: mäd- 
chenköpfige Raubvögel mit wegralfenden Krallen aus 
arteten. . Hiebey war der Irrıhum gerügt ‚worden, 
die Harpyen Homers [eyen Flügelrofie; weil eine,da- 
von, dem nachftellenden Zefyros: zu entgehen‘, einer 
‚weidenden Stute Geftalt annahm, aber Zefyros, plötz- 
lich ein Hengft, Ge mitzwey wind[chnellen Füllen 
befrüchtete. - Ein alterthümlicher Roman, den auch 


"Pofeidon mit Demeter, auch Kronos mit Filyre, auch 


Zeus mit Ixions Gattin, auch Boreas mit einer Erin- 
nys fpielte. Unwillig auf diels ganze Fabelgefchlechr 
welches ihm nur Verdrufs machte, bel[chlofs der Er- 
läuterer, die Tifchbeinifche Zeichnung einer raubvo- 
gelhaften Harpye zurückzulegen zum Vermächtnils 
für diezwey jetzigen Erläuterer Schorn undCreuzer, die 


nicht ahnten, was der. Unglücksvogel im Schoofse 
trug» 


Neue Anfıchten der Herren Schorn und Creuzer. 


Vom Hn. Dr. Schorn wird unsim Vorwortzum VH 
Heft diefe Bemerkung mitgetheilt: „Zwar hat fich; 
vom Beginn diefes Jahrhunderts bis jetzt, die Auficht 
der griechi[chen Mythologie welentlich umgefaltet, und 
man hat angefangen,. auch die homerifchen Werke 
nicht blofs in hiftorifcher und kritilcher, fondern 
auch in-mythologifcher Hinficht, aus einem höheren 
Gefichtspuncte zu betrachten. , Doch if dadurch das 
Verhältnifs der homerilchen Poefie zur: bildenden 
Kunft nicht verändert worden.‘ 

Der Hr. Dr. S. bezeichnet die neue Schule, deren 
Genofs Greuzer, feit dem Aprıl:ı805 in den Studien 
nach dem Urquell der Mythen, nach der offonnigen 
India, der Pilegerin der Symbolik, und nach-dem 
heiligen Ernft des Denkers Plotings hinwies, Nach 
Indiens Urfymbolik und Urreligion wies . Kanne, 
Fr. Schlegel, und die karfunkelnde Brüderfchaft. 
Ja Görres, in der afiati/chen Mythengefchiehte. 1810, 
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die gleich der afatifehen Banife vedet, wies am Schluffe 
des Werks, wie die [ymbolilche Religion aus Indien 
weftwärts gekommen [ey nach Rom, bis hie zuletzt 
in den tiefünnigen gothifchen Domeneingekehrt. Dazu 
gab er einen tiefünnigen Kupferftich: ein aus indi- 
Echem und ägyptilchem Lotos emporragendes, fon- 
nenhauptiges Symbol, mit gezucktem Dolch in der 


rechien Hand, die hinter einem indifchen Lotosblatt 


fich verdeckt. ‚Eng an diefen Wegweifer fchlofs Geh 
Creuzer mit feiner Symbolik und Mythologie 1820 — 
.ggı2z. Laut feiner Selbfibiographie verweilte erim 
Jabr 1809 bey diefem aus Heidelberg nach Coblenz 
bingezogenen „Freund und Gevattermann“, auf der 
Fahrt nach Holland, in defen Flächen vor feinen 
Gemüth „kein mythologifcher Gedanke, ‘kein Son- 
nen- Obelisk“, fich heben wollte. Zum Motto des Sym- 
:bolbandes 1310 nahm er den Orakelfpruch, womit 
der sömilche Afiat Görres jene Wegweilung anhub: 
Nachdem der alte gläübige Ernfi entwichen, habe 
Gefchichte und Religion kein heiligeres Princip zu 
vertheidigen, als das ihres fletigen unbefchränkten 
.Wachsthums, und keines habe he mit mehr Blut und 
Tod.gegen alle individuelle Befchränktheit durchgelfetzt. 
Gleich ernfthaft ward in drey Vorreden der Symbolik 
den Gelchichtforfebern der Mythologie, denen der 
‚empfohlene Weg weder wahr, noch t dünken 
möchte, als Blödfichtigen eines niederen Stand- 

unctes, als Unredlichen, als Feinden der Religion, 
Erieg angekündigt. Des frommen Buchs vermehrte 
Ausgabe von 1819-1821 wiederholte die unbeach- 
tete Ariegserklärung mit übermüthigem Spott. 

Jetzt, bey fo erweitertem Stoffe des Alterthums, 
und bey fo erhöhter Änficht, noch dazu Heyne's Nach- 
folger in Erläuterung mythologilcher Kunftwerke zu 
feyn: das macht den befcheidenen Hn. Dr. $. fakt 
‚muthlos. -Doch tröftet er fich mit billiger Nachficht, 
und uns mit dieler Anzeige: „Mein verehrter Freund, 
Hr. Geh. Hofr. Creuzer in Heidelberg, hat- mir Bex 
merkungen zu den Abbildungen des gegenwärtigen 
efits mitgetheilt, mit der Erlaubnifs, diefelben nach 
Gutdünken zu benutzen, wofür ich ihm hier öffent- 
lich den wärmften Dank erfatte.* 

x Noch mehr Tröfliches bringt das VIN Heft bey der 
»zweyten Platte, für die Entwickelung der Sirenen- 
fabel. i Hier giebt der Erläuterer diefe Nachlchrift: 
“In dem folgenden Zufatze, den ich, mit manchen 
‚anderen ‚Bemerkungen zu den Kupfertafeha diefes 
Hefts, meinera verehrten Freunde, Hr. Geh. Hofr. 


AOreuzer, verdanke, werden die Lefer die Ideen die- 


des geiftreichen Förfchers über den Standpunct, wor 
“aus die Homerifche Sirenenfabel in Hinhcht ihrer 
mührchenhaften Entfiehung, und ihrer allegorifchen 
und philofophifehen Ausbildung, betrachtet werden 
kann, weitläuftiger angedeutet finden. — — Zugleich 
erhielt ich van ihm die Zeichnung einer kleinen in 
[einer Antiken - Sammlung befindlichen Sirene aus 
Bronze, deren Befchreibung ich hier beyfügen will, 
da die Kürze ger Zeit nicht’ mehr geltattet, Ge in 
Kupfer fechen zu Jalen. Die Figur ilt ungefähr zwey 
einen halben Zoll hoch, und vom Hals an völlig die 
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eines Vogels mit ausgebreiteten Flügeln; die Füfse, 
mit drey Vogelklauen verfehen, ind, wie Menfchen- 
arme mit ausgebreiteten Händen, auf die Bruft ge- 
legt, fo dafs die Figur aufrecht fiehend oder hängend 
(hangend) betrachtet werden mufs. Der weibliche 
Kopf trägt eine Haube, um die fich eine Perlenfchnur 
windet, darunter fallen die langen Haare auf die 
Schnitern herab. Ein breites verziertes Halsband 
macht die Verbindung des Halfes mit dem Vogelleibe. 
Das Gehicht von traurigem‘ Ausdruck ilt rundlich, und 
der Mund fcheint etwas ee ru — Auch wir be- 
dauern; dafs nicht der Vogel in der aufrechten, Stek- 


lung gebildet ward. : 
Odyffeus mit dem Ruder und der Fackel, 


Ein fo wackeres Paar Seher, dachten wir, hat 
gewils geiftreich [chon das merkwürdige Bild auf der 
erten Tafel des VIII Heftes vom höheren Gefichts- - 
punct angelehen: Einen vorgebückt wandernden 
Ody/[feus, der, links auf der Schulter ein Ander hal- 
tend, in der rechten gelenkten Hand eine Fackel zur 
Beleuchtung des Weges trägt. Die nämliche Zeichnun 
befitzt der Anzeiger als Gelchenk von Tifchbein; und 
den Abdruck einer fat äbnlichen alten Pake durch 
Münters Gewögenheit. So anziehend war fehon den 


"Alten diefe Vorftelltirg, dafs fie in mehrerley Form 


gebildet, und durch Paften vervielfältigt ward. Jeder 


„erkenntdie von Teirefias dem Odyllens befohlene Wan- 


derung zu Menfchen, weiche, dem Meere fern, we- 
der Salz kennen, noch Schiffe, und das Ruder für eine 
Wurffchaufel halten; damit er Pofeidons Macht angh 
dort verherrliche, und defen Zorn fühne. 

“ Die Schorn- Creuzerifche Erläuterung beginnt mit 
dem Fehlgrif, dafs Odylfeus, ftatt des Ruders , ein 
Steuer auf die Schulter bekommt: gewife eine tüch- 


‚tige Laft, die den [alzlofen Menfchen wohl wie eine 


kyklopifche Wurffchaufel erfcheinen mufste- Nun 
‚denn, Sprachkenntnils und Sachkenntnils find Neber- 
dinge, wenn nur Geifi auf dem höheren Standpunet 
weht. Der Geit melde: Wozu die Fackel? ~ 


Oben rufts: Die Fackel deutet anf Odylleus Ein-* 
weihung in die Geheimnille der Unterwelt. Man 
betrachte.doch nur feine Mütze, das Abzeichen ‚der 
grofsen kabirifchen Potenzen von Samothrace, die 
Hemifphäre des kosmifchen Eyes.“ — Wir Unteren 
finnen nach: Zwey geheime Kennzeichen des Ka- 


' beirendienfies, Fackel und Mütze, trägt der Gewei- 


hete öffentlich auf der Wanderfchaft? Darf denn ein 


' Bruder Freymaurer fein myRifches Geräth zur Scham 


tragen vor Profanen ? Oder wollte der litige Held 
werben für feine Myflerien durch die räzelhaften 
Symbole der Potenzmütze und der Fackel, fo wie, etwa 


"ein fangluftiger Römling aus Dunft fein Sonnenfym= 


bol blödäugigeu Gimpeln hervorfiralen lälst? Eine 


‘Fackel bey hellem Tage, deucht uns, hätte nicht 


weniger, als ein Ruder, das [alzlofe Volk befrem- 
det; bey Nacht war fie Leuchtfackel, und weiter 
nichts. ` a 
Erft nach Homer, als die Mileher, in das pop- 
tilche Meer âch wagend, den Namen des Stroms 


399 3. A: L. 2. 
Iros, wo fie [päter fich anbaueten, für Hefiods 
Weltkunde zurückbrachten, entftand, durch verein- 
ten Betrieb meerhandelnder Griechen und Fönikier, 
die famothrakilche Weihanfkalt zur Sicherung gegen 
Schiffbruch, und ward allmählich in die Schauerlich- 
keit kabeirifcher Gebeimnille ausgebildet. So ge- 
fchahs, dals die gemeine Schifferkappe zur Tracht der 
meerwaltenden Erretter, und zuletzt gar in ein Sinn- 
bild des halben Welteyes, fch verherrlichte. Den 
Odylleus bezeichneten die Bildner mit folcher Kappe 
blols wegen der langen Meerwanderung. Späte My- 
fiker gaben vor, [chon Odylleus (ey, wie noch frü- 
her die Argonauten, in Samothrake geweiht worden, 
und der umgegürtete Schleyer der Leukothea deute 
auf die Purpurbinde, die in Leukoßa, der nachma- 
ligen Samothrake, um die Herzgrube gelchnürt, vor 
Gefahren des Meeres bewahre. Tr 
Wohlan! tönt es herab, gebe Homer felbft den 
Auffchluls: Die Fackel des Odylleus meint das Licht 
feiner Klugheit, die Erleuchtung feiner Schutzgöt- 
tin Athene, Ihm und dem Telemachos leuchtete ja 
einft die Göttin mit einer goldenen Lampe, dem Sym- 
bol ihres lichthellen Verltandes; hier leuchtet der 
Held Gch felb& durch die Nacht des Lebens mit der 
flammenden Fackel feines Scharfblicks, die am gei- 
fiigen Lampenlicht der Athene Gch entzündete, — 
Unfer eins möchte emporrufen: 
Hochhehres Getön aus den Wolken, wie kraus! Vom 
p Symbol ein Symbol ift die Fackel! 
Was denn wollte der erfindfame Odylfeus mit dem 
Völklein ohne’Salz, dafs er ein fo erz[ymbolilches 
Räzel aufgab? Auch der Sinnreichfie hätte bey der 
Fackel nichts mehr gedacht, als: der Mann leuchtet 
fich durch die Dunkelheit, 


» 
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Bemüht euch herab, exaltirte Hellfeher, vom 
höheren Gefichtspunct auf den „hiftorifchen Grund», 
‚dem ja in anderer Hinficht [elbit der Pfaf einigen 
Werth einräumt, In der alten Weltkunde (erfchreckt 
nicht!) fehien des Erdkreifes nördliche Hälfte vom 
einftrömenden Okeanos bis zum Fafis rings, wo die 
Entdeckung aufhörte, in kurz unterbrochene, falt 
ewige Nacht gehüllt, hinter welcher die [päteren 
Hyperboreer am Nordrande des Okeanos von der 
nächtlich herumfchiffenden Sonne gelegnet wurden. 
Solche wahnhafte Nacht, auch der verdrängenden 
Wahrheit noch beygemifcht, dauerte fort bey Hip- 
pokrates, Arifloteles, Apollonius, Virgil, Curtius, 
Martianus Capella, und Späteren: Virg. Lb. I, 357. 
Odylleus, der vom Meer ab durch Akarnanien nord- 
wärts wandert, gelangt endlich in die kimmerifche 
Nachtgegend, wo, „von Nebel umwölkt und Fin- 
fternils*, er jeden Schritt durch Pfadlofes vorge- 
bückt mit der Fackel beleuchten mufs, und auch die 
letzte Kampfarbeit, als ausdauernder Held, vorfich- 
tig und. getroft ausführt. Hättet ihr, Sinnbilderer, 
doch nuran die Fackel der Demeter gedacht! Vollmüt- 
terliches Schmerzes, ihr verlorenes Kind überall, auch 
in den Nächten, auch in den N achtgegenden des Erd- 
kıeiles, zu erfpähn, trug fie leuchtende Fackeln in 
den Händen; nicht feyerlich als Sinnbilder von läu- 
terndem Seelenlicht, wozu nachmals andächtiger 
Witz fie deutete. Alle fackeltragenden Gottheiten 
gehören der nachhefiodifchen Fabellehre; fe leuch- 
=> zuerft in eigentlichem Sinn, dann auch in Att; 
ichem. 


i - 
<Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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Senöwr Künste. Hannover, i. d. Hahnfchen Hofbuchh.: 
Cyanenkränze, den Edlen des weiblichen Gelfchlechts ge- 
wunden ven G. C. W. Gläfer. 1822. 160 S. 8. (16, gr.) 


Die „Edlen“ werden dielsmal mit dem guten Willen 
für lieb nehmen mülfen; denn Genufs können wir ihnen 
von diefen noetilchen Gaben nicht verheilsen; fie find dürf- 
tig, hinfichtlich des Gehalts, und fchwach, in Bezug auf die 
Form. Maria, eine, poetifche Erzählung in vier Ge[ängen, 
konnte, ‘wenn alles Überflülfige wegfiele, in einem Gelange 
füglich abgeihan feyn; man töfst dabey zu oft auf gereimte 
Profa. Die Entführung, Ballade, ein ganz gewöhnlicher 
Stoff, der keineswegs durch kunftreiche Behandlung geho- 
ben wird. Der erfie Hu/s, eine Phantafie, nicht ohne Län- 
gen, aber ohne bedeutenden Aufwand von Phantafie. Ge- 


mälde ländlichen Lebens, eigentlich ein kleiner Roman in ` 


Hexametern mitidyllifcher Zuthat, Ein Hauptmann wird 


ANZEIGEN 


bey einem Pfarrer einguattiert, in delen Pflegetochter e 
fich verliebt, und folche, nachdesn er — wie billig, mit Fe 
eilernen Kreuze — aus dem Felde zurückgekommen;, hei- 
rathet: Dieler etwas dürftige Stoff, wie gelagt, mit idylli- 
{chet Zuthat (welche man aber bey dem unverkennbaren 
Multer unferes Vfs. unvergleichlich beffer und poetifcher 
findet), mufs nicht weniger, als 748 Hexameter füllen , die 
grolse Anzahl Verfe ungerechnet, welche aulserdem noch 
gelungen werden. Und diefe Hexameter find nichts weni- 
ger, als wohlklingend, öfter geradezu milsrathen , wie fol- 
gende beide, ohne grofse Wah gefundene, darthun mögen: 


. „Hinter den Pyrenäen, dem trotz’ 
zH en t yrenäen, dem troiz’gen Adler der Franken 
Seiner Unüberwindlichkeit edasi Zah ranben.* 
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ALTERTHUMS WISSENSCHAFT. 


STUTTGART u, Tüsgıngen, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Homer, nach Antiken gezeichnet von 
Heinrich Wilkelm Tijchbein, Director — —, mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Harpyen für Sirenen erklärt. 


Giaubt wirklich Hr. Dr. Schorn, die neue Anficht aus 
einem höheren Gefichtspuncte habe das Verhältnifs der 
homerilchen Poele zur bildenden Kunft nicht ver- 
ändert: fo täufcht er fich. Sein verehrter Freund 
auf dem höheren Gefichtspuncte gewann die Vogel- 
perfpective, die Alles in Verkürzung zeigt; und weil 
er nur Kopf und Vorragendes fah, nahm er einen 
Harpyenvogel für eine halbvoglichte Sirene, die er 
dem Homer zudenkt. Traun eine fiarke Verände- 
1 

a der zweyten Platte des VIII Hefts erfcheint 
Ody [feus in einem Schiffe von fpäterer Bauart, an 
den drey geflügelten und vogelfüfsigen Sirenenjungfrauen 
der [päteren Mythologie vorbeyfahrend. Die Erläu- 
terung füllt zehn Seiten, worauf viel Lehrreiches 
und Unterhaltendes gelagt feyn könnte. Zum Abfin- 
den blätternder Liebhaber hätte genügt, zu fagen: Es 
find nicht Homer’s und Hefiod’s auf einer blumigen 
Infel ingende zwey Sirenen in [chöner Mädchengeflalt ; 
fondern die drey fpäteren, des Acheloos Töchter, die 
man aus [chönen ‚Gefangnymfen, wie T's. Abbil- 
dung dI, 6) he zeigt, zu Euripides Zeit um Ol. 90, 

egen 800 Jahre nach Odylleus, zuerft beflügelte, und 
RN auch durch gefiederte Schenkel und Vogelfüfse, 
zu entftellen anfing. Hätte der Erläuterer dem Lieb- 


haber auch etwas Literatur dienfam erachtet, fo, 


mulste treulich gefagt werden: wer in den vogelfü- 


[sigen Acheloiden die ältefte [ymbolifche Vorftellung 


geahnt, und wer dielem Wahn durch gefchichtliche 
Erörterung der Sirenenfabel zu begegnen gelucht 
habe., 


Aus der verhalsten Gefchichtforfchung gab der 
Erläuterer, was ihm beliebte, wie Gemeingut; und 
bemerkte für fich Folgendes: Bey Homer it die Sire- 
nengeßtalt nicht deutlich, und wir willen nicht, ob 
er he als ganz menfchliche Welfen gedacht. (Welche 
Gottheit Homers hat andere Geftalt,, als rein - menfch- 
liche? Die blieb den Sirenen noch bey Euripides, der 
fie mit Solen an den Füfsen fah.) Nun, meint der 
Erläuterer, fiel es Späteren ein, fie nach ausländi- 
Echen, „vielleicht urfprünglichen “, Analogien um- 

J. A. L. Z. 1825; Erfier Band. 


zubilden. Er zeigt uns in ägyptifchen Katakomben 
die buntfarbigen Vogelbilder mit gefchmückten Frauen- 
köpfen, und erinnert dabey mit dem verehrten Freund 
an die perfifchen Iyngen Philoftrats, genannt „‚Zun- 
gen der Götter‘‘; der perffche Vogel, auch bey Tür- 
ken berühmt, heifse eigentlich Anka (daher Athene- 
Onka) und Simurgh, aber auch Sirengh,; doch könne 
vielleicht Sirengk von Sirene ablammen; indefs Zau- 
bervögel habe der Orient frühe gekannt; ähnlicher 
Art leyen die griechifchen Iyngen und Keledonen ; die 
zur Liebe bezaubernde Iynx werde zwar ganz als 
Vogel gebildet, ähnlich dem Wendehals; dagegen 
fey unter T’s. Zeichnungen ein Vogel mit weiblichem 
und ge/chmücktem Kopf; jedoch fey diefer wohl keine 
Iynz, noch weniger eine Harpye, des Schmucks we- 
gen, aber leicht eine Sirene, weil fie aufFelfen ftehe. 
So wankt derErläuterer hin und her, bis ihn zuletzt 
die verkettete Schlufsfolge noch über [ein Ziel hin- 
aus führt: Nicht ein Späterer, wie er Anfangs ge- 
wollt, nein, fchon Homer habe die Sirenen wie Zau- 
bervögel gedacht. „Wenn alfo, fagt er, Sirenen, Iyn- 
gen und Keledonen, nur verfchiedenartige Ausbildun- 
gen derfelben Sage, fowohl der Bedeutung, als der 
Geftalt nach, auf perflche und ägyptifche Mythen 
hinweilen; fo darf man wohl annehmen, Homer 
habe die Tradition vom Ausland aufgenommen, aber, 
wie er fie zu einem anmuthigen Mährchen benutzte, 
die nähere Beziehung der zauberifchen Vögel vor- 
fätzlich oder unwillkührlich aus der Acht gelaffen.‘ 
Welch’ein artiger Mann, diefer Hr. Dr. Schorn! Er, 
ein Kunfikenner, ein mythologifcher Erläuterer, weils 
oder weifs nicht den hiftorifchen Gang der Sirenen- 
fabel. Er, ein Doctor oder gar Magifter Philofophiae, 
weils oder weils nicht, was, nach der Vernunftlehre 
von Ariftoteles bis Kant, ein bündiger Schlufs erfo- 
dere. Aber aus Artigkeit gegen die artigen Liebha- 
ber, und feinen verehrten Freund, fchmiegt er fch, 
bald den Willenden, bald den Unwiillenden zu [pielen. 
Jener Freund, Architect des [ymbolifchen Luft- 
fchloffes, von defen Zinne herab man ägyptifche 
Töpfe für Götterköpfe, und Harpyen für Sirenen, 
anfehen kann, hat dem Hn. Dr. Schorn, wie er 
rühmt, die Zeichnung einer bronzenen Sirene aus 
feiner Antiken- Sammlung gelandt. Welcher Gefalt 
it die Sirene? Ein mädchenköpfiger Vogel mit aus- 
ebreiteten Flügeln; die dreyklauigen Füfse find, 
wie Menfchenarme mit gefpreizten Händen auf die 
Bruh gelegt; das weibliche Haupt, defen rundli- 
ches Geficht, traurig blickend, den Mund wie zur 
Klage öffnet, hat eine Haube mit umgewundener 
ee 
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Perlen[chnur, darunter herabfliefsendes Haar, und 
zwifchen dem Mädchenkopf und dem Vogelrumpf ein 
breites verziertes Halsband. Weil der Vogel die Fü- 
fse auf die Brut gelegt hat; fo mufs er, fagt Hr. Dr, 
‘$S. (nach Anleitung oder für fich) als aufrecht flehend 
betrachtet werden, oder als aufrecht hangend. 

It die Wahl frey; wir wählen die erte Anficht. 
Ein aufrecht in der Luft kangender Vogel ift allerdings 
fchon fehr myftilch und gefperfierhaft. Aber wie 
weit myliifcher, wenn er fiehend auf dem Schwanze 
fich emporrichtet, und das Gleichgewicht mit ge- 
breiteten Flügeln hält! s 

Zur Erläuterung diefer angeblichen Sirene bie- 
tet Hr. Dr. S. aus Tifchbeins Platten, die Heyne unbe- 
nutzt nachliels, eine ähnliche von heiterer Gemüths- 
art. Sie trägt eine zurückhangende Haube mit Band 
undZierat, doch ohne Perlen und ohne Hals[chmuck; 
froh [pähend über eine Felszacke hinweg, fteht fie 
auf dreyklauigen Fülsen, und hebt die entfalteten 
grolsen Flügel, wie zum Auflug. Sah die Lüfterne 
einen Fang? Will fie hafchen? Was gilts? feift eine 
der Unholdinnen, die einft, wie Virgil meldet, dem 


- 


Schmaufe des Aeneas fich aufdrangen , Aen. HI, 225: 


At fubitae horrifico lapfu de montibus adfunt 
Harpyiae , et magnis quatiunt clangoribus alas ; 
Diripiunigue dapes, contaciugue omnia foedant 
Immundo ; tum vox tetrum dira inter odörem. 
Plötzlich in fanfendem Sturz graunvoll-yon dem Felfen- 
gebirg’ her 
Nah’n die Harpy’n, und Ichwingen mit hallendem Lante 
die Fagel: 
Und fie zerrafien den Schmaus, und mit Unrath [chin- 
S den fie Alles 
Durchgewäühlt, ihr Salem tönt grafs zum [cheuslichen 
ushanch. > 
Und die Geftalt điefer Scheufale, wie malt fie Vir- 
gil? Aen. IH, 216: 


Virginei volucrum voltus , foediffima ventris 

Proluvies. uncaeque manus, et pallida femper 

Ora fame. 

Jungfraunhaft der Vögel Geficht, fcheufelig des Bauches 

Ekler Erguls, auch die Hände gekrallt, und vom Hnn- 
ger das Antlitz 

Immer gebleicht. r 


Uncae manus find die kralligen Klauen, wie Hände 
gebraucht: vergl. Val. Fl. IV, 457. Hände nennt der 
Römer auch die Enterhaken,; auch die Rüffel der 
Elefanten. 

Was hält nun Hr. Dr. S. von T’s. Figur? Eine 
Art Iynz wäre fie wohl, aber nicht eine blofse, die 
blols wie ein Wendehals zu erfcheinen pflegt. An 
‚Harpyen „mag er bey einer fo gefchmückten und zier- 
lichen Figur nicht denken “; vermuthlich, weil fon ft 
auch die Figur in des verehrten Freundes Antiken- 
Sammlung als unfaubere Harpye mülste gedacht wer- 
dem. Da man nun die Sirenen manchmal auf Fel- 
fen heht: [o denkt er fich lieber „eine Sirene, auf und 
hinter dem Felfen ftehend.« Und getroft auf folch’ 
fein’ Denken, fellt er die Platte mit dem jungfraunkö- 
pfigen Raubvogel über das Bild der vogelbeinigen Sire- 
' nenjungfraun; damit der unbefangene Käufer des 
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` Wurffpiefse für die mächtigen Klauen zugab. 


40% 


Prachtwerks denke, die obere Mifsgefalt fey die äl- 
tefte, denkbar aus Perfen und Agypten ablammende 
Sirenenform. 

Sehet da die fymbolifche Denkyirthlchafterey, 
ähnlich der fokratelnden bey Ariftofanes: ‘wo ein 
feuriger Grübelkopf mit gelenkter Stirne den Urgrund 
unter dem Tartaros ausgründet, indefs auf höherem 
Standpuncte der emporragende After für fich mit Ge- 
mülsaugen die übermeieorifchen Sternhimmel er- 
fchaut und ordnet. 


Unterricht, was Harpyen und Sirenen [eyen. 


Dergleichen jungfrauköpfige Raubvögel, theils 
mit modı/ch gefchmücktem, theils mit behelmtem Haup- 
te, find jedem, der nur um das Gemeinfte der My- 
thologie fch bekümmerte, längfk bekannt, im We- 
fentlichen aus Dichtern und Fabellehren, im Zufäl- 
ligen aus alten Kunftbildungen. Einen Schwarm 
lieferte fchon Spanheims Münzwerk V, 5, und Mont. 

aucon I p. 394, mit anderen Gewährsmännern der 

ythol. Briefe, wo (@, 31— 34) umftändlich über 
die menfchlich geftalteten Harpyen, und die fyäte- 
ren, gegen Ol. 100 gefabelten Halbvögel, geredet 
ward. Die Vergleichung der vogelartigen Harpyen 
zeigt, dals der Schmuck des jungfräulichen Hauptes 
wechfelte, nach Zeit, nach Gegend, nach Läune 
des Kunfibildners, der‘mit den Götterblendlingen der 
neueren Fabel [o frey [chalten durfte, als mit dem 
Aufzuge des aus Indien heimkehrenden Dionylos ; 
und dafs in noch [päteren Zeiten fpielende Kunt den 
kriegerifchen Raubvögeln einen Helm a 

inige 
fehen in den helmtragenden fogar fiymfalifche Har- 
pyen, die aus urlprünglicher Vogelgeltalt der von Pi- 
fander zuerfi belungenen Stymfaliden durch [pätere 
Spielwerke entftanden [eyen. 

„Ob lange vor Homer [chon perfifche und ägyp- 
tilche Fantafie, die gern menfchlichen Wuchs mit 
thierifchem, ohne Gefühl für Schönheit, vereinigte, 
auch mädchenköpfige Raubvögel ausgeheckt, und als 
leicht durch Fantafie erklärbare Sinnbilder gebraucht 
habe: das mag behaupten, wer will, und wahr ma 
chen, wer kann. Jedoch die Beweife für das Alter 
folcher Abbildungen prüfe man forgfältiger, als bey 
dem Thierkreife von Tentyra, dem die Wage, ein 
neues Zeichen, felbfi nach der Priefter Geftändniffe, 
das Zeitalter der [päteren Ptolomäer anweift. 

Bewährten fich ägyptifche Vorftellungen mäd. 
chenköpfiger Raubvögel aus den Zeiten perhifcher Ober- 
herrfchaft: fo wäre.wohl die Vermutbung erlaubt, 
dafs Ägyptens Orfiker früh folche Scheufale dem un- 
holden Stürmer. Tyfon gefellt als Töchter, die un- 
verhoflt in raffenden Zuck winden einherflögen. Schon 
beyHefiod werden die [chädlichen Mifshauche May- 
aöpaı, befonders von der Oftleite, Töchter des 
Tyfonus genannt; und Tyforiden nennt Valerius Flac- 
cus die Harpyen: Myth. Br. 1, 35. Alsdann könnte 
die- altgriechifche Harpyengeftalt, die feit Hömer 
reinmenfchlich, feit Alchylus geflügelt, erfcheint, 
vielleicht in den neunziger Olympiaden durch jenes 


. 
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Orfifehe Bild verdrängt worden eyn; Wie [pät nach 
Homer! Nichts aber entfchuldigt den Vf. derSymbo- 
lik (Ip. 500), dafs er die vier Jungfrauköpfigen:Fö- 
gel über dem Todtenrichter Ofiris uns für Iyngen an- 
bietet... Iyna war ein vollkommener Wendehals(Iynz 
Torguilla),. der, um eine Zauberrolle gefpannt, und 
unter Bannfprüchen umgedreht, den Geliebten, und 
felbt den Mond vom Himmel, herbeyzichen follte; 
Anm. zu Virgils Id. VII, 60. Figürlich bedeutet der 
Name des Zaubervogels alles Anzichende und Lieb- 
reizende, auch des Gefangs und der Beredlamkeit, 
obgleich der Vogel nicht. lieblich fingt. ... Wo feckt 
aber der anziehende Liebreiz jener dem Ofiris gehei- 
Tigten vier Harpyen? Sie find tyfonifche Graunbilder 
der Unterwelt, wo auch Virgil (Aen. VI, 289. VHI, 
298) die Schemen der Harpyen und des Tyfonus hau- 
fen fah. Sa arg vergriff fich ein tiefdenkender My- 
_ tholog! Ein Symboliker! 


Arger als arg ift, dafs diefer Symboliker die [pä- 3 


teren Harpyen,. die bis-zum Mädchenhaupt Raubvö- 
gel find, verwechfelte mit den vogelbeinigen Sirenen, 
den-fpät entWürdigten Töchtern des Acheloos. Dünkt _ 
denn alles Gefieder und Geflügel dem Vergleichungs- 
fpiele des [ymbolifchen Sinnes einerley? Tönt auch 
anderen Ohren, als dem zottigen des fymbolifchen 
Weillagethiers, ‘der raubvoglichten Harpyen gralles 
Gekreilch, vox dira, eben fo anmuthig, als der lieb- 
reizende Gelang der harpyenfülsigen Nachtigallen, 
der Siredonen, wie Lykofron und Aufonius die ache- 
loifchen Sirenen genannt ? 

Noch einen Verfuch, ob etwas gemeine Mytho- 
logie, des hiftorifchen Bodens Frucht, fch einem 
Symboliker beybriugen laffle! ` Homers zwey Sirenen 
wurden durch drey Gefangnymfen des piiidifchen 
„Acheloos verdrängt, ‚nachdem gegen Ol. 50, der Or- 
fiker Olen (der noch in den priefterlichen. Hallen 
der Symbolik, als vorhomerifches Gelpenft, umgeht), 
das uralte Zensorakel in Dodona neu angeordnet, und 
mit dem auslegenden Apollo begabt hatte. Von den 
helikonifehen Gefangnymfen befiegt, entflohen die Ache- 
loiden nach Sicilien; dann nach Italien , dem alten 
Sirenenhtz: in der früheflen Sage flügellos, bald gé- 
flügelt, und zuletzt auch vom Schoolse. herab vo- 
gelartig. Sie erfcheinen fowohl bekleidet, als nackt, 
in den Händen eine Tibie oder zwey, eine Syringe, 
ein Saitenfpiel, manchmal eine Gefangrolle. Ti/ch- 
beins [chöne Abbildung (TI, 6) zeigt fe in unentfell- 
ter Mädchengeflalt;ı bey Euripides haben fie Goldfit- 
tige, und zierliche Solenan den Fülsen; feitOl. 100 
finden ‚wir fe vogelbeinig, "mit ‚gehederten Schen- 
keln, und herabhangendem AES Für Si- 
renen/in der [pätelien Harpyengeftalt zeugt nur eine 
Mönchszeichnung bey Montfaucon (I, p. 392). Den 
eben fo barbarifchen Wahn, die fifchfchwänzigen 
Nereiden der entarteten Kunft (Myth. Br. II, 26) Si- 
zenen Zu betitcln, hat Spanheim gedämpft. 

Wolle die mädchenköpfi e Vogelfigur in des Sym- 
bolikers Antikenf p36 = 

Si Eo ammlung fich nur bequemen zur 
Schwelter[chäft der unholdieligen Harpyen! Jene von 
Tifchbein gezeichnete hat auf der Felswarte, hinter 


` 
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dem deckenden Felsblock hervor, eben etwas Le- 
ckeres wahrgenommen; mit fföhlichem Geficht hebt 
fie die gewaltigen Fittige, und. will hinfaufen; bald 
bald, denken wir, rafft fe mit den ftarken Icharf- 
kralligen Klauen, und [chlingt, um den ewigen 
Heifshunger zu: bändigen. Diele zur Antikenfamm- 
lung gehörige kommt, ‚nothdürftig gelabt, vom zer- 
rafften. Gaftmal. Und o! ihr Kenner, wie gelcheit 
und finnig hat der Kunfbildner den „prägnanteften 
Moment“ ausgewählt! Ihr Geficht, wie Hr. Dr. S. 
bemerkt, ift rundlich; fie hat noch die Backen vol]; 
und eben wollte fie mit den handfeften Ravbfängen 
noch mehr, und noch mehr, einftopfen. Plötzlich 
wird ihr Geyergeluß unterbrochen durch anfiürmen- 
de Feindesmacht. Anglivell öffnet fie den Mund zum 
Wehkrächzen; und, die gelpreizten Klauen, wie 
ein leidtragender Menfch die Arme, auf die-Bruft 
fchlagend,. raufcht hie mit ungeheueren Schwingen 
in die Luft, Gerade [o bey Virgil, Aen.. II, 240: 

— Invedunt foci p, et nova proelia tentant, 

Obfcenas pelagi ferro foedare volucres, 

Sed negue vim plumis ullam, nec volnera tergo 

Acciptunt ; celerique fuga fub fidera lapfae 

Semefam praedam et vefiigia foeda relinquunt. 


— Anftürmen zum [eltfamen Kampf die Genoflen, 
Dafs fie: mit Stahl ausichänden des Meers unholde Ge- 


- =+ vögel.-‘ PP » 
Doch auch keine Gewalt an Flaum, noch Wunden 
s t am Rücken, 


Nehmen fie; nein fie enifliehn in befchleunigter Flucht 


zu dem Äther, 
Angenageten Raub und garliige Spuren verlaffend. 


Der ehrfame Herr diefer ausdrucksvollen Figur habe 
die Gefälligkeit, einmal nachzufehen: ob den letze 
teren Zug fein Kunftbildner der ausfchaffenden Fan- 
tafe überlaflen? Oder ob unter dem Schwanz etwas 
von der foedifima ventris proluvies ich myftifch an- 
kündige ? 

Wofern Jemand in folchemKunftwerk eine nach 
Alexanders Zeiten vielleicht gefabelte Harpye des flym- 
Jelifehen Sumpfes zu erkennen wünfcht; wir gönnen 
fe ihm herzlich gern. Dann Tähen wir die Figur 
vor den Gelchofen des-Herakles, jammernd um die 
erlegten Schweltern und fich, die gebreiteten Fittige 
zur Flucht heben, und etwa in der Angh fich ver- 
unreinigen. i 

Ha! der niedrigen Gemeinheit! denkt oben auf 
dem Standpuncte der Symboliker. Als Sirene der 
graueften vormythifchen Alterthums, als Symbol des 
urweltlichen Orfeuspriefter gedacht, giebt die Figur, 
je'mehr einer denkt, defto mehr zu.denken; fie wird 
ftets vielfagender, bedeutlamer, grolsartiger, orien- 
talifcher! Nur.in aufrechter Stellung werde fie ge- 
dacht, ruft Hr. Dr. .S.; dann habt ihr die urlprüng- 
liche Sirenengeftalt, die Homer auszumalen vernach- 
jäfigte. — Wir fügen uns, Des Symbolikers mäd- 


em 


un chenköpfige Raubvogel-Sie, mit der Perlenfchnur 


um die Haube, mag eine der. liebreizenden Sirenen 
feyn, deren Gefang und Schönheit fo verführerifch 
war für die Tugend des Odyfleus. Wir denken he 
uas, wie fe, dem Vorbeygeruderten in Schmerzli- 
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cher Gier nachzublicken, auf den Schwanz fich 
bäumt, mit den Flügeln aufrecht in der Schwebe 
fch hält (nicht nachfliegt), und, die Klauen an den 
gefiederten Bufen fchmiegend, mit wehmüthigem Ge- 
ficht ein zärtlichesEleleu! wimmert. 

Schön allerdings, und geiftreich! Aber wenn 


diels eine Sirene it, welche Gefalt bleibt den armen. 


Harpyen übrig? Erkundigen wir uns in den vier ibyl- 
linilehken Büchern der Symbolik und Mythologie, die- 
fem feit 1819— 1821 noch völliger antwortenden Ora- 
kel. Was denn verlautet dort: über der Sirenen und 
Harpyen ‚urlprüngliche oder [pätere Geltalt? Gar 
nichts; nur winkt ein Sibylienblatt (Symb. III, p. 285) 
mit Excerpten, was ungefähr über der Sirenen ver- 
fchiedene Vorftellungen könnte gelagt werden. Er 
[elbfi, der Excerptenmacher, obgleich feine Symbolik 
auch zum Beynamen Mythologie lich herabliels, lagt 
über das Mythifche nichts weiter, als dafs er (I, p. 465) 


Platons acht Sfären, und daraus tönende Sirenen, . 


für ein ägyptifches Bild erklärt; ohne Beweis, ver- 
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fteht fich; ja ohne ein Excerpten-Citat. Man be- 
wundere die altägyptifche Sfärenbarmonie, yon 
acht Urfirenen, denen jetzt der Symboliker die Ge. 
ftalt der Harpyen leiht! Solche Geyermulik it ihm 
des ägyptilchen Weltdoms „ältefer Kirchenftil «g 
Selb die acheloifchen Sirenen übergeht er (IV, $. 14 
— 15), WO er um den Acheloos und Dodona mit 
Excerpten und Fantasmen, ohne hiftorifche Vorkennt- 
nile, herumkramt, Yon den Harpyen vollends, der 
Plage des vorigen Symbolikers, wagt diefer noch 
weit höhere Urfymboliker in allen vier Bänden auch 
nicht ein flerbendes Wort zu äufsern. 

Woher folche Scheu? da doch fein geräumiger 
Tempelhof von des Orients [ymbolifchem Geziefer 
wimmelt, und er, der andächtige Miniftrant, aus 
dem prieflerlichften der Kaftenländer uns „Allerley 
Göttergezüchts Scheufal’ und den Beller Anubis“ zur 
Verehrung fellt! 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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Scuöne Künste. Dresden, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Die Wiedertäufer, von C> F. van der Velde. 
Zweyte verbeflerte Auflage. 1822. 8. (à Rthlr. 3 gr.) 


Der Vf. hat in feiner fchon bekannten Weile, hiftori- 
fche Facta zum Grunde zu legen, die von den [ogenannten 
Wiedertäufern in der eriten Hälfte des 16 Jahrhunderts in 
Miinlter veranlafsten Unruhen hier zu einer Darltellung 
benutzt, die man nieht anders, als gelungen nennen kann. 
Der gewöhnlichftie Lefer wird fich durch die erzählten Er- 
eienille und ihre lebhafte Schilderun unterhalten fühlen; 
dem finnigeren entgeht nicht, dais der Vf. noch eine an- 
dere, trefllich durchgeführte, Idee hatte. Er zeigt nämlich 
ein treues Bild aller Revolutionen; wie diele, durch eine 
falfche allgemein angenommene Lehre begründet,vonSchwär- 
mern oder Betrügern geleitet werden, wie felbit edlere Ge- 
müther (z. B. der Held unferer Gefchichte) die Grituel, wel- 
che fich gleich im Anfange zeigen, als nothwendige Übel 
entfchuldigen, die daran er aber und ‚die Entwie 
ckelung der felbflifchen Zwecke der Anführer, in der Hoff- 
nung anf Beflerwerden und im Vertrauen auf die Grund- 
lehre, ertragen, bis denn endlich die Laß unerträglich wird, 
und ibnen der für ein mannhaftes Gemüth gewils Ichwere 
Entfchlufs kommt, die Sache zu verlaflen, von deren Ver- 
werflichkeit fie auf fo abfcheulichem Wege überzeugt wor- 
den find. Diefs Alles it hier mit plychologilcher Wahrheit 
dargeftellt, und auch das Welen des grolsen Haufens, wie 
feiner Peiniger, in treffenden Zügen gelchildert. 

Der Vf. gehört nicht zu den Schriftlellern, welche 
durch üppige Scenen Lefer anlocken; defto mehr ift Rec. 
das Verhälfsits Alfs zu der erfien Königin, und befonders 
die nächtliche Zufammenkunft mit ihr, anipefallen; diefe 
hätte wohl unbedingt wegbleiben können,- da fie auf den 
Gang der Erzählung nicht Gen mindelften Einflufs hat. Denn 
nach Rec. Anficht find folche Scenen nur dann zu entfchul- 
digen, wenn fie zur Motirirung eines nachherigen Ereig- 
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nilles oder der Gemüthswendung einer Hanpfperfon unbe- 
dingt nothwendig find. 


Mg. 


Nürnberg, b. Eichhorn: Kleine Erzählungen von Ca- 
roline Stille. Mit einem Vorworte von Therefe Huber, 
1822. Vl u. 272 S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) 

Das kritifche Gefchäft in unferer heutigenbelletrilifchen 
Literatur ift doeh dann und wann noch erfreulich, wenn 
man z, B. eine Sammlung, wie die vorliegende, zu lefen 
und anzuzeigen hat. Sje gewinnt durch infachheit, In- 
nigkeit und Wahrheit der Daritellungen, und hat Ree..um 
fo mehr gewonnen, da er fich nun einmal romandichtende 
Frauen; nur mit folchen Eigenlchaften ihrer Erzeugnille 
denken mag. Diele erfcheinen denn auch [ehr anziehend 
in den drey Erzählungen: Irrthum von zwey Seiten; Son- 
nenfchein am Abend; das Landmädchen ; und wir fetzen 
felbige gern demı Beften bey, das wir feit Langem in die- 
fer Gattung gelelen. Die feltene Gabe beruht zwar in ih- 
rer Verwickelung und I,öfung auf einem Scherze, aber die 
Vfn. hat ihn zu einem fehr treuen Gemälde benutzt, wel- 
ches durch feine moralifche Wendung auch ein freundliches 
wird. Die Lebensfiufen find eine freye, aber wohlgelungene 
Bearbeitung der; les quatre äges.von Pougens, ‚die auch 
bey uns verdienten Beyfall gefunden haben. Am wenigfien 
hat Rec. Artingal und Elliodor angefprochen; das ganze 
(wahrlcheinlich aus dem Englifchen überfetzie) Gedicht 

alst nicht recht zu den übrigen Stücken der Sammlung, 
und achtzeilige jambilche reimlofe Strophen machen es 
auch in technilcher Beziehung uicht fehr intereflant. 


Mg. 


nn nn 


409 


N um. 3. 


I sN A 


5.05, HB: 8 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


MÄRZ 


1823. 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


STUTTGART u. Tügıncen, in der Cotta’[chen Buch- 
handlung: Homer, nach Antiken gezeichnet von 
Heinrich Wilhelm Tifehbein , Director —— , mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn u. [. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 
Ungefchichtliche Abentheuer im Nebelreich. 


F remei, wer eine vorhomerilche Symbolik zu pre- 
digen unternimmt, der mufs wohl jeder gefchichtli- 
chen Erörterung ausweichen. So viele Gottheiten 
die fpätere Mythologie in das Tbierilche verbildete, 
bey Homer und den nächfifolgenden haben fie voll- 
kommene Menfchengeftalt; 
Gröfse, Schönheit, Kraft und leichte Behendigkeit. 
Wie die graunhafte Perlefone, fo. wurden die 
fchrecklichen Eumeniden und Gorgonen, die falfch 
lockenden Sirenen, die hinwegraffenden Harpyen, 
‚als [chöne Weiber gedacht. Schwerlich ift dem Sym- 
boliker unbekannt das Ergebnils der Gefchichtfor- 
fehung: dafs die Entwürdigunng durch anhaftende 
Flügel, Schwänze, Gehörn und andere Thierglieder 
ert lange nach Homer, theils aus orfifcher Sinn- 
bildnererey, theils aus der Künftler Bedarf und Laus 


ne, ich erzeugtundallmählich vermehrt habe, mit ge- > 


fteigerter Unförmigkeit. Aber was [oll er thun, wenn 
folcher Scheufale feine Urmyltik nicht entbehren 
kann? Dazu gehört Gleichmut kalter Vernunft, bey 
unverdrollenem Wahrheitseifer, und gar mänche 
Kenntnils, die nicht durch Excerpiren und Fantafi- 
ren fich einfangen läfst. Rathfamer dünkt es dem 
Symboliker, die hiftorifchen Beweife zu umgehen, 
und fich fein nöthiges Gethier in myftilchem Nebel 
zu erfchleichen. g 
Lafst uns [eben, wie er [einer garftigen Harpye 
den Ruhm einer urfymbolifchen Sirene zu gewinnen 
trachtet. So Bet „ Millin hat in der Galerie 
mythologique I pl. I nr. 315 zuer einen gelchnit- 
Den Stein geliefert, der uns eine geflägelie und ge- 
fiederte Sirene zeigt; in der einen Hand hält fie einen 
Spiegel, in der anderen eine im Hreife gebundene Per- 
eh: Mit einer Perlenfchnur it auch die Haube 
ne zenen Sirene in meiner Sammlung um. 
wunden. 
; a eine [ymbolifche Folgerung. Gleich- 
. wie Mi ene ei ie = t : 
UA Schenkeln ir TE aa Mo She 
zn geflügelter Raubvogel bis an den Hals, und gefies 
J. A. L. Z. 1823. Erfier Band. 


doch. übermenfchliche - 


dert über den ganzen Leib, Weiter: Gleichwie Mil- 


‘lins Jungfrau in der einen Hand einen Spiegel hält, 


in der anderen eine kreisförmig gebundene Perlen. 
chnur, zum Schmucke des Haupts; alfo ift meinem 
Vogel die Haube des Jungfrauenkopfs umwunden 
mit einer kreifenden Perlenfchnur, die natürlich das 
Vogelweibchen mit der Krallenhand vor dem Spiegel 
geordnet hat. Folglich; Gleichwie Millin zuerft eine 
mit, Perlen fich Ichmückende Sirene aufwies; alfa 
kann Ich zuerfi eine mit}Perlen [chon gelchmückte 
Figur, eine Perlen- Sirene, aufweilen. 

Vielleicht hätte ein kaltblütiger Occidental, ein 
Arifieteles, ein Lefing oder Kant, und wer dielen 
nachfirebt, an der Bündigkeit folcher Schlufskette 
Einiges ausgeletzt. Ein heifspulfger, der heiligen 
Urfonne näherer Oriental erkennt fie bindend genug 
für unfchuldige Gemüter. Wie wär es, fromme 
Priefter der Sonnenreligion, wenn wir die fymboli- 
[che Syllogifiik gemach in die Schulen einführten 
zum Schutz gegen die herzkältende Hellenik ? e 
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Luftig zu fchauen it der feyerliche Ernf, wo- 


mit der Symboliker feine Harpye zur Sirene des Ur- 
alterthums falbt und [egnet, und die Gründe der 
Heiligfprechung uns vordämmert in plalmodifchem 
„Kirchenfil‘. Wer mag ergründen, predigt er, wie 
viel Nachdentliches in den Symbolen Spiegel und 
Schnur und Perle liegt? Gleich bey Spiegel, was 
muls dem finnigen Gemüt einfallen? Nicht wahr? 
Der Meerfpiegel, für Zeus-Poleidon und die Poten- 
zen des Urelements, auch für die filch[chwänzigen 
Nereiden, die firenifchen Meerfräulein; dann „ie 
Narkiffosfpiegel für fehnfüchtige Dimmerahnunse 
urd inbrünftige Selbftgefälligkeit; dann der Bacc Fr 
fpiegel, den der wrweliliche Bacchos fchon als Find 
führte, der demiurgifche Weltfpiegel, der Seelenf; ie: 
gel. — Hiernächft, was wäre wohl Schnur? Ein 
Schnur zu anziehendem Anlchnüren, zu umftricke ü 
dem Einfchnüren, in höherem Sinn, Homers old > 
Weltkette, die genannt wird 6807 von FR = 
en, daher auch Srrpnves, die Sirenen die ig 
enden Gefang fügen; daher auch ER ee > 
che Einfchnürer; auch ZeiAyvds, der tiefernfte iroi 
niker Silenos; auch des Silenos leibhaftes Abbild Si- 
lenos- Sokrates, delen ironifch einfchnürende Reden 
ja einftAlkibiades gerade ins Silenen Antlitz mit Siren- 
Gefang verglich, — Und nun vollends das Symbol 
eiuer Perlenfchnur! Was bedeuten Perlen? Rede der 
Symboliker m hocheigener Perlon: „Sie bedeuten 
Thränen, fagt Lefing; Wir lagen, Perlen find die edel- 
fen ui der grauenvollen Tiefe — fie locken den 
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Menfchen durch ihren blendenden Glanz und Werth; 
und die verfchlungene Perlenfchnur, Ge ift eine Zau- 
berey, worin der unbewachte Hang- zum Sinnlich- 
Schönen fich felber fängt.“ 

Zum Sinnlichfchönen? Die Holdfeligkeit des 
Harpyenmägdleins ift doch fchwerlich gemeint ? 
Nein! Homers wahre Sirene von ganz weiblicher 
Geftalt [chwebte dem abnenden Gemüte des Sym- 
bolikers in die Quere. Ebenfo unzeitig vergafs der 
zu feurige Kopf, uns an die Lehre [einer Symbolik 
0 S. 97) zu erinnern: Die Perlenjchnur fey im alten 
Orient, was die Meltkette Homers; denn nach Fr. 
Schlegels Ausfage habe Hrifchno in [einer achten 
Menfchwerdung gefagt, an ihm hange das All, wie 
an der Schnur die Perlen. Bedeutfam alfo, wie die 
Symbolik (IS. 727) mit Philoftrats heiligem Apollo- 
nius II, 24 (nicht 11) bezeugt, war in cinem indi- 
fchen Sonnentempel der Thron mit Perlen befezt, 
nach [ymbolifcher IWeife der Barbaren: welcher Aus- 
druck des Apollonius nicht tadelnd ift. Natürlich 
demnach fcheint (Symb. II, 237) auf Sonnendienft 
und uralte ‚„Jahrescyclen® zu deuten der fymboli- 
fche Perlenfchmuck, den der indifche Herakles, als 
Sonnengott, [einer Tochter, der von dem göttlichen 
Vater [elbft befruchteten Ahnherrin der indilchen Rö- 
nige, aus dem Grunde des Meeres auffand‘, wo die 
Perien, den Bienen gleich, einen Staat bilden, be- 
bericht von einer Perlkönigin, 


Gefchichtliche Beleuchtung der Nebelbilder, 


*Erhabener Sonnenpriefter‘, darf ein Erdenfohn 
ein Paar Fragen as Gefchichte und Sprachkunde 
fch erlauben ? Erftens: Seit wann wurden den Grie- 
chinnen zu [piegelnder Flut auch Spiegel aus Metall 
bekannt? Kaum wohl vor der funfzigften Olympiade, 
das’wärean 600Jahre nach dem Sirenenmährchen der 
Odyllee; weil in den Sechzigern zuerfi, meinen 
wir, der [chon glazige Teier Anakreon eines Spiegels 
gedenkt, den mutwillige-Mädchen ihm vorhielten. 
Gewöhnlich war der Spiegel eine gefchliffene Schei- 
be von Orichalk, einer ert bey Hehiod üblichen Mi- 
fchung aus Kupfer und Zink, unferem Meffing 

leich.- So’ einen hatte bey Kallimachos noch Pallas 
im alterthümlichen Tempelfchaz. Reiche Lydier- 
frauen fpiegelten fich in Gold; Sidon erfand Glas- 
fpiegel; ein Grieche zu Pompejus Zeit ver[chaffte fil- 
bernen den Vorzug. Gegen Ol. 7u war es, da der be- 
rüchtigte Orfiker Onomakritos, wegen Schriftfäl- 
fchung aus Athen verbannt, im Orient, wo er die 
Perfer aufreizte, feinem urweltlichem Bacchoskinde 
zu anderem Spielzeug einen Spiegel gab. Nach 
Dichtergebrauch durften Äfchylos und Euripides die 
Erfindung der Goldfpiegel hinaufrücken in Homers 
Fabelzeit, bezeichneten fie aber als eine Iydofry- 
gifche. 
Zweytens: Welche Sprachkunde lehrt,- dafs eine 
Schnur, auf welche man Perlen reiht, allo ein dün- 
ner Faden, im Griechifchen oszpń, Kette, Strang 
oder Strick, heifse? Sind es mehr als Grillen der 
Etymologie, dafs von s2peıy, fügen, nicht nur s/pwr 


JSENAISCHE ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG, 


413 


famme, fondern auch oszpr}, und wiederum Zeph: 
ves, ja [ogar Servos? Selbft dann dürften die Be- 
grile- des Stammes und der Abflämmliuge nicht 
durch einander gemilcht werden, und zwar frühere 
mit [päteren, Das Wort e/pwv, für ironifch, findet 
der Sprachforfcher erftim verfeinerten Athen. Homers 
goldene Kette auf Verkettung der Natur, und die 
Ambofse und Ähnliches auf andere Naturlehre, anzu- 
wenden, begannen Weltweife und Myliker höch- 
ftens.in den Sechzigern. Noch I[päter bildete man 
Sirenen mit Vogelgliedern und Klanggeräth. Und 
ert des gereiften Zeitalters höheren Geit empfing 
Silenos, ein hehiodilcher Bergdämon. 

Drittens? Wie früh kannte man Perlen in Grie- 
chenland? Nicht früher, vermuten wir, als die 
theueren Edelfieine, die Lydien durch ößllichen Kara- 
vanenhandel erhielt. Berühmt im Schatze des Da- 
xius war eine goldene Baumrebe mit Trauben aus 
Smaragd, indilchem Karfunkel und anderem Edel- 
fein, die.der [chwerreiche Lydier Pythios ge[chenkt 
hatte; das köfllichfte Kleinod des Polykrates war ein 
(maragdener Siegelring. Weil die Lydier, nach der 
Weife der Handelsyölker, den bereichernden Weg 
durch ‚Gewalt und Mährchen verheimlichten; fø 
blieb den Griechen’ lange der Er Bar mit dem Jen- 
feitigen in Dunkel gebüllt, itwas wahrere Ge- 
rüchte von Medien oder Perfien vernahmen Ge gegen 
die Zeit des Kyros; vom oflwärts laufenden Indos, 
welchen Darius erfor[cht hatte, hörten fe Einiges 
feit Xerxes. Eine Perle am Halsfchmuck nennt, wie 
den Spiegel, zuert Lydiens Nachbar Anakreon, wenn 
das. zwanzigfie Lied ächt if. Aber bey keinem fol- 
genden Dichter vor Alexander finden wir ein Weib 
mit Perlen gelchmückt. Üblicher wurden erft Per- 
len und Juwelen im Zeitalter des Theofraft, der in- 
difche und .erythräifehe Perlen zu köftlichem Hals- 
fchmuck, mit anderem Edelgekein, aufzählt. 

Vermag der excerptreiche Symboliker uns einen 
metallenen Spiegel, wenn nicht der homerifchen Für- 
fiinnen, doch bey Hefiod, oder den Nächftfolgen- 
den,.nachzuweilen? Kann er fogar Perlen aus dem 
Schmuckkäftllein der Eos zu ihres Tithanos Urnich- 
ten in des alten Priamos Burg herüberfchaffen? Und _ 
aus des Sonnengottes orientalilcher Schatzkammer 
zu delen magifcher Tochter Kirke und der liebrei- 
zenden Medeia? Warum denn nicht? Sein urwelt- 
licher Diony/os- Dewanifchi oder Dewanifche hat ja ge- 
wils lange vor Alexander mit der Perlkönigin des in- 
dilchen und erythräifchen Okeanos fich fo befreun- 
det, wie Herakles, der Mitbruder Sonnengott. Ohne 
Zweifel hat Dewanifchi, da er als Sonnengott anf dem 
Frühlingsftier nach dem Weltlande ritt, er [elb auch 
Firifchno der Sonnengott, eine fymbolifche Perlen- 
[ehnur, von blendendem Glanz, das Vorbild der home- 
rilchen MWeltkette, zum Enträzeln für das Priefler- 
volk der Pelasger mitgebracht. 

Denn merken wir ja: „In uralter Zeit fand 
ganz Griechenhand unter priefierlicher Herfchaft; 
die Priefterkafte führte eigentlich den Namen der Pe- 
lasger, ihr Vorrang übertrug ihn auf ganze Völker.‘ 


413 No. 52. 
So weilfagte Wilh. Schlegel, der Bekenner eines ge- 
heimen Bundes zur Herftellung des neupelasgifchen 
und oberpriefterlichen. Mittelalters:; Heidelb. Jahrb. 
1816.. S. 846 Und fo ihm nach der befreundete 
Symboliker:,„Des alten Thraciens Hönigen zur Sei- 
te, und, wie es fcheint, noch übergeordnet, eht ein 
ehrwürdiger Priefterfland, der, gleichwie in Ägypten 
—, ein durch die Macht der Muk (der orgiafti- 
fchen) und der Dicht-Kunft unterflüztes Lehramt 
über die Völker verwaltete: Symb. I, p. 200 Ausg. 
4g19., Umltändlicher ausgeführt: Symb. II, p. 442 — 
452, und öfter. Ehre dem Priefterfiande, der neben, 
und fogar über, Königen fteht! Dreymal Ehre diefer 
fo ehrwürdigen Priefter heilbringendem Sonnengott 
Schiwa - Dewanifchi- Krifchno , mit dem bedeutenden 
Symbol feiner weltkettenden Perlenfchnur! — Hervor 
aus, dem Nebel, ihr Herfteller des Sonnenthums! Lalst 
euer Licht aufftrahlen in Morgenroth, und enthüllt 
die Glorie des verklärten Hauptes! Aber mit heili- 
em Stillfchweigen des , Sonnchens* oder Sonnen- 
kindleins Harpokrates, vertufcht: dafs Wilford, der 
kalekuttifche Prediger des Schiwa- Dewanifchi, der 
euerem Tirifchno , der römilchen Chriftusfonne, 
vorleuchten foll, — betrogen fey, lächerlich betro- 
en, durch Verfälfchung eines Braminenfreundes 
und [chuftiger Braminen. 
Ho Schaffe denn der hochwürdige Symboliker Me- 
tallfpiegel und Perlen, wo nicht den pelasgifchen 
Prieltertöchtern, wenigftiens den Griechinnen zwi- 
[chen Homers und Anakreons Zeitalter. Pelasgifche 
Prieftertöchter und Prieferlöhne beftanden ja auch 
bey dein heiligen, in der Symbolik (I p. 600) ange- 
nommenen Cölibat, durch den wahrlcheinlich eben 
fo heiligen Coneubinat; aufser wo, was die jezige 
Sonnenprielter[chaft nicht eigentlich zurückwünfcht, 
die Caftration (II p. 173), und des Androgyndienfies 
heilige Pafion (II, p. 106 174) üblich war. Wenn der 
Sonnen - Symboliker den Damen des Alterthums vor 
Anakreons Grofsmutter Metallfpiegel und Perlen zu 
verlchaffen weils; dann fiiften wir ihm in feine An- 
tikenfammlang gar wunderkößliche Antiquitäten. 
Das erfie Kleinod if eine ächtfymbolilche Perlen- 
fehrar des Herrn Hrifehno, die er als Kindlein trug, 
geläugt von der indi chen Madonna, Das zweyte, ein 
treues Bild, em Ikon , des rothäugigen Bang- 
fchmauchers Schiwa, genannt Dewanifchi der Son- 
nengott, auf einem barbarifchen Perlenthron. Und 
das dritte, ein antiker Spiegel von Drichalk, vor wel- 
chem er feine beperlte Sirenen - Harpye — auf den 
Schwanz fiellen mag. : 


Mehr Nebel niedergedrückt. 


Fat hoffen wir, den Spiegel und die Perlenfchnur 
an der harpyenförmigen Urfirene werde der Symboli- 
ker als etwas Unwelentliches, fpäter Hinzugefügtes, 
aufgeben. Aber die Ableitung von elp£ıv, fügen, wo- 
her auch Homers 6sıp7, Kette, die opfert er euch 
nimmermehr, Mancherm fcheint zwar die Ableitung 
vom fönikilchen Worte Sir, Gelang, die natürlichfte 
für ein Mährchen, welches doch wabilcheinlich die 


MARZ 


1825 414 


Föniker, wie unleugbar die Mährchen von umnach- 
teen Kimmeriern, vom Erebos, vom Ogen oder 
Okeanos, mit heimifchen Namen gebracht hatte. 
Der Symboliker verachtet fe fillfchweigend. Er 
hält ích an fein grofses Etymologikon , wo (was er 
font mifsbilligt) Alles aus dem Griechifchen erklärt 
wird. Dies im Sylburgifchen Original und in der 
genau einftimmenden Leipziger Ausgabe zu befitzen, 
verlichert er durch -ein Doppelecitat mit zwiefacher 
Seitenzahl, damit der vornehme Käufer des Tifchkbei- 
nifchen Prachtwerkes fich wundere. Ein „, Geiftrei- 
cher‘“ indefs dachte bey den tonkundigen Sirenen 
an o8lpoı, OiP, Gbpw, weil folches, zumal das lez- 
tere (wie in odbpıyd, Rohrpfeife), einen pfeifenden 
Ton nachahme, Der Symboliker will nicht wider- 
fireiten; vielmehr [cheint ihm, „etwas Tüchtiges‘‘ 
gelagt, etwas nebenbey Taugliches. ‘Denn bald 
werden wir lehen, dafs er dieles Gepfeif zu dem An- 
chnüren fügt: wicht ganz übel, da ja im Deutfchen 
fogar eine Schnur, bey trafem Anfchnüren, zugleich 
[ehnurren und fehnarren, auch in hellerem Ton fchnir- 
ren kann. 

Alfo die Etymologie in die Schwebe geltellt, be- 
traehtet er die Sirenen zuerlt von der Seite des Fü- 
gens der Kette und der Schnur ; und weil ihr fügla- 
mer Gelang die auf dem Wafer befchäftigten See- 
leute kettet und [chnürt, fo läfst er zugleich Seewaf- 
fer [chweben, und das edelfte Gut der grauenvollen 
Tiefe, eine tieffchauerliche magifche Perlenfchnur. In 
der That, ein „vielfagender‘‘ Begrifi! „Wollen wir, 
ruft er bey [einer harpyilchen Urhrene, wollen wir 
diele Tochter. der Wafferwelt mit ihrer magifchen Per- 
lenfchnur nicht aus den Augen und Händen verlieren, 
fo dürfen wir durchaus die anziehende und feffelnde 
Kraft nicht vergelen, die, in fügiger Rede, und im 
[ehmeidigen Gelang, Wort an Wort, Ton an Ton, fo 
wunderbar aneinander knüpft“. In dem ironifehen 
Eipev fowohl, als in der Sirene (wofür feine Harpye 
Ach. ironilch ausgiebt), it und bleibt ihm durchaus 
„des Redens und Singens ziehende und umfirrickende 
Gewalt verkörpert“. Ich will nicht, fagt er, viele 
Worte machen; lafst uns den Dichter hören. Goethes 
Fifcher fpricht aus, was ich meine: -- 

Sie fprach zu ihm, fie fang zu ihm, 
Da wars nm ihn gefchehn: \ 
Halb zog fie ihn, halb fank er hin, 

Und ward nicht mehr gelehn. 


Welch’ ein verwortenes Ineinander! If es dem 
Symboliker Ernlt? Oder treibt er ein ironifches Spiel 
mit uns? Kann Menfchenverftand diefen gordifch 
verknotete Strick auflöfen? Diefen verfilzten Weich- 
felzopf ? 

Eben noch follte die Sirene mit gefügtem Wort 
und Gefaug anziehen und umfiricken. Plötzlich 
wird aus der angeblichen Sirene eine Art affer- 
nize, ein Mummelweibchen; ‘weil dem Symboliker 
etwas von Flchfehwänzigen Nereiden der verfallen- 
den Kunt einfällt, denen Unwillenheit den Namen 


x 


` Sirenen gab. Da mag ein unlymbolifcher Kopf fich 


herausünden! Eine Harpye [oll ächte Sirene Lleyn. — 
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Gut! — Aber-zugleich auch unächte, nämlich ein 
filch[chwänziges Meerfräulein. — Wie wäre dag? — 
Statt des Fifch[chwanzes hat fie einen rudernden Vo- 
gelfchwanz; ftatt des [chönbufgen Mädchenleibes, 
hat fie einen gefiederten Rumpf mit Flügeln, und 
hinterwärts mit dem verdächtigen Feder[chweif; da- 
bey, Ratt der [chönen, unter Gefang [anft anziehen- 
Mädchenarme, hat fie krallige, mit Gekreifch hin- 
wegraplende Harpyenklauen. — Das reime, wer 
kann! —. Schon im Verluche des Nachfantafirens 
dreht fich das Gehirn fymbolifch; — bis die empörte 
Vernunft ausruft, Pfui! Du unfaubere Harpye! Fabr 
ab mit Geftank! 


Myfiifehe Fantafie über des Nebels Urfprung. 


Jetzt entftebt, fagt ehrbar der Symboliker , an 
Hauptfrage: „ie kam Homer zu diefer Dichtung ® 
— Die wahre Hauptfrage wäre doch wohl: Hat fie 
Homer gedichtet‘, diefe garfiigen Wechfelbälge von 
Atenan? Der fie ihm unterfchob, löft feine Frage 
fo. „Aufzwey Wegen kann man zur Beantwortung 
gelangen : Entweder, dafs man ihm ein orientalifches 
Bildwerk, eine perfifche oder ägyptilche Hieroglyfe, 
in ein epilch griechifches Gebilde umlfetzen läfst«* 
Denn erwiefen [ey, dals das Morgenland, Perfien 
namentlich und Ägypten, wer weils wie lange 
fchon, feine typifehen und mythifchen Sirenen hatte; 
„nämlich vielfagende Raubvögel mit Frauenköpfen.“ 
Oder, man läfst ihn als felbftändigen Erfinder die 
ganze Dichtung aus der Natur felbft auffallen, und 
lebendig ausbilden“. Zum Verftändnifs Homers fey es 
gleichgültig, welche Entftehungsart man beliebe; 
denn auch im eriten Fall, fagt er, „mufste Homer, 
als Volksfänger, fch im Gebiete der natürlichen An- 

chauung halten“. Überdas haben wir aus der Sym- 
bolik gelernt: Homer war neidilch auf den Orient, 
und ein leichtänniger Verächter der orfifchen, dort- 
her flammenden Symbole, wovon ihm nur mitunter 
ein kaum merklicher Wink entfährt. 
Am.gerathenften alfo [cheints, den zweyten Weg 
zum Verftändnifs Homers einzufchlagen. Wohlan 
denn! Welcher Naturanblick [chwängerte Homers 
Fantafe zur Empfängnifsund Geburt folcher [cheu- 
feligen Sirenen? Die Antwort lautet: „Ihm sii 
das Seeleben der`weitfchiffenden Tonier Züge und itua- 
tionen genug , die in feiner Einbildungskraft zu einem 
wunderbaren Mährchen fick gefialten konnten.“ — Aber 
Homer dachte fich die Sirenen hinter Thrinakia’s 
Meerenge am nachmaligen Italien. Bis dahin hätten 
[chon vor Homer die jüngfi angehedelten Ionier fich 
gewagt? — „Ja! ruft der Symboliker::“ Längs Li- 
byens, d. i. Ägyptens und des nachmaligen Cyrenai- 
kas; Külten hin, (Ägypten vor Homer gehörte zu 
Libyen?) längs den ) ii 
here wird fpäter genannt?) bis in die ficilifeken Ge- 
wäffer, (vorher war noch die Syrtenbucht!) mufste 
der ionilche Seemann | fich häufig | in Lagen | be- 


i rfahren, | woraus das Sirenen- 
finden, Í und Dinge ] a | 


eftaden von Cypern, (das Nä- 


ÄRZ 1823. 416 
Mährchen wie von felber erwachfen konnte“. (Wie 


liederlich [chreibt der Mann!) 


Urtheil der Gefchichte. 


Sehr keck find in des Symbolikers Fantafie die 
vorhomerifchen Ionier, ihren Welthandel gleich bis 
binter Sicilien auszudehnen! Man begreift ungefähr, 
dafs die meerfahrenden Waghälfe die wahre Geltalt 
jener gewinnreichen Gegenden [elbft ihrem Volkslän- 
ger Homer, dem herumleiernden Ausplauderer, nicht 
anvertraueten, vielmehr die alten fönikifchen Krä- 
mermährchen mit eigenen vermehrten. Aber fo ent- 
fchloffene und vorlichtige Männer eines finnigen 
Volks, aus welchem ein Homer aufblühn konnte, 
die hätten doch, denkt man, den näheren Weg bey 
minderer Gefahr ausgewählt. Der führte fie To 
das Infelmeer, und [üdwärts:’um den Peloponnelus. 
Hatten fie nun die Verwegenheit der kretifchen See- 
räuber in der Odyllee, die mit frifchem Nordwinde 
durch die offene See am fünften Tage zum Agyptos 
kamen; dann fegelten fie mit günfligem Oft gerade 
auf die Küfte Sikania’s, woher Föniker und Tafıer 
fchon im troifchen Kriege Halbwahres von der galt- 
lichen Syria und Ortygia gebracht hatten. Nicht lo 
unlere el aaide Ionier. Klüglich ftreiften he 
die Wefikülten des Peloponnefus und Akarnaniens 
bis Scheria, bald rechts, bald links an den Infeln 
landend, wo vortheilhafter Umfatz der mäonilchen 
Fracht zu erwarten war. Von Scheria jezt, ohne 
die unfeinen Epiroten mit afatifchem Prunk zu ber 
helligen, ftachen fie nach Önotria’s Fruchtlande, 
dem beginnenden Grofshellas; und, nachdem fe an 
Skylla und Charybdis vorbeygelenkt, grülsten fe die 
Anfuhrten der Sikeler und Sikanen, dann Hypereia’g 
Fluren, die einft Fäaken beftellt, dann die gemilder- 
ten Nachkömmlinge der Kyklopen und Läftrygonen ; 
dorther endlich, die heiligen Infeln, vormals flam- 
mende Irrfellen genannt, zur Rechten lallend, fuhren 
he an den Sirenen vorbey zu den hochberühmten 
aimen, die einft Latinos beherrfcht, ein Sohn der 
Rirke von Ody/ffeus. 

Diefen vernünftmäfsigen Lauf nahmen 200 Jahre 
nachher die lonier, von welchen zuerft Helod die 
Namen Ätna und heilige Infeln und Tyrferer und La- 
tiner und Lygier vernahm, mit [o reizender Schilde- 
rung, dafs bald Hefiods Mitbürger, die Kumäer, ein 
hesperilches Kuma baueten. Schon in der Odyllee 
fchifften die Tafier über Ithaka nach Unteritalien, 
wo blühende Städte mit’ den Sikanen Verkehr hat- 
ten. Auch der Korinther Archias, als er am geleg- 
neten Sikanenfirande, tatt der gefabelten Infel Syria, 
die Stadt Syrakus anlegen wollte, fuhr Öl, 11 über 
Scheria nach Önotria, half Kroton erbauen, und vol- 
lendete die bezeichnete Küftenfahrt, In gleicher 
Richtung befuchten die Foläer zuerfi Adria, darauf 
die Tyrrkener, dann die Geltade bis zum Iber, und 
endlich das metallreiche Tarteffos. Es [cheint alfa 
bey Hefiod des Latinos Bruder Agrios verdorben aus 
Adrios, denn bis Adria reichten die Tyrfener. 

(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke» 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


STUTTGART u. Tügıngen, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Homer, nach Antiken gezeichnet von 
Heinrich Wilhelm Tifchbein, Director — —, mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Uie Gefchichtkünftler führt feine vorhomerifchen 
Ionier in die ficilifchen Gewäfer auf einem Umwege, 
den zu wählen hie tolikühn [eyn mulsten, ja vernuntt- 
los bis zu [ymbolifcher Verwirrung. Wozu jener 
gefahrvolle Umweg durch kilikilche Seeräuber, und 
die grauliche Bucht, Tyfaons Wohnung noch in He- 
fiods Fabel, dann zwilchen Kypros und den Gefta- 
den der heimtückifchen Föniker, dann längs dem 
Aunkelen Winkel der Athiopen um loppe, längs den 
Schlammufern der unfreundlichen Agypter, längs 
dem nomaldilchen Libyen, und endlich durch die 
verrufene Syrtenbucht? Eratofthenes fagt: Die Al- 
ten [chifften zu Raub und Handel, doch nicht in of- 
fenes Meer, fondern am Ufer hin; auch wagten hie 
weder in das pontilche Meer zu [chiften, noch längs 
Libyen, noch Syrien, noch felbi Kilikien. Woge- 
gen der, verdrehende Strabo umfonft witzelt. Denn 
erit Hefiod hatte, wie vom Ifiros, fo vom Neilos ge- 
hört, und von anderen Entdeckungen im Welten. 

Bis zu den Tyrlenern und Ligyern hatten fich 
Hefiods Kenntnille durch die Handelsfahrten der Io- 
nier erweitert. Woher aber kannte Hefiod die Infel 
Erytheia jenfeit dem einftrömenden Okeanos, und 
weiterhin die hefperidifchen Gärten mit Goldäpfeln ? 
Woher die taulendjährigen Hyperboreer, die aufser 
dem Erreich des thrakifchen Boreas hinter [chützen- 
den Metallbergen hochgefegnete Fluren in fchuldlo+ 
fer Kraft bewohnten? Und die goldhütenden Unge- 
heuer, die Greife des Gebirgs? Den Okeanoslund 
durchfchifften die Fokäer erft; als die Gewalt der 
Meder vordrang, gegen welche der tartellifche Kö- 
nig Arganthonios lie mit edlem Metall unterftützte: 
ein Langlebender, der zwar nicht taufend, doch 
hundert und zwanzig Jahre alt ward, und achzig 
herrichte, 

Hefiods Fabel von glückfeligen Welthyperboreern, 
welche durch die dreylsiger und vierziger Olympia- 
den bis zu weit fpäteren Dichtern fortdauerte, ffammt 
offenbar aus einer älteren Schiffernachricht. Hero- 
dot meldet: Als die Theräer auf des Orakels Befehl 
Kyrene in Libyen erbauen follten, wulste felbft in 
der meerkundigen Kreta keiner nach Libyen Belcheid, 
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aufser ein Vertürmter, der ihnen einige Ausfpäher 
zur Infel Platea führte; dorthin ward auch ein Sa- 
mier Koläos, der nach Agypten (auf Raub) wollte, 
verkürmt; da er nun nach Ägypten zurückfteuerte, 
trug ihn ein anhaltender Of, durch die Meerenge 
der (nachmaligen) Heraklesfänlen, zum metallrei- 
chen, noch unbef[uchten Tarte[llos, woher er mit un- 
ermefslichem Gut das Gerücht von grolsen Männern 
und goldhütenden Grypen heimbrachte. Nach eini-- 
gem Verzug erbauete Battos die Stadt Kyrene; und 


‚dafs Apollon des Peneos Tochter oder Enkelin Kyrene 


nach Libyen entführt habe, belang [chon Hefiod in 
den Eöen, oder dem Verzeichnifs der gottvermählten 
Weiber, welches der Theogonie fich anfchlofs. 
Hefiod lebte um Ol. 20; beides, die Fahrt zu 
den Hyperboreern, und die Gründung der Stadt Ry- 
rene, vernahm er früh von den Samiern, den Freun- 
den der Kyrener. Falls auch jenes Gedicht einem 
Späteren gehörte; unter die 4ofte Olympiade fänke 
es nicht, und belcheinigte felbt dann ein hohes Al- 
ter der beiden Ereignilfe, nicht weniger, als die über- 
treibenden Berichte des Eufebius, Kyrene fey Ol. 
5,3, oder gar in der mythifchen Zeit des Ariftäos, 
erbaut worden. Die Angaben, wonach der Beginn 
Kyrene’s um Ol. 40 [chwankt, meinen die grofse, 
durch mehrere Jahre fort[chreitende Ausbauung der 
Stadt unter Battos dem Glücklichen, der um Ol. 50 
ein mächtiges Heer des ägyptilchen: Königs Apries 
und der Libyer [chlug. Merkwürdig den Auswärti- 
gen war der Anfang diefer im gefchichtlichen Zeit- 
raum erblüheten Neu- Kyrene; der Urfprung der al- 
ten noch ruhmlofen Kolonie blieb in mifshellige Fa. 
bel gehüllt, deren Gelchlechtsfolgen und Jahrzahlen 
man nicht zu genau nehmen muls. Feft aber fieht 
der Satz: Ehe die Fokäer, kurz vor der Auswande. 
rung unter Kyros (um Ol. 57), den weftlichen Han- 
delsweg bis zum reichen Lande Tarteflos ausdehn- 
ten, war [chon ein Samier Koläos, Zeitgenols der 
beginnenden Anpflanzung, woraus Alt-Kyrene er- 
wuchs, von Libyen her durch ftürmifchen Ofwind 
ebendahin- gerafft worden, und hatte zu den Mähr- 
chen der Föniker, die mit Bernftein und Zinn han- 
delten, neue Wahrheit und Erdichtung gefügt. Seit- 
dem befang man nicht nur Erytheia und he/perifche 
Goldäpfel, fondern auch langlebende Hyperboreer 
unter Olbäumen, und nordhemmende Rhipden, wo- 
für nach der Fokäerfahrt die hiftorifchen Namen 
Iberer, Helten, Pyrhene und Alpen eintraten. Diefe 
Hyperboreer bewirtheten den Perfeus, als er zu den 
pesteonen ging; von diefen, wie die elilchen Orfiker 
86 
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in den Vierzigern ausmachten, empfing der my- 
ftifch geadelte Herakles den [chönlaubigen Olfpröfs- 
ling für Olympia. 

Soleher Kleinigkeiten enthält wohl nichts der 
Excerpten- Apparat unferes über den Gefchichtftaub 
emporfchwebenden Symbolikers. Doch! Er beliebe 
nur nachzublättern. Denn in feiner citatreichen, an 


eigenem Gut armen Recenfion des Herodot von Larcher . 


Gen. A. L. Z. Decemb. 1804) bekennt er den dama- 
ligen Inhalt feiner Excerpt- Mappen. „Bey der gröls- 
ten Gerechtigkeit, [agt er p: 547, die wir den Ver- 
dienften Larcher’s um [einen Schriftfteller widerfah- 
ren lafen, dürfen wir dennoch ficher behaupten, 
dafs Herodotus noch eines neuen, und zwar eines 
deutfchen, Erklärers bedarf. (Er felbt wollte dem 
Bedürfnifs abhelfen.) Jene vertrautere Bekanntlchaft 
mit den Producten der griechifchen Poefie, die durch 
Wolf und Vofs unter uns gegründet worden, jene 
tiefere Einficht in ‚den Bildungsgang der Griechen, 
und in die Entwickelung der verlchiedenen Zweige 
ibrer Kunft und Willenfchaft, kann zur Erklärung 
des frühelten griechifchen GefchichtswerksGrundlätze 
an die Hand geben, welche manche nene Relultate 
liefern dürften.“ Nach folchen an die Hand gegebe- 
nen Grundfätzen verweift er p. 551 auf Matthias Ges- 
ners Vorlelungen de navigationibus extra columnas Her- 
culis, die unter anderem zuerft von den ältefien Mefi- 
hyperboreern gehandelt; und belehrt feinen Larcher 
aus der „Vofifchen Weltkunde der Alten im zweyten 
Programm diefer Lit, Zeitung 1804“: wo auch al- 
lerley über die Mefikyperboreer Reht. Ja laut p: 552 
„erinnert ch jetzt der Deutfche mit zufimmender 
Freude der Aufklärung, welche Vofs in der alten 
Weltkunde über das mythifche Volk der Fimmerier (die 
durch Wefihyperboreer entrückt wurden) verbreitet 
hat“: ‚welche Zufiimmung p. 552 und 553 fogar auf 
efchichtliche Spracherläuterungen in den Myth. Brie- 
Fe fich erfireckt. Noch bey den hiflorifchen Erag- 
menten des Hekatäus, Charon und Xanthus lobt er häu- 
fig die Begrilfe der alten Weltkundeund der Mythol. 
Briefe; er erinnert z. B. p. 11, wie Bredow die äl- 
teren Vorfiellungen auf Herodot, angewandt; er hat 
gefalst p. 59, was bey Hekatäus Afien und Libyen 
bedeute, und erwartet'p. 40 noch mehr Unterricht; 
merkwürdig dünkt ihm p. 51 die Erörterung, wie 
weit nach Welten die Erfahrung der alten Griechen 
gereicht habe. Welches alles ihm fpäterhin aus dem 
Gedächtnils [chwand. Selb noch in der Studien 
zweytem Bande 1806, obgleich fein ironifcher Silenos 
ihn [chon nach Indien, dem Urfitze der Symbolik, 
zu necken begann, wird p. 261 ein Franzole geftraft, 
dafs er Ei Mythol. Briefe über die Geftalt der Si- 
lene und Satyre nicht gekannt, und fo den „belleren 
Weg“ verfehlt habe. Befferen Weg nennt‘er den ge- 
fchichtlichen, der allein zur Wahrheit führt. 

Je mehr aber der Symboliker aus den nichtdiony- 
fifcehen Trinkgefälsen, die der [ehalkhafte Silenos ihm 
in die Hände [chob, fich benebelte, deto mehr [chwand 
ibm aus Kopf und Händen, was er nüchternes Muths 
über Gefchichtforfchung der alten Weltkunde und 
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der engverflochtenen Mythologie in wohlgeordnete 
Excerptmappen fich eingelpeichert. Ob zwar Molf 
ihm in geehrtem Andenken blieb; doch ward deffen 
Wort im Mufeum der Altertkums- Wiffenfchaft 1307 
(S. 50) gewils nicht excerpirt. „Die alte. Erdkunde 
it nicht blofs hülfsweile wichtig, zum Behuf der 
Gefchichte, fie ift [elbit ein Theil der Gefchich- 
te, und einer der [chwierigfien für gelehrte Be- 
arbeitung.“ Ein [charfünniges Wort, da der Mann 
alte Geografle und Mythologie nur von Ferne kennt. 
Vollends nachdem der Benebelte mit dem Seher Gör- 
res, der die Religions- Sonne aus Indien durch Per- 
fen und Ägypten bisin Roms gothifche Dome fortleuch- 
ten ľah, herzhaft am Becher Dichems und Farao’s 
fch, beraufcht hatte zu myfilcher Brüderf[chaft; wie 
profan ward dem trunkenen Blicke die Gelchichtfor- 
fchung! Nun kam der dämmernde Geit zum Genulle 
des inneren Heilfehens, zum „Schauen religiöfer An- 
fchauungen ‘“. Vom irdilchen Tand des altgriechi- 
[chen Heidenthums, von des gemeinen Volks unrei- 
fen Ideen über Welt und Gottheit; oder fogar vom 
aufregenden Völkerverkehr und Handel: was für aus- 
ländilche Erzeugnille nacheinander, anf was für We- 
gen durch Meer und Land, und zugleich welche Vor- 
fiellungen, Kenninille, Sitten und Gebräuche, Ho- 
mers Griechen und die folgenden erlangt haben: da- 
von will der unfehuldige Symboliker nicht mebr wil- 
fen, als [ein Heeren, der auch nichts weifs. Träumt 
doch diefer fogar noch jetzt fönikilche Krämer in der 


'Oftfee; und jener fogar, feinem Herodot zum Trotz, 


vorhomerifche Hyperboreer, und fogar im Nordoft, 
woher in der Urzeit Olen den Sonnendienft des Apol- 
lon gebracht habe! 5 
Entfchuldigen kann Gch der folgfame Symboli- 
ker, den älteen Hyperboreerfitz habe [chon mancher 
Ehrenmann am nordöftllichen Rande des Erdkreiles 
fich gedacht; und dafs in Homers Tagen feehandeln- 
de Ionier bis hinter Sicilien gelangt [eyen, diefs habe 
bereits Heyne in den Erläuterungen zu Ti/ehbeins Ho- 
mer geäulsert. Wahr ‘allerdings. Selbft dergleichen 
Irrtbümer nahm unfer Handfertiger nicht aus eigenem 
Kopf, fondern aus Excerpten. Aber hätte wohl Heyne 
den Ioniern eine fo abentheuerliche Kültenfahrt 
nach Sicilien zugemutet? Diefen Weg Yerantworte 
der Symboliker. Dann lale ef fich zu einer [chlich- 
ten Erklärung herab: Durch welcherley abentheuer- 
liche „Situationen“ auf diefer Fahrt wurden die See- 
männer [o erhitzt, einen poetifchen Staf zu fabeln, 
woraus Homers Fantafie [chöne, mit Gelang anzie- 
hende Sirenen für Italiens Küfte bildete, oder, wie 
der Symboliker will, Sirenen in Harpyengeftalt? 
„Leicht zu erklären! Es machte fich von felb!«* 
antwortet der Symboliker. „Die duftenden Oran- 
genwälder und Hesperidengärter in jenem Meergebiet 
die heifsere Sonne unter jenem Wolkenloferen fidli- 
chen Himmel, mit ihren erfchlaffenden Wirkungen auf 
den Körper, das eintönige und einfchläfernde Geflüfter 
der Wellen bey Miller Luft, die blaue Tiefe der Flut 
ten, und die von den libyfchen Gelladen berüber- 


fchallenden Töne der Gazellenpfeifen, dig den Se- 
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andelndeLuft, dortanzulanden, und immer 
ha akki verbunden mit den, Gefahren, die die 
klippenvolle Tiüfte in ihrem Schoolse verbarg, und 
die feiner auf dem Lande warteten: — waren diefs 
denn nicht wirklich lauter finnliche Lockungen und 
Reizungen einer, [chönen wunderbaren Meerfrau? ei- 
ner [chmeichelnden und tückifchen Libya? — Wenn 
da die Lockungen des reizenden Küflenlandes über 
die Betrachtungen der Gefahr den Sieg gewannen: 
dann war der Schiffer im magifchen Freije gefangen, 
und an die Rückkehr in die Heimat war nicht mehr 
zu denken. — $o if die Sirene finnlich geboren; 
und in diefem Kreife finnlicher Anfchauung hält Ho- 
mer feine Fabel durch und durch. In ihr liegen fchon 
‘alle welentlichen Beftandtheile des Grundbegrifs ent- 
wickelt vor uns; die Macht des finnlichen Reizes durch 
Wohlgeftalt und liebliche Worte und Töne; die Wir- 
kungen davon auf Aug’, Ohr und Herz, das fich Hin- 
eben und Verlieren an diefe Reize, das verderbli- 
che Selbfivergellen, und damit Zeit- und Zielverlie- 
ren, mit einem Worte, das Verhinken der Mannes- 
Seele in dem Meere finnlicher Einbildungen — das nd 
die welentlichen Elemente dieles Begriffs.“ 
Die welentlichen Beftandtheile diefer Darftel- 
Jung nahm der rüßige Excerptmacher aus Blackwells 
Unterfuchung über Homer, überjetzt von Vofs, 1776. 
Sein poetilcher Geilt aber gab dem Seemann auf der 
Höhe von Libyen zu erfchaun » was Blackwell an Ita- 
lien bemerkt hatte, S. 293. „Die gemeinfte und wahr- 
fcheinlichfie Meinung von den Sirenen ilt; dafs es 
liederliche Weibsperlonen waren, die fich den Schif- 
fern feil boten, und fie durch die Reizungen eines 
` trägen, wollülligen Lebens fo einnahmen, dafs fie 
ihre Reife und die Rückkehr in ibr Vaterland verga- 
fsen. Aber ihre Gelchichte, wie Ge Homer erzäblt, 
[cheint. fat zu fchön für diele me feyn. Ihr 
bezaubernder Anblick, ibre [chönen i 
reizenden Stimmen, und dabey ihre verderbliche 
Tüäcke und verborgenen Häfslichkeiten, Gnd ein fo 
vollkommenes Bild von dem tänfchenden Anfchein 
der Wollufi; und das Mittel, welches vorgelchlagen 
wird, he zu vermeiden und zu Grunde zu richten, 
palet [o yortreMich auf die Lehre derMoraliften, der 
oldenen Schlinge des Lafiers zu entflieben, dafe es 
Schade feyn würde, dié Allegorie zu zerflören. Und 
es ift auch nicht nothwendig, diefes zu thun. Die 
fönikifchen Erzählungen von dem bezaubernden Ge- 
fange diefer Meerjungfern, und dem Unfug, den he 
Jan fo vielen Schiffen verübt hatten, gaben dem Dich- 
ter den Stoff, den er nach der fymbolifchen Manier 
‚der Ägypter ‚bearbeiten, und, durch Abfchneidung 
feiner befonderen Umfiände, zu einem allgemeinen 
Lehrgedicht umfchaifen konnte.“ — So der Eng- 
länder, defen fymbolifche Träume nicht der jezige 
Symboliker zuerfi nachgeträumt. Eigen ift dem je- 
zigen ‚das Verdienft, dafs er dem fönikilchen Stoff, 
den die Gefchichte kennt, einen ionilchen, ans ei- 
siemmanderen Excerpt fantaftifch gebildeten Stoff un- 
terfchob; und dafür büfst er. ` 
Rathen wir recht, fọ mufs der logier delswe- 
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gen nach Libyens Südhimmel herum, dafs ihm warm 
werde das leemännilche Gemüt, und empfänglich 
für poetilche Naturanfchauung. Wunderbar wirken 
ihm dort auf Aug’, Obr und Heiz die Ännlichen Reize 
der Natur. Den Nachftellungen der kilikilehen Bucht, 
der Föniker und Agypter, mit Noth entwifcht, muls 
er jetzt, wie es fcheint, Noth leiden an Schilfkof; 
habe er auch etwas Speife von den Ofirisknechten, 
auch wol ein Fafs Bier gekapert, und in Faros, un- 
geneckt von Proteus, Waller gefchöpft. Dazu Noth 
von der heifseren Südfonne, die am klaren Himmel 
bey filler Luft dem Ruderer auf Scheitel und Rü- 
cken brennt! Erfchlafft, und eingefchläfert vom ein- 
tönigen Geflülter des Wellenfchlags, fühlt er fein 
Herz romantilch. Sein Auge wird gereizt von der 
blauen Tiefe, und [chaut blaue Meerwunder mit 
magifcher Perlenfchnur; gereizt wird die Nafe vom 
Kräuterduft der libyfchen Lämmerauen, und riecht 
künftige Orangenwälder und Hesperidengärten; fein 
Ohr vom Getön einer Hirtenpfeife, und hört künftig 
mögliche Pfeifen aus myftifchem Gazellenbein, wo- 
bey wahrfcheinlich fein ahnendes Herz einen keigen- 
gelang holdfeliger Mägdlein erhorcht und anfchaut. 
So viel finnlicher Reiz, in vereinter Kraft, wirkt 
auf den [chmachtenden Schiffpatron; er mufs und 
will anlegen, troz den Gefahren der Strandklippen 
und des Landes. Aber giebt feine Mannesfeele fich 
hin der lockenden Sinnlichkeit; dann gute Nacht! 
An Heimkehr ift nicht mehr za denken. Der Mann- 
hafte befchlielst, nicht Zeit, noch Ziel an finnliche 
Lüfte zu verlieren; er teurt tapfer durch die Syrten- 
bucht zu den Handelsfreunden im jenfeitigen Sici- 
lien und Tyrrhenien, und kehrt nach befchleunig- 
tem Gelchäft auf dem vorigen Wege heim. Dort 
fchildert er dem Homer jenes heifslonnige, [o [chöne, 
als gefährliche Rültenland poetifch, wie eine [chmei- 
chelnde und tückilche Meerfrau Libya, wie eine 
Ainnlich anlockende Sirene, mit einem Wirwar von 
Orangen und Hesperiden und Gazellenpfeifen und 
blauer Tiefe und magifchem Kreis, dals der nichts 
verfiehende Homer einen Sonnenkich argwöhnt. In- 
dels merkt er ich die verfändlichen Grundzüge: am 
Meer, eine anlockende fchöne Frau, und Pfeifenge- 
tön. Hieraus bildet er für das tyrıhenilche Meer 
zwey Sirenen, d. i. zwey liebreizende, gleichfam 
mit einer 6sıpr) ankettende und beftrickende Strand- 
weiber, die Batt Pfeifengetöns [chönen Gefang üben, 
und auch den Odylleus locken durch Wohlgefalt und 
liebliche Worte und Töne. 

Sehr begreiflich! Aber Homers Sirenen, wie der 
Symboliker will, zeigen die Wohlgefalt nur oben, 
unterwärts abfchreckende Mifsgeftalt. Für eine ur- 
I[prüngliche Sirene giebt er uns Millins Acheloide, die 
vom Gefäfs hinab Vogel if; darum weil fie uralte 
£ymbole, Spiegel und Perlenfchnur, in den Händen 
trägt. Für eine noch urfprünglichere Sirene bietet 
er logar feine unflätige Kabinets- Harpye, die unter 
dem Mädchenhanpt ein kralliger Raubvogel it; defs- 
wegen, weil fein uralter Orient dergleichen fymbo- 
lifches Gethier den Andächtigen aufgeftellt, und 
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überdas [eine mit ägyptifchem Ernft traurig blickende 
Vogel-Jungfrau eine magilche Perlenfchnur um die 
Haube gewunden hat, natürlich vor einem Spiegel. 

Wie hilft ch der Symboliker ?- durch die hohl- 
tönende Weile der Symbolik. „Dem Homer genügte 
für fein Schiffermährchen der natürliche Spiegel des 
Meers, und er nahm mit Recht von allegorifchen Ne- 
benzügen keine entfchiedene Notiz. Aber von demfel- 
ben natürlichen Grund und Boden aus könnte ch eine 
allegorifche Lehre erheben, und hatte fich, früher, 
als Homer feine Mährchen gefungen, in bedeutfamen 
Bildern und Gedankenreihen ausgeprägt. Wenn 
nämlich das Meer, des furchtbaren Erfchütterers Po- 
feidon unftetes Gebiet, wenn das unfchere Meer,ein na- 
türlichesBild des finnlich üppigen, aber auch wechfelfäl- 
ligen unruhigen Lebens war und ilt; fo konnte die prielter- 
liche Filofofie frühzeitig veranlalst werden, die Idee 
von der Gewalt, womit die üppige Fülle der Natur 
unfere Sinne beftrickt, den Gedanken an die Zauber- 
macht, welche die irdifche Sinnenwelt über den Men- 
fchen übt, und ihn, gebunden an das Vergängliche, 
von feinem Ziele ablenkt, nach morgenländifcher 
Weile in einer Sirene zu perlonificiren. So entftanden 
die priefterlichen Gebilde der perfifchen und ägypti- 
[chen Sirenen.“ 

.. Klar if nun: die mädchenköpfigen Raubvögel der 

Ägypter und Perfer find Sirenen des uralten Morgen- 
landes. Sie denke man fch, wie Millins Acheloide 
und die Kabinets- Harpye, mit Spiegel und Perlen- 

jehnur. Hiebey denke man Meer/piegel und Meer- 
perle, bey Perle wiederum Schnur, bey Metall/piegel 
und Schnur wiederum Ründe und Freis, dabey wie- 
derum Zauberkreis und anfchnüren, anketten, beftri- 
cken, und Ähnliches. Ein hartnäckiger Vernunft- 
menfch, wer nicht in diefen magifchen Kreis der 
priefterlichen Filofofie fch einfangen und einketten 
lälse! 

Homer alfo gab den Sirenen (die zwey [chöne 
Mädchen find) nur einen natürlichen Meerfpiegel (wo 
gab er den?); von allegorifchen Nebenzügen (die doch 
priefterliche Grundzüge feyn follen) nahm er keine 
ent/chiedene Notiz. Als Volksdichter barg er die ge- 
heime Priefterlehre der Perfer und Ägypter; nur dafs 
aus dem Namen der Sirene der Begrilf Kette, zwar 
unentfchieden, hervorfchimmert. Unfer priefterli- 
licher Filofof blickt nun von Homer weg über fünf 
Jahrhunderte hinab, und redet alfo: .‚Filofofen nun, 
die aus morgenländifchen Quellen [chöpften, und 
die Lebenskunft im Geifte der Vorwelt auffafsten, 
Platon namentlich, und diejenigen Platoniker, die ich 
an die Pädagogik der Priefterlehre anfchloflen, — 
diele bildeten die Hieroglyfe der Sirene im allgemei- 
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nen höheren Sinne aus.‘ — Beweis find ein paar 
Stellen, wo Platon auf die acheloifchen Sirenen in 
noch unentwürdigter Menfchengelalt anfpielt: näm- 
lich Alkibiades verftopft fich die Ohren vor des So- 
krates zu ernftem Sirenenton; undSokrates lehrt, der 
richtig erkannte Hades befelige [o, dafs feinem Zau- 
ber [elbf die zauberifchen Sirenen nicht entfliehen 
können. Bey welcher letzteren Stelle Proklos die 
neuplatonifche Altegorie der verfchiedenen Sirenen 
auskramt. 

Glaubt nur, ganz andere Beweisthümer hat un- 
fer priefterlicher Filofof und Pädagog für feine bar- 
pyenförmige Urfirene im Hinterhalt: Überlieferun- 
gen aus vorweltlicher Geheimlehre, die er, gleich 
feinem Orfiker Homer, uns profanen Vernunftmen- 
[chen nicht enthüllen, kaum andeuten darf. Der 
hochwürdige Vater Sanchuniathon, berief fch auf 
der uralten Ammonier geheimes Tempelarchiv; Bru- 
der Dionyfios, der Schufter, zur Beglaubigung des 
Urdionyfos, berief fich auf altfrygifehe und altpelas- 
gilche Denkmäler. Wir wetten, fo hoch einer will: 
Unferes, gleich Sanchuniathon und Dionyfios, er- 
leuchteten Symbolikers Antikenfammlung bewahrt 
unter dem Geftell [eines beperlten Sirenenbildes ein 
verborgenes Cederkäftlein mit Excerpten aus hiero- 


‚giyfilchen Urgefchichten der Kabeiren,, der Magier, 


der Braminen, der Ofirispriefter. Oder fogar, da 
hier ein hieroglyfifcher Raubvogel den andächtigen 
Sinn aufregt, Excerpte aus dem Vogelarchiv im my- 


'Rifchen Kukukswolkenheim, wo gefiederte Patriar- 


chen über die Uranfänge des Reichs der Möglich- 
keiten, auch der unmöglichen, ja [elb über den 
chaotifchen Keim zum Dotter des Ureyes, feit vielen 
Jahrtaufenden heilige Urkunden niedergelegt. Wem 
nicht folcherley Urkunden den geiftigen Blick öffne- 
ten, der [chweige! Denn in den gemeinen Denkmä- 
lern der Weltgefchichte, da- erforfchen wir nichts 
von Homers Urfirenen ausPerfien und Ägypten, nichts 
von der lonier vorhomerifchem Wefthandel, nichts 
von ihrem romantifchen Handelswege nach Libyen 
herum in die ficilifchen Gewällfer, nichts von da- 
mals fie anduftenden Orangenwäldern und Hesperi« 
dengärten, nichts von libyfchen Gazellenpfeifen, 
nichts von einer gefabelten MeerfrauLibya; der Sym- 
boliker habe nun eine der Afchfchwänzigen Trito- 
niden, die mancher Unkundige Sirenen nennt, oder 
eine vogelfchwänzige Acheloide mit Amfelfülsen ge- 
meint, oder gar ein fraunköpfiges Geierweibchen, 
welches bisher Harpye fich betitelte, 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stiche.) 
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` ALTERTHUMSWISSENSCHAFT, 


STUTTGART u. Tügıngen, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Homer, nach Antiken gezeichnet von 
‚Heinrich IFilhelm Tifekbein, Director — —, mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn u. [. w. 


(Fortfeizung der Im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Der Symboliker warnt vor Gefehichtforfchung und Ver- 


nunftlehre. 


Ihr fcbauetet nichts von allem, fo rufts von oben 
herab, weil ihr blödäugig im niederen Gefchicht- 
ftaub forfchtet, und des Gefamtblickes vom höheren 
Standpunet bier, des allumfchauenden Panorama’s,. 
ermangeltet. „Verlafst die kiftorifche Methode, die 
mit der ängßlichen Kleinfährigkeit zu nichts Grofs- 
artigem führt; fonnenhelle Gemütswahrheiten, ein 
geiltiges Schauen der Anfchauungen aus der Ur- 
welt, zeigt die [ymbolifche Methode, die erleuch- 
tende Morgenlonne, fie, des Orients priefterliche 
Pädagogik! — Du meint, Lefer, ‚dies fey ungün- 
fige Misdeutung, übertriebener Spott? Unfer Päda- 
gog möge fich felbt ausfprechen. - 

Ein Däne Peter[en hat die verfchiedenen Anga- 
ben der Mufenfabel auf gefehichtlichem Wege zu 
erörtern gefacht. Der Prielterpädagog in feiner 
Symbolik (III, p. 281) erkennt einen „jungen Gelehr- 
ten von Sinn und Talent für antiquarifche For- 
fehungen ‚“ und würdiget ihn alfo zu ermuntern. 

Ich zweille nicht, er werde, durch eim genaueres 
Studium der ältefien Denkmale des Orients, von jener 
atomiflijchen und Begriffe [paltenden, d. h. unmytho- 
logifchen, Methode abgelenkt, und zu der Überzeu- 
gung geführt werden, dafs alle Zahlverhältni/fe im 
Syfiem ‚von den Mufen urlprünglich fchon in den 
Priefterlehren der Vorwelt erfehöpft waren, ehe fie 
nach und nach zu den Griechen kamen.“ 

Was träumt der Hochwürdige? Schon Homers 
olympifche Mulen, und felbft feines Orfikers neun‘ 
Pieriden, find Abkömmlinge des Orients, wo der 
Vorwelt Priefter fie in kleinere Schaaren zu drey, 
vier, fünf, und in gröfsere zu fieben, acht, neun, 
abgelchichter? Beym Urkarfunkel des Orient! Den 
Beweis! — Den Beweis? Dann ging’ er ja den ge- 
meinen Weg der Gefchichtforfchung. Er fchwebt 
in morgenröthlicher Tiara daher, und weillagt. 

Gleich vornehm tönt folgende Anmahnung vom 
priefterlich - pädagogifchen Liehrfeffel' herab. Der 
orfifchen Priefterfabel, dafs ein Saiter Kekrops nach’ 
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Athen die Verehrung der Neith - Athene gebracht 
habe, widerfprach ein Gelchichtforfcher, und be- 
wies: von einer faitilchen Kolonie von Attika rede 
kein älterer, als Theopomp. Wird der Mann aus der 
Gefchichte eines Beleren belehrt? Nein, abgefer- 
tigt wird er [elbft und die Gefehichtforfchung, mit 
pfäfhlcher Unverf[chämtheit. Oder wilst ihr einen 
gelinderen Ausdruck für dielen Lehrton ? (Symb. II 
Pe 676 — 678.) p ; 

„Ich kann es (prediget Er) ruhig gefchehen lafen, 


. wenn Andere die Io lieber nach Agypten, die Medea 


nach Medien, den Perfeus nach Perfien, (den Dionyfos 
nach Indien) wollen wandern lafen; bin auch gar 
nicht Willens, diejenigen in ihrem Glauben irre zu 
machen, die Alles, was Griechifch it und heifst, rein 
für fich, und abgelondert von allem Andern, belon- 
ders vom Orientalifchen, nehmen wollen. Aber 
wenn ein junger Mann, von rühmlicher und gründ- 
licher Forftbegierde befeelt, Zeit und Kräfte in fol- 
chen Bemühungen verbraucht; dann wird es Pflicht 
ein [onft gern beobachtetes Stillf(chweigen zu bre- 
chen. — R. O. Müller (Prof. zu Göttingen), in fei- 
ner verdienftlichen Schrift, Orchomenos und die Mi- 
nyer betitelt, belehrt uns S, 106, dafs Homer, Hero- 
dot, die Tragiker und Andere, nichts von einer fat- 
tifehen Kolonie in Attika willen, dafs Plato im Ti- 
mäus die Saiter und Athener nur befreundet nennt, 
dafs derfelbe aber im Menexenus die Sache richtiger 
vortrage, und dafs fonach Theopompus wohl zuerft 
befiimmt der Kolonifirung Athens von Sais aus ge- 
denke. — Hiebey kann ich ihm die Sache noch con. 
moder machen, Auch Theopompus fagt dies noch 
nicht einmal. Denn — — (Er fchlägt fpottend eine 
andere Lesart vor.) Ja, dafs ichs kurz mache ‚ mei- 
netwegen mag erft Charax, ein ziemlich dunkler Hi- 
ftoricus nach Nero und fpäter, zuerft gefagt haben 
die Athener feien Saiter: vergl. meine Meletem, I 7 
63. Mit folċhem blofsen Umfragen werden wir in 
dergleichen Dingen nie zum Ziele kommen. Plato 
fagts, und fagts auch nicht: ganz natürlich und 
wie immer, wie es eben zum vorliegenden Discurs 
päffet. Theopompus fagts vielleicht, vielleicht auch 
nieht. So laufen wir bey den Zeugen herum, und 
willen am Ende nicht mehr, wie vorher. Und wenn 
e8 Niemand gelagt, wie dann? — Aber fo ift es. 
Wen die Begriffe, wen Ton und Inhalt der Religions- 
fitze, wen die organi/che Ganczheit eines Mythus nicht 
überzeugen, wie follte der zu überzeugen feyn? —« 
Ärmliche Gefchichtforfchung . fprich oder 
Re br es dir einfällt! Vernünftele du im- 
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merhin, feit wann der Ionier Ägypten und das Kro- 
kodi] gekannt habe, feit wann die orfifche Priefter- 
fchaft an Kadmos und Melampus und Danaos und 
Perfeus und lo und dem zweyfürmigen Kekrops mit 
frommer Kunftfertigkeit gemodelt. Nicht aus der 
Gelchichte, lagt vorher der Symboliker, nein! „Aus 
dem ganzen Ideengange erkennen wir, ohne weitere 
Beweisführung, ob und aus welchen Gründen wir 
die gebildete Athenienfifche Pallas -Athene wirk- 
lich für eine Saiterin, und zwar aus der frühen 
Pharaonifchen Vorzeit, zu halten haben.“ Ein alter 
logilcher Satz, fagt er, fpreche die Lehre aus: Das 
Secundarium folgt dem Principale. Nach der Logik 
alfo halte er für das Principale der Religionsmythen 
den Orient, und, was auch die Gefchichte einwen- 
de, für der attilchen Athene Prineipalin die faiti- 
fche Neith, die uralte, als Geyerkäfer fch offenba- 
rende Weltpotenz. i 
Merke fich diefe Anwendung der Logik der 
„junge Mann,‘ fo wie der Tempelherr die Ermah- 
nung des rothen , freundlichen Patriarchen: 
Nun, Herr Ritter! — Sehr erfreut, 
Den braven jungen Mann zu fehn! — Ey, noch 
So gar jung! Nun mit Gottes Hülfe, daraus 
Kann eiwas werden, — 
Ich wünfche wenigftens, 
" Dafs fo ein frommer Ritier lange noch 
Der lieben Chriltenheit, der Sache Gottes 
< Zu Ehr und Frommen, blühn und grünen möge! 
Das wird denn auch nicht fehlen, wenn-nur fein 


Die junge Tapferkeit dem reifen Rathe 
Des Alters folgen will. 


Ein Spiegel der Frömmigkeit war diefer Patri- 
arch, eine Perle des Chriftenthums, eine wahrhaft 
geißliche Sirene des typilchen Morgenlandes, ein 
treuer Knecht Gottes, der die geiflliche Obermacht 
im Verborgenen zu behaupten verftand. Dennoch, 
fo wenig er „im Geißlichen die ftolze menfchliche 
Vernunft“ zuliefs; in. der gemeinen Logik wufste 
der Hochwürdige, ob was „ein Factum oder eine 
Hypothef’, “ ordentlich zu unterfcheiden, 

Die Selbfibiografie des Symbolikers bemüht 
fich, eine [orgfältige Gefchichtforfchung in der viel- 
fach wechlelnden Mythologie fogar lächerlich dar- 
zultellen, durch allerley Vergleichungen [ymboli- 
[cher Art. „Wenn man die Mythologie, fchliefst 
er, eine hifoorifche Miffenfchaft neuerlich genannt, 
und damit die Methode ausgefprochen zu haben 
glaubt; fo kann ich dieles nur in fo weit zugeben, 
als in Betreff der alten Völker ihr Stoff ein gegebener 
it, und man fich deilen auf dem Wege hiltorifcher 
Unterfuchungen und Beweile bemächtigen mufs. 
Das Hauptgefchäft, welches den Mythologen macht, 
beruht auf einer ganz andern geifligen Thäfigkeit, als 
die jener gejchichtlichen Operation, — auf einer Ap- 
perception, die man weder lehren, noch erfitzen 
kann; [ondern die von einem geifligen Organismus 
bedingt it, nicht unäbnlich dem, welcher den 
Dichter (chafft.‘‘ — Geilliger Mytholog, die hiltori- 
fche Methode verlangt ja nichts weiter, als dafs man 
einen gegebenen Stoff, z., B. wann zuerfi und wie 
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ein Seiter Kekrops mit einer Neith - Athene von der 
Gelchichte bezengt worden ley, nach logifchen Re- 
geln der Kritik unterfache. Ohne hißlorifchen 
Grund ift jene Apperception ein nichtiges Gaukel- 
Spiel. 

Des Symbolikers Denkfpruch gegen mythologi. 


Tche Gefchichtforfchung I[cheint vorzüglich gemünat 


auf den „‚verehrteften Herrn und Freund,“ mii wel- 
chem er Briefe über Homer und Hefiodus gewechfelt. 
Auch Hermanı hegt mit dem Logiker Reimarus die 
gemeine Vorfiellung von Vernunftregeln des Zeugen- 
verhörs und der Glaubwürdigkeit. Auch er, wie an- 
dere (Br.6), klebt noch an den „alten Gewohnheiten 
des achtzehnten Jahrhunderts“; da doch bekannt ift, 
„in neuelter Zeit fiehe es mit uns etwas befer." 
Darum wird Folgendes ihm eingefchärft. ‚Die 
Mafe der gefamten Mythen bildet ein grofses Pano- 
ram religiöfer Anfchauungen, und das Schauen diefer 
Anfchauungen it es, was hanptlächlich den Mytho- 
logen macht. Der Kritiker wird geboren; nicht 
minder der Mytkolog. Sobald wir die Grundan- 
fchauung haben, find wir im Mittelpunkt, und 
überfehn die divergirenden Radien, Je mehr wir auf 
Zeugenprobe und Zeugenabhör halten, delto weniger 
verfiehn wir den alten kindlichen Glauben und die ge- 
heimnifsreichen Religionsideen", Kurz, der Symboli- 
ker erklärt rund, dafs er in der mythologifchen Me- 
thodik von dem Verehrtefien abgebe, und nicht ein-. 
räume: die Mythologie [ey blols Gefchichte der My- 
then, die man kritifch behandeln mülle. 

Junge Männer, wie die dort abgekanzelten, 
find wol ficher genug vor den Anfechtungen der 
antikritifchen Symbolik; he mag nun als Weisheits- 
göttin in Geftalt eines Geyerkäfers ich geberden, 
oder als zauberilche Sirene anl[chnürcn wollen in 
Geftalt einer Geyerjungfrau. Aber fchlimm, wenn 
jenes, mit Gefchichtforfehung und Vernunftwil- 
fenfchaft fo mutwilligen Spott treibende Lehr- 
buch der Symbolik fich einfchleichen dürfte in die, 
Schulen der Gelehrfamkeit! Dann wäre Gefahr für 
anwachfende Jünglinge, die zu Lehrern des näch- 
fen Anwachles befiimmt find. Unferer Altväter 
wahrheitfuchende Methode: Was it wirklich? 
Was folgt daraus? Was wird glaubbaft ? — die 
verlöre fich in Ideen träumender Fantafie, in Spiele 
des Vergleichens, des Wortklaubens, des Wurzel- 
grabens, in Genülle der Eigenfucht, in Wahnglau- 
ben, in-Unwahrhaftigkeit. Ein Thörichter empfahl 
neulich des nebelnden Symbolbuchs Einführung in 
Gymnafhien, Lyceen und Univerfitäten, damit ächte 
Chriften und würdige Religionslehrer gebildet wiir- 
den, und gefchützt vor dem Heiderthum, welches 
Erasmus ein Jabr vor der Reformation einbrechen 
gelehn; nachfiehn müffe die Dogmatik mit der fo- 
genannten Exegele und Kirchengelchichte : unwür- 
dige Übungen, woraus Vernünfteln gegen uralte 
Überlieferung fortwuchere. Das Pfaffengeföhn er- 
fcholl von einer der Lichtwarten, woher uns fo oft 
die Warnung: ‚Auf! Männer, der Feind fchleicht 
an! aus dem Schlummer rief, 
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Symbolifche Methode und Excerpirmethode im Verein. 


‘Wahrheitforfchung nach Regeln der Vernunft 
nennt der Symboliker eine „‚atomi tifche und Begriffe 
fpaltende, d. h. unmythologifche, Methode.“ Zu feiner 
angenommenen N Mythologie des jenfeit der 
Gefchichte dunkelnden Uraltertkums foll uns eine bef- 
fere Methode führen, die im aufdämmernden Tage 
des efebichtlichen Alterthums nicht mit zu klein- 
fähriger Genauigkeit nachforfche , die das Überlie- 
ferte nicht haariein fcheide, nicht mit fpitzfindiger 
Kritik die Begriffe [palte. Wie heifst denn die bef- 
fere, die ächtmythologifche Methode? Sie heifst: 
Die [ymboli [che Methode des Orients. Alfo nennt fie 
der Symboliker in den Studien (II, p. 229), und be- 
merkt, der fyllogififchen Methode des Occidents, die 
mit kalter Vernunft wahrnimt und urtheilt, habe 
erft Ariftoteles Fortdauer verfchaft durch die euro- 
päifche Folgezeit. 


Drüben im Orient, zumal um Alexandria’s Bi- 


bliothek und Serapistempel , ward fymbolifche 
Weisheit nach [ymbolifcher Methode gelehrt von 
den Neuplatonikern, die Platons Sinnbilder Gnni- 
ger, als Aritóteles vermocht, auffalsten und dente- 
ten, weil ihr eigener Sinn fich gelabt an der näheren 
und iñmer reichlicher zu[prudelnden Urweisheit. 
Hierim Occident hat der gemütlofe Ariftoteles mit fei- 
ner trockenen Syllogiftik nur Vernünftler und Schola- 


Biker auferzogen. Dort von überlieferten Anfchauun- 


gen begeiltert, [chaut man in verzückendem Nu die 
Gänzheit, unter welche das Einzelne fch fchmie- 
en. mus, und [ey es durch Macht[prüche, durch 
Wühderkraft. Hier mit langfamem Bedacht er- 
forfcht man und prüft das Einzelne; und, durch 
Scheinerfabrungen gewitzigt, wagt man einen 
Schlufs auf das Ganze nicht leicht über [chüchterne 
Mutmafsung zu erheben.: Redlich und wahrhaft 
ringt man zu Wahrheiten hinauf, ahnt höhere, un- 
erforfchlichere, vertraut dem Zuge zum ewigen 
Wahrheitslichte, glaubt. 
In Jahrhunderten der Priefterfchaft ward logi- 
fche, nach Ariftoteles benamte Forfchung von redli- 


chen Scholaftikern, wie fie konnten, gebrancht ge- 


en Wahnglauben, von anderen zu dellen-Bebuf ge- 
mifsbraucht. Neu errungene Vernunfifreyheit zei- 
tigte bey ‚uns Leibnitze und Kante: die der liftige 
Hierarch, wie ehmals die Sokrate und Platone, Ach 


anzueignen, oder zu verlchreyn trachtet. Auch der- - 


gleichen Bebelfe des Prickerthums dünken dem 
Symboliker unverächtlich. Er bedausrt in der 
Selbfibiografie (3. 11) die edle, an Kant verlorene 
Zeit, da er „die ganze Kritik der reinen Vernunft 
eXCerpirte;“ welches bey ihm ämfig Rudiren heifst, 
Und der Jauteren: Willenfchaft die unlautere nnter- 
fchiebend, hoft -er getroß .(S. 37)» » feine Alumnen 
werden nicht Poeticam, Logicam, Rhetoriecam, und 
den ganzen jefuitifchen Kram, Ach wieder aufdrin- 
en lafen.“ > Re 

Arme Jünglinge der Gymnaflen und Univerfitä. 

ten, wenn ihr von der ewigen, durch Ariftoteles 
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wahrgenommenen und angeordneten Vernunftlehre 
aukelnden Sinnbildnerey der 
morgenländifchen Prieflerpädagogen! Sie find es, 
welche vordem, wie ihr Lobredner in der Symbolik 
fagt, „über weltliche Macht erhaben, die Kennt- 
nife bewahrten, wie heiliges Kaftengut, und die 
Denkfreyheit zügelten, dafs kein Raifonnement den 
helldunkelen Glauben an wunderbare Gebilde der Fanta- 
fie Rörte!“ Ihr träumt in der fchwüldumpfigen Vor- 
fchule der Myflik, und rückt fchon weiter. 

Mit dieler fymbolifchen Methode if zu verbinden 
die gehörige Methode des Excerpirens. Von der äufse- 
ren Handhabung, wie man die Ränder mit Seerp: 
ten voll fchreibt, wie man befondere dieke Excerpt- 
bücher anfüllt, oder einzelne Excerptblätter in Map- 
pen legt, davon hat der Meifter in feiner Selblibio- 
grafie dem jüngeren Gelehrten genug eröfnet, wie er 
fagt „zur Methodik feines Studirens“. Hat nun aber 
ein Lehrling fattfam nach dieler Art einftudirt, und 
will wieder von fich geben, dann ftehn noch innere 
Geheimnilfe der Excerpirmethode bevor, mancher- 
ley feine Kunftgriffe, die dem finnigen Meilter der 
empfängliche Gefell ‚ablaufchen mufs. Vernehmt, 
Jünglinge! 

Es drängt euch einmal, irgend ein Buch in die 
Welt zu fetzen. Gut! Stellt euch zuerß einen Satz 
auf, der wahr werden foll, und der das Anfehn hat, 
für die jetzige Zeit (was [chiert euch die folgende!) 
wahr zu werden. Nun durchfiöbert die Randex- 
cerpte, die Buchexcerpte, und die Blattexcerpte. 
Was von einzelnen Blättern zweckdienlich fcheint, 
das ordnet fo fo, wenn auch mit einigem Blick auf 
Logik; aus den Randexcerpten tragt das ungefähr 
paffende zu Blatt, und fügt es in die abgelchichte- 
ten Einzelblätter. Dann aber beginnt erk die ei- 
gentliche Excerpirarbeit. 

Hic labor; hinc laud j! 
Hier ans Werk; Sr cn A AEEA 
Pflüger! 
Bisher habt ihr ins Blaue excerpirt, nach offener 
Anleitung der Selbfibiografie, für die geräumigen 
Fächer Hellenica, Clafica, und Mifcellanea, mit Ver- 
[chlägen für Grammatica, Critica, Realia, Aefihetica 
und fo weiter. Jetzo, dem inneren Schauen der 
Anfchauung nabend, mülst ihr auf den beflimmten 


Punkt zielen. 3 

Wir nehmen den Fall, einer will wahr machen, 
die myltifche Deutung der Fabel, genannt Symbol, 
Filöfofem, Allegorie, oder, wie font, fey älter, als 
die Fabel felb, Bacchos älter, als Dionyfos. Ein 
zeitmälsiger Stoff! Durch ihn ward. 'Gesners Nach- 
folger berühmt; ‚Achtbare fimmien bey, priefen, 
verarbeiteten; ‘ein Martin. Hermann gab Nachge- 
fcbriebens mit Gloffen heraus, der Lehrer pries, von 
Preis und Jubel erfcholl Deutfchland. Die Ge- 
fchichtforfehung kam, man [chwieg, man murrte. 
Wer dem verlaffenen Stoffe beyfpringt, dem wird 
mancher Murrende danken mit Triumftönen. Bey 
dielem arglofen Zeitgeit winkt, nicht fo arglos, ein 
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Zeitkobold, der uns über Indien nach Rom führen 
will. Auch ihm huldige der Schriftling; er mache 
wahr, ein Dewanilcha [ey der ältere Dionylos; und 
der Böfe wird guten Dank bringen, feys auch mit 
Stank! Hand angelegt! Notire.der Schriftling, und 
excerpire, fo weit Hand oder Kenntnils reicht, aus 
alten und neueren Commentatoren, was ungefähr, 
was vergleichungsweile, was durch ein vieldeuti- 
ges Bild, zu dem vorfiehenden Zielpunkte zu füh- 
ren, oder geheim hinzudeuten, fich bequemt. Wer 
Macht hat, oder erhalten kann, dem werde mit 
Freundlichkeit oder Glimpf ein Fälerchen abge- 
pflückt; der Gleichfinnige werde eitirt und allegirt, 
nur nicht — Martin-Hermann. Von den neuelten 
Pilgern nach Ägypten und Perfien und Indien fey 
auch der lumpigfte gegrülst als Bruder, und liefere 
ein paar Lumpen in die Plunderfammlung. 

Solcher Art fey der Inkalt der zielführenden Ex- 
cerpte, woraus ich das Buch machen foll. Hinweg 
aber mit allem, was unwillfäbrig oder gar wider-. 
Ipänftig bey Alten und Neueren Gch findet. Hinweg, 
alle milshelligen Excerpte fogar, die der Schreiblu- 
ftige vordem, noch ohne beflimmtes Ziel, eingetra. 
gen; zumal die Hiflorica! In den Winkel die Ex- 
cerptmappen mit den Fractur- Titeln: Hiflorica Geo- 
graphiae, Hifiorica Aftronomiae, Hiflorica Mytholo- 
giae, und Hifiorica Grammaticae! : 

Dafür [chaffe man fich brauehbare Hiflorica von 
eigener Erfindung, wie die Hiflorica der alten Prie-' 
fterfchaften. Die Aufgabe ift, einen Urdionyfos zu 
fertigen, der aus Indien den Weltländern Wein und 
myfifche Religion gebracht habe, Kein Grieche, 
fo vtel man- auch fupft und zupft, bekennt folch’ 
ein Urgefpent. Man '[chelte die Hartnäckigkeit, 
‚und wende, fch von dem eitelen und ebrfüchtigen 
Volk an die Ehrwürdigen in Ralkutta. Dort hat ein 
englifcher Artillerie - Leutnant Franz ‘Wilford für 
fein Geld von einem Pandit die Offenbarung altin- 
difcher Urkunden gelernt, und mit [einen Schul- 
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kenutnillen erläutert: Wie im Anbeginn der Stier- 
reiter Schiwa , genannt Dewanifcha, oder Herrgott 
von.Nyfa, ohne Zweifel das Urbild des Dionyfos 
aus der kleinen Bukarey und Nordindien ale Erobe- 
rer nach Waräha-- dwip, d:i. Europa, bis nach Britas 
nien 205, mit wonnetrunkener Bingam - Keligion, 
und durch Siberien und China heimkehrte. Flink 
excerpire man, was, auf den fpätgriechifchen ‚Bac- 
choslier, und den, noch Ipäteren Fallos, fich an- 
wenden läfst; was nicht, lale man weg! Aber il- 
ford entdeckt (des Pandits, Betrug.: Bey: Polier und 
Ward it Schiwa beraufcht, nicht von Wein, fon- 
dern vom Bangfchmauchen ; er heifst nicht Dewani- 


fcha; er kam nicht nach dem erlogenen Warsha- 


dwip. Der Excerptmacher halte feft an des betroge- 
nen Milfords Auslage, und gebe vor, Polier fey der 
Gewährsmann, in Polier ‚befonders finde man des 
Dionyfos Zug aus Indien nach Europa.. Hohn der be- 
fchränkten Moral weltlicher Schambaftigkeit! Der 
Betrug, des entlarvten Pandits und feiner meinei- 
digen Braminen Befrug, werde mit Betrug ver- 
breitet. 

Wie dann möchten die ehrlichen Deut[chmän- 
ner ein Buch aufnehmen, defen Hauptbeweis für 
den öftlichen Sonnen - Dionylos vom Betrug indi- 
feher Gauner ausgeht? O, wenige merken es! 
Macht einen aufmerkiam, dafs Betrug fich -forta 
pflanze durch Betrug; er lächelt. Klagis dem Leh- 
rer der; griechifchen Menfchenbildung , klagts dem 
höheren Idealweifen, klagts dem Lehrer des Rechts, 
dem, Lehrer der gemeinen Pflicht, dem Lehrer der 
chriftlichen EN A ‚dem Lehrer des rechtgläubigen 
Chriftenthums; — fe lächeln. Nun fo lächeln auch 
wir mit dem artigen Zeitdämon, und lagen nicht 
mehr Lug und Trug, fondern:, SelbftZufchung, 
mifsleiteter Wahrheitsfinn,: nnvorlichtige Politik, 
verfehlter Schwung über „‚befchränkte Hausmoral.‘ 


(Die Fortfeizung folgt im nüchjten Stücke.) 
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Scuöse Künste. Leipzig, b. Hartmann: Die Herzogin 
vön Montmorenci.. Ein Roman.von Raroline Baronin de 
la Motte Fou ue'geb. von Brieft. 1822, Erter Theil, 268 
S. Zweyter Theil, 280 S. Dritter Theil, 2768. 8. (5 Puthlr. 
‚26 gr.) h f 

Die Herzogin von Montmorenci, nach welcher diefer 
hiltorifche Roman fich nennt, it eben nicht die bedeu- 
iendfte Perfon in'dem Buche, eigentlich tritt gar keine ent- 
fcheidend hervor, und das Interelle theilt lich zwilchen 
Karl IX von Frankreich, feine Mutter und Schwelter, 
Heinrich IV u. A. m, wie denn überhaupt hier mehr allge- 
ıneine Verhältnille gefchildert werden, als Begebenheiten 
einzelner Perfonen. Wie das Gelagte {chon erraihen lalst, 
ik das Verhältnils der Katholiken zu den Hugenotten zur 
Zeit .der Vermählung, Heinrich IV der Hauptgegenltand, 
aus dem nun natürlich die Bartholomäusnacht vorzüglich 
wieder heryortritt, und neben welchem die Kimpfe der 
Parteyew in fich hinlaufen., , Ein wmerfreulicher . Stoff 
für den Roman! Aber. hier mit Fleils und Gelchick bear- 


; 
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beifet, Denn nicht die Anmerkun: en ällein weilen d 

hin, dals die Vfrin. die "Meinoträiß ats jener eit nie 
lefen habe, und ihr grofses Talent in der eichnung von 
Perfonen it auch hier unverkennbar. Belonders gelungen 
erlcheint König Karl IX, wenm auch nicht ohne poetilche 
Verfchönerungen feire Matter, Heinrich, Andere mehr 
nicht zu gedenken. Die zur Staffirung angebrachten min- 
der wichtigen Perfonen find‘ ebenfalls’ sur gedacht, nur’ 
ızüllen wir das Fräulein Glaudia von Hauteville  ausneh=: 
men, eine Perlon, die fih dem Lefer alsbald einigermalserz 
unausftehlich macht, obwohl dic Möglichkeit, ja die Wahr- 
heit, eines folchen weiblichen Charakters, belonders an den 
Ufern der Seine, nicht abzuleugnen if. Die Schilderung von 
Scenen und Zultänden ilt der Vfrin-wie gewähhliäh ausneh- 
mend gelungen; es will uns aber, bedünken,. dals ein noch- 
maliges aufugehlEne: Dublin da Manulfcripts, ehe es 
in die Druckerey wanderte, ehe kleine Nachlä is 
ien im Stil würde befeitigt haben., en A“ 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


STUTTGART u. Tügıngen, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Homer, nach Antiken gezeichnet von 
Heinrich Wilhelm Tifehbein, Director — —, mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn u. T. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Beider Methoden Einwirkung auf die Sirenenfabel, 


Dorch Vermilchung der handfeften Excerpirmetho- 
de des Occidents mit der leichten [ymbolifchen des 
Orients-erwuchs eine wunderfame weltöftliche Dop- 
pelnatur: unten Sitzfleifch wie Bley, mit bewegli- 
chen Schlangenfülsen, und eiferner Faut; oben ein 


Magierhaupt mit des Sonnendienfies goldrother Ka- ' 
Nach myftifcher Windempfängnils warf die > 


lotte. y l 
Zweygekaltete ein paarmal fehl; dann unter Wehen 


der Angh gebar fie das vierfchrötige Ungeheuer, die 
Symbolik, mit nachwedelndem Lindwurmf[chwanz: 


Monftrum horrenlum, informe; ingens, cui lumen 
ademtum : 


Graununhold, misförmig und grofs, Tichtmangelndes 
Auges, 
Undjeztmitunverfändlichem Banngemurmel wufste 
- die medeilche Unholdin dem Homer die anmutigen, 
durch Gelang anfchmeichelnden Sirenenjungfrauen 
in fcheufelige Harpyen zu verwandeln. 

Ein Zufall fpielt dem Eitelen ein bronzenes Bild- 
chen in die Hand. Unkundig der gemeinen hißori- 
fchen Mythologie, galt er, und wünfcht: O! wäre 
mein jungfraunköpfiger Raubvogel doch ein ur- 
[ymbolifches Sirenenbild aus den vorweltlichen Hie- 
roglyfen des Morgenlandes! Er ift es! Wir werden 
es wahr machen. Um die Haube des ernftblicken- 
den Jungfraunkopfs windet fich ja eine Perlen[chnur. 
Ganz gewils ein altes Symbol, wie auch der Spiegel, 
derja ein Schmuckbedürfnifs für die Jungfrauen der 
Vorwelt war. Denn was thut fie, die Perlenfchnur ? 
Sie fchnürt mit Perlen, dem edeiften Gute der Mecr- 
tiefe; Ge [chnürt und kettet das All, von des Him- 
mels Höhe bis zur Tiefe des Meers, der Erde, und 
des Unteren; fie kettet mit anziehendem Reize den 
Sinn und das Gemüt, Nun aber, laut dem grofsen 
etymologifchen Lexikon, welches in zwey gleich- 
lautenden Ausgaben vor mir liegt, bedeutet Sirene 
eine Fügerin, eine Anketterin. Gleichwie— alfo. Doch 
halt! Ein neueres geifireiches Lexikon lagt, Sirene 
fey im Grunde Syrene, eine Pfeiferin. Tüchtig ge- 
fagt! Ein brauchbares Excerpt! Diele geiftreiche 
Deutung (denn Syrene, Ziöherin, verwart Bochart) 

7. A En Z. 1825. Erfter Band. 


fügen wir zu der vorigen, und gewinnen eine an- 
kettende Lockpfeiferin. Mein ionifcher Weftfahrer 
kann aus Libya her ein anlockendes Pfeifen gehört 
haben von Gazellenpfeifen. Ha! kann er gedacht ha- 
ben, da pfeift die Syrene Libya. Solch ein Schif- 
fermährchen vernahm Homer, und aus der Pfeiferin 
Libya fchuf er zwey fingende Sirenen am italifchen 
Geftade. 7 

Plifhig genug it die Etymologie des Sirenen- 
pffs, noch pfiffiger die Anwendung. Doch wolle 
der mehr als geiftreiche Symboliker noch einmal zu 
dem hiftorifchen Boden fich herablalfen. 

Hat fie gepfilfen, die vorhomerifche Sirene Li- 
bya, [o påf fe, meinen wir, auf einer alterthünli- 
chen Rohrpfeife mit wenigen Tonöfnungen. In 
fpäterer Zeit, als die Tonkunft üppiger ward, hatte 
‚man viellöchrichte oboenähnliche Pfeifen von Bux, 
Lotosbaum, und anderem feinen Holz, von Erz und 
Silber, von Horn, von Schienknochen junger Hir- 
[che (eine thebifche Erfindung), auch lautfchallende 
von Elelsbeinen, noch [pätere aus Elfenbein. Das 
römilche Wort tibia, Schienbein, beweifi, dafs 
[fchienbeinene Kunftpfeifen zuerft üblich in Rom wa- 
ren, und ihren Namen auch metallenen liehn, wie 
das altdeut[che Waldhorn. Eigene Kunftpfeifen aus 
libyfchem Lotosholz waren berühmt bey den Tragi- 
kern; vorzüglich [chäzte man das Lotosholz vom 
Triton an der Syrtenbucht. Die zwey Sirenen Ho- 
mers und der folgenden fangen blofs; den drey ache- 
loifchen gab man zeitmäfsiges Rlanggeräth. . Wes- 
halb bey Euripides die eine Aißvr Aororv, Libyer- 
lotos, die andere eine Syringe (fiftula) oder Rohror- 
gel blit, und die dritte zur Lyra ngt. 

Lauter Tand dem Symboliker, der über der se- 
fekichtlichen Operation einher[chwebt im magifchen 
Dampfe geifiiger Apperception! Hätte der Geifterfe- 
her denn für die Traum/yrene Libya nur wenigftens 
eine libyfche Lotospfeife geträumt, die dort ein geift- 
reicher Nomade doch könnte gefertigt haben! Wie 
kam er zu den ungefchichtlichen Gazellenpfeifen ? 
Theils durch die fymbolifche, theils durch die Excer- 
pirmethode. 

Die [ymbolifche Methode empfahl ihm dié Gazel- 
lenpfeifen Ichon: deswegen, dafs die Gefchichtfor- 
[chung fich ärgere, wenn fie mit mühfeliger „Ope- 
ration“ herausbringt: zu den [pät entdeckten Thie- 
ren gehöre die Gazelle, öpv&, wie das Krokodil, das 
Nilpferd, der hundsköpfige Affe, ein Sinnbild des 
göttlich fchreibenden Priefterftandes (Symb. I. p. 374); 
ja = ‚Gazellenpfeifen lefe man nichts. Grade darum 
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pafen fie in die vorgelchichtlichen Öden des Ural- 
terthums, weiches der kalkuttilche Reiter des Son- 
nenfliers, Schiwa-Dewanifcha, mit Bangf[chmau- 
che durchqualmt. Noch begehrlicher wurden die 
Gazellenpfeifen, weil die Gazelle [owohl, als ‚der 
hundsköpfige Affe, ein fymbolifches Thier des gött- 
lich bellenden und [chreibenden Hermes-Anubis war 
(Symb. I, p. 368): „Hermes, [lo vernehmen wir, be- 
obachtet all ihr Thun, felbfi das Geringfie, fogar 
‚ Ihr regelmälsiges Piffen (völlig fo) zwölfmal des Ta- 
ges in beflimmten Zeiträumen, und theilt darnach 
den Tag ein.“ Mit Würde fagt der Symboliker: 
„sie ward im religiöfen Glauben zum Horofkop.“ 
Wir verftehen fchon! fie war die heilige Walleruhr, 
nach welcher die Anubispriefter ihr Amt verrichte- 
ten. — Wie.mögen wol die Glazköpfe auf die ein- 
tretenden Horas gelaufcht haben! UnferVerehrer des 
nach ägyptifcher Art gottfeligen Priefierffandes hat 
im Eingange der Symbolik (Ausg. 1810, p: IV) aus 
feiner, falt ängfilichen „Lehrireue*“ verhchert: wel- 
che Verficherung des Nichtteufchens auch bey Zög- 
lingen chineßfcher Bonzen, logar bey den kalkutu- 
fchen Braminen des Dewanifcha, im Gebrauch if. 
Sonderbar, dafs die Lehrtreue nur das Piffen der Ga- 
zelle, das geringere Thun, uns lehrte, aber das grö- 
[sere, das nachdrücklichere Than vorenthielt. Denn 
ohne Zweifel fieckt in der fymbolifchen Excerpt- 


mappe auch folgendes Excerpt ans Alians Tbierge- 


Schichte (X, 28): die Serapisprielier ind der Gazelle 


gram; weil fie, nach ägyptifcher Sage, zum Son- ’ 


nenaufgange gewandt, die Schlacken der Verdauung 
ausdrückt. Bekanntlich wär der alexandrinilche 
Serapis der Erbnehmer der Ofiris, den, was weni- 
ger bekannt ift, die Magier des Darius mit der Orfi- 
ker Beyhülfe zum Sonnengotte geweiht hatten, wie 
gleichzeitig den Bacchos und Apollon. Jenes Thun 
alfo der Gazelle war gegen die Priefterfatzung, mit- 
hin religionswidrig, freydenkerifch, gotteslälterlich. 
| Vorn tbat die Gazelle fromm, hinten unfromm: 
gleich der heiligen Katze der Ägypter, die vorn 
leckt, hinten krazt. Solche hinterhältige Unfromm- 
heit mufste der treue Symbollehrer [owohl an der 
Gazelle, als an feiner harpyifchen UrGrene, mit an- 
dächtigem Ernfi bemerken, und ausrufen die be- 
liebte Vergleichungs- Formel: „Alfo [chon wieder — 
ein Thun!“ 

Der geiftreichen Excerpirmethode, die jedoch 
mit der /ymbolifcken fanftdämmernd fich verflöfst, 
hat der Symboliker den glücklichen Grif in die Un- 
hifiorie zu verdanken: dafs er dem Vorfpuk der Si- 
rene die Benennung Libya gab, und die libyfchen 
Lotospfeifen entzog. Erfilich, wie gerieth er an Li- 
bya? In einer gemütlichen Stunde des Excerpirens, 
was brauchbar feyn möchte für die gewünfchte Ur- 
Grene, fand er nach Anleitung des Regifters bey Eù- 
ripides, Hel. 163: wie eine der drey Sirenen in der 
Hand halte röv fuv Aordv, mit der Dolmetfchung, 
Libycam fifiulam; diels dolmetfchte er ich, Iybifche 


Pfeife, und dachte: be bläf eine Pfeife der Heimat , 


Libya, wie wenn Saffo eine lesbifche Lyra, Theo- 
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krits Waldhirt eine fikelifche Syringe fpielt. So ent- 
ftand die Sirene Libya, kraft des „‚geiltigen Organis- 
mus, der dem eisies Dichters nicht unähnlich ifi.« 
Nun zweytens, wie entging ihm die Lotospfeife? 
Froh der Sirene Libya, [uchte fein Geilt noch mehr 
Libyfches; das reichhaltige Regifter des Euripides 
zeigte des geblafenen ee viel; aber Aards 
war überall fifiula oder tibia gedolmetfcht. Er dach- 
te, das Wort Awzds bedeutet gar mancherley, hier 
eine Pfeife, die im Lateinifchen fifula heifst, und 
weil fe aus Schienbein gedrechfelt wird, auch tibia 
heilsen kann. Dafs filula eine Syringe fey, war 
ihm fremd. Welch ein Schienbein nun: bot der &i- 
rene Libya wohl eine pafslichere, eine [o vielfagende 
Pfeife, als das Schienbein der libyfchen Gazelle, die- 
fes.anubifch- ferapifchen Symbols, diefeszwilchen 
Andachtsdrang und grobfinnliehem Drang Ichwe- 
benden Tempelthiers? Deshalb war gewis von Ga- 
zellenbein die ägyptifche Religionspfeife, welche‘ 
dem Falloszug vorfpielte, und dem Felftes-wobey 
fich die Weiber, wie die orfhifche Baubo, das Ge- 
wand aufbubeu: Herod. II, 42. 60. Natürlich 
[chweigt über Gazellenpfeifen die Profangefchichte. 
Aber das ‚bieroglyfifche Tempelarchiv, diefs, nach 
der Lieblingsformel des Symbolikers, „weils davon 
viel zu fagen.“ Ob auch die harpyenförmige Urfre- 
ne, die vorn fauber und hinten unfauber ift, auf 
einer Gazellenpfeife ich hören lale, wird nicht deut- 
lich befimmt. Ihr möchte es befchwerlich [eyn, 
ftehend auf einer der Vogelklauen, mit den Krallen 
der anderen über den Tonöffnungen zu fingern. 

Aus ähnlicher Mifchung von /ymbolifeher Me. 
thode und Excerpirmethode erwuchlen der Fantahe 
vorhomerifche Orangenwälder und Hesperidengärten 
die den Küftenfabrer des libyfchen uud tyrrheni- 
[chen Meeres andufteten. Die fantafelofe Gefchicht. 
forfchung nimmt aus gegebenem Stoffe wahr, dafs 
Pomeranzbäume der Hesperiden, am Okeanos um 
den Atlas wachlend, den Griechen erft im zweyten 
Jahrhundert nach Homer ruchibar wurden, und 
dafs deren Verpflanzung in Südgegenden des Mittel- 
meers ert nach mehreren Jahrhunderten gelang- 

Hefiod zuerfi meldete aus der Schilferfage des 
Koläos das fabelhafte Gerücht von der Infel Erytheia 
jenfeit der Einftrömung des Okeanos, und von noch 
entfernteren Hesperiden, „die Geldäpfel bewachen 
und Goldfrucht tragende Bäume.“ Seitdem kommt 
def Goldapfel als Seltenheit bey den Dichtern vor. 
Herakles in der jetzigen Fabel erhielt den gefahrvol- 
len Auftrag, einige zu holen, und brachte Ge nach 
unendlicher Kampfarbeit. Selten ward diefe Frucht 
noch in den Sechzigern gefehn, da Onomakritos feinem 
umgefabelten Bacchoskinde zum Spielzeug, nebft 
dem neumodifchen Spiegel und anderem, auch [chöne 
Goldäpfel von den hellffimmigen Hesperiden darbot. 
Etwas vor Alexander entfand die Fabel, Dionyfos 
habe die Weftländer angebaut, und dorther den Grie- 
chen Goldäpfel und fogar emen Pflänzling gebracht; 
ein einzelner Baum in Kypros [chmückte den Hain 
der Afrodite, Gewifs waren es die betrieblamen Kar- 
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thager, die, nachdem he um Gades Fufs gefafst, den 
atlantifchen Pomeranzbaum in ihr fruchtbares, mit 
Kunt gebauetes Land verpflanzten. Von da wan- 
derte er wahr[cheinlich zur kyrenifchen Stadt Hespe- 
ris oder Berenike; und die hefperidifcken Baumpflan- 
zungen erlangten im Zeitalter der Ptolemäer den 
Ruhm, dafs fie hesperidifcke Gärten genannt wurden. 
In Italien gediehen Pomeranzbäume zuerfi bey Nea- 
polis gegen den Fall der römifchen Republik, 
Unter Gefchichtfeher übt, bey der Excerptmap- 
e der Fault, feine „geiftige Apperception“, und 
wähnt „des gegebenen Stoffes fich zu bemächtigen‘‘, 
durch Macht[prüche des hohlen Dünkels. Was die 
fpätere Fabel, nach fortgerückten Entdeckungen im 
Often und im Weften des angenomenen Erdkreifes, 
den Weltwandernden Herakles und Dionyfos andich- 
tete; das alles erlaubt er chin diemythifche Zeit, da 
jene Halbgötter gelebt, hineinzuwirren, ja noch hö- 
her hinauf in das [ymbolifche Fantomreich, welches 
gefchichtfälfchende Pfaftenorden, zuerft frygifch- 
ägypülche Osfiker und Magiker, dann Neuplatoni- 
ker und Braminen, und zuletzt ein kalkuttifcher Pan- 
dit, und fein eigener Schwindelgeift, mit fo gaukel- 
haften, als unehrbaren Erfcheinungen bevölkert ha- 
ben. Er bedenkt nicht, dafs dem Frevel an Vernunft, 
an Gelchichte, an Wahrhaftigkeit, unausbleibliche 
Strafe folgt. i 
Aber bey der Infel Erytheia, dem Vorgrunde der 
Hesperiden, begegnete dem Excerptmacher ein falt 
pofherlicher Spuk. Ihr erinnert euch der ungeheue- 
ren gefchichtwidrigen Behauptung in der Symbolik 
dI, p: 452— 4), Homer habe aus dem altägyptifchen 
Thierkreife fchon den Stier mit den übrigen Zeichen 
gekannts"und zwar als bacchifchen Stier, als Sonnen- 
‚fier. In dielem vorgeblichen Glauben der höheren 


Fantahe predigt er (Symb. I; p. 475): „Ägypten ift 
das Last der Es WO, wie auf der Infel Erithya 


(er meint Erytheia) in der Odyflee, die Sonnenrinder. 


friedlich weiden.“ Wir wollen fie auseinander ja- 
gen in das Traumreich des Erebos, die Sonnenrinder 
der homerifchen Infel Erytheia. Die ägyptifchen, 
fammt Sonnenhund und der zeitmellenden Gazelle, 
mögen indels fortweiden mit den mageren Kühen 
Farao’s. Ert müllen wir Homers hiforifchen Grund 
ein wenig anl[ehen. ; 

Ein Kritiker batte die Verwegenheit, dem viel- 
belelenen Symboliker Unkenntnifs des Homer vorzu- 
werfen mit Beweis. Hiegegen Relit er in der Vor- 
rede zu Symb. IV, p. XVF, bey den Worten: Her- 
mann, denke ich, kennt den Homerus! folgende 
Anmerkung: „Wenn ein bekannter wohlwollender 
Kritiker dreit von mir das Gegentheil behauptet, 
weil ich die Neuplatoniker lefe; fo lächeln meine 
Freunde, die den Wolfifchen Homer täglich in mei- 
nen Händen fehen, welchen ich Pers für Vers mit 
den Excerpten aus dem Euftathius und anderen grie- 
chifchen Auslegern eigenkändig befchrieben habe, — 
So unterrichtet man das Publikum! So find die 
Leute!“ > 

Auch die Selbfibiografie gedenkt dieles Streit- 
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punctes, und wehrt fch alfò, S. 12: „Er habe fchon 
in Marburg aus Lefings Laohoon, aus Antiken in Kaf- 
fel, und aus FFinkelmann gelernt“, den Homer'mit 
ganz anderen Augen zu betrachten, als ehemals im 
Gymnahum. Nach folcher Betrachtung Homers, 
lagt er, „kamen Pindar und die Tragiker an die Rei- 
he.“ Dann, zum Behuf des Herodotus, habe er 
Demofihenes, Xenofon, Theofraft, Älian, Lucian, An- 
tonin, Theokrit,: Chariton, zunächft der Sprache und 


"hauptlächlich der Commentare wegen, und jetzt We[- 
felings Herodot und die Hifioriker der Reihe nach bis 


Polybius, Tag und Nacht fiudirt. Er habe darauf 
(5. 19) als Profellor den Homer erklärt, auch (S. 20) 
den zum Gefchenk erhaltenen Ariffofanes; er habe 
Wolfs Prolegomena findirt und wieder fiudirt, und 
in feine Hellenica u. f. w. ausgezogen, und die Haupt- 
fätze der Gegner beygefügt; auch die mit F olf’s Leh- 
re zulammenhangenden Kunfitheorien der Brüder 
Schlegel habe er excerpirt und durchdacht, und die 
Poetik des Arifioteles verglichen. „Aber, bekennt 
er, zur Zeit hatte ich den Eufiathius nur etwa durch- 
blättert, und den Pilloifonifchen Homer noch mit kei- 
nem Auge gefehen; das ift ert hier in Heidelberg 
nachgeholt worden.“ Wohin ($. 22) ihm Freund 
Daub, mit Mieg und Jung- Stilling, im. Winter 1804 
den Ruf verlchafften; weil ihm dort, wie er fich 
ausdrückt, „ein ganzer Gamafchendienfi auf den 
Schultern lag.“ Auch (S. 25) den Apollodor mit 
Heyne’s Anmerkungen habe er fich „ganz excerpirt.‘ 
Zur Mythologie habe ihn obiges Studium der Dichter 
geführt, hienächft das der alten Mythologen, befon- 
ders des Apollodorus, und Winkelmanns; fpäter Pia- 
to, Plutarch, Athenäus, und, mit der Bibel, die 
Afatic Refearches, und anderes aus dem Orient; 
eine Strecke des Wegs auch Heyne; nicht der geilt- 
lofe Meiners; zum Theil auch Herder ; mehr die Neu- 
platoniker, welche neulich (S. 46) ein deut[cher Leh- 
rer (man denke!) nach Indien verwünfcht habe! Ein 
Wink auf Bouterwek, den gewils auch Geiftlofen. 

Nicht ganz vollftändig it die Aufzählung der 
ausgezogenen Geiftesblüten; ‘es fehlen die ober- 
wähnten Hifiorica, durch deren Gebrauch er Lar- 
chers Herodot übermeifern wollte. Fand er fich 
getäufcht? Auch die Täufchung mufste den jünge- 
ren Gelehrten in der Methodik gezeigt werden: rss 
vor Untiefen eine Tonne, vor dem halsbrechenden 
Weg ein Strobwifch warnt, 

Offenherzig aber bekennt unfer Wegweiler, wie 
unfchuldig er leiner Symbolik und Pleudo-Mytho- 
logie vorgelpielt. Er vermutet logar (S. 4—6), dafs 
fchon frühe, da er noch Marbnrgifcher Klipfchüler 
war, Ach in ihm was Symbolifches geregt habe: 
theils beym Anblick des alterthümlichen Hochaltars 
in der lutberifchen Marienkirche, wo der Archidia- 
kon ihm zu lange predigte,; theils. aber noch „viel 
mächtiger, [o oft er den Gottesdienfi zu St. Elifabeth 
befuchte.“ Wenn er diefe noch unlutherifche Kir- 
che der heiligen Fürfiin Elifabeth (die eine heilige 
Ingusätion eingeführt), wenn er die altdeutfche Bau- 
kunt und Bildnerey, die Ritterwappen und Heili- 


439 S, A. L. Z. 
gengefchichten, die vergoldete Maria mit dem Kin- 
de, die Edelfteine voll Wunderkraft, und. die ftei- 
nerne, von Pilgern muldenförmig ausgeknieete 
Schwelle betrachtete; — „dann, [agt er, hatte ich 
auf.ganze Wochen Stoff zum Nachdenken und Fan- 
taren.“ — Ja, [agter, „auf folchem Boden konnte 
der mir angeborene anyfli/che Keim nicht anders, als 
fröhlich, gedeihen; und wer weils, ob nicht jetzt 
chon das Lutherthum, worin ich geboren, einen 
kleinen Stofs erlitt,“ — Wie feit den Achtzigern des 
vorigen Jahrhunderts, da ihm diefs begegnete, der 
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myftifche Keim immer fröhlicher gediehen fey, wird 
verdeckt. Den erften Spro[s der Symbolik, meinen 
wir, trieb der Keim in den Studien 1806, unter my- 
fiifcher Papiften und Römlinge [chwülem Anhauch. 
Seit 1810 fiaudete der narkotifche Nachtfchatten, 
Symbolik und Mythologie. Die Vorrede (p. XIV) be- 
kennt Myflieismus; und gelebrt wird ein hierarchi- 
fches Priefierchum, wogegen Luther und mancher 
Fürft proteftirte, kraft des heiligen Evangeliums 
und der heiligen Vernunft. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Vermiscute Schrirten. (Ohne Namen des Druckorts 
und Verlegers:) Zur Berichtigung der öffentlichen Miei- 
nung über die Sufpenfion des Pfarrers Dr. Hofmann zu 
Sprendlingen bey Frankfort a. M.; vou Dr. G, Dämb- 
mann. 1822. 1565 $. 8 


Wenn ein Pfarrer für eine Zeitlang, oder für immer, _ 


feines Dienfies entleizt wird, der „fein Predigeramt 28 Jahre 
lang mit feltener Sorgfalt und Gewfilfenhattigkeit verwal- 
tete; feine Schulen weit öfter, als die Vorfchrift will, be- 
füchte; ohne Furcht die pelikranken Glieder der Gemeinde, 
oft 6 an einem Tage, befuchte; Arme und Kranke in- und 
aulserhalb der Gemeinde mit Koft und Geld nach allen 
Kräften unterltützte; leit ıı Jahren neben eigenen fieben 
Kindern ein, anch zwey, hülflofe Wailen verpflegte; das 
eingezogenite Familienleben führte, und bey wenigliens 13 
Theil feiner Gemeinde, ja felbfi bey den .eingelellenen Ju- 
den, einer enihußialtilchen Achtung und Liebe gewürdiget 
wird“ (S. 14—16): fo erregt das billig eine grofse Auf- 
merkfamkeit, und es wäre ein fchlimmes Zeichen der Zeit, 
und des Ortes, wenn die Sache mit Gleichgültigkeit be- 
trachtet würde. Hr. Dr. Dambmann zu Darmftadt, der 
es keinen Hehl hat, ein vieljähriger Freund des Amtsent- 
fetzten zu feyn, erziühlt in vorliegender Sehrift offen , in 
einer ruhigen, höchft unver.lächtigen Sprache, und fo 
forgfälig und getreu, als es fich von einem rechtlich be- 
kannten und genannten Manne vorausfelzen lilst, die Ver- 
anlafflung zu dieler Amtsentletzung, welche des lefenden 
Publicums delto gerechtere Theilnahme verdient, da Hn: 
Dr. Hofmanns intellectueller Werth demfelben durch ohn- 

elähr 12 Bünde gedruckter Schriften von ihm wohl be- 
fasst it, und die vorzüglicheren Literaturblätter diefe Schrit- 
ten bald für mufterhaft, bald für vortrellich, erklärt, auch 
des Vis: Belcheidenheit und wohlwollende Gefinnunszen 
mit befonderer Wärme gedacht haben. Diele Veranlal- 
fung, fo weit man fie aus vorliegender Schrift kennen 
lernt, it nun kürzlich folgende: Nach mehreren , von der 
Regierung (genannt ift fie nicht, aber aus S. ıı zu Ichlie- 
Isen, muls es die von Ofenbach leyn) wider den Dr. Hof- 
mann erkannten Urtheilen, worin z. B. bey Gelegenheit 
der Auseinanderfetzung des Pfarrers mit feinem Amisnach- 
folger der Dünger zu des Landes Crescentien gerechnei, 
das Sommerkorn für nicht zu den Sommergewächfen se- 
hörig erklärt, ein Vergleich, mit defen Kelultate beide 
Theile zufrieden waren, als zu günflig für ihn, den Pfr- 
rer Hofmann, aufgehoben wurde, u. m. a., immer za H's. 
Nachtheile ‚ausfallenden, Sprüchen, verwandelte diefelbe 
Regierung im J. 1816 auf einmal die Naturalbefoldung des 
Pfarrers ın ein beliehiges Geldquantum ($. 8. Auch wur- 
de diefe Beeinträchtigung „gegen den ausdrücklichen Wil- 
len des Fürften“ ‘von einer anderen Behörde ausgeführt 
(S. 9. Alles diefes zog dem Pfarrer, aufser dem großen 
Nachtheile in pecnniärer Hinficht, eine höchlt zweydeu- 
tige Aufmerkfamkeit des Publicums zu. Um wenigfiens 
feine Ehre zu reiten, und fich belonders feiner neuen Lan- 
desherrfchaft, indem das Land inzwifchen unter Gro/s- 
herzogl. Heffifche Souverämtät gefallen war, in einem 
beileren Lichte darzultellen, als folche Schickfale über ihn 
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verbreiten konnten, erzählte H. den Hergang der Sache in 
einer, dem Rec. nicht zu Geficht gekommenen, Druck- 
Schrift: „Die Pfarrcompetenz zu Sprendlingen, eine Paf- 
Siönsgefchickte® Drey Glieder jener Regierung verklag- 
ten ihn defshalb bey dem Hoöfgerichte in Darmftadt; he 
ftützten. die Klage auf 19 Puncte, von denen jedoch nur 
Einer firafbar gefunden wurde, nämlich der, nach wel. 
chem H. fagt, dafs „er ein Gericht erer Inftanz für ein 
Gericht erlier Inftanz halte, und auf feine Stimme, als ei- 
nes folchen, keinen höheren; Werth lege, als auf die Siim- 
me eines Kindes, das noch nicht ı0 Tage alt fey.“ Er wur- 
de fonach für einen Pasquillanten erklärt, in eine Strafe 
von 50 Hr und alle Unterfuchungskoften veruriheilt, die 
Druckfchrift ward confiscirt, und diefesUrtheil in der Landes- 
zeitung bekannt gemacht, worauf denn. der Grofsherzogl. 
Kirchen- und Schul- Rath die Sufpenfion über den Pf. % 
verfügte (S. ır—ı5). Niemand wird das in der firafbar 
befundenen Stelle hegende Bild, defen fich Pf. 7. bedien- 
te, billigen: da es unwürdig an fich, und von allen Seiten 
hinkend in feiner Darftellung it; aber ein Pasquill kaun 
doch Rec. feinerfeits fchlechterdings nicht darin finden: 
theils weil deffen Vf. fch rückhaltlos genannt hat, theils 
weil in ihm Niemand eines Verbrechens- be[chuldigt wird. 
Unfer Vf., Dr Dambmann, legt dem Worle S. ı2 einen 
viel milderen Sinn unter, als mit der Ableitung deffelben von 
Pafquino und delen fteinernem Stellvertreter, [owie mit 
dem falt ganz allgemeinen Sprachgebrauche, verträglich 
ilt: vielleicht, um das Urtheil des betreffenden Hofgerich- 
tes für der Sache gemäls, die darauf erfolgte Sufpenfion 
von Seiten des Kirchenrathes aber für unpallend, darzu- 
fellen. So gera übrigens Rec. mit dem Vf, Dr. D., an- 
nimmt: Dr. M. habe mit jenem Bilde nichts Anderes fagen 
wollen, als: „dafs ein, noch nicht 10 Tage altes, oder noch 
nicht rechtkräftiges, Urtheil keine Wirkfamkeit habe“ (S. 
113: fo erklärbar it exihm doch, dafs der Kirchen- und 
Schul:-Ralh den Vf- [uspendirle, der einmal von einem ho- 
hen Gerichte in der öffentlichen Landeszeitung für einen 
Pasquillanten bekannt gemacht war, Auch wurde ja eben . 
hiedurch dem Pf. H. das Mittel in die Hand gegeben, ge- 
gen jenes Hofgerichtsuriheil zu obera pelliren, welches er 
font nicht konnte, da nach S. 13, das O. A. G. in Darm- 
fiadt kein Straferkenninifs umändern kann, defen Mafs 
fich nicht auf oder über zweyjährige Gefängnifsftrafe, oder 
eine, dielfen ähnliche, erfireckt: eine unheflimmte Amts- 
entleizung aber, die alfo ı0 oder mehrere Jahre dauern 
kann, it [chlimmer, als zweyjähriger Arrefi. — Begierig 
if Rec., zu willen, was die betreffende Regierung in Ab- 
ficht auf einen grofsen Theil des Inhaltes diefer kleinen 
Schrift eines genannten, als Schrififteller, wie in anderem 
Beirachte, [ehr achtungswürdigen, Mannes thnn wird. 
Hoffentlich erhidt dann auch noch die S. 7 ff; nur allzu 
unvollffändig angeführte Frauenzimmer - Sache, in wel 
cher -Hofmanns Brief nur das Echo des von dem Franen- 
zimmer angefiimmten Tones war, und fein Benehmen 
gleichwohl für höchft unverfehämt erklärt wurde u, f. w., 
die noch mangelude Klarheit, 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


_ STUTTGART u. TüBınGen, in der Cotta’fchen Buch- 
handlung: Homer, nach. Antiken gezeichnet von 
‚Heinrich Wilhelm Tifekbein, Director —— , mit 
Erläuterungen von Dr. Ludwig Schorn u. f. w. 


Befchlufs der im.vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Di: der Symboliker den Homer nicht kenne, wird 
durch den Bericht [einer Excerpirftzungen noch 
klarer. Ohne Gefchichte des Sprachgebrauchs ver- 
fiebt. man nicht einmal den Wortfinn, z. B. von'zo- 
Avrporos. ‚Ohne Gelchichtkenntnils von Welt und 
Unterwelt, von Gottheiten und deren Erfcheinun- 

en, von Olympos und Fürftenwohnung, von Rand- 
völkern und erkundigten Binnenvölkern, vernimmt 
keiner den Geift des Dichters. Wer, mit,Eufathius 
unbekannt, den Homer vortrug, .der traf doch, viel- 
leicht einiges, durch fremde noch unverleidete Ge- 
fcbichtforfchung.. . Wer, Vorurtheile ‚der. Symbolik 
mitbringt, dem [chwimmt alles in Nacht und Nebel: 
Er lieft den Homer, wie der verfellene,Schufter die 
Apokalyple. , Und wenn nun der Mann wülste, von 
Homer: [ey ‚abhängig die ganze Kunde des. Alter- 

l = 5 of pagopen dinmiei yif etiamne 
eine tha der Symboliker denkt, ift 


allerdings; Hermann, . 


rs was auch der Symholiker 

efteht, „kräftiger als einer dem Homerus alles al- 
Tegorifche Willen abfpricht. “ Als Kenner Homers 
erkennt Hermann ‚und wer ihm gleicht, homerifche 
Sonnenrinder und- (was der Symboliker überging) 
Sonnenfchafe nur in Thrinakia. Als Kenner Ho- 
mers erkennt .er iu. der Odyflee durchaus, kei- 
ne. Infel .Eritheia. Und in Hehods Erytheia be- 
merkt er, WIE jeder „Nüchterne, nur des drey- 
hauptigen Geryoneus Rinder, die Herakles nach Ti- 
ryns trieb, keineswegs Sonnenrinder. Wer bey Ho- 
mer etwas Anderes gefehen haben will, verräth eine 
bewundernswürdige Urkenntnils, mit verworrenen 
Wahnideen, die er auf dem Schlenderwege des Ex- 
Cerpirens fich eingefammelt. Da hat er gelernt, [einen 
lomer „mit ganz anderen Augen zu betrachten, als 
e8 auf einem gewöhnlichen Gymnalum zu gefchehen 
pflegt. Empfehlt doch .den Jünglingen jenen anmu- 
tigen Pfad durch das Alterthum zu geiftreicher Blu- 
menlele! Ältere Sprachkenntnils gewinnt man, aus- 
ehend von neuerer; Altionifch und Neuionifch von 
Chariton. Homerifche Mythologie und hefiodifche, 
fammt der anbangenden Geografie, erforfcht man 
suerft bey [päteren Dichtern und Fabelern und Welt- 

J. 4. L. Z. 1825. Erfter Band, 


weifen, bey Myltikern vom Trugorfeus zum Ploti- 
nos herab, bey Grammatikern wie Apollodor und 

Hygin, beyScholiaften und Allegoriften aus der Zucht 
des Krates, bey Auslegern [päterer Kunftbildungen 
in Stein und Metall, ja bey kalkuttifchen Lehrlin- 
gen des Schiwadewanifcha. 

Solch ein Chaos, gleich dem Miltonifchen durch- 
einander gewirrt vom Fieber[chauer der Fantafie, 
rückt man über Hefiod und Homer und das mythi- 
[che. Zeitalter hinweg in die unerforfchliche Leere 
des: uranfänglichen Nichts; und dies Gegaukel der 
Wahnbilder nennt man mit pfäfhlcher Feyerlichkeit: 
Vorweltliche Priefter- Pädagogik, Myfterion orienta- 
lifcher, nach Rom ziehender Sonnenreligion, hiero- 

Iyfilche Symbolik hierarchifcher Weltordnung. Nein, 
o unwillend, fo aus den. Fugen der Vernunft ge- 
rückt, war nicht, Martin- Hermann, der vergellene! 
Vor ihm ‚gab man hiftorifche Mythologie.mit ange- 
hängter Allegorie, ‚als anderweitiger Deutung. Jener 
[chickte die: Allegorie voraus, als. vorhomerifcher 
Orfiker Symbol; doch gab er hinterdrein nach Ver- 
mögen ‚auch das Hiftorifche der. Mythen von Homer 
an. Nun, bey völliger Unkunde der Mythologie, 
giebt man.lauter Symbol für-heiligen Urmythos;. Ho- 
mer. wird entftellt,..die ‚Gefchichte ‘mit Spott bé: 
handelt, ssij paih , F 
= Hier.aber einmal hat der Gefchichthudler fich 
felb geftraft,; fo läfterlich, dafs man beynah Mit- 
leid fühlt.. Und, o Vergelterin Nemeßs! geftraft hat 
er fich mit dem Werkzeug [einer Sünden, dem gräls- 
lichen, Excerpirkiel. N 
~ Sein- Kolfifcher Homer, den er Vers vor Vers ei- 
genhändig. mit Excerpten aus Grammatikern verbrämt 
zu haben fich rühmt, hat ohne Zweifel'bey. Odyllee 
XI, 127 einExcerpt zur Erläuterung der für die fym- 
bölifche Sonnenreligion fo bedeutlamen Sonnenrin- 
der; ‚weil fie typifch den geiftlichen Stand, wie die 
Sonnenfchafe den weltlichen, vorftellen; daher denn 
der: Ochfenkopf (Symb. II, p. 456) „eine der erften 
Gderifchen Hieroglyfen,. ja felbft eine der wichtig- 
Ren Incunabeln (das Alfa) des priefterlichen Alfabeıs 
war.“ Nun lale der priefterliche Pädagog die grie- 
chifch könnenden Freunde im Wolfi/chen Homer un: 
befchwert zufehen. Was gilts? Da fleht das grie- 
chifche Excerpt: Apollodor J, 6, 1, der Gigant Al- 
kyoneus trieb die Rinder des Helios aus Erytheia; und 
dabey, vergl. Heyne. ; 

c Mit Heyne, dem vordenkenden Prometheus, dach- 
te.der [orglole Epimetheus: Weil die Giganten älter 
als: Herakles find; fo muls früher in einer; vorbome. 
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sifchen Gigantomachie der Gigant Alkyoneus die Son- 
nenrinder aus Erytheia geraubt haben, als Herakles 
in einer auch vorhomerilchen Heraklee. _Er dachte 
weiter: Homer alfo kannte bereits Eryiheia mit den 


Sonnehnrindern; und der dreyhauptige Geryoneus war, 


wie Hefhods Ausleger melden,-das Sonnenjahr, in 
drey Zeiten getheilt, welches dem kräftig lenzenden 
Sonnenfymbol Herakles erlag. Er dachte noch wei- 
ter: Homer mufs alfo die Infel Erytheia, und auf 
ihr die Sonnenfymbole, Rind, Geryoneus, Herakles, 
irgendwo in der Ody[lee genannt haben. Er hat es! 
Und getroft verkündigte der Geiftreiche die Apper- 
teption [eines Kiels. Ob fie wahr fey, kümmerte ihn 
fo wenig, als wie alt die Fabel von drachenfülsigen 
Giganten. 

Diefe Fabel entfiand nach Hefiod, nicht bald, 
wie in den Myth. Brisfen vermuthet ward, [ondern 
wahrfcheinlich mit den neumyflfchen Titanen 
des Onomakritos in dem regen Zeitraum der lechz1- 
ger Olympiaden, Zu’ der [elbigen’ Zeit eiferien auch 
die Myftiker am Pontos, vorzüglich in”der mächti- 
gen Stadt Herakleia, der Perferfrenndin, weftliche 
Fabelörter in Ofigegenden zu verletzen. Die Quell 
grotte des.Okeanos ward hinter Kolchis gerückt; an 
das Vorgebirge bey Herakleia der acherußfche Schlund, 
wodurch Herakles den’Kerberos geholt; und an den 
kimmerifchen Bosporos die Infel Erytlieia,' Aus wel- 
cher der'rindraubende Titan, wie Orfeus der’ Argo- 
naut den myllifchen Herakles nennt, auf einem’ge- 
waltigen ‘Stier weltwärts nach der kimmerifchen 
Halbinfel gelchwommen war. Man weils, wiefhnn- 
reich die Orfiker den Okeanos mit der Götter Geburt 
nach Ägypten, nach Kreta, nach Dodona, und eben- 
fo den Triton umherzuziehen wulsten; wie fchlau 
die Seligeninfeln und Elyfion nach Thebe, nach Rho- 
dos, Ägypten , Lesbos; wie die fikanifche Ortygia 
nach ‘Delös und Efelos, fogar Delos nach Tegyra, 
und den thrakifchen Berg Nyfa in alle Weltgegenden. 
Wahrfcheinlich unter Darius, als die Magier in den 
orfilchen Bund fich gefügt, verletzten die Pontier 
des Allvaters Okeanos Quellgrotte fammt den vor- 
weltlichen Titanen an des Fáfis Einfrömung, anzu- 
deuten, die neugemodelte myfifche Religion ftamme 
vom Öftrande des damaligen Erdkreifes, der [chorf 
Baktra und den oftwärts ausfrömenden Indos, aber 
mit umwohnenden Nomaden, im geengten Bogen 
enthielt, _ Was der Herakleiot Herodor gegen das 
Ende der Sechziger (wie Weichert gezeigt) von des 


 beimifchen Schutzgottes Herakles Gro/sthaten febrieb, 


befand wohl meiltens aus pontilchen Priefterfagen. 
Doch wieder die läftige Gefchichtforfchung! 

Wir find dem belefenen Symboliker das Zutrauen 
fchuldig, dafs jenes Randexcerpt in die Excerptmap- 
pe Homerica verweife, "wo umftändliche Auszüge 
Etymol: M. ed. Sylb. et Schaef.— Etymol. Gud: — 
Suid. — Phovor, — ête) fchwarz anf weils darthun: 
Charybdis fey auch ein Meerfirudel bey Gadeira ge- 
naunt worden, Hiebey die Anmerkung: nach der 
Etymologie bedeute das Wort Charybdis in der femi- 
tilchen‘ Zunge’ Schlund des Verderbens; in der ja- 
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fetifchen aber der Pelasger und Altgräken (die ver- 


i wandt find mit den eisgrauen Gräen, und mit den 


grauen Graen, den alten Spruchweibern in Dodona) 
habe das Wort Charybdis, wie such Euftathius (dd 
Oayff;. XI, 164 ed. Wolfii), und zwar in der Bäfeler 
Ausgabe-p. -480,- beyfiimme, die Bedeutung eines 
Rucks in das Chaos, verwandt mit Charon, dellen 
Ruder uns ebenfalls in das Chaos rücke. Nun [chaue 
man doch, wie die beiden Meerfirmdel, die Cha- 
rybdis bey Thrinakia, und die Charybdis bey 
der ` gadeirilchen Infe} Eryiheia, rafch in [ymbo- 
lifchem Ruck durcheinander firudeln! Nun feht 
Thrinakia’s Sonnenrinder und Sönnenfchafe, wie he 
friedlich weiden mit den Sonnenrindern des drey- 
hauptigen Sonnenfymbols, des uralten Geryoneus! 
Nun, wie den zufammengetriebenen Rinderheerden 
des myftifch vereinigten Sonneneilandes Thrinakia- 
Erytheia nach[chweben aus dem Okeanos die bellfin- 
genden Hesperiden in der Laubkühlung des Gold- 
apfel-Parädiefes! en 
So ward Unftatthäftes auf Nebelgewölk gegrün- 
det! So fieht der geweihete Seherblick [chñ , wer 
weifs wie lange,“ vor Homers Tagen, ‘als noch 
in der eisgrauen Urzeit die orfifchen Sonnengöt- 
ter Herakles und Geryoneus um die Sonnenrinder 
fich befehdeten, an den Geftaden des Mittelmeers 
duftende Orangenwälder von Lybien bis Italien blü- 
hen und in fonnigem Golde glühn. 
- O was man döch bey anmutiger Excerpirarbeit 
„Ach erftzen“ kann! Stelle der verunglückte Sym- 
boliker vor fein Antlitz das hochhehre Sonnen - Idol 
feines Gevatters Görres, welches’am Schlufle des afi 
atifchen Mythenbuchs in hierarchifcher Glorie Rrahlt, 
und flehe mit entblöfstem Haupt: Bewähre mich, ge- 
heimnifsyolle, dolchzuckende Potenz, bewahre mich 
vor der Heimtücke des Excerpirkiels, auf dafs’nicht 
lachen die rüchlofen Feinde der Sönnenreligion! ` 
Verfläridiger Lefer (denn ein [günftiger mufst du 
nicht feyn), gieb dich daran, der beiden Erläuterer 
Schorn und Creuzer 10 Grolsfoliofeiten über 'den fa: 
ckeltragenden Odyffeus, und 18 Grofsfoliofeiten voll 
des [ymbolifchen Erguffes über die Sirenenfabel, mit 
ruhigem Bedacht durchzukoften, Falls dein Gaum, in - 
der langen Brühe von excerpirter Belelenbeit und my- 
fülcker Alraunwürze,auch nur ein Körnchen fchmeckt 
von willenfchaftlicher  Gelehrfamkeit, von Wahr- 


` heitseifer, von Urtheilskraft, von gefunder Vernunft; 


dann, o Gutmütiger, übe nach Gefallen, was man 
nennt, ‚„Humanität“, und [chilt den Vorkofter einen 
Tadelfüchtigen. Wenn aber auch du den unheilfa- 
men Brey erkennt, und über dem Brey gelbe Fettè 
augen von Pfaffenfalbung; Tey Eutmütig- in der 
That!»Ehrlich) wie der Vorkoßer,. !prich mit Krati 
fem 'Geficht dein: Bah! und weile die unyorfichti- 
ge Jugend'zwrück von der Garküche der neuen 
Magier, die'ämfig rüften für die Harpyen und Uhue 
des mittelaltrigen Hexenfabbathe, E 
Kai oò ps orei XAG» isg yëves Helen. _ 
ai „Aurag ya hat otio, hai, ZANNE kerggan' CEA ee ER 
a Y, < 
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Mesesen, b. Goedfche: Anthologia Graeca, Give 
Collectio Epigrammatum ex Antkologia Graeca Pa- 
latina, In ulum fcholarum curavit M. Auguf. 
Weichert, Regiae [cholae Grimenfis Rector ad- 
iunctus et Prof. 1823. XVIu. 5312 S. 8. 

Das Buch erinnerte Rec. auf eine angenehme Art 
an feine Jugentzeit, in welcher er, auch auf einer 
fächfifchen Fürftenfchule, die ere Bekanntfchaft 
mit der griechifchen Anthologie durch Privatlectüre 
machte. Er kann daher mit Überzeugung dem wa- 
ckeren Herausgeber in dem Uhrtheile beyfimmen, 
dafs diefe kleinen Gedichte, obgleich von febr ver- 
fchiedenem Gehalte, febr viel Interelle für Jünglinge 
haben, welche unter der Leitung fähiger Lehrer in 
dem Studium der alten Literatur fortl[chreiten wol- 
len, und auch folche Dichter, welche nicht in öf- 
fentlichen: Lehrfiunden erklärt werden, durch Pri- 
vatfleils kennen zu lernen wünfchen. Zugleich 
` aber freuet er fich der grolsen Erleichterung des 
Studiums, welche die Zeit herbeygeführt hat. 
Befchränkt auf die mit Lubinus Überfetzung ver- 
fehene Commeliniana, welche die dortige Schulbiblio- 
thek bot, mufste Rec. fich damals mühfelig durch 
das Labyrinth unzähliger Schreib - und Druck-Fehler 
durcharbeiten. Jetzt wird den lernbegierigen Jüng- 
lingen, in einem fchönen Aufseren diefer Ausgabe, 
ein correcter Text, meilt nach Jacobs Anthol. Graec. 
ad fidem cod. olim Palatini, dargeboten; die Auswahl der 
Epigramme ift verfländig gemacht, und dabey Jacobs 
Tempe grolsentheils zum Grunde gelegt: die Verglei- 
chung diefer [chönen Verdeutfchung wird die Luft 
zum Lefen lebhafter erregen, und ficherer unterhal- 
ten, und es fehlt nichts, als einige kritifche und 
exegetilche Nachhülfe, zu welcher Hr. W, in einem 
zyweyten, für einen Commentar befimmten Bande 
Hoffnung macht, um diefes Buch als eines der wirk- 
famften Reiz- und Beförderungs - Mittel des Studiums 
der griechifchen Sprache auf Schulen zu empfehlen, 


E. 
IUGENDSCHRIFTEN. 


FrAnxrurT â. M., b. Wilmans: Mährchen- Biblio- 
thek für. Minder. Aus den Mährchen aller Zeiten 
und Völker ausgewählt und erzählt von Albert 
Ludwig Grimm. Dritter Band. Mit einem Ku- 

fer. ı821. 375 S. Vierter Band. _Mit einem 
Kpf. 1822. 4285. 8. (2 Rthlr. ı2 gr.) 
Auch nnter dem Titel; Mährchen der tanfend und 
„einen Nacht für Kinder von A. L, Grimm. Drit- 
ter und vierter Band u. f. w. 
[Vgl. Jen. A. L. Z. 1820. No. 981 _ 
Es war ein glücklicher Gedanke des um die Bildung 
des jugendlichen Alters hoch verdienten Verfaflerr, 
nachdem er die Kinder bereits mit eigenen theils 
gut erfundenen, theils gut nacherzählten Mähr- 
chen befchenkt hätte, nun ihnen Auch den orienta- 
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lifchen ‘Zaubergarten aufzufchliefsen. Mögen die 
ernfibaften Zöglinge aus Campens Pflanz[chule ih- 
ren Kampf gegen die Wunder der Phantafie fortfe- 
tzen, oder unter fich über die Zuläfligkeit des Wun- 
derbaren in der Erziehung fireiten; die Natur fodert 
auch ihre Rechte: der Trieb zum Mährchenhaften 
liegt zu tief eingewurzelt, und wer dem Rinde, mit 
Vermeidung alles Fratzenhaften und Abentheuerli- 
chen, eine heitere Welt [chöner Dichtungen auf- 
fchliefst, hat in der Jugendbildung nicht den gering- 
ften Preis verdient. Dafs Hr. G. nicht überletzt hat, 
ift bereits in der Anzeige der erfien Bände (im April- 
heft 1820) bemerkt worden; wir haben durch ihn 
-ine wirkliche Bearbeitung erhalten, die fich aber 
möglicht genau an das Original fchlielst. Hr. G. hat 
aus dem majeftätifch - lieblichen Zaubergarten eigent- 
lich nur— wie er es Ginnreich in der vorangef[chick- 
ten Allegorie ftatt der Vorrede ausdrückt — die gif- 
tige Blume ausgerottet, und zugleich py% Theile 
deflelben belfer geordnet, und, wo er fie fand, Lii- 
cken ausgefüllt. y 

Ganz eigenthümlich ift die Darftellung, die er, 
ohne’den Geift des Orientes zu beeinträchtigen, der 
jugendlichen Fallungskraft nahe zu bringen weils. 
Der dritte Band enthält drey Stücke, ı) Aladdins 
Wunderlampe; 2) das indifche Zauberpferd; 3) die 
Gefchichte des Prinzen Achmed und der Fee Pariba- 
nu. Die Wunderlampe it durch Öhlenfchlägers phan- 
taliereiche Bearbeitung unter uns einheimilch gewor- 
den. Aber für Kinder und Halberwachlene it doch 
diefe Dichtung nicht; auch it fie hin und wieder 
zu gedehnt und mit Gelchwätz überladen. Sie ama 
wenigften durfte Hn. G. abfchrecken, für Rinder 
eine neue zu unternehmen. Eine artige Änderung 
fanden wir ftalt der Scene, wo der Genius das Ehe- | 
bett fammt der Prinzeffin in Aladins Schlafkammer 
trägt, der fich dann zu ihr ins Bett legt, und ein 
Schwert zwilchen beide, zur Andeutung, dafs er 
den Tod verdiene, wenn er vor der Vermählung die 
Ehre feiner Braut kränken wolle. Diefs pafst aller- 
dings nicht für die Jugend. Was Hr. G. an die Stelle 
fetzt, it überaus launig, und ftimmt ganz zu dem 
Humor, der über Aladdins Mutter verbreitet it. Die 
beiden anderen Mährchen mögen in Ha. G’s. trefi- 
cher Bearbeitung leicht mit der Zauberlampe um den 
Vorrang fireiten. Auch der vierte Band enthält zwey 
bekannte, aber recht anziehende Mährchen: Das 
nächtliche Abentkeuer des Halifen Harun Alrafchid nie 
drey Halendern u. [. w. und die Gefckichte von dem 
Prinzen Beder und der Prinzefin Giauhere, Ohne die 
Eigenthümlichkeit des Erzählungstones derfelben zu 
verwifchen, it doch die Darftellung zeitgemäfs, ge- 
wandt, und in aller Weile lobenswerth. 

Noch zu einigen Bänden ift Stoff in der uner- 
fchöpflichen Fundgrube; denn Stücke, wie Kured- 
din und die [chöne Perferin, der erwachte Schläfer, 
Ganam, der Sclave der Liebe, Schemfeleihar, gehö- 
ren fireng genommen, nicht in die Mährchenwelt, 
Gnd auch in Rückficht auf Kinderleelen ftellenweis 
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zu ftark vom beraufchenden Giftdufte durchzogen. — 
Mit dem aufrichtigfien Danke für das Dargebrachte 
bitten wir Hn. G., er wolle unfere Kinder bald 
mit Mehreren erfreuen, was ihm bey [einem 
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unverkennbaren Talente auch für diele Gattun 
von Erzählungen gewils nicht [chwer fallen wird. 


O— gh. Mg: 
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> Ästurrın. Leipzig, b. Reclam: Das Reich des Scher- 
zes, von Adolf Wagner. Neb einem Anhange von Joh. Ar- 
noid Fanne., 1825, 588. g. 


Diefes Schriftchen ift nur der Wiederabdruck eines Auf- 
fatzes über das Komilche, welcher in dem 1808 er[chiene- 
und wieder eingegangenen Journale Promeiheus mitgetheilt 
wurde; neu hinzugekommen if der Anhang von Hanne. 
Den Wunfch einiger Freunde zu erfüllen , liefs Hr. F. die- 
fen Auflatz «hier befonders wieder abdrucken. Es feheint 
dem Vf. hauptfächlich darum zu thun gewefen zu feyn, die 
verlchiedenen Gattungen und Erfcheinungen des Komifchen 
in ihrem inneren Zulammenhange darzufiellen ~ daher auch 
der Titel. Das Refultat diefer Unterluchung fiimmt fehr 
mit dem zufammen , was der geiltreiche Jean Paul Fr. Rich- 
ter über dielen Gegenftand in feiner Vorfchule der Älihetik 
vorgetragen hat, und unleugbar hat deffen Anficht auf die 
Unterfuchung des Hn. W. am meiften eingewirkt, — aber 
der Weg ift ein anderer, auf welchen der letzte zu fei- 
nem Ziele kommt. Es if nicht eigentlich der Weg philo- 
fophifcher Forfchung; auf klare Entwickeiung derjenigen 
Begriffe, welche hier vorkommen, läfst fich Hr. W. gar 
nicht ein, ja es [cheint zuweilen, als ob feine Darftellung 
denfelhen abfichtlich auswiche. Seine Unterfuchung grün- 
det lich vielmehr auf ein Raifonnement über die Gefchichte 
der menfchlichen Bildung.. Er felbit [pricht diels auf [eine 
Weife in dem Vorwort aus: „Die Entwickelung war 
Gang weltgefchichtlicher Anfehauung.“ Nur durch welt- 
gelchichtliche . Anfch uung [chien ihm möglich, Bahn 
und Gebeiet auch des Komilchen zu verfolgen und ans- 
zumellen, Gebild und Gliederthum deffelben aufzufaf- 
fen und zu erkennen.“ Kec. it der Meinung, dafs 
eine folche Beziehung des Gegenltandes auf die Gelchich- 
te, „das befte Gegenmittel gegen "das irre «und . wülte 
Schweifen ballaflofer Theorie empirifch - äfthetifcher Re- 
septirkunft und Beyfpiellammlung“ if, — aber etwas An- 
deres if, einen Begriff an der Gelfchichte zu entwickeln, 
und einen Besriff aus der Gefchichte zu entwickeln; dar- 
über it der Vf. fich nicht klar geworden. Den Begriff des, 
Komifchen aus der Gefchichte zu entwickeln, wäre eine 
fallche Aufgabe, da die Gelchichte uns ftets nur Erfcheinun- 

en und Geltalten zeigt, in welchen der Begriff austritt, und 
de vorliegende Gefchichte uns nar die vorhandenen Gelal- 
ten und Er/cheinungen zeigt. Für die Theorie bliebe alfo 
nur übrig, den Begriff des Komilchen an der Gefchichte zu 
entwickeln, mithin zu zeigen, in wie weit fich das in der 

atur des Menfchen gegründete Wefen des Komifchen in 
verfchiedenen Geltalten, die mit dem Entwickelungssange 
der Menfchheit wefentlich zufammenhängen, [chon darge- 
ftellt habe. Aber dabey bliebe immer die philofophifche 
Unterfuchung über das Wefen des Komifchen und feine Be- 
gründung in der menfchlichen Natur das Erfie, und erft 
venn diele zu Stande gebracht, könnte jene philofophifch- 
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gelchichtliche Unterfuchung von Nutzen feyn. Die welt- 
gelphiehtliche Anfchauung, wie der Vf. es nennt, kann da- 

er keinen Begriff begründen, ([ondern ihn nur beltätigen, 
und in reicher Fülle entwiekeln. Mittelbar beweilt diefs 
auch das Beyipiel des Vfs. felbt, der überall einen Begriff 
des "Komilchen fchon vorausfeizt -datt ihn zu begründen. 
Und Letztes ift der Grund, warum man, was die Aufltellung 
der Gattungen des Komifchen und deren Beziehung auf das 
Hiltorifche"anlangt, ‘zwar meiltens 'beyzultinmen er 
ift, und den Witz, die manichfaltige Kenntnils und Einficht 
des Vis. gern anerkennt; .aber doch nicht eigentlich zur 
klaren Überzeugung gebracht wird. Dazu kommt, dafs die 
Darftellung felbft fich mehr als nöihig war, in Formeln 
bewegt, die wir zu oft gehört haben, und nicht ohne den 
Anftrich des Pretiöfen ift. Was den eben angeführten Hdupt- 
pünct betrifft, nämlich den vorausgeletzten Begriff des Ki - 
mifchen: fo wird jeder, der die Schwierigkeit der Unter- 
fuchung über das Komifche kennt, dasjenige eben [o allge- 
mein, als re finden, was der Vf., nachdem er die 
Weltgefchichte (ohngelähr nach Joh.. Jacob Wagners Ideen) 
in antık und. modern getheilt hat, über Ernft und Scherz 
als den beiden Polen der Kunfiwelt lagt, „Der Scherz, heifst 
es S. 8, prüft keck die Kraft des Subjecfiven, welches er 
fich mit dem ©Objectiven mellen lifst, indem er’aber.diefe 
Bahn ausımilst, tritt auch hier das Dritte, die Idee , als Sie- 
ger ein, und befeelt beide zu neuen Kimpfen. — Das Ko- 
milche alfo CP), als frey und keck fich entwickelnde Welt 
des Subjectiven , ilt nicht Negation der Kunlt und des Schö- 
nen, [ondern nur ihr Widerfpiel, der zu gründlicher Aus- 
bildung. der’ Sphäre anfgenommene Eine von beiden. Facto- 
ren, in welche fie an ihr [elber zerfillt, welchem hiemit 
gleichfam fein Recht widerfuhr,, mithin nothwendiges Ent- 
wickelungsmoment der‘ Humanitif.“ Der Gedanke liegt 
hier hinter’allgemeifien Formeln und figürlichen Wendun- 
gen fo fehr eingehüllt, dafs es, einem>Leler, der über die 
Yatur des Scherzes, oder des Komilchen (denn der Vf. ge- 
braucht beides gleichbedentend), belehrt zu werden wünlch» 
te, unmöglich feyn mufs,‘ dallfelbe durch die hier ‚ge- 
brauchten Formeln z. B. von dem Lyrifchen, welches jå 
auch die fich. enttwichelnde Velt des Subjectiven genannt 
werden kann, ja felbfi von feinem Gegenlatze, dem Tragi- 
fechen, zu unterlcheiden, in welchem ja ebenfalls ein Kampf 
des Subjectiven und Öbjectiven Statt findet. Und in diefen 
Sätzen befteht doch Alles, was der-V£f. über die Natur des 
Komifchen überhaupt gefagt hat. Dagegen wird derjenige, 
der mit der hier zu Grunde gelegten An icht fchon bekannt 
ifi , ich manches geiftvollen Blickes freuen, welchen der 
Vr. auf das Gebiet des Komifchen thut.‘ Der Anhang von 
Hanne if, einige allgemeine Bemerkungen‘ abgerechnet, 
seiymologi/chen Gehalts, 
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ZÜLLICHAU u. Freystanprt, b. Darnmann: Archiv 
für die Pafloral- Wiffenfchaften theoretifchen und ` 
praktifchen Inhalts, herausgegeben von Iokann 
Samuel Bail, und fortgefeizt von den Confilto- 
rialräthen Harl Friedrich Breseius, und D. Philipp 
Ludwig Muzel und dem Profellor und Superin- 
tendenten Chrifian Wilhelm Spieker.» Vierter 
Theil. 1822. 5088. 8. (ı Kthlr. 16 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1821. No. z00.] 


h \ V as die Lefer von dielem vereinten Remühen 
zu erwürten haben,‘ [chreiben die Herausgeber 
diefes Archivs, delen Fortfeizung ihnen nach dem 
am 6 April 1821 erfolgten Tode des verehrungswür- 
digen Bail von der Verlagshandlung übertragen 
ward, in der Vorrede, „kann mit Wenigem ange- 
deutet werden. Der Zweck des Archivs ik, nicht 
das Studium der Werke über Paftoralwillenfchaft 
entbehrlich zu machen, [ondern auf eine der Zeit 
und ihren Bedürfuiflen angemeflene Weile den Zu- 
fand dieler Willenfchaft, ihren Vor - und Rück- 
fchritt und die fich offenbarenden Hindernifle. oder 
Beförderungsmittel einer gefegneten. geiftlichen 
Amtsfübrung zur fruchtbaren Keuntnils des evange- 
lifchen Religionslehrers zu brisgen, und den Muth 
und die Freudigkeit zu feinem Berufe dadurch ibm 
zu erbalten und zu beleben.“ Ob das Streben nach 
dielem des Strebens höchft würdigem Zwecke def- 
(eben würdig fey, wird fich am beften beurtheilen 
lafen, wenn Rec. die in den verfchiedenen, demfel- 
ben [ehr gemälsen Fächern niedergelegten, und dem 
ios Auge gefalsten theologilchen Publicum mitge- 
theilten Arbeiten, fo weit es die Grenzen dieles 
Blattes erlauben, nach ihrem Inhalte durchgeht, 
und mit feinem Urtheile begleitet. 

Die Reihe der Abhandlungen (I Abtheilung) eröff- 
net Hr. CR. Mazel mit einem Auffata: Über die Ver- 
nachläfigung des theologifch - dogmatifchen Studiums 
unter den evangelifchen Predigern in jetziger Zeit. Ob- 
gleich der Vf. den Grund feiner lage nicht hinrei- 
chend nachgewielen hat, was er wenigftens zu 
Gunfen derer nicht hätte unterlalfen: follen, wel: 
che, wie David, ibr Antlitz in dem vorgehaltenen 
Spiegel nicht eher erkennen, bis ihnen gefagt wird, 
Qals es das ihrige fey; obgleich er bey Feftftellung 

ides Begriffs der chriftlichen Dogmatik ich wohl einer 

gröfseren Alerheit und Beflimmtheit der Gedanken, 

fowje durchgängig einer gröfseren Deutlichkeit, 
J. 4. Le Z. ı825. Erjier Band, 
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Ordnung und Kürze in der Darftellung hätte beflei- 
fsigen können; obgleich er endlich hin und wieder 
Behauptungen auffellt, für welche er den nicht ge- 
gebenen Beweis auch wohl zu geben fchwerlich im 
Stande leyn dürfte: fo kann Rec. doch nicht leug- 
nen, dafs die Nachtheile, welche aus dem vernach- 
läfligten Studium der chriflichen Dogmatik erwach- 
fen, im Ganzen [ehr gut, oft trefllich, ans Licht ge- 
zogen werden, lowie dals diefer Auflatz überhaupt 
[ehr gehaltreich und einer recht ernfllichen Beberzi- 
gung um [o mehr werth fey, da die Veranlaflung 
deffelben wohl leider nichts weniger, als imagi- 
när it. — In dem zweyten Auffatze: Über das We- 
fen der Idee und des Begriffs; zur Orientirung über die 
Streitfragen in der heutigen Theologie ftellt Hr. CR. 
Brescius die Refultate feiner philofophifchen For- 
[chungen über das Ideale und Reale, welche mit 
denen der jetzigen Philofophie im Einklang fliehen, 
in einer [ehr angemellenen Sprache auf, und berei- 
tet fo auf die Lölung der ihm vorgeletzten wichti- 
gen Aufgabe vor, worauf man um [o be ieriger [eyn 
mufs, da unfere Theologen über die Orientirung in 
ihren gelehrten St:eitigkeiten beynahe noch fo gut, 
wie nicht orientirt erfcheinen, und ein Brescius Fug 
und Recht hat, auch fein Wort hierüber abzugeben. 
— In der dritten Abhandlung: Uber das Eine, was 
Noth thut in unferen Schulen, fucht Hr. Snperinten- 
dent Spieker, „‚veranlalst durch das Schreiben eines 
Freundes“ die leider! noch fo vielfältig bald nicht 


‚erkannte, bald verachtete heilige Wahrheit in Erin- 


nerung zu bringen, dafs unfere lowohl Gelehrten- 
als Volksfehulen nur dann ihrer grofsen Belimmung 
'entfprechen, wenn fie den Menfchen nicht allein 
zum künftigen Staatsbürger, fondern auch zum 
Chrifen,, der immer der beffe Staatsbürger feyn 
wird, zu bilden fuchen; und er thut diefes auf eine 
fo kräftige, eindringliche Weife, dafs Rec. gewils 
nicht zu viel fagt, wenn er behauptet, dafs man 
hier goldene Früchte in filbernen Schaalen eh 


finde. — Will man in der vierten Abhandlung: 
predigen, deren Vf.. 


Über das Bemühen, rührend zu 

abermals Hr. D. Muzel if, abfehen von der S. 147 
ausgelprochenen nur halbwahren Meinung: „Dafs 
man die Predigt nicht für einen Unterricht für Erwach- 
fene in der Religion anfehen dürfe, weil man fonfi richt 
wiffe p wıe fie in unfere Gottesverehrungen komme, und 
weil der Prediger die meiften feiner Zuhörer und wiel- 
leicht alle fo vorausfetzen müffe, als feyen fie [chon von 
dem , was er zu-fagen hat, völlig überzeugt‘t; fo ent- 


bält diela Arbeit fo wohl] für fogenannte Verllandes-, 
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als auch für Gefühls-Prediger, manche [chätzbare 
homiletifche Erinnerung. si 
Unter den komiteti laien Arbeiten (II Abtheilung) 
befchenken uns Hr. Brescius uud Muzel zunächft mit 
einer Homilie des Hn. Afterius über Matthi XIX, 3, 
ob es dem Manne erlaubt Jey, fich um jeder Urjache 
willen von feinem Weibe zu [eheiden, und einer des 
Chryfofiomus vom Hirchenbanne, Recht gute Über- 
fetzungen und gewils für chrifiliche Prediger um fo 
angenehmere Gaben, da nur die Wenigfien im Be- 
fitz der Werke jener Zeit find, und Zeit genug haben 
mögen, dielelben zu lludiren, gleichwohl von je- 
nen Rednern, wenn auch nie in der Art und Weife, 
wie (jetzt) Kanzelvorträge eingerichtet werden müf- 
fen, doch in der Kuuft, wie einzelne Vorltellungen 
und Lehrlätze der Religion recht praktifch eindring- 
lich zu behandeln find, aufserordentlich viel zu ler- 


nen ift. — Ausführliche neue Predigten liefern Hr. 


CR. Brescius drey, am XXY p. Trinit., am ı und 2 
Weihnachif. und Hr. Diakonus Volbeding eine am 
Neujahrstage 1822, bey denen indeffen Rec. Man- 
cherley zu erinnern hat. Denn fo gut die Anlage 
der erfieren if, fo wird dieler Vorzug durch den 
Mangel an Einfachheit in der Darftellung, an na- 
türlicher und fogleich in die Augen fallender Con- 
< fequenz der Gedankenkette, an phyäologilcher 
Gründlichkeit, wieder aufgewogen, In No.2 und3 
führt fowohl der Eingang, als Übergang vom Text 
zum Thema (welche auch viel kürzer hätten enun- 
ciirt werden follen), zu wenig in medias res, als dafs 
die Kritik mit denfelben nur einigermafsen zufrie- 
den feyn dürfte. Übrigens find die Themen fammt 
ihren T’heilen aus den Texten ziemlich weit herge- 
zogen, was nach des Rec. Ermeflen immer vermie- 
den werden follte. — So wenig das Anfangsgebet 
der 4 Predigt ob feiner grolsen Allgemeinheit und 
dem hier gewifs febr anfiöfsigen und übel ange- 
brachten biblifehen Ausdruck: Fördere das Werk 
unferer Hände,“ den Rec. anfprach, [o erweckte bey 
ihm doch die Einleitung, welche, wenn man, was 
auch die Herausgeber in einer Note bemerken, da- 
von abfieht, dafs diefelben mit Bildern viel zu über- 
laden if, in der That nach Form und Materie vor- 
trefflich genannt zu werden verdient, eine [ehr hohe 
Idee von der hier zu findenden Leitung. Um fo 
bitterer aber fühlte fich derfelbe getäufcht, als er 
die Abhandlung felbft las. Spräche nicht der Stil 
fo fehr für die Identität des Vfs., [o würde Rec. an 
derfelben zweifeln mülfen. Wenigfiens mag wohl 
der - Eingang zu reeht guter, die Abhandlung zu 
recht böfer Stunde geboren worden feyn. Anders 
wenigftens weils es Ach Rec. nicht zu erklären, wie 
der Vf. des Eingangs eine Abhandlung dieler Art, 
und wiederum der Vf. der Abhandlung einen fol- 
chen Eingang zu liefern im Stande wäre. Hier Al- 
les aus Einem Gufs, Alles fo zweckmäfsig, Alles voll 
heiliger Salbung. voll wahrhaft chrißlicher Begei- 
fterung! Dort faft lauter Stäckwerk, fo lau, fo ohne 
Geif, ohne Licht, ohne Wärme! Und warum hielt 
Gch der Vf. nicht mehr an den zu feinem Thema fo 
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treMich gewählten Text, warum liels er fich, was 
[o nabe lag, fo natürlich war, nicht angelegen [eyn, 
denfelben als ein Thema zu einer zeitgemäfsen Va- 
tiation, wenn man diefen Ausdruck nicht milsdeu- 
ten will, recht fireng zu benutzen ? So würde eg 
ihm nicht [chwer gefallen feyn, eine des Eingangs 
würdige Predigt zu liefern. Das Schlufsgebet ift 
wieder vortrefflich, und würde es noch mehr feyn, 
wenn der Vf. abermals des Textes mehr eingedenk 
geblieben wäre, und denfelben mehr zu paraphrafi- 
ren gelucht hätte. Warum übrigens die Heransge- 
ber der Gewobr:heit, dafs der Prediger am Neujahrs- 
fefe mit frommen Wünfchen die heilige Stätte ver- 
lafen, mit frommen Wünfchen namentlich für Fürft . 
und Vaterland u. f. w., fo abhold find, kann Rec. 
nicht abfehen. Ihm deucht diefs fo chriftlich - natür- 
lich, dafs er eigentlich (einem Herzen Gewalt an- 
thun müfste, wenn er diels unterlalfen wollte. — — 
Unter der Rubrik: Vorfchläge zu neuen Perikopen tie- 
fert Hr. Superintendent D. Fritzfehe einen Jahrgang 
Texte aus dem alten Tefiamente mit exegetifchen Bemer- 
kungen und homiletifchen Andeutungen, welche bier 
bis zum Sont, Quafimodogeniti fortgeführt find. 
Was der Vf. im Vorwort zur Einführung diefer Vor- 
fchläge fagt, it allerdings wahr. Inzwifchen 
möchte aber Rec, doch den Vorfchlag, ein ganzes 
Jahr lang über altteffiamentliche Texte zu predigen, 
darum nicht acceptiren, weil das Neue Tefament die 
alleinige chriftliche Bundesacte it, und diels um fo 
mehr, da es nicht allein füglich gefcheben kann, 
Sondern auch foll, dals der Prediger, die Wabrheit, 
welche er darfellt, mit BerückGchtigung auf das 
alte Teftament, und. befonders feiner Gefchichte, 
darftelle, wodurch hinlängliche Gelegenheit gege- 
ben ift, dem Volke das Verfändnifs deflelben zu öff- 
nen. Rec. itt in diefer Rücklicht ganz der Mei- 
nung, welche Helmricht in diefem Archiv S. 305 —4 
mit hegreichen Gründen behauptet, und könnte 
höchfiens Predigten über alttefiamentliche Texte in 
Nachmittags- oder Wochen - Gottesdienflen gut hei- 
[sen. Die exegetifchen Bemerkungen über die 
zweckmälsig vorgelchlagenen Texte fowohl, als 
auch die denfelben angefügten homilerifchen An- 
deutungen find praktifch trefflich, und lafen nichts 
weiter zu wiünfchen übrig; als dafs der Vf. hie 
und da fich möchte deutlicher ausgelprochen haben, 
da feine Andeusungen oft nur febr unbeftimmte 
Winke find. — So freudig Rec. in den nun folgen- 
den Gedanken über Slehende Perikopen und namentlich 
über die je: wie Vorfchläge zu neuen hifto. 
rifehen Perikopen des N. Tefl, mit genauer Bezugnahme 
auf die alten von Helmricht, nicht allein die fo eben 
angezogene Stelle, fondern faf alle diele Gedanken 
unterfchreibt: [o kann er diefs doch nicht, fobald 
derlelbe auf die gethanen Vorfehläge kömmt. Denn, 
indem bey Annahme diefer Vorfchläge zu neuen 
hiforifchen Perikopen aus dem neuen Tet., was 
der Vf. doch eigentlich nicht will, die alten Peri- 
kopen fo gut wie verdrängt würden, was für ein 
Gewinn erwächt denn im Grunde daraus, wenn 
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wir in unlere Predigten hatt: der vorhandenen Peri- 
kopen „zur Erläuterung jener dienende Parallel@el- 
len, oder Stellen, welche ähnliche Erfcheinungen, 
Begebenheiten und Thaten erzählen, als die der 
Evangelien And, oder Abfchnitte der Schrift, wel- 
che in Ermängelung anderer die Gegenfüände der 
. Evangelien bezeichnen u. f. w., oder endlich auch 
[oleke Stellen, welche Reden Iefn enthalten, die 


mit denen der Evangelien in Verbindung fiehen,“ ~ 


abhandeln? Eine praktifche Rückfichtnahme auf 
Stellen diefer Art Be ja ohnehin zu jeder Pre- 
digt, welche chriftlich zu heifsen verdienen foll; 
und ob diefe Stellen im Fortgange der Rede ange- 
zogen, erörtert und erbaulich gemacht, oder als Text 
vorangeftellt, ob fe aus dem Gedächtniffe reecitirt, 
oder aus den heiligen Urkunden abgelefen werden, 
darauf beruht ja genau genommen im Grunde doch 
nichts. 5 

Durch ein trefflich wahres Wort leitet (IIL Ab- 
theilung) in den Biographieen würdiger Geifllicker Hr. 
Sip- Spieker zu einer Biographie des wahrhaft hoch- 
würdigen Hanflein ein, wenn er fagt: „Gefchichte 
[pricht einleuchtender und andıingender, als Lehre, 
und wie das ‚Leben edler Menfchen zu edlen Gefin- 
nungen begeiftert, fo kann auch das Leben würdi- 
ger Geißlicben nicht anders, als lehrreich und er- 
munternd feyn für treue Amtsgenoflen, denen es ein 
wahrhafter Ernft it um die heilige Sache, die ih- 
nen anvertraut if“ u. f. w., und macht mit derfelben 
Telbit jedem würdigen Geiftlichen ein [ehr liebes 
Gefchenk. Diefe Biograpbie hat Rec, fo erfreut, 
dafs er dem Vf. dafür öffentlich feinen herzlichen 
Dank zu fagen nicht unterlalfen kann. Belonders 
interellant wird diefelbe noch durch die mitgetheil- 
ten Aufserungen und Privatbriefe des Verewigten 
an den VF. , welche Züge enthalten, die zur Vollen- 
dung eines Bildes diefes Würdigen nicht fehlen dür- 
fen. Möge es dem Vf. gefallen, das theologifche 
Publicum bald mit mehreren Arbeiten unter diefer 
Rubrik zu befchenken! Seine Hand beützt hier eine 
feltene Meifterfchaft. : 

Die nun folgenden Abtheilungen (IV. V) fnd 
theils durch Amtserfahrungen von Johann David 
Tfehirner, Pf. zu Saaba in Schlefien, theils durch 


Miscellen, meik von Spieker, fehr interelfant ausge-- 


füllt. — Beyträge zur Liturgik enthält diefer Theil 
nicht. — Literaturbericht (VI Abtheilung) athmet 
den Geiß der ächten Kritik, und if fine ira et fiudio 
abgefafst. — Die Auszüge aus gedruckten Predigten 
(VII Abtheilung) End gut gewählt und gegeben. — 

- Der- Nekrolog der im J. ıggı verflorbenen deutfchen 
Theologen und Geiftlichen (VIII Abtheilung) von Spie- 
ker, könnte wohl vollfländiger feyn. 

Hieraus ergiebt fich wohl das Relultat, dafs 
die Herausgeber in diefem Archiv fich nicht allein 
ein [ehr würdiges Ziel gefteckt, [ondern nach dem- 
felben ım Ganzen niehtunwürdig hingefirebthaben; 
und [onach ‚dürfen wir mit-Recht dieles Archiv al- 
len evangelifchen Geiflichen , denen ’es um ihr hei- 
liges Amt wahrhaft Ernft if, angelegentlich empfeh- 
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len, und verfichern, dafs Keiner daffelbe ohne vielen 


Nutzen lelen werde. 
NEH 


Górna, in der Reyher’fchen Buchdruckerey, und 
~ Lemzig in Commill, b. Steinacker u. Wagner; 
Die Bilder der Bibel des alten und neuen Tefia- 
ments, zur Beachtung ihres poetilchen Werthes, 
und mit befonderer Rückficht auf ihren Ge- 
brauch für Prediger und Katecheten, gefammelt 
und Syfiematifch geordnet, nebit einem An- 
hange von bilälichen Stellen zu Cafnalreden, 
von Mi. A. Streicher, Diakonus in Kabla im Al- 
tenburgifchen. 1820. XIV u. 1448. 8. G6 gr.) 
„Unter die Schätze der Bibel, fagt der Vf. in der 
Vorrede, gehören auch ihre [chönen ausdrucksvol- 
len Bilder, in denen fch die überfinnliche und die 
fichtbare Welt, der innere und äufsere Menfch, in 
den verfchiedenfen Stellungen und Richtungen 
fpiegeln. Aber viel Herrliches, befonders aus der 
alten Schule der Propheten, wird hier überfchen, 
und man macht namentlich in Predigten viel zu 
wenig Gebrauch davon, obgleich für den Redner 
diefe Bilder reiche Gedankenquellen find, und treff- 
lich oft zu Texten und Hauptlätzen bey Cafualreden 
pafen. In der vorliegenden Sammlung biblifcher 
Bilder will der Vf. einen Verfuch machen, diefe 
zum Theil verborgenen Schätze ans Licht zu zie» 
hen, und den Gebrauch derfelben zu Religionsvor- 


trögen und Ratechifationen durch eine [yftematifche 


Anordnung zu erleichtern. Er hat das Ganze in 
fünf Kapiteln zufammengefafst. Das erte Kapitel 
handelt von Gott; das zweyte von Jefu, dem Chri- 
ftenthum und feinen Bekennern; das dritte vom 
Menfchen; (hier fand der Vf. nöthig, mehrere Un- 
terabtheilungen zu machen;) das vierte enthält Na- 
turbilder; das fünfte bildliche Darfiellungen von 
guten und .böfen Geiltern. Zuletzt folgt noch als 
Anbang eine Auswahl biblifcher bildlicher Stellen, 
welche ihm vorzüglich zu Cafualreden brauchbar- 
fchienen. Rec. it darüber mit dem Vf, einverltan- 
den, dafs die biblifchen Bilder zu wenig beachtet 
und benutzt werden, und dafs viele derfelben bey 
Cafnalreden fehr wohl zu Texten paffen, und in den 
Hauptfätzen beybehalten werden können. Auch 
kann ihm dasLob eines mühlamen und forgfältigen 
Sammlers folcher Bilder in diefer feiner Schrift 
nicht abgefprochen werden. Dafs jedoch die von 
ihm gewählte Clafification nicht die firengke und 
bequemfle if, giebt er felbft zu, und Rec, zweifelt, 
ob, wie der Vf. meint, der Zweck des leichten Auf- 
findens durch die von ihm gewählte Ordnung, voll- 
kommen erreicht werde. Wenigfiens hat Rec. meh- 
rere Artikel nicht unter der Rubrik gefunden, wo 
er fie fuchte. Übrigens foll durch diefe Bemerkung 
keinesweges die Brauchbarkeit diefer Schrift ge- 
leugnet werden. Auch ift es Jöblich, dafs der Vf. 
fich an Luthers Überfetzung gehalten hat. 


S 


ThS 


455 
KLEINE 


Ersauunssschrirten. Berlin, b. Enslin: Gottesdienfili- 
che Feyer bey der am Palmfonntage, den 3ı März ‚vollzo- 
genen Vereinigung der beiden zur Dreyfaltigkeitskirche 
gehörenden Gemeinden. — Inhalt. Gebet am Altare, ge- 
iprochen von dem D. Marheineke. Rede am Altare, ge- 
halten von dem Superint. Zrüjier. Predigt; gehalten von 
dem D. Schleiermacher.. 1822. 358.: 8. (6 gr.) 


Auf dem von den Geiltlichen an der Dreyfaltigkeitskir- 
che in Berlin an ihre Gemeinden erlaflenen Aufruf, fich in 
Eine ungetheilte evangelifche Gemeinde zu vereinigen (. 
WAL 2 /82ı No, 157), haben die Glieder dieler Kirche, 
wie bereits aus anderen öffentlichen Blättern bekannt il, 
die grölste Bereitwilligkeit dazu bewielen. Vorliegende 
Schrift enthält aufser der Weihe an den König ‚von reul- 
fen, den vollitindigen Gotteslienlt am Tage der Union, 
nämlich die [ehr zweckmäfsig gewählten Gelänge, von fde- 
nen beloönders der erfte, „Herr dir ley Dank und Preis ge- 
bracht,“ lehr aufprechend ił, den Text der vor der Predigt 

ehaltenen Kirchenmufik, dann die auf dem Titel angese- 
Ben übrigen Theile. Es wäre zu wiünlchen , dals bey 
einzeluen gedruckten Predigten, öfters, als bisher gefchehen 
ilt, der ganze Verlauf des Gottesdienltes mit abgedruckt 
würde. weil ja die übrigen, namentlich liturgifchen Thei- 
le gleichfalls eine erwec kende Kraft haben, und den Ein- 
druck der Predigt mehr verltärken. Das am Altare, als 
dem rechten Ort für folche Gegenfiände, verlelene Gebet, 
ih feinem Zwecke ganz angemellen, und, wie alle liturgi- 
(chen Formulare feyn follen, in einem einfacher , ruhigen 
Stil verabfalst, es bleibt in den Grenzen des Danks und der 
. Bitte, und [chweift alfo nicht in das dem Gebet fremde Ge- 
biet allgemeiner Betrachtung hinüber. wie das leider der 
Fall ift bey vielen Formularen in neueren Agenden. Un- 

ern haben wir darauf eine biblifche Verlefung vermilst, 


Svelche alte löbliche Sitte fchr noth thut aufrecht zu er-. 


halten, weil es ein Mittel it, die fir unferen Gettesdienft 
fo unentbehrliche Bibelbekauntfchaft etwas zu fördern. Die 
von dem Superint. Hn. j £ 
Endzweck, die Vereinigung förmlich anszulprechen und zu 
befiitigen, entfpricht ihrem Vorhaben genau, und i gewils 
nicht ohne Erfolg geblieben. Die von Hn. D. Schleiermacher 
über Philipp! ı -—4 gelprochene geiltreiche-und erhebende 
Predigt fek das Welen der zu Stande gekommenen Verei- 
nigung dar, eritlich die Art, wie diefelbe zu Stande gekom- 
men it, nod zweyteus, wie die Gemeinde diefer Vereini- 
ung gerials nun werde zu leben haben. Der erte Theil, 
da hiltorifch if, Tpricht zuerft von dér entftandenen Tren- 
nong der evangelilfchen Kirche, dann von der allmühligen 
Annäherung, und endlich von der förmlichen Verfchinel- 
zung. der beiden Dreyfaltigkeits- Gemeinden. Alles ifi hier 
klar und ruhig, ohne’slles a und Declamation, 
in der dem VE eigenthümlichen Schreibart gelprochen, und 
ohne es darauf anzulegen , erwärmt.er die Gemülher zur 
Union. Ber 2 Theil ftellt dar, was noch zu thun ift, und 
erinnert zuerfi an das Geiftige und Innerliche diefer Verei- 
güng, und zeigt dabey, wie diefe Vereinigung zur Liute- 
rung und Stärkung des Chriftenthums gereiche, wobey die- 
jenigen Zurecht gewielen werden , welche den Unirten In- 
difiereniismus verwerfen, und dann rechnet er zu dem ln- 
nerlichen noch ‚den Gotiesdienfi und feine Geftalt. Hiebe 
fagt der V£ unter Anderem: „Wolle der Herr geben, dals 
nicht nur wir unfer Lehelang, fondern auch unlere Kinder 
nach uns, wahrhaft chriftliche Erbauung finden in eben die- 
fer Gefialtuug unferes Goitesdienftes, die im Welentlichen 
jede unlerer bisherigen Gemeinden von dem Vätern über- 
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kommen und uns treu bewahrt hat, und die wir nin aus 
beiden Gemeinden in Eins zulamniengetragen haben. Aber- 
fern [ey es von uns, dafs wir Wollten auf dielen, wenn 

leich uns nach [o theueren, doch immer menfchlichen. 

uchftaben , oder auf irgend eine väterliche Einrich- 
tung, einen lolchen Werth legen , als fey darin etwas 
Göttliches und auf ewig Felikuhaliendes, undern das wol. 
len wir im Voraus bey uns befchlielsen, dals, wo uns der 
Herr etwas Befleres oñenbarh, wir es annehmen wollen mit 
frohem und dankbarem Sinn; nicht nach dem Neuen grei- 
fend, als des Alten überdrüflig, fondern fefthaltend, was wir 
haben, fo lange es uns Segen gewährt; aber auch nicht das 
Alte ehrend des Alters wegen, damit nicht das Erltorbene, 
wenn es mit dem Lebendigen vermifcht bleibt, die frifche 
Kraft dellelben Ichwäche, und feine Schönheit Yerunreini- 

e“ Zum Aulfserlichen der Vereinigung rechnet der Vf, 

ie Verbindlichkeit der Gemeinde, die Düritigen zu unter- 
fützen und für die Erziehung der verlaflenen Jugend zu 
forgen, und hier wird die Rede ermahnend. Den Schlufs 
macht ein falbungsvolles Gebet. Jedem, der in Predigten 
keine Worte, [ondern Gedanken fucht, und nicht ergötzt, 
fondern erbaut feyn will, wird die Lelung dieler geiltrei- 
chen Rede das Gemüth wohlihuend erwärmen. 


3. 100. 


„ [eidelberg, b. Mehr und Winter: Predigt zur Vorbe- 
reitung der ev. luth, Gemeinde zu Heidelberg, zur Erren- 
nung der Wähler eines weltlichen Deputirten zu einer, we- 
sen Vereinigung der beiden protejiant. Landeskirchen, 
höchfiangeordneien General- Synode, gehalten am 6 May 
182. von C. Theodor Wolf, grofsherz. bad. Kirchenrathe, 
Spec. fuperint., u. ev, luth. eritem Stadtpfarrer zu Heidel- 
berg. 182r. 589. gr. 8. (5 gr.) 


Die Wahl des Textes, (1 Cor. 1, 10— 135) das aufgeltellte 


Thema, (wie fehr die Wiedervereinisung d Tal te- 
Rantifehen EEE A, EN A 


der Rede haben uns gleich wohlgefallen. i 2 

wie der Gegenltand es Foderk. grö stente hifloriich ade 
belehrend, daher auch äulserft einfach in den Worten, Die 
Verlchiedenheiten der genanuten Kirchen werden von el- 
ner Seite gezeigt, wie es auf der Kanzel gefchehen muls. 
Ungemein rührend, und für den hochverdienten Vf. ein- 
nehmend find die Schlufswerte der Predigt $. 56 bis zu 
Ende. Rec. nimmt keinen Anfiand, diete Rede als ein 
Multer für die homilet. Cafniftik zu empfehlen. Xup. 


Worms, gedr. b. Kranzbühler, u. Heidelberg, in Comm. 


b. Mohr u. Winter: Dajs zine auf ‚das höchfie Bedürfnifs 
des Menfchen gegründete freye und gründliche Überzeu- 

ung in der Religion der Grundfatz und die Foderung der 

formation fey. Predigt ‘bey der hnunderijährigen Ge- 
dächinils - Feyer der Verantwortung Luthers auf dem 
Reichstage zu Worms 1521, am 24 April 1821 gehalten von 
Johann Georg Zimmer, ey. Pfarrer in Worms, 1821. 168, 
gr-d. Ger, A 


An diefer Predigt findet Rec. nichts weiter anszuletzen, 


als dafs das Thema an einer gewillen Unbehüflichkeit i 
Ausdrucke leidet, und dafs der trefiliche Texts Petr. 5, r8 


nur als Motto gebraucht. wird. Übrigens if fie der ausge- 
zeichneten Begebenheit angemelfen, welcher fie ihre Ent- 
fiehung zu verdanken hat, und bringt Mehreres mit Nach- 
druck zur Sprache, was in unferen sgm nicht oft genug 
wiederholt werden kann. Auch das Sc lufsgebet ift fo ein- 
fach, Ichön und eindringend, wie die ganze Rede. Xje. 
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Aurona, b. Hammerich: Handbuch der analyti- 
[chen Chemie für Chemiker, Staatsärzte, Apothe- 
ker, Ökonomen und Bergwerkskundige. Von Dr. 
C. H. Pfaff, Profellor der Chemie an der Uni- 
yerhtät zu Kiel. Erter Band. Propädeutifcher 
Theil, oder Lehre von den Reagentien. Erfter 
Haupttheil. Analytifche Chemie der anorganifchen 
Körper. 1821. 464 S. Zweyter und letzter 
Band. Entbaltend die Fortfetzung des erften 
Haupttheils der analytifchen Chemie der anorga- 
nifchen Körper, und den zweyten Haupttheil, die 
analytifche Chemie der organifcken Körper. 1822. 
X u. 696 S. gr.8. (5 Rıhlr. 8 gr.) 


Nicot konnte wohl dem praktifchen Chemiker 
mehr willkommen feyn, als eine analytifche Chemie, 
cin Werk, das bisher nicht allein für den Anfänger, 
` fondern auch für den geübten Analytiker, ein drin- 
gendes Bedürfnifs geworden wär. Hiebey kam es 
vorzüglich darauf an, dafs die Bearbeitung eines fol- 
chen Werkes in gute Hände gerieth, damit etwas 
Vollfländiges und Gründliches, ein der Schwierig- 
keit und der Würde des Gegenfiandes angemellenes 
Lehrbuch geliefert werden konnte; und diefs, war 
nun freylich, wenn allen diefen Foderungen Genüge 
geleiftet werden follte, keine leichte Aufgabe. Vor 
allen Dingen durfte ein Compilator, ein gelehrter 
theoretifcher Chemiker, fch diefem wichtigen Un- 
ternehmen nicht unterziehen; die Mitwirkung eines 
ausgezeichneten praktifchen Chemikers war für diefes 
Gefchäft die erfte aller Bedingungen. Es ift nur eine 
kleine Anzahl von Männern, welche der Lölung die- 
[er Aufgabe ganz gewachlen [eyn möchten, un 
welche im Stande gewelen wären, allen Erwartun- 
gen des gelehrten Publicums zu entfprechen. Flap- 
zoth widmete fein ganzes langes Leben det analyti- 
{chen Chemie, deren Bahn er ruhmvoll gebrochen 
hat, und doch befchäftigte er Ach nur falt ausfchliefs- 
lich mit der Analyfe unorganifcher Körper. Unfer 
Stromeyer ift in feine Fulstapfen getreten, und hat 
gezeigt, dafs er fein würdiger Nachfolger it. Vau- 
quelin und Berzelius endlich erwarben fich nicht al- 
lein grolse Verdienfie um die Analyle der Mineral- 
körper, fondern fie verfuchten fich auch mit glück- 
lichem Erfolge in der Analyfe der organifchen Stofle. 
Nur folchen Männern, welche ch durch ihre zahl- 
reichen Entdeckungen und eigene Erfahrungen, fo- 
wie durch die Genanigkeit ihrer vielfältigen 
J. 4. L. Z. 1823. Erfter Bund, 


Arbeiten das Zutrauen sder Chemiker zu erwerben 
wulsten, kam es zu, fichan die Bearbeitung einer 
analytifchen Chemie zu wagen. Die Kenner und 
Verchrer der Chemie müfen es daher dem guten 
willen des Hn. Pfaff um fo mehr Dank willen, dafs 
er es verfucht hat, die fo [ehr gefühlte Lücke der 
chemifchen Literatur, nach beftem Willen und Kräf- 
ten, auszufüllen; denn er hat, feiner eigenen Aus- 
fage nach, nur die Abficht, Nutzen zu fliften, theilg 
um den Analytikern eine Anleitung in die Hand zu 
geben, bey der fie ich in vorkommenden Fällen 
Raths erholen können, theils angehenden Chemi- 
kern Liebe und Intereffe an der Analyfe einzuflölsen. 
Das ganze Werk befteht in zwey Bänden, wo» 

von der erke Band die Lehre von den Reagentien 
eine Befchreibung der Operationen im Allgemeinen 
und die dabey ae Geräthfchaften, nmebft eini- 
gen Beyl[pielen von nalyfen unorganifcher Körper 
enthält. Obgleich der Vf. in der Vorrede fagt, dafs 
ibm eine grolse Male von Erfahrungen bey Eater 
fung diefes Werkes zu Gebote geftanden, fo dafs 
es nur darauf ankam, hie mit weifer Sparfamkeit und 
kritifcher Auswahl zu benutzen: [o ift Rec. doch 
der Meinung, dafs er ich die Mühe, und uns das 
Lefen der erfien 263 Seiten hätte [paren können; 
denn die Reagentien, welche [chon oft von Tromme 
dorff, Montanus, Accum, Stahlberger, und in den 
meilten Lehrbüchern, mehr oder weniger um 
fändlich befchrieben find, nehmen allein ee Platz 
von 238 Seiten ein, und die wenigen eigenen Beob 
achtungen des Vfs. über den Grad der Empfindli E 
keit der gebräuchlichften Reagentien konker fä 3 
lich in Tabellen auf ein paar Seiten zufamme Bi 
fellt werden. Indeflen der Plan ‘des Werkes war, 
wie es [cheint, auf zwey Bände berechnet und 

defswegen maulsten die Reagentien hier in en 
anzen Umfange, und mit einer grofsen Weitf, on 
keit, noch einmal erfcheinen, wodurch de H AcE 
fache, der eigentlichen Lehrmethode in ai ve. 
viel Eintrag gefchehen ift. re 

Die Einleitung, welche die G . 
thode der Behandlung, Gsfchichter aut =. e k 
umfalst, übergeht Rec. mit Stillfchweigen nair ho 
lediglich em Auszug aus anderen Schriften ift Als. 
dann folgt, als propädeutifcher Theil, dieLehre von 
ee s br Soniai der Begriff, die Zahl, 
7 ttun ; F : 

gehandelt wird, mpfindlichkeit der Reagentien, 
2 Die Ordnung, in welcher die einzelnen Reagen- 
tien eng. gien it folgende; I, Metalle und enfas 
5, : 
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che verbrennliche Körper, als Gold, Silber, Queck- 
filber, Kupfer, Zinn, Zik, Eifen,. Phosphor und 
Schwefel. s 

I. Säuren, als Schwefelfäure, [chwefeliche 
Säure, Salpeterfäure, Salzfäure, Königswaffer, Phos-- 
phorfäure, Boraxfäure, Elfigfäure, Kleefäure, Wein- 
Reinfäure, Bernfleinfäure, Gallusfäure, und Hydro- 
thionfäure. Ferner Hahnemannfche Weinprobe und 
Jodine. Das fpecif. Gewicht der coneentr. Schwe- 
felläure zu 2000 anzunehmen, ift unrichtig, und 


wenn fe auch mit rauchendem Wefen gelättigt feyn: ` 


follte. Da der Vf. doch immer fo febr ins Einzelne 
bey der Bereitung der Reagentien ging: fo hätte er 
noch hinzufügen follen, dafs man auch reine Salpe- 
terläure aus unreinem Salpeter erbalten kann, wozu 
es weiter nichts bedarf, als die erten Producte der- 
Dekillation abzunehmen, d: h., die Vorlagen zw 
wechfeln,’ indem zuerft die Salzfäure übergeht; und 
zuletzt die reine Salpeterfäure. Dafs der: Vf. der ret- 
nen concentrirten Salzfäure eine gelbe Farbe zu- 
fchreibt, flöfst kein grolses Zutrauen zu [einer Ge- 
nauigkeit und zu feinen Apparaten. ein: er [chemt 
nicht beobachtet zu haben, dafs eine goldgelbe Auf- 
löfung von kydrochlorfaurem Eilenoxyd durch Ver- 
dünnen mit Waller weifs wird. Das angegebene: 
Verfahren, ‘eine chemifch reine Phosphorfäure aus: 
den Knochen durch Schwefelfäure und‘ Alkohol zw 
erhalten, ift wohl nicht fehr zu empfehlen, und: 
mit der Effigfäure das freye Ammonium entdecken: 
zu wollen, ift ein Mittel, welches dem mit Hydro-- 
chlorfäure [ehr nachfteht. Zur Bereitung der Hy- 
drothionfäure wird das S. 109. angegebene Verhält- 
nifs zwifchen Eifen und Schwefel gerade umgekehrt 
angewendet. Der Halinemannf[chen Weinprobe vor- 
der concentr. Auflöfung der Hydrothionfäure in Waf- 
fer den Vorzug zu geben, ift ein ficherer. Beweis,, 
dafs ein mit hydrothionfaurem Gas gefättigtes: Wal-- 
fer dem Vf. ganz unbekannt geblieben: ift. 

HI. Laugenfalze und Erden, aus Kali, Natron,. 
Ammonium, Ralk, Baryt, und Talkerde.. Bey der- 
Bereitung des Atzkali den Cararifchen.-Marmor durch: 
gebrannte Aufter[chaalen zu erfetzen, ift wohl im 
fofern nicht rath[am,. weil Fetzten gewöhnlich einige: 
Salztheile aus dem Meere mechanilch anhängen. 
Übrigens ift es nicht fo leicht, wie der Vf.. angiebt,. 
ein Atzkali ganz frey von Kohlenfäure zu erhalten, 
und wenn er es auch in einem [chicklichen: Älbernen 
Gefälse abrauchen wollte. Im Kalkwaller follte die 
Schwefelfäure gar keinen. Niederfchlag hervorkrin- 
gen, weil der Gyps auflöslicher it, als der Kalk 
felbt. Die Talkerde, aus der käuflichen- kohlenfau- 
ren Bittererde bereitet, enthält fat immer mehr oder 
weniger Ralkerde, 

IV. Salze a. Salze, welche vorzugsweife durch 
ihre Säure als Reagentien wirken. 1) Schwefeljaure 
Salze, als [chwefelfaures Kali, [aures [chwefelfau- 
res Kali, [chwefelfaures Natron, und fchwefelfaure 
Thonerde. 2) Salpeterfaure Salze, als Salpeter,. und 
falpeterfaures Ammonium. 3) Salzfaure Salze, als 
falzfaures Kali, [alz[aures Natron, Salmiak. 4) Chlo- 
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rinfaure Salze Nur das chlorinfaure Kali it hier 
aufgenommen worden.. An der Bereitung diefes 
Salzes, durch: Kolben mit Helm. heht man, dafs die 
neueren bequemen: Apparate bey dem Vf. noch nicht 
‚eingeführt find. 5) Phosphorfaure Salze, als phos- 
phorfaures Natron, phosphorfaures Ammonium, und 
phosphorlaures Natron - Ammonium. Rec. wülste 
wohl, dafs die Silberfalze vom phosphorfauren Na- 
tron: gelb gefällt werden; aber von einem dunkel. 
braunen Niederfchlag war ihm (ohne überfchülfges 
Natron) bisher nichts bekannt. 6) Boraxfaure Salze, 
als Boraxfaures Natron. Bey der Anwendung des 
Borax: hätte die von. Cluzel vor zehn Jahren ge- 
machte Beobachtung angezeigt werden [ollen, dafs 
er ein. vortreffliches Mittel it, das [chwefelfaure 
Gas von kohlenfaurem Gas zu trennen. 7) Klee- 
faure: Salze, als kleelaures Kali, und kleefaures Am» 
monium. 8) Weinfteinfaure Salze, als Weinfein. 
9) Bernfieinfaure Salze, als bernfteinfaures. Natron. 
Vergellen: worden it das bernfteinfäaure Ammonium. 
10) Benzoefaure Salze, als. benzoefaures Natron. 11) 
Arfenikfaure Salze,. als arfeniklaures Kali. Soll vor 
allen Mitteln, das Eifen vom. Mangan- oder vom Ni« 
ckel zu: trennen,. den Vorzug haben, was wohl 


"noch näher geprüft zu werden verdiente.. 'ı2) Kohe 


lenfaure Salze,. als: bahıfches: kohlenfaures. Kali, ge 
fättigtes kohlenfaures Kali, und bafifches kohlen« 
faures: Ammonium.. Das Natron-Salz it ausgelal- 
fen: worden.. 13); Hydrothionfaure: Salze; wovon nur 
das: hydrothionfaure Ammonium. aufgeführt it. 14) 
Eifenblaufaure Salze,. als. eifenblaufaures Kali. Die 
werfchiedenen:Bereitungsarten diefes Salzes, [owohl 
die: guten, als- [chlechten,. find: bier mit einer Weit- 
fchweifigkeit auseinandergefetzt worden, dals man 
bey, Durchlefung: diefes Artikels fat ganz vergelen 
könnte, dals: man eine analytifehe Chemie vor Ach 
liegen habe.. 15) Anthrazothionfaures Kali: Aus der 
angegebenen Bereitungsart und der Befchreibung 
dieles Salzes geht deutlich hervor, dals der Vf. das 
Salz: in. feiner- Reinheit: gar nicht kennt, indem er 
ihm. viel’ weniger Empfindlichkeit zufchreibt, als 
dem eilenblaufauren Kali.. Rec. hatte: Gelegenheit, 
fich- bey. Grotthufs: [elbft von: der grofsen: Empfind- 
lichkeit diefes: Salzes auf Eifen zu überzeugen. 

b.. Salzes, welche vorzugsweife durch ihre Bafa 
als: Reagens wirken; 1) Halı-.Salze,. als eliglaures 
Kali: 2) Baryt-Salze, als falpeterfaurer Baryt, falz- 
faurer Baryt, und elfigfaurer. Baryt.. 3) Kalk-Salze, 
als falz(aurer Kalk: 4) Bley-Salze, als [alpeterfau- 
res Bley; Bleyzucker, und bafifches elfgfaures Bley, 
Das [alpeterfaure Bley. foll zur Prüfung des chlor- 
[auren Kali’s auf Kochlalz dienen? — Dafls das 
Salz. bey der Analyfe mancher Folffilien von Ber- 
thier, und Anderen, mit Nutzen angewendet wird, 
fcheint dem Vi. noch unbekannt zu [eyn. 5) Zinn- 
Salze, als bydrochlorfaures Zinnoxidul. 6) Queck- 
filber- Salze, als [alpeterfaures Queckfilber -Oxydul, 
und Oxyd, ätzender Sublimat. Bey der angegebe- 
nen Bereitungsart- des [alpeterfauren Oxyds möchte 
fich auch wohl noch etwas Oxydul bilden. 7) Hu 
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er - Sul als [chwefelfaures: Kupfer. g) Eifen- [eys nachdem er fie forgfältig befchrieben hat, zei 
rf 2 3 4 er auch die Handelshäuler an, wo fie in Paris A 


Salze, als [chwefelfaures Eifenoxydul, und fchwe- 
fellaures Eilenoxyd.: 9) MWismuth-Salze, als- falpe- 
terfaures Wismuth.. 10) Silber- Salze, als -[alpeter- 
faures und efhgfaures Silberoxyd. 11) Gold- Salze, 
als falz(aures Gold.. ı2) Platin-Salze-, als [falzlaures 


Platinoxyd- 


y. Verbindungen. der: Bafen: mit einfachen ver- 


brennlichen: Förpern: unter fich, als Schwefelkali, 
Schwefelkalk, Kupfer- Ammonium und [chwarzer 
Flufs.: Bey der Auflöfung: des: Schwefelkali’s. hätte 
gelagt werden: follen, dafs fe in: kleinen Quantitä- 
ten mit Bleyzucker - Auflöfung: vermengt, einen 
braunen, dem: Kermes ähnlichen, Niederf[chlag 'her- 
vorbringt, wodurch: der Anfänger: verleitet werden 
kann, auf die Gegenwart von Antimon zu Ichlie- 
fsen. Auch ilt nicht zu billigen, dafs zur Berei- 
tung des Kupferammoniums das fogenannte Braun- 


Ichweiger Grün, welches oft Zink enthält, vorge-- 


Tchlagen: wird. 

VL. Reagentien aus den: organifchen Reichen. 1) 
Pigmente; durch welche Säuren und Alkalien angezeigt 
werden, als Lakmustinetur,. Rhabarbertinetur, Fer- 
nambuktinctur,. Kurkumetinctur, Tincturen. aus 
Heidelbeeren, Päonien,. Kohl; Alkanna,. Rofen, und 
Veilchen.. Ferner: Hausblafen,. Lohaufgufs, Stärke- 


mehl. 
That fehr. überflüffg,. und: hätten: füglich: wegblei- 


ben können: 


VIE Löfungsmittel, als_deftillirtes Waller, Wein-- 


eit, Schwefeläther und Terpentinöl. Den: abfo- 
luten Weingeift über hydrochlorfauren Kalk zu re- 
ctifieiren,. it nicht rathfam,. weil’ immer: Spuren 
von- diefem- Salze mit: übergehen. Das: [chwefel- 
faure Eifenoxyd: if. allerdings in: Weingeif auflös- 
lich. Es fcbeint dem Vf. nicht bekannt zu: [eyn, 
dafs der Schwefeläther. bey Sublimatvergiftungen 
mit dem- beften: Erfolge angewendet wird, indem 


er aus einer zu unterfuchenden Speife die klein- 


ften Quantitäten Sublimat: ohne Hülfe der Wärme 
auflöst, und’ ihn: bey langfamem Verdampfen des 
Äthers in Nadeln zurückläfst. 
gen, und oft fehr überflüffgen , Befchreibung der 


Reagentien- geht es'nun, endlich zum erfien: Theil: 


der. analytifchen. Chemie- der Körper des anorgani- 
[chen Reichs. 


’Erfier Abfehnitt.. Von dem bey: der Zerlegung: 


der. Körper des anorganifchen Reichs zu beobach- 


tenden: Verfabren,.- und der Erhebung einer wilfen-- 


£chaftlichen Erkenntnißs ihrer Mifchung im: Allge- 
meinen... Von: den: anal tifchen: Operationen im All. 
Zemeinen,. und: den daher nöthigen: Geräth[chaften. 
Erfte reduciren ich auf die mechanifche Vorberei- 
tung» wohin die Auflöfung, Schmelzung, Auffchlie- 
(sung» 
u. l. W:s gehören: Zu: den Geräthlchaften werden 
Mörfer. und Reibfchalen von Gulseifen, Stahl, Feuer- 
Rein, Jalpis, Porzellan u. [. w.. aufgeführt. Fer- 
ner Tiegel von Thon, Silber und Platin. Der V£ 
giebt an, dals er im Behitz von vier Platintiegeln 


Die mehreften diefer Tincturen: find in der 


Von: der langweili-- 


Niederfchlagung,. Filtration, das Abgiefsen 


London zu haben find. Dem Woulfifchen Apparate 
wird keine Befchreibung zu Theil, wohl aber wey- 
den Filtrirtriehter und andere kleine Geräth[chaf- 
ten‘ befchrieben. Eine Vergleiebung der verfchie- 
denen Gewichte kommt vor, bey welcher Über- 
ficht dem Decimal- Gewichte mit Recht der Vor- 
zug eingeräumt wird.. Yon der präparativen oder 
nalitativen, und der definitiven- oder. quantitativen Anae 
Dr, Um die’ qualitative Analyfe zu bewerkfelli- 
gen, werden verfchiedene Auflöfungsmittel, als Säu- 
ren, das Löthrohr,. mit oder obne Flulsmittel, und 
überhaupt folche Reagentien: angewendet, wodurch 
man: zur Kenntnils aller Beftandtheile gelangen 
Kann; alsdann geht es zu der definitiven Analyle, 
wobey die Menge der flüchtigen Theile, nament- 
lich. die des: Wallergehaltes, zuerft beffimmt wer- 
den; alsdann werden- die fixen. Beftandtheile von 
einander getrennt, und ihre, Mengen beflimmt, wo- 
bey die Summe der erhaltenen Beftandtheile mit 
dem Gewichte des: Ganzen fo- nahe, als möglich, 
übereinfimmen mufs. Diefer erfte Abfchnitt wird 
mit Tafeln über die föchiometrilchen Wertlie der 
Elemente einiger Oxyde und Säuren befchloffen. 

~- Der zweyte- Abfchnitt enthält die zu analyhiren- 
den: anorganifchen: Subftanzen, welche der Vf. im 
fünf Claffen eintheilt, nämlich in Stein- und Erd- 
Arten, in Salze,. in brennbare, nicht metalli[che Kör- 
per, in metallifche Körper, und endlich in Gasar- 
ten. Die letzten vier Clallen find für den zweyten 
Band aufbewahrt, und in: diefem Bande wird nur 
noch die Analyfe der Stein- und Erd-Arten abge- 
handelt, wovon die erfte- Abtheilung. diejenigen in 
Gch- falst, in welchen eine eigentliche entwickelte 
Säure keinen Hauptbeftandtheil ausmacht, und die 
zweyte Abtheilung: begreift diejenigen: Steinarten, 
in welchen eine: entwickelte Säure einen Hauptbe- 
fiandtheil ansmacht.. Erfte find, mit anderen Wor- 
ten, die eigentlichen "harten: Steine, und letzte dis 
in der Natur vorkommenden erdigen, nicht auflös- 
lichen Salze. Bey den: harten Steinarten- werden 
zuerft: die: verfchiedenen Erden, Laugenfalze und 
Metalloxyde,. woraus fie beftehen, aufgezählt, und' 
bey der Unterluckung felbt it die von Vauquelin: 
entworfene Infiruction zur Änalyle der Folßlien 
pünctlich,. und fat wörtlich, benutzt worden; als» 
dann werden die Analyfen: des Prafem, des Vefu- 
vians, des Kaneelfteins, des böhmilchen Granats: 
u: l. w- als Beyfpiele angeführt, Dann folgt: die- 
Zerlegung Kali- und Natronhaltiger erdiger Foffi- 
lien, wozu falpeterfaurer Baryt, kohlenfaurer Ba- 


- ryt, Schwefelfäure, Boraxfäure u. a. m. empfohlen: 


werden: Der von Berthier angewendeten: analyti- 
fchen Methode, die Kalihaltigen- Folflien durch 
ein Gemenge von zwey Theilen falpeterlauren: Bley, 
und von einem Theil kohlenfauren: Bley aufzu- 
fchlielsen, ift nicht gedacht worden. Die von Rofe 
befchriebene Analyfe des fleifchrothen Feldfpat 

wird als Beyf[piel zum Belege angeführt. Bey der: 
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Zerlegung Lithönhaltiger erdiger Fofflien it das 
von Arfwedfon angegebene Verfahren, den Spodu- 
men mit gleichen Theilen Kalk zu glühen, und 
dann die Malle zuerfi mit Salz[äure zu behandeln, 
noch hinzuzufügen. 

Die zweyte Unterabtheilung enthält die Analyfe 
åer weniger harten Steine, als Glimmer, Talk, Speck- 
fein u. f. w., wozu die mineralifchen Säuren vor- 
gefchlagen werden; ferner die Zerlegung der Ytter- 
erde haltigen Fofflien, wozu die Analyle des Gado- 
linit’s als Erläuterung gegeben wird. ; 

Zweyte Abtheilung. Zerlegung der erdigen Fol 
Glien, in welchen eine entwickelte Säure einen we- 
fentlichen Beftandtheil ausmacht, Hieher gehören 

die Verbindungen der Erden und Oxyde mit Kohlen- 
_ fäure. Beyfpiel: fänglicher Braunfpath aus Mexico; 
die Abfcheidung des Kalks vom Strontian im Arra- 

onit. Analyle der Ichwefelfauren Verbindungen, 

rennung des Baryts vom Strontian, wermöge des 
kohlenfauren Natrons, der Salzfäure, des Weingeifts 
u. [. w., der phosphörfauren Verbindungen, 'wobey 
die von Fuchs vorgelchlagenen Methoden, deren er 
Gch zu der Analyfe des Wavellit’s bediente, benutzt 
find. Mit der Analyfe der flufsfauren und boraxl[au- 
ren Verbindungen, nebft Anhang, die Zerlegung der 
Ackererde und des Mergels betreffend, wird der erke 
Band befchloffen. 

An die fytematifche Nomenclatur hat fich der 
VE. nicht ängflich gebunden, fondern rügt es als 
einen deutfchen Pedantismus, wenn angehende Che- 
miker (und von diefen ift es hauptfächlich wohl nur 
nachzuweifen) ftatt Kali, Haliumozydhydrar, fatt 
Bitterde, Magnefiumoxyd u. f. w., fagen, worin ihm 
Rec. vollkommen beyflimmt. - 

Wir werden Veranlaflung haben, auf den zwey- 
ten Band diefes Werkes künftig zurückzukommen. 


R 
M-E D:L.0.2:M 


Lörrticn, b. Baffompierre: F. Torti Therapeutice 
fpecialis ad febres periodicas perniciofas., Nova 
editio, auctior, accuratior, cui fubnectuntur 
ejusdem auctoris refponfhones iatro-apologeti- 
cae ad cl. Ramazzini; additis auctoris vita a Mu- 
ratorio conlcripta et notis editorum. Edentibus 
et curantibus C. C. J. Tombeur et O. Brixhe, M. 
D. Tom. primus. XXXIX u. 6348. 8- (5 Rthlr.) 


- Es ift erfreulich, dafs zu einer Zeit, in wel- 
cher eb des Neuen fo viel’ giebt, ‘doch das Alte, in 
föfern es aufbewahrt zu werden verdient, wieder 
ins Andenken zurückgerufen wird. Diels gefchiebt 
belonders durch den Abdruck von Schriftftellern, de- 
ren Ausgaben felten geworden find, wie diefs bey vor- 
liegendem Werke der Fall war. Torti kann allen de- 
nen als Beylpiel dienen, welche bey Einführung 
neuer, Verfahrungsweilen heftigen Widerfpruch er- 
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fahren. Alte Meinungen laflen fich durch neue; noch 
fo gediegene, Thatfachen nicht fo leicht verdrängen. 
Überdiels aber bleibt auch die in neueren Zeiten fel- 
ten beobachtete Bösartigkeit der von T. befchriebe- 
nen Wechlelfieber - Epidemien merkwürdig. Die 
Herausgeber glauben, dafs: diefe Ausgabe die in Leip- 
zig und Frankfurt übertreffen werde; wir können 
diefs höchftens in Hinficht auf Druck und Papier 
zugeben, Der Zulatz auctior wird fich vielleicht im 
zweyten Bande bewähren; im erften findet fich 
nichts, was nicht in jener Ausgabe ebenfalls ents 
halten wäre.: Was aber das nächte Beywort accu» 
ratior betrifft: fo möchten wir die Wahrheit bezwei- 
feln. Zwar haben wir den Text nicht durchgängig 
verglichen; allein in den, doch nur einen geringen 
Raum einnehmenden, Bemerkungen der Herausgeber 
findet fich eine folche Menge von Druckfehlern, dafs 
man dem richtigen Druck des Textes daher billig 
milstraut.  Daübrigens [ehr viele offenbare Sprach- 
fehler vorkommen: [o ift man oft in Verlegenheit, 
beide Arten zu unterfcheiden.. Wir begnügen uns 
mit folgender Probe: S. 101, fatuitur R. fatentur. 
S. parviffimis (!!) ft. minimis. S: 39, aeconomiae fi. 
veconomiae. S. 4o, hyrudinum und vefficantia ft, hiru- 
dinum und reficantia. 8.86, In'errorem verfat ft. in 
errore verfatur,: S. 100, Feneli fi. Fernelü. - $. 126, 
degenerefcentia Ri. degeneratio, S. 158, palore Rt. pal- 
lore. 8, 174, febrifugus deglutitus und. exhibitur ft. 
febrifugum deglutitum und exhibetur. $. 202, Errata 
hygienica in dem Sinne von error locis Wir verfcho- 
nen unlere Lefer mit einer Menge ähnlicher Dinge: 
Die Bemerkungen [elbf haben durchaus nichts Éi- 
genthümliches, und zeigen, dals die Vf., unbe- 
kannt mit der deut[chen Literatur, nur die franzöß- 
[chen Werke kennen. Das dictionnaire des sciences 
médicales. und die Werke der Herren Alibert, Bichat, 
Broufjais, Barthez, Pinel u, A., find die Quellen der 
hier vorgetragenen Anlichten; befonders [cheint das 
Brouflais’fche Syftem den Herausgebern [ehr annehm» 
lich zu leyn, welswegen auch das Wort irritation 
häufig genug vorkommt. Es bedurfte keiner grofsen 
Anftrengung, um bey dem jetzigen Standpuncte der 
Heilkunde in Torti’s Behauptungen manches Falfche ` 
zu entdecken, dafs z. B. manche Fälle von Wech- 
felhebern nicht durch die von ihm für unfehlbar ge 
haltene China, wohl aber durch andere Mittel, ge- 
heilt werden können, dafs der häufige innere Ge- 
brauch der Erden nicht durch Anlegung einer Krufte 
an die Magenwände [chade, u.[. w. Auch die 15 
Species der febris perniciofa intermittens, welche Ali- 
bert annimmt, werden hier aufgezählt, obwohbeine 
lächerlichere und unnützere Eintheilung [chwerlich 
gedacht werden kann. Wir können daher nicht um- 
hin, die Überzeugung auszufprechen, dafs die Vf. 
[ehr wohl gethan haben würden, das Werk ohne 
allen Zufatz von ihrer Seite herauszugeben. 
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Leirzig, b: Brockhaus: Charakteriflik der Be 
fi chen Medicin, mit vergleichenden Hinblicken au 
fe englifche. Von J. L. Casper, Dr. der Medi- 
cin, praktifchem Arzte zu Berlin u. f. w. 1822. 
xXXll u. 608 S. 8. (3 Rthlr.) 


Mikstranifeh greift Rec. gewöhnlich nach fol- 
chen ‚Charakteriftiken, weil er nur zu oft [chon 
durch die unreifen und fchiefen Urtheile ihrer Vf. 
auf das Unangenehmfte getäufcht worden it. Defto 
angenehmer wurde er durch das vorliegende Werk, 
deffen Vf. freylich [chon durch feine Monographie 
der phlegmatia alba dolens als tüchtiger Beobachter 
bekannt ift, überrafcht.. Gelebrfamkeit, genaue Be- 
kanntfchaft mit feinem Gegenflande, vorurtheils- 
freyes Urtheil, und viele fchriftftellerifche Gewandt- 
heit zeichnen den Vf. aus. Zu einem Auszuge eignet 
fch das Werk nicht, wir müllen uns begnügen, den 
Inhalt deffelben nut kurz anzugeben. - ; 

In der Vorrede erklärt fich der Vf. über die 
en ha ihn beflimmten, gerade jetzt fein Werk 
er[cheinen zu lalfen. Vorzüglich führt der Vf. an, 
weil ich gegenwärtig ein Grenzfein in der franzö- 
Gichen Medicin zeige, vor dem fie lich wabrfchein- 
lich ganz anders geltalten dürfte, und weil gegen- 
wärtig dort eine neue Lehre auftrete, welche die alte 
zu. verdrängen drohe. i Was die letzte Aulserung 
anbetrifft, lo möchte ihr der Rec. nicht beyflim- 
men; denn derfelbe hat den Einflufs der Bruofais- 
chen Lehre in Frankreich auch mehrere Jahre beob- 
achtet, auch allerdings die jungen Ärzte Immer als 
enthufiaflifche Verehrer des Reformators aus Paris 
zurückkommen fehen:saber gewöhnlich verlor fich 
ihr Enthufiasmus am Krankenbette bald. Wir hof- 
fen auch, dafs ieh nicht in Deutfcifand Scenen 
wiederholen werden, wie wir fie in Betreff anderer 
aus dem Auslande uns zugekommener Sylteme ha- 
ben entfteben fehen, und die der deutliche Ge- 
fchichtfchreiber nicht ohne Erröthen berührt. 

Das ı Kapitel handelt von dem Geifte der Parifer 
Schule im Allgemeinen, in kurzen, doch treffenden 
Zügen: — Das 2 Kap. betrifft den öffentlichen medi- 
einifehen Unterricht in Paris. Es enthält die königl. 
Verordnungen, die innere Polizey und die Facultä- 
ten betreffend, den den Studirenden vorgelchriebe- 
nen Studienplan, die Lifte der Lehrer an der Parifer 
Schule. Wenn der Vf. S. og Sagt, auf keiner Univer- 
fität Deutfchlands fehlten Vorträge über pathologi- 

J. 4. Le Æ. 1825. Erfler Band, 
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fche Anatomie: fo ift das leider nicht wahr; ange- 
kündigt werden fie wohl auf vielen, gelefen aber 
auf wenigen. Die anatomifche Sammlung der 
Ecole’ de Médecine wird (S. 29) doch etwas zu [ehr 
herabgeletzt; der Vf. bat Berlin zum Malsftab ge- 
nommen, welches freylich in diefer Hinficht fehr 
hoch flieht. Von den anatomifch- pathologifchen 
Wachspräparaten kann man allerdings von Thillaye 
Notizen erhalten, von denen aber viele auch in den 
Bulletins der Facultät gedruckt nd. Was der Vf. 
über die Mängel der anatomifchen Theater [agt (S. 
30), it [ehr gegründet, aber in feineren anatomie 
fchen Arbeiten. haben es auch die Franzofen im 
Ganzen nicht weit gebracht, es fehlt ihnen an Ruhe 
und Geduld. Was den gerühmten güten Vortrag der 
Pariler Lehrer anbetrifft: [fo gilt das doch keineswe- 
ges allgemein, es it wie bey uns; auch [prechen 
keinesweges alle frey, und Manchen, die frey fpre- 
chen, möchte man wohl rathen, dafs ie einen Heft 
zur Hand nehmen möchten, denn fie fchweifen 
vom Hundertften in das Taufendfie. Desgenettes 
war nicht Chirurgien en chef, wie es $.33 heifst, 
fondern Médecin en chef. — Im 3 Kap. fpricht der 
Vf, von den Verhältnifjen des praktifchen Arztes in 
London und Paris. Es enthält vieles Interellante, 
it aber keines Auszugs fähig. — 4 Kap. Von den 
Hofpizien und Hofpitälern. Der Vf. übergeht gröfs- 
tentheils die Topographie diefer Anftalten, die uns 
fchon von anderen Reifenden ausführlich genug ge- 
geben worden ift; dagegen wird uns die Charakte- - 
tiftik der an diefen Anfalten angeftellten Ärzte mit 
vorzüglicher Genauigkeit gegeben, die allgemeinen 
Einrichtungen u. f. w. befchrieben. So fpricht der 
Vf. S. 54 von den Secours à domicile, 5. 56 von der 
Société philanthropique, S: 58 von den maifons de Jan- 
té, Maifon royale de Jante (S. 61). S. 65 von den Ho- 
[pizien, in denen jährlich über 18,000 Perfonen auf- 
genommen werden, die Perfon koftet im Durch- 
fchnitt täglich go Gentimen. Die Hofpicien felbft 
(H. des incurables hommes, des incurables femmes, H. 
ménages, Maifon de Retraite à Montrouge, Inflitution de 
Sainte Perine, Afil de la Providence, Hofpice de la Salpê- 
trière, Hofpice de Bicêtre) werden einzeln näher charak- 
terihrt. 5.75 von den Hofpitälern. Erft allgemeine Be- 
merkungen, die der Rec. faft ohne Ausnahme fehr tref- 
fend und richtig fand, Vergleichende Blicke auf die 
Londoner Hofpitäler. Dann geht der Vf. zur Betrach- 
tung der einzelnen Anftalten über: Bey der Betrach- 
tung des Hôpital St, Louis (S. 113) werden Alibert, Biett, 
en belonders der erfie, [ehr treffend cha- 
nn 
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rakterißrt, Alibert und Bateman verglichen. Belon- 
ders länger verweilt der Vf. bey der Betrachtung des 
Hôtel dieu (9. 135), mit leinen berühmten. Ärzten 
Dupuytren, Recamier, Huffon, Petit, Montaigne. S. 
a52 geht der Vf. zur Betrachtung des Hofpitals der 
Charite über, Boyer, Pr. Roux, Lerminier, Fouquier, 
werden «charakterifirt. S. 162 von dem Hôpital de 
Veneriens, unter Leitung der Hn. Cullerier, Oheim 
und Neffe. 8.165 von dem Hôpital des enfans mala- 
des unter Jadelot. S. 169 von dem Hôpital St. An- 
toine, unter der Leitung der Hn. Kepler, Lullier- 
FWinslow, Beauchesne; : S. 167 von dem ‘Hôpital Ne- 
cker ; 8.176 Hôpital Beaujou; S. 177 Hôpital Cochin; 
S. 178 Hôpital du Val de Grace (ein Hôpital militaire 
&lnfiruction, deren aufser Paris auch in Metz, Lille, 
Strasburg, und an denen zum Theil fehr ausge- 
zeichnete Lehrer tehen), am Hôpital du Val de Grace 
Reht der bekannte Reformator Gresa als Médecin 
ordinaire (Chef it Desgenettes; Vaidy aber if nicht 
mehr da, wie der Vf. angiebt, fondern fchon feit 
2819. Médecin en chef im Liller Militärunterrichtsfpi- 
tal.) 5.178 von dem Hôpital de la garde royale, an 
dem Larrey flieht, der im Ganzen richtig, doch noch 
eu günltig beurtbeilt wird. 8. 186 führt der Vf, 
die neuelten deutfchen, franzöffehen und engli- 
fchen Schriften über die Parifer Hofpitäler an. 5 
Sap. Zur prakti/chen Medicin. In diefem Kapitel 
handelt der V£. von einigen befonders wichtigen 
Krankheiten und.Cormethoden; die Behandlungsar- 
ten mehrerer Arzte, befonders englifcker und franzö- 
Sifcher, werden mit einander verglichen. So werden 
abgehandelt: Epilepße, Krätze, die Anwendung des 
Arleniks in Hautkrankheiten, Tinea, die Paracen- 
tefe des Schädels im Walflerkopfe, [yphilitilche 
Firankheiten, Laönnecs Stetholcop, von dem eine Ab- 
bildung beygefügt it, Fouguiers Anwendung des 
Bleyzuckers in der Schwindf[ucht, die Bleykolik, 
von der Anwendung der Moxa. Die in Frankreich 
und England er[chienenen neueften Schriften wer- 
den angeführt, nene Formeln von Arzeneymitteln 
werden mitgetheilt u. f. w. Befonders den Inhalt 
dieles, und der folgenden Kapitel werden bewei- 
fen, dafs diefe Schrift nicht etwa blofs ein Hand- 
buch für junge Ärzte fey, die nach Paris zu reilen 
gedenken; [ondern, dafs feine Lectüre einem jeden 
Brästen Arzte ernftlich zu empfehlen fey. 6 Kap. 

refais und feine Lehre. ($. 259—292) Gründli- 
che Darfellung diefer Lebre, nebf Angabe der vor- 
züglichten über he erlcbienenen Schriften. — 7 
Kap. Ophthalmologie 5. 293—316. Dieles und das 
folgende Kapitel [cheinen von dem Vf, mit be[onde- 
xer Vorliebe behandelt zu feyn. Auch hier werden 
englilche und franzöfifche Augenärzte mit einander 
verglichen, und die Literatur angeführt. — 8 Kap. Gei- 
fleskrankheiten und Irrenhäufer. S. 317—485. Die- 
fes einzige Kapitel würde fchon hinreichen, die 
Schrift des Vf. zu einem wichtigen Beytrage unferer 
‘ärztlichen Literatur su machen. Nach [ehr interef- 
fanten allgemeinen Unterlfuchungen über Geiftes- 
krankheiten, werden die Hauptirrenhäufer in Paris 
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und London, fowie die dafelbf übliche Curme- 
thode befchrieben , die vorzüglichften Irrenärzte 
beider charakteriirt u. f. w. — 9 Ñap. Von den 
Gebär- und Findelhäufern. 5. 486—509. Von der 
Société de la charité maternelle, deren Vorfteherin die 
Herzogin von Angoulême it, und von der hülfsbe- 
dürftige Mütter kurz vor und nach der Geburt um 
terfützt werden. Von dem 45,2 de accouche» 
ment, in dem jährlich etwa 3000 Geburten vorfallen, 
Director it Dubois, Arzt Ckaufiier. Blick auf die 
Englifchen Gebärhäufer. Hofpice des enfans trouvés 
(S. 497). Foundling- Hopital (S, 506). 10 Kap. Zur 
medicinifchen Polizey. Manche einzelne intereflante 
Notizen enthaltend. 11 Kap. Dictionnaire des Scien- 
ces médicales. Einige Bemerkungen über diefes 
Werk. Ein vielleicht überflüffiges Kapitel. Anhang, 
Varietäten. 

Ein gutes Regilter befchliefst das Werk, dem 
wir eine recht allgemeine Verbreitung wünfchen, 

é 


Rorrerpam, b. Hendrikfen: Verhandelingen uit héb 
Gebied der Genees- en Heelkunde, verzameld en 
medegedeeld door H. S. Hymans, Philos., med. 
et Chir. Dr. etc. praktiserend geneesheer 12 
Rotterdam. Eerste Deel, 1822. 3658. 8- 

-Der Herausgeber beklagt in der Vorrede, -dafs 
feine Landsleute in den neueren Zeiten wenig Er- 
hebliches in der Heilkunde geleiftet, und in Verglei- 
chung mit den Nachbarn, ge en diefe zurückgeblie 
ben wären. Um den Gei der Studiums der Heil- 
kunde in feinem Vaterlande zu beleben, habe er Gch 
entfchloffen, feinen Landsleuten die gründlichen 
Monographien, welche über einzelne Krankheiten 
in den Nachbarltaaten erfcheinen, in holländifcher 
Sprache mitzutheilen. In dem vorliegenden eriten 
Bande find enthalten: ı) Formey, über die Encephalir 
tis der Kinder. Aug dem Deutfchen. 2) Johnfon, über 
die Krankheiten des Herzens. (Aus delen Treatife or 
derangements of the liver, internal organs etc.) Aus 
dem Englifchen. 3) Abercrombie, über den Schlag» 
flufs. Aus dem Englifchen. 4) C. F. Heufinger, über 
die Entzündung und Vergröfserung der Milz. Aus dem 
Deutfchen. 

Es kann hier nicht von einer Beurtheilung die 
fer Schriften die Rede [eyn, da fe deutfchen Arz. 
ten bereits binlänglich bekannt find, Was die 
Waähl derfelben betrifft, [o find fie alle in Deut[ch, 
land mit entlchiedenem Beyfall aufgenommen wor 
den. Wir zweifeln daher nicht, dafs he auch den 
Beyfall der holländifehen Arzte baben werdem; 
Was aber die Überfetzung anbetrifft, [O zeigt der 
Überletzer eine febr genaue Bekanntichaft mit der 
deutfchen und englifchen Sprache; und wir dürfen 
erwarten, dafs das Unternebmen von dem hollän- 
difchen ärztlichen Publicum Unterfiützt werden 


wird. 
Bi- 
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Bausers u. WürzeunG,; in der Göbhardtifchen 
Buchhandlung: Die ficherfie Art des Bruch- 
chnittes in der Leifte, von Adam Hafpar Heffel- 
en D.d.M. u. Prolector an der anatomilchen 
Anfalt zu Würzburg. ıgı9. 64 S. 4. (ı6gr.) 
Die Verdienfte, welche fich der verftorbene Pro- 
fsetor D. Franz Cafpar Heffelbach um die Bruchlehre 
durch feine genauen anatomilchen Unterluchungen 
der Durchgangsgegenden des Leiften - und Schen- 
kelbruchs erwarb, find allgemein bekannt. Der 
{chon durch andere Schriften bekannte Vf. it der 
Sohn und Nachfolger dieles gelchickten Zergliede- 
sers am anatomilchen Theater zu Würzburg, und 
fcheint mit feinem Vater die Vorliebe für herniologi- 
Iche Unterfuchungen zu theilen. Das Neue in dem 
vorliegenden Werkehen befleht in dem Vorfchlage, 
die Sehnenfalern. der einengenden Durchgangsgegend 
des.Bruchs bey der Operation einzeln mit der Pin- 
cette zu fallen, vorzuziehen, und mit einem gera- 
den, ‚kumpflpitzigen Scalpell zu : derchfchneiden. 
Es it nicht zu leugnen, dafs man auf folche Weile 
die Verletzung aller -Gefälse, welche immer jenfeits 
der einengenden Sehnenfafern liegen, ficher verhü- 
zen könne. Indeffen ifi dieles Verfahren ein wahres 
anatomilches Präpariren, welches Zeit und viel Ge- 
fchick fodert. . Da aber Niemand den Bruchlchnitt 
verrichten loll, welcher letzteres nicht befitzt, und 
die in Anfprach. genommene Zeit ‚höchftens eine 
Vierteltunde betragen kann: [o verdient‘ der Vor- 
{chlag des Vfs. Dank; und zwar um fo mehr, da 
der variirende'Lauf der A, epigaflrica und obturato- 
ria, zufolge der neuelten, in Meckels Anatomie zu- 
fammengeftellten, anatomilchen Unterfuchungen 
der Engländer, und nach den eigenen Wahrneh- 
mungen des Vfs., keinesweges fo felten ift, als del- 
„fen verktorbener Vater es glaubte und fand. Rec. 
hätte indelen gewünfcht, dals der Vf. diefen Vor- 
ichlag etwa in einer chirurgilchen Zeitfchrift öffent- 
lich vorgelegt, und ihn nicht bis zu einer Darftel- 
Jung des gefammten Verfahrens beym Bruchlfchnitte 
ausgelponnen hätte. Wenigftens wäre, im Falle der 
yf, fich zur-Belchreibung einer [o0 hochwichtigen 
Operation berufen fühlte, zu verlangen gewelen, 
dafs derlelbe bey dem Unkundigen nicht zu irri- 
en Anfichten Anlafs gegeben hätte. Der Vf. fagt 
nämlich S.: 38 u. f. „Der Bruchfack des äufseren 
Leifenbruchs befleht aus drey Schichten (der Tun. 
dartos, der Tun. vaginalis communis teflis et funiculi 
permatiei und dem eigentlichen Bruchfack). Diels 
ft zwar in den meiften Fällen des angebornen Lei- 
Renbruchs wahr; indelen fehlt beym erworbenen 
Aufseren Leiftenbruche die äufsere Lamelle des 
Bauchfells, als eine vierte, von der inneren Schichte 
oft‘ deutlich unterfchiedene Bruchhülle, felten. 
‚Auch kann diefe äufsere Lamelle des-Bauchfells Ach 
in viele Schichten umbilden, fo dafs dadurch Haut- 
lagen-zu zwey bis acht und mehrere an der Zahl 
dargeellt werden. Ferner ik es ausgemacht ge- 


wils, dafs bey dem Austreten.des Blinddarms und 


wurmförmigen Anhangs diele Darmtheile ohne Wei- 
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tere Umkleidung in -der gemeinfamen Scheidenhaut 
von Hoden und Samenfirang zu liegen kommen; 
wo alfo alsdann nur zwey Schichten des Bruchlacks 
heftehen. würden. Für den inneren Leiftenbruch 
find vier Schichten des Bruchlacks, wo doch diefel- 
ben variirenden Verhältnilfe, wie beym äufseren er- 
wrorbenen Leiftenbruche, eintreten können. Der Vf. 
yäth, um die Verletzung des Bruchfackinhalts zu 
verhüten, mit dem fiumpffpitzigen Ende der Hohl- 
fonde, deren Rücken gegen den Bauch gewendet 
if, über die Oberfläche des Bruchfackes hinzufah- 
ren, und [o zwilchen das Zellgewebe einer (der) 
ver[chiedenen Schichten, einzudringen. Hat lich 
die Sondenfpitze in einer Offnung des Zellgewebes 

efangen, fo foll man die Sonde mit lanfter Gewalt 
p weit vorwärts [chieben, als möglich, und auf deren 
Rinne dieüberliegende häutige Schicht durchfchnei- 
den, Der Vf. fagthiebey felb, dafs Lawrence zu lagen 
beliebe, diefe Methode trage nur zu fehr das Ge- 

räge der Rohheit und Plumpheit an ich, und voll- 
führe den beabfichtigten Zweck weniger gut und - 


’fehnell. Rec. mufs geftehen, dafs er einerley Mei- 


nung mit diefem vortrefllichen Erglijchen Operateus 
it, und es vorzieht, jede den Bruchfack bildende 
häutige Ausbreitung mit der Pincette etwas zu erhe- 
ben, die erhobene Stelle mit flach geführtem Melex 
zu durchfchneiden, und nun ert die Hohlfonde, 
oder das Cooper’fche Bruchmefler, ohne diefe in die 
gemachte Ökaun einzufchieben, und die Trennung 
der häutigen Schichte vorzunehmen. Rec, vermilss 
die Darftellung des operativen Verfahrens gegen die 
ver[chiedenen, von Scarpa fo trefflich entwickelten, 
fchädlichen Verhältniffe des Bruchinhalts zu einan- 
der, wo die Einengung der Darmichlingen von ver- 
fchiedenen Lagen, Zerreiflsungen, Anheftungen und 


 Umbildungen des Netzes herrühren, wovon der an- 


fangende Operative Chirurg fo nothwendig unter- 
sichtet feyn muls. Der Rath des Vf., = der 
fchwammigen Verwachfung des Darms mit dem 
Bruchlacke die Trennung vermöge der Schneide des 
Mellers vorzunehmen, [cheint dem Rec. viel zu ge- 
wagt. Entweder kann die Verbindung mit den 
Fingern oder mit dem Stiele des Meffers gehoben, 
fie muls unangerührt gelallen werden. Die 
Vorfchrift, den brandigen Umfang eines Darms 
im Todten mit derScheere wegzufchneiden, fcheint 
Rec. gefährlich oder überfläfig; ein Kreuzfchnitt 
erfüllt alle hier möglicher Weife zu machenden An- 
foderungen. Das Abftofsen des Abgeftorbenen mufs 
doch die Natur allein beforgen. Die Empfehlung, 
bey einem brandigen Bruche, die Operationswunde 
trocken, oder mit Terpentinöl, oder auch mit war- 
mem Wein, zu verbinden, würde E Rec: nicht er- 
lauben, fondern lieber , mit Scarpa, warme Bähun- 
gen von Malva, Althaea u. dgl., mit kleinen Läpp- 
chen von der Gröfse eines halben bis ganzen Zolls 
ins Gevierte aufgelegt, anrathen. Die Beftellung 
des Verbandes mit einer ftarken, in die untere Mim- 
dung des brandigen Darms eingeführten eingeölten 
Wieke beym künftlichen After, [owie Dupuitrew s 
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Darmkneipe if mit Stillfchweigen übergangen. Un- 
richtig ift S. 22 die Angabe, dals eine einklemmende 
Strictur im Bruchl[ackkörper nur beym angeborenen 
Leiftenbruche vorkommen könne, da die verdickte, 
verdichtete und verengte Gegend des Bruchlackhal- 
fés bey heftigen Anläflen zu einem neuen Eingewei- 
deaustritte tiefer hinabgetrieben werden kann; wo 
fich dann ein neuer Bruchfackhals bildet, und der 
vorberige Bruchlackhals als verengte Stelle des nune 
mehr vergrölserten Bruchlackkörpers erfcheint. Lo- 
benswerth findet Rec. das Anatomifche und Ge- 
fchichtliche in diefer kleinen Abhandlung bearbei- 
tet, welche in fechs Abfätze getheilt it, nämlich : 
1) Verfchiedene Methoden der Zurückbringung ein- 

eklemmter Leiten - und Schenkelbrüche, 2) Die 
Gefahren diefer verfchiedenen Methoden. 3) Be- 
fchreibung der einklemmenden Theile. 4) Verlauf 
der unteren Bauchdeckenfchlagader. 5) Die ficher- 
fte Art des Bruchfchnitts. 6) Gefchichte eines auf 
diele Art an einer 86 Jahre alten Frau operirten Lei- 
fienbruches. Rec. hofft, dals die Strenge, womit 
des Vfs. Werk beurtheilt worden ift, diefen an- 
feuern werde, durch fortgeletzte herniologilche 
Unterfuchungen fortan Nutzen zu fiften. Da es 
nun wohl dem Vf. in feinen Verhältniflen wenig- 
Itens an häufiger Gelegenheit, den Bruchfehnitt 
[elbit zu verrichten, fehlen wird, da ihm hingegen 
fein: Amt die Unterfuchung von Leichen Bruchkran- 
ker häufig möglich macht; fo möchten wir denlel- 
ben auffodern , mit feiner bekannten Gelchicklich- 
keit im Präpariren den Bruchinhalt, fo oft es an- 
gebt, forgfam zu- unterfuchen, und demnächft. die 
interellanten Leichenbefunde der Öffentlichkeit zu 
übergeben, Es fehlt nämlich noch gar zu febr an 
deutlichen Darftellungen der Verfchlingungen, Ver- 
wachfungen, Umbildungen, Zerreilsungen, Veren- 
gerungen, Erweiterungen und anderen möglichen 
Verhältniffe des Bruchinhalts und [einer Umgebun- 
gen. Wenn zwar jeder einzelne Fall sein eigen- 
thümlicher in dieler Beziehung it, fo it es den- 
noch für den Operateur, befonders den anfangen- 
den, höchft wichtig, bereits mehrere fchwierige Fälle 
aus Zeichnungen und Befchreibungen zu kennen. 
Scarpa hatin- diefer Hinficht viel geleiftet. Ebenfo 
Camper, Cooper und einige ältere Schriftfeller. Jn- 
dellen bleibt noch Arbeit genug übrig. Abbildun- 
find hier immer Hauptfache, und wir wollen hof- 
fen, dafs der Vf., wenn er unferem geäufserten 
Wunfeche entfprechen follte, auch in dieler Bezie- 
hung in die Fulstapfen [eines würdigen Vaters tre- 
ten werde, ‚welcher feine Abhandlung über Leiften- 
und Schenkel-Brüche mit treflichen Kupfertafeln 
begleitete. 

R —n. 


Wien , gedruckt und im Verlage b. Gerold: Vor- 
lefungen über die Rettungsmittel beym Scheintode 
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1823. Fral 
und in plötzlichen Lebensgefahren. Von Jofeph 
Bernt, Dr. der Heilkunde, k. k. ord. Profellor 
der Staatsarzeneykunde an der hohen Schule zu 
Wien. Mit 5 Kpf. 1819: VII u. 206 S. und 
2 Seiten Erklärung der Kupfertafeln. 8. (1 Rthlr, 
8 gr. 

Diefes feinen Abfichten fo vorzüglich entfpre- 
chende Buch verdankt feinen Url[prung der Oblie- 
genheit des Vfs., die Wintermoflate hindurch in be- 
ftimmten Sonntagsfiunden über die auf dem Titel 
angegebenen Gegenflände einem gemifchten Publi- 
cum Vorlefungen zu halten, worin nach vorausge- 
fchickter Einleitung (Unterf[chied zwilcken wahrem 
und Scheintode, Vorächten in Betreff des Letzteren, 
Gelchichte der Wiederbelebungsanfalten; befonders 
für Wien, Literatur — ziemlich volländig!) im ı 
Abfchnitte von den Rettungsmitteln beym Schein- 
tode und in plötzlichen Lebensgefahren im Allge- 
meinen (der Rettungsapparat; Hülfsmittel zur Her- 
ftellung der ‚Lebenskraft; Urfachen des unficheren 
Erfolges der Wiederbelebungsverfuche), und im 2 
in der erften Abtheilung von Behandlung der todt- 
fcheinenden Rinder und erwachlener Perfonen, in 
der zweyten von Behandlung der im Halfe fte- 
cken gebliebenen Körper, Vergiftungen, und Be- 
[chädigungen, durch einen tollen Hund, gehandelt 
wird. Der Vf. bat fich bey der Ausarbeitung vor- 
züglich der Werke von J. F. Ackermann, Eckoldt 
und Orfila bedient, doch auch mitunter andere, 
auch feine eigenen, fowie einige eigene und fremde 
Beobachtungen, und die Abbildungen der Rettungs- 
werkzeuge in Günther’s Gefchichte der hamb, Ret- 
tungsanftalten , beygefügt. Da aus diefem die Ein- 
richtung des Werks zur Gnüge hervorgeht, und Rer, 


‚völlig von dem daraus zu hoffenden Nutzen über- 


zeugt it: fo will er nur noch auf ein paar Stellen 
befonders aufmerklam machen. 

$. 79 Anm. wird der Vorfchlag eines Engländers, 
durch ein kleines Brod, worin etwas Queckfilber 
befindlich, das man aus dem Suchboote in die Ge- 
gend, wo der Körper verlunken, zu Ausmittelun 
der Stelle wirft (Mag. aller neuen Erf. B. a Lief, 
$.369), als vermuthlich fehr oft trüglich, verworfen. 
— 6. 147. Das von J. F. Ackermann vorgelchlagene 
Einblafen atmofphärifcher mit oxygenirter Salzläure 
vermilchter Luft wird verworfen, weil diefe Gasart 
zu heftig und feindlelig auf die Refpirationsorgane 
wirkt; hülfreich aber allein wirkt fie auf die Haut, ål- 
lein oder in Verbindung mit Öl (167), — Schön und 
belehrend über den Einflufs des der Elektricität vor- 
zuziehenden Galvanismus (160 ff.) und anderer Reize 
auf das Nervenfyfiem 176 Æ. In einer Anmerkung 


zu f. 173 eine fchauderhafte Stelle über die bey den 


Alten gewöhnlichen Verfuche, Scheintodte zu be- 
handeln, aus fgn. Monti medic. Dictäten a. d. Ital. 
überf. Stuttg. 1781, 
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AUSLÄNDISCHE: SPRACHKUNDE. 


1) PRAG, b. Verfailer u. in Commilfion b, Temps- 
ky: Cours théorique et pratigue de langue francaise, 
à Vusage des Allemands. Theoretifcher und prak- 
tifcher Curfus zur Erlernung der franzöfichen Spra- 
che u. f. W:, bearbeitet von Ferd. Leop. Rammfiein, 
(öffentlichem) Lehrer der franzöf. Sprache und 


Litera u, fw.. 1 Bd. I— IH Abtheil. XIL u: 
502 S. 8: 1820. II Bd. I—II Abth, 495.5. 8 
1820—1821. (4 Rthlr. 6 gr.) j 


2) Ebendafelbft: Nouveau Manuel épistolaire fran- 
ais, renfermant les principales regles de l'Art 
épistolaire, des instructions etc. des modèles de 
jettres sur différents sujets, des lettres choisies de 
Mmes de Sévigné, de Maintenon, d'Epinay étc, fuivi 
d'un nouveau Bouquet de famille ou Recueil de come 
plimens à offrir dans différentes circonstances 
par L. Philipon de la Madeleine etc., faisant 
suite au Cours theor. et prat. de languè fr. etc. 
par F. L. Rammfiein etc, I Tomes, IV, 272, 
133 u. 87 S. 8. 1821. (2e Rthlr. 4 gr.) 


3) Ebendafelb&: Cours de Littérature et de Morale, 
ou Recueil, en prose et en vers, des plus beaux 
Morceaux de la Langue française dans la Litté. 
rature des deux derniers siècles etc.; par M. Noël 
et M. de la Place. Dixième Edition, pour ser- 
yir de suite au Cours théor, et prat. etc. par F. 
L. Rammflin etc. Tom. I. VII u. 428 S- 


(2 Rthlr.) 


Von diefen drey: Werken it No. ı das Hauptwerk, 
zu welchem, wie die Titel befagen, No. 2 und 3 
nur Anhänge oder Ergänzungen find. Der Grundge- 
danke von No. 1 it- unftreitig [ehr originell, und Hr. 
Rammjflein zeigt Gch darin nicht nur als einen [eines 
Gegenftandes binlänglich mächtigen Meifter, fonderna 
auch als einen denkenden und erfahrenen Lehrer, 
der da vollkommen "weils, was beym Unterrichte 
der franzöfilchen Sprache Noth thut. Durch die ganze 
Anlage feines Werkes hat der Vf, das: Trockene und 
„[o wenig Fruchtende des Studiums blofs grammati- 
kalifcher Regeln, womit der Tro[s der meilten Sprach- 
lehrer fich felbf nicht minder, als die armen Schüler 
“ martern, glücklich vermieden, Wenn [chon an fich: 
die Formen der lateinifchen Grammatik, namentlich: 
das Declinations- und Conjugationswelen, nur febr 
uneigentlich auf die neueren abendländifchen Spra- 
chen angewendet werden können, lo wird der ge- 
J. 4. L. Z, 1823. Erfier Band, 
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wöhnliche grammatikalifche Unterricht noch: uma 
gleich verkehrter bey folchen Schülern genannt wera 
den. müllen, welche nicht zum Gelehrtenfande be- 
fiimmt find, fondern die das Franzöflfche nur um, 
der Gefchäfte, der Unterhaltung u. [. w. willen ler- 
nen. Zu diefen gehören aber gewifs neun Zehntheile 
aller Franzößfch - Lernenden, befonders alle Kaufleute, 
Frauenzimmer und Vornehmen. Für den Unterricht 
folcher ‚Schüler‘ it nun Hn. R’s, vorliegender Cours 


de langue ganz vorzüglich geeignet, und felbf Per» 


fonen, die nicht mehr unter die Anfänger zu zählem 
Gnd, werden ihn noch mit grofsem Nutzen gebraus 
chen können. Was diefes Werk vor anderen rühm- 
lich auszeichnet, ift die äufserft fcharfinnig entwor- 
fene, Stufenfolge der, Gegenfände, und das vom An. 
fange. bis zu Bade, Areng fch gleichbleibende Fort- 
fchreiten vom Leichteren zum Schwereren; :eben[a 
die befländige, gleichfalls durchs ganze Werk fort= 
laufende, Übung in. den Idiotismen der Franzofen, 
die nicht etwa, wie in den meiften Grammairen, erfk, 
am Schlufs der ganzen Syntax, als ein, gleichlams 
nur einen Lückenbülser bildender, oder gar als don gra- 
tuitmitgetheilter, Anhang erfcheinen, [ondern auch auf 
dem eriten Bogen, bey den erfien Übungen der Zeit- 
wörter avoir und £tre ihren. Anfang nehmen. Auf 
den erften Anblick, und wenn mian blofs das Inhalts- 
Verzeichnifs einzelner Hefte durchläuft, fcheint al-- 
lerdings das Ganze ein buntes Durcheinander zu 
feyn; allein beobachtetman den ganzen Stufengang ge- 
nauer, [o Geht man, wieAlles an feiner rechten Stelle 
fich befindet, und wie das Vorhergehende immer das 
Nachfolgende vorbereitet. Hr. -R. erfchöpft nie einen 
Gegenftand, beym erften Vorkommen dellelben, fon- 
dern giebt Anfangs nur daß Leichtere davon, und 
lälst das Schwerere für eine [pätere Zeit, wohl wif- 
fend, dafs Oberflächlichkeit am rechten Orte ange- 
bracht, auch Gründlichkeit it. Wenigftens wird der 


- Schüler vor jener langen Weile bewahrt, die ein ya 


dantifches Verweilen bey den trockenften Anfangs- 
ünden der Sprache nothwendig herbeyführen, und 
ihm für alle Zukunft den Ge[chmack am Unterrichte 
benehmen muls. (Rec. wünfcht jedoch hier nicht 
mifsverftanden zu werden. Er redet blols von der 
gröfseren Anzahl der Schüler, die das Franzöfifche ` 
nicht willenfchaftlich, (ondern blofs zu den gewöhn-- 
lichen Bedürfnillen des Gefchäfts und gefelligen Le-- 
bens erlernen. : Für künftige Gelehrte gehört aller- 
dings ein [chulgerechter Unterricht, «und diefe follen 
das Franzößilche auch.nicht eher vornehmen, als bis 
hie m hinlängliche Übung im Lateinilchen erwor- 
oQ 


475: 


ben haben.) Soift esz B. ein. fehr glücklicher Ge- 
danke des Vfs., gleich Anfangs, S: 33, nachdem: 
nur die Hauptregeln der Ausfprache abgehandelt find, 
fchon-die Hükfszeitwörter avoir und Ötre'vorzuneh- 
wen. Sind fe nicht fchon "Zur Bildung. der aller- 
einfachen Sätze unentbehrlich %- Später wird die 
Lehre von der Ausfprache wieder fortgeletzt, undnun- 
mehr von [chwierigeren Puncten, die dabey vorkom-- 
men, gefprochen. Und fo ift es durchgängig. Die 
‚ Lehre von den Zeitwörtern läuft durch das ganze 


Werk, und 'befonders find die unregelmäjsigen mit 


grofsem Fleifse-behandelt.. Von: Zeit' zu: Zeit wird 
eines davon vollftändig durchgearbeitet, und in den: 
dazu gehörigen Ubungsfücken [ein Gebrauch und 
fehi Vorkommen auf das Vielfeitigfte dargeftellt.. Rec.. 
bedauert, dafs der Raum ihm nicht erlaubt, eine 
volltändige Überficht des reichen Inhaltes der beiden: 
bis jetzt erfchienenen Bände: diefes: Cours: de lengue- 
mitzutheilen, was beynahe nöthig. wäre, um eine ge- 
naue Einficht in das Ganze zu verlchaffen.. Doch: 
kann er fich nicht enthalten,. wenigftens-die Inhalts-. 
Überficht einer einzelnen Abtheilung zu: geben.‘ Er 
wählt dazu die dritte des erften Bandes., Sie enthält 
folgende 15 Abfchnifejoder Kapitel:: 

XXXI. Conjugaison des: Verbes: réguliers come- 
mencer et pronöncer. (Diele Art, zwey Zeitwörter 
immer anf Ein Mal vorzunehmen;,. und die-Einrich-. 
tung, fie fpaltenweile- einander gegenüber zu ftellen,. 
fo dafsıdas Ubereinfiimmende in den Entdeckungen: 
deutlich in die Augen fällt, it durch das ganze Werk: 
beybehalten, und dünkt Rec: fehr‘ zweekmälsig.. 
Doch hätte er gewünfcht,. dafs- die Endungen felbft- 


durch eine verfchiedene Schrift herausgehoben wor- 


den wären, z B. commençant, prononçant.) XXXIIL.. 
Conjugaison des Verbes réguliers: båtir et finir: {Eben- 
fo.) Nun: folgen mehrere: Zeitwörter zur Übungs. 
wie:uplacer , placer quelgwun, placer de Pargent, tra- 
cer, tracer le chemin à quelgwun, bénir, bénir une eglise,, 
benir le peuple etc. Ferner zur [chriftlichen und'münd- 
lichen Übung: 1) Le commencement; der Anfang; — 
le commencement de l’annee, du.printemps:ete.. — der- 
Anfang des Jahres, des Frühlings u: f: w. — lire un: 
livre depuis le commencement jusqua la fin,. ein Buch 
vom Anfang bis zum Ende'durchlefen; (Rec:. würde: 
hier, wie anderwärts, das depuis, lò wie das vom,.durch. 
andere Schrift oder durch: gelperrten Druck heraus- 

hoben haben, um den Schüler auf das Abweichen- 

e der franzößifchen Redeform defto mehr aufmerk- 
fam: zw machen. —. Der mündliche Unterricht des: 
Lehrers:ifk freylich hier in Rechnung gebracht; aber 
es it gut, wenn däs Buch auch dem duge zu Hülfe 
Rommi). — Au commencement, im Anfang, Anfangs, 
anfänglich. — Le prononciation, die Auslprache; das: 
Ausfprechen der Buchfaben, Sylben und Wörter;: — 
la prononciation de la sentence,. der Ausfpruch: des Ur- 
theils; la prononciation: dù jugement, der richterliche: 
Spruch. —  Dieu.efi le commencement et: la: fin. de tous 
tes: choses, Gott-ilb der Anfang: (dev Urfprung) und: 
das: Ende aller Dinge: — ' Gesgargon ade bons: com= 
mencements dans: les. mathematiyues,, dieler Knabe hat. 
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einen guten Änfang in der Mathematik (Gröfsenlehre). 
— Ce mattre lui: a donne de bons commencements, die- 
fer Lehrmeifter hat ihm einen guten Unterricht in.den 
Anfangsgründen gegeben.. — "Commencer un batiment, 
ein. Gebäude anfangem — - Commencer à bâtir, anə 


fangen, zu. bauen. — Il a commencé, par où il fal- 


Tait finir, er hat angefangen, wo er hätte aufhören 


follen. — Tl commence par où les autres finiffene, er 
fängt mit dem an, womit Andere aufhören. — Tl ne 
saurait prononcer les R, er kann die R nicht aus[pre- 
chen. — ‘Prohoncer un diseours cine Rede her[agen, 
eine Rede balten. Wie viel Gallicismen lernt hier 
nicht der Schüler [chon in diefem kleinen Übungs- 
Rücke!: Es verfteht. Gch; dafs unter der Anleitung ei- 
nes gewandten Eehrers fich noch viel mehr Abwech- 
‘Telung in das Ganze bringen läfst, z. B, durch Ver- 
änderung der Zeiten und Perfonen. Das fölgende 
UÜbungsffück giebt dazu eine Anleitung, >) Haben 
Sie gelefen den Anfang diefes (de ce) ches? — 
Nun (eh bien) was [lagen Sie dazu’ (davon)? — Ich 
habe gelefen den: Knie und das Ende. — Diefer 
Poble (Polonais): fpricht gut franzöfilch;, er hat einen 
guten Accent, eine gute Aus[prache, — Haben Sie 
nicht gelefen den richterlichen Spruch? Warum 
(pourquoi) lefen: Sie nicht. den Ausfßruch des Urtheils 
(den Urtheils(pruch)® — _Dieler junge Mann hat 
einen guten Anfang in der Malerey (dans la peinture). 
— Wer (qui) hat ihm Unterricht in den Anfangsgrün- 
den. gegeben? — Wann haben Sie angefangen die- 
fes Gebäude? — Seit (depuis) wann haben Sie an- 
gefangen: zu: bauen: diefes Haus (cette maison)? — 
‚Fangen Sie nicht an. (fanget nicht an), wo mananf- 
hören mufs. — Sie fangen (ihr fanget) immer an 
mit dem, womit die Anderen aufhören. — Sie ha- 
ben: eine [chlechte (mauvaisey: Ausfprache. — Spre- 
chem Sie beller: (mieux) aus die T. — Sie unter- 
feheiden: nicht die D und T. — Sie kann die P nicht 
ausfprechen. — Diefer Schüler hat gehalten eine 
Rede in der Schule (à l’ecole).** (In demfelben Geilte 
folgen: nun noch 30 Übungsfiücke über die oben er- 
wälnten Zeitwörter placer, tracer, bénir etc, lo 
dafs immer je zwey auf einander fölgende zulam- 
menigehören, auf die Art,. wie wir es forebenan.No, 
t und 2 gezeigt haben.) , 

XXX. Observations partiaulieres:sur quelques Vo= 
yelles; (Sehr vollftändig, und auf Vieles aufmerk- 
fam machend‘, was man in den gewöhnlichen Gram- 
mairen vergebens lucht, z. B. über das E- muet: ‚Der 
ganze Abfehnittift, wie viele andere, die Erklärun. 

en. enthalten, franzößfch abgefalst, und zu einem 
Eerferßück eingerichtet.) XXXIV. Conjugaison der 
Verbes faire et taire, faire faire er faire taire, se faire 
aire et se taire, und laisser: faire, (worauf noch die 
negative und interrogative Form der erften beiden 
Zeitwörter folgen; die Behandlung ift wie bey XXXI 


. Den: Befchluls machen 36 Ubungsflücke, wie bey 


XXXI: XXXV. Observations sur les Voyelles nasales 
(wie bey XXXLE) XXXVI. Conjugaison du Verbe rés 
gulier- devoir :mit den 4 deutfchen Bedeutungen fol- 
len, müjjen,. fehuldig feyn, zu verdanken: haben), ferner 


477 No. 60. 
recevoir, concevoir, apercevoir, s'apercevoir de queli 
ue chose,, Sen apercevoir: (Hierauf 28 Übungsfiü- 
cke sanf die Art wie bey XXXII) XXXVIL Obser=: 
vations particulières sur- les Diphtkongnes: (wie bey 
XXXII und Alles durch eine 'Mafle von Beyfpielen: 
erläutert, die nichts vermiffen Jälst. XXXVHI: Con- 
jugaison des Verbes reguliers: acheter et vendre, écouter 
et- entendre, mit 22 Übungsftücken. XXXIX. Obser- 
vations partieulieres isur les Consonnes (wie XXXII). 
Bey H folgt ein Verzeichnifs aller Wörter, wo diefer 
Buchfab- alpirirt wird, was falt überllüffg fcheint,. 
da diefe ja in jedem guten Wörterbuche vorkommen. 
XL.. Prononciation des Noms de nombre: (Zur 
mündlichen Übung. XLI. Premier’ recueil’ des Mots 
les plus nécessaires, Sehr reichhaltig ift hier die Ab- 
iheilung C. De la Cuisine, de la- Table et- du 
Repas. Diefer Gegenfand if gänzlich erfchöpft. 
Hier kommen Ausdrücke vor,. die in keinem Wör- 
terbuche ftehen, unddie der Vf. nur durch einen lan- 
gen Umgang. mit gebildeten Franzofen, oder in Pa- 
ris, .an den Tafeln der Restaurateurs des: Palais royal 
[elbf, eingelammelt haben: kann.. Rec, will, um 
Niemanrden unnützen Appetit zu: machen, nicht ins: 
Einzelne gehen. Ganz folgerecht kommt hierauf der 
Abfchnritt. XLIL Conjugaison dw Verbe régulier man- 
ger et dw Verbe irrégulier boire; mit 21 Übungsltü- 
cken. — KOUE Conjugaison du: Verbe actif porter et 
du Ferbe réfléchi se-.porter ; mit 49 Übungsftücken.. 
XLIV. Formulės de Politeffe.. Hötlichkeitsformeln. 
(Äufserft vollländig, und Kenntnille des franzöh- 
- fchen. Converfationstones. entfaltend,. die der Vf. 
ebenfalls. nur im jahrelangen Umgange mit den hö- 
heren Clallen der Gefeillchaft erworben haben kann.. 
XLV. De la. Prosodie. Von: der Tonmellung.. (Sebr 


befriedigend, und begleitet von einem, Verzeichniffe: 


(oleber- Homonymen,. dieeine ver[chiedene Bedeu- 
tung haben, je nachdem fie lang. oder kurz ausge- 
[prochen werden. Der Text ift franzöfifch, mit'ne- 
benftehender deutfcher und zwar wörtlicher. Überfe-: 
tzung, Was Rec. hier überflüflig fcheint, zumal da: 
der VE am Schlufs: diefes Bandes- ich [chon Schüler 
denken mufs, die dergleichen. Gängelbänder nicht 
mehr bedürfen.) 

Rec. glaubt durch diefe Probe fein oben: über 
die Verdienftlichkeit diefes: Werkes ausgelproche- 
nes Urtheil hinlänglich begründet zu haben, und fügt 
nur noch den Wunfch hinzu, dafs der Vf. auch bey 
dem noch: zu liefernden dritten und vierten Bande den 
wahrhaft genialen Plan, nachdem das Ganze angelegt 
worden, mit gleicher Beharrlichkeit und Liebe durch- 

_ führen möge. Sein Verdienft um alle Franzöfilch- 


Lerrenden nicht nur, fondern auch um diejenigen‘ 


Geübteren, die es Abfchnittweile zur Wiederholung 
gebrauchen dürften, wird alsdann nicht gering, und: 
von Dauer feyn. 

No. 2 und 5 dienen als Übungslectüre. für die 
Schüler, welche den ıften und sten Band von No. ı 
zu Ende gebracht haben. Beide Werke find eben- 
falls nach einem [ehr verfändigen Plane mit No. 1 
in Verbindung gebracht. Das Manuel epistolaire ent- 
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hält in: 26 Abfchnitten eine Auswahl mufterhafter 
Briefe über alle möglichen Vorfälle des Gefchäfts- 
und gefelligen Lebens, wormnter fich die clafifchen 
der Sevigné, Maintanon,. Epinay; Grignan und Simia- 


-~ no, auszeichnen. Voraus geht eine kurze Belehrung 


über die vorneimften Regeln des Brieffils.. 

Auch No. 3 oder der Cours de littérature wird. 
feine Befiimmung gut erfüllen. Er enthält eine zahl- 
reiche Menge gröfserer und kleinerer Bruchfiücke 
aus guten, fowo älteren, als neueren franzöffchen 
Schriftftellern, welche unter die Rubriken: Narre 
tions, Tableaux, Deseriptions, Definitions, Tables et 
Allégories, Philosophie morale et pratique, Discours 
et morceaux oratoires, Exordes, Peroraisons, Diseours 
traduits des. trois tragiques: grees, Dialogues, und Ca- 
ractöres ou portraits, et parallèles, geordnet ind. — 
Der ete Band wird die Dichter enthalten. 

Rec. ilt der Meinung, dals der Schüler durch 
diefe beiden Werke, No..2 und 5, Gch auf eine weit 
vielfeitigere Weile mit dem Geifte der franzöffchen 
Sprache und ihrer Literatur vertraut machen werde, 
als nach: derSchlendriansmethode der meilten Sprach- 
meilter,. die nach der Grammatik mit ihrem Schüler 
nichts weiter zu }efen willen, als Fenelon und Florians. 
Daraus enıfteht aufjeden Fall nur eine einfeitige Sprache 
und Literatur-Kenntnils. Doch will Rec. nicht in 
Abrede telen, dafs neben Hn. R’s. Manuel und Cours: 
de litterature nicht auch zuweilen zur Abwechlelung 
ein guter Schriftfteller im: Zufammenhange gelelen: 
werden folle. Blofse Bruchftücke, und’nichts, als 
Bruchfiücke, geben keinen vollffändigen Begriff von 
den Vorzügen und Eigenheiten eines Schrififtellers. 

Papier und Druck find vortrefllich, und. der 
Druckfehler im Ganzen. nur wenige. 


— pa 


GENF, b: Sistié:s Glossaire: Génévois, ow recuei 
etymologique des Termes dont se compose le 
Dialecte de Geneve, avec les principales locutions 
defectueules en: usage dane cette: ville.. 1820. 
X u: 198.8. 8: 

Die franzöffche Sprache gleicht einem abgef[chlof- 
fenen: Gebiet, welches frenge bewacht wird, damit. 
nichts daffelbe betrete, oline Bewilligung der Hüter 
vorweilen zu Können: Es wird nach Autoritäten ge 
fragt, und die Einführung neuer Wörter und Ausdrü-- 
cke‘ hängt weniger vom derfelben innerem Werth ab,. 
als von der GenehmBaltung derer, die für die alleim 
gültigen Sprachgefetzgeber anerkannt werden... Sie 
ift hierin: ganz der Gegenlatz der deutfchen Sprache,. 
die (möchte man fagen) auf republikanifchen Bafen 
beruht, wie jene auf monarchifchen. Daher dürfte, 
von dem Standpunct eines legitimen franzößfchem 
Stiliften betrachtet,. Fenrlons Wunfch:; Je voudrais aw- 
toriser tout terme gui nous mangue, et qui aun son doux, 
sans danger d’equivoque®= für einen ungebührlichen 
Liberalismus erklärt werden. Darum können: Glof- 
[arien provinzieller Mundarten der franzöfilchen: 
Sprache wohl ein örtliches Intereffe gewähren, oder,. 
wenn he mit tiefer Gründlichkeit und Gelehrlamkeit- 
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gefertigt find, einen wifenfchaftlichen Werth haben, 


felten aber werden fie zur Bereicherung der allge- ` 


meinen Bücher - und Umgangs[prache beytragen, wie 
‚diefs durch Bearbeitung deut[cher Mundarten weit 
eher der Fall if. 
vorliegenden ;,Glossaire“ erkennt zwar, dafs, wenn 
in jeder Provinz ein Sprachkenner die Mundart der- 
felben zum Gegenftand [einer gelehrten Forfchungen 
machen, und die dielsfaläigen Ergebnifle mittheilen 
würde, fich auf diefem Wege manches Wort finden 
lielse, das durch finnbezeichnenden Ausdruck oder 
eltherkömmlichen Gebrauch nicht unwürdig wäre 
(fetzt er als ächter Franzofe hinzu), der Akademie 
'engezeigt zu werden [ob fie ihm das Volksbürger- 
recht zu ertheilen huldreichfi geruhen möchte!], ge- 
feht aber durch das Motto, welches er auf den Ti- 
tel gefetzt hat, dafs er fich’s nicht anmalse, der Mana 
zu [eyn, welcher [olcher Arbeit gewachlen wäre, 
Auch ift die vorliegende nicht von derjenigen Befchaf- 
fenheit, dafs Ge Ach mit ausgezeichneteren Werken 
diefes Faches, z. B. eines Stalders, mellen könnte, 
Schon darum nicht, weil fie in ihren Elementen ver- 
fehlt it. Anftatt die eigenthümlichen Ausdrücke auf- 
zunehmen, welche unter dem Landvolk jener Gegend 
in Gebrauch find, und in welchen allein man das Aus- 
zeichnende einer provinziellen Mundart [uchen muls, 
bat er meifiens nur die oft in Ausfprache oder Bil- 
dung verderbten Wortformen, oder die entftellten 
Ausdrücke feiner Vaterftadt gelammelt, woran die- 
felbe, in der Mitte zyreyer Staaten gelegen, und lange 
der Sammelplatz oder bleibende Aufenthaltsort zahl- 
reicher Flüchtlinge ver[chiedener Gegenden und Pro- 
vinzen, vornehmlich reich it, was wohl eine 
BMilchung vieler abweichender Redensarten, aber 
keine rechte willenfchaftliche Ausbeute, gewähren 
kann. So— gelteht der Vf. felbt — mögen die pro- 
teftantifchen Flüchtlinge von Frankreichs a 
Provinzen Vieles von ihrer Mundart dahin verpilanzt 
haben, und manche Wendung kann die Folge der Han- 
delsverbindungen mit Italien und Deutichland ge- 
yrelen [eyn. Wir finden daher Ausdrücke aufgeführt, 


Der uns unbekannt Verfaller der - 


MÄRZ 


4 


1823. 280 
die provenzalifchen, andere die italiäni[chen Urfprungs 
find; dafs manche aus dem romanifchen übergegan- 
gen [eyen, läfst fich erwarten (z. B. atriauz, == 
Schweinsleberknödeln; garaude; fille de pie- Roms: 
caraulde: vieille sorciere; allo dort der Anfang, hier der 


Ausgang einer gewillen Lebensweife) collar für car» 


can ilt das römifche collaria; wenige griechifche leitet 
der Vf. von dem Aufenthalt der Römer und dem Ver- 
kehr mit den griechifchen Niederlaflungen in der Pro- 
vence her; mit celtifchen Ableitungen [cheint er ein 
wenig freygebig zu [eyn (z.B. seille vom celtifchen 
seilh, wo figillum offenbar näher liegt), Faire des Ale 
mandages gilt in Genf für breites Gelchwätz, ehren- 
voller fagt der Franzole: vous me prenez pour un Alles 
mand — für einen ehrlichen, aufrichtigen Menfchen. 
Die eigenthümliche Redensart: je ne m’en soucie pas 

plus de Baume [oll den Ausdruck der Gefinnung ge- 

gen den im 1533 £adtflüchtigen Bilchoff la Baume 

bezeichnen. Neben den Wörtern, welchein einem 

Gloflar wirklich Platz verdienen, find noch, wie 
der Titel belagt, viele aufgenommen, welche in 

firengem Sinne dahin gar nicht gehören; als: blofse 

Verderbnifs der Redeform (elle a accouché —fatt: elle 

est accouchee) oder provinzielle Ausfprache (Aban- 

lieur ftatt Banlieur — Barlin ft. Barlin = was als be- 

zeichnende Eigenthümlichkeit der [avoy[chen Mund- 

art im Allgemeinen hätte bemerkt werden dürfen). 

Doch müllen wir in Beurtheilung dielfes Verfuches 

auch den Zweck nicht überfehen, den der Vf. bey 

feiner Arbeit ins Auge gefalst hatte, und den er (S. II 

der Vorrede) [o angiebt: „Je dois avouer aussi, que je 

n'ai point été indifférent à Vidée de la petite jouissance, 

gue je procurerai à ceux de'mes compatriotes, qui sont 

éloignés de leurs foyers; car j'imagine que mon vocabu- 

laire produira sur eux a peu près Veffet d'une vue fidèle 

de Genève et de ses environs.“ — Angehängt fnd 

„conjeetures sur les origines de quelques noms de lieux 

de nos environs “ und origines de divers noms propres 

de notre pays; endlich origines de divers mots du patois 

de nos paysans. 
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Vermischtz Scurirten. Erfurt, gedruckt in der Miül- 
lerfchen Buchdruckerey : Alte Gefchichten von Erfurt, aus 
einer merkwrürdigen Zeit. Aufgefeizt von Johann Fried- 
rich Möller, Diakonus der Barfülserkirche, und zum Beten 
der Barfüßser Mädchenfchule in Druck gegeben durch das 
Presbylerium dafelbfi. Nene Auflage. 1820. IV u. 368. & 


Die merkwürdige Zeit it die Zeit der Reformation- 
Das Meilte betrifft Luthern,, der mit dem Augultiner- Klo- 
fer und überhaupt mit Erfurt in Verbindung blieb, auch 
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einmal, während feines Anfenthalts auf der Wartburg, fiche | 
als Ritter Georg unerkannt nach Erfurt verfügte, am nach, 
der neuen Lehre zu fragen, und bald fo hitzig im Difputi- 
ren ward, dals fein Knappe ihn Ichnell bey Seite und wie- 
der aufs Pferd bringen mulste, nm nicht yerrathen zu vyer- 
den. — Der Vf. hat gute Quellen gebraucht, und intereflante 
Anekdoten lehrreich und unterhaltend zulammnengefellt, 
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Ankündigungen neuer Bücher. 


Duren alle Buchhandlungen it neu zu haben: 


5 K. K. Bilder-Gallerie 
im Belvedere zu Wien. Nach den Zeichnun- 


gen ‚des Hofmalers Hrn. S. v. Perger in Ku- - 


pfer gefiochen von verfchiedenen ; Künfilern. 
Mit Erklärungen (deutch und franzöfilch) in 
artitilcher und hiftorifcher Hinficht von Harl 
Haas; Sr. Majefät dem Kaifer Franz I. gewid- 
met; Klein Quart, Velinpapier. — Bereits 
er[chienen 16 Lieferungen, die übrigen folgen 
von 6 zu 6 Wochen, — Der Pränumerations- 
preis für eine Lieferung von 4 Kupfern und 
Texten ik 2 Rthlr. fächfifch, und ik immer 
eine Lieferung voraus zu bezahlen. 

Ein ausführlicher Profpectus und die In- 
haltsanzeige ift nächftens in .allen Handlungen 
gratis zu haben. Die ausgegebenen Lieferun- 
gen- dieles [chönen und fo billigen, in und au- 
[sér Deutfchländ ‘mit ausgezeichnetem Beyfalle 
aufgenommenen, Werkes enthalten Meifterfü- 


cke von Raphael, Correggio, Carracci, Da Vin- 
ci, Paul Veronefe, Del Sartò, Guido Reni, Ti- 


zian, Mengs, Guercino, Giorgione, Furini, Ba- 
toni, Safjoferrato, Maratti,. Spagnoletto, Ru- 
bens, Van Dyck, ‚Rembrandt, Ofiade, Hont- 
horfi, De Heem, G. Dow, Miers, Schalcken, 
Wouwermans, Teniers, Ruysdaal, Berghem, 
"Loutherbourg, Artois, Holbein, Van Eyck 
a f w 
Adams, Whifi: Spiel 

Gründliche Anleitung zum Whift - Spiele, 
oder Darfiellung der Gefetze, Regeln, Fein- 
heiten und Berechnungen dieles Spieles; auf 
Beyfpielenach den befien Gewährsmännern der 
alten, wie der neuen Schule, von Hoyle bis Mat- 


thews, gegründet., Von Ga Adams: ı2. bro- 
fchirt 15 gr. 


Tarok- Tappen-Spiel. 
Thoretifch-praktiföhe ERLIEER zur gründ- 
lichen Erlernung des beliebten Tarok - Tappen- 
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Spiels, fowobl durch genaue Beftimmung aller 
Regeln und Feinheiten,-als auch,durch die Be- 
obachtung und Auseinanderletzung mehrerer 
fchwieriger Beylpiele. -Von einem genauen 
Kenner. ı2. Brofchirt 12 gr. . 


Die Todtenfackel, ; 
oder die Höhle der fAebenw Schläfer, Ritterro- 
man. Mit Kupfer und Vignette: 8. Brofchirt2o gr. 
$ Wendelin von Höllenfiein, 
oder die Todtenglocke. Ritterroman, Mit Kupf. 
u. Vign, Brölch. 20 gr. . 

Mofaifche Religion. 

Handbuch der mofaifchen Religion, für 
die jüngere Jugend; von Prof. P. Beer. gr. $. 
Brolchirt ı Rthlr, 

Handbuch der mofaifchen Religion für Stu- 
dirende, oder (onft höhere Bildung Genie/sende; 
von Demfelben, 2, Bände. gr. 8. Brolchirt 2 Rthlr, 

Wien, > S Harl Haas. 


Anzeige, die medicin. -Chirurgifehe: Zeitung für. 
das Jahr 1823 betreffend. : 
` Die medic. chirurgifche Zeitung wird auch 


È dieles Jahr 1823 durch den thätigen Hn., Doctor 
‚und KK. Protomedicus'u, L. w. Ehrhard in Tn- 


fpruck, als Redacteur und Herausgeber derfel- 
ben, fortgefetzt, und von mir ebenfalls, als Com- 
mifhonair delfelben, für die nördlichen Gegen- 
den  Deutfchlands, fowie nach Dänemark, 
Schweden, und. Ru fsland, fchnell beforgt. Al- 
Jein ich werde blofs an diejenigen meiner Herrn 
Collegen diefe Zeitung verfenden, die fich þe- 
reits zur Fortfetzung derfelben erklärt haben: 
denn: ohne. dafs felbige‘ aufs Neue verlangt 
wird, [ende ich kein Exemplar ab. Der be- 
kannte Preis ift für den Jahrgang 6 Rthir, 18 gr. 
und für den Ergänzungsband ı Rthlr. 18 er. 
in Convent: Geld. Letztern werdeich aber blofs 
complet verlenden — um nachtheilige Defecte 
zu vermeiden. 3 
Leipzig, in Februar 1823. a 
> ; K. Fr. Kökler. 
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In der unterzeichneten Verlagsbandlang if 

fo eben erlchienen: 

Io. Gottl. Heineccii Antiquitatum Romanorum 
jurisprudentiam illufirantium Syntagma fe- 
cundum ordinem Infiitutionum Jufiiniani di- 
gestum, in quo multa iuris „Romani atque 
auctorum veterum. loca explicantur atque 
illufirantur. Contextum auctoris et oblata 
'ab eo antiquorum lcriptorum tetimonia 
diligentilime cafigavit, accelhiones editio- 
Dum aliquot recentiorum, animadverfio- 
nes Herm. Cannegieteri, praelationem, argu- 


mentum titulorum allegationibus ad. Caium - 


- aliosque fontes, ıquibus Heineccius ulus 
“non ef, tum ad Gufl. Hugonis bifloriam 
. juris romani diÑinctum, denique epieri- 


fin operis Heinecciani adjecit Chrifi. Gottl, - 


Haubold, Egv. ord. Sax. virt. civic. juris 
Prof.: Lipf.  Francof. ad M. 1822. gr. &. 
XXVI und 906 8. 3 Rthlr. 12 gr. oder 

6 fl 18 kr Feen z 
Die: pegenwärtige Ausgabe vereinigt alle 
Vorzüge der früheren, fich auszeichnenden Ab- 
drücke eines Werks, welches noch immer bey 
dem wohlverdienten Ruhme fich erhalten hat, 
der ihm feit feiner erlten, nun über ein Jahrhun- 
„dert hinausgebenden, Er/cheinung zu Theil ward. 
- Aber fie it auch durch die Sorgfalt des Heraus- 
gebers mit neuen Vorzügen ausgeftattet, welche 
Ge obne Zweifel über alle vorhergehenden Aus- 
geben erheben. Auf Correctheit. des Heineccius’- 
Ichen Textes, befonders in den zablreichen Al- 
legaten, ift ein mühfamer Fleils verwendet. 
Die vielen Druckfebler und Auslalfungen, die 
Sch durch unbegreifliche Sorgloligkeit von ei- 
ner Ausgabe in die andere fortgepflan-t hatten, 
find bier verbeflert. Hauptfächlich aber if in 
dem von S 809 bis S, 848 an die Stelle.des alten 
Inhalts-Verzeichniffes geletzten Argumentum ope- 
ris eine genaue Nachweilung der Quellen, wel- 
che entweder zu Heineccius Zeiten noch gar 
‚nicht zugänglich, oder von ibm nicht ganzıbe- 
beuutzt waren, von Paragraphen zu Paragra- 
phen, fowie eine vollftändige Angabe der Stel- 
len in Hugo's Rechtsgefchichte, aus welchen 
die Heineccius’fchen Anfieliten zu berichtigen 
und zu ergänzen find, nachgetragen. Hie- 
“durch und durch die am Ende des ganzen Wer- 
kes von S. gıı bis S. 960 beygefugte Epierifis 
des Herausgebers, worin derlelbe nach einer 
allgemeinen Darftellung und Kritik des Heinec- 
ctus Ichen Plans einzelne eigene Bemerkungen 
über mehrere Stellen des Werks mitgetbeilt 
hat, ift es gelungen, dem Werke feinen urtprüng- 
lichen Werth zu erhalten, und dennoch von 
` den Fortichritten Gebrauch zu machen, welche 
die Alterthums-Wyiffenfchaft in Beziehung auf 
Römilches Recht der Ip teren Zeit’ verdankt, 
Dein Publicum wird diefe neue Auflage gewils 
um fo wıllkommener feyn, da fie lich auch 
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durch ihr gefälliges Aeufsere, wobey keine Ko 

fen gelpart find, vor allen ihren Vorgängern 

auszeichnet, w 

;. Frankfurt a, M., den ı Januar 1823. 
Heinr. Ludw. Brönner. 


: Bey Heinr. Ludw., Brönner 
in Frankfurt am Main ift fo eben erfchienen: 


“  Debungsbuch zum Ueberj[etzen aus dem Deute 
[chen in das Griechifche, für höhere Claffen, 
vom Rect: und Prof. Vömel. Dritte ver- 
‚mehrte und verbejjerte Auflage in 8., auf 
[chönem weifsen Druckpapier, Preis 1 fl. 12 
kr. oder ı6 gr. 

Die bedeutenden Zufätze, mit welchen der 
Herr Verfaffer diefe abermalige neue Auflage 
feines Werks ausftattete,. erhöhen delen Brauch- 
barkeit auf eine Weile, die ihm immer noch 
‚mehr Eingang in die Lehr- Anfalten verfchaf- 
fen werden. Es enthält noch aufser den b& 
kannten Vorzügen febr viele praktilche Regeln, 
wozu die bewaährteften Schulmänner, welche 
das Buch eingeführt haben, Beyträge liefer- 
“ten. Obgleich dadurch daffelbe fah um den viete 
ten Theil flärker geworden ift, fó hat man den- 
noch den Preis nicht erhöht, um die Gemein- 
nützigkeit deflelben fiets mehr zu befördern, 
Das dazu gehörige und von demfelben Verfal- 
fer ausgearbeitete s 

Deutfch griechi[che undgrammatikalifche Wörs 
terbuch, 29 Bogeu in 8. -Preis ı fl. 40 kr. 
oder 22 gr. 

ik ebenfalls, mit nicht unbedeutenden Zufä- 

tzen bereichert, neuerdings verlandt worden, 

Es enthält nun-alle im Uebungsbuch vorkom-» 

menden deutfchen Wörter mit dem befiimmt an- 

gegebenen Unterfchied der Synonymen, lo wie 

‚auch eine Menge einzelner Bemerkungen, wel- 

che in die tiefere Kenntnils der griechilchen 

Sprache gründlich einführen. Im feiner jetzi- 

gen Ausgabe wird dallelbe ohne Zweifel um fo 

leichter Eingang finden, da der [ehr billige Preis 
die Eınfubrung dieles beym Gebrauch des Ue- 
bungsbuches fehr dienlichen Werks überall da 
erleichtert, wo das letztere ber-its zum Unter- 
richt gebraucht wird oder eingeführt werden foll. 


Auf Pier Thaler herabgefetzter Preis von 
Chrifiian Reichartt's-hband- und 
Garten[chatz 4 i 

in fünf Theilen. Neue Ausgabe, oder feche 

durchaus umgearbeitete, mit Vielen- Kupfern 

und einer Charte verlehene Auflage. In Ver- 

bindung mehrerer Sachverfländigen berausgeg. 

von Dr. H. L. We Volker, Profeflor der”Oeko- 
F nomie zu Erfurt. 

.  Unter-dem Aushängefchild einer fir öl 

- reichifcheLandwirthe bearbeiteten Ausga' e des 

Keichartichen Land» und Gartenl[chatzes it in 


“ GConverlatious - Sprachgebrauche 


unse ; 8 
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Grätz ein Nachdruck diefes, durch feine Brauch- 
barkejtallbekannten und gefuchten, Buches ver- 
“anftaltet worden. Indem wir das Publicum hief- 
auf aufmerklam machen, und es vor dem An- 
kauf dieles verfümmelten Abdrucks warnen, 
nehmen wir zu dem einzigen Hülfsmittel, das 
dem an feinem Eigenthum auf diele Art gekränk- 
ten Verleger übrig .bleibt, unfere Zuflucht, und 
fetzen biermit dieles Buch auf den frühern Prä- 
numerations- Preis von Vier Thaler herab, wo- 
für es“durch. alle Buchhandlungen zu bezie- 
hen ift. ` 

: An diefes Werk fchliefst fich an: 
Hauswirthfehaftliches Kunfibuch 
für Hauswirtbe und Hauswirtbinnen in der 
Stadt. und auf dem Lande, enthaltend eine leicht 
falslicbe Anweilung, im Hauswelfen erforderli- 
“che HKunlterzeugsnule fich felbfi zu bereiten. 
Von Profellor Dr. Völker. (Bildet auch den 
[echten Theil des Reichartichen Land- und 
Gartenfchatzes.) Preis für 34 eng gedruckte 
Bogen ı Rtbir, 12 gr. : 
.  Heyferfehe Buchhandlung in Erfutt, 
Mit dem Neujabr 1823 erfchien, Druck und 
Verlag von Reinhard Fr. Schoene’s Buchhandlung 
in Breslau, fehr elegant: r 
Breslauifche Modezeitung. 

BE Unterhaltungsblatt für alle Stände. 
gr: 4 M öchentlich 4 tel, auch ein ganzer Bogen 
Unterkaltungsblatt, mit Vignetten; ein achen, 
auch doppelten Theater - Kunft- Mufik- und Zeuge 
und einem jauber colorirten 
Modenbilde. 


Herausgegeben von 


proben- Beylag en, 


Bařth: ~ 

Man ahonnirt auf diefe neue intereffante 
Zeitlchrift mit6 Rtbirn. inallen deutfchen Buch- 
handlungen. Inlertionen werden die doppelte 
Spaltzeile mit Einem Gıofchen berechnet. 


Auf Unterzeichnung er[cheint bey Goed[che 


in Meilen: 
Allgemeines deutfches 


ee er uch 
i aller 
menfehlichen Kenntniffe und Fertigkeiten, 
verbunden ; 


mit den-E:rklärungen der aus anderen Sprachen 
entlehnten Ausdrucke und der weniger bekann- 
ten Kunftwörter. 
In Verbindung mit mehreren Gelehrten her- 
ausgegeben von 


Jofeph Freyh. von Liechtenfiern, 


Ueber’! Gelchichte, Mythologie, ‚alte und' 


neue Geographie, Statiftik, Naturgelchichte, 


Technologie, Fremdwörter, kurz über Alles, ` 


was in der Natur, im Menfchenleben und im 
bewerkens- 


werth it, fchnelle und genügende Aufklärung 


Reinhard Schoene und Fr. 


zu ‚geben, ift der Zweck diefes Wörterbuchs, 
welches an 50,000. Artikel enthalten wird. 

Die eren 3 Probebogen, nebft einer weit- 
läuftigeren Anzeige, find in allen Buchhandlun- 
gen zu erfehen. 

Das ganze Werk wird in 4 Theile getheilt, 
wovon der erfte diefe Oftermeile, und dann alle 
5—4 Monate ein Theil erfcheint, .- 

Der febr billige Subfcriptionspreis für je- 
den Theil it ı Rtblr. 8 gr. auf Druckpapier. 
ı Rtblr.,eo gr. auf Schreibpapier. Betrag nach 
Empfang zahlbar, i 

Bis zum 30 April nehmen alle Buchhand- 


- lungen Unterzeichnung und Beftellung an. 


Die Namen der Unterzeichner werden vor- 


gedruckt, $ 
Gödfche. 


Das im Verlage der Keyferfchen Buchhand- 
lung in Erfurt erlchienene - 
H an. de, 0° 7.7.8 7 ozune k 
der deut[chen Sprache. 
Nach Adelung, Cumpe, Heinfius u. A. 
bearbeitetet : 
> von i 
"Chr. Weni g: 
gr. 8. Preis 3 Rthlr. 16 gr. 
verdient [einer Bıauchbarkeit und Vollfiändig- 
keit wegen allgemeine Empfehlung, und erfüllt, 
was fehrzu loben ift, auch zugleich den Zweck 


$ 


eines Verdeutfchungswörterbuchs. 


Es if in allen Buchhandlungen zu haben, 


; Anzeige 

‚Den Herren Geifilichen, Cantoren und 
Schullehrern zeigt unten fiehende Handlung er- 
gebenft an, dals fo eben fertig geworden, und 
durch alle Buchbandlungen zu haben if: 

Alte und neue geifiliche Lieder und kleine 
Motetten von veılcbiedenen Componiften, 
gelammelt und verfchieden eingerichtet von 
J. G- Hientz/ch, Oberlehrer, am Seminär 
zu Neuzelle (jetzt am evang. Seminar zu 
Breslau). Zweytes Heft. . Zugleich ergän» 
zender Nachtıaa ganz vorzüglicher, alter 
und weuer Ghoralmelodien aus verichirde- 
nen deutlchen Ländern zu Kühnaus Chorals 
buche» 4. Preis ı Rthlr, 

Wie fchon das _erfie Heft diefer Sammlung, 
und das erfte Heft der beffern deutfchen Volks- 
lieder, fich des Beyfalls hoher Behörden, hoch 
geachteter Gönner und Freunde diefer Mulik- 
gattung eıfieuten: lo hoffen Herausgeber, und 
Verleger, dals diefs@uch, und vielleicht noch 
mehr, der Fall feyn werde bey dem sten Hefte 
der geifilichen Lieder „ ‘das nicht nur ungleich 
reichbaltiger, als das eılle iff, londern fich 
auch noch viel enger an die, Kirche und die 
kirchlichen Fefte anlchliefst. Es enthält daf- 


ee 3 
felbe febr angeme[fene und leicht auszuführende 
Gelänge, für den Advent, das Weihnachts- und 
Neujahrsfeft, ‚für das Himmelfahrts- und Trinita- 
tisfeft u. f. w. ; dann Frühlings-, Geburtstags-, 
Abend - , Begräbnifs- und andere Lieder; end- 
lich Choräle, das Vaterunfer, die Einfetzungs- 
worte, mehrere Heilig und Amen, Intonationen 
und Refponforien, [owie auch Wechfelgefänge. 
Für die Güte der Mufik bürgen die Namen 
Hiller, Rolle, Martini, Bierey, Weimer, Schu- 
fier, Riem, P. Schulz, Graun,; Kunzen, Sören- 


Jen, Schicht, Fafch, Rochlitz u. A. Der Druck 


des oten Hefts der bellern deutfchen Volkslieder 


=. Handbuch der Dogmengef[chichte, 


= zwey Theilen. gr. 8. 3 Rthlr. 4gr. oder 4 fz : 


beginnt nächftens. 
; < Hoffmannfche Buchhandlung 
in Frankfurt a. d. O. 


Bey Palm und Enke in Erlangen find fol. 
ende neue Werke erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen um die beygeletzten Preile zu 
erhalten: - 2 / 
Berthold; Dr. Leonh., Theologifche Wiffen- 
[ehaftskunde, oder Einleitung in die theolo- 
gifchen Willfenfchaften, nämlich Vorberei- 
tangs- Hülfs-Grund- und angewandte Wilfen- 
fchaften des theologifchen Studiums. Ein 
Eneyklopädifch--literarifehes Handbuch für 
die Theologen. Inzwey Bändengr. 8. 3 Rthlr, 

` 16 gr. oder 5 fl. 36 kr. rhein. 
In 


48 kr. rhein. - a s 
Bucher, Dr. K., Syfiem_ der Pandekten, oder 
Verfuch einer willenfchaftlichen Darftellung 
des Juftinianeilchen Privatrechts.” Dritte 
vermehrte und verbel. Ausgabe. gr. 8. 2 
Rthlr. 16 gr. oder 4 fl. 30 kr, Thein, 
Goluchowski, Dr. Jof., Die Philofophie in ihrem 
Verhältniffe zum Leben ganzer Völker und 
einzelner Menfchen. 8. 20 gr. oder ı fl. 
18 kr. | | 
Henke, Dr. Adolph, Zeitfchrift für die Staats- 
arzneykunde. 
Quartalheften. gr. 8. 3 Rthlr. ı2 gr. od. 6 fl. 
Hornthal, Dr. von, Darfiellung der Ereignifjfe 
bey: den vom Herrn Fürften von Hohenlohe zu 
Bamberg unternommenen Heilverfuchen, wie 
fie ich in Wahrheit zutrugen. 8. 6 gr. oder 
24 kr. 
me, die, des Orpheus, griechifch und 
deutfch. In dem Versmafse des Urtextes zum 
erftenmale ganz überletzt von Dr. D. K. Ph. 
Dietfek. 4. ı Rthir. 12 gr. oder afl. 18 kr. 
rhein., - : ER 


Lotz, Joh: Fr, Euf. (Regi@rungsrath), Handbuch 


der Stäatswirthfchaftslehre: In drey Bänden, ` 


7 Rthlr. 18 gr. oder zı fl. 48 kr. rhein, 


az een R 
í 


Zweyter Jahrgang, 1822; in 4 ` 


4 


SE: 

Maurer, Joh. Leonh., Einige Worte über die 
Frage: Was können die protefantifchen 

 Geißlichen und Gemeinden in Bäiern in Be- 
ziebung auf die Einführung einer neuen Mir- 
chenordnung und eines neuen Kirchenvorfte- 
heramts mit Recht verlangen? 8. Geheftet 
3 gr. oder ı2 kr. rhein. 

Müglich, Dr., Eins thut jetzt noth, noch bef- 

3 gear in Deutfchland. 8: 8 gr. òd, 
30 kr, 

Schreger, B. G., Handbuch der chirurgifchen 
Verbardlehre. Zweyter Theil. Erfie Abthei- 
lung, mit 3 Rupf. gr. 8. ı Rtbir. oder 1 fl. 
30 kr. 

(Die zweyte Abhandlung erfcheint i 
wenigen Wochen,) ROE 

Sensburg, E. Ph., Freyk. von, (Staatsrath) 
Pragmatifche Unterfuchung des Urfprungs und 
der Ausbildung alter Abgaben undneuer Steuern, 
zur. Vorbereitung eines gleichheitlichern, — 
und repräfentativen Verfallungen angemelle- 
neren Abgaben - Syftems. gr. 8 Geheftet 16 
gr. oder ı fl. rhein. 

Sittig, E. St. Fr., Lehrbuch der Religion, im 
Geifte, nach den Ausfprüchen,und Vorfchriften 
des Chrifienthums, für Gebildete. gr. 8. 16 
gr. oder ı fl. 

(Partiepreis bey 10 Exemplaren ı2 gr. oder 
45 kr. rhein. n 

Ueber das Biertaxwefen in Baiern, aus dem wif- 

' Senlebaftlichen ‘Standpuncte betrachtet, g. 

- Gebeftet 6 gr. oder 24 kr. rhein. 

Woandervögelein, das ift; fechzig Reifelieder 
mit Tonweifen für Jung und Alt, 12.. Gehef- 
tet im Futteral 18 gr. oder ı fl. 20 kr. rhein, 

Zeitung, allgemeine für Deutfchlands Volks- 
fehullehrer. Herausgegeben von Lehmus und 
Merz, _ Sechster Jahrgang, 1822 in 4 Quartal- 

~ heften. 8. ı Rthlr. 8 gr. oder 2 fl. rhein, ` 


So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: > 

Grävell, Dr. M. C. F. W., die Grundfieùer . 
und deren Katafier, mit befonderer Anwen- 
dung auf das Königreich’ und Herzogthum 
Sachfen. Des oten Theils erker Band. 

Auch unter dem Titel; 

Gefchichtliche Ueberficht der Entwickelung und 
Fortbildung der deutfchen landfiändi/chen 
Verfa[Jung und der Grundfteuern in Sach[en. 
ıter Band. =; 5 

Preis auf ordin; Papier 2 Rthlr., aufSchreibp. 

2 Rthlr. 8 gr. F - 
Berlin, 1825. a | 
Maurer[che Buchhandlung. 
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LITERARISCHE 
Univerfitäten- Chronik, 
Würzburg 


Yorlelungen an der Königlichen Univerhtät 
Würzburg für das Sommer - Semelter 1983. 


Die Vorlefungen fangen den 7ten April an, 
G t Allgemeine MWifferfehaften. = 
A. Eigentlich philofophifche Wijfenfchaften. - 
1) Lnacyklopädie und Methodologie des aka: 
demij[chen Studiums überhaupt, und des der Phi- 
tofophie insbefondere,. Prof. Metz, nach feiner, 
feinem Grundriffe der. Anthropologie in ply- 
chifeher Hinfieht und innerhalb der Grenze 
delen, was der Philofophie zur Grundlage 
dient (Würzb., ı32ı b. Bonitas) vorgedruck- 
ten Rede- „Ueber den Zweck, Umfang und 
Gang des akademifehen Studiums überhaupt,“ 
in den erfien ‘Wochen des Semefters, Prof. 
Wagner, nach feinem Syfiem des Unterrichts 
oder Encyklopädie und Methodologie des ge- 
fammten Schulfiudiums (Aarau, b. Sauerländer 
1821 8.) 1m. de 
and zur Einleitung in feine Vorlefungen über 
theoretilche und Praktifche Philofopbie. 
2) Philofophie. a). Theoretifche. 

a) Anthropologie in pfyehifcher Hinficht, Prof. 
Metz, nach leinem oben genannten Grundriffe 
der Anthropologie. 

B) Logik, Derfelbe, nach feinem Handbuche 
der Logik (ete Ausg. Bamberg und Würzb, b. 
. Göbhard ‘18:6). 

y) Metaphyfik, Derfelbe, nach Dictaten, 

b) Prakti/che. - 

a) Naturrecht, Derfelbe, nach eigenem 
Plane, und mit kritilcher Hinweifung auf Bau- 
er's Lehrbuch des Naturrechts: 3 

B) Etkik mie den Grundideen der Religions- 
wiffenfchaft, Derfelbe, nach eigenem Plane und 
mit kritilcher Hinweilung auf die neueften 
Schrilten dieles Inhaltes, - 


in, der eren Woche des Semefters, - 


a ; 


NACHRICHTEN. 


c) Syfiem der gefammten theoretifchen und 
praktifchen Pkilofophie (Ideal- und Naturphilg- 
fophie,) Prof. Wagner, nach Dictaten. ~ = 
d) Staatswiffenfchaft , Prof. Wagner, alle 
gemeine Staatslehre als Darftellung des inneren 
und äufseren Staatsorganismus, nach [einem Bu» 
che: Der Staat (Würzb. 18:5. 8.) mit verglei- 
chender ‚Berückfichtigung der Aemterorganila- 


"tion in verfchiedenen Staaten nach Malchus, 


Prof. Berks, Staatslehre, nach Pölitz Staatslehre 

für denkende Ge/chäftsmänner, und nach eige- 

nen mitzutheilenden Grundlätzen, 3 
e) Pädagogik, Prof Fröhlich, nach Sailer 


über Erziehung für Erzieher. 


B. Mathematifche und Phyfikalifche 
Wiffenfchaften. : 

1) Reine. allgemeine Gröfsenlekre, Prof; 
Schön, nach eigenen Lebrbüchern. N 
-„'2) Reine niedere Geometrie. mit.der ebenen 
Trigononietrie, in Verbindung mit derangewand- 
ten Geometrie, Derfelbe, nach [einem Lehrbu- 
che (Nürnb,.b. Felsecker 1808): ö 

53) Höhere Analyfis und höhere Geometrie, 
Derfelbe, nach eigenen Lehrbüchern und Di- 
ctaten. 

4) Sphärifche und theoretifche Afironomie, 
mit einer kurzen Gefchichte.der Aftronomie und 
yraktilchen Uebungen auf der Sternwarte, Der- 
felbe, nach feinem Lehrbuche (Nürnb, b. Fels- 
ecker 1811). pa ; 

5) Naturgefchichte, Prof. Rau, Botanik und 
Zoologie, jene nach Dictaten, diefe nach Gold» 
Fuss Handbuch‘der Zoalogie. : 

6) Theoretifche und Experimental - Phyfik, 
Prof. Sorg, nach Kaftner’s Grundrils der Ex- 
perimental-Phylik_(ete. verbellerte Aufl. 1820), 
Prof. Rau, nach‘ Mayer. 

7) Syfiem der Chemie, durch Verfuche und 
Präparate erläutert, Prof, Sorg, nach eigenem 
Entwurfe. 5 3 

Geologie, Flimatologie und Meteorologi, 
Derfelbe, nach eigenem Entwurfe. 


(11) - 


| 


C. Hifiorifehe Wiffenfchaften. 

1) Weltgefchichte, Prof. Wagner. 

2) Gefchichte der Deutfchen, Prof. Berks, 
nach Mannert, Privatdocent Dr, Roth, deut- 
[ehe Gejfchichte, mit befonderer Rücklicht auf 
die deutliche Rechtsbildung. a A 
~ 3) Gefchichte Baierns, Prof. Berks, nach 
Hellersberg, Privatdocent Dr. Roth, nach Hel- 
-lersberg. 2 

4) Diplomatie, Prof. Berks, nach eigenem 
Plane und mit Rückficht auf G; F. von Martens 
Schriften. 

5) Literärge/chichte, Prof. Goldmayer, wel- 
cher auch geneigt ił, befondere Vorträge über 
die Encyklopädie, Gejfchichte, Schriftfieller - 
und Bücherkunde einzelner Wi enfchaften, in 
Verbindung mit Nachweifungen aus der Uni- 
verhitäts- Bibliothek,. zu halten. 

7) Gefchichte der Philofophie, Prof. Metz, 


in Vefbin ung mit feinen Vorträgen der Philo- 


fophie, und mit Hinweifung- auf- Tiedemanns . 


Geit der [peculativen Philofophie, Prof. Wag- 
ner, ın feinen Vorlefungen über theoretilche 
und praktifche Philofophie. 

7) Gefchichte der gefammten Mathematik, 
Prof. Schön, nach eigenem Entwurfe. 


D. Schöne Wiffenfchaften und 
Hünfte. 
1) Aèfihetik, Prof. Wagner, in feinen Vor- 


lelungen über theoretifche und praktilche Phi- 
lofophie, Prof. Fröhlich, mit Kritifcher Beleuch- 


tung vorzüglicher Kunfiwerke aus allen Kunft-- 


formen, Z 


t 2) Ueber. die Kunfi des rednerifchen Vor- 
_ trags, ‚Prof. Fröhlich, 


E. Phikologre 


1) Cläfifche Philologie. < a) Römifche Anti- 
quitäten (oder Befchreibung der merkwürdigen 
Formen und Zuftände des öffentlichen und des 
Privatlebens der Römer), Prof. Richarz, nach 
der oten Ausgabe von Schaaff’s Antiquitäten der 
Griechen und Römer (Magdeburg, 1820). 

- b) Rritik und Hermeneutik, Derfelbe. 
©) Erklärung griechijcher und. römifcher 
. Schriftfieller. a) Pindar’s pythifche Siegesge- 
fänge erklärt Prof. Richarz. ; 

- E) Cicero’s Werk de finibus bonorum et ma- 
. lorum; Derfelbe; abwechbfelnd mit den römi- 
- fchen Antiquitäten: Derfelbe verbindet mit 
den Vorträgen über Pindar’s pythifohe Siegesge- 
fänge fortwährende Uebungen im Interpretiren, 


wie im Winter- Semelter, und wird nach vor- 


gängiger Rückfprache mit den Theilnehmern 
zur Erweiterung diefer Uebungen noch einen 
römilchen Sohriftkeller befimmen. 

2) -Orientalifche Philologie. 


a): Die Gründe des Sanfkrit der Hindus, in 
Beziehung auf allgemeine Sprachwillenfchaft, 
Prof. Frank, nach Dictaten und [einen gedruck- 
ten, Tafeln, mit Uebung im Ueberfetzen und 


"Erklären verfchiedener Stellen aus indilchen 


Werken, die in feiner Chreffomathia Sanlkrita 
(Monachii, 120 — 21. 4) enthalten find. 

b) Gefchichte der Sanfkrit - Literatur, Der- 
[elbe, in der aweyten Hälfte feiner Vorlefungen 
über Sanfkrit. 
~- ©) Die Gründe der perfifchen Sprache und 
die perfifche Literatur, Derfelbe, 


I. Befondere Wiffenfchaften. 
A. Theologie, 


1) Encyklopädie und Methodologie der theo- 
logifchen Wiffenfchaften, Prof. Onymus. 

2) Bibli/ch- orientalifche Philologie — Fort- 
en, des Unterrichts und der Uebungen in 
Eh biblifch -.orientalifchen Sprachen, Prof. Fi- 

cher. - 

3) Exegefe der Bibel — Erklärung der Pfal- 
men und des Propheten Jefaias, Derfelbe. 

4) Fürchengefchichte. Die Gelchichte von 
Karl dem Grolsen bis auf die neuefien Zeiten, 
mit Hinweifung auf Dannemayeri infi: hifiseccles. 
Prof, Leiniker. _ p 

"“5) Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 
Jekichte,- ferner Gèfchichte der Theologie, Prof. 
Onymus, nach Klüpfel’s Inflitutionen., 

6) Moraltheologie, nach Geishüttner’s theol. 
Moral, Prof. Eyrich. x SE 

7) Paforaltheologie. 8) Homiletik. 9) Ka- 
techetik, Der[elbe. a 

10) Geiftlicher Gefchäftsflil, Prof. Leiniker, 


nach eigenem Plane, 


x B. Rechtswiffenfchafe. 


1) Jurifiifche Encyklopädie und Methodolo- 
gie, Prof. Brendel. : z 

— 2) Naturrecht, verbunden mit Philofophie, 

des pofitiven Rechts, Prof. Metzger, nach Bauer’s 


‚ Lehrbuche. 


3) Allgemeine vergleichende Rechtsge[chich- 
te, Prof. Brendel, Prof. Cucumus liek über die 
Geletzgebungen des Altertbums, bel[onders der 
Griechen und Römer, diefelben aus univerfal- 
hifiorifchem Gefichtspuncte betrachtet, und 
über das Welen und den jetzigen Standpunct 
der Wiflenfchaft des Rechts, 

4) Infiitutionen des römi[chen Rechts, Prof. 
FHileinfchrod, nach Makeldey. -5 

8) Pandekten, Prof. Seuffert, mach Schwep- 
pe'stömilchem Privatrechte (Altona, Zte Ausgabe 
1822) und nach [einen Erörterungen einzelner 
Lehren des römilchen Privatrechts (Würzburg, 
1820 — oı). Dr. Roth, nach Schweppe. oder 
auch auf Verlangeu nach Thibaut, prvatilfime. 
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6) Deutfehes Privatrecht, mit Einfchlufs: 
des Handels- und ZYechfelrechts, dann des Ca-: 
meralprivat- und'fränk. Rechts, Prof. Metzger, 
nach v. Hrüll’sLehrbuche, ste Ausgabe. Lands- 
hut, 18215: Dr. Roth, nach Runde’s Lehrbuche 
„und kurzen Dictaten, mit Zugrundlegung eines. 
eigenen Syftems. 

7)-Baierifches Civilrecht, Prof. Seuffert. 

-8) Ueber das. Hypothekengefetz vom: ıten Ju- 
zy 1822, Derfelbe. > 

9) Franzöfifches: Civil- und: 
A Tank, fifi ni und Handelsrecht, 

10) Criminalrecht - 
Prof.  Rlein/chrod ,, 
Strafgefetzbuche. ; 
; m RE merkwürdiger Criminalfälle 
I nero Eicher und. juriüfcher Hinfiche, 


und Criminalprocefs, 
nach dem: k.. baierifchen 


12) Praktifches: europäifches: Völkerrecht 


und Diplomatie, Prof. Brendel, nach Klüber. 


13)-Gefchichte des europäifchen Staaten-Sy-- 


ems, befonders. feit den letzten Jahrkunderten 
Derfelbe, nach Heeren: : 
14) Pofitives baierifches. Staatsrecht, Prof.. 
Qucumus, 
15) Lehenrecht. Der/felbe. - 
16) Fiirchenrecht, Prof. Leiniker, nach ei- 
genem Plane, mit prüfender und ergänzender 
Hinweifung auf Michl’s Kirchenrecht und Be- 
rückfichtigung der in Anwendung des canoni- 
Sehen Rechts in den verfchiedenen chrifllichen 


Staaten Statt findenden Modificationen, nebfein- . 


geftreuter Geichichte des canonilchen Rechts, 
17). Gemeiner bürgerlicher Procefs, Prof. 
Lauk, 
meter: A - 
18) Ueber den franzöfilchen bürgerlichen: 
Proce/s, mit vergleichender Rückficht auf den 
deut[chen gemeinen Procels, Derfelbe. 
19) Practicum et relatorium,. Derfelbe. 


Gi Staatswirthfchaft. 


1) Encyklopädie und Methodologie der Ca- 
meralwiffenfchaften, nach Schmalz, Prof. Gei- 
er, jun, hfehaf ; 

2) Staatswirthfchaft und Fi i haft 
nach Schölzers Handbuch, ee ; 

3) P olizeywiffenfehaftund Polizeyrecht, Prof. 
u 2 Z 7: ! 

4) Landwirthfchaft, Prof. Gei = 
Medicus Handbuch. ft, rof. Geier, len., nach 

5) Forfiwiffenfchaft, in Verbindung mit der 
‚Naturgelchichte der in- und ausländifchen Holz- 
arten, Prof. Rau. ý 

. 6) Technologie, 
Geier, jan oi 
bir ee fenfehafer er Jung: Prof. 

8) Civilbaukunfi, in Verbindung mit Strafsen-, 


nach Hermbfiädt, Prof. 


— 


nach Martin, jedesmal im. Winterfe-- 
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Brücken- und Waflerbau, Prof. Stöhr, nach ei~ 
genem Plane. 

9) Cameral-Rechnungswiffenfchaft, Derjelbe, ` 
nach Hornberger’s Grundlätzen der Cameraltech- 
nungsführung. > ; ; 

10) Cameralpraxis, Derfelbe, nach Sturm’s 
Lehrbuche. 3 - 

11) Mafchinenlehre, Derfelbe, nach eigenem 
Plane, mit vorzüglicher Rückficht auf Ca- 


“meraliften.. 


D. Medieinifche Wiffenfchaften. 
1) Encyklopädie und Gejchichte der Medi- 
cin, Prof. Hergenröther. . E 
2) Anatomie, Prof. Döllinger, die Ofteo- 
logie mit Syndesmologie, Derfelbe, die verglei- 
chende Anatomie, Prof. Hergenröther patholo- 
gifche Anatomie, nach Mekel’s Handbuche. Die- 
Jelbe, Privatdocent. Dr. Jaeger, nach: Meckel. 
Profector Dr. Heffelbach giebt Unterricht: a) im 
Zergliedern d, m, K., b) in gefetzmälsigen Dei- 
‚chenöffnungen, nach feinem Handbuche für 
gerichtliche Aerzte und Wundärzte (Gielsen b. 
Heyer,. 18:9), c) fetzt er den Unterricht im Zer- 
gliedern derjenigen Theile des Menfchen, an 
welchen. belondere- chirurgifehe Operationen 
vorgenommen werden, mit fläter Hinweifung 
auf die verfchiedenen Operations-- Methoden 
(chirurgifche Anatomie), fort. Ferner trägt Der- 
felbe vor: d) Gefäfs- und Nervenlehre, e) Chi- 
rurgifche Anatomie, f) die Anatomie und chi» 
rurgıi/che Behandlung der Leiften- und Schenkel- 
brüche, mit Vorzeigung feiner neuen Operations- 
Methode-an Leichen.. ; x 
3): Chemie: und‘ Pharmacie, Prof. Pickel, 
nach Hermbfiädt:.- Derfelbe, Chemie, in Ver- 
bindung mit Experimental- Phyfik. u 
4) Botanik, Prof. Heller, über die in- und 
ausländifchen Gewächfe, mit belonderer Be- 
rückfichtigung. dèr ‚einheimifehen Medicinal- 
und Giftpflanzen, nach. [einer Flora, ircebure 
genfis: Demonftrationen der blols medicinifchen - 
Gewächle wird Derfelbe anftellen, 
.5) Phyfiologie, Prof. Döllinger. 
6): Allgemeine und befondere Semiotik, Prof, 
Friedreich, jun. ` <e ed 
‘7) Pathologie, Derfelbe, ‚Prof. Hergenrö- 
ther, diefelbe, nach eigenem Plane. 
8) Diätetik, Privatdocent Dr. Jaeger. 
#39) Arzneymittellehre, Prof. Ruland, mit 
Rückficht auf.die Pharmacop. bavarica, in Ver- 
bindung mit. Receptirkunft. Prof, Hergenrö- 
ther, diefelbe. Zugleich wird Derfelbe hier- 
über, lowie überhaupt über alle die Woche bin- 
durch abgehandelten Gegeufände, -éin Difputa- 
torium halten. : ze 
10) Ueber die Bäder und Heilquellen Deutfch 
lands, Privatdoc. Dr. Jaeger, mit vorzüglicher Be- 
rückfichtigung der vaterländifchen, öffentlich.. 


+ 
, 
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Per Therapie. a) Allgemeine , Prof, Fried- 


reich, jūn., 


und Therapie der pfychifchen Krankheiten. Prof, 
Schönlein.; "über pfýchifche Krankheiten.: Prof. 
Friedreick, jun.: über die Krankheiten der Ge- 
hörorgane. - 

12) Chirurgie: „ab 
Krankheiten der Augen, und über die. Knochen- 
ırankheiten. ; 
Sr Geburtshülfe. Prof. d’Outrepont hält 
Uebungen in den gebürtshülflichen Manual- und 


Infirumental- Operationen am Pkäntom und an 


ichen. ; ADE 
2 Gerichtliche Arzneywiffen[chaft und me- 


dicinifche Polizey, Pro£. Ruland, nach feinem Ent- 
rfe. 3 E i R 
yE 15) Medicinifche Rlinik, Prof. Friedreich, 
fen., wenn es feine Gelundheit erlaubt. Prak 
- Sckênlein, im. Julius - Hofpitale. Prof. Vend: 
ambulante Mlinik, nach dem Plane über die ärat- 
"liche ‚Befuchanftalt und ambulante’ Klinik (b, 
3 -Stahel, 1820.) ; en 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


` 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Inder VofilchenBuchhandlung in Berlin, brei- 
-o  2eiSträfse No. Q ift fo eben erlchienen, und in 
allen Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 
"Ueber "Ritter Gluck und feine Werke, 
en hm und Grern berühmten Männern 
feiner Zeit. - 
Eine hifiori/ch - kritifche Beurtheilung feiner 
> Opern- Mufik. 
‚Aus dem Franzöfifehen, 
z von ` 
l > J. Gi Siegmeyer. 
gt. B Berlin, 1823. (Preis ı Rthlr. 12 gr. 
Ds 24% Bogen.) i 
‘Der Ritter Gluck ift einer 
Menfchen, die der Gelchichte angehören, und 
die keine Zeit verdrängen wird. 


“Homer und Shakefpeare der Dichtkunft find. 
Welche fchöne Stunden haben uns nicht [chon 
die Gluckichen Opern gewährt l So ausgemächt 

“es iff, dafs der grölste Theil der fo viel Auffe- 


hen erregenden neuern Werke theilsfo gut, wie 


verfchwunden ift, theils bald verfchwinden wird, 
weil fie, wenig äfthetifchen Werth haben, - fo 


ewils if es, dafs eine Alcelte, Iphigenia in” 
Tauris n. f. w. immer mehr gefallen, je genauer 


man fie, wie'alle Kunfiwerke, kennen lernt. 


Prof. Schönlein : allgemeine und be- ' 
fordere. `b) Befondere, Prof. Ruland, Theorie. 


Prof. Teztor: über die ' 


der feltlamen _ 


Er und Mo- 

der Mufik immer das bleiben, was. 
zart werden der Mu , and Bee here Vila 
' ments- Executorfchaft in Neuburg, auch be- 


MERY BKIET, 
aS 
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16). Chirurgifche Hlinik, Prof. Textor, im 
Julius- Hofpitale. + ; 

17) Geburtskülfliche Klinik, Prof. d’Outre- 
pont, n Verbindung mit Touchir - Uebungen, 
und der befonderen Therapie der W eiberkranke 
heiten. vn À 

18) Veterinär - Medicin,- Prof Ry/s; über 
epizoötifche Krankheiten, nebt den dagegen 
wirklamen Medicinal < und Polizey- Amftalten, 
Derjelbe, über die Firankheiten der Hausthiere, 
Prof. Spindler fetzt, wegen anhaltender Krank» 
heit feine Vorlefungen zur Zeit aus. ` 

DieUniverfitäts- Bibliothek fteht Montags; 
Dienftags, Donnerfiags, Freytags und Sams 
tags früh von 9 -- 12, und Nachmitfags am Mon-- 
tag, Dienflag, Donnerflag und Freytag von 
2—5 Uhr offen. i 

“Schöne und bildende Münfte. Zeichnungs- 
kunft: ‚Köhler. Kupfer fiecherkunf:. Bitthäufer. 

“Sprachen. Englijche, Franzöfifche und Spa- 
nijehe: Bils.. „Italiänifche: ` Corti, 

Exercitieneifter. Schreibkunfi: Kette. Reita 


kunft: Ferdinand. € 


Es wird mithin diefes febr feltene Buch nicht al- 
' lein dem Künftler und Muäk-Kenner, fondere 


auch allen Opernfreunden, ein grofses Interelle 
gewähren, und als.ein Beytrag. zur Erhöhung 


. des Gefchmacks für das Edle und Erhabene der 


Mufik betrachtet werden können, 


a 


II. Auctionen und Bachererkäuf 


Bibliothekver kauf. i 
Die vortreflliche Bibliothek des wei, K. 
B. Reichs- und Geheimen- Rath Freyherrn von 
Flachsianden zu Neuburg a. d. Donau, welche ' 
aus 2500 Werken befieht,. follim Ganzen, nach 
Verlauf von drey Monaten von Dato, an die 
Meiftbietenden verkauft werden. Das ausführ- 
liche, «nach willenfchaftl. Fächern geordnete 
8; Bogen flarke Verzeichnils, -lowie ein 
kleineres, welches Dubletten, defecte Werke 
Gnd. bey, der Teftar 


fonders bey Unterzeichnetem, auf frankirte Brie- 
fe zu erhalten. Letzterer ift auch die Ange- | 
bote anzunehmen und denKauf zu leiten beauf- 
tragt.) £ 3 Š 
Fürth, d. 14 Januar 18253. : 
“Friedrich Heerdegen, 
Bücher- Antiquar-dalelbf, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Í; Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Fr. Chr. Dürr in Leipzig ift fo’ eben here 
ausgekommen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Der  chrifiliche- Tugendfreund, 


oder 
moralilche Erzählungen, gegründet anf bibli- 
[che Ausfprüche. 
Ein Le/ebuch für Familien und Schulen, 
; von ` i 
Carl Friedrich Hempel, ` 
Paftorin Stünzhayn, _ 
` Verfalfer des Volksfchulenfreundes. 


Zweyte neu bearbeitete und durch neue Erzäh- 
lungen [ehr vermehrte Auflage des Bau- 
5 ernfreundes. , 

» (Preis 8 _ gr.) 

Der durch den allgemein beliebten Volks- 
Schulenfreund rühmlichfi bekannte Hr. Verfalfer 
übergiebt hier zum zweyten Male eine [einer 
früheren Arbeiten, die bey ihrem erften Erfchei- 
nen durch den verewigten Hrn, Dr. Demme in 
Altenburg empfohlen, und in allen gelehrten 
Zeitfchriften günftig beurtheilt wurde, - Sie 
wird in ihrer neuen Geftalt als Lefebuch im 
häuslichen Kreile, fowie in Schulen, eine fo 
angenehme, als nützliche Unterhaltung gewäh- 
zen, und auch bey dem Austritt aus der Schule 
als moralifcher Wegweiler fürs Leben dienen 
können. „Die darin abgehandelten Gegenftände 
find: 

I. Was heifst einander dienen? II. Sorg- 
falt und Sorglofigkeit. III. 1) Wohlthun im 
Stillen. IV. 2) Wohlthun im Stillen, V. Sey 
gerecht, billig, gütig. VI. Das Lob des un- 
>» reuen Haushalters. VII. Warum fast unfer- 
Lutber im achten Gebot: Man folle Alles zum ° 
Belen kehren? VIII. Liebe auch den Feind} ` 
1X. Wann wird der Habfüchtige feines Lebens 
froh? X., Ruhm vor Menfchen ik noch nicht ' 


m vor Gott.. XI. Wer Werke der Kunft 
Ba des E Tchlichen Tleilses fchändet, fchän- 
det fch felbk. XII. Werth des guten Gewil- 
fens. XUI Denke und dann handle. XIV. 
Vater! Mutter! verhärte dein Kind nicht! XV. 
Wer ift noch nicht tugendhaft? XVI. Schäme 
dich zur rechten Zeit. XVII. Die gute Herr- 
fchaft. XVII. ‚Der gute Dienfibote. XIX. 
Die Gefahren des Zorns, XX. Hüte dich vor 
dem Lafter der Trunkenheit. r 


2 x Anzeige 

So eben ift in unferem Verlage fertig ge- 
worden, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: - 

Die Pfychologie. in ihren. Hauptanwendungen 
‚auf die Rechtspflege nach den allgemeinen 
Gefichtspuncten der Gefetzgebung, oder 

- die: ee gerichtliche Arereifler 
J[ehaft nach ihrem pjychologifchen Thei- 
le, von Johann Chrifiopk Hoffbauer, der 
Rechte und Philofophie Doctor und. or- 
dentlichem Profellor der Philolophie zu 
Halle, Mitglied der Hönigl. Societät der 
Wilfenfchaften' zu Drontbeim. Zweyte 
vermehrte’ und verbeflerte Auflage. Halle, 
1823. Preis 4 Rtbir. 12 gr. 

Wir fehen uns zu diefer Anzeige durch häw 
figere Nachfragen nach dem Buche, befonders 
von praktilchen Juriten und Aerzten, um [o 
mehr veranlafst, da wir glauben, aus demfelben 
fchlielsen zu dürfen, dafs des berühmten Vers- 
fallers Abficht, durch fein Werk befonders dem 
Gelchäftsmanne nützlich zu feyn, fchon bey 
der erfen Auflage in einemhohen Grade erreicht 
fey. Was für he bey der neuen Auflage insbe- 
fondere geleiftet fey, wird man aus der Vorrede 
am leichtelten erfehen. 

Halle, den 12 Januar 1825. 


Schimmelpfennigche Buchhandlung. 


> a3). 


09 | 
Es if erfchienen a verlandt: 
‘Archiv für die eiviliflifche Praxis. 


rungsratbe und Profellor zu Gielsen. Dr. 
: CJ. A. Mittermaier, Geh. Hofrathe und 
Profeffor zu Heidelberg. Dr. 4. Thibaut, 
Geh. Hofrathe und Profellor zu Heidelberg. 
“= Sechlten Bandes erftes Heft, gr. 8r Beidel- 
berg, bey J. C. B. Mohr. 
Inhalt. 
der Civil - Procefsgefetzgebung. Von Mitter- 
maier. 1) Baierifches Hypotheken- und Priori- 


täts- Geletz. -2) Nallauifche Procefs-Ordnung.- 


3) Procefsordnung für den Canton Geneve. II. 
Vertheidigung der Regel: dies.interpellat pro 
kömine ‚in ihrem ‘herkömmlichen Sinn. Von 
Thibaut. III. Von, dem Verkauf ‘mangelhafter 


Sachen. Von Herrn Dr. Unterholzner zu Bres”. 


lau. IV. Bemerkungen über den Begriff der 
jufta caufa bey der Tradition. 'Von Herin Dr. 
Warnkönig,. Profeflor zu ‘Lüttich. V. Das 
Pfandrecht an eigener Sache. Von ‘Herrn Hofe 
rath und Pröfeflor Dr. Mening- Ingenheim, zu 
Landshut. VI. Noch einige Worte über das öf- 
fentliche” Pfandrecht nach römilchem Rechte. 
Von v. Löhr. 


Auch it bey dem Verleger diefes Civ. Ar- 
chiv’s das von Freunden und Verehrern längft 
erwartete. _ 

Portrait des Herrn Geheimenhofrath und 
. Profelòr Thibaut 
nach einem ganz vorzüglichen Gemälde des 
Herrn Prof. Ronx mit gröfstem Fleifs und Ele- 

nz von Herrn Strizner in Stuttgart, auf Stein 
gezeichnet, erfcbienen und durch alle Buch- 
handlungen a r Rthir. ı2 gr. oder 2 fl. 42 kr. 
zu erhalten. F ; 


- Subferiptions- Anzeige: 
Port „in piar 
-der innern 
Staatsverwaltung. 
oder 
Darfiellung des Organismus der. Be- 
s hördeén für diefelbe, 


mit 


Andeutungen von Formen. für die Behandling’ ` 


und für die Einkleidung der Gefchäfte, vorzüg- 
lich in dem Gebiete der innern Staats- 
verwaltung. ; 
I von ` 
>a C. A, Freyherrn von Malchus, 
königl, würtembergilchen Prälidenten, Com- 
mandeur des königl. Civilverdienft- Ordens. _ 
‚In drey Theilen. GER 
Heidelberg, bey J. C. B. Mohr, 1823. 
Unter diefem Titel erfcheint eine völlig 
umgearbeitete, viel vermehrte und verbellerte 


ı Ausgabe .des im J. 1821 erfchienenen: „Orga- 


= ». 
le a 
| _— mm nn  ZE 


Herausge-, 
geben von Dr. È. von Löhr; Geh. Regie-", 


I. Ueber die neueflen- Fortfchritte = 
„Werke und von einer gröfseren Anzahl von 
"Staaten angezeigt find. 
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; nismus der Behörden für die Staatsverwaltung‘*, 


und zwar in 3 Bänden über 3 Alphabete ftark, _ 
mit Fabellen ‚und; Formularen. Der I Theil 
enthält eine verglichene Darfiellung des Orga- 


inismüs der Werwaltungsbehörden, in den gro/sen, 


mittleren- und in einer Anzahl ‘kleiner Staaten, 
wohey der Herr Verf. vorzüglich [olche Staaten 


„herausgehohen, deren Organismus fich durch 


eigenthümliche Einrichtungen auszeichnet, die 
überhaupt ausführlicher, als in [einem erften 


Der Il Theil enthält die Andeutungen von 


Formen, welchen in zweyfacher Hinficht eine 


grölsere Volltändigkeit gegeben it, nämlich 


“durch Ausarbeitung neuer Artikel, wie z. B. 


über die Formen; die für die.Bebandlung und 
Einkleidung der Gefchäfte in dem auswätt. 
Depart,, jener für die Juftizverwaltung, ‚die 
wenigftens, im Allgemeinen, angedeutet; find, 
fodaun durch ausführlichere Bearbeitung der- 
jenigen, die bereits in dem Organismus ent- 
halten find, unter welchen jenen über das Etats- 
welen, belonders in Staaten mit einer ,Reprä- 
fentivverfa fung, um lo- gröfsere: Sorgfalt’ ge- 
widmet it, weil dieles gegenwärtig [o vorzüg- 
lich in.das praktifche Staatsleben eingreift. 

Der III Theil enthält eine Sammlung. von 
Auszügen aus yder Verfaffung einzelner Staaten, 
infofern diefelbe auf die Bildung des Organis- 
mus Bezug haben, fodann von Gejetzen , Verord- 


` nungen u.f, w., durch welche diefer Organis- 


mus, befonders jener der höheren und allge- 
meinen Verwaltungsbehörden, theils conftituirt, 
theils in Vollziehung geletzt worden ift, Die- 
fer Theil dient als urkundliche Begründung def- 
fen, was im ıten (z, Th. auch im sten) Theile 
nur minder ausführlich hat angedeutet werden 
können; fodann aber auch hat demfelben 'ge- 
er dafs ae 'fölche Zufammenftellun 
vörzüglich für den praktifchen Gefchä, tsmann. 
von grolsem Interelle Mein ae al ae 

Überhaupt hat bey der Bearbeitung dem 
Herrn Vf. fichtbar der Zweck vorgelchwebt, 
vorzüglich diefem letzten, darunter auch Mit- 
gliedern der Ständeverfammlungen ‚»ein Hand- 
buch in die Hände zu geben, das den[elben in 
den meilten Fällen als Nachweile dienen, ia 
vielen felbf des eignen Weitern Nachforfchens 
entheben, kann. Zu dem Ende hat derfelbe 
theils einzelne theoretifche Frörterungen aus 
dem Gebiete der Staatseinrichtungskunft (Orga- 
nilation), theils auch nur Gegenemanderfiellung 
der Gründe für und gegen, über wichtige Fra- 
gen aus’ dem Gebiete der Verwaltung einge- 
fchaltet, de ; 

In dem früheren Werke des Herrn Verf. 


“wären nur wenige derfelben, und diefe nur ane 


gedeutet, wefshalb das neue Werk auch in 
diefer Beziehung an Vollfiändigkeit, und da- 
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durch, dals'bey allen theils- auf die neuelte 
Literatur, theils auf die Verhandlungen, die 
in den Ständeverfammlungen bis zum heutigen 
Tage Statt gefunden haben,’ Bezug genommen 
it, an prakt. Brauchbarkeit wefentlich gewon- 
nen hat. X - 
Uebrigeus kann der Verleger noch: die 
Verficherung beyfügen, dafs künftig Verän- 
‚derungen oder Zufätze in einzelnen Theilen- 
‚ der Staatsverwaltung einzelner Staaten in ei- 
nem Supplement-Bande nachgeliefert werden.. 
Um nun die Anfchaffung diefer neuen Ausgabe 
mit Rückficht auf den Befitzer des früheren 
"Werkes zu erleichtern, habe: ich einen Sub- 
fcriptionspreis von jetzt an bis zur Leipz. Jub, 
Melle — als dem Termine der Erfcheinung\des 
'anzen' Werkes — feltgeletzt, ‘und man kann 
Fi jeder Buchhandlung unterzeichnen, und ér- 
hält dann das Werk nach dem Erfcheinen für 
Rthir. fächf. oder 7fl. ı2 kr. rhein. auf Druck- 
Velinpap- in gr.8. mit latein. Lettern gedruckt. 
Wer Beltellung auf 6 Expl. an die Verl. Hand- 
lung einfendet, erhält das 7te frey. Eine aus- 
fübrliche Anzeige, dem in demfelbem Verlage er- 
fchienenen ıten Hefte des 6ten Bandes des civil, 
Archivs beygefügt, lowie den Heidelberger 


Jahrbüchern, und die auch in allen Buchhand-' 


lungen befonders zü haben, hefagt mehr von. 
dielem wichtigen Werke. q PR 
Heidelberg, im Januar 1823. 
/ J. C. B. Mohr. 
Akadem. Buchhandl. 


So eben ift er[chienen, und in jeder guten: 


Buchhandlung vorräthbig: _ 
Rätze,'J. G.s das Suchen nach FYahrheit, 


- oder Vergleichung der katholifchen und prote- 


“flantilchen Kirche mit der apoftelilchen der 
erfien chrifllichen Jahrhunderte. g. Leipzig, 


Kollmann. geh.. 18° gr. a 
Allen denjenigen, welche des Superint. Dr. 


Tzfehirners herrliche Schrift: Proteftantismus > 


und Katholieismus u. f. w. mit Interelle lafen,. 
wird in obiger ein würdiges Seitenfück dazu 
angeboten. ; 

Die Abfchnitte deffelben find: ı) die ideale 
und hiftorifche Anficht des chrifilichen Glau- 
bens, 2) die Schrifterklärung, 3) die Tradi- 
tion, 4) der Katholieismus, 5) der Papft und 
das Primat ‚deffelben. 


Für Töchterfchulen. 


Da nunmehr. mein Lehrbuch der Weltge- 


” fehichte für Töchterfehulen (2 Theile, bey Jofeph 


Maxi u. Comp. in Breslau und bey den Verf.). 


vollendet it, fo bin ich Willens; einen kurzen 
Auszug daraus für die-ärmeren Schülerinnen 
derjenigen Schulen, in welche mein Lehrbuch 
eingeführt if,‘ oder künftig eingeführt werden 


» Breslau, den oten Dec. 1822. 
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follte, drucken- Zu laffen. Diefer Abrifs wird 
im Buchhandel 8 gt. koften.. Um aber den Schu- 
len den Ankauf zu erleichtern, bin ich erbötig, 
bey directen Beftellungen von wenigftens 30 Ex- 
emplaren 25 Procent Rabatt zu geben, oder 
aber, je nachdem es verlangt wird, ein Exem- 


“plar des grölseren Werks, welches. im Buch- 


handel 4. Rthlr. koftet, beyzulegen. Die Be- 
fiellungen. erbitte ich mir baldmöglicht, um 
danach die Stärke: der. Auflage ungefähr betim- 


men zu können. 


Fr. Nöffelt, Prediger. 


In unferm Verlag it [o.ebem erfchienen: 
Zeirfchrift für Freymaurerey, als Manuferips 
edruckt für Brüder.. ı Band ı Heft, 1825- 
Preis 2 Rtblr, 16 gr. - ' 
Jedes Vierteljahr erfcheint beftimmt ein Heft 


‘dieler Zeitfchrift, die, jedoch nur Freymaurer 


beziehen können. Um.fie zu erhalten, wende: 
man fich entweder direct an uns, oder an Buche 
handlungen; im letztern Fall mufs aber des 
Name des Beftellers angezeigt werden, 
Altenburg, den 15 Februar 1823. 
: Literatur - Comptoir. dafelbft, 


Gruner, D. A., Verfuch einer wilfenfchaftl#* 
chen Begründung und Darftellung der wich- 
tigften Hauptpuncte der Erziehungslehre, mit 
befonderer Hinficht auf den .Uuterricht in 
der Volksfchule. 8. ı Rthlr, 12 gr. 

Deffelben Verfuch einer gemeinfalslichen,, doch 
auf Selbfiverfländigung. gegründeten Entwi- 
ckelung der den Volksichullehrer unentbehr- 
lichfien wilfenfchaftlichen Vorkenntnils. Als 
erleichternde Einleitung in die Erziehungs- 
lehre: 8. 18 gr: - 2 Tee 

Die Verfchiedenheit der Meinungen und 

Stimmungen, welche überhaupt ein Merkmal 


© unferer Zeit it, giebt fich auch in der Anficht _ 


der Zeitgeno/len von Unterricht und Erziehung, 
befondexs-von Volksfchulwelen, kund. Was 
das letzte betrifft, fo [oll man fick nicht wun- 
dern, dafs fo viele, auch Geiftvolle und Wohl- 
gefinnte, fo gleichgültig. dagegen find. Die 
hier angezeigten Bücher verdienen darum die 
Aufmerkfamkeit aller, welchen es um die Bil 
dung des Volkes eiw Ernf if, Der Herr Ver- 
faller derfelben if erwärmt, nicht für das Völks- 
fchulwefen , wie es ift, [ondern wie es leicht 
werden könnte‘, wenn man nur wollte. 'Er 


‚ wendet fich defswegen an die, von welchen- 


man zunächft diefen Willen erwarten mufs ‚an 
die Lehrer. Er zeigt, dals. dem Volksfchulleh- 
rer eine‘ vollfiändigere Bildung, ein tieferes Den- , 
ken vor’allen Noth thue. Ex fucht in ihnen die 
Ueberzeugung von Menfchen. Anlage, Men- 
fchen - Beflimmung » von Erziehung und Unter- 
richt, die ihn felbfi erwärmt, zu begründen, 
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ohne fich in zweckftörenden Streit über Mei- 
nungen und Stimmungen einzulallen, welche 
nicht felten mit bunten Wiederfprüchen die 
Anficht des Lehrer - Berufs und des Volksfchul» 
welens verwirren, in, dieler unlerer vielfach yer- 
` worrenen Zeit. Die zweyte der oben bezeich- 
neten Schriften it beftiimmt, minder gebildeten 
und geweckten Volks/[chullehrern zur Vorberei- 
zung zu dienen, um die erfie (weiche. bey 
mehr gedrungener Kürze mehr umfalst,) leichter 
benutzen zu können, und fonach zu dem eigent- 

lichen Selbfidenken befchäftiget zu werden. 
Jena, im März 18253- z 
Auguft Schmid. 


Ankündigung; 
Univerfal-Atlas 
der 
neuern Geographie 


ür 
höhere und niedere hen und jeden Freund 
der Erdkunde, 
von 
Fried. Wilh. Spehr. 
(Zweyte Lieferung.) j 
Von der erfien in go Charten beftehenden 
Abtheilung dieles Werkes, welche. wir auf 
Subfleription in ı5 Lieferungen, jede von 6 
Charten, angekündigt haben, ift die zte Liefe- 
zung fertig, und kann für den Subfcriptions- 
Preis von ı Rtbir. in Empfang genommen were 
den. Die geehrten Sammler, die ihren Bedarf 
noch nicht angezeigt haben, werden nach ge- 
fchehener Aufgabe mit den benöthigten Ezempl, 
fogleich verforgt werden. - Die Subfeription, geht 
noch fort, = ; s: 
` - Kunfi und geographifches Bureau 
in Braunfchweig. 


Pränumerationsanzeige 
Kupfer-Sammlung. 
zu 


Flopfiocks fämmtlichen Werken, 
Wohlfeile Taichen- Ausgabe in 12 Bänden, 
12 Blätter auf Velin gedruckt, 
Pränumerations- Preis: 

ı Rthir. Sächf. oder 1 fl. 48 kr. Rhein: 
` Leipzig und Sorau, bey Friedrich Fleifcher. 

So erwünfcht, wie dem deut/[chen Publi- 
cum däs Anerbieten einer fchönen und [o wohl- 
feilen Ausgabe der Werke feines grolsen Dich- 
ters feyn mufs, eben fo erwünfcht wird einem 

olsen Theil der Theilnehmer die Gelegenheit 
eyn, durch obige Kupferlammiung dem ihnen 
werthen Eigenthum eine finnreiche und wür- 
dige Zierde zuzueignen. Diele Kupfer wer» 
den nach fehr (chönen Zeichnungen von Mei- 
fkerbänden gefochen, das Portrait Klopfocks 


nn 


. Leipzig, im März 1823. 
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und feiner Meta, und auf den Inhalt der Bän- 
de Bezug habende Scenen enthalten, und fol- 
len in 2 Lieferungen, jede zu 6 Blättern, ge- 
liefert werden. “ - E 

Die erte dayon erfcheint zu Michaelis 1823, 
und die zweyte gegen Ọftern 1824. Bis dahin 
gedenkt Herr Göfchen, feiner Anzeige zufolge, 
die ver[prochenen 12 Bände zu liefern, und 
beides kann dann ungehindert dem Buchbinder 
übergeben werden. 2 = 

Zwar könnte ich frühere Ablieferungs = Ter- 
mine letzen; allein das, was [chön und gut wer- 
den foll, darf nicht übereilt werden, und es iĝ 
beler, (päter cher Wort zu halten, als zu frür 
he Verfprechungen zu machen. 

Alle guten Buchhandlungen nehmen Pränu- 
meration an, und Sammler, welche fich an mich 
wenden, erhalten auf 5 Exemplare das 6te frey. 
Da die Expedition der Exemplare nach der Rei- 
he, fo wie fie beftellt worden: find, gemacht 
wird; fo werden die, welche fich zeitig mel- 
den, den Vorzug der be/lern Abdrücke genie» 
Sen. i 

Leipzig, im März 18253. 
Friedrich Fleifcher, 


Neu erfchienen: \ 
Bibliotheca claffica poetarum graecor. Tomi 
XIX, cont, Coluthum et Tryphiodorum, ace. 
var. lect. codd, ital. 8min: - 6 gr: - 
Aufgefodert von Kennern 'der alten Literae 
tur unternehme ich neben der griech. Biblio. 
thek eine Sammlung der gelefenften römifchen 
Schriftfieller, welcher durch Hrn. Prof. Schä- 
fèrs Sorgfalt nach Vorzüglichkeit der Texte 
und Correctheit ein gleicher Beyfall, wie der 
griech., nicht entgehen kann. Horatius if be- , 
reits er[chienen, welcher [chön gedruckt auf 
feinem Papier 12 gr. koket, und durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten ił. Pirgilius erfcheins 
im April d. J.: 


J. A G Weigel. 


II. Vermifchte Anzeigen, 


Bitte an den Herrn Confifl. Rath D. Dinter. 


Viele Prediger und Schullehrer haben die 
Ankündigung einer Schullehrerbibel vom Herrn 
D. Dinter mit Freude und Jubel empfangen, 
Aber ach! es [oll die ganze Bibel, die doch jes 
der [chon hat, ‘mit abgedruckt, und das Werk 
dadurch vertheuert werden, Wäre es denn ’ 
nicht beler, die Anmerkungen zu den erfien 
drey Evangeliften nach Griesbachs Synopfis une 
zu [chenken? 

ttftt 
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“ „glücklichen Folge weit nachfiebe. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


L Antikritak 


Aufforderung an den Recenfenten ‘der Refultate 
der Sittengejfchichte. 


~ 


Ein Schrifteller, welcher mit firengfter Ge: 


wilfenhaftigkeit bey allen feinen wiflenfchaft- 
lichen Arbeiten fets fich. bemühte, den ihm 
vorliegenden Gegenfiand [owohl nicht blofs von 
einer oder einigen Seiten, fondern vollfiändig 
abzuhandeln, um ficher zu feyo, dafs er feine 
Leler nicht mit Unwahrheit betrüge weil doch 
eine Betrachtung der möglicher Weile noch übri» 
en Seiten leicht zu ganz anderen E:gebniflen 
ühren-könnte), als auch, zu Vermeidung der 
auf jede unordentliche Zufammenftellung beym 
Vortrage unausbleiblichew Nachtheile: der Un- 
deutlichkeit, des täufchenden Scheins und 
Cchwatzhafter Wiederholung, ihn in einer allge- 
meinen brauchbaren Form, Ordnung und Folge 
der darin enthaltenen Abfchuitte fowohl, als 


"Sätze mitzufheilen, — erfieht zu feiner gröfsten 


Freude aus der Rec. von der Ref. der Öittenge- 


en (Ergänzungsblatt 50. S.9.), dafs der 


erf. dieler Beurtheilung Kenntnils von einer 
Methode habe, nach welcher es bey einer „‚tie- 
fen Unte: [uchung“ gar nicht eines folchen phi- 
Iofophitch -ängftlichen** Verfabrens bedarf, fon- 
dern diefes vielmehr einer anderen, von je- 
zer mühlamen Einrichtun ganz unabhängigen 
Derfelbe 
hatte ferner nun zwar bisher es immerfür einen 
rofsen, herrlichen Vorzug des Menfchen, für 
Bien letzten , höchfien Freyheits- Act gehal- 
ten, dals er unter allen Erfchaffenen allein, key 
eder feiner Unternehmungen, und logar im 
Et feiner Geiltesproducte , nicht, nach ei- 
aem dunkeln Zuge von den zufälligen Einge- 
bungen des ae fortgetrieben, dahin- 
tappen mufs, fondern"nach ganz durebfchauli- 
ehen Ideen, die in der abfoluten Selbfftändig- 
keit, in der unvergänglichen Urform des Gei- 
fies begründet find, zu Werke geht; allein alle 

ne Gliederung einer folchen lebendigen Idee: 
das „Afirmative und Negative“, die „a und $“, 


die, ganze „Syftematik“ — alle diefe Mittel und 
Belege für Vollkommenheit und Richtigkeit fei- 
ner Bearbeitung fiod, nach dem Mn- Rec. nur 
„Ketten und Riegel der menfchlichen Belchränkt- 
heit“; die Logik nur enges [panifches Stiefel» 
werk*); das Wahre dagegen ein volles, -geruns 
detes Deutfch, in welches fich die Rede, nach 
dem Vorbilde der Natur, geftalten folle. -So 
gern nun der gedachte Schriftfieller jene, al- 
lerdings nicht leichte, und gar Manchem wohl 
auch unerträgliche Laft fo fchwieriger Aufgabe 
von fich abfchütteln möchte: -fo>fehr er es 
ebenfalls auch mit’ dem Vollen und Runden 
hält: [o plagen ihn doch noch einige kleine Be- 
denklichkeiten und Zweifel; welche ibn abhal« 
ten, die vom Hn. Rec: dargebotenen Vortheile 
fich zum Nutzen 'anzuw-nden. Zuvörderft if 
er äufserft begierig, zu wiflen, woran man dena 
erkennen könne, und wer enticheide, ob.die 
Folge der Unterfuchung glücklich fey, wenz 


-diefs nicht ein Kriterium ihres richtigen Ganges 


foll, welches man bisher doch eben inder Loe 
gik zu befitzen geglaubt hatte? — Die Ante 
wort des Hn, Aec. ift nun wohl hierauf gleich 
bey der Hand: natürlich eine in einem vollem 
und runden Deutfch fich bewegende Beurtbeis» 
jung. — Allein, woher» wollen wir .denm die 
Verficherung nehmen, dafs die Rundung und 
Fülle dort, fo wie an dem zu Beurtheilenden, 
von einer gelunden und nervölen Leibesbelchafe - 
fenheit, oder nicht etwa von einer wafjer[üch- 
tigen ausgehe? nur aufgedunlenes, geichwols 


‘jenes Welen (blöfser Schwulfl) ley? ‚wenn: wie 


diels nicht aus einer Phyhiolögie der, Gedans 
ken- Werke, aus einer Lehre vom. Normal- Zu- 
ftande derfelben, d.h. einer-Logik, dürfen? 
Ferner batte der hier fragende Schriftkteller, 
anz mit"dem Ho. Ree. darüber einverfiauden, 
dafs der Menfch dem erhabenen Mufter der Nas 
tur. auch bey 'Verfertigung. feiner Geiftespro 
ducte følgen mülle, gerade in der, Ordnupg 
— > 2 
s) Sein Vor!rag lülst es ungewils, ob fie ihm blofs 
der erwiihnten Aehnlichkeit wegen, odor auch 
rue Jpanifch vorkommen. 
(14 


+ 


entgegnet dem neuelten Champion der Logik nur _ 
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und Einhelligkeit überall ‚erhaltenden Regel- 
mäfsigkeit, mit welcher fie, nach befimmten 
Schema’s, jedes ihrer Gefchöpfe formt, bewun- 


dert, und demnach geglaubt, dafs der Menlch ` 


bey feinen Ausarbeitungen ein beflimmtes Vor- 
bild fich fetzen, und von diefem: zu allererft die 
allgemeinften Umrille feinem Erzeugnille mitzu- 
theilen auf das Sorgfältigfie‘ bedacht; an Ver- 
ftandsproducten insbelondere dem zu Folge das 
Gepräge des Verftändigen überhaupt, welches 
in der Logik niedergelegt if, aufdas Getreuefte 
auszudrücken bemüht feyn mülle. Da nun aber 


der Hr. Rec. fich des Beyfpiels. der Natur gera- 


de bedient, um eine Befreyung der gelehrten, 


Arbeit von dem- Regelzwange der Logik "und 
"der nach ihr eingerichteten Syfiematik zu be- 
weifen: fo wird er hierdurch dringend aufge- 
fodert, zur allgemeinen Belehrung fich zu er- 
«klären, was er denn für eine Natur, oder wel- 
-che Naturwelen er dabey gemeint habe. Zwar 
ftützt er fich auf die (ohnediefs noch etwas 
febr in Zweifel zu ziehende) Behauptung: „dals 
die Natur trotz der menfchlichen Grenzpfähle 
und Hermen voll und rund fich geftalte‘‘; allein 
nur Wenige und wenig Bedeutende wird ihm 
mit diefer Beweisführung zu täufchen gelin- 
gen, da jeder etwas Verlländigere wohl bald 
“hieht, dals die dadurch widerlegt feyn follen: 
-de Syftematik eine Anordnung des innern Bil- 
"dens, keinesweges eine Befimmung und Be- 
“fchränkung des äufsern Einwirkens eines Na- 
'turdinges auf,die nach ihren eigenen ‚Geletzen 
und innerhalb der Gränzpfähle ihrer. Naturre- 
"gel fich bildenden anderen Gegenftände, wo- 
“yon Rec. redet, it. — Nöch Mlehreres von 
*der uns vorliegenden Stelle der gedachten Rec. 
erregte des Fragenden. Wilsbegierde. Was es 
zum Beyf[piel mit dem tiefen thauenden Strome 
der Unterfuchung, „welcher mit dem ergui- 
"ckendften Thaue die [chönften Blumen benetzt‘‘, 
für eine Bewandtnifs babe? Wer denn diefe 
“fehönfen Blumen find? -Ob die Defer? Und 


- “mit dem (plebejen) Namen: Gründlichkeit, be- 
i> # zeichneten. : - 3 m 


£ 


Erwiederung des Recenfenten. 
Der „aufgefoderte‘ Recenlent d. R. d. S. 
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Weniges, überzeugt, dafs es reines Milsverfte- 
hen ilt, was .Letztern fo ungerecht, als unbillig 


‚gegen Eıften macht, obwohl er vermuüthet, 


diels Milsverfieben [ey bey leinem Gegner: von 
der Art, dafs es durch alles Hin- und Herreden 
fchwerlich von Gründ aus wird gehoben wer- 
den können. Er hat in feiner parteyilchen 
Vorliebe für die Logik es ganz überfehen, dafs 


in: der angeführten Stelle der Recenfion nur von 


der beten, würdigften Form für die Darftellung 
der höch/ien Gegenltände des Lebeps die Rede 
ley; er hat dás Specififche des’ Angriffs auf Lo- 
gik- und Syltematik, wie es in der fraglichen 
Recenfion offen da liegt, in feinen; wenigftens 
factilch, unrichtigen Excerpten gänzlich‘ ver- 
wilcht, und dadurch den befondern Angriff zu 


einem allgemeinen ‚gemacht; und [o konnte es’ 


nicht fehlen, er mufste in den gelegentlichen 
Herzensergielsungen des..Rec, über den Mifs- 
‘brauch, welcher mit der Logik auf Kathedern 
und lonft getrieben wird, Frevel und wo mög- 
lich Göttesläfterung erblicken. 


gen werde, das Allgemeine von dem Bejonderen, 
das, Specielle ‚von dem Generellen, iu gegebe 
nen Fällen zu eutlcheiden. Denn wer Tah an- 
malst, „bey; allen fchriftłellerifchen Arheiten 
den ihm vorliegenden Gegenftand nicht bloľs 
von einer oder einigen Seiten,' fondern voll- 
fiändig,“‘ d.h. doch wohl in dieleu Zulammen- 


Es bleibt zwei»! 
felbaft, ob es je dem Herrn Auffoderer Er 


hange, von allen Seiten, „‚abhandeln‘: zu kön- 


„wen, — indem er ‚lich darum bemüht, muls 


et doch wohl an die Wlöglichkeit des Gelingens 


„glauben — „um fo ficher zu leyn,.dafs er leine 


Lefer nicht mit Unwahrheit betrüge u.l. w.," 
der kann unmöglich noch einen Gedanken von 
dem alten: ars longa, vita brevis,. und muls 
noch weniger. Empfänglichkeit belitzen, die 
feinen. Nuancen und die zarten Ligamente, 
durch welche eine bewundernswürdiae Weis- 
beit die Dinge verknüpft hat, uad he lo erk 
individualifirt, in ihrer Unendlichkeit auzuer- 
kennen. Rec. giebt dem Herrn Auffoderer 
noch Folgendes zu bedenken: Glaubt er denn 
wohl, dafs derjenige [chon ein gutes Latein 


 (prechen oder [chreiben werde, der er jedes- 


mal noch der Regel fich bewulst werden, fie 
wohl gar.in der Grammatik nachlchlagen muls 
nach welcher dieles oder jenes Tempus, diefer 
oder jener Cafus u.L. w. zu bilden it? — ‘Und 
wird denn derjenige Philofoph, welcher vorgiebt, 
nicht mehr im Vorhofe zu fehen, fondern als 
einer angelehen [eyn will, der in das innere 


‘Heiligtbum eingedrungen if, und da den Dient 
thut, fich jemals frey und würdig bewegen, 


wenn er allemal erft in feiner Logik, die er 
auf Akademieen — gehört hat oder vorträgt, 
nachfehen muls, ob der Satz, über welchen er 
gerade verhandelt, ein Axiom, oder ein Poltulat, 
eine Affirmative oder Negative u. L w., ley? =~ 
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Als ein. fo.fertiger Diftinguent, wie der. Herr 
Auffoderer fich zumal gegen das Ende [einer 
Auffoderung zeigt, „bätte er billig ee ER 
fchen natürlicher- und Kathederlogik unter[chei- 
‘den, ünd dann würde er in Beziehung auf die 
letztere in jener Stelle des Goethelchen Fauft, 
‘welche fieh mit den Worten anfängt: 
Zuerfi Collegium logicum 
Veranlallung genug gefunden haben, um feine 
Verwunderung über das ‚‚[panifche‘ [wozu die 
Wiederhoblung des. „‚[panilchen“?] Stiefel- 
'werk‘‘ zu mälsigen, defto mehr aber über [eine 
eigene, wirklich wie vom Dreyfulse lierab d. 
h.— — ausgelprochene Vergötterung der Lo- 
gik, die er in den Worten: „derfelbe hatte 
` ferner — zu Werke geht*‘ wahrhaft original d. 
4.403 wie fie noch nicht da gewelen ih, giebt, 
Für Acd lelbh zu fiaunen. - : 
} Es würde zù weitläuftig werden, die Un- 
‘redlichkeiten, die der Hr. Aufoderer in [einen 
Excerpten fich erlaubt bat, die Rec, aber, wie 
[chou oben angedeutet, nicht als Unredlichkei- 
‘ten des Willeus, londern der Kraft, anfieht, ein- 
zeln anzufuhren.. Eine Vergleichung des Gege- 
"benen mit der Recenlion felbt wird darüber 
keinen Zweifel lafen, lowie fie zugleich für 
jeden Verfändigen die Antworten auf die übri- 
‘wen Fragen der Auffoderung, zu welchen fich 
manches Beywort fetzen lielse, vollkommen 
befriedigend geben wird. Sollte jedoch der 
‘Herr Auffoderer geneigt feyn, ‚den Recenlenten 
“aufs Neue in der Weile, wie jener Freund den 
` Horazin feinem Ibam forte etc., aufhalten zu 
"wollen: fo erklärt dieler hiermit, dafs er, ohne 
“ein Wort zu erwiedern, [eines Wegs fortgehen 
‚werde. Su i 


, 


Ji. - Ankündigungen. neuer Bücher. 


Pränumerations- Anzeige. 


Unter dem Titel; x 


pof-Reife-Handbuch 


"erfcheint fpäteiens im July d. J. mit hoher Ge- 
"nehmigung ein von dem Unterzeichneten bear- 
‚ beitetes, auf zuverlällige, Nachrichten gegrün- 
‘detes Werk, welches einem läugf gefühlten 
Bedürfuille Grenzen [etzt, , > 
3 ‘Das Handbuch enthält im 
T Abfchnitte näch kurzgefalster Andeutung 
der Grenzen der ver[chiedenen europäilchen 
"Staaten diejenigen Befiimmungen, denen jeder 
~ Reifende, der irgend eine Art der Poftbeför- 
derung wählt, unterworfen: it. Man erfieht 
daraus die verfchiedenartigen Zahlungsfätze, 
die Beflimmungen über die zunehmende An- 
zahl der Extrapofipferde u. [. we Der 
JJ. Abfehnite enthält PET 
1) diejenigen Verordnungen, welche. auf Rei> 


sa ru ern 
nn ——— 
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fen königl. preufßlchker, Militär - Perfonen 
und Civilbeaute Bezug, haben, o~ , ` 
2) eine Tabelle über das Verhältnifs,der. vor- 
züglichten. Wegemafse und Münzen aus- 
wärtiger Staaten zu den Preuffilchen, 
3) eine, Sammlung von Chauflee - und Fähr- 
eld- Tarifen., Im = . i 
III. Abfchnitte it eine Anleitung zum Liquidi- 
ren der Reilekoften gegeben. Ze 
Ueber die Nützlichkeit des Handbuchs 
fchmeichle ich mir, nichts weiter anführen zu 
dürfen, als dafs es insbefondere für Pofbeamte 
unentbehrlich, dem Reifenden ein grolses Be- 
dürfnils, und bey der mühlamen Revifion der 
Reifekofen-Liquidationen, „jedem, der damit 
beauftragt if, ein welentliches Hülfsmittel leya 
dürfte, je mehr es verbreitet wird. er 
Die Form des Buches wird feinem Zwecke 
ent[prechend, und Druck und Papier vorzüg« 
lich feyn; dennoch wird der Pränumerations- 
Preis nur auf 
Einen Thaler. Pr. Cour.. 
feftgefellt.. Für ein fauber brochirtes Exemr 
plar werden 4 gr mehr vergütet. — “ 
Der. Pränumerations - Termin fchliefse mit 


„ale. April.d. J.. Spätechin wird der Preis um 


12 gr. erhöhet, 
Inlofern es übrigens wünfchenswerth \ge- 
funden werden möchte, zugleich zu dem Beh- 
tze einer mit Fleils und möglichlter Genauigkeit 
bearbeiteten Poft- und. Reile-Charte zu gelan- ` 
gen, die, mit jenem Handbuche vereint, pleich- 
fam ein Ganzes bilden dürfte, empfehle ich 
die folgende Ankündigung 'zur geneigten Be- 
achtung. f 
Berlin, im Februar 


1823- : 
- GER Jahn „v3 > 
Commillarius des Königl. General- 
Pof- Amts für die Prüfung der Li- 
-quidationen :über Reifen in.öfent]. 
y ‚Angelegenheiten, ? 
In Berlin nimmt Unterzeichnete Pränume 
ration an, © , hat 
Magazin für Kunft, Geographie und Mu. 
; fik:  Königsftrafse No. 5. 


yä 
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Ankündigung 
einer Pofi- und Reife- Charte von Deutfchland 
und beträchtlichen Theilen der. angrenzenden 
> Länder. ; g 
Diefe Charte wird denjenigen Abfchnitt 
Europas darftellen, welcher zwilchen den Pa-` 
rallelen von Neapel und Kopenhagen, und den 
Meridianen von Paris und Wilna liegt. Ihr 
Umfang it bedeutend, daher Reigt auch. die 
Zahl der Blätter auf viele Hundert. ` 
"Nach einem grolsen Malsfabe entworfen - 
(beynahe 6 Preull. Dec, Linien —ı Meile) wird 


t 
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aN i 
fe eine möglichk volltändige Hydrographie 
enthalten. Bey den Städten wird die topo- 
sraphilche Befchaffenheit fowohl, als die fati- 
Bine Bedeutendheit (nach der Einwohner-Zahl 
elafhficirt) ausgedrückt. Die Wege- Verbin- 
dung wird gleichfalls der Vollftändigkeit fich 
nähern, die Hauptfirafsen unterlchriden fich 
von den Nebenfiralsen, die gebauten von den 
nicht gebauten. Die, nächllen Umgebungen der 
Hauptfttafsen find fituationsinälsig ausgearbei- 
tet; an ihnen find alle Otrtfebaften und lönftige 
merk würdige Gegenftände angegeben, als: Pfarr- 
und Filial- Dörfer; Dörfer ohne Rirchen; Dör- 
fer mit Schlöllern, Domäneu, Ritterlitzen; 


einzeln fiehende Schlöfler, Vorwerke; Krüge; 


Klöfter und Kapellen; Japdfchlöffer_ und Fork- 
häufer,; Glashütten; Salzwerke, Mineralwal- 
Ier; wüfle Schlölfer; ferner die Unebenheiten 
des Bodens, grolse Weldungen und Wielen 
u.f.w. Bey den Nebenftralsen werden nur 
die vorzügliehfien Dörfer angedentet. . Aulser 
den Land -Conimunicationen wird die Charte 
auch die Schifffahrtslinien nachweilen, endlich 
fämmtliche Pot und Zoll- Anftalten, mit den 
Entfernungen der Stationen, 


Jeder Section ift eine kleine Befchreibung 


beygelegt, welche in kurzen geographifch - fta- - 


tiffilchen Notizen auf Alles dasjenige aufmerk- 
fam machen wird, was den Reilenden über die 
Belchaffenheit des durchreiften Landes und der 
gelebeuen Städte belehren kann, z 

- Man glaubt, dafs Gch das Werk durch fei- 
ae Reichhaltigkeit nicht allein jedem Reifen- 
den und Pofibeamten empfehlen, fondern den 
Gebildeten überhaupt interelliren werde; ins- 
kelondere dürfte es auch dem Militär von wah- 
rem: Nutzen feyn. 

Alle drey bis vier Monate erfcheint eine 
Lieferung von 24 Blättern. Die eıfte Liefe- 
zung wird zur bevorfiehenden Ofiermelle aus- 
gegeben; fie befieht aus folgenden Blöttern: 

Potsdam, Brandenburg, Magdeburg, Braun- 
fchweig, Hannover , Embeck, Goslar, Hale 


berftadt, Dellau, Wittenberg, Torgau, Leipe- 


zig, Eisleben, Heiligenfiadt, Kallel, Bri- 
lon, Marburg, Hersfeld, Gotha, \Veimar, 
Altenburg, Grimma, — Zeichen, Erkli- 
rungs- Blatt, Tableau, 2 

Der Preis jeder Section incl. der Befchrei- 


- bung ift auf 4 Thaler preuff. Curant feflgeletzt, 


Auf einigen-Exemplaren werden die Poft- Course 
aach ihrer Verfchiedenbeit, ob fahrend, rei» 
tend w fiw., durch Farben ausgedrückt. Der- 
gleichen Exemplere koften ein Geringes mehr, 


na ESE : 
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Bey Beftellungen bittet man hierauf Rückficht 
zu nehmen. 

Berlin, im Februar 1823. 

‚ Magazin für Funfi, Geographie u. Mufik. 

Königslirafse No. 5. 
Alle Buch- und Kunfibandlungen erhalten 
den gewöhnlichen Rabatt. 
So eben ilterfchienen, und durch alle Buch. 
handlungen zu beziehen: 

Lehrbuch der Weltgefchichte für Töchterfchw 
len und zum Privatunterrichte keranwachfen- 
der Mädchen. In.e, Theilen. Von Fr. 
Nöjffele. Erer Theil. Breslau, ıg22.. In 
Commilhon bey Jof. Max und Comp. ı Rtb]r.. 
16 gr. 

Der E Verf., der feit ı8-Jahren theils als 
Mitarbeiter, theils als Vórfteber, weiblicher Bil» 
dungsanltalten fch mit dem Unterrichte besan- 
wachlender Mädchen belchäftigt hat, it von 


- dem. Grundfatze ausgegangen, dals denfelben 


die Gefchichte materiell und formell anders 
vorgetragen werden müle, als der männlichen 
Jugend. Viele Begebenheiten und Namen, wel- 
che diefe willen mufs, find für ‚jene entbehr. 
lich; dagegen muls daraus die gemüthliche Sei- 
te mehr hervorgehoben, und ibnen Alles mit 


‚mehr Lebendigkeit erzählt werden, um ein flär 


keres Interefle zu erwecken. Diels ha: dev 


‚Herr Verf. zu thun fich bemüht, und liefert 


der weiblichen Jugend und ihren Lehrern nicht 
nur eia Lehrbuch, welches Alles enthält, was 
ein gebildetes Frauenzimmer aus der Gefchichte 


-willen mufs, fonderu zugleich ein höchft ange. 


nehmes Lelebuch, welches eben [o belehrt; als 
anziebend unterhält. Er hofft, es werde allen 
Töchterfchulen als nützliches Lehrbuch wille 
kommen feyu. Der 2te Theil wird zu Neujahr 
1823 erlcheinen, i- 


Ueberfetzungsanzeige. 
Von dem jetzt zu Paris erfcheinenden; 
Dictionnaire classigue d'histoire naturelle pàr 
M. M. Audoin, Bourdon, Brogniart, De- 
candolle, Daudebart de Férussac, Geoffr 
de St. Hilaire etc. dirige par Bory de St. 
Vincent en ı2 Volumes. 
wird von einem bekaunten deut[chen Naturfor- 
fcher für meinen Verlag eine deutfche Uebers 
fetzung beforgt, von der nächfieas in allen 
Buchhandlungen ein ausführlicher Profpectug 


‚zu haben feyn wird, und worauf ich vorläufige 


Subfeription [chon jetzt annehme. 
Ilmenau, den 7 März 18:3. 


ei Bernh, Fr, Foigt. 
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`I. Univerfitäten _ Chronik. 


N Bie FL Te 

Verzeichnils der Vorlefungen, welche von der 

Univerfität zu Berlin im Sommerhalbenjahre 
1823 vom ı4ten April an gehalten werden. 


Gortesgelahrtheir, 


t 


a E A Pfalmen erklärt, beľonđders in . 


grammatilcher Hinficht, Hr. ‘Prof. Dr. Beller- 
mann, = 

Die P/almen Hr. Lic. Tholuck. 

Die kleinen Propheten, Hr. Lic. Bleek. 

Einen Weberblick der morgenländifchen Phi- 
lofophie und Religionsgefchichte giebt Hr. Lic, 
Tkoluck. 

Den erften Theil der altteflamentlichen Ge- 
fehiehte erzählt Hr Prof. Dr... Straufs öffentlich. 
; Die Evangelien des Matthäus und. Markus 
erklärt Hr. Lie, Bresler. i Tor 
‘Die Apoftelgefchichte, Hr. Prof. Dr,- Ne- 


ander. í 


Schleiermacher,” ; 
Den Brief an die Hebräer und die beiden an 
den Timotheus, Hr. Lic. Bleek. 
Das Leben. Jefu erzählt Hr. Prof, Dr. Schlei- 
ermacher. N 
Die biblifche Dogmatik trägt vor Hr: Lic. 
Tholuck. < x 
Die kirchliche Dogmatik, ‘Hr: Prof. Dr. 
Marheinecke. 
Den erfien Theil der Kirchengefchichte, Hr. 
Prof. Dr. Neander. = 
Die Dogmengefchichte, Derfelbe. 
` Die Symbolik lehrt nach feinem. latein. 
Lehrbuche Hr. Prof. Dr. Markeinecke. x 
Eine-Einleitung in die [ymbolifchen Bücher 
ger ‚Evangelifchen Kirche giebt Hr. Lic, Bresler 
in latein, Sprache unentgeltlich, . 
Fiatecherik, Liturgik und Pafiorallehre trägt 
vor Hr. Prof. Dre Straufs, : 
Die praktifchen Uebungen fetzt Der/. fort. 


Den Brief an. die Römer, Hr. Prof. Dr. _ 


LITERATUR-ZEITUNG 
Numero Bu. 10. | 


I..8- 2.3 


NACHRICHTEN. 
Rechtsgelahrtheit, 


Naturrecht nach Maaßs, Hr.: Dr, Steltzer, 

Encyklopädie des gemeinen Rechts, Hr. Prof, 
Schmalz. i ; 

Jurifiifche Literärgefchiċhte, Hr. Prof, Bie- 
herini t 
Gefchichte des Römifchen Reichs bis Jùfti- 

nian, Hr. Dr. Hlenze. 

Ueber Cicero’s neuaufgefundene Bücher de 
republica, Hr. Dr, Hlenze unentgeltlich, 

‚Inflitutionen und Gefchichte des Römijchen 
Rechts, Hr. Prof. v. Savigny. _ 4 
Infiitutionen Juflinians, Hr. Dr. Kaplick. 
` Pandekten, Hr. Prof. Hollweg. 

Diefelben, Hr. Dr. Rofsberger. 

Das Recht der Klagen, Der/, 

Erbrecht, Hr. Dr. Rofsberger. 

Pfandrecht, Derfelbe unentgeltlich, 

HKanonifches Recht Hr. Prof. _Schmalz.' 

*“Gefchichte des Deutfchen Reichs und: des 
Deutfchen Staats- und rivatrechts Hr. Prof, 
Sprickmann, ; 

Ueber die Deutfche Reichsverfaffung und.de- ` 
ren neuefte Umgeftaltungen, Hr. Prof, v.' Lan- 
eizolle öffentlich. 

Syfiem des in Deut/chland geltenden gemei- 
nen Privatrechts, Hr. Prof. v. Reibnitz, nach 
eigenen Heften. > 
Deutfches Privatrecht, Hr. Prof. v. Lan- 
cizolle. > 

Lehnrechts, Hr. Dr. Homeyer. 

Wechfelrecht, Derfelbe unentgeltlich. 

Europäifches Völkerrecht, Hr. Prof, Schmalz. 

Civilprocefs mit praktifchen Uebungen ver- 
bunden, Derfelbe privatilime. 

Erläuterung des Preuf]. bürgerlichen Pro- 
ceffes nach der Allgem. Gerichts Ordnung, nebi 
Andeutung.der Hauptver[chiedenheiten von dem 
gemeinen Deutfchen Procee, und Anleitung 
Er praktifchen Arbeiten in ‚befonderen Aufga- 
ben, Hr. Prof. v. Reibnitz, ; 

Griminalrecht und Criminalproceft, Hr.Prof. 
Biener; Criminalrecht, Hr. Dr. Sieltzer, nach 
Feuerbach. 


(15 u, 16)... > 
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Criminalprocefs, mit praktifchen Uebungen 
verbunden, nach Henke, Hr. Dr. Steltzer. 

Zu Examinatorien und. Repetitorien über 
das gefammte Recht oder einzelne Theile def- 
felben erbietet fich Hr. Dr. Rofsberger. 


= Heilkunde. 


Medicinifche Encyklopädie und Methodolo- 
- gie lehrt Hr. Prof. Rudolpki öffentlich. 
Ofteologie lehrt Hr. Prof. Knape. _ 
Vergleichende Anatomie, Hr. Prof. Rudolphi. 
Phyfiologie , Derfelbe. - 
Eine Einléitung in die Phyfiologie giebt Hr. 
+ Prof, Horkel öffentlich. - 
Vergleichende -Phyfiologie lehrt Derfelbe. 
Die vergleichende Anatomie und Phyfiologie 
der blutbereitenden Organe, Hr. Dr, Eck un- 
entgelilich. EN 
“Für medicinifche und pharmaceutifche Bota» 
nik find drey Stunden wöchentlich von den Vor- 
lefungen des Hrn. Profellor Link über Botanik 
befiimmt. s 32 \ 
Allgemeine und pharmaceutifeheChemie, nach 
den 'neueften Entdeckungen, nach Anleitung 
feines Lehrbuehes der theoretifehen Chemie 
(Berlin, 1822), lehrt Hr. Dr. Schubarth. Derfelbe 
hält ein Examinatorium- darüber. 
Allgemeine Heilmittellehre, Hr. Prof. Ofann. 
Specielle Heilmittellehre, Derfelbe. 
Die Lehre von den Giften trägt Hr. Prof. 
Link öffentlich vor. } 
Gefammte Giftlehre oder die Kenntnifs der 
Natur und Wirkungen der Gifte, der Auffin- 
dung derfeiben im Organismus und der Gegen- 
gifte, Hr. Dr. Schubarth. 
Das Formulare, Hr. Prof- Knape. 
Reeeptirkunft, in Verbindung mit Uebungen 
im Recept[chreiben, nach feinem Handbuche 
Hr. Dr. Schubarth. 
Makrobiotik und Diätetik. wird Hr. Prof. 
Hufeland d. Aelt, öffentlich vortragen. 
Phathologie lehrt Hr. Prof. Hufeland d, 
Jüng. öffentlich. ~ 
Diefelbe, Hr. Prof. Reich, nach Sprengels 
Handbuche. x s 
~ Allgemeine Phathologie, Hr, Dr. Böhr, 
Diefelbe, Hr. Dr. Eck, ar 
Specielle Pathologie, Hr. Prof. Horn. 
. Semiotik} nach feinem Lehrbuche (Berlin, 
~ a817, bey Nicolai), Hr. Prof. Wolfart öffentlich. 
> Diefelbe, Hr. Prof. Hufeland d. J. 
- Allgemeine Heilkunde, Hr. Prof. Reich, nach 
eigenen Heften. ý 
Den allgemeinen Theil der praktifchen Heil- 
kunde,’ welcher die allgemeine Therapie nebft 
der allgemeinen Pathologie und, Arzueymittel- 
Lehre umfalst, Hr, Prof. Wagner. i 
Generelle Therapie und den erten Theil der 
[peciellen, Hr. Prof. Hufeland d. J, 


lien 
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"v. Siebold. - 
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Die fpecielle Nofologie und Therapie in ih- 
rem ganzen Umfange, Hr. Prof. Wolfart. 
` Die fpecielle Heilkunde der auszehrenden 
Hirankheiten Hr. Prof. Berends. 
` Die Lehre von der Erkennung und Heilung 
der Feldkrankheiten trägt Hr. Prof. Horn öffent- 
lich vor. i ; 
Fon- den Exanthemen 
Reich öffentlich, = í 3 
Die Lehre von den [yphilitifchen Firankhei- 
ten trägt Ar. Prof. Rufi öffentlich vor. 
Diefelbe, Hr. Dr. Oppert unentgeltlich. 
‚Die Lehre von den Krankheiten der Harn- 
röhre, der Vorfteherdrüfe, der Harnblafe und 


handelt Hr. Prof, 


- des Mafidarms, Derfelbe, 


Die Lehre von den Hinderkrankheiten Hrt. 
Dr. Barzz, unentgeltlich. 

Ueber die Frauen- und. Binderkrankheiten, 
Hr. Dr. Friedländer. : 

Die Lehre von den Firankheiten 
Hr. Dr. Jüngken unentgeltlich. 


Die Chirurgie Hr. Prof. Gräfe. 
Die Akiurgie oder die Lehre von den chi- 


rurgifchen Operationen in ihrem ganzen Umfan- 
ge lehrt Hr. Prof. Ruft in Vereinigung mit Hn. 
Prof. Kluge, Die mit. diefen Vorlelungen in 
Verbindung ftehenden Demonftrationen. und 
häufigen Uebungen an Leichnamen werden in 
noch belonderen Stunden unter Leitung beider 
Profelloren im hiefigen Charite - Krankenhaufe 
gehalten werden, FE: 

- Die generelle und fpecielle Chirurgie, Hr. 
Dr. Jüngken. 5 b 

Die Ophthalmiatrik, Hr. Prof. Gräfe öf: 
fentlich. 

Die Lehre vom chirurgifchen Verbande; Hr. 
Prof. Kluge. => 

Die Akologie oder_ die Lehre vom chirurgi- 
[cken Verbande, in Verbindung mit der Lehre 
von den Luzxationen und Fracturen, Hr. Dr. 
Jüngken. = 

. Die praktifche Entbindungskunde, (nach fei- 
nem Lebrbuche, Nürnb., ıgeı) Hr. Prof. v.Sie- 
bold öffentlich. 

Die Geburtshülfe, Hr. Prof. Kluge. Die 
zu den geburtshülflichen Vorträgen.gehörenden 
Nachweilungen und Uebungen werden in be- 
fonderen Stunden Statt finden. 


Den theoretifchen und praktifchen Theil der 
Geburtshülfe, Hr. Dr. Friedländer.. 


Zu einem Curfus der "Uebungen im Unterfu- 


des Gekörs, 


‚chen und in’den geburtshülflichen Manual- und 


Inflrumental- Operationen erbietet fich Hr. Prof, 
Die Anleitung zur ärztlichen Klinik in dem 
ärztlichen klinifchen Infitute der Univerhität 
giebt Hr. Prof. Berends. £ 
Die medicinifch - chirurgi/chen Uebungen im 
Königl. poliklinilchen Infitute leitet-Hr, Prof. 
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Hufeland dr 4., mit Unterfützung der Herren l 


Ofann und Buffe. ; | 
Anleitung zur Krankheitsbehandlung ertheilt 
Hr. Prof. Wolfart, wie bisher. _ 
Die Klinik der Chirurgie und Augenheilkun- 


de im Königl. klinifchen chirurgilchen Infitut- 


leitet Hr. Prof. Gräfe. 


Die. klinifchen. Vebungen am Krankenbette _ 


über Chirurgie und. Augenheilkunde- wird Hr. 
' Prof. Rufi im ‚Königl. chirurgifchen und oph- 
4halmiatrifchen Klinicum des Charité- Kran- 
kenhaufes leiten. 


Klinik: der Augenheilkunde ‚leitet Hr. Dr. 


Jüngken. 
Die geburtshülfliche Klinik in der Entbin- 
dungsanftalt der Univerfität und die damit in 
Verbindung ftehende Poliklinik für Geburtshül- 
fe, Frauenzimmer- und neugeborner Kinder- 
Krankheiten leitet Hr. Prof. v. Siebold. 
Geburtshülfliche Klinik leitet Hr. Dr. Fried- 
länder. : 
Die gerichtliche Arzneykunde lehrt Hr. Prof. 
Wagner. g 
Diefelbe, Hr. Dr.- Barez. 


Medicinifche Polizey, Hr. Prof. Wagner öf- 


fentlich 
Thierheilkunde für Cameraliften und Oeko- 


men, Hr. Dr. Reckleben. _ 
Die Lehre von den Seuchen fämmtlicher Haus- 
thiere und gewöhnlicher Thierheilkunde, Derf. 
Kinochenlehre der Hausthiere, Der]. 
Die neuere ‚Gefchichte der Medicin von Fr, 
Hofmann bis auf die neueften Zeiten, Hr. Prof. 
Hecker. : s z = | 
In der Erklärung der Aphorismen des Hip- 
okrates in latein. ‚Sprache wird Hr. Prof, Be- 
rends fortfahren öffentlich. 
Celfus Bücher ‚von der Medicin wird Hr. 
Prof. Hecker erklären öffentlich... 
Zu einem privatifime zu yeran ftaltenden Re- 
jetitorium und Disputatorium über medicini/che 
"ind chirurgifche Gegenflände erbietet fich Hr. 
Dr. Böhr. 
~ Unterticht in den Augenoperationen und in 
einzelnen Gegenfländen der Medicin, Chirurgie 
und Augenheilkunde, wird Hr. Dr. Jüngken pri- 
yatilhme ertheilen. 


no 


Philofophifche Wiffenfchaften, 


Philofophifche Encyklopädie und Logik wird 
Hr. Dr. Stiedenroth vortragen. 
— Propädeutik und Encyklopädie der fpecule- 
tiven Philofophie, Hr. Dr. v. Henning. 

Die Gefchichte der Philofophie der Alten, 
Hr. Dr. Ritter, unentgeltlich. i 

Pfychologie, Hr. Dr. v. Keyferlingk, unent- 
geltlich. - 
Logik, Hr. Dr. Ritter. 
Logik und Metaphyfik, 


” 


Hr. Prof. Hegel, 


En B 
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nach feinem Lehrbuche Enoykl.’d. phil. Wif. 
(9. 12 — 191). - we 
Aefthetik oder Philofophie der Kunft, Der/. 
Praktifche Philofophie, Hr. Dr. Stiedenroth. 
Religions- Philofophie, ‚Hr: Dr. v. Fieyfer-: 
lingk. S i 
Natur- und Staatsrecht; oder Philofophie 
des Rechts, nach Hegels Grundlinien Ep a Aa 
lofophie des Rechts.: Berlin, 1820. Hr. Dr. v. 
Henning. 7 a 
Dis Farbenlehre nach Göthe, ‘vom Stand- 
puncte der: Naturphilofophiesaus, Derf. unent- ` 
geltlich. < er i 
Mothematifehe Wiffenfchaften. 
Reine Mathematik wird Hr. Prof. Grüfor 
vortragen. 
‘Reine Elementarmathematik, Hr. Dr. Ohm, 
Algebra ind Analyfis des Endlichen, Derf, 
Praktifche algebraifche Uebungen wird Der]. 
unentgeltlich anftellen, 
Die Theorie der Gleichungen wird Hr. Mag. 
Lubbe vortragen. 2 
 . Analytifche Trigonometrie und Hegelfehni 
Hr. Prof. later E j a ee 
Die Analyfıs der krummen Linien und Flä- 
chen, Hr. Mag. Lubbe privätiliime. : 
Differential - und Integral - Rechnung ,. Hr. 
Prof, Grüfon. : Fe 
Diefelbe, in Verbindung mit höherer Geome- 
trie, Hr. Dr. Ohm. 
Integralrechnung, Hr. Prof. Dirkfen. 
‚Höhere Statik, Derfelbe. : : 
Theorifche Aftronomie, Derfelbe. € 
Die Anwendung der Analyfıs des Unendl:- 
chen auf die.Theorie der Bewegung der Weltkör« 
per, Hr. Dr. Ohm. 2 re 
Ueber die HöhenmefJung vermittelft des Ba- 
rometers, Hr. Prof, Dirk/en öffentlich. 


Naturwiffenfchaften, 


‚Allgemeine Naturgejchichte, verbunden mit 
Encyklopädie und Methodologie der Naturwif- 
[enfchaften , wird Hr. Prof. Link vortragen, 

Allgemeine Zoologie, Hr. Prof. Lichteufein, 

Naturgejchichte der Amphibien und Fifche 
Derfelbe. x i 

Entomologie, Hr. Prof. Klug öffentlich 

Allgemeine und befondere Botanik, nebh D 
monffrationen und Excurfionen, Hr. Prof Fe 

Allgemeine Botanik, mit Demonftrationen le. 
bender, wie auch der meiften Arzneygewächle 
"nach" Abbildungen feines Werkes: Waskeliine 
der in der Arzneykunft gebrauchten Gewschi® 
Hr- Próf. Hayne. Í z 

Forfibotanik, Derfelbe. 

Botanifehe Excurfionen wird 'Derfeibe mit 
feinen Zuhörern anltellen. 
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Den zweyten Theil des mineralogifchen Cura 
fus wird Hr. Prof. Weifs vortragen. 

‚Einen kurzen Abrifs der Mineralögie wird 
Hr. Dr. G. Rofe geben. 

..Geognofie lehrt Hr. Prof. Weifs. 
“Den erfien Theil der Bodenkunde, insbe- 
fondere für den Forfimann, Derfelbe. 

Experimentalphyfik, Hr. Prof. Turte. 

Die Lehre von der Elektricität, vom Mag- 
netismus und vom Lichte, als den zweyten Theil. 
der mechanifchen Naturlehre, wird Hr. Prof. 
Fijeher vortragen, und mit Verfuchen er- 
läutern. - 7 

Ueber Wärmeund Licht, Hr. Prof. Erman. 

- Ueber meteorologifche Atmofphärologie, Der- 
elbe. r 
f Phyfik, mit Rückficht- auf die Forfiwiffens 
fehaft, Hr. Prof. Turte. nr : 

«Die. Einleitung zur ern et Chemie, in 
Anwendung auf Arzneywillenichaft und Phar- 
macie, fetzt Hr. Prof. Hermbfiädt öffentlich fort. 

Einleitung in die Experimentalchemie trägt 
Hr. Prof, Mit/eherlich öffentlich vor. 

Experimentalchemie, Hr. Prof, Turte. 

Den erfien Theil der Experimentalchemie, 
nach Berzelius Lehrbruch. der Chemie, 2te 
Ausgabe, Dresden, 1823, Hr. Prof. Mit- 
[cherlich. - 

_ "Hylognofie, oder allgemeine Chemie, nach 
‚[einem neuelien Syfieme, Hr. Dr. Yurig. 
© Theoretifch-analytifehe Chemie, Hr. Dr. 
` Praktifch- analytifche Chemie, Derfelbe. 
Metallurgifehe Chemie, in Verbindung mit. 
der Probirkunft, Hr. Prof. Hermbfiädt, mit Ex- 
perimenfen. _ a 
Pharmaceutifche Chemie, oder die Lehre 
von der Zubereitung und. Kenntnils der che- 
mifchen Arzneymittel, Derfelbe, mit Experi- 
menten, i 
Experimentalpharmacie, mit keter Rückficht 
auf die preufflche Pharmacopöe, Hr. Prof. 
Turte.. i i 


Die Pflanzenchemie, als Wilfenfchaft und ` 


Kunf für die, welche den .Curfus der Mineral- 
` chemie [chen gemacht haben, Hr. Dr. Runge, 
wit Verfuchen. : : 

Von der Phyfiologie und: Zoochemie in ihrer 
gegenfeitigen Durchdringung, Derfelbe unent- 
geltlich. 


‚Cameralwiffenfchaften. 


Die Statiflik der europäifchen Staaten, nach 
Meufel, mit befonderer Rückficht auf Verfal- 
fung und Verwaltung, wird Hr. Prof, v. Raumer 
` lehren. a j : 

Die Statiflik der vorzüglicheren europäifchen 
Staaten, Hr. Dr, Stein. oF u 
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Die Staatswirthfchaft, Hr. Prof. Hoffmann, 

Die Grundfätze der Polizeygefetzgebung, 
Der/elbe. A3 

Allgemeine Technológie, Hr. Prof. Hermb. 
flädt, nach feinem Grundriffe derlelben. 


Derfelbe wird: technolögifche Excurfionen 
“anftellen. 


; Chemifche Fabrikenkunde trägt Hr. Dr. Wut- 
tıg nach eigenen Erfahrungen vor. 
Vom Münzwefen handelt Hr. Prof. Hoff- 


mann öffentlich. 
W-aldbau lehrt Hr. Prof. Pfeil. 


Forfibenutzung und Forfitechnologie, Der- 
felbe. ; 


Staats - Forfipolizeylehre und Forfi[chutz 
Derfelbe. fip Aof re : 


Hifiorifche Wiffenfchaften. 
Die ‚Gefchichte der Völker und Staaten des 
„Alterthums, trägt Hr. Prof. Tölken vor. 


Die Gefchichte des ı6ten und ı7ten Jahrhun- 
derts, Hr. Prof. Wilken. 


Die Gefchichte des ıgten Jahrhunderts und 
der franzöfilchen Revolution, Hr. Prof. v, Räumer. 
Die Gefchichte der Reformation, Hr. Prof. 
‚Wilken. ; e i 
Heraldik und Diplomatik oder Urkunden- 


; lehre, Derfelbe. 


Die Zeitrechnung der. Juden und Chriften, 


‚Br. Prof. Ideler:* ; 
Erknographie und Geographie Afiens, Hr. 


"Prof. Ritter. 


Kunfigefchichte, 


Die Gefchichte der Baukunft bey den Völkern 
des nes wird Hr. Prof. Hirt vortragen. 
ie Gefchichte der Malerey bey den Al 
Derfelbe. f IE er 
Mythologie, mit belonderer Rücklicht auf 
die künfllerifche Darftellung, Hr. Prof. Tölken. 


'Philologifche Wiffenfchaften. 


‚ Hr. Dr. 7Yolf, Mitglied der Akad. der 
Wif., wird den letzteren Theil feiner Eneyklo- 
pädie vortragen öffentlich, 


Die Ge/chichte der griechi/chen Literatur, 
£ 


‚ Proöf,; Böckk, 


Griechifche Syntax, Hr. Dr. Bernhardy- 

Platons Gorgias und Theäter wird Hr- Prof, 
Böckh erklären, und eine Einleitung in Pla- 
tons Schriften und Philofophie, geben.  - 

Den Thucydides, Hr. Prof. Bekker, nach 
feiner Ausgabe, 

Den Ifokrates, Derfelbe öffentlich nach [ei- 
ner Ausgabe. 

Des Demofthenes Rede gegen Midias, Hr. 
Dr. Ullrich, mit befonderer Rückficht auf Atti- 
fche Rechtsalterthümer, 


- 
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Sophokles Ajax; Derfelbe. 

Die Wolken des Ariftophanes, 
hardy unentgeltlich, : 

Uebungen im Interpretiren eines alten Schrif- 
tellers fährt Hr. Dr. Ullrich fort an einem Attis 
[chen Profaiften zu leiten, unentgeltlich. 

Die Annalen des Tacitus erklärt Hr. Prof. 
gr N \ 

ie Andria des -Terenz oder nach Umfän- 

den des Demofthenes Rede für die en 
Dr. Wolf, Mitglied d. Akad. d. Wiffenfch, 

Die Oden des Horaz, Hr. Dr. Ullrich. 


Hr. Dr, Bern- 


Arabifche Grammatik lehrt Hr. Prof. Bopp. _ 


Sanskrit Grammatik, Derf. öffentlich. 

Den Bhagavad- Gita, ein Sanskrit-Gedicht, 
wird Derf. öffentlich erklären. 

Die Moallaka Amrus Benkelthum des Tagle- 
biten, Derf: öffentlich. 

Die Gefchichte der mittleren und neueren. 
Literatur wird Hr. Prof. Schmidt vortragen, 

Derf. wird öffentlich einige deutfche Gè- 
dichte erklären. ` f uP 

Das Niebelungenlied nach feiner Ausgabe 


' wird Hr. Prof, Zeune erklären. 


Hr. Lector Francefon wird unentgeltlich 
erklären: t) Boileaws art poetigue und einige 
Satyren oder poetifche Epifteln diefes Dichters, 
2) Eine Novelle des Luigi da Porta. vom Tode 
des Romeo und der Julie. > 

Derf. erbietet fich zu Privatiflimis im Fran- 
zöfifchen , Ttaliänifchen und: Spanifchen: 

Hr. Lector Dr. von Seymour wird mit der 
Erklärung des Miltonifchen Gedichtes (das ver- 
lorne Paradies) und der Erzählung der Gefchichte 


von England fortfabren, und über die englifche 


Ausfprache reden, unentgeltlich. 


Derf: erbietet fich zum Privatunterricht im 


Englifehen. ` 
, ng A 


, Klein leitet den akademifchen Singechor 
ür Kirchenmufik , an welchem Studirende un- 
entgeltlich Theil nehmen können, und erbie- 
tet ich zu Privatunterricht im Generalbals und 
Contrapunct. : : 
Unterricht im Fechten und Voltigiren giebt 
Hr: Fechtmeifter Felmy.. 
Unterricht im Reiten wird auf der Königli- 
dhen Reitbahn ertheilt, 


Oeffentliche gelehrte Anflalten. 


Die königl. Bibliothek ift zum Gebrauche, 


der Studirenden täglich offen. Die Sternwarte, 
der botanifche Garten, das anatomilche, zoo- 
‘tomifche und zoologifche Mufeum, das Mine- 
' raliencabinet, die Sammlung chirurgifcher In- 
firumente und Bandagen, die Sammlung von 
Gypsabgüffen und verfchiedenen kunftreichen 
Merkwürdigkeiten, werden bey den Vorlefun- 


un 
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gen benutzt, und können von Studirenden, die 
fich gehörigen Orts melden, befucht werden. 

Die exegetifchen Uebungen des theologifchen 
Seminars leitet Hr. Prof, Dr. Schleiermacher, 
die Kirchen- und Dogmenhifiorifchen Uebungen. 
leiten Hr. Prof. Dr. Marheinecke und Hr. Prof, 
Dr. Neander. `. 

Im philologifchen Seminar wird Hr. Prof. 
Böckh den Sophokles lateimilch erklären lafen, 
und die übrigen Uebungen der Mitglieder leiten. 

Hr. Dr. Buttmann, Mitglied der Akademie 
der Willfenfchaften, wird die Mitglieder des 
Seminars in der Auslegung des Horaz üben. 


l IL -Oeffentliche Lehranfialten. 


Ger EI 


Hier if von Sr. Dürchl. dem regierenden 
Herzog Friedrich ein Militär - Inftitut gefifter 
worden, in welchem ‚Mathematik, Phyfik, 
Kriegskunde, Geographie, 'Gelchichte, Plan- 
zeichnen und Fechten von dem Hrn, Dr. Joh. 
Wilh. Röux, die franz. Sprache vom Hn. He- 
naut, und die Kalligraphie. und Orthographie, 
von Hn. Erauendorf gelehrt wird, k 


II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen, 


-Sr K, H: der Grofsherzog von Helen ha- 
ben dem Herrn Kirchenrath Dr, Horfi in Lind- 
heim zum: geiftlichen Geheimen Rath ernannt. 


IV. Preisfragen, 


Der Kön. Würtemb. Hofr, Hr, C. C: Ar- 
dré in Stuttgart hat einen Preis von 100 Duca- 
ten, welcher nunmehr bereits durch einen Be- 
förderer: um 10 Ducaten erhöhet worden -ift, 
ganz oder getheilt dem oder denen ausgefetzt, 
welche über die Garantie der Reehte des Staats- 
bürgers (Zweck) oder über Proce/sfreyheit (Mit- 
tel) das Bete, Ueberzeugendfte, Unwiderleg- 
lichfte, binnen hier und Februar 1825 in feine 
Hände bringen werden. Die nähere Entwicke- 
lung diefer Preisfrage ift in No, 36 des Hefpe- 
rus v. d. J. enthalten. 

Die königliche deutfche, Gefellfchaft 'zu 
Königsberg hat die Friftzur Löfung der von ihr 
aufgeftellten Preisaufgabe (hiktori[ch - grammati- 
[che Unterfuchung der deuilchen Beywörter) 
bis zum Schlulledes laufenden Jahres verlängert.. 


Va Berichtigung, 


Durch einen Druckfehler i in dem erten 
Bande der Annal. Acad. Jenenfis das Jahr 1782 
als Geburtsjahr des Prof, eufinger angege-. 
ben; es muls fatt deflen heifsenf 1792. 


En 
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"LITERARISCHE ANZEIGEN . Ehe 


$ ‘Ankündigungen neuer Bücher, 


So eben ifterfchienen, und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen; . 

Lehrbuch der Weltgefchichte, für Töchter[chu- 
len und zum Privatunterrichte heranwächfen- 
der Mädchen. In g Theilen. Von Fr. 
Nöffelt. Erter Theil. Breslau, 1822. In 

“  Commilhon bey Jof. Max und Comp. ı Rtblr. 
"16 gr. ae 

oa eT Herr Verf., der feit 18 Jahren theils als 

Mitarbeiter, theils als Vorfteher, weiblicher Bil- 

dungsanftalten fich mit dem Unterrichte heran» 


wachfender Mädchen belchäftigt hat, it von : 


dem Grundfatze ausgegangen, dafs denlelben 
die .Gefchichte materiell. und formelt en 
vorgetragen werden müle, als der männlichen 
Jugend. Viele Begebenheiten und Namen, wel- 
che diefe willen mufs, find für jene entbehr- 
lich; dagegen mufs daraus die gemüthliche Sei- 
te mehr hervorgeboben, und ihnen Alles mit 
mehrLebendigkeit erzählt werden, um ein. är- 
keres -Interefle zu erwecken. Diefs hat der 
Herr Verf. zu tbun fich bemüht, und liefert 
der weiblichen Jugend und ihren Lehrern nicht 
nur ein Lehrbuch, welches Alles enthält, was 
ein. gebildetes Frauenzimmer aus ‚der Gelchichte 
willen mufs, [ondern zugleich ein höchft ange- 
nehmes Lefebuch, welches eben fo belehrt, als 


alt. llen 
iehend unterhält. Er hoft, es werde all 
Tschterlähuieh "als nützliches Lehrbuch will- 


kommen [eyn. Der ste Theil wird zu Neujahr 
1825 er[cheinen. 


Für Schullehrer und Prediger. 


Diefen, — infonderheit [olchen, die noch 
neu im Amt, und weniger geübt im katecheti- 
[chen Unterricht find, — können die fo eben 
er[cbienenen - ; 

Katechetifehen Belehrungen eines evangelifchen 

Landpferrers über die fonni und fefitägk- 

chen Evangelien; Lehrern und Lernenden, 

welche in dem göttlichen Wort Unterricht 
und Erbauung [uchen, dargeboten von 

J.-A. W. Beffer, Prediger zu Thale bey 

‚Quedlinburg; N 
mit Recht empfohlen werden. Es berrfcht in 
ibnen ein ächt chriftlicher Sinn; der Inhalt 
der zum Theil fchwierigen Evangelien ift durch- 
aus praktifch- benutzt, die Sprache, obne fal- 
fche und gefuchte Popularität, einfach, ver- 
fiändlich und herzlich, 

Mit Rückficht auf die befchränkte Lage 
der meien Schullehrer if der Preis für 32% 
Bogen äußserk billig mit 1g gr. angefetzt. 

Buchhandlung des Hallifchen Waifenhaufes. 
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In Rittner’s Kunfthandlung in Dresden ik 
erfchienen, und durch alle folide Buch- und 
Kunfthandlungen zu haben {in Leipzig bey J. 
F. Hartknoch, Grimm. Galle No, 680.): 


Das Planeten- Syfiem der Sonne, 
zum bequemen Ueberblick 
der Entfernung, Gröfse, Lage und te GE arion 
digkeit der Planeten und ihrer Trabanten. 
Entworfen, 


imit einem erklärenden Texte und der Anweifung 


verfehen, die vorzüglichften Aufgaben im Plane- 
ter- Syfiem, fo wie die Bahn er/[cheinender Co- 
meten, mittelfl Gonftruction leicht und genau zu 

befiimmen, : 

von 
F: G Lohrmann. 
Mit 3. grofsen Kupfertafeln. 
Preis 3 Rthlr, fächf. 
` Der Verfaffer hofft, dafs diefe Arbeit dem 
Unkundigen in der Aftronomie ein leichtes Hülfs- 
mittel zur Belehrung werden, und fich für Leh- 
rer als befonders brauchbar zum fafslichen Un- 
terricht beflätigen wird, ; 

Die Verlagshandlung hat zur guten Ausfäh-' 
rung des Werkes keine Koften gelpart; auch 
fteht der zur Erleichterung des Ankaufs diefes 
äufserft populären Werks [o billig angefetzte 
Preis für 3 ganz grolse Kupfertafeln aufSchwei- 


` zer Velin- Papier incl. 6 Bogen Text in Quart 


mit der Arbeit in keinem Verhältni[ls, 


NB. Wegen Gröfse der Blätter und bey dem 
Remittiren delshalb zu fürchtenden Scha- 
dens verfenden wir unyerlangt keine 
Exemplare. . 

Die Obigen. 
So eben if erfchienen: 

Grundrifs der Logik, zum Gebrauch bey Vor- 
‚lefungen, von G. W. Gerlach. ote verbefferte 
„Auflage. gr.8. ı2 gr. 

Halle; im März 1823, 

-Gebauerfche Buchhandlung. 


Bey Karl Tauchnitz in 
febienen: : 

M. Tullii Ciceronis de re publica librorum 

reliquiae, e Palimpfefio ab Angelo Maio ru- 


Leipzig ik er- 


7 ui 
‚Per erütae, ad editionem Romanam diligentis- 


fime exprefJae. Wohlfeile Ausgabe, 5 gr. . 
Daffelbe auf fein Papier 7 gr. 3 
Bey der allgemeinen Aufmerkfamkeit, welche 
jener glückliche Fund des Angelo Majo erregt 
hat, glaubte der Verleger nicht fäumenzu dürfen, 
ihn den Freunden der Stereotypausgaben -mit- 
zutheilen. Man erhält hier den Ciceronilchen 
Text, mit der gröfsten Genauigkeit nach der 
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zu Rom 1822 erfchienenen Ausgabe des Angelo 
Maio wiedergegeben. - 

Uebrigens Ichliefst fch diefe- Schrift der 
ganzen Sammlung als dreyzehnter Band des Ci- 


ceroan. -` ee. 
Leipzig, im März.rgoz, 


Verhandlungen des Vereins 
zur Beförderung des Gewerbfleifses in Preujfen. 
Jahrg. 1825. in gr. Quart, m: K. 
Mit der jetzt erfchienenen ıten Lief (Jan. 
u. Febr.) beginnt der zweyte Jahrgang diefer 
der Vervollkommmung der Gewerbe gewidmeten 
Zeitfchrift, durch welche auch das. grölsere 
Publicum von den gemeinnützigen Bemühungen 
des preuffilchen Vereins Kenntnils erhält. Nach 
der bisherigen Einrichtung erf[cheint alle 2 Mo- 
nate ein Heft mit den nöthigen Kupfertafeln, 
und der Preis, für den ganzen Jahrgang von 6 
Heften, bleibt 3 RthIr, 
Das gegenwärtige Heft enthält, unter An- 
derem, aufser 14 wiederholten Preisauf gaben von 
"ıge2 (für welche der Termin bis Ende 1825 
verlängert it) 11 neue Preisaüfgaben für 1823 
u. 24, und den „Bericht über den Auslpruch 
der Commilhon zur Vertheilung der Preile für 
die öffentliche Nationalausftellung -vaterländi- 
fcher.Fabrikate vom Jahre 1822, erftattet, von 
den Vorfitzenden, Geh. O. Finanzrath Beuth.“ 
Man meldet fich, aufserhalb, an die Buch- 
handlungen und Poflämter; in Berlin an die 
Verleger - 
z5 Duncker und Humblot. 


— 


Die Leipziger naturforfchende Gefellfchaft 


zeigt hierdurch ihren lWitgliedern und allen ` 


Freunden der‘-Naturkunde an, dafs der Sr. 
Majeftät dem Könige von Sachfen zugeeignete 
fe Band ihrer Schriften unter dem Titel: 
Schriften der naturforfchenden Gefellfchaft zu 
- Leipzig. ıter Band, mit 6 illum. und ı 
fchwarzen Kupfertafel, bey Joh. Ambr. 
Barth in Leipzig. 1822. gr. 4to. 
erfchienen if, und Folgendes enthält: 1), Kö- 
nigl. Beftätigung der Gefellfchaft und ihrer Sta- 
tuten. . 2) Verzeichnils der Mitglieder. 3) Re- 
de bey derTodtenfeyer des erlten Präßdenten 
des Hn. Hofrath Rofenmüller. gefprochen. An- 
hang hierzu; die Schriften Rofenmüllers. 4) Syn- 
opfis fungorum Carolinae Juperioris fecundum 
obfervatt. L.D. de Schweinitz, ed. D. F Schwäg- 
richen, mit 2 illum. Taf. 5).Ueber die Verbin- 
dung des Natrums mit der [chwefellauren Thon- 
erde, von K, C. Wellner. 6) Ueber die fchein- 
bare Gzuppirung, der Wolken, vom Hofrath Dr. 
. Glarus. 7) Skizze der Gelchichte des Telluris- 
mus, Von Prof, Dr. Cerutti. 8) Befchreibung 
neuer P anzen, von Dr. Radius, mit illum. Taf. 
g) Meteorologifche Beobachtungen von G: T. 
Schmiedel. 10) Monographie der Ameilenkäfer 


nd 
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(Scydmaenus Latr.), bearbeitet von G. W, T.” 
Müller und G. Kunze, und herausgegeben von 
Letzterem mit ı Ichwarz. Taf. = Leipziger 
Gartenpflanzen, von Dr. Schwägrichen belchrie- 
ben, mit 2 illum. Taf. t2) Auszüge aus den 
Protokollen der Gefellfchaft. . 13) Witterungs» 
betrachtungen über 1821, vom HofrathDr. Clarus, 
Der Preis ikt auf 4 Rtbir. re gr. beftimmt, 
doch wird den auswärtigen Mitgliedern der Ge- 
fellfcbaft das Expl, zu 3. Rthlr.erlaflen, wenn 
fie ich unmittelbar an die Verlagshandlung bis 
fpäteftens Michaelis dieles Jahres addrefhren. 


II. Bücher-Auctionen, 


Verzeichnifs einer auserlefenen Bücherfamm- 
‘`, lung von mehr als 15000. Bänden aus allen 


3 ` Füchern der Wiffenfchaften, in Prachtaus- 


gaben auf Velinpapier und in [chönen Ein- 
bänden, welche den ı6ten Junius d. J. in 

- Hamburg verkauft werden follen. Hamburg, 
Perthes und Befjfer, 1823, 8. VLu. 4878. 

Wir glauben, alle Bücher- Liebhaber und 
Sammler mit Recht auf diefe Auction. aufmerk- 
fam mächen zu müllen, die gewils in ihrer 
Art einzig zu nennen'ift. -Wir nennen nur ei- 
nige der ausgezeichnetlien Werke dieler Samm- 
„lung, um aus dielen auf das Ganze zu [chlie- 
fsen: - 
Im Fache der Gottesgelahrtheit, mehrere 
Sehr feltene [panilche und portugiefilche Bibel- 
überletzungen und Auslegungen, und die Jah- 
resberiehte. der Milhionäre aus der Gefellfchaft 
Jelu von 1581 bis 1650; in der- Rechtsgelehr- 
famkeit, das Corps univerfel diplomatique von 
Dumont und Rouffet, nebf lämmtlichen Forte- 
tzungen in 50 l‘olianten, und die Lünig[chen 
Werke in 52 Folianten; aus der Heilkunde die 
Kupferwerke. von B. S. Albin und Sömmering, 
fo wie die vollländigfe Ausgabe der Werke 
des Paracelfus in deutfcher "Sprache; in der 
Weltweisbeit, Baco’s und Leibnitz [ämmtliche 
Schriften; aus der Abtheilung der gelaimmelten 
Werke, Lope de Vega in gı Quartanten, drey 
Ausgaben des RoufJeau, und eine von Voltaire, 
wevedo, die Mailändilchen Ausgaben der italie- 
nifchen Clafhiker, und Rabelais bey Elzevir 
gedruckt; aus der Literärgefehichte, Lambecks 
und v. Neffels Werke, Histöire de l’Academie 
-des Inscriptions von 1736 bis 1808 nebft Regifter, 
und Niceron in 44 Bänden; über Naturwilfen- 
[chaften, Buffon mit feinen Fortfetzungen in 38 

' Quartanten, und Montucla’s Gefchichte der Ma- 
‘thematik; über Gewerbs- und Handlungs- Wil- 
[enfchaft, die Kopenhagener Ausgabe von Sa- 
vary Dictionnaire de Commerce; aus dem Ge- 
biete der Erdbefchreibung, Statiftik und Rei- 
fen, die 40 Quartanten Larruga’s über Spa- 
niens Erzeugnille aller Art, Chappe d@Äutero- 
ches, Chardin’s, Monconny’s, > Jorge Juan und 


# 
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Ulloa’s Reilen, nebf der allgemeinen Gefchichte 
der Reifen zu Waller und zu Lande; in der Po- 
litik eine grolse Sammlung franzöfifcher und 
englilcher Schriften über die neueften Weltbe- 
gebenheiten; aus der Gelchichte, den Ko- 
ran von Maracci, den Honfuz und die Sämund- 
fehe Edda, das Chronicon Gottwicenfe, die The- 
fauri von, Graevius, Sallengre und Burmann, 


und die Werke und Sammlungen von Martene ` 


und Durand, Reuber, Bel, Eckhart, Freher, 
Goldafi, Eccard., Muratori, Zuritm, Pez, Pi- 


orius, Schilter, Langebeck, Montfaucon, Mil- 


lin, die Heimskringla von Peringfkjold, die Mai- 
ländifche Ausgabe des Moniteur- in 102 Bänden, 
und die Mémoires relatifs à V Histoire de France 
- im 70. Bänden; an Lebensbefchreibungen und 
Münzkunde Bergers Thefaurus Brandenburgieus 
und Eckhel; über Sprachenkunde Machters Glof- 
far, das Dictionnaire de Trévoux, Bullet Me- 
moires de la Langue Celtique, Vocabolario della 
Crusca, Diccionario de la Academia de Madrid, 
Bluteau Prosas portuguezas recibidas, und Ho- 
raz von Pine; aus den [chönen Willenfchaften, 


die Manefifehen und Müllerfchen Sammlungen 
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altdeutfcher Gedichte, Crescimbeni Istoria della 
volgar poesia, den Parnaso degli Italiani viventi 
in 24 Bänden, Ramon Fernandez Sammlung der 
beften älteren Spanifchen Dichter in 19 Bänden, > 
38 Bände der britilchen Dichter Cook’s Edition, 
die Juntafche Ausgabe von 1527 des Boccaz» 
chen Decamerons, die Quartausgabe der fpani- 
fchen Akademie vom Don Quixote, und die Apon- 
tes[che Ausgabe der Comedias. de Calderon, über 
Ichöne Künlte, Gorii Museum Florentinum, van 
Hulle Pacificatores Orbis Christiani, _Oeuvres 
de Berghem, Piranefi, Piroli, Seroux d’Agin- 
court, Stieglitz, Stofch, Strixner er Piloti, Yin- 
ckelmann, Flaxmann, Lipperts Daktyliothek, der 
W cifs Kunig, endlich noch die grolse Encyclo- 
pedie par ordre de matières, und die fchönften 
Erd- und Himmelscharten von Lopez, Caffini, 
Ferrari, Pontoppidan, Hermelin, Jeffrys, Juan 
de la Cruz, Bode, Harding, wie auch die gro- 
fse ıgı2 ih Paris zum Feldzuge geftochene 
Charte von Rufsland in 77 Blättern, `, 
Verzeichniffe find durch alle Buchhand- 
Jungen und Antiquare zu bekommen. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Märzhefte der J. A, L, Ze 
und in den Ergänzungsblättern von No. 17—24 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummer des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 


a. IE 7 
Akadem. Druckerey in Moskau 44. 
Alhrechifche Hofbuchdr. in Wei- 

mar 48. 
Anonym, Verl. 55. 
Anonym. Verl; E. B. 18. 
a S EB. 22, ° 
Arnoldlehe Buchhandlung in Dres- 
den ıı. 
Armbrufter in Wien 46. 
‚Ballompierre in Lüttich 58. 
Brockhaus in Loipen 59. 
Gotta’ fche Buchh. in Stuttgart und 
Tübingen 5o. 5ı. 52. 53..54. 55. 56, 
Crökerfche Buchh. in ‚Jena 46. 
Darnmann in Züllichau u, Frey- 
ftadi 57. 

© Dümnler in Berlin 41. 42. E, B. 17. 
Eichhorn in Nürnberg 91. 
Enslin in Berlin 57. 

Etlinger in Alchaffenhurg | 43. 
Fleifcher, in Leipzig E. B. 2a. 
Gerold in Wien 59. E. B: 19. 
Göbhardtifche Buchhandl. in Bam: 
harg u. Würzburg 39. 
Goediche in Meilen 56. 

Grellel in Reyal’47. 48. 

Groos in Heidelberg 45- 

Haas in Wien E. B. z4. 


Hahn in Altenburg E. B. 20. 21. 
Hahn, Gebr., in Hannover und 
Leipzig 4ı 


Hahniche Hofbuchhälg. in Han- 


nover 50. A 
Hammerich in Altona 58. 
Hartknoch in Leipzig 41. 
Hartmann in Leipzig 54- 
en in Masdehnsg E. 

28. 


ver E B. 17. ; 
Hendrikfen in Rotterdam 59. 
Henningafehe Buckhdlg in Gotha 
„B. 19. 
Meders Buchhdl: in Freyburg 
E. B. 28. 
Hermann in Frankfurt a. M. 49. 
Heyer:in Gielen 48. 
Hinrichs in Leipzig E. B. 18. 
Köhler in Leipzig a3. ` 
Kranzbühler in Worms 57. 
Krüll in Landshut 43..E. B. ı7. 24. 
Kupferberg in Mainz 48. 


‚ Lechner in Nürnberg, 45., 
„Leske in Darmfiadt £. B, 18, 


Löflund in Stuttgart 48. 
Mayer in Achen 42. 48. 


B 
Hlinecka Buchhdl. in Hanno- ; 


in einem Stücke vorkommt, Dèr Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Mayer in Braunfchweig 49. ` 
Mohr und Winter in Heidelberg 


57 (2). = z 
Müllerfche Buchdruckerey in Er- 
furt 60. > 


' Nene Berlin. Buchhdlg. in Berlin ^ 


E. B: i9. 
Neue Gelehrt. Buchhdlg. in Hada- 
mar 45. ` 
Ofiander in Tübingen E. B, ı9. 
Petri in Berlin 46. : i 
Reclam in Eee 56. E. B. 24, 
Eehamaka Buchdruckerey in Go- 
iha 5 - 


Rabach in Maägdeburg 46. 


Sauerländer in Frankf, a. M. 4”. 
Schlefinger in Berlin 47. 48. 
Schlieder in Defan 45.@). _” 
Schmid et Comp. in Jena E; B. 
20. 21. 22. = > F 
Schrag in Nürnberg 45. E-B. 25. 24, 
Sistié in Genf 60% : j 
Stiller in Roock m Leipzig 44. 
Tempsky in mag 60. (3). 
Weigl in Wien E. B. 18. 
Wigand’ in Prefsbusg u, Oeden- 
burg 41. 


Wilmans in Franki a. Me 6. 


129. 


l V ERGÄNZUNGSBLĀ 


ZUA 


artia oona 


130 


aug, 
E 


EEE FE IBNAISCHEN — | 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 


O a 


ı 8 


22 % 


OSOS nenn 


M BDEF:ET N. 


Hıxnover, in der ee Kern Buchhandl.: Stieg- 
litz’s Ideen über den thierifchen Magnetismus, 


beleuchtet von Dr. J, C, L. Ziermann, ı820. 159 
S. 8. (16 gr.) 


D as bekannte Werk des Hn. Stieglitz über den thie» 
rifchen Magnetismus erfuhr eine [ehr ungleiche Auf» 
nahme. Diejenigen, welchen Gelehrfamkeit, Auto- 
rität und ein kritifcher Anfirich zur Würdigung jenes 
Gegenfiandes hinreichend f[chienen, glaubten das 
Werk nicht genug preifen zu können; wem aber Un- 
befangenheit, Folgerichtigkeit, und befonders eigene 
und vıelfeitige Erfahrung, zu gehöriger Würdigung un- 
umgänglich fchienen, der konnte dem Werke keinen 
rolsen Werth beylegen. Zu der letzten Partey be- 
Eat fich Ree., ‘was er bereits anderswo ausgelpro- 
chen hat. Während in Berlin durch C. W. Hufe- 
lands Übertritt zur Stieglitz’ fochen Anficht Wolfarts 
interellante Gegenfchrift (der Magnetismus in fei- 
nem wahren Werthe, behauptet gegen die Stieglitz- 
Hufeland’[che Schri> hervorgerufen wurde, er 
(chien in Hannover die Schrift-des Hn. Ziermann, 
weil Hr. Stieglitz ‚die Anwendung des thierilchen 
Magnetismus zu unterdrücken fuchte, und ein Ver- 
"hot der Anwendung des gemeinfamen magnetilchen 
Behältnilles bewirkte. Die Schrift if gründlich und 
klar gefchrieben; es gereicht dem Vf. zur belonderen 
Ehre dafs er ch nicht, wie es leider fo oft gefchieht, 
zu Perfönlichkeiten hingiebt , fondern immer bey der 
Sache bleibt, _Er beurtheili die welentlichfien Puncte 
der Stieglitz[chen Schrift, und zeigt ihre Unhaltbar- 
keit. Wir heben nur die Hauptpuncie hervor. — 
Die wefentlichfie Einwendung gegen St. bleibt immer 
die, . dafs er über eine Sache, die nur durch Erfah- 
rung erkannt werden kann, ganz von derfelben nach 
eigenem Geftändnils eniblöfst, abgenrtheilt hat, Die 
Gründe, mit denen er das Dafeyn einer (enliblen 
Nerven/phäre befireitet, find unhaltbar; allein wenn 
fie lelbfi haltbar wären: fo könnte dadurch nichts ge- 
En den thierifichen Magnetismus bewielen werden, 
elen Bafeyn auf unzähligen Thatfachen. beruht. 
Man mufs Meng BYER die Widerlegung ei- 
ner Anlicht über den thierifchen Magnetismus von 
dem Beweile der Nichtigkeit deflelben ; jene mag im- 
merhin Statt finden; dieler aber it unmöglich, weil 
Ergänzungsbl, z. Jr A, L, Z, Er/fier Band, 


man unzählige Thatlachen nicht ungefehehen machen 
kann. — St. verwirftalle bisherigen Theorieen über 
die Wirkfamkeit des thierifchen Magnetismus; allein 
feine eigene Theorie, dafs überflüflige Hantausdün- 
fiungsfiofte das eigentlich Wirkende abgeben, if 
nicht auf eine einzige Thhatlache gegründet, und allen 
anerkännten Thatlachen zuwider. Dals Einbildungs- 
kraft und Vertrauen allein die thierifch - magnetifche 
Wirkfamkeit nicht begründen können, it ebenfalls 
den Erfahrenen längft bekannt. Den einzelnen Ma- 
nipulationen [chreibt St. offenbar zu eigenthiimliche 
Wirkungen zu, welches er nm fo weniger thun foll- 
te, da Puysegur, dem er allzu grolses Lob ertheilt 

die Manipulationen falt gar nicht beachtet. 7. leu z 
net die Wirkfamkeit des Bagnets, während er de 
Wirkfamkeit magnetifirter Flafchen zugiebt; diefs ift 
um fo unbegreiflicher, da Baquet und Flafche ganz 
auf demfelben Grunde beruhen. St. tadelt die in der 
Mesmer’fchen Schule hervorgebrachten Krifen, wäh- 
rend diefe, von vertändigen Ärzten geleitet, zum 
wohlihätiglien Heilmittel werden können. Nicht die 
Laien, welche in Fraukreich die Ausübung des thie- 
rilchen u ren unternommen, und in dem na- 
türlichen Streben nach Erklärung des Unbekannten 
manche unbegründete Lehrgebäude errichtet haben, 
find zu tadeln, (ondern die Ärzte, welche, durch Vor. 
urtheil und böfen Willen veranlafst, die Erkenntnißs 
und Ausübung vernachläfligten, und Laien, denen 
das Wohl ihrer Nebenmenfchen am Herzen la ver 

anlalsten, ein ihnen nicht gehörendes Gefchäft Dit FE 
gener. Aufopferung zu unternehmen. — Dafs die 
Hervorbringung des Schlafwachens eine Anlage de 

Kranken bedinge, hat Niemand geleugnet; dafs ae 
diefer Zufiand durch die magnetifche Behandlung 
häufiger, als [onß, und überhaupt in einer yiel voll. 
kommneren Form hervortrete, il ebenfalls nicht zu 
lengnen. Überhaupt verwechfelt St. anhaltendes Schlaf- 
wachen und magnelilche Zuftände, während jenes doch 
nur als eine gewille Erfcheinungsweile der letzten be- 
trachtet werden, kann. Daher entfieht auch der falfche 
Satz, nur wenige Menfchen feyen für die magneti- 
[che Wirkung empfänglich, — Die Befireitung der 
Möglichkeit der Erfcheinungen des fogenannten Hell- 
fehens iĝ doppelt unzulänglich, beh weil man bey 
Naturerfcheinungen niemals über Möglichkeit oder 
Unmöglichkeit ab[fprechen darf, fondern immer nur 
das pann oder Nichtdafeyn derfelben ala bewährter 
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Thatfachen 1 
nige‘bey nicht magnetifirten Perlonen beobachtete Er- 


fcheinungen anführt, die eigentlich ganz in die Katego- - 
Eric des Hellfehens ghor — Die Erfcheinumgen 
des Hellfehens durch den Inflinct und die Heilkraft 


der Natur erklären zu wollen i, if ein durchans ver-- 
Hoq re 


fehltes Unternehmen; alle drey Rammen aus Einem 
‚emeinfamen höheren Princip, und können fich, als 
pleich begreiflich oder unbegreiflich, nicht wechfels- 
weife erklären. — Dafs de geiflige Thätigkeit im 
Schlafwachen fich fchneller entwickele, als im gewöhn- 
lichen Leben, durfte nicht anliölsig leyn,- weil hier 
in der That ein ganz anderes, gefieigeries Verhältnils 
Stait findet; hiezu kommt noch, dafs die gedachte 
Entwickelung in der That nicht immer fchnell erfolgt; 
fondern fich nicht felten [ehr allmählich ausbildet. — 
Dafs das Selen und Hören der Schlafwachenden ein 
mneigentliches (ey, und dafs diefe Bezeichnungen von 
Phnen nur amalogifch ftait Wahrnehmen überhaupt 
gebracht werden, if belonders von Wolfart fchon er- 
wogen worden. Um fo weniger kann man St. bey- 
flichten, wenn er, feiner Hypihefe zu Gefallen, alle 
Wehrnekimungen durch Gorch der Dunfifiofle, und 
ebenfo auch den Rapport zu erklären fucht. — Uber- 
haupt i St. fehr ungleich im Annehmen und Leug- 
nen der Thatlachen, wie es auch nicht anders feyn 
konnte, da er feine individuellen Anfichten zum 
Richter über Thatfachen macht. Die Widerfprüche, 
die fich hieraus ergeben, find an vielen Stellen des 
Werks, großsentheils immer mit Anführung von St’s. 
eigenen Worten, aufgezeigt. — Die harten Urtheile, 
die Hr: St. an vielen Orten gegen Mesmer aus{pricht, 
werden gerügt, und ihre gelchichtliche Unwahrheit 
angedentet. — Zuletzt wird gezeigt, wie Sž. auch in 
der praktifehen Anficht diefer Sache durchans partey- 
ilch zu Werke geht, indem er troiz der von ihm felbft 
an mehreren Stellen anerkannten grolsen Wirklam- 
keit des thierilchen Magnetismus, denfelben auf 
Fälle befchränkt, wo erwielene Unheilbarkeit |Statt 
findet. Der Vf, warnt mit Recht jüngere Ärzte, fich 
nicht mit der Übernahme der magnetilchen Behand- 
lung folcher Zufiände zu befaflen, um die Sache und 
fich felbfi nicht in übeln Ruf zu bringen. Er zeigt 
ferner, wiedie vorgegebenen üblen Nachwirknngen des 
thierifchen Magnetismus theils erdichtet und über- 
trieben, theils Folgen einer [chlechten Behandlung 
feyen, während man von einer vorlichtigen, ärztlich- 
. magnetifchen Behandlung fagen kann, dafs fie den 
Kranken befiimmt geringeren üblen Nachwirkungen 
ausfetze, als die gewöhnliche ärztliche Behandlung, 
hefonders aber diejenige, welche mit Giften der hef- 
tigfien Arten, und mit allen anderen heroifchen Mit- 
teln nach der herrichenden Mode freygebig verfährt. 
Endlich wird noch dargelrgt, wie das Magnctifiren- 
lalen durch Laien, [elbfi aber auch durch Ärzte, die 
aber blofs als Iufirument dienen follen, 
werflieh (ey. Der magnetifirende Arzt muffs felbfi- 
Randig bey jeder penga daftehen , ale willkühr- 
liches Werkzeug in den Händen Anderer wird er ge- 
wöhnlich feine Wirkung verfehlen. Diefe Meinung 
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theilt Rec. aus eigener Erfahrung von re Herzen, 


betrachten hat, theils weil er felbfi ei~ 
` und wünfcht zum ‘Heile der Men 


ganz ver- 
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7 chheit und der 
Wiffen[chaft, dafs wir bald auf den Standpunct ge- 
langen mögen, wo jeder Arzt, hinlänglich mit Kennt- 
nils des thierilchen Magnetismus und erlangter Übun 
iu demfelben verfehen, felbfifiändig und ohne Zuzie- 
hung eines fogenannten ‚Magnetifeurs , ‚das überaus 
wohlthätige Heilmittel in allen Fällen unnmwunden 
anwenden könne, wo Erfahrung und darauf gebaute 
Anlicht die Anwendung erheilchen. F 
i Rud. 


PHYSIR. 


Laxnsuur, b. Krüll: Anfangsgründe der Phyfik 
und angewandten Mathematik, verfalst von 
Thaddä Siber, Prof. der Phyfik u. l. w. Zweyte, 
ganz umgearbeitete Auflage. 1815. X u. 396 S. 
8r. 8- Q Rthlr. 16 gr) - 


“Dër Plan des Vfe., die Elemente der Phyfik und 
angewandten Maihbemalik in einem Lehrbuche vor- 
zutrageny, hat unferen Beyfall, da beide Willenfchaf- 
ten in fo enger Verbindung fiehen, beide gewöhnlich 
von einem Lehrer an Lyceen oder höheren Gymna- 
fien vorgetragen werden; und die phyfifche Chemie 
ihre Stelle mit Recht in den Compendien der eigent- 
lichen Chemie einnimmt. Die kurze Überficht der 
Schrift if folgende: Einleitung. Metaphyfifche Lehr- 
fätze. Phänomene der Gravitation. I, Niedrigfie Siu- 
fe der Expanfion in der fefien Form. A. Druck der 
feften Körper, oder Geöflatik. B. Bewegungslehre 
fefier Körper. II: Tropfbarfläflige Form. A. Gleich- 
gewicht des Flülligen, oder Hydroflatik, B. Bewe- 
gung des Flüfligen, oder Hydraulik, II. Wärme- 


lehre. IV, Ausdehnbare Form. a) Dünfte, b) Gafe, 
c) Dämpfe, . Phyfifche Eigenfchaften der atmo[phäri- 
fchen Luft. V. Vom Sonnenlichte, (Elemente der 


Optik.) VI. Magnetifche Erfcheinnngen. VII. Elektri- 
[che Erfcheinungen. 

Was nnn die Ausführung diefes Planes betrifft: 
fo find wir im Allgemeinen fowohl mit dem bearbei- 
teten Stoffe, als auch mit der Art der Darficllung zu- 
frieden, Das Maihematilche ift dem Vf. meift beller 
gelungen, als das Phyfifche. _Die Schreibart aber if 
nicht durchaus frey von Mängeln. -Hätie der Vf. fein 
Werk, vor delen Abdrucke, einem Sachverfländi- 
gen zur fcharfen Revilion gegeben: [o würde es 
icher in einer gröfseren Vollkommenheit erlchienen 
{eyn Diefe; theils gröfseren, theils geringeren Ge-' 
brechen der-Schrift, muls nún der Lehrer, welcher 
fie zum Leitfaden feines Vor!rages wählt,“ forgfältig 
verbellern. Im Ganzen erhebt fich das Buch iiber das 
Mittelmäßsige, und verdient, den beleren Lehrbii- 
chern ee zu werden. — Nach diefem allge- 
meinen Urtheile gehen wir etwas mehr in das Innere 
der Schrift ein. — Die 19 metaphyfifehen Lehrfätze, 
welche der Vf. an die Spitze ftellt, werden hier von 
keinem Anfänger verftanden. Sie erhalten eine An- 

Jicht der Natur, zu welcher man fich erfi dann erhe- 
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Ismkahäg werin man die Erfcheinungen und ihre 


Gefetze erkannt hat: So [ehr wir metaphyfifche For- 
(chungen ehren; indem: jede Wiffen{chaft ihre Me- 


ik hat, {o überzeugt find iwir, dafs in der, 


` t&ph 
Nontiolich die Metaphyfik nur dann etwas from- 
men werde, wenn fie fich auf die, durch Erfahrung 
und Verfiand bereits gewonnene-phyfilche Erkennt- 
mfs gründet. — Wenn man z. B, den Satz in 18: 
Die Urmaterie if éin Product -der Expanfion und 
Contrachien, mit [charfem Verflande zergliedert: [o 
wird man finden, dafs er das Welen oder die Ent- 
fiehung der Materie nicht im Mindefien aufklärt. 
Das Dafeyn des Materiellen if und bleibt wohl im- 
mer ein phyfifches Pofiulat:. — Daraus, dafs es (S. 
19) keine ablolut harte oder abfolut flülfige Materie 
ebe, folgt unferes Bedünkens noch gar nicht, dafs 
Gefswegen (No. 23) jede Materie mehr oder weniger 
elafiifch (eyn mülle. — Die Erklärung in No. 26 ift 
micht beftimmt genug, da es weder entlchieden, noch 
wahrlcheinlich ift, dafs z. B. ein Gabikfuls atınofphä- 
rifcher Luft von befiimmter Dichtheit den leeren 
Raum von einigen Millionen Cubikfufsen gleichför- 
mig erfüllen werde. — Der Satz in 30, dafs jede 
Materie defshalb ins Unendliche theilbar fey, weil 
“edes Element der Materie felbfi Materie ilt, fieht 
offenbar unbegründet da. — In 42 wird der Wider- 
fiand, welchen ınan empfindet, wenn die Theilchen 
eines Körpers, bey Veränderung feiner Figur, ver- 
(choben werden, {ehr a: eine Reibung ge- 
nannt. — In 46, worin der Hebel erklärt wird, zen- 
gen die Worte: „Der Punct, durch welchen der 
Punct; um welchen die Bewegung gefchehen foll, 
unterffützt wird, heifst die Unterlage,‘ von einer 
‚grolsen Nachläligkeit der Schreibart. — In Zuf. 2 


i irri i 1 it der 

Ea e orrefcht werde, Aula Bes Seltwerpuner 
es Woagbalkens etwas ober dem Anfhängpuncie an- 

ebracht werde, da es gerade umgekehrt feyn muls. 

5 Der Satz 80 fagt [ehr unverfiändlich: die Gröfse 
des Ranmes und die Kleinheit der Zeit der Bewegung 
lativen Begriff der Gefchwindigkeit. Diefe 


den re 
Sehen können dem Anfänger die Bedeutung der For- 


mi cr unmöglich aufklären. — Die Lehre 


leichförmig befchlennigten Bewegung if in 
nen EN andlich für ei An er ent- 
wickelt. Die Zeichen: co und oo? Spielen darin kei- 
ne zweckmäfsige Rolle. — Der Satz, dafs die Schwer- 
kraft abnehme, “wie die Quadrate der Entfernungen 
zunehmen, ik (S. 71) unzureichend dadurch begrün- 
det, dafs, je weiter die Wirkung eines anziehenden 
Punetes fich ausdehne, fie fich immer auf eine grölse- 
re Kugelfläche erfirecke, und folglich nach Vergröfse- 
rung ehr Fläche immer vertheilen, und fomit [chwä- 
cher werden mülfe. — Bey der Lehre von dem Falle 
der Körper anf der [chiefen Ebene fehlt der wichtige 
Satz, dals die Endgelchwindigkeiten zweyer Körper, 
deren einer längs der fchiefen Ebene, der andere 
aber durch ihre Höhe herabfällt, einander gleich find. 
— Wenn bey der Erklärung der Fortpflanzung des 
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Schalles dureh die Wellenbewegungen der Luft ge- 
lagt wird, „dafs diefelben in ee een 
Stofle.in fphaeram, zum Ohre des Hörenden aber in 
einer geraden Linie (als Schalifirahl) gefchehen mül- 
[eté : [o ift dieles nicht allgemein richtig, da der Schall 
auch Winkelwege und krumme Linien durchläuft. 
— Auch hätte (etwa bey 123) die wichtige Eigenfchaft 
des Schalles bemerkt, und erklärt werden follen, dafs 
feine Stärke nach dem Verhäliniffe des Quadrats der 
Entfernungen vom [challerregenden Körper abnehme. 
— Die wichtige Lehre von der Gröfse if Bewegung 
(richüger: Grölse der bewegenden Kraft) ift in 144 
allzu kurz behandelt. Auch heifst es irrig, dals die 
Grölse der Wirkung eines bewegten Körpers auf ei- 
nen anderen im Verhältnifs feiner Malle und Kraft 
fiche, womit er bewegt werde, Es foll heifsen: Ge- 
chwindigkeit, — Wenn es S. 196 heilst: die Kräfte 
find entweder a) belebte, oder b) leblofe, zu welchen 
letzten Waller, Wind, Gewicht, Dämpfe u. f..w. ge- 
zählt werden, fo ift die bekannte Bemerkung zu wie- 
derholen, dals leblofe oder todte Kräfte eigentliche 
Undinge find. — Wer die liguiden Kräfte nicht [chon 
durch ihre in den Sinn fallenden Eigenthümlichkei- 
ten kennt, wird fie ficherlich nicht durch das in 187 
Gelagte kennen lernen, worin es heifst: So lange im 
Kampie der Contraction und Expanfion, als der uns 
alle Materie erfcheint, inner den Grenzen der Exitre- 
me die Contraction [cheinbar fiegt, gehen uns fefe 
Körper hervor. Gewinnt aber der expanfive Factor 
Freyheit von feiner Befchränkung: fo geht das Fefie 
in das Flüllige über, und zwar bey der Gleichheit der 
Actionen und der daraus hervorgehenden Indiflerenz 
in das Tropfbar - Flüllige. — Der fo wichtige Salz der 
Hydroftatik 192, dals der Druck eines liquiden Kör- 


pen auf die Grundfläche des Gefälses, im Verhälinifs 


diefer Grundfläche und der fenkrechten Höhe Nehe, 
ift nicht mit gehöriger Dentlichkeit entwickelt und 
begreiflich gemacht. Die Befiimmung des Seitendrn- 
ckes wi Stoffe, bey gegebener Seitenwand und 
Höhe des Fluidums nimmt RER mit einer den 
Anfängern ermüdenden Weitlänfigkeit, beynahe drey 
volle Seiten ein, und macht eine einfache Unterfe- 
chung ohne Noth fchwierig und verwickelt. — Die 
Lehre von den verfchiedenen Meihoden, das fpecifi- 
fche Gewicht fefter und fllüliger Körper zu finden,. ift 
wiederum allzu dürflig abgehandelt. — In dem Ab- 
fchnitte von der Wärmelehre ‚welcher im Allgemei- 
nen gut vorgelragen ift, vermillen wir den Syfiemati- 
{chen Zufammenhang und ein finfenmäfsiges Aufftei- 
gen vom Einfachen zum Zulaimmengeleizteren, Der 
Vortrag in Greens bekanntem Handbuche kann den: 
beleren Compendien immer noch zum guten Mufier 
diefer Anordnung dienen. — Der Vf, nennt Dunfi 
Alles, was unfie tbar aus den iropfbarflüfligen Kör- 
+ in die Höhe fieigt, und unfichtbar in der Atmo- 
häre bleibt, und unterfchejdet mit Parrot die phy- 
ifchen Dünfte von den chemifchen. -Jene find durch 
die Wärme Ausgedehntes, Liquides, ohne dafs zu 
ihrer Entfiehung das Dafeyn anderer Stoffe (z B. der 
atmofphärifchen Luft) nothwendig ift. Diefe aber ent- 
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fichen durch Veränderung der Temperatur, durch 
` Wirkung eines anderen Stoffes, und werden dureh 
die Entziehung delelben wiederum zerfetzt. So brach- 
te z. B. Parrot in einige mit feuchter Luft gefüllte 
Flafchen mehrere Fliegen, wodurch Gch ein Nieder- 
fehlag bildete, welcher ohne diefe Fliegen nicht ent- 
fanden ik. — Unter Dämpfen verfieht [odann der 
Vf. jenes Expanfible, welches fich in Blafen bey dem 
Kochen der Flüfligkeiten bildet. Allein [cheint es 
denn nicht naturgemälser, das Verdünften und Ver- 
danıpfen als wefentlich Einerley, und nur dem Gra- 
de nach als verfchieden anzuerkennen? — Sollte 
bey Parrots chemifchen Dünften die Wärme nicht 
auch eine mitwirkende Rolle [pielen? — Eine Nach- 
läfigkeit im Schreiben ift uns S. 229 aufgefallen, we 
es heifst: daher fedet Waller unter der ee 
[chon bey 30°. — Der gewöhnliche Heber und die 
Erklärung feiner bekannten Er[cheinungen giebt eben- 
falls Anlals zur Kritik. Fürs Erfie ift es irrig, dals- 
der eine Schenkel der Hehberröhre dnrch Saugen luft- 
icer gemacht werden mülle (was bekannilich garnicht 
möglich if), dann wird das Phänomen des Ausflie- 
(ses felb wicht mit gehöriger Klarheit begründet, 
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‘Wenn a die Grnndflächo des er and b jeme 


des anfserhalb des Gefälses fich befinde Schenkels, 
caber die Höhe des höchlien Punctes des Hebers imi 
beiden Schenkeln ifi: [o fiellt ae die Kraft vor, mit 
welcher das Wallerin das Gefäfs zurück, und be jene, 
womit dallelbe aus dem äufseren Schenkel zu flielsem 
firebt. It nun be>ao: fo muls der Ausfluls bey 
banfangen, und, wegen des fortgeleizten Luftdru- 
ckes auf a zu. fortwähren, als a im Waller fieht, 
Ferner iĝ der Stechheber gar nicht erwähnt, und 
endlich heifst es Zuf. ı unrichtig: daher muffs bey 
dem Gebrauche des Hebers immer der längere Schen- 
kel aufser dem Waller feyn. 

Ähnliche Bemerkungen könnten wir über die fol- 
gender Abfchnitte des Werkes beybringen, die 'wir 
jedoch, um nicht zu weitläuftig zu werden, hier über- 
gehen müllen. Der gründliche Lehrer wird fie meift 
lelbh auffinden, und hiedurch die Brauchbarkeit die- 
fer Schrift für den öffentlichen Vortrag merklich er- 
köhen. Druck, Papier und die Kupfertafeln verdie- 
nen Empfehlung. 

A 


E mn A N a a So Un a nn Bl nn 


£E LEINE 


Gesenrente, Berlin, b, Dümmler: Die allgemeine und 
die Brandenburgifch- preuffifche Gefchichte. Ein Leitfaden, 
zunächů für die mittleren Claffen des Gymnafiums in Königs- 
berg i, d. N., von Dr. Carl Pfefferkorn, Oberlehrer der Ge- 
fchichte am Gymnafium in Königsberg i. d. N. 1822. 77 S- 


Ss. (6 gr) T y = 
Wenn der Vf. in der Vorrede äußert, dafs er [eine Er- 
wartungen würde übertroffen fehen, wenn von dieľer, zunächkt 
nur für feine Schüler betimmten Schrift auch an anderen 
Gymnafien Gebrauch gemacht würde: fo it das eine löbliche 
Befcheidenheit, zugleich aber auch ein Bekenntnifs, in wel- 
chem derlelbe Rec. zuvorgekommen. Denn allerdings find 
bereits manche ähnliche, durch Form und Inhalt für die Ju- 
end mittlerer Glaflen in Gymnalien offenbar zweckmälsigere, 
Hülfsbücher als Leitfaden bey dem gefchichtlichen Unter- 
richte vorhanden. Die Hinkellung einer folchen nackten 
Nomenclatur, wie die oben benannte, kann freylich dem 
Lehrer die Mühe des Dictirens der Namen und Periodenbe- 
zeichnungen, oder das Anfchreiben derfelben an die Tafel er- 
fparen; ob-aber dabey weniger Zeit verftreichen würde, als 
durch die bey der Einrichtung dieles Leitfadens zu Anfange 
jedes hitorifehen Abfchnittes nothwendig gewordene jedesma- 
lige Wiederholung einer kelonderen Angabe des Zuftandes der 
einzelnen Staaten in der letzten Zeitperiode, — das ift eine 
ändere Frage. Die tabellarifche Form bey hiftorifchen Hülfs- 
büchern erleichtert die Überficht des Ganzen, das [ynchroni- 
Rilche Auffalfen der gefchichtlichen Maflen, das Fefthalten 
ihres Zulammenhanges im Gedächtnilfe der Jugend fo unge- 
mein; dals bey aller Sorgfalt eines Lehrers im ethnographi- 
(chen Vortrage der Gefchichte.der Völker, in chronologifcher 
Ordnung, me fo viel geleitet werden wird, als wenn derfel- 
he fich, foll einmal ein gedruckter Leitfaden zum Grunde 
gelegt werden, eines in tabellarifcher Form verfalsten be- 
dient. — Wollte der Vf. nun aher lediglich eine kahle No- 
menclatur liefern: To würde er feinen Schülern eine Erleich- 
terung gewährt haben, wenn er, ftatt die Univerlalgelchichte 
i in z Hauptperioden: alte Gelchichte, Gefchichte des Mittel- 
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alters bis 1517, und neue Gefchichte, von da ab bis jetzt — 
einzutheilen,, deren vier — nämlich: alte Gelchichte bis 476 
n. Chr., Gefchichte des Mittelalters bis 1492 , Ge[chichte der 
neueren Zeit bis 1789, und Gelchichte der neuelten Zeit von 
1789 bis jetzt, angenommen hätte. Die Entdeckung von Ame- 
rika, welche der Vf. durch [eine Eintheilung von der Re- 
formation trennt, fieht mit diefer in Betreff des allgemeinen 
Schickfals der europäifchen Völker, ihres Hervortretens ane 
dem bisherigen ilolirten Zuffande, der Erweckung ihrer Ge- 
fammtthätigkeit für einen Zweck u. f. w., in einer folchen 
Wechfelwirkung, dafs nur beide zufammengenommen die 
Haupter[cheinungen in der Periode der neueren Gefchichte 
von 1492 bis 1789 begründen und erklären. ‘Die neuefle Gë- 
[chichte aber vom Anfange der franzöfifchen Revolution an 
zu datiren, erheifchte der gegen frühere Zeiten [ehr verän-. 
derte Charakter der Begebenheiten, welche fe umfalst. 
Soviel nur im Allgemeinen. Was die einzelnen Staaten 
während der ernen Periode anlangt, fo hätte Telbt bey dem 
eingefchränkten Umfange und Zwecke diefes Hüälfsbüchleins 
doch Manches über die früheften afiatilchen Reiche nicht aus- 
gelalfen feyn follen. Daffelbe gilt auch von der mittleren 
und befonders von der neueften Gefchichte, wo z. B, die An- 
gaben von Napoleons erfter Abdankung und des erften Pari- 
fer Friedens fehlen , und mit der einzigen Zeile: „Die nene- 
Ken Begebenheiten im Weften und Süden Europas‘ alles Wich- 
tige, das fch feit dem Congreife zu Aachen dort. und hier zu- 
trug, abgefunden it. Die neuefe Gefchiökte einzelner euro- 
Befohee Staaten (bey dem Vf. die dritte Periode) it unvollen- 
et.geblieben, z: B. die Gelchichte Schwedens und der Türke 
nur bis zum: Jahre 1693, die Gefchichte Rußslands aber yoj. 
lends nur-bis zum Jahre 1780 — mithin nicht einmal his zur 
franzöfifchen Revolution — fortgeführt, wie doch überfchrift. 
lich angegeben war. Dort fehlt Guftav IV, Carl XIII und Jo. 
hann XIV, Carl; bey der Türkey Muftapha IV und Mahmud II 
und bey Rufsland Paul I und Alexander I, Die Brandenhur. 
gilch - Preuffifche Gefchichte bildet einen in grölster Kürze 
verfalsten Anhang. Pur, 
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Masnesung, b. Heinrichshofen: Gefanglehre. Ein 
Hülfsmittel für Elementarfchullehrer, durch eine 
einfachere. Bezeichnungsart und Lehrmethode 
und durch eine weg kukäleige Sammlung von 
Singliücken einen reinen mehrfimmigen Volks- 

elang zu bilden. Eniworfen yon Johann Frie- 
drieh Wilhelm Koch, Superiniendenten u. Dom- 
prediger zu Magdeburg, Erlies Heft. 1814. XI 
u. 11094 C18 gr.) 


Ogteich diefes Werk noch nicht vyollfiändig vor 
uns liegt, (ondern ein zweytes Heft, wie der Vf. in 
der Vorrede verfpricht, „Nachiräge zur Methodik, 
infonderheit wie ein reiner, kräfüger, 
nnd atsdrucksyoller Gefang zu bilden fey, nnd eine 
Fortfeizung der Liederfammlung“ enthalten fol: 
fo dürfen wir. es doch allen denjenigen, welche fch 
für den Schulgefang interelliren, anempfehlen, und 


voransleizen, es werde das zweyte Heft, das uns nicht 


eko e 3 i ü i ch- 
fienen. Der VE Mach? Inder Voris a erain, 
wm wie viel zweckmäfsiger für den einfacheren Ge- 
fang die Seo mit Ziffern fey, nnd um wie 
viel leichter fie von-dem- Anfänger zu erlernen, be- 
auemer und {chneller zu Ichreiben, und leichter zu 
überlehen (ey, als die mit Noten; und in vieler Hin- 
ficht hater Recht, Wenn er aber z. B. lagt, dafs fie von 


"dem Anfänger leichter zu überlehen fey, „weil die vie- 


rerley Schlülfel bey dem Chorgefange ın Noten zufam- 
men zu lefen; weit gröfsere Übung erfodere :“ fo wid- 
(en wir nicht, ob er damit den Schuler, oder. den 
Lehrer meint. dener hat aber keinesweges viererley 
Schlülfel, fondern blofs einen zu überleben, und die- 
fer foll kein Anfänger feyn; fondern, wenn er Gefang 
lehren will, ihn fchon gelernt haben, und zwar nach 
Noten, weil die Ziffernbezeichnung, - wenigfiens. bis 
jetzi, -nock nicht hinreicht. Dann aber, wenn der 
Lehrer alle Schlülfel kennt, fallt es ihm fiets leichter, 
eine Partitur in Noten, als in Ziffern zu überlehen. 
Wer aber fowohl im Singen nach Ziffern, als nach 
Noten, Ejementarunterticht zu eriheilen hat, wird ge- 
wif auch die Erfahrung machen, dals es zwar bey 
den Ziffern im erfien Anfange fchneller geht, als be 
den Noten; dals er aber bey diefen, wenn,er nämlich 
zweckmälsig zu Werke 


hi, und nicht den Anfänger 
Ergänzungsbl. z. J, s 


e L. Z, Erfier Band. | 
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fogleich mit allen Been und Kreuzen, Dur«und Moll: 
Tonarten überfchüttet, bald bedeutendere Forifchritte 
bemerken wird, als beym Gefange nach Ziffern mög- 
lich iĝ. Doch wird diels Alles nicht gefagt, un den 
Gefang nach Ziffern zu verdammen; es [ol] damit blos 
ausgelprochen feyn, dals man niemals mit Vortheil 
die ibm gefteckie Grenze überlchreitsu wird, welche 
fich anf einfache Lieder und auch wohl längere Gefän- 
ge, jedoch ohne alle Modulation, erfireckt, Hat man 
diefe von dem Vf, felbfi anerkannte Grenze vor Au- 
gen, fo ifi diele Gelanglehre gewils als eines der mn- 
tertichtendften nnd nüizlichfien Werke in feiner Art 
anzulehen, Die Bezeichnungsart der Ziflern in 
Rückficht auf Höhe und Tiefe, welche {ich eines Quer- 
firiches bedient, unig Oclaven von einander zu un 
ter[cheiden, ift bis jeizt.die gewöhnlichfie, und auch 
wohl die befie und anwendbarfie; mit Recht hat fie 
daher auch der Vf. in diefem ‚Werke gewählt, nur 
fieht Rec. nicht ein, warum die Ziffern über und un- 
ter der Linie hier ziemlich noch einmal fo klein find, 
als in der Linie. Im Schreiben kann man da doch 
micht fo genau darauf Rückficht nehmen, und .der 
Platz, den vielleicht der Vf. zu gewinnen glaubt, geht 
auch nicht verloren, wenn man die Ziffern dichi an 
dje. Linie rückt,‘ Verfchieden find aber noch bis jetzt 
die Anlichten über Vorzeichnung, und Beieichtin 
der Ziffern in Rück6cht ihrer Dauer, Der Vf kant 
mit Anderen ‚ und mit Recht, darin überein, dafs z 
Anfang eines Stückes niemals Vorzeichnung Statt fi = 
det, . fondern dals alle Gefänge aus a gehen = 
man fo fagen darf, dafs man aber unter der < € m 
Es, E, F duru. fw. verfichen kann. . Aber cr ii 
auch nichts yon einem t und b wilen, wenn eir 
fällig entfiehen, fondern diele anf eine einfacher 
Weile (nach $. 16) durch einen fchiefen und = se 
wagerechten Sirieb durch die Ziffern erleizen ; allo 2. 
B. wenn ı © bedeutet: fo wird 4 fis 3 es feyn KA 
aber hier auch das Einfachere das Desifichere i4? 
Mit demfetben Streben nach Einfachheit nimmt der 
Vf. für die Dauer der bezifferten Töne keine be- 
fimmte Bezeichnung an; man erfährt weder von gan- 
zen, halben Taetnoten und Vierteln, noch von Ach- 
teln und Sechzehntheilchen etwas. Diefer verlchiede- 
nen Formen kann man hiebey überhoben [eyn çf 
er felbfi): denn in den meilten Fällen ergiebf Eh 
ähre Geltung ohne alle,Bezeichnung, und diefe kann, 
wo ie erfoderlichifi, viel einfacher leyn. a) Ganz 


] 
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unangedentet kann ihre Geltung bleiben, wo in ei- 
nem Tacte gleiclidanernde Töne vorhanden find. Das 
ginge allenfalls noch an, ob.es gleich auch da Ichon 
etwas unbeqnem it, wenn man von mehreren Zif- 
fern, die ihrer Geftalt nach gleich find, die eine als 
Viertel, die andere als Achtel; die dritte als halbe 
Tactnote n. l. w. lelen foll, indem man [chnell die 
Ziffern eines ganzen Tacies-überzählen mufs, um 
daraus ihren Werth zu befiimmen. Aber undeutlich 
if diefe einfache Meihode, wenn Ziffern von ver- 
fchiedener Geltung in einem Tacte zulammenkom- 
men. Da will nnn der Vf. Alles mit Commatibusnnd 
auch, wo es nöthigifi, mit Puneten abmachen. Eben- 
fo haben alle Paulen bey ihm nur Eine Figur, näm- 
lich: O. Gut wäre es allerdings, wenn man Alles fo 
vereinfachen könnte, ohne an Deutlichkeit zu ver- 
lieren; allein wir glauben, hier bedarf es doch wohl 
befiimmier Formen, die lich Kinder auch leicht ein- 

rägen, und man kann fie immer mit den Namen: 

iertelnoten, Achtel-, Sechzehntheil- (und ftatt hal- 
ben und ganzen mit) Zweyviertel- nnd Vierviertel- 
Noten bekannt machen, und jeder Gattung eine be- 
fimmte Form geben. Denn ein Unterfchied, der un- 
mittelbar in die Augen fällt, if falslicher, als den 
mar er durch Vergleichung finden muls; und es 
darf, was leicht gelchehen kann, nur fo ein Comma 
vergellen oder überlehen werden: fo erhalten [ogleich 
alle Ziffern im ganzen’ Tacte eine andere Geltung. 
Warnm follten die Kinder nicht bald begreifen ler- 
nen: ı / das ifi ein Viertel und eine Viertelpaufe; 


und das find: 2% Achtel und Achtelpaufe; T% 


Sechzehntheil und Paule; ı — Zweyviertel und Pau- 
[e (hier thut man beller, man fchreibt die Paule / 7 


und $ — Vierviertel nnd Panfe? Und warum will 
man fich überhaupt allzu weit von den Noten entfer- 
nen? 

In der Gelanglehre felb geht der Vf. fehr prak- 
tifch zu Werke, und diefe ift ganz für den Elemen- 
tarunterricht geeignet, auch nicht zu weitläuftig. Er 
fchickt anch nicht, wie Natorp in feiner Anweilung, 
die ganze Rhyihmik der Melodik voraus, und zwar 
mit Recht. Sehr zu loben ift die Sammlung von Ge- 
fängen, von denen der grölste Theil ganz der Sache 
angemellen ifi; nur if freylich eine gewille Gleichför- 
migkeit nicht gut zu vermeiden; da fich die dreyfiim- 
migen Gefänge nicht unter den Alt erfirecken dürfen. 
Ealenswertk ift befonders auch die fat vollfiändige 
Sammlung meiftens recht wohl gelungener Canons; 
und der Vf. hat Recht, wenn er lagt, dafs Sätze die- 
fer Artfür Kinder angenehm, leicht und belehrend 
Gnå; nur wird in fchr vielen ein (ehr bedeutender 
Umfang der Stimme, befonders für Altiten, voraus- 
geletzt, z. B. gleich ın dem dritten, übrigens fehr gu- 
ien Canon, von # bis 5; und [lo im vielen. Die Sex- 
ten, Septimen nnd Octaven m den einfiimmigen Ge- 
füngen find mitunter für Anfänger doch 'eiwas zn 
fchwierig: Die zweyliummugen Lieder find meiltens 
angenehm. und auch leicht. In den droyfiimmigen 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


140 


Liedern findet fich aber oft eine gewille Unbeholfen- 
heit in der Führung der Mittelfiimme, und auch bis- 
weilen der dritten Stimme; auch halten wir dafür 
dafs die letzte Ziffer der unterfien Stimme in jedem 
Gelange fieis die 1, als Grundton, feyn follte, und 
nicht die 5, wie oft zu lefen ift, fogar auch in den 
Chorälen, die überdiefs nicht immer in dem Gange 
der Harmonie ganz [chulgemäls find. Sebr häufige 
Verliölse gegen Reinheit findet man befonders in den 
vierfiinmmigen Gelängen, von denen etwa nur die 
Hälfte überhaupt tauglich ift. Die Wahl und Anord- 
pong der Gelänge und des Textes it ganz des Vfs. 
18 


wür 
M..s 


Danustapr, b. Leske, und in Commill..b. Schott 
in Maz: Allgemeine Mufiklehre fur Lehrer 
und Lernende, von Gottfried Weber. IV u. 149 
S.8. m. Notenbeyl. C:3 gr.) 

Diefe kleine Schrift mnfs in der mufikalifchen 
Welt allerdings eine willkommene Erfcheinnng feyn. 
Sie enthält das Willenswürdigfie und Unentbehrlich- 
fte aus dem Gebiete mulikalifcher Kenntnilffe, in ei- 
ner eigenthümlichen, aber natürlichen Ordnung, und 
nach einer fyfiematifchen Stufenfolge. Die Benen- 
nung einzelner Gegenfiände ift oft nen nnd finnig, 
aber trefender und bezeichnender, alsin ähnlichen 
früheren Werken. Der Ausdruck ift klar, gewählt 
und gebildet, und in der That hat ich der als Ton- 
dichter und Theoreliker Ichon rühmlich bekafınte Vf. 
durch Herausgabe der allgemeinen Mnfiklehre ein 
nenes Verdienfi erworben. Sieifi, nach feiner eige- 
nen Erklärung, theils ein Auszug, theils eine berich- 
tigte Umarbeiiung, des allgemeinen Theils feiner Ton- 
fatzlehre, deren Zweck dahin geht, nicht den erfien 
Anfängern in derMußik, fondern denjenigen zu nützen, 
welche auf dem gewöhnlichen empirifchen Wege be- 
reits einigermalsen vorgerückt find, und fich von dem, 
was fie alfo erlernt, auch nun klare und erweiterte Be- 
griffe zu ver[chaffen, und dallelbe rationell zufammen- 
hängend zuordnen wünlchen, fowie auch Lehrern, wel- 
che ihren Schülern folche Begriffe geben wollen. Uns 
fcheint es, als ob fich die allgemeine Mufiklehre ganz 
vorzüglich zu der letzten Abficht eigne, weil Bein 
ihrer, bisweilen aphorillifchen-Form Vieles voraus- 
fetzt, was [elb dem bereits auf dem Wege der Kunfi 
Vorgefchrittenen, ohne Erklärung dunkel bleiben 
wird. Der bündige und ineinandergreifende Gang 
in der Abfallung diefer Schrift dürfte fie daher als 
Leitfaden zu akademilchen Vorlefungen eignen. Sol- 
len wir nun im Allgemeinen unler Urtheilüber obige 
Schrift abgeben: fo [cheint ihre Befiimmung zu [eyn: 
die Tonwillenfchaft aus ihren höchfien Gründen den 
Lefern zu entwickeln, ein Unternehmen, welches 
dem Vf. auch in vorzüglichem Grade gelungen ift. Be- 
trachten wir dagegen die Mehrzahl derer, welchen die 
Schriftyorzüglich nützlich werden könnte, fo dünktes 
uns, ale ob fe dadurch nicht wenig gewonnen haben 


‘würde, wenn es dem Vf. gefallen hätte, fich biswei- 
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len anf einem weniger hohen Standpunct zu fiellen, 
um‘ [einem Publicum dadurch noch falslicher zu wer- 
den. So dürfte [chon in der Einleitung Einiges der 
Mehrzahl der Lefer wohl nicht ganz falslich [eyn. 
Indefs [oll das Gefagte keinesweges den begründeten 
Werth dieler Schrift, die fich durch eine planmälsige 
und in einander greifende Einkleidung auszeichnet, 
vermindern, fondern nur die Aufmerklamkeit be- 
zeichnen, womit wir diefelbe gelefen haben. Im er- 
fen Hauptfiücke, worin die Begriffe von Ton und 
Tonkunft entwickelt werden, und worin jener als 
Klang von befiimmter Höhe, diefe als Koni, durch 
Töne Empfindungen auszudrücken, befiimmt wird, 
fcheinen Definitionen der Kunfiwörter, fo forg- 
fältig fie auch in und an einander gereiht find, immer 
noch ausführliche Erläuterung zu bedürfen, wenn fie 
einer groisen Clalfe der Lefer einleuchtend genug 
werden follen. Auch werden diefe in dem durch 15 
$$. fich verbreitenden Ablchnitte diefelben öfters, und 
vielleicht zu weit, in das Feld der Abfiraction geführt. 
Das zweyte Hauptliück, welches die Belchreibung un- 
[eres Tonlyfiems, Tonbegrenzung und Tonabthei- 
lung überhaupt enthält, und die Namenbezeichnun 

der Tonhöhen, Notenfyfiem u. l. w. befchreibt, i 

dagegen mit mufierhafter Vollfiändigkeit, Bündigkeit 
und Klarheit bearbeitet, und zugleich von der prakti- 
[chen Seite vorzüglich empfehlungswerth, 
lchrreich und fafslich ift ın dem Folgenden die Frage 
beantwortet: warum man fich zur Tonbezeichnung 
zwar der Buchflaben: a, b; c u. f. w., jedoch jn ab- 
weichender Ordnung, nämlich: c, d, e u. f. w. be- 
diene, und warum ın der natürlichen Reihe der Na- 
, welches manchem Kritiker, z. B. /tlein u, À., 
fo viel zu fchafen machte, nicht vorkomme. Die 


darauf folgende Intervallenlehre, deren Auffiellung 
und Angabe oft in den gewöhnlichen Generalbalsfchu- 


len ebenfo unzureichend, als unvollftändig if, wird 
hier mit Genauigkeit und Einficht behandelt, Das 
dritte Hauptftück, über Melodie und Harmonie, Ton- 
art und Tonleiter, bietet wieder manche interellante 
nnd eigenthfimliche Anficht über diefe und damit zu- 
{ammenhängende Gegenfiände dar. Auch haben wir 
die Beichreibung und Tabelle des Mälzel’fchen Tact- 
mellers; wovon in dem vierten Abfchnitte: Rhyihniik, 
die Rede if, befonders für diejenigen recht nützlich 
gefunden ‚„ denen jenes mnfikalifche Hülfsmittel noch 
nicht genau bekannt feyn (ollte, fowie wir des Vis. 
felbft erfundenen Chronometer, der durch einen Fa- 
den von beflimmiter Länge mit einer Bleykugel be- 
wegt wird, feiner hohen Einfachheit wegen, gern 
den Vorzug vor allen anderen einräumen würden: 
wenn wir annehmen könnten, dafs die, mittelfi der 
Hand bewirkten Schwingungen deflelben, gleichför- 
mig Wären. ` i- 

Noch findet ich in den folgenden Abfchnitten 
der Schrift eine reiche Anzahl nützlicher Bemerkun- 
gen und Außchien, die felbfi dem Vertrauten der Ton- 
kun, in mehr als einer Hinficht, wichti (eyn wer- 
den, und die wir feiner Einlicht nur empfehlen dür- 
fen, Wir fchlielsen daher die Anzeige dieler kleinen 


me: b 


IRNAISCHEN ALLG. 


Befonders- 


LissnartuUR-ZEITUNG. iS 
Schrift mit der Verficherung, fie allen Freunden der 

Tonkunfi mit Überzeugung empfehlen zu können, 
und zugleich mit der Bemerkung, dals fie aus der Fe- - 
der eines Mannes kommt, der das in der Theorie der 

Tonkun immer noch vorherrfchende Verworrene 

und Lole mit Einficht zu ordnen, mit Kraft feftzu- 

halten, und zu einem (yfiematifchen Ganzen zu ver- 

binden weils. Möge ihm diefe aufrichtige Anerken- 

nung [eines Verdienlies genügen! = 


Frevsurc, in der Herder’fchen Buchhandl.: Samm- 
lung mehrerer‘ Zwi/chen/piele zum Volksgefar- 
ge, nebfi leichten Örgelftücken für Todter: Am- 
ter und einer kurzen Erklärung aller Übergänge, 
zum Gebrauche des Schulpräparanden - Infiituts 
zu Rafiadt, von Jof. Lump, Profellor dafelbfi. 


1822. 4. (16 gr.) 


Obgleich die Kritik den pädagogifchen Gefichts- 
punct, es fey in Pianoforte-, oder Orgel-Stücken für 
Anfänger, nicht unberückfichtigt lalen darf: fo kann 
fie es ebenfo wenig gelchehen lalen, dafs demfelben 
Alles aufgeopfert, und mehr die Leichtigkeit des 
Spiels, als die Kunfi und der Gefchmack darin be- 
rückfichtigt werde. Angehende Orgelfpieler müllen, 
wenn fie zweckmälsig gebildet Pi bereits eine 
befiimmie Fertigkeit des Pianofortefpiels erlangt ha- 
ben, und gleich anfänglich zur gebundenen Spielart, 
die dem Charakter der Orgel am befien zufagt, ge- 
wöhnt werden. Dals auch hierin ein Stufengang vom 
Leichteren zum Schwereren möglich fey, werden 
Sachkenner aus Erfahrung willen. Aus obigem 
Gefichispuncte betrachtet, enthält aber vorliegen- 
des Werk fa durchaus nur das, was fich zwar für 
angehende Clavier-, keinesweges aber für Orgel-Spie- 
ler, bey denen fchon hinlängliche Fertigkeit vorans- 
poloa werden darf, eignete. In den für den katholi- 
chen kirchlichen Ritus befimmten Orgelffücken ift 
fafi der grölste Theil nur mittelmäfsig, und dem ei- 
gentlichen Orgellpiele entgegengeletzt zunennen, lo 
dafs das Ganze eigentlich mehr für das Clavier, als für 
die Orgel, gefchrieben fcheint. Nev zwey bis drey Or- 
gelfiücke in dieler Sammlung machen von den fübri- 
gen eine Ausnahme, wobey der Vf. den Zweck des 
Orgelfpiels mehr berückfchtigt zu haben fcheint. Der 
belie und lehrreichfie Theil des Werkchens aber ift 
unfireitig die Erklärung aller (einiger) Übergänge, ob- 
gleich die letzten zuweilen zu [chuell, zuweilen ber 
wieder zu langfam gefchehen, und darum jungen Leu- 
ten ihrem Wefenilichen nach immer noch etwas dnn- 
kel bleiben dürften. Auch kann die Kritik dem Vf. ` 
nicht zugeben, „dals eg — wie er im [einer Erkli- 
rung dieler Übergänge fagt — bey den Übergängen 
vorzüglich auf die Lage der Hand ankomme,‘ indem 
bey harmonifchen Übergängen die Fingerfetzung nur 
eine [ehr untergeordnete Rolle fpielt. Wollte man 
übrigens von dem obigen Zwecke abfehen, und fich 
eine befiimmie Clalle von Schulpräparanden (Semina- 
riften} denken, die, des eigentlichen Orgelfpiele noch 
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unfihig, eine WVorfchule bildeten, und fich auf dem 
Pianoforte für die Orgel vorbereiteten: fo würde ih- 
nen diefe Sammlung nicht undienlich leyn. 


‚Rn. 


2) Ohne Angabe des Druckeris: Die drey Rofen (°) 
mit Begleitung des Fortepiano oder der Guitar- 
re, componirt von Hurka. 2 Bog. Fol. (8 gr.) 


2) Iszırzıs, b. Hinrichs: Zwölf ni T Lieder 
von Carl Miüchler, mit Begleitung des Fortepia- 
nos oder der Guitarre n. l w., von Carl Frie 
drieh Ebers. Für die Guitarre eingerichtet yon 
Johann Traugott Lehmann. z Bog. Querfol. 
G Rihlr.) 


3) HAMBURG, im Selbftverlage des Herausgebers u. 
an den gewöcb)nlichen Orten: Gedichie von Jo- 
feph Heinrich Scholz, componirt für den Gefang 
mit Klavierbegleitung von Georg Wilheim Fijcher 
u. í. w. 3 Bog. Querfol. (12 gr.) 


4) Ohne Titel: Fahrt (?) nach Flottbeck. Gedicht 


von G. W. Fifcher, componirt von J. F. Eller- 
brask.. ı Dog. Querfol, (egr) 


Wien, b. Weigl: Zwey Lieder, mit Begleitung 
der Guitarre oder des Pianoforte: Die Liebende 
von Hn. Himmel, und das Abendlied von Hr. 
Golmik. 2 Bog: Querfol. 


No. ı ifi eine angenehme, aber gewöhnliche Me- 
Todje, unter welcher- der Text zuweilen matt wird, 
wie oben S. 4. Stich nnd Papier find ausgezeichnet. 

No. o charskterifirt der Componifi felbfi in den 
wenigen Worten der Zueignung: „Du allein weilst, 
in welcher Stimmung fich meine Seele befand, als ich 
fie [chrieb, und dein Kennerauge wird daher leichter 
über Fehler hinweglchlüpfen, als das fpähende Ange 
oft parieyifcher Recenlenten. Denn die meilten Stit- 
cke diefer Sammlung, deren -Texte fich auch alle 
ziemlich ähnlich fehen, und immer von Kampf, Fel- 
feln und Betrug fprechen, £nd fo BerEnnen in diefer 
Stimmung, d.i. fentimenialon F ber unglück- 


5) 


Heflexion ü 
liche Liebe, componirt, dals eine gewille Monoto- 
nie im ihnen fich «uch über Gänge und Wendungen 
erfirecki, und unpoetifche Forte ergrifien hat, die 

Ach für die Mufik gar nicht eignen (wie .der 
Text von No. 2), ja nnter ernfter Melodie fat ko- 
mifch werden. Das kraftlofefie Stück dieler Art if 
unfreitig die „Warnung an einen Freund‘ ($. 22); 
die den Kampf malende Begleitung, und die matte, 

ewöhnliche Melodie age davon zur Genüge. Bel- 
Er in jeder Hinficht ift dagegen die Compofition der 
bekanmien Elegie: „Nie, ach nie will ich dein Bild 
vergelen“: ($. 12); nur dafs die Accordfolge im drit- 
ten und vierten Tacie fehr fiörend und uunatürlich 
if, welchem jedoch leicht abgeholfen werden kann: 
und das leichte Liedchen (8, 06), die des Vfs. Talent 
ohne Befangenheit durchlchimmern laffen.. In der 
Declamation einzelner Texte if gröfstentheils anf die 
übrigen Verfe nicht Rückficht genommen worden. 
Dêr Satz ik übrigens, eınıge Kleinigkeiten ausgenom- 
men, ziemlich rein. Das Arrangement für Gnitarre 
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ift beffer, als es gewöhnlieh gu feyn pflegt. Papie 
und Druck find fein und folid, der ee na 
theuer. k 
No. 3 gehört zu der Clalle von Gefängen, welche 
weniger auffallen, als ihrem Publicum gefallen, weil 
theils die Texte nicht ganz mulikalifch, theils die 
Compoßitionen nicht durchaus den Texten angemel- 
fen find. Zu den letzten können wir einige fallche 
Betonungen, die in die übrigen Verle des erken Lie- 
des fallen müllen, anführen, lowie auch das Zwi- 
fchenfpiel_des letzten Stücks, welches faft in allen 
Verfen, befonders aber im fechen, am unrechien 
Orte it, wo es den Sinn folgendermafsen trennt: 
Zwar hat der [chöne Traum mich läng 
Doch möge nie a a 
Das heitre Farbencolorit erblallen (!) 
Das ihn umglänzt! . 
Das Ere bewei das Lied: „Mein Dank an die 
Netur* Hier müllen erfi zwey Verfe durchgefungen 
werden, im Adagio, und beide Male wird mit einem 
kleinen Nachfpiele förmlich gefchlollen, bis im drit- 
ten Verfe erft der Nachlatz (und zwar nun mit Recht 
in Moll, umıhn mehr zu heben) folgt. Der [ehr ge- 
wöhnliche Text it zuweilen durch hochtrabende 
Worte (chwülltig geworden. Ferner fehen wir in der 
zweyten Compohtion (wenn wir nicht irren, zum 
erfien Male) eine fonderbare Aufgabe, wie fich er- 
warten liefs, gelöft: nämlich drey Sonette nach ein- 
ander durcheomponirt. Sowie nun in den vorliegen- 
den Sonetten die unharmonifche Form der Rede mit 
der harmonifchen Form des Versmalses, wie ge- 
wöhnlichze ae ei = er der Mufik noch 
uneriräglicher, diele aber wide ìi i 
fie ihes mufikalifch ec? ch 
ifi, einer nochmaligen Überfetzung in Mußik durch- 
aus: denn ihr Charakter beficeht in weiblichen Rei- 
men, und dje Mußik verlangt auch in der Form der 
Gedichte zu freyer Behandlung freye Mannichfaltig- 
keit. Im Gegentheil wird die Behandlung monoton, 
wie wir zum Theil auch in dielfen Compofitionen fin- 
den, vorzüglich im.dritten Soneite: Freundfchafi “ 
das fich olinehin dem declamatorifchen Tone der Re- 
de mehr, als der Poche nähert, Demungeachtet hat 
der Componifi, um jene zwangvolle Einförmigkeit zu 
vermeiden, in der That lein Möglichfies geihan, wo- 
hin freylich auch die Verärrderung des Tempo, mitten 
in dem Soneiten, gehört. Der mufikalilche Ausdruck 
diefer Compoßitionen ifi dem Gegenfiande angemellen, 
fein und edel, und das Befle in der kleinen Samm- 
lung. Die italıänifchen Zeitbezeichnungen find nnge- 
wöhnlich und zum Theil am unrechien Orte. Das Pa- 
pier ifi [chlecht; der Stich fo matt, dafs.& 6 in jedem 
Syfieme der Seite ein Tactiheil fehlt- S. 10, 3 Syf., 
letzter Tact, muls im Bafe gin e verändert werden. 
No. 4ifeinem curfirenden Gallenhaner ganz ähnlich. 
‚In No. g if das erfie Stück eine angenehme Melo- 
die, in welcher nnr im dritten Tacie der Bafs befer 
f hielse; . das zweyte — das vielbekannie und oft ge- 
druckte Liedchen: „Jüngling, wenn ich dich von 
fern“; w, £, w. Der Stich if grob, A; 


ft verlalien, 


— 


M....s.' 


145 A 


:Num ig sä 


146 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 


- ZEITUNG. 


EN RE E A E EEE TE TEE 


ALLGEMEINEN LITERATUR 


I 8 


g % 


pn aa 


FORSTWISSENSCHAFT, 


Wıerx,. b- Gerold: Anleitung zur Erziehung der 
Waldungen, von Joh. Ant. Schmitt, ord. Profel- 
for der Forfiwillenfchaft an der K. K, Forfilehr- 
Anfalt zu Mariabrunn, 1821. 355 9. gr. $8. 
(2 Rthlr, 4 gr.) 


ber die Cultur der Felder und Wälder ift Vieles 
efchrieben worden, Gleichwohl beklagen fich prak- 
tilche Forfimänner und Güterbefitzer öfters, dafs man 
in dergleichen Schriften [fo wenig Ausführbares finde. 
Viele [chreiben, ohne Praktiker zu feyn, und viele Prak- 
tiker rühmen im Allgemeinen, was ihnen doch nur in 
einzelnen Fällen Vortheil brachte. Wer grolsen Gü- 
tern oder Forften vorficht, und fie gehörig überl[ehen 
will, erübrigt felten [o viel Zeit, [eine Beobachtun- 
en und Erfahrungen als Schriftfieller mitzutheilen; 
er cht oft das Befie wieder verloren, ohne der 
Willenlchaft zu frommen. Alle Lehrer auf Forfifchu- 
len, wie auf landwirthfchaftlichen Infiituten, lollten 
zugleich, raktifche Beamten,- wirklich, oder ‚doch 
gewelen feyn, damit fie auf dem Felde oder im Wal 
Je bethätigen könnten, was fie auf dem Lehrfiuhle 
vorgetragen haben. 
In 


er kurzen Vorrede zu vorliegendem Werke 
heilst es: „Bey meinem l[eitherigen theoretilch - prak- 
tifchen Unterrichte in der Forfikunde, den ich ganz 
Jan hier vorgelchriebenen Lehrplane gemäls zu ge- 
ben verpflichtet bin, fand ich einen, diefem Plane 
ehörig anpallenden Leitfaden unentbehrlich, und 
“adem ich in vollem Gefühle diefes Bedürfnifles auch 
zugleich die Nothwendigkeit erkannte, einen folchen 
Leitfaden [elbfi zu verfallen, und theilweile meinen 
Schülern gedruckt ın die Händezu liefern: fo bearbei- 
tete ıch zu diefem Behufe gegenwärtige Schrift — 
über die Holzzucht oder Erziehung der Waldungen, 
die demnach ebenfo, wie meine vor anderthalb Jah- 
ren herausgegebene Anleitung zur Taxation und Re- 
gulirung der Waldungen, zunächfi für meinen Vor- 
tragy mebfidem,aber auch dazu befiimmt if, zu meh- 
reren Verbreitung der für den wahren Forfimann fo 
wichtigen Kenntnils der Nachzuchtder Wälder in den 
K. K- Öfterreichifchen Staaten beyzuiragen.‘* 
 ..Hr. Seh. geht in feinen Bearbeitungen fo gränd- 
lich zu Werke, und verbindet damit folche Klarheit 
der Begriffe, dafs es feinen Zuhörern nicht {chwer 
“ Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z, Erfier Band, 


fallen darf, eine reiche Belehrung aus dem Vortrags 
zu fchöpfen, und dereinfi als wackere Forfimänner 
auftreten zn können. Die öfterreichifchen Forfien 
werden in der Regel [ehr gut behandelt, In einigen 
Gegenden thut es auch Noth, dafs diefe kofibaren 
Schätze des Landes fortwährend nach dem Mafse der 
Bedürfnile wieder nachgezogen und unterhalten wer- 
den, weil fie aulserdem verfchleichen nnd unvermerkt 
in Abnahme kommen, und wie ein Capital verfchwin- 
den, von welchem immer ein Theil nach dem ande- 
ren weggenommen, und nicht wieder erfeizt wird. 
Zur Wiederanzucht oder Erziehung der Wälder ge- 
hört unter anderen dienlichen Mitteln der naturge- 
mäfse Abtrieb. Die Erziehung der Wälder durch den 
Abtrieb pflegte man auch die natürliche — [owie 
den Holzanbau, welcher die Holzfaat und Holzpflan- 
zung in fich begreift, die Aünftliche Holzzucht zu 
nennen. Die beiden Ausdrücke: natürliche Holz- 
zucht, künfiliche Holzzucht, findet der Wf. zur Be- 
zeichnung des Gegenftandes, der durch fie angedentet 
werden foll, ungeeignet. — Die natürliche Holz- 
zucht nennen aep und Cotta Hoizzucht, unfer 
Vf. aber Waldabtrieb; — die künfiliche Holzzucht 
wird von allen neueren Forfimännern unter dem Na- 
men Holzanbau behandelt. y 

Der Vf. geht bey den Regeln und Grundlätzen des 
Abtriebes der Hochwälder fehr ins Detail, und ge- 
winnt dadurch Vorzüge vor gleichzeitigen Werken 
welche zu ähnlichem Zwecke gelchrieben find. Ein 
Bey [piel foll diels erörtern. — Der zweyte Artikel 
S. 33 handelt von den belonderen Regeln und Grunda 
[itzen des Abtriebs. Erfies Capitel. Von dem Ab- 
triebe der Hochwälder. I. Von dem Abtriebe der 
Laubholz-Hochwälder. % ı3. Von dem Abiriebe der 
Laubholz-Hochwälder überhaupt. 9. 14. Von dem 
Abtriebe regulär bewirihfchafteter reiner Buchen- 
Hochwälder. + 15. Von dem Abtriebe irregulär be- 
wirthfchafteter Buchen-Hochwälder überhaupt. $.16. 
Von dem Abtriebe und der Behandlung irregulärer 
Buchen-Hochwaldbeftände, welche ans alten, ein- 
zelnen Buchen, und ans einem noch nicht unter- 
drückten , gehörig :gefchloflenem Unterwuch[e von 
ver[chiedenem oder gleichem’ Alter beflehen. $. ı7. 
Yon dem Abtriebe und der Behandlung irregulärer 
Buchen-Hochwaldbefiände, welche aus alten, noch 
ziemlich gefchloffenen fiehenden Buchen, und aus 
er tem, verkrüppeliem Nachwuchfe beftehen, 
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6.18. Von dem Abtriebo und der Behandlung irregu- 
lärer Buchen - Hochwald -Befiände, welche aus alten, 
aufser Schlufs fiehenden Buchen, und aus einem zum 
'Cheil oder überall unterdrückien und verkrüppelien 
Wachwuchfe befiehen. $. ı9. Von dem Abtriebe und 
der Behandlung irregulärer Buchen - Hochwaldbefiän- 
da, welche aus alten, aufser Schlufs fiehenden Bn- 
chen, und untermifchten anderen f[chlechten Holzar- 
= ton von geringeren oder gleichem Alter beliehen. &. 
20. Von dem Äbiriebe irregulärer Buchen - Hochwald- 
befiände, welche aus alten Buchen befiehen, die 
ganz aufser Schlufs find, und unter denen auch kein 
Nachwuchs vorhanden ift. $% 1. Von dem Abtricbe 
und der, Behandlung irregulärer Buchen- Hochwald- 
befiände, welche horfiweile aus alten Buchen, und 
*horfiweile aus gelundem Stangen- und Reidel -Holze 
beftehen. $. 22. Von dem Abiriebe regulär bewirth- 
fchafteter Eichen-Hochwaldbeftände. $. 23. Von dem 
Abtriebe der irregulär bewirthfchafteten Eichen-Hoch- 
‚waldbefiände, $. 24. Von dem Abitriebe irregulärer 
Eichen -Hochwaldbefiände, welche aus alten, hanba- 
ren oder überfländigen Eichen, nnd aus einem ge- 
fchloffenen, noch nicht unterdrückten Unterwuchf[e 
von verlchiedenem odergleichem Alter beftehen. §, 25. 
Von dem Abtriebe irregulärer Eichen - Hochwaldbe- 
fiände, welche aus alten, aufser Schlufs fiehenden 
Eichen beftehen, und keinen Unterwuchs enthalten. 
6. 26. Von dem Abtriebe irregulärer Eichen- Hoch- 
waldbefiäinde, welche horfiweife ans alten Eichen 

und horfiweile aus [chönen, gefunden Stangen und 
"Reideln befiehen. $. 27. Von dem Abtriebe und der 
Behandlung ganzer, irregulärer Eichen- Hochwald- 
‘Difiricte, mm welchen allenihalben abfiändiges, über- 
fiändiges und haubares Holz, wohl auch Stangen und 
‚Reideln, theils in zerftreut fichenden grölseren oder 
kleineren Beftänden, theils in Horften, und theils als 
einzelne zerfirent fiehende Stämme vorkommt, nnd 
in denen auch [chen gröfsere und kleinere Blölsen 
vorhanden find. $. 28. Von dem Abitriebe der ver- 
milchten, aus Eichen und Buchen befiehenden, Hoch- 
wälder. 6.29. Von dem Abtriebe und der Behandlun 

irregulärer, aus haubaren nnd jüngeren Eichen Gerd 
Buchen beftehenden Waldungen und Beftänden. $. 
30. Von dem Abtriebe und der Behandlung der aus 
Ulmen (Nüftern), Efchen, Hornbäumen, Erlen, Ahor- 
nen, Birken n. f. w., allein oder vermilcht befiehen- 
den Hochwaldungen. I. Von dem Abitriebe der Na- 
delwälder. $. 51. Von dem Abiriebe der Nadelwälder 
überhanpt. §. 32. Von dem Abiriebe der regnlären 
Weifstännenwälder, 6.33. Von dem Abtriebe der 
regulär bewirthfchafteten Fichtenwälder. 6. 34. Von 
dem Abtriebe der regulär bewirthfchafleten Kiefern- 
wälder, : 6. 35. Von dem Abtriebe der regulär bewirth- 
fchafteten Lerchenbaumwälder. 6. 36. Von dem Ab- 
triebe der irregulär bewirthfchafteten Nadelwaldun- 
gen überhaupt, $. 37. Von dem Abiriebe und der Be- 
handlung irregnlärer Nadelholzbefände, welche aus 
alten einzelnen Bänmen, und aus einem noch nicht 
ünterdrückien, gehörig gefchloflenen Unterwiuchle 


befiehen, $. 38. Von dem Abtriebe und der Behand- 
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lung irregulärer Nadelholzbeflinde, weich ans alten, 
noch ziemlich ge!chloflen ffehenden Bäumen, und aus 
einem unterdrückten und verkrüppelten Unterwuchfe 
befiehen. §. 39- Von dem Abtriebe und der Behand- 
lung irregulärer Nadelholzbefiände, welche aus alten, 
aufser Schlufs-fiehenden Bäumen, und aus einem zum 
Theil oder allerwäris mnierdrückien und verkrüppel- 
ten Nachwuchfe beftehen. -$. 40. Von dem Abtriebe 
und der Behandlung irregulärer Nadelholzbeflände, 
welche aus alten, ganz aufser Schluls fiehenden Bän- 
men, befiehen , unter denen fich gar kein Unterwuchs 
vorfindet. $.41. Von dem Abiriebe und der Behand- 
lung irregulärer Nadelholzbefiände, welche horfiweile 
aus alien Bäumen, -und horitiweife ans gelundem Stan- 
gen und Reidel-Holze befiehen. III. Von dem Ab- 
triebe der aus Laub- und Nadel- Holz vermifcht be- 
fiehenden Wälder. $. 42. Von dem Abiriebe nnd der 
Behandlung der aus Laub- und Nadel-Holz vermifcht 
befiehenden Wälder, $& 43. Von dem Abiriebe und 
der Behandlung der aus Lanb- und Nadel-Holz ver- 
mifcht befiehenden Wälder, in welchen das Lanbholg 
beybehalten, und das Nadelholz verdringt werden 
foll. §. 44. Von dem Abiriebe der ans Lanb- und 
Nadel- Holz vermifcht befiehenden Wälder, in wel- 
chen das Nadelholz beybehalten, und das Lanbholz 
verdrängt werden foll. $. 45. Von dem Abtriebe der 
ans Laub- und Nadel- Holz vermilcht beftehenden 
Wälder, in welchen die Vermifchung fernerhin Statt 
haben foll. $. 46. Von den zu nehmenden Malsre- 
geln, wenn nach dem Abtriebe eines vermifchien Be- 
tandes von derjenigen Holzart, welche verdrängt wer- 
den ms am Je en anfgekonmen ifi, 
er erforfira anrop, welcher i t f 

und Jagd- Wiffen/chaft den Waldban im en TEAG 
behandelt, geht viel kürzer zu Werke, Er fpricht im 
zweyten Abfchnitte vom Hochwaldbetriebe, ini erfien 
Capıtel von den allgemeinen Grundfätzen des Hoch- 
waldbetriebs. I. Vom Alter der Hanbarkeit der Hoch- 
waldungen. II. Von der Abtheilung der Hochwaldun- 

en im Zeitabfchnitte. HI. Von den Regel zur Hiebs- 
ührung in den Hochwaldungen. IV, Von der Scho- 
nung der jungen Waldfiände. Im zweyten Capitel 
von den belonderen Grundlätzen des Hochwaldbetrj u 
I. Der Hochwaldbetrieb der Lanbhölzer, a) in Bu- 
chenwaldungen, b) in Eichenwaldungen, c) in den 
übrigen Lanbholzwaldungen. II. Von dem Hochwald- 
betrieb der Nadelhölzer, a) in Weifstannenwaldun- 
gen, b)in Fichtenwaldungen, c) in Kiefernwaldun- 
gen, d) in den übrigen Nadelbolzwaldungen., 

aurops Lehrlätze und Regeln lalen fich den- 

noch [ehr gut neben dem fpecielleren Vortragedes Hn, 
Prof. Schmitt lelen. — Hr. Schm. fagt S. 309 un- 
ter der Rubrik von Anwendung des Holzanbanes in 
den Laubholz -Hochwaldungen: „So fehr man Urfa- 
che hat, dafürzu forgen, dafs dem Staate überall das 
[o fchätzbare und vortreffliche Eichenholz erhalten 
und nachgezögen werde, ebenfo fehr und fo lant 
{pricht die Politik gegen einen zu weit ausgedehnten 

nbau dieler langfam wachlenden Holzart. Denn in 
gleichem Zeitraume, in welchem fie ihre Haubarkeit 
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im Allgemeinen erreicht, "können andere Holzarien 
‚wenigitens zwey Mal zur Befriedigung gleicher Bau- 
"holzbediürfnille erzogen und benutzt werden. ‚In dem 
‚hier angenommenen Falle eultivire man alfosdie lêg- 
ren Schläge und Blölsen aur zum Theil mit Eiehen, 
and zum "heil: a) mit Lerchenbäumen, ‚oder b) Kie- 
fern, oder ©) Fichten, oder .d) Ulmen, ije nachdem 
von dielen vier Holzarten die eine fich beller als die 
andere nach Belchaffenheit des Bodens, des Klima, 
der Lage und der übrigen Nebenumfiände zum Anbau 
fehiekt. Der Wuchs aller dieler- Holzarten ifi von der 
Art, dals fie vielfrühzeitiger das benöthigte Ban- und 
Werk- Holz liefern, als die Eiche,“.. — Rec: glaubt 
hierauf bemerken zu müllen, dals es Fälle giebt, wo 
das Eichenholz, da wo Boden und Klima für .daflelbe 
eignet find, gleichen Ertrag mit den übrigen Holz- 
patangen abwirft, ‘wenn gleich ein dreyfaches Alter 
zu [einer Reife gehört, In Gegenden , wo Weinban, 
Brennereyon und Siedereyen das Falsholz vertheuern, 
oder wo das Eichenholz zu Holländerholz aufgemacht 
werden kann, werden Stämme mit 100 und mehreren 
Thalern im Walde bezahlt. Der letzte Fall kommt bey 
den: öfterreichifchen Waldungen nicht vor, und 
-fcheint darum von dem Vf. nicht gekannt zu feyn. 


Dergleichen kleine Bemerkungen lielsen fich wohl 


-dem vorliegenden Werke, ohne dals man die Abficht 
haben könnte, den Werth deflelben dadurch vermin- 
dJernzn wollen, mehrere anfügen. — F orfimänuer, 
welche mit dieler Schrift die Lehrfätze aus Cotta’s An- 
weifung zum Waldbau und aus Laurop's Waldbau 
verbinden, werden einen vollfiändigen Unterricht er- 
halten, und für die meien vorkommenden Fälle Rath 


finden. 
Bh. 


Gorna; in: der Henningsfchen "Buchhandl.: Die 
Forfi - und Jagd-Wifjenfchaft nach allen ihren 
Theilen für angehende und ausübende Forfimän- 
ner und’ Jäger. Ausgearbeitet vom einer Gefell- 
fchaft, und.herausgegeben von Dr. J. M. Bech- 

fein. AIV Theil. Forfifchutz. H Band, Be- 
fehreibung der fchädlichen Forfiinfecten, nebfi 
ihren Verhütungs - und Vertilgnugs - Mitteln. 
1818. 150 $.8. Mit 4 illuminirten Knpfertafeln, 


Auch unter dem Titel: J. M. Bechfieins Forfiin- 
fectologie ; oder Naturgefchichte der für den 
Wald jehädlichen und nützlichen Infecten, nebh 
Einleiturg ın die Infeetenkunde überhauptu. f. w. 
C Rihlr. 16 gr.) 


Bey der Forfibetanik, der Jagdzoologie u. Ñ w., 
hat.der lel. Bechftein fets allgemeine Anfichten und 
Erklärungen der Terminologie der Special- Natur- 
gelchichte der Pflanzen nnd Thiere vorausgefchickt, 
Der nämliche Fall ili bey vorliegendem Werke. Rec. 
findet bey dem vorgeletzien Zwecke (olche Einlejtun- 

en und allgemeine Überfichten der Erkenntnils des 
Gegenfiandes fehr angemellen, allein fowie man in 
Aufzählung der nützlichen oder [chädlichen Thiere 
meifiens zu weitläuftig it: {o falst man fich bey Ent- 
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wieckelüng, der- allgemeinen. ‚Begriffe gewöhnlich zu 
kurz, und wird dadurch für diejenigen Lefer undeut- 
‚lich, welchen die nöthigen Vorkenninilfe fehlen. Das 
‚vor uns liegende Werk ıfi-mit vielem Fleifse und mit 
‚Genauigkeit bearbeitet, espalst in den Plan des Ganzen; 
alleim.der Forlimann ,: welcher erf durch das fleifsige 
Lefen diefes Buches. Eniomolog werden will, wird 
nach grolsen Anfirengungen und Vergleichungen der 
Natur mit;den Befchreibungen müde werden. Die 
Verzeichnille der nützlichen oder fchädlichen Infecterr 
find-zu zahlreich. Man follte nur die [chädlichfien. 
anführen. Wie man lich. wundern mufste, in der 
Jagdzoologie unter den Säugethieren und Vögeln [ehr 
viele zu finden, die für den Jäger in keinem Falle 
Iniereffe haben können: fo.findet man -auch hier iir 
dem Infecten- Verzeichnille zu:grofse Ängftlichkeit, 
wenn man z.B. den Rebfiicher (eureulio Bacehus), dem _ 
Gartenlaubkäfer (Melolonche horticola), dieSchmeils- - 
fliege (Musca carnaria) u, l. w. nnter den fchädlichen 
Waldinfecten antrifft. Die wohlgerathenen Abbildun- 
gen. mehrerer der fchädlichfien Infecten find hier am 
rechten Orle.angebracht.. ih 
Sbk.. 


ÖKONOMIE. 


Tüsıncen, b. Ofiander: Der Landgeifiliche als 
Landwirth. ‚Von Georg von Forfiner, Prof. der 
Landwirthfchaft zu Tübingen, 182. VHI. u. 
132 S. 8. (ıo gr.) 

Im Vorworte zu diefer, der Königl. Sächf. ökono- 


mifchen Societät zu Leipzig und dem Grofsherzogl. 
Badenf[chen landwirthlchaftlichen Verein zn Eitlingen 


‚gewidmeien Schrift fagt der Vf.: „Die Materialien zu 


iefem Auffatze find meifi von Anderen enilchni, ` de- 
ren Ideen ich aufgegriffen und an einander gereiht 
habe. Pafior Alinkhardt, Schmidt, Mayer und viele 
Ungenannte haben gleichlam den Grundtext zu dem 
Thema gegeben, welches ich hier abhandle. Nament- 
lich habe ich eine akademifche Gelegenheits{chrift von 


Hn. Prof. Pohl zu Leipzig benutzt: De oeconomiae 


aftoralis rationibus Dijfputatio eic. Leipz. ss 
= welcher die V ae: der a ee rem 5 
mit ebenfo viel Scharfinn, als Sachkenntnils, aus ein- 
ander gefetzt find,“ Demungeachtet it, nach des Vs. 
Meinung, noch manche Seite an diefem Gegenfiande . 
unbeachtei geblieben, und er will durch gegenwärtige 
Schrift diele Lücke ausfüllen, und die öffentliche 
Aufmerklamkeit auf einen Gegenfiand hinleiten, der 
eine Quelle mannichfaltigen Nutzens für die gelamm- 
te Nationalökonomie werden könne. Er bahnt ích 
dazu den Weg, indem er in der Einleitung zu [einer 
Abhandlung bemerkt, wie die gegenwärtigen Verhält- 
nille der Zeit und der Staaten es nöthig machen, dafs 
das Gewerbe des Landbaners jeizt vorzüglich mit Um- 
ficht betrieben werde, dals diefe Umficht aber.nicht 
dem fchlichten Naturfinne des Landmannes, wenn 
derfelbe auch noch [o verfiändig fey, eigenthümlich 
angehöre, indem es gewöhnlich beym Alten gelaffen 
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werde, und alle Verfuche, die mit neuen und nützli- 
chen Erfahrungen bereichern könnten, ausgelchlollen 
blieben. Dazu, meinit..der:Vf., find willenichaftlich 

ebildete Männer.erföderlich, -welche den Handwerks- 
Se das Gewerbe: der Agricultur auf allgemeine 
Grundfätize reduciren, mit allgemeinen Grundfätzen 
beleuchten, und die Wahrheit und’ Vortrefflichkeit 
ihrer Lehren mit überzengenden.Bey/pielen darfiellen. 
Solche Männer find dieLandgeiftlichen. Diefes fucht 
der Vf. in vier Capiteln darzuthun. Er fagt nämlich: 
1) Kein Stand unter allen Ständen ift in fo hohem 
Grade dazu geeignet, dem gemeinen Manne, in Hin- 
ficht landwirthichaftlichen Gewerbes, zam Mofter 
und zur Lehre zu dienen, folglich dem ‘Staate den fo 
nöthigen willenichaftlichen Dienfi für feine höheren 
Zwecke zu leiften , als der Stand des Landgeiftlichen: 
denn er ift willenfchaftlich gebildet; er fieht-als bö- 
denfefter Menfch dem Landmanne näher, und ge- 
nielst mehr deflen Vertrauen, als der Beamte, oder 
der Edelmann und en ge er mufs von 
(einer Ökonomie leben, und if mithin nothgedrun- 
gen, Ökonomie zu treiben, d. h, fo zu verfahren, wie 
es die Erreichung des Zweckes fodert; er kann allo 
dem Landmanne das Beyfpiel einer mufterhaften 
Landwirthfchaft in der feinigen aufliellen. — 2) Die 
landwirthfchaftliche Praxis verträgt fich gar wohl mit 
der Würde und dem Berufe eines Landgeililichen, 
ohne fein Anfehen im Mindeften zu fchmälern, Er 
gewinnt vielmehr an Anfehen bey feiner ‚Gemeinde, 
wenn er neben feinen fonfiigen guten Eigenfechaften 
auch den Ruf eines verfiändigen Landwirthes für fich 
hat. — 3) Der Landgeifiliche kann, als Landwirth, 
(einen Kindern jene vorzügliche Erziehung geben, 
durch welche die Entwickelung der Leibes- und See- 
lenkräfte, weder auf Kofien des Körpers, noch der 
Seele, [ondern im Einklange von beiden, ungehindert 
vor fich geht. Betreibt er feine Ökonomie mit Ernfi 
und muferhaft: fo hat er den Gewinn bey der Erzie- 
kung feiner Kinder, dafs diefe in einem arbeitfamen 
und werkthätigen Lebensverhältnille den fefieften 
Stützpunct der menfchlichen Gelundheit, phyfifche 
Kraft und Ausdaner, auf ihre ganze Lebenszeit in 
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fich felbfi begründen, und frühzeitig und von Jugend 
auf zu mufterhaften Landwirthen ebildet, wenigliens 
vorbereitet werden. Für die Nationalökonomie aber 
ifts fehr heilfam, nicht, dafs Bauern gebildete Leute, 
fondern dals gebildete Leute Bauern werden, — 4) Das 
“Verpachten der Pfarrgüter gereicht fowohl der Geift- 
lichkeit, als dem Staate, zum Nachtheil, und die 
Meinung, als fey ein Geifilicher durch Verpachtung 
gegen alle Calammtäten gefichert, die in jeder Land- 
wirth[chaft unvermeidlich find, ift ein blolser Wahn. 
Der Vf, fucht hier die Beweggründe zum Verpachten 
‚der Pfarrgüter zu'entkräften. Diele Beweggründe find 
folgende: ı) weil durch’ Verpachtung, befonders 
durch fiückweife Verpachtung, mehr Gewinn, als 
‘durch eigene Bewirthichaftung, herausgebracht wird; 
2) weil der Pfarrer; zu unvermögend if, das zur 
'Selbfibewirthfchaftung erfoderliche Betriebscapital anf- 
zubringen ; '3) weil er weder Sinn, noch Beruf zur 
Landwirthfchaft in fich fühlt; 4) weil er bey eigener 
Bewirthfchaftung das fogenannte Verbauern befürch- 
tet. — Rec., der felb eine Reihe von Jahren als ehe- 
maliger Landpfarrer gewirthfchaftet hat, mufe dem 
Vf. in den meiften feiner Anfichten und Meinungen 
beypflichten, und ihm das Zeugnils geben, dafs er 
inlonderheit auch die Gründe für das Verpachten und 
wider das Selbfibewirthfchaften der Pfarrgüter ehr 
treffend und gründlich widerlegt hat. Jedoch. muls 
Rec. bekennen, dals die eigene Bewirthfchaftung dann 
fehr fchwierig wird, und minder anzurathen leyn 
"möchte, wenn das Amt des Pfarrers (ehr umfallend 
und gefchäftsvoll it. Dem Landpfarrer, welcher aufser 
feinen gewöhnlichen fonn- und fefitäglichen Amis- 
verrichtungen, jährlich mehr als hundert Taufen, faft 
ebenfo viele öffentliche Begräbnille mit Reden ver- 
knüpft, mehrere Taufende von Communicanten, eine 
Menge von Hauscommnnnionen undKrankenbefuchen, 
wohl gar auf entfernten Dörfern zu belorgen hat, 
bleibt wenig Zeit für feine Ökonomie übrig, oder er 
kommt in Gefahr, diele“ auf Koften feiner Amtsge- 
fchäfte zu beförgen. Und folcher Landpfarrer giebt 
es doch viele! 
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KURZE A 


Scuöne Künste, Berlin, in der neuen Berlinifchen Buch- 
handlung: Die beiden Gutsherrn, Luftfpiel in fünf Aufzügen 
von Julius von Fofs, Mit- dem Bildniffe des Fräul, Franz bey 
dem K. Hoftheater zu Berlin, als Margarethe von Rohrshof. 
1820. 183 $.% (G Rthlr. 3 gr.) : 

Diefes Schaufpiel wird, wenn es gut dargeftellt wird, 
den berechneten Zweck nicht verfehlen. Die Charaktere der 
fpielenden Perfonen find gebraucht, aber 'keinesweges ver- 
braucht; das Süjet, als ciu Rörrilch fcheinender Alter, und 
ein gutes, auf dem Lande häuslich erzogenes, Mädchen Alle 
zuletzt retten, it nicht neuy gefällt aber, Das weils der 
VE. wie er denn das Theater und die Nuancen deflelben zum 
‘Benen feiher Zufchauer zu gebrauchen verkeht, Der Charek- 

er aya ik si wenig widesich, ‚ hefänderg, ass 
f umpfen Nachtwächters wegen, ‚aber er it auf den 
pras Eee ; die Sucht nach dem Orden, des Sohnes 
wegen, kann nicht allenthalben anfprechen, und if’blofs 


"ter des 
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iheimilfch, -aber (S, 26 ff.) die Vagabunden- Scenen find dem 
Vf. trefflich gelungen. Überhaupt weils er die Gemeinheiten 
“gut zu benutzen, die er auch in Schutz nimmt. Defshalb 
hat er auch die 35 Seiten lange Vorrede gefchrieben, in wel- 
cher,er feinem Unwillen gegen die einheimilchen Kritiker 
freyen Lauf läfst. Er kann freylich nicht zufrieden mit ih- 
nen [eyn, weil fie nicht mit ihm zufrieden find- ann: geht 
-erranf Wien über,- und rühmt das dortige L008 der einheimi- 
Sehen dramatilchen Dichter. „Dort if Ge Icenifche Litera- 
tur; weil fie Mengen, nicht Einzelne anredet, ein wichtiger 
} Theil der Eigenthümlichkeit, Öfterreich bahnt jetzt einer Natio- 
/nalliteratur fo ziemlich den Weg. Dort kann die [cenilche mit 
6voranfchreiten, während die Berliner hintennach humpeln muls.“ 
Wix ‚wolleä.es der, Königstadt überlalfen, fich auch ein Volks- 
theater zu Ichaffen, bey welchem Hr, v, V, fich et 
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ALLGEM. 


Numero I 


M Ä R Z 


LITERARISCHE 


. Ankündigungen neuer Bücher. 


S eben if erfchienen, und durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen: ` 
Lehrbuch der Weltgefchichte für Töchterfchu- 
len und zum Privatunterrichte heranwachfen- 
der Mädchen. In e Theilen. Von Fr. 
Nöjfelt. Erfer Theil. ‚Breslau, ıg22. In 
Commilhon bey Jof, Max und- Comp. ı Rthlr, 
16 gr. ; 
Der ei Verf., der feit ıg Jahren theils als 
Mitarbeiter, theils als Vorfteher, weiblicher Bil- 
dungsanftalten fch: mit dem Unterrichte heran- 
wachfendet Mädchen befchäftigt hat, ift von 
dem Grundfatze ausgegangen, dafs denlelben 
die Gefchichte materiell und formell anders 
vorgetragen werden mülle, als der männlichen 
Jugend. Viele Begebenheiten und Namen, wel- 
che diefe wiffen mufs, find für jene entbehr- 
lich ; dagegen muls daraus die gemtithliche Sei- 
te mehr hervorgehoben, und ihnen Alles mit 
mehr Lebendigkeit erzäblt werden, um ein fär- 
keres Interefle zu erwecken. Diefs hat der 
Herr Verf. zu thun fich bemüht, und liefert 
der weiblichen Jugend und ihren Lehrern nicht 
nur ein Lehrbuch, welches Alles enthält, was 
ein gebildetes Frauenzimmer aus der Gelchichte 
wilen mufs, fondern zugleich ein höchf ange- 
nehmes Lefebuch, welches ebenfo belehrt, als 
anziehend unterhält. Er hofft, es werde allen 
Töchterfchulen als nützliches Lehrbuch will- 
kommen feyn. Der <te Theil wird zu Neujahr 


1825 ericheinen. 


Bey mir if jetzt erfchienen: 
Martyni- Laguna, J. A. Elegi ad generofifi- 
mum Comitem P- C., G. de Alta Valle. 


8maj. 4 gr. : 

Es find diefe auf 17 Seiten prachtvoll ge- 
druckten Elegi ein Neujabrswunfch an den 
„Herrn Conferenz- Miniter: Grafen von Hohen- 
thal, ein Neujabrwunfch, dem -fich nicht leicht 
ein anderer vergleichen möchte. Verle, welche 
die ächte Eleganz des Augußeifchen Zeitaltere 


' 
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ANZEIGEN. 


athmen, find das Geringfte, was man von einem 
Martyni <- Laguna zu erwarten berechtigt ik: 
Vielmehr ift. das Ganze in dem grofsen Geifte 
des klaMfchen Alterthums gedichtet, der Er- 
gufs eines durch einen würdigen Gegenfland 
begeifterten und vom Drange dichterifcher Ge- 
fühle bewegten Herzens. — Es verfieht fich 
von felbft, dafs man in diefem Gedichte keine 
‚Spur f[chmeichlerifehen Lobpreifens erwarten 
darf; dagegen aber wird man, wie in den Epis 
fieln eines Horatius, durch trefende Züge bald 
heiterer, bald érnfter Satire überrafcht. 
Leipzig, im Januar 1825. 
Karl -Cnobloch, 


Engli[che Sprache. 


Die unterzeichneten Verleger beeilen fich; 
alle denkenden Lehrer, fo wie die, welche die 
Seidenfiücker [chen Elementarbücher bey ihrem 
en ebtesBebeanchey, auf Bee nafliehende 

eyi en erichienene [ehr i 
Lehrbuch aufmerkfam zu machen: nn 
J. T. G. Hecker’s (Lehrer der engl., franz, 
und deutfchen Sprache in Petersburg ) 

Elementarbuch der meheko Sprache. Nach 

Joh. H, Ph. Seidenfiücker’s Methode bear. 

beitet. No. I. oder erfte Abtheilung. 8. 

Ladenpreis 12 gr. Partiepreis 8 gr. + 

Der Verfaffer hat Gch ganz genau im Gange 
nach sSeidenflücker's franzöf. Elementarbuche 
gerichtet, ja Anfangs auch fogar diefelben Wor- 
te’und diefelben Wendungen gebraucht, da- 
mit diejenigen, die fchon franzöfifch nàch die- 
[er Methode lernen, und diele Wörter kennen, 
diefelben auch im Englifchen defiö eher be. 
halten; wobey ihnen auch zugleich die großse 
Aehnlichkeit des Englilchen mit den Framzöfi- 
[chen und Deutfchen recht anfchaulich gemacht 
wird. Im Laufe des Buchs if der Verf. frey- 
lich immer mehr von Seidenflücker , infofern 
folches durch die Eigenthümlichkeit der engl. 
Sprache nothwendig gemacht wurde, abgewi- 
‚chen. Bey der Auswahl von Uebungsflücken 
åf derfelbe befonders darauf bedacht gewelen, 

(19), 
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nicht, wie in fo vielen Büchern der Art, das 
ere, bete -Zeug zufammenzufchreiben; fon= 
dern zugleich das Nützliche, Beiehrende, mit 
dem Unterhaltenden zu verbinden, und lolche 
Sachen zu wählen,’ die, in den gewöhulichen 
Engl. Lefebüchern nieht anzutreffen find. Die 
- Lehre von der Auslprache it febr deutlich ge- 
geben, und da der Verfaller fich lange Zeit in 
England aufgehalten hat, um die riehtige Aus- 
fprache kennen zu lernen: fo if zu hoffen, 
dals nicht folche Unrichtigkeiten, die man. fo 
häufig in Grammatiken und Wörterbüchern an- 
trifft, wo die Ausfprache ganz fallch angeführt 
, wird, fch hier eiugelchliehen haben. 
Diejenigen Lehrer, welche diefes Werk 
vorher zu prüfen wünlchen, können daflelbe 
durch alle foliden Buchhandlungen auf Verlan- 
- gen zur Anficht erhalten. 
Hamm und Leipzig, im Januar 1823- 
Schulz und Wundermann. 


TheodorHörners A er Nachlafs, 
2 Bände. Sechfle Sp afchenform. Preis 
2 Rthlr. oder 3 fl. 36 kr. 


‘Selecta e M. Antonii Mureti cet. cet. Operibus, 
prout in C. G. Zumptii, v. c. libro, gui ins 
feripeus efi: Aufgaben. zum Ueberfetzen aus 
dem Deut[chen ins Lateinijche.. (Edit. e. Berol, 

` 1822.) germanice verfa leguntur., Fasc. I, 8. 
maj. 14 gr. od. sl. 3 kr. Rhein. 

Obige Schriften ind [o eben bey J. F. Hart- 
Anoch in Leipzig erfchienen. 
Walter Seorts Romane, 

(Zweyte Einladung zur Subfeription). 

Von dielen Romanen, die durch ganz Eu- 
ropa fo vielSenfation machen, und aus der Eng- 
lifchen in faft alle neuen Sprachen wiederholt 
überfetzt wörden find, liefern wir (laut unferer 
erfier Einladung vom Nov. 1821) [owohl in Eng- 
lifcher, als iu der Deutfchen Sprache eine vall- 
fländige, gleichförmig auf Schweizer-Papier ge- 
druckte, mit Fiupfern verfehene, [ehr wohlfeile 
` Ta/chenausgabe, unter folgenden Titeln: 


A) Englifche Ausgabe. 


T. h e s O A nice iu 
` 3 o 
Walter Scott 
-` In 6o Volumes in ı6mo, with 60 Cuts. 
; Enthaltend: 


Yol a 4. * Waverley. 4 Vol, 
5—8..*Guy Mannering, or. the Astrolo- 


Wenns Ben. oA Vol. 
- 97 12. * Fhe Antiquary. 4 Vol. 
e 13 — 16. > Rob a 4 ol, 
‚27 — 18. *The black Dwarf. 2 Vol, 
19 — 22, * Old Mortality, 4 Vol. 


-293 — 27. *The Heart of Mid- Lothian. 
> t 5 Vol, 
28 —30. The Bride.. 3 Vol. ' 
Br — 32. Montrose. :2 Vols 
33 — 36. Ivanlıoe. 4 Vol ` 
357 — 4% „ The Monastery. -4 Vol. 
41 — 44. The Abbot. 4 Vol. (Seguel of 
à : the Mondstery.) 
45 — 48. Kenilworth. 4 Vol. 
49 — 52. The Pirate. 4 Vol 
53 —56. The Fortunes of Nigel. 4 Vol, 
67 — 6o. FPeveril of the peak. 4 Vole _ 

B) Deut[che Ausgabe. 

R o m a n e 
von 


Falter Scort. 
Aus dem Englifchen. 3 

In 65 Bändchen in Sedez, mit 63 Kupfern, 
; Enthaltend: 

Faverley, oder yor lechzig Jahren; überletzt 
von M. Carl Richter. 4 Bände. 

* Guy Mannering, oder der Sterndeuter; von 
Wilhelmine Gerhard. 5 Bde. 

Der Alterthümler; von Dr. Heinrich Döring. 
4 Bde. 

Rob Roy; überf. v. Henriette Schubart. 4 Bde. 

*Der fehwarze Zwerg; uüber[. von Ernfi. Berte 
hold. 2 Bde. 

Die Presbyterianer;. überf, von Ernfi Berthold. 
4 Bde. 


* Das Herz Mid- Lothians, oder der Kerker von 


Edinburg; -vou Sophie May. N 

Die FR überf. ea der Pa = ER a 
laut.. 5 Bde. i ada 

Montrose; überfetzt von Frau v. Montenzlaut, 
2 Bände. ; = 

* Ivanhoe; überf. von Frau Elife von Hohenhau- 
fen 4 Bde. re 

Das Klofter; überf. von Dr. Friedr. Dietz, Prof, ` 
á Bde. i 

Der Abbt; Fortfetzung des Klofers; überf. von 
Heinr. Mülier. 4 Bde. 

Kenilworth; überf. von Frau Elife von Hohen- < 
haufen. 4 Bde. 

*Der Seeräuber,; überf, von Dr. Heinrich Dö- 
ring. & Bde, 

Nigels Schichfale ; überl, von Sophie May. 4 Bde, 

Peveril vom Gipfel; überf. von Jul, Körner. 
4 Bde. 

Die Ausgabe des Originals erlcheint, wie 


‚man Sieht, in chronologilch;er Ordnung, die der 


Ueberfetzungen kann aber nur nach Malsgabe 
der Ablieferung der Manufc:ipte gedruckt wer- 
den. Die Namen der Üeberietz.r und Ueber- 
fetzerinnen bürgen übrigens wohl dafür, dafs 
ibre Verdeutfchungen keiner der bereits vor- 
bandenen nachfiehen, wohl aber treuer und 
volländiger, als mauche andere, leyu werden, 

Beide Ausgaben bilden zugleich Theile nale- 


95. | | 
rer bekannten Tafchen-Editionen, fie find folg- 


lich in Sederformat, auf Velin Tauber und cor- 


zect gedruckt, and wit Kupfern verlehen. 
; Jedes Bändeten it 200 bis 5vo Seiten ftark, 
und koftet nicht mehr, als Bgr. roh, und 9 ġe 
im‘ bunten Umfchlage; das Ganze der Engl. 
„Ausgabe allo 20 Rthìr. roh und 22} Rth}łr, brofch., 
der Deutfehen 2ı Rthlr: roh und ‘854 Rthlr. 
brofch. — . Zu diefem Subfexiptionspreile lind 
fie durch jede Buchbaudlung zu haben. Jede 
Ausgabe erfcheint nach und nach in Lieferun- 
en von 4— 8 Bändchen, deren Preis beym Em- 
pfange bezahlt wird. 

Bis jetzt find bereits 27 Bändchen vom Ori- 
ginal und 21 von der Verdeutlchung erichienen, 
und im vorfiehenden Verzeichnils mit einem * 
(Sternchen) bezeichnet. Man fieht alfo, dafs 
der Druck [ehr lebhaft betrieben, und binnen 
Jahr und Tag beendigt leyn wird. Vollftändig- 
keit, Gleichförmigkeit, Schönheit, Correctheit 
und ein fo niedriger Preis zeichnen diefe Ausga- 
ben fo aus, dals die Käufer klaihlcher Autoren 
Ge gewsls vorzüglich berückfichtigen werden. 

Dals untere eıle Einladung das Ganze je- 
der Ausgabe auf nur 30 Bändchen anletzte, kam 
daher, dafs, ı) damals die Aechtheit der 12 Vo- 
lums der Tales: of'my Landlord noch nicht er- 
wielen war, und 2) lfeitdem noch 9 Folums (The 
Pirate, Nigel,‘ Peveril) erlchieuen find, wo- 
durch unlere Ausgabe freylich noch einmal lo 
fark werden muls., 

Zwickau, Febr. 1825. 

Gebrüder Schumann, 


Im Verlag der unterzeichneten Buchhand- 


j- aea 


x 


lung it fo eben erfchienen, und an alle Buch- 


handlungen verlendet‘; = 
` Jejus Chriftus, auf feinem letzten Lebenswege 
nach: Golgatha, oder welche Anwendung 
macht Jefus son den leizien Tagen Jeines Le- 
bens? Sieben Tafenpredigten, nebh einem 
Antange: Wo ifi Chrifius? Pırdigt bey 
dem Anfange eincs veuen Kirchenjahres, 
yon Seb. Jak, Heuer, Pfarrer zu Gehaus, 
SEE EE Ad > s = 
-Hildburgbaufen, im Jan. 1823. 
Kefjetring/che Hofbuchhandlung. 
In der Fleckeifenfchen Buchhandlung im 
Helmfiädt erich'eu, und ift in allen Buchbkaud- 
Jurgen zu haben; 
Joach. Henr Campii, 


a edit. - XIII. 


ger manic denuo latine vertiť 


Robin/onius. Minor e, 


Sprrp- tuuque vocubulorum et p rafıum objer-. 


Dulorumqgue gI ammatwarum Àit lexico orite 
Phicarum ‘Jerre Brosdero anue Groteiendio 
ducto,ibus an ujum tionum illuftravie Joh. 


Fried. Theoph. Nagel. Pais prior. 9. 1922. 


20 gr. z. 
Ein gunliges Urtbeilüber dielo Ueberletzurg 
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erfchien vor kurzem in dem Repertoriam der 
Literatur. Dem Lehrer und Schüler wird da- 
her das lo lange gefehlte interellante Buch zum 
Uebertragen aus dem Latein. ins Deutliche ge- 
wils willkommen leym. 


In der Fleckeifenfchen Buchhandtung in 
Helnsfädt erfehien, und if in allen Buchhand- 
lungen zu haben: KERZE en 

‚Venturini, Dr. Karl, Umrifs der Hannöverifch- 
Braunjchweigijchen Volks- und Fürjien- Ge- 
fehichte, Für Lehrvorträge in Bürger und 

Landichulen. 8. 1823. 208 Seiten 10 gr. ` 

Der Name des Herrn Verfalleıs Ipıicht -hier 
felbft für die Tüchtigkeit und Gediegenheit des 
Buchs das aus, was fonfi der Verleger eines 
folchen Werks aur Empfehlung hinzufetzen wür- 
de. Ein jeder wird hier unlern vaterläudifchen 
Gelchichtsfchreiber wiedererkennen! 


Bailey-Fahrenkrüger’s 
Wörterbuch der englifchen Sprache. Ine Theilen. 
Zwölfte Aufl, gänzlich umgearbeitet von A. 
IV agner, 7 = 
Zweyter Theil. Deutfch- Englifch, 
it am 2ı Decembr. von bier an alle Prānue 
merautenund Buchhandlungen verlandt worden, 
So if dieis Werk nun vollfändig zu haben, 
und enthält in beiden Theilen 139: Bogen gröls- 
tes Lex. Octav, wogegen die vorhergehende 
‚Auflage nur 115 Bogen hatte. 
Der Ladenpreis iĝ: $ 
Auf gutes Druckpapier 6 Rthlr. 8 gr. 
Schreihpapier 7 Rthlr, 16 gr. 
Herausgeber und Verleger haben dabey 
nach befion hiräften #rfüilt, was fie verlprochen, 
und erfreuen lich auch der thätiden Anerken- 
nung: dais diele ganz ucue Bearbeitung das be- 
Re jetzt vorhandene Hulfsinittel if, mit Ernf in 
den Genius, der englilchen Sprache einzu- 
dringen, für den Gelehrten, wie für den Ge- 
Schäiismaun und Liebhaber, 
Jena, -im Februar 1823. 
Friedrich Frommann. 


m. 


In allen Buchhandlungen find zu bahen: 


VYartraute Briefe 
über x 
Bücher und W elt, 


von 

.Friedrieh Köppen 

Zweyter Fhéil. : 
bey berhardFilei 
AEA zKRtll, ag chen us 

Inhalt 

Erfter Brief. Uster Revolutionen. Zwey- 

ter Brief Zoega’s Leben von F, G. Welker. — 
Fr. Ludw. Schröder’s Lebensbefchreibung von 
FL. W. Mey: re Herder’s Lebeunsbefchrei- 


8-L eipzigs. 


turg 


zerreile. — Landfchaftsmaterey. Vierter Brief. 
Philofophifche Syfteme. Fünfter Brief. Glau- 
ben. — Offenbarung. — Erziebung. — Cha- 
rakter. Sechfier Brief. “Jacobi’s Woldemar, 
Siebenter Brief. . Ueber Legitimität. Achter 
Brief. Ueber den Zuftand deutfcher Staaten, 
über Magnetismus und feine Weillagung über 
Satz und Gesenlatz.  Neunter Era Ueber 
Jury und Prefsfreyheit. 

pieren eines Geiflichen. 


So eben ił erfchienen: P 

Die edelfien Frauen der deut/chen Vorzeit, 
nach den vorhandenen Quellen und Urkun- 
den dargeftellt, von 4. W. Heckel, Pfarrer. 
8. Nürnberg, b. Haubenfiricker. brofch. 
x Rthlr. 10 gr. 2 


II. Vermifchte Anzeigen. 


An Freunde der Philofophie. 


it Jängerer Zeit arbeite ich an einer Schrift 
rn DE ee des men[chlichen ‚Geiftes: 
fie it ziemlich vorgerücke. Dabey unterwarf 
ich meine = der Categorien aufs neue ei 
ner firengen Prüfung, aber ich fand keine Ver- 


befferung darin zujmachen: doch entfchied ich 


etroffene Abänderun- 


mich für ein paar früher \ n 
er einzelnen Vermö- 


Bezeichnungen 
en gr lefe für Sinnlichkeit — Urtheils 
Ea und für Urtheilskraft — Geifl. Auch 
überzeugte ich mich, dafs die Kantifchen Eier 
-gorien Ber Meodalität nach EEE SEE Anlicht 
'eingerückt werden müllen. Wenn man etwas 
auf ein zugleich bemerktes Leiden beziehn kann, 
fo nimmt man diefes als Urfach an, durch — 
Dafeyn; wenn mehrere etwas auf ein gleichzei- 
tiges Leiden beziehen, fo nimmt man einen Ge- 
geuftand an, durch — Nothwendigkeit ; und 
wenn mehrere etwas auf ein gleichartiges Lei- 
den beziehn, [o nimmt man ein Vermögen an, 
durch — Möglichkeit. 

over. 
mer Profeflor Mildt, Dr. 


IH. Bücher-Auctionen. s 


Qe entlicher Verkauf > 
Jism hinterlaffenen 
Büch“r-Sammlung 


des . 
feel. Herrn Doct. med. Albers 
< in Bremen ; 
Montag. den 26 May und folgende Tage 
wird id Bremen die (früher auf den 23 April 
angeletzte) öffentliche Verfteigerung des ver- 
käuflichen Theils der hinterlallenen Bücherfamm- 


Anhang. Aus den Pa- 


. beym Hn. Hofmann et Campe, 


.cke, und die 


lung des fel. Doct. med, Alpers durch Unter- 


zeichneten Statt finden. ž 
Der wilfenfchaftlich geordnete Katalog ik 
zu haben in Aarau bey Sauerländer, — Amfier- 
‚dam b. Müller et Comp.— Berlin b. Enslin. == 
Bonn b, Marcus, — Braunfchweig in der Schul- 
buchhandlung. — Breslau b. Wilh. Korn. — 
Caffel und Marburg b. Krieger. — Cölln b: 
Bachem. — Dresden, in der Waltherfchen 
Bofbuchbandlung. — Düffeldorf u. Elberfeld, 
b. Schaub, — Erlangen b. Palm u. Enke. — 
Frankfurt a. Min der Herrmannfchen BucH- 
handlung und bey C. Friedrich. — Gotha in 
er Expedition des Allgem. Auzeigers der Deut- 
fchen. — Göttingen b. Schneider. — Halle b, 
Hendel und in der Expedition d. Allg., Lit. 
Zeit. — Hamburg, b. Perthes u. Beller. — 
Hannover bey dem Antigtar Glellius, —. Hei- 
delberg b: Groos, "` Jera in d; Expedition d. 
Allgem. Lit. Z. — Mönigsberg b. Gebr. Born- 
träger. — Leipzig b. Liebeskind.— München b. 
Fleifchmann. — Nürnberg b. Haubenfiricker. — 
‚Rofiock b. Stiller. — Strasburg b. Treuttel u, 
Würz.— Stuttgart b, Metzler. — Tübingen b, 
Ofiander. — Wien b. Schaumburg et Comp. — 
Würzburg b. Stahel. y i 
Zur Uebernahme von ficheren auswärtigen 
Aufträgen, wenn folche koftenfrey eingehen, 
‚erbieten fich = 
Herr Doct. med. von dem Bufeh, 
— ‚Stachow. 
—  Barkhaufen und der 
Auctionator Joh. ‚Georg Heyje, 
in Bremen, ~ 


Bücher - Auction in Helmfläde, 

Im Juny d.3. (nicht im April, wie früher an- 
gezeigt wurde) und an den folgenden. Tagen 
foll die anfehnliche Bibliothek des allhier ver- 
Rörhenen Herzen Profellois Dr. Jufl. Theöd, 
PMiedeburg, reichhaltiz an Werken aus mehre- 
ren wichtigen Zweigen der Wilfenfchaften, be. 
Sonders der klafi[chen Philologie, Philofophie 
Theologieund Gefchichte an die Meiftbietenden 
verkauft werden. Das Verseichnifs dayou if 
durch ‚unten genaunte Buchhandlung gratis zu 
'bezieben, und in Berlin beym Herrn Enslin, 
in Breslau beym Hn. IF, G, Korn, in Frankfurt 
‚iu der Herrmanfchen Bachhandlu ng, in-Hambur 
in Leipzig beym ~- 
‘Hn. Cnobloch, in Riga beym Hn, He 
wie in den meiften Buchhandlungen, zu haben, 

Aufträge find geneigt zu übernehmen: der 
Hr. Dr. jur. Bruns, Hr, Director Dr, Günther, 
Hr. Kreisamtmann Dr. Topp, Hr, Dr. Fran- 


C. ©. Fleckeifenfche Buchhandlung 
in Helmfädt, 


ee 
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IENAISCHEN pE 


ALLGE 


1 8 


MEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


2 5 


ÖRONOMIE 


Jexa; b- Schmid u. Comp.: Der Landwirth in fei- 
nem ganzen Wirkungshreife. Eine Zeitfchrift 
für praktifehe Landwirthe, Cameralifien und 
Freunde des ländlichen Gewerbes. Herausgege- 
ben von einer Gelellfchaft praktifcher Landwir- 
the, Naturforfcher und Technologen. Mit Ku- 


pfern. I Band. 4025. IIB. 144 u. 268 S. II 
Bd. 3808. IV Bd. 1819. 3808 V Bd. 1820. 
402 S. 8: 


Yom 4ten Bande an mit dem Zufatze anf dem 
Titel: Unter der Leitung von Dr. HK. Ch. 
G. Sturm, Hofrath, ord. Prof. der Ökono- 
nomie zu Jena nud Director des ökonomilchen 
Infituts zu Tiefurth, und Dr. C. W. E. Putfche, 
Prediger zu Wenigen-Jena. 


-Vom gten Bande an: Aurtexsurng, b, Hahn: — — 
unter der Leitung von Dr. C. W. E. Putfche, 
Prediger zu Wenigen-Jena. (10 Rihlr.) 

Four Merausgabe diefer Zeitfchrift fiiftete Hr. D. Put- 

fehe, Prediger zu Wenigen-Jena, eine Gefellfchaft, 
welche aus Männern befand, dieals .Gelehrte, Na- 
turforfcher und praktifche Landwirtke fchon dem 

Publicum rühmlich bekannt ‚waren. Von denfelben 

find nur Becker, Doebereiner, Fifcher, Graumül- 

ler , Herrmann ın Baiern; Köllner, Knauf, Lü- 
der, Renner, Sickler, Voigt u. l. w. genannt, denen 
ewifs jeder Lefer. fehon ım Voraus fein Zutrauen 
ichenken wird. Diefe Zeitfchrift follte das ganze 
Gebiet der Landwirthfchaft im ausgedehnteften Sinne: 


des Wortes und alle Hülfs- und Neben - Willenfchaf-: 


ten derfelben umfallen. Zu jenen rechnen die VE, die 
fogenannten Naturwillenfchaften,. oder diejenigen 
iffenfchaften, welche die Nälnr zum Gegenfiande 
haben, und eine genaue Kenntnifs allerihrer Theile 
befsrdern, zu diefen aber die Haushaltungskünfi, 
hnelogie, Handlungs. und ökonomifche Polizey- 
Willenfchaft. Ihr.Zweck ift ao, eine Revifion der 
gelammten Landwirthfchaft zu bewirken, fie von al- 
len Charigtanerieen und leeren Projecten zu reinigen, 
and beltimmit zu zeigen, wie weit wir bis jetzt in al- 
ven ihren Zweigen in Deutfchland durch’ richtige Er- 
fährungen gekommen find, neueErfahrungen zu fam- 
meln, fie gemeinnützig zu machen, und durch‘ nene 
Ergänzungsbl. z J, A. L. Z, Erfier Band, 


Ideen und glückliche Vorfchlä 
ihre Vervollkommnung wu befördern. Überdiels hat 
am Schlulle des erfien Bandes Hr. Prof. Sturm, wel- 
cher vom 2 und 3 Bande die Redaction mit Hn. D. 
Put/che übernommen hat, ‚die Erklärung hinzuge- 
fügt, dals die Lefer [eines Jahrbuches den Landwirik 
als Fortletzung deflelben anfchen möchten. Diefes 
{fo allgemein nützliche Journal erfcheint in zwanglo- 
fen Heften, wovon immer drey einen Band ausma- 
chen. Wir geben hier eine kurze Überficht der 
einzelnen Abhandlungen. Man wird daraus erfehen, 
dals fich diefe Zeitfchrift durch ihren willenfchafth- 
chen und lehrreichen Inhalt yor vielen anderen 
vortheilhaft auszeichnet. 

I Band. ı Heft. 1. Über die Cultur der Wiefen, 
als Einleitung. Vom f[chwarzen Becher. Es [cheint 
6. 2, als wenn die Proceduren durch die 9 Zahlen in 
diefem $. befiimmt feyn follten; aber die folgenden 
$$. enthalten doch anch Proceduren! §. 5. Beym Wäf- 
fern der Wielen hätte wohl Etwas von der gröfseren 
eder minderen Tauglichkeit des Wallers gefagt wer- 
den follen. §-6. Was foll der Dünger den Winter tiber 
auf Kleeäckern? Weils der Vf. nicht, dafs er dadurch 
den Aufenthalt der Mänfe, welche ohnehin auf die 
Kleeicker ihre Zuflucht nehmen, delto mehr befär- 
dert? Auch hätte der Sio- befler geordnet werden 
können. $.16 gehört gar nicht hieher, Zu beherzigem 
aberift, was der Vf. $. ız und im folgenden von ei- 
ner reellen Wielenpolizey gefagt hat; anwendbare 
Gefetze.dazu betrachtet er aus guten Gründen als Sa- 
che des Staats. H. Apologie der Dreyfelder - Wirth- 
Jehaft.: Von D. Schwabe. Eine [ehr fchätzbare Ab- 
handlung: Il. Uber den Anbau der Schwedi/chen 
Kohlrübe (Untabage). Von P. Sie wirdihrer Nätz- 
lichkeit wegen zunäch[i der Kartoffel gefeizt. Es giebt 
zwey Arten: die weilse und die gelbe, 
werden fie, gleich den Runkelrüben, weit grölser. 
Beym Verpflanzen müflen fie eingefchlemmt werden; 
font werden hie nicht fo gro, Dann if ihre Behang- 
Jung, wie die der Runkeln und Kohlrüben. Ree. be- 
merkt, dalsder Vf. die Kohlrübe felbfi, welche fich 
wenig von der Rotabaga unterfcheidet, mit derfelben 
verwechfeli kat; denn die weilse Art ifitwahrfchein- 
lich keine andere, als unfere bekannte Kohlrübe, die 
aber durch Saamenvertaufchung, wie Thaer bemerkt 
hat, zu diefer Ehre gekömmen ifi. IV. Über die Ge- 
burt RER TER Walrerkopfe, Von Ð. 


ihren Fortgan g und 


Unverp anzt 
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Putfche, Diefes Kalb ifi anf eine gefchickte Art zum fparung des Feuermaterials. Mit 2 Kupfortafeln, Yon 


Geburt befördert worden. -Y, Vorfehläge zur Empor- 
bringung der Bienenzucht. "Von T. Der Vf. zählt 
zuvörderli die Hindernifle derfelben auf: ı) Mangel 
an Kenntnillen, 2) Diebfiahl, 3) überall zu wenig 
Aufmmnterung, und endlich, 4) Krieg. Als Vorfchläge 
folgen: 1) eine lebendige Überzeugung vom Nutzen 
ger Bienenzucht, 2) lebendige Beylpiele, 3) Prämien, 
4) Steuer des Dichbfiahls, 5) eine Bienen - Allecuranz, 
6) Aufficht der Polizey, 7) endlich Errichtung der 
Gemeinbienenfiände. Der letzte Vorfchlag dürfte wohl 
der unwirklamfie von allen feyn, VI. Briefe eines 
Feifenden über die Landwirthfchaft in Italien an 
Hn. Carl.Pictet in Genf; Der Vf. iheilt Italien in drey 
landwirthlchaftliche Regionen : die erfie bezeichnet er 
mit dem Namen der Region des Mais, die zweyte mit 
dem der Region der Oliven, und die dritte Region 
mit dem Namen des Landes von ungelunder Luft. 
VII. Über Benutzung der Staais- Domänen - und Rit- 
tergüter. Vom [chwarzen Becker. Bey erften werden 
Erbverpachtungen, und.bey letzten- Zeitverpachiun- 

en in Vorlchlag gebracht, wo:bey jeder Art anclı die 
Pachibedin nile. mit beygefügt werden. VIII. Zer- 
wandlung des Zehnten in ein Staatscapital. Von 
Ebendemjelben. Der Vf. hat mitunter witzige Ein- 
fälle. — otes Heft. I. Der Flachs und der Hanf auf 
ihrer Reife aus dem Saamen bis in die Papiermühle. 
Vom. [chwarzen Becker. Die Abhandlung ifi in $$. 
eingetheilt. 9.2, Früh- und Spät-Lein. Saat, die 
Ernie ift nach den Methoden verfchiedener Länder, 
Schlefien, Niederlach[en, Magdeburg, Wetterau, Nie- 
derlande, bef[chrieben. §. 9. Rotten nnd andere Zu- 
bereifüungen. $. 16. Hanf, ebenfo, wie beym Leine. 
Der Vf. it mehr ein Freund von praktifchen, als von 
willenfchaftlichen Kenntnillen, ` mitunter nach eigen- 
ihümlicher Art launig und witzig; mit der Ordnung 
aimmt er es anch hier nicht genau. H., Die Production 
und Reinigung des Ols. Von Ebendemfelben. Be- 
weifil,- dafs es dem Vf. an praktifchen Kenntniffen 
nicht fehlt. Man zählt ı2 deut[che Ölgewächl[e, wel- 
che er die Mnfiernng palliren lälst, damit jeder Land- 
wirih'beurtheilen könne, welche Art für fein Klima 
and feinen Boden pale, II. Ausfichten zur Erwei- 
terung und Fervollkommnung des Futterbaues.- Von 
Hü: Ufelmanr. Die deni[che Flora ‘enthalte noch 
eine Menge höchft [chätzbarer Grasarten, die des An-! 
banes werth leyen; befonders gäbe es’ unter den go 
bekannten Kleearten mehrere, die aufserordentliche‘ 
Vortheile verfprächen, als ı) das anslaufende Straus- 
gras (Agrofiis fiolonifera L.) behaupte unter allen 
Gewächlen den erfien Rang. 2) Der Vogelknötrig u. 
£ w. (Polygonurr. aviculare. L.). In Japan werde fie 
fait des nn: zum Blaufärben gebraucht, habe aber 
auch eine aulserordentlich nährendeKraft. Es [eyanf- 
fallend, wie [ehr fch bey den-Kühen nach dem Gə- 
nufle derfelben die Milch vermehre,. 3):Der Incarnat- 
klee (Trifol. incarnatum). IV. berdie Landwirth-: 
fehaft in Italien. . Fortfetzung. Übendie sweitefieCons, 
firüetior der Malzdarren , und infönderheit tiber’ 
die Beitzung derfelben: mit Waferdämpfin:zür Ers 


Statt finden follen. 


Hn. Weife. S “ägo und-241 find die Fehler aller bis- 
her angegebenen und ausgoführter Malzdarren be- 
[chrieben; dagegen wird angegeben, welche Einrich- 
tung eine folche haben müle, wenn jene Fehler nicht 
VL Beyträge zur W irtlifchafts- 
kunde für Prediger, und die es werden wollen. Vor- 
rede und Plan. a) Sonnenklarer Beweis, dals esdem 
Staatswohle, der Kirche, derGeiltlichkeit höchfi nach- 
theilg feyn würde, die Pfarrgüter zu läcnlarifiren. 
Vond). Schwabe. Eine [ehr wohlgerathene Abhand- 
lung, welche jeder Prediger lefen follie. — gs. Heft. 
I Einiges über den Kartoffelbau zu Tieffurth und 
über die Benutzung der Hartoffeln zu Brot. VomHn. 
Hofr. Siurm. Zuvörderfi fpricht der Vf. von der Ver- 
nachlälligung des Kartoilelbanes und [einen Urfachen 
in Thüringen; dann von der vortheilhaftiefien Art 
des Kartoflelbaues durch die Keimangen, die man von 
den gröfsten Kartoffeln auslüicht, und fiatt des Saa- 
mens ‘gebraucht; und endlich von der Anwendung 
der Kartoffeln zum Bredbacken. II. Etwas über den 
Gyps. Von Hn. Aiidiger. Es bleibt noch immer die 
Frage : Wie wirkt der Gyps? HI. Befchreibung aller 
Kohlarten, welche bis jetzt im Gebiete der Land- 
wirthfchaft bekannt find, wie fie gebaut werden,‘ 
und wo Saamen davon zu haben ifi. Vom [chwarzen 
Becker. $.2. Kopfkohl (Braffica oleracea capitata 
alba), ı2 Arten. .$. 4. Blalikohl (Braffica oleracea 
Selenifia), 3 Arten. 8.305 $. 1. Kohl für den Kğ- 
chengarien, 5 Arten. $. 4. Herzkohl u. f. w. (Eraji- 
ca oleracea fabauda), 8 Arten. Es foll aber noch 
ınehrere Arien von dieler geben. : Vom Kopfkohl für 
den Küchengarten gebe es nach $.6 3 Arien. §. 7. 
Blatt- oder brauner, auch grüner Kohl; ‚davon wer- 
den nur 4 der vorzüglichlien Arten genannt. So 
viele Arten hier auch anfgezählt werden, fo fcheint 
der Vf doch von jeder derlelben eine: genaue prakti-- 
fche Kenntnils zu, haben, und giebt dazu noch die 
Anweifung, bey welchen Saamenhändlern man den 
Saamen ächt bekommenkann. IV. Wer find.die Wu- 
cherer und Kornjuden, über welche das Volk fehreyt? 
Von Hn, Lukas. Eine lefenswerthe Abhandlung, die 
das allgemeine ‘VVohl überhaupt und die Befreyung 
der bedrnchteni Armen’ unter der arbeitenden Volks=+ 
clafle zum Zwecke hat. V, Ohnmafsgebliches' Gut- 
achten; die Verwandlung der Naturalzehnten.und 
Fruchtzinfen in eine Geldabgabe betreffend, Nebfi 
einern Prologus galeatus an den fehwarzen Becher. 
Von D. Schwabe. Diele (ehr gründlich ausgearbeitete 
Abhandlung if eine Widerlegung der oben im erlien 
Bände unter No.g des erien Hefis befindlichen Ab- 
handlung, and Zurechtweifung des Vis., ‚welcher@änz. 
gelelen werden mufs. Hr. D. S. hat;die Vvahrheit 
vori dem Scheine glücklich getrennt... Über die Land. 
wirthfchaft in Italien. (Fortfeizung.) Sonnenhlarer. 
Beweis, "dafs es dem Staatswohl, der Kirche, ‚der 
Geiftlichkeit Jhöchft nachtheilig feyr würde,‘ die 
Pfarreygüler zu: füäcularifirer. (Fortfetzung ): ‘Vom 
Di: Schwabe: Sigg Zi gav. ©. mule: Titel für Titus 
geleleniwerdém:: notos“ isti nnio sA. cisa 
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II: Band. œ Heft. I. Befchreibung von Rochs= 
burg und der dazu gehörigen Gütern. Von F. Roe- 
diger. Der Vf. bemerkt: dafs in Rochsburg äufserfi 
wenig Bindvieh gehalten werde. Daher, und weil der 
6te Theil der Felder mit Kartoffeln bebaut werde, 
[cheine‘es ihm nicht zweckmälsig zu feyn, wenn die 
Kartoffeln verkauft, und nicht zum Viehfutter ent- 
weder unmittelbar, oder durch die Brantweinbren- 
nerey; verwendet würden. Da egen wird mit Recht 
von der Schäferey gerühmt, dafs (elbft Böcke von der 
ächten Leonefer Rage aus Spanien und von der be- 
rühmten franzöfilchen Schäferey Rambonillet der 
Rochsburger Rage nachfiehen. ` Dafs Schäfer und 
Knechte nur Lohn und Kofigeld bekommen, hält der 
yf. nicht für gut. IL Über die Unterfuchung der 
Ackererden, ohne Anwendung chemi/cher Reagen- 
tien, -Von D. Putfche. Das Mittel iå Waller, wo- 
müt die Erdarten wegen des Anziehungsvermögens 
unterfucht werden müllen. II. Einige Bey/piele 
mit erwünfehtem Erfolge realifirter Fruchtwechfel- 
Wirthfchaften. Vom Oberamtmann Liider zu Beif- 
fenfiein. Eine für den praktifchen, Landwirth lehr- 
reiche Abhandlung, deren Inhalt jedoch wegen fallch 
oder willkührlich gebrauchter Ausdrücke- oft [ehr un- 
deutlich wird, z. B.$.45 — junger Klee gehütet, fi. 
hehütet. S- 41 Rauhfrucht, wahrlcheinlich ein feyn- 
(ollendes Kunfiwort, welches aber nur Dilettanten ei- 
gen feyn mag; Schnee (F. Handwörterbuch) kennt es 
nicht. Wenigfiens follten folche Worte nicht oh- 
ne Erklärung gebraucht werden.. IV. Über ‚die 
Landwirthfcheft in Italien. (Fortfetzung.) V. Uber 
die Eigenfchaften und Cultur des Fiorin- oder aus- 
laufenden Straufs- Grafes. Zwey Briefe, in welchen 
der gro[se Nutzen ganz aufser Zweifel geletzt ifi. Die 
Redaction meldet, in der Saamen- 
"handlung zu Erfurt bey Salzmann zu haben fey. 
VI. Etwas tiber die landwirthfehaftliche Gewerbe- 
Anfialt des Hr. Nathufius zu Althaldensleben, und 
bejonders über deffen Branntweinbrennerey. Von 
F. Ries. Diefe Branntweinbrennerey ifi ein Erzeug- 
ails des ungeheuer erhöhten Blafenzinfes, und die 
Befchreibung mit dem dabey befindlichen Kupfer hält 
Rec, für eine vollkommene Darfiellung derfelben, 
nach der Idee: in der kürzeftien Zeit die grölstmög- 
lichfie Menge Branntwein zu liefern. — 2s Heft. 
Der „Ackerbock. (Mit einer Zeichnung.) ‚Von D. 
Prantl. Ein neu ansgedachtes Werkzeug, ohne Pferd 
oder anderes Zugvieh, mit Anwendung des Flafchen- 
= a er re höheren Getrei- 
epreife. on D. Schwabe. Es find 7 angegeben. 
uhr Tie Landwirthfehaft in Italien. (Forts Die 
Briefe enthalten die Befchreibung der Marenmen and 
der fich dafelbfi immer weiter ausbreitenden ungelun- 
den Luft, welche die Gegenden um Rom entvölkert 
und in eine Wüfleney verwandelt, Send/chreiben an 
den Hn. Oberamtmann Liider in Reiffenfiein, die 
Lähme der Lärmer betreffend. Vom Prof. D. Sturm. 
Uber die Mittel gegen den Brand im Getreide. Von 
Hn. Prof. D. Herrmann in München. Der Vf. will 
die Urlache erkannt haben ; und fchreibt fie dem kli- 
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malifchen Einfluflfe der ‚Witterung zu, welche wäh- 
rend. der Hauptperioden der Bildung. der Getreide- 
pflanzen folche Krankheiiszeichen hervorbrächten. 
Daraus läfst fich allerdings erklären, warun man 
noch kein Mittel gefunden hat, welches wider diefe 
Krankheit eigentlich gedient hätte, Jom Schwärmen 
der Bienen. Von Lukas. Lehrt, wie Schwärme beynı 
Einfchlagen praktifch zu behandeln find. Über die 


_wohlthälige Vorkenntnifs der Witterung durch Be- 


obachtung der Spinnen, befonders zur Saat- und 
Ernte- Zeit. Von Hn. Dr. Herrmann in München. 
Sie find die zuverlälligfien Wetterpropheien. Beyträ- 
ge zur Wirthfehaftskunde für Prediger. (Yorif.) 
Über Pfarrvergleiche. Von D, Schwabe. Eine unge- 
mein gründliche Ausarbeitung. Frage und Antwort, 
Woher kommt es, dafs zuweilen ein gut gepflügtes 
und gedingtes Feld eben keinen BEUTE Ertrag 
giebt, als ein anderes, welches dicht daneben liegt, 
und nur ganz leicht gepflügt, äber nicht gediingt 
worden ifi? Die Antwort lantet: „Das Feld wurde zu 
tief gepflügt, und der Mift, womit es gedüngt worden 
war, hatte fich noch nicht verzehrt.“ Der Vf. ver- 
langt zur Düngung verrölieien Mill; auf unverroite- 
ten, welcher nur aus dem Stalle kommt, legt er einen 
geringen Werth, — 3s Heft. Ökonomijche Topo- 
graphie der Gegend von Jena. Von Fr. fiödiger. S, 
138 ifi ein Brief eingelchaltet, wo über den Ban der 
Handelskräuter Bericht gegeben wird, und der nach 
S. r40 fich hoch renlirt. Auch trifft man in diefer 
Gegend Gemüfebau an. S. 147 realifirbar ifi ein Bar- 
barısnıus, es [ollie ausführbar heilsen. Verfuche aus 
dem Gebiete der ganzen Landwirth/chaft. angefiellt 
auf dem ökonomifchen Infiitute zu Tieffurth von 
mehreren Studirenden dafelbfi. Unterfchied zwi- 
fechen Muferwirihfchaft und Verluchswirthfchaft, 
Erfier Verfuch. Über den Futterbedarf einer Ruh 
an grünem Futier, und tiber das Verhältnifs der 
Quantität des Futters zur Milch. Angefiellt von Hn, 
Stille und Erhardt. Fezu ift eine Fülterungstabelle 
woraus drey merkwürdige Refultate gezogen wer- 
den. Zweyter Ferfuch, zur Ausmittelung des Vera 
hältniffes einiger: Futterkräuter zur Milch- und Diir- 

er- Pröducttor.. (Von Hn. Ludloff angefiellt und be- 
Eihiebänn Mit drey Tabellen..Scharfäunig dargeftellte 
Verhältnifle Drilter Verfuch. Ausmittelung des 
Stroh- und Hörner-Erirags von der Ernte ıgı7 
Angelfiellt von Hn. Tritfchke. Durch Berechnung 
fehr gut dargeftelli. Über Einimpfungsverfuche der 
Meute und Klauen - Seuche bey diind- und Schaafe 
Vieh: Vom Thierarzt Brauell, Die Urfache Sag 
Krankheit hat der Vf. nicht erforfchen können, feine 
Verfuche find aber alle gut abgelaufen. Zur Nachah- 
mung möchten wir aber vor der Hand noch nicht er 
muntern, da Hr. v. Ehrenfels in den Ökonomijchen 
Neuigkeiten das Publicum vor der Ausbreitung einer 
folchen, ihrer Natur nach gefährlichen, anfieckenden 
Seuche, wie er fie bey dem Schaafyieh gefunden, 
nachdrücklich gewarnt hat. Über die Landwirth- 
‚Schaft in Italien. (Forif.) Die Gemeindebackhäufer 
auf dem Lande. Von D, Schwabe. Ein Gefpräch, 
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welches dahinatıs läuft, dafs Privatbackhäufer b 
Vielen eine unerkannte Wohlthat find. Die Karto- 
felbranntweinbrennerey des Hn. Grafen Podewills 
in Brandenburg. Von Weife. Eine ausführliche Be- 
fchreibung, die wegen der angegebenen Verhältnille 

{Sehr lehrreich ifi. : 
III Band. ı Heft, I. Aphorismen über Schäfe- 
rey und Schaafzucht. Von Hn, Hofr. Sturm. Der 
v will mmier diefer Rubrik von Zeit zu Zeit in 
dieler Zeitlchrift ven feinen erweiterten Erfahrungen 
im Gebiete der Schaafzucht Rechnung ablegen; diefe 
werden dem Publieum fehr willkommen [eyn. Über 
die Merinos nach ihrer Verbreitung in verfchiedene 
Gegenden Europas, vorzüglich über den Charakter 
der fächfifchen und öfterreichifchen.. Die fächfifchen 
Schaafzüchter fahen ı) anf Gleichheit des Vlielses, 
») auf nahrhafte Fütterung. Zu ı) gehörte genaue 
Auswahl der Mütter und Böcke; zu 2), dals man Kör- 
ner fütterte. Den Körnern [chreibt der Vf. das feine 
Haar der Schaafe zu. Charakterifüfche Kennzeichen 
a sgn Merinos. A. Körperbau: ı) fie ‚find 
grölser, als die Urflämme; 2) haben [pitzigere Köpfe, 
z) keine fiarken Keders, noch Halskragen, ($. 8 find 
die Stämme genannt, aus welchen fie gewählt wur- 
den); 4) fie haben keine bewachlenen Unterfchenkel. 
B. Die Wolle: beñtzt ı) Feinheit, 2) Weichheit, 
3) Elaficität, 4) ifi fe zopfartig, hicht rauchfpitzig, 
5) weniger dicht, flüchtig; 6) nicht fo fettig, wie die 
öfterreichilche. S. 15. Das höchlie Ziel fey: grolse 
und [chöne Geftalt des Körpers, Gleichheit des Vlie- 
fses, fiumpfer Wuchs, Feinheit und Dichtheit; letz- 
tere find aber [chwer zu vereinigen. II. Das Räu- 
chern, ein Mittel zur Beförderung der Tragbarkeit 
des Bodens. Bas Ralenbrennen wurde wohl von dem 
berühmten Young in England zuerfi empfohlen. 
111. Über die Vertilgung der Quecken (Triticum re- 
ens) Von Fr. Rödiger, Der Haken, dellen S. s5 
gedacht wird, bey trockener Witterung gebraucht, 
if ein wirklames Mitiel.- Auf einmal aber befreyt 
man den Acker durch den von dem Pachter Sachıfe 
erfundenen Queckenzieher, von delen Wirkfamkeit 
Rec. ans Erfahrung überzeugt if, und welchen er 
in mehrerem Betrachte als em [ehr nützliches Acker- 
werkzeug empfehlen kann, Befchreibung und Abbil- 
dung davon findet 'nıan in den Sec. Anzeigen der Kur- 
fürftl. Sächf. lseipziger ökonomilchen Societät von der 
Michaelismelle ıg00. IV. Naturgefchiehte der in der 
Landwirthfchaft [chädlichen Pilze. Vom Hn. D. J. 
C. Schmidt. Gattungen: ı) Rofibrand (Uredo Per- 
on.), 2) Stielbrand (Puceinia Perf), 3) Keimpils 
CSclerotium Perf) V., Verfuche über die nährende 
Kraft einiger Fuülterkräuter. Von W. -B. Crud. 
VI. Bruchfiück aus dem Briefe eines Reifenden. 
VII. Wie kann die Bienenzucht in jedem Staate 
Deutfchlands zur höchfien ç?) Vollkommenheit -— 
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wie kann fie zum höchfien Ertrage gebracht werden? 
Von J. C. Knauf. Bee. hat gefunden, dafs Hr, K. 
bey dieler doppelten Frage weder das Eine, noch das 
Andere, vollkommen bewielen und richtig beantwertet 
hat. Wir Iprechen ihm jedoch nicht alle praktifehe 
Gelchicklichkeit.ab, und wollten auch gern damit zu- 
frieden feyn, wenn er uns nur allenthalben und iu 
Gegenden, die wir ihn anweilen wollten, comparati- 
ve Beylpiele ohne Unterlchied der Jahre, vorzeigen 
wollte; die fu erlativifchen wollien wir ihm {[chen- 
ken. Denn in folchen Gegenden, aus welchen er fei- 
ne Beylpiele hergenommen hat, ift es nicht chwer, 
die Bienenzucht zu einem höheren Erirage zu bringen. 
VII. Beyträge zur Wirthjchaftskunde für Prediger, 
Zweckmäj/sigfie Einrichtung der Pfarrwirthfchaft, 
nachgewiefen in einer Beurtheilung der verfchiede- 
ren Nutzungs- und Bewirthfchaftungs- Arten. Von 
Hn. D. Schwabe, Eine: treffliche [yftematifche Ab- 
handlung, aus welcher alle Prediger, die eine Wirth- 
fchaft zu betreiben haben, fich Raths erholen 'kön- 
nen. Es wird aber hier nicht auf die Materie, ifon- 
dern auf die Form gefehen, und diefe lälst fich anf 
4 Bewirthlchaftarten zurückbringen, als: 1) Bearkei- 
tung mit eigener Anlpanne -und Dienfiperfonal ; 
2) Bearbeitung um Lohn oder zur Frohne;. 3) Ver- 
or um Geld oder Naiuralien, 4) Halbpacht. 

iefe Auseinanderletzung it mufterhaft. IX. Smith- 


Jons Tennant’s Methode, mit einem Feuer eine dop- 


pelte Defiillation zu bewirken, Ingleichen X. Henry 
Iritions Patent für einen verbefjerien Defiillir - Ap- 
parat, nebfi einer Nach/chrift. Vom Hn.Hofr, Dö- 
bereiner. Die in der Nachlchrift enthaltenen Idsen 
empfiehlt Rec. recht lehr zur Beherzi ung. XI. Gründ- 
liche Heilung des Grindes und der Raude beyim 
Schaafvieh, Bet Anger Bemerkungen über die 
Fütterung der Merinos. Vom; Hn, Amimann Gum- 
precht. as Heft. 1. Verfuche aus dem Gebiete der 
ganzen Landwirthfchaft, angefiellt auf dem ökono- 
mi/chen Infütute zu _"Tieffurth u. l. w,- (Forti) Vier- 
ter Verfuch, über das Wachsthum der Wolle in den 
a Jahreszeiten, II. Rechenfchaft iiber 
gelungene Talie ın Erfparung des Hartoffeljaa- 
mens ohne Schmälerung der Ernte, VonHn. M, En- 
gel in Plauen. Die Fortpflanzung durch Augen, wo- 
zu die fiärkfien von grolsen Kartoffeln die belien find. 
IH. Aphorismen über Schäferey und Schaafzucht. 
(Schluls.) Von Hn. Hofr. Sturm, Herbftlämmer. 
Ihre Vorzüge und Nachtheile. Über die Schaafweide 
und das Hüten der Schaafe. Die Weide ı) nach ih- 
ren politifchen Verhältniffen, 2) nach ihrer ‚Lage, 
z) nach der Befchaffenheit ihrer Oberfläche. Indeiz- 
ter Hinficht theilt fich die Weide in 7, Gattungen, wo- 
von aber die Gte, die Saatweide, fehlt. - 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Jena, be Schmid n, Comp.: Der Landwirth in fei- 
nem ganzen Wirkungshreife. Eine Zeitjchrift, 
für. praktifche Landwirthe, Cameralifien und 
eaa a des ländlichen Gewerbes u, l. w, I— 
V Band. ; 


(Forifeizung der im vorigen "Stücke abgebrochenen Recenfion.y' 


IV. Pine Bemerkungen. tiber: das Pferchen (Hor- 
den) der Schaafe, als „Anleitung zur Aufhebung. 
deffelben. Von Hn. Rödiger. Nach der anfgeftellien., 
Berechnung muls das Pferchen eingehen. V._Beyirä- 
ge zur Wirth/chafiskunde Jär Prediger. Zweckmä-. 
Ssige Einrichtung der Pfarrwirthfchaftu.f, w. (Fortl,) 
Von Hn, D, Schwabe.. Halbpacht, 8.1922. ‘Beylage. 
Schema eines nach obigen ‚Grundlätzen abgefalsten. 
Halbpacht- Contracts: VI, Beobachtung, einer Seuche, 
welche A Monat May ı817 unter einer Schaaf heerde 
ausbrach. ‚(Aus dem F öl.) VIEL Anwerfung zur. 
PIAA ia A ai ASOR E S ern 
vI, Beftand “e er Merinos in Spanien im J. 1816. 
(Aus dem Franzöfilchen.) IX. Refultate des Ferkaufs 
der Wolle und der Schaafe beym Ausmerzen der kö- 
nigl. Merinoheerde auf der königl, Schüferey zu Ram 
bouillet am ı6 und 17 Jun, 1818. 3s. Hefi. I. Über 
»Uufammenge etzten Dünger (Hofdung). ‚Sehr gut, 
daß fich der Vf..S. 266 auch gegen das Breitliegen deg 
Düngers auf dem Acker erklärt hat; allein [eine Er-, 
klärung if mehr nach politifchen, als phyfilchen 
Grundfätzen abgefaßst, Er hätte vielmehr den ‚Grund, 
worauf fich jene, welche das Breitliegen empfohlen _ 
haben, beziehen, vernichten follen, IT. BeePalasalE 
über gelungene Verfuche in Erfparung des Kartof- 
Felfaamens, ohne Schmälerung der Ernie, Von M. 
Engelin Piauen. Man kann dem Vf, der die Sache , 


genau erprobt hat,.in diefer Angelegenheit getroft fol- 


gen, III. Wie weit find wir nun in der Bienenzucht 
gekommen? Von Hn. Lukas. Eine gefchichtliche 
Darßejpung der in der künfilichen Behandlung der 
Bienen gemachten Fortichriite, IV. Beobachtungen 
über die Cultur der nackten Gerfie.. (Aus dem Fran- | 
Di a. Aniweifung zum Hopfenbau. 
VI. Die Rammo Schm? 
den Schaafweiden, 
Ergünzungsbl. ziJ, A. £. Z. Brfier B 


ede, als vorzügliehes Gras auf 


Eine [ehr ausführliche Belchtei- 


bung, nebfi,.einer (ehr [chönen und natürlichen Ab. > 
bildung auf einer belonders beygefügien Kupfertafe], 
VIL: Einige Worte über das Aufeijen der Teiche. 
Bey firenger Kälte würden wir rathen, nicht nur ein-" 
mal täglich , (ondern zweymal die Wuhnen aufeifen- 
zu lallen, VIIL, Beyträgezur W zrihfehaftshunde für 
Prediger. _(Fortl.), ‚Über das Dienfiperfonale p ey: 
s Bee. hält den S. 552 ansge- 


Brediserwinthjehe ften., 

fetzten Lohn für die Ackerleute zu gering. IX. Ær- 
läuterung einer Stelle in der Befchreibung von Rochs- 
burg und der dazu gehörigen Güter. X. Landivirth- 
Sehaftlicher Bericht aus, Sachen. XI; Lend:virth- 
Jehaftlicher Brief an. Hr.. Ökonom Kürfechner, von 
Fr..Rödiger.. = a ; 

„. IV Band. Dasr Heft beginnt mit der Fortfetzung 
der. von dem Hn., D. Schwabe trefflich bearbeiteten 
Beyträge zur Wirthfchaftskunde für Prediger, und 
handelt in der dritten Abhandlung über das Dieng- 

erfonale.bey Predigerwirthlchaften. ‚Mit Recht fügt 
De Hr..D. Be welcher mit dem 4 Bande die 
Redaciion wieder allein übernommen, dieler Abhand- 
tung, den Wunlch bey, ‚dafs doch alle Lindwirthe, ine 
fonderheit anch die obrigkeitlichen Behörden, diefel. 
be.lefen und beherzigen möchten. Sie enthalt BEER? 
Sache, über welche lo oft. gefchrieben und. geklagt 
wird, weil die Meinungen [o verfchieden und einan- 
der entgegen find, dafs man oft nicht weils,. welcher 
man. feinen Beyfall geben foll, - Doch möchte fie felten 
in der Ordnung, mit folchen Grundlätzen und in 
dem Geilie yoigeiragan worden feyn, wie es hier ge- 
fchieht. .Merkwürdig find S, 58 die Briefe über: dis 
Landwirthfchaft in Italien, von Hn, Rödiger, welcher 
uns von den Einöden Roms ganz andere Nachrichiem. - 
eriheilt, als wir [either ausanderen Beifebefchreibun. 

en erhielten, . dieaber Hr. R. alle, bis auf ee 

onftetten,.„verwirft „Ich habe, Sagt Hr. Trans 
einige ‚Fremde gefehen, und auch etliche Beifebe- ` 
febp ihn BERTLYOR, ya gelelen À 
mir, als hätten diele Herren anf ihrer R Par 
fete Ebenen und Macehies Eh eife durch un 
Einöden keinem Eigenthümer angehörten d ; 
der erfte befte fich iber bemächtig iig 4 D znae aR 
chen, und fich darauf anbauen könnte ‚ fafi ebenfo, 
wie Abraha: „die Weiden Canaans in Befitz, nahm, 
Wenn man.be tief, follte man glauben, dafs alle Eina > 
vorne? Mönche würden, und kein Menich zum 


a; 


S 
Landbaw übrig bliebe, und diefs wäre 
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Folge der dem, wenn nicht ein fo fchreckliches Gefetz der Na- 


er Lam jerang. All fo jinnan Geht Mishin dit Tand gut Yopkdung verdammt Mitte. Kaine 


Eigonthum entweder Capitaliften, oder Gemeinheiten,., „ 


elbit die franzöfifche wird in der Campagna di Roma 


Sondern diefer Boden und diele dem Anfchein nach eben nicht mehr ausrichten, als fie bisher in den 


vernachlälligten Weiden fiehen alle unter einer: Ge- © 
(elllehaft von Pächtern; und find‘einer regelmäfsigen 
Wirthlfchaftsfolge unterworfen, derem Behandlung. 
ich Ihnen gleich aus einander.l[eizen. will‘ Ferner 
S.. Go heifstes: „Sie werden erfiaunen,. mein Herr, 
wenn ich Ihnen verfichere, dals das ganze Gebiet der‘ 
Marenne von Rom, auf einer Sirecke vom 4o Siun-- 
den, nur unter etliche hundert Eigenihümer ver- 
theilt ift, und dafs unferer nur 24 Pächter fnd, die: 
Gch mit dieler ganzen ungeheueren Bearbeitung be~ 
lshäftigen, Man nennt uns Mercante di tenute, 
Zsandhändler.: Und in der That find wir auch mehr 
Kaufleute, als Landwirthe: denn wir leben Alle im 
Rom, wo wir unfere Bücher halten, und das Ganze‘ 
regieren, während unfere Fattori wirthlchaften“ n.f. 
w: Die Marennen von Rom werden nach einer no- 
madenähnlichem Methode bewirthfchäftet. Im 2ten 
Hefte giebt ebenderlelbe Vf. eine lehrreiche Befchrei- 
bung des Ritterguts Mofen und der damit theilweile 
verbundenen Güter Cloder und Meilitz. _Rec, war es 
unbegreiflich, wie nach $ 144 Hr. D. Schweitzer feit 
1819 leine Wirthfchaft in [o. kurzer Zeit verbeflern, 
und in einen [o guten Stand bringen konnte, Ver- 
leicht man aber diefe Stelle mit S. 148, _[o erfcheint 
ie Jahrzaht fallch, und follte 1809 heilsen. In der 
Fortfetzung der Briefe über die Eandwirthfchaft in 
Tralien heilt es 3, 206: „So findet ich demnach auch 
in der durch die Staatswirthe in übel Ruf gebrach- 
ten Landfchaft des Kirchenftaats eine fehr thätige In- 
dufirie, [obald man aufser das (dem) Gebiet der un- 
elunden Luft kommt.‘ $. 230 findet man eine ans- 
irliche Belehrung über die Anfertigung der Talg- 
Hechter und Reinigung des Öls. Mit Kupfern. Von 
Hn. Weife. Die $. 252 befindliche Fortletzung der 
Beyträge zur Wirthfchaftskunde für Prediger ilt we- 
em der Rechtsyerhältniffe und Triftgeletze wichtig; 
Sn dritten Hefte findet man S. 328 wieder eine lehr- 
reiche Stelle tiber die gegenwärtige Landwirthfchaft 
in Rtalierr, womit jener Brief befchlollen wird: „Bis- 
her habe ich Ihnen, 1. Fr., mit möglichfier Genanig- 
keit den Zuftand und die Bewirihichaftung des vor- 
maligen Kirchenffaates gefchildert, und leugne nicht, 
dals ich es gewillermaßsen als eine Rechtfertigung an- 
efeher willen möchte, und um alle die Schrftfteller 
Eagen zu firafen, ‘wefshe fich gegen die kirchliche 
Regierung heftig erhoben haben, Allerdings hätte fie 
gekr und thätiger Eyi, und bellere Grundfätze 


ft fchon längff 
alle jene’ Vortheile fch zw Nutze gemacht haben. wür- 


; ten füchligen 


aiden 'vom Bordeanx und Bretagne ausgerichtet hat. 
Das fchöne Thal von Fuglino-ftand ebenfowohl, -wie 
Latium, unter kirchlicher Herrfchaft, und diefe Re- 
gierung. hat.die Felder nicht enfvölkert, auch weder 
die Weinltöcke, noch die Ölbäume, zu Grunde rich- 
ten lällen. Sobald mar aus dem Gebiete der unge- 
Junden Luft in die römifchen, wie in die toscani- 
[chen Staaten tritt, findet man wieder Alles belebt 
und bevölkert- Es bleibt alfo nur noch zu willen 
übrig: ob wohl die Päpfie Schuld an der, ungefunden 
Luft find. Vor 20 Jahren hätten diefs fat alle Reifen- 
de befiimmt behauptet, aber jetzt können fich die be- 
fien Chemiker nicht davon überzeugen. Sie glauben 
um fo viel'weniger, dafs die Urfache der ungel[unden 
Lufi weder von den Moräften, noch von der Nackt- 
heit des. Bodens herrühre,..»weil jene Luft auf den 
Bergen ebenlo gefährlich, wie mitten im Holze if. 
Möglicherweile hätte vormals eine aufgeklärtere Re-. 
gierung ihren tödtlichen Wirkungen begegnen kön- 
nen, heut zu Tage aber findet kein Heilmittel mehr 
Statt, und dié künftigen Zeiten werden den Wohl- 
Rand von Rom nicht wieder aufblühen lehen. War- 
um der Vf. hieran durchaus zweifelt, kann Rec. nicht 
einlehen, > š 
Der V Band ift nicht weniger interelant. Denn 
das erfie Heft beginnt wieder mit einer gründlichen 
und lehrreichen Ahamia bei landwirihfchaftli- 
che Lehranfialten, von Hn. Schwabe, welcher be- 
weit, dals die landwirthlchaftlfichen Infiitute das 
nicht leiften können, was fie verfprechen; und daher 
diejenigen, welche mit den Akademieen verbunden 
wären, jenen weit vorzuziehen leyen, Diefe Abhand- 
lung [cheint Rec. ein Wort zu [einer Zeit, da derglei- 
chen Lehranflalten immer mehrere errichtet werden. 
Da durch. die anfebnlichen Wollpreile die Schaaf- 
züchiler in ganz Deutfchland aufgemuntert worden 
find, ihre Heerden zu veredeln: [o find dadurch unter 
ihnen verfchiedene Meinungen entftanden , weil das 
Ziel bey der Veredlunig von yerfchiedener Art war, 
wonach Jeder [ein Bellreben eingerichtet hatte. Diels 
ab Gelegenheit, ın mehreren ökonomilchen Zeif- - 
chriften die franzöfilchen Merinos, und namentlich 
die Rage von Rambouillet, durch welche Viele ihre 
Stämme auch ‚veredelt hatten, zu tadeln. Defshalb,, 
fchrieb Hr. Gumprecht dagegen einen Auflatz, mat 
der Überlchrift: „Ehrenreitung der franzählehen Me- 
rinos.‘“ Derfelbe erklärt fich S. s2 alfo: »;Ich lalle der 
Feinheit der [ächfilchen Schäfereyen alle Gerechtigkeit 
widerfahren; jedoch würde nich? der Ökonom thöricht 
handeln, der blofs allein Feinheit der Wolle, herück«, 
fichtigt, ohne N ge anderen Etgenfchaften eines gus, 
Zuchtfiähres E i Schaafes zu Fehen? 
Hierunier verftehe ich piai soneh! Kalten und-Krasi, 


gen am Halle, -hewachiene Beine und Köpfe. denm 
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berey(en); als: ‚einederbe; Kraft p: Nachdruck, undi, 
kasdauer. verrathende Statur,; langeni, o ‚geltreckten, 
Wuchs; amd'bauptfächlich vorzügliche Dichiheit des, 
Ylielses „ımit'einet angemellenen Beinheit verbunden.; 
Diele find -die charakterifiilchen Eigenfchaften ‚der 
Bage von Rambouillet; und. kein Sachkenner ‚wird: 
ihnen folche‘ ab[prechen. können.‘ Der Vf. beweilt 
aich; wie feine'Schaafe im WVollerirage.den fächli- 
[chen nicht nachfiehen, Reo, macht aber die Einwen- 
Da: wenn, wie Einige lagen, diele. Wolle, welche 
künftig im grölserer Menge erzeugt werden wird, 
als die feine fächfifche Wolle, den Markt über[chüt- 
tén follte: fo ilt daraus zu folgern,: dafe letzte viel 
eher ihren hohen Preis behalten würde,- wennjene 
in Verfall käme. Und fo wäre Hr- G.. noch immer 
betrogen. Nach einer.anderen Abhandlung über die 
Schaafzucht im rn een Cantal in Frankreich , S. 
25 ff, wird es fürgleichgültig.angelehen, ob.der höch- 
fte Ertrag aus der Feinheit oder-aus der Menge: der 
Wolle refultirt. ‚Allein diefer Grundlatz verliert fo- 

leich feine Gültigkeit, [obald fich die Preisverhäli- 
wie verändern ollten. Und dafs diefs leicht gefche- 
hen dürfte, erfieht man daraus, weil der Vf. fe bf be~ 
‘kannt hat, dafs in Frankreich nur erft wenige Pro- 
vinzen veredeltes Vieh haben...- Im: zten Heft wird.$. 
137 vom Urat, einem neuen Düngungsmittel, ‚wel- 
ches die Hnn; Donat und Comp: in Parıs unter dielem 
Namen eg en nnd bereitet haben, gehandelt. 
Diele Nachricht iff aus einer Schrift entlehnt worden, 
die kürzlich in Paris erfchienen if. Es heifst: „Zu 
Anfange des vorigen Jahres (1319) reichte Hr. Donat 
bey der Präfectur der Seine ein Memorial.ein, in wel- 
chem er anzeigte.:.er habe ein. Mittel erfonnen, wo- 

: Staner EEE 


durch er "gefeizuwarey aus‘ Fecal- 


ftoffen und dem Urin eınen weit kräftigerem Dünger. 


zu bereiten, als man bisher gekannt habe, welchem 
er den Namen Urat ertheilte, und fügte zugleich — 
weil er fich des ausfchlielslichen Genulles [einer Erfin- 
dung zu verfichern wünlche: — die Bitte um eim Pa- 
tent auf funfzehn‘ Jahre für die vollfiändige -undi 
fchnelle Auftrocknung des Fecalfioffes und des Urins, 


fowohl vereint, als einzeln, ‘mittel zugeleizter Ab- 


forptionsmittel, z: B> Kalkerde, Gyps, Kreide, Mer- 
E natürliche oder Mineral- A eis, bey.“ Diefe: 
Erfindung wäre allerdings wichtig, wenn die angege- 
benen Wirkungem nicht übertrieben: wären; Rec. 
traut darum dielen Angaben nicht, weiler weils, dafs 
die Franzofen bey [olchen Gelegenheiten’oft nur glän- 
zen wollen: Man hat daher auch'eine Belchreibung: 
der Apparate; ‘die auf einer Kupfertafel' abgebildet 
ind, fowie der Fabrication dernenen Pondretten, bey- 
gefast, 'Im‘sten Hefte finden wir im eren Auffatze 
die Poudrette der Madame: Vibert Duboule, und die 
Bereitungsurt derfelben: ‚Das neue Düngungsmite 
tel, welches Jie Hnn, Donat und Comp. in Paris nn- 
ter dem me Urat bereiten, hat nach den Verla- 
chen, welche dis König}; Ackerhangelellfchaff damit 
bey allerley Getreidearten, Futterkräutern, Kartoffel 
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und piben eugefell, hat, die, Anfanerkfamkeit alle 
Landwirthe auf feh getogen, und der Hoffnung, dem 
Bam der ‚Runkelrüben, zur Zuckerfabrication in. der 
Nähe grolser Siädte ohne großsen ‚Strohbedarf zur Èr- 
zeugung des dazu erfoderlichen Düngers, zu betrei-' 
ben, „eine neue Stütze gegeben. Wır haben fowohr 
das fabrıkmälsige Verfahren gedachter Herren Bey der 
Berejtung ihres Urats, als anch die damit angeltelltem: 
Verfuche in dem vorigen Hefte diefer Zeitfchriff mit- 
geiheilt, zugleich aber auch der Poudreiie der Madame 
Vibert Duboule Erwähnung geihan, mit welcher der 
Urat der Hnn. Donat und Comp. weiteifert. Es ver- 
dient daher die Bereitungsart der Poudreiie dieler in- 
duftriöfen Frau, welche Eigenthümerin zweyer alka- 
linifch - vegetaiiven Poudreite- Fabriken zu Cauderant 
bey Bordeaux und zu Gounon bey Touloufe ift, eben- 
falls zur näheren Kenntnils deutfcher Landwirthe 
gebracht zu werden.. (Der Vf. thut [ehr Recht, dafs: 
er es nur bey der Kenntnils lälst, und die Fabrıcatiom 
ihnen erlaflen.will.) - Man wird danach leicht Beurs- 
theilen: können, welche Methode die vorzüglichere' 
fey.“ -Erwähnung verdient auch noch die Abhand- 
lung über Gemeindehirten, in polizeylicher und land- 
wirthichafilicher Beziehung, Was S. 281 und 282 über 
Stellung der Hirten unter die Auflicht der Thierärzte: 
gelagt wird, hat Rec. an einem anderen Orte auch 
öffentlich [chon geäulseri,- und es frente ihn herzlich, 
hier eine vollkommene Zufimmung [einer Meinung 
zu finden, = 

Als Fortfeizung dieler Zeitfchrift ift folgende an- 
zufehen:: 


Artensune, b. Hahn: Der Landwirth in feineme 
ganzen Wirkungskreife. Eine Zeitfchrift für 
ai a Landwirthe, Cameralifien und Frenn= 

le des ländlichen Gewerbes; Heransgegeben vom: 
einer Gefellfchaft praktifcher Landwirihe,: Nas 
turforfcher und Technologen unter der Leitung: 
von D. C, YF, E. Putfehe, Prediger zu Wenigen- 
Jena. Nebfi einer Kupfertafel. Nene Folge, 1Band.: 
1825.. 366 S. 8: (2 Rihlr.y b 


Bey der Heransgabe dieles Bandes macht die Ve; 
lagshandlung auf dem Umfchlage eh Aois 
der: Plan diefer Zeitlchrift ım Ganzen unverändert: 
derfelbe bleibe, ihre Form und Einrichtung aber im 
fofern abgeändert worden fey, dafs alle Auffätze und 
Mittheilungen’unier. die Rubriken: I, Abhandlungen., 
a erg Er er Mifcellen und: Rose 

far 07) ondenzen;: V. Rece 5 
fcheinen wu se 3 nüonen, georditef tr~ 
as Heft. Die erfte Abhandlung, ‚über die Nott 
wendigkeit der Anlegüng von re gasi EAE hat 
Rec. nicht genügt. er Vf. wirft die Frage auf: Was 
foll:bey' Fortdaner' der jetzigen VV.oohlfeilheit fa altem 
Wirthfchaftsproducte aus Dr Landwirthfchaft (eIbf# 
werden? und fimmt darüber mit Anderen in ängfi- 
liche; landwirthfchaftliche Klagen ein, die fall keim 
Ende nehmen; Bey diefen Klagen richtet er feiw Aw 
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genmerk vorzüglich anf den ‘eigentlichen Landmann, 
and hält dafür, dafs ein grofser Theil derfelben, we- 
gen des Verfalles feiner Producie, darüber. zu Grunde 


sehen müle, wenn die Preife nicht wieder erhöht 
würden. Aus dielem Umftande [oll num die Noth- 


wendigkeit hervorgehen, Getreidemagazine anzule- 
gen, damit der Landmann [ein Getreide nm einen 
höheren Preis zum Verkauf bringen könnte. Wie 
{oll es denn aber mit feinen übrigen Producten wêr- 
den? Hilft er fich denn nur allein durch den Ver- 
kauf feines Getreides? Da miülste man erft vorausle- 
tzen, dals bey allen Landlenten der Getreideverkauf' 
die Ilauptfache ausmachte. Er födert die Regierungen 
auf, rühnt, dafs fie zur Zeit der Theurung der 
nicht producırenden Olalle fich angenommen haben, 
und macht es ihnen zur heiligen Pflicht, fich auch 
der producirenden Clafe zu erbarmen. Aber, wie 
foli nun geholfen werden, fragt er, nm das Gleichge- 
wicht der grofsen Mafchine zu erhalten? Die Kunfi, 
meint er, liegt einzig in’einem richtigen’ Syfieme der 
Mlagazinirung. (Möchte es doch dem Vf. gefallen ha- 
ben, diels mit icheren Gründen zu beweilen, fo wäre 
mit einem Male allen Ländern in Deutfchland gehol- 
fen!) Darauf rnhe das Heil des Ganzen für immer: 
Rec. aber meint, das Ganze bleibe fich nicht immer 
fo gleich, wie es gowefen ift. Daraus folgt, dafs das, 
was in den vergangenen Zeiten für das zweckmäfsigfie 
Heilmittel gegolten hat, ‘bey veränderten Umfiänden 
nicht mehr dafür angelehen werden darf; Rec. hält 
auch keinesweges wegen der vomi Vf. angegebenen 
Umftände die Anlegung von Magazinen für [o:noth- 
wendig. ‘Denn erfi mülste ausgemacht (eyn, für wel- 
che Länder und. Provinzen‘ eine Hungersnoth zu be- 
fürchten wäre, indem man gefunden haben mülste, 
dafs die Population mit der Production an: einem 
Mifsverhäliniffe fiände. -Zur Zeit der Theurung ift 
darum nicht überall Mangel, foudern in vielen Ge- 
genden find die Producte nur angenehm. Zudem find 
auch unlere hentigen Landwirthe in der, Production 
mehr zu leifien im Stande, als nnfere ehemaliger in 
den vergangenen Zeiten. Auch hat. man wohl zu er- 
wägen, ob das Getreide aus fremden Ländern und 
durch die Schifffahrt nicht wohlfeiler und beller, als 
aus'Mägazinen, zu erhalten fey; und wie können 
allenthalben in einem ganzen Lande, wie der Vf. ver- 
langt, Magazine mit Nutzen angelegt werden? Für 
die Hanpterfoderniffe der Magazine hält der Vf. Geld 
send Raum; nnd hier hat er unleren Beyfall, wenn 


er fagt, es fehle nicht fowohl und eigentlich an dem’ 
Gelde felbfi, als vielmehr blofs am:dellen Circulation, | 


durch gehemmte Indufirie aller Art. Aber ‘glaubt 
denn der Vf., die gehemmie Indnfirie durch feine 
Magazine zu heben, da er letzte für das Heil des Gan- 


zen hält? -Schwerlich möchten fie ein fo mächtiger“ 
Hebel leyn. Kann nun-aber die gehemmte Indufirie ı 


t 


' ren erher, von Hn. Rüdiger , 


168: 


eg nn apon ‘fo it auch wicht zu glauben, 
dafs der gedrückte Landmann dureh Anlegung der. 
Magazine von feinem Untergange zu retten loy Dals . 
dem Vf. von fo vielen Vorlichlägen, die er fich gu’ 
Verfchaffung des Geldes und des: Raumes ausgebog-: 
nen‘, keiner gelungeniff, wird ihm wohl Jeder yer- 
zeihen j- welcher diefe Schwierigkeiten kennt, Die: 
letzte, ‘in Himficht des erfoderlichen Raumes, wird 
in der folgenden zweyten Abhandlung fehr gut gelöfi: 
denn fie enthält einen Vorlchlag zu) einem Geireide- 
behälter, -> welcher zur. Aufbewahrung: deflelben bey 
Magazinen allen Anfoderungen zu entfprechen [cheint. 
Wer fich davon einen Begriff’ machen möchie,.ider 
fielle ieh 10 oder ı5 über einander gefiellte grolse 
viereckigte Kalten ,” mit trichterförmigeri Boden, vor; 
welche zwifchen vier Säulen befefiigt find. ‘Jeder von 
den Kaftenifi [o befchaffen, ‘dafs die Luft auf den 
Seiten freyen Durchzug hat,:»daher die Seiten aus 
Weidenflechten.oder Leinwand befiehen müllen, und. 
wo vermittelfi eines‘ Schiebers. am ‚trichterförmi- 
gen Boden das Getreide: heransgelaffen werden kantr 
Hat man nun den nnierfien Kalten auslaufen lafen; 
fo wird der nächfifolgende aufgemacht, und lo for}, 
bis zum oberlien, worauf: denn:das ‘Getreide aus dem 
unterfien ‘Kalten: in den -oberen gebracht werden 
muls: Solchergeftalt kann: mit deichter‘ Mühe „alles, 
Getreide: binnen: kurzer Zeit nımgefchüttet werden, 
und esifi für immer wider die:Verunreinigung ven 
Katzen und Mänfen u.-f. w. verwahrt, und: aneh -ges 
gen den» Kornwurm gefichert. Rec. hält-aber diele 
Idee nicht für ganz neu, da.er fchon etwas Ähnliches: 
davon gelefen hat. : Die Kupfertafel findet man im 
dritter Hefte. -Noll enthält’ eine kritifche. Abhand- 
lung über ökonomifche Zeitfchriften. No. IV enihält. 
Briefe über:die; Landwirthfchaft in: Frankreich, wel-. 
che den: gebildeten Lefer eine angenehme ‚Unterhal- 
inng'gewähren:“ Der Vf, von: No: V lehrt die Berei-. 
tung des englifchen Käfes, : und hält es für nützlich, 
hetfür folche. Landgüter in Deutfchland zu’ empfeh- 
len’; welche von grofsen.. Städten weit-entfernt liegen, ; 
da:der Ertrag der Rindviehzucht.durch. die. gewöhn- - 
liche Milchwirihfchaft äufserfi gering fey, und kaum, 
die darauf gewandte Müh und ‚Arbeit vergüte,, Hier- 
auf folgen:drey kleinere Auflätze ohne Nummern, de- 
über die erzgebirgi- 
fchen Wirthfchaften, fehr belehrend und angenehm 
zwlefen ifik- Der zweyie enthält nach der Überfchrift 
die einzig billige Bedingung, unter. welcher die Rit- 
tergüter yaa werden ‚können. Ein. oft belpro-;, 
chener und ofi nnterfuchter Gegenfiand. Der dritt. 
Auflaiz enthält einen unenitfehiedenen Siget inpőg-i 
fprächsform; von D. Schwabe, mit der Überséhrift:;. 
Die Knollen- und Wurzel-Gewächfe; Den Belchlnfs- 
inidiefem Hefte macheri die Mifcellen und Notizen. 

. (Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) ial 
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ÖKONOMIE. 


‘ Jexá, b. Schmid u. Comp.: Der Landwirth in fei- 
nem ganzen Wirkungskreife. | Eine Zeitfchrift 
‚für praktifche Landwirthe, Cameralifien und 
Freunde des ländlichen Gewerbes u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. 2te Heft enthält. Folgendes: No. I. Das Ge- 
“fehlecht der Arbeitsbienen, durch anatomijche Be- 
welfe erhärtet.. Es gehört unfireitig eın „gro!ses 
Selbfivertranen auf feine anatomilche Gelchicklich- 
keit und Kenntniffe dazu, um das Gelchlecht der 
Arbeitsbierren durch anatomifche Beweile, das if, 
mit’ Vorzeigung völlig erkannter und befiimmt eni- 
fchiedener männlicher und weiblicher Gefchlechis- 
theile, erhärten zu wollen. Die anatomilche Zer- 
gliederung der Bienenkörper ıft zwar nichts Nenes, 
denn alle bekannten Naturforicher, welche über 
die Bienenzucht gefchrieben haben, A 
Altes Mögliche verfucht, 'wie ihre Ku pier Pözinge 15 
doch welche Irrthiimer dadurch in die Lehre der Bie- 
nenzucht gebracht worden find, hat uns die Ge- 
fchichte hinlänglich gelehrt. Man darf nur Riems 
Schriften, und von denfelben befonders feine Samm- 
lungen; die er vor 30 — 40 Jahren herausgegeben 
hat, gelefen haben, fo wird man fich überzengen 
können, wie durch Riem und feine Anhänger, wel- 
che die anatomifchen Beweife des Reaumur in der 
Gefchlechtslehre der Bienen zum Grunde gelegt hat- 
ten, und fich durchaus dem Publicum damit als un- 
fehlbare Lehrer aufdrangen, der gefunde Menichen- 
verltand fo Vieler beleidigt wurde, dafs mehrere wa- 
ckere Männer öffentlich auftraten , ich mit den Rie- 
mianiernin einen heftigen Kampf einliefsen, und fie 
auf einmal plölzlich zum Schweigen brachien, Von 
diefen wackeren Männern will Rec. nur D. Heyden- 
reich und den Oberpfarrer Matırfehka anführen, ‚deren 
Schriften unfer Vf. nicht gelefen haben muls, „weil 
ihm fónfi die Luft, diefe Abhandlung zu [chreiben, 
vergangen (eym würde. Was aber damals den ge- 
funden Menfchenyerfland wider Riem und feine 
Anhänger, die fich nur die vereinigten Bienenfreunde 
Tamiten, und mitihren Namen niemals an das Licht 
‘hervortraten, aufreizte,. das wird ihn zu allen Zei- 
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“eher auf, als bis erdurch handgreifliche 


ten wieder beleidigen. „Riem hatte, wie der VE 8, 
116 lagt, unfireitig groise Verdienfie nm die Bienen- 
zucht. Er war es, der durch feine Schriften und 
Briefe die Aufmerkfamkeit der Bienenfreunde in ei- 
ner befiändigen Spannung erhielt, und da ihm nicht 
leicht eine nene Entdeckung oder Verbeflerung im 
Fache des ländlichen Betriebes, fiemochie im In - oder 
Anslande gemacht worden feyn, unbekannt blieb: fo 
war er auch inimer der Erfie, der fie ans den Schrif- 
teh der Gelehrten unter den praktifchen Eandwitihen 
zi verbreiten fnchte, und zu näherer Prüfung und 
Anwendung derfelben aufloderte. Jedoch was ar ein- 
mal für Wahrheit erkannt hatte, das hielt er mit et- 
ner gewillen. Hartnäckigkeit feft, und gab & nicht 
Bewöile vom 
Gegentheile überzeugt wurde. Diels war inlonderheit 
‘der Fall. bey dem Sireite über die Drohnenmiüitter. 
Riem glaubte, mit den meilten übrigen Melittologen, 
dafs die Königin die einzige eyerlegende Mutter in 
einer Bienenrepublik fey, und dafs folglich auch alle 
Drohnen yon ihr ällein abfiammten“ m. Lw.. Hiibers 
Beobachtungen, welche von dem Vf. für fchätzbar 
angepriefen werden, haben bey jenem Kampfe alle 
Glaubwürdigkeit verloren, find für PusHbefirtinfie 
erkanut, lächerlich gemacht, und ganz aus der dent- 
fchen Literatur verwielen worden. Man fehe Ma- 
tufchkas Beyträge, ı und 2 Band, weiter nach: 3 
gleichen D. Heyderreichs enger und "Mei 
rungen. Und von diefem Huber rühren die anato- 
milchen Beweile her, wodurch das Gefchlecht 4 
Arbeitsbienen -erhärtef wird!!! JI. Briefe über die 
"Landwirth/chaft in Frankreich, welche am Schl fe 
'mit fcharffinnigen Anmerkungen begleitet find ie 
dem gebildeten Lefer ebenfo angenehm und lehrre; h, 
als die Bricfe felbit, {eyn werden. II, Über die hr z 
‚fifehen Eigenfehaften der Erden, von D. CeL 
in Hofwyl min in Tübingen). Eine entleknte F 
höchli. wichtige Abhandlung zur Beförderung Kafar 3 
Naturkenntniffe in Hinficht der Agronomie Von 
kleineren Anflätzen findet fich in dielem Hefte nur ein 
einziger, welcher von Vertilgung der Acker[chnecke 
handelt. Auf diefen folgen die Mifcellen und Noti- 
zen. Den Befchlufs macht eine Recenfion. : 
...35 Heft- I. Über die Aufbewahrung des Getröi- 
des in Gruben. Ein bey der Verpflegungs-Adminifira- 
tion der franzößifchen Armeen angefieilter Beamter 
ET ın Polen und Rufsland, wo das Getreide 


‘Sh 
ebenfalle in Gruben aufbewahrt werde, habe diefe 
unterirdilchen Magazine kennen gelernt, nnd ge- 
glaubt, dafs diefe Art der Aufbewahrung blols in 
nördlichen Ländern Stait finden könne. Allein er 
fey erflaunt, als er im J. 1810 im Spanien das 
»aämliche Verfahren angetroffen hälte. Die Spa- 
nier nannten diefe Erdmagazine Silos. Ihre Bau- 
art und die Art und Weile, wie das Getrei- 
do darin in gute Verwahrung gebracht wird, ift 
befchrieben, und mit den Erdmagazinen in Polen 
und Rufsland verglichen. Jener Franzofe habe fich 
vier Jahre in Catalonien aufgehalten, und dafelbfi 
den Ban der Erdmagazine und das ganze Verfahren 
bey der Aufbewahrung in deulelben genau kennen 
lernen. Nach feiner Zurückkunft in Frankreich habe 
‘er auf Lafieyries Ermunterung [eine Erfahrungen 
‘darüber der königl. Ackerbaugefellfchaft mitgetheilt. 
Daraus ift nun das Wichtigfte ausgehoben und hier 
mitgetheilt worden, Der Vf. wünfcht, dafs man auch 
gegenwärtig in Deut[chland von dielfen Erdmagazinen 
Gebrauch machen möchte, und meint, dadurch dürf- 
ten mit einem Male alle Einwendungen gegen die 
Errichiung der Getreidemagazine niedergelchlagen 
"werden. et folgen nun über dielen Gegenftand 
48 Fragen und Antworten, durch welche fich jener 
Franzole nach allen Uiufländen auf das genauelte er- 
kundigt hat. Dürfte man dem Berichte des Fran- 
zolen ganz verirauen: lo mülste man freylich mit auf 
"die Seite des Vfs. treten, welcher ohne Mifsirauen 
anz für die Sache eingenommen ift. II. Uber das 
Ger tellen oder Ferfetzen volkfchwacher Bienenfiöcke 
mit fiarken volkreichen, und wie man fick daben be- 
‘nehmen mufs, Der Vf., Hr. Knauff, zeigt in Hefe 
Abhandlung [ehr wenig Bekanntfchaft mit teiner 
Kunfi. Denn wer fich in derfelben als ein Meilfter 
zeigen will, der begründet fie anf die Natur, und ihre 
Eigenichaften, und nicht, wie Hr. K., auf einen 
Spiritnshönig (von welchem er nicht erwähnt, wie 
ihn der Lefer zubereiten kann, fondern er verweift 
"deufelben damit auf fein Buch, woraus er fich erf 
den Unterricht holen {oll), Es if nicht zu verkennen, 
dafs der Vf. mehr von Eigennutz, als von Wahrheits- 
liebe geleitet zu feyn fcheint, da er diefen Spiritus 
bey allen Verrichtungen als das ficherfie Mittel anem- 
fehlt. Hr. A. hat das Verfiellenbey Ramdohr, Chrifi, 
urfter u. À., ferner auch bey Ripfiein und Rumpf, 
fehlerhaft gefunden. Den Erfteren giebt er Schuld, 
fie hätten dieles Mittel nachdrücklich empfohlen, 
‘ohne jedoch der Klippen zu erwähnen, an welchen 
das ganze Gefchäft fcheilern könnte. Anflatt ‚dafs er 
nun die Klippen hätte namhaft machen, und feine Le- 
fer davor warnen follen, fagt er: „In meiner Behand- 
jung der Bienen habe ich mehrere Fehler, welche 
erweiniglich dabey begaraia werden, angezeigt, und 
Er gewarnt (Gaifo gehe der Lefer hin, und kaufe 
fich das Buch, hier darf nicht dayon geredet werden): 
und in meinen Herbfi-, Winter- und Frühlings- 
Abenden habe ich eine Verflärkungeart ‚volksichwa- 
cher Stöcke im Frühjahre dargel ents die nie fehl- 
Ichiägt, zumal wenn mein Spiritus C!) dabey genau 
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“dürften leicht beide Stöcke fchlecht werden, 
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nach der Vorfchrift gebrancht wird. Uniernimmt 


man eine [olche Verflärkung nicht früher, als bis der 


‚Starke Stock in voller Brut fieht; fo kann man nach ei- 


ner [olchen Verfiärkung getroftund ohne allen Schaden 
am anderen Morgen den fchwachen Stock (warum 
nicht fogleich in der erfien Stunde?) auf die Stelle 
des fiarken, und diefen auf die Stelle des [chwachen, in 
feinem Bienenhaufe fetzen, oder beide mit einander 
verwechl[eln. - Ehe aberder flarke Stock in voller Brut 
fieht, darf man nach einer folchen Verfärkung nie 
ein Verliellen oder Verwechfeln der Stöcke auf [einem 
Stande vornehmen, weil fonfi der fiarke zu [chwach 
werden, und man alfo mehr Schaden, als Nutzen, 
davon haben würde. (Das i wohl wahr.) Kann der 
fchwache Stock im Frühjahre nicht für fich fo lange 
allein beftehen, bis der fiarke in voller Brut fieht: fo 
wird er nach meiner Anweilung (diefelbe [nche der 
Lefer nicht hier, fondern in des Vfs. Herbf-, Winter- 
und Frühlings-Abenden) verflärkt, und nach der 
Verfiärkung eine halbe oder ganze Stunde weit weg- 
gelchickt: [o ift auch ficher geholfen, nnd kein Mifs- 
lingen zu befürchten.“ Wie Hr. K. nach feiner Art 
weiter erzählt: [o werden beide Stöcke eine Zeit lang 
von ihrem Stande abgehoben, anf die Krone gefiellt 
(es müllen allo nur Körbe (eyn, mit anderen Arten 
kann diefe Kunfi nicht vorgenommen werden, —) 
und mit einem Tuche zugebunden. Unterdeflen wer- 
den zwey Löffel Honig und ebenfo viel Waller warm 

emacht, und 30 Tropfen feines Spiritus (was muls 
Cs nur für ein Spiritus feyn?) darunter gefchüttet, 
und nun diefe Sülsigkeit jedem Stocke halb in die 
Rolen getröpfelt.“ Dadurch follen die Bienen einen 
gleichen Geruch erhalten, um fich friedlicher vereini- 
gen zu lallen. Bey diefer Frühjahrsvereinigung fügt 
Rec. folgende Bemerkungen hinzu : 1) Hr. K. letzt nn- 
bedingt voraus, dals alle Gegenden und auch alle 
Frühjahre gutind: denn wo diels nicht wäre, und man 
von einem unfruchtibaren Frühjahre übereilt würde, 
und zu 
Grunde gehen. 2) Eben[o unbedingt letzt er vorans, 
dafs der [chwache Stock eine Mutterbiene haben müle, 
delsgleichen auch der fiarke, weil er Brut gcfehen hat; 
nicht Brut if zum Beweis hinlänglich, fondern Eyer. 
3) Bey dem [chwachen ift jedesmal voransgeletzt, dals 
er nicht krank und faulbrütig fey. Wenn er diefs 
aber wäre, fo würde auch der fiarke angefieckt, und 
beide wären verloren. 4) Wird vorausgeletzt, dals 
der [chwache Siock nach der Verfiärkung [ovie! Honig 
habe, als er für fein Volk bedürfe. Eniginge ihm 
aber fein Vorraih, und würde er nicht gefüttert: fø 
verfliegen feine Bienen wieder, und der Stock geht 
ein. Sind diefs nun nicht auch gefährliche Kippen, 
dic Hr. A. überfehen hai? Was der Vf. yom Ver- 
fiellen der Schwärme gelagt hat, würden wir gar 
nicht erwähnen, wenn man ihm nicht beweilen müßs- 


te, dafs er dadurch mehr Schaden anrichtet, als Nu- 


tzen fiifie. Wie kann man nämlich einen Stock, e8 
fey den Schwärmfiock oder den Schwarm, oder einen 
anderen, der nicht gefchwärmt hat, nm diole Zeit, 
da die Bienen ihre yöllige. Tracht haben, der unge- 
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fohickten Verflärkungsart halber ohne Schaden ein- 
fperren ? Giebt es da nicht bisweilen Stunden, wo ein 
Sock mehrere Pfunde am Gewicht zunehmen kann ? 
Genng, wenn Hr. K. behauptet, dafs kein Vor- oder 
kein Nach-Schwarm ohne Schaden mit feinem Mut- 
terfiocke unmittelbar nach dem Schwärmen verlegt 
werden könnte: [o legt er damit nur feine Unwillen- 
heit und feinen Mangel an Erfahrung an den Tag, 
und gedenkt nebenbey feinem’ Spiritus defo mehrere 
Käufer zu verfchaffen. III. Briefe über die Land- 
wirthfchaft in Frankreich, welche zur fortgeleizten, 
angenehmen und lehrreichen Unterhaltung dienen. 
Hierauf folgen kleinere Auflätze: ı) Uber die Dün- 

ung mit Knochen, Diefes bekannte Düngungsmit- 
tel hat hier für die dentfche Landwirthfchaft die fiärk- 
fie Empfehlung. 2) Verfuch mit dem Guinea-Grafe. 
3) Fortgeletzte Nachrichten über das Fiorin- oder 
auslaufende Straufs-Gras. 4) Kurzer Bericht über 
die Relnltate meiner Verfuche mit der Lankmannı- 
fchen Karloffel-e. Von D. Putfehe. Am Schlufle fagt 
der Vf.: „Ich halte diefe Kartoffellorte für eine über- 
ans wichtige Acquifition, und ziehe fie der peruanie 
fchen, die nebfi der englifchen in Anfehung der Er- 
giebigkeit den erlien Rang bisher behauptet hat, welit 
vor, und will daher gern das Meinige zu ihrer weite- 
ren Verbreitung beytragen.“ g) Syliematifche Über- 
ficht der ökonomifchen Literatur von der zweyten 
Hälfte des Jahres 1820. Diefen Auffätzen folgen el- 
nige Recenfionen; dann Mifcellen und Notizen. Den 


Belchlufs machen die Hiterarilchen Anzeigen. s 
3 


BOTANIK, 


RAroenesung: Anleitung, Gräfer und grasartige 
Gewächfe nach einer neuen Methode für Herba- 
rien zuzubereiten. Nebfi Ankündigung einer 
nach diefer Methode verfertigten Sammlung, ei- 
nem räfonnirenden Verzeichnille der bereits fer- 
“tigen beiden erfien Decaden und Mufterabbil- 

dungen von Juncus triglumis und J. uflulatus. 

Von Dr. David Heinrich Hoppe, Sanıtätsrath, 

Profellor der Naturgefchichte am Königl. Baier. 

Lyceum und Director der königl. botan. Gelell- 

fchaft in Regensburg u, L w.. 1819. VHI u. 35 

$,4. Mit e illuminirten Kupfertafeln, und ey 

elegten beiden erfien Decådén der nach dieler 

Methode getrockneten Grasarten. : 


Der V£, der fchon früher, durch. fein Herbar. 
viv, plantar. rar, praefertim alpinar. Cent. I — IV. 
Ratisb, 1799 — 1802; dann fpäter, durch einzeine 
Genturien inufterhaft und mit einer demfelben eige- 
nen Kunfifertigkeit- getrockneier Gewächle, eine Re- 
formation in den Herbarien bewirkt, und die Kunfi; 
Pflanzen einzulegen, der Vollkommenheit möglichfi 
nahe gebracht, fich aber eben dadurch allgemeinen 

nd verdienten Reyfall erworben hat, giebt ın diefer 
Schrift nicht nur’ feine kunfiferlige Vorfahfungsett 


an, aueh die Gräfer und 'grasartigem Gewächfe nach 
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feiner Meihode für die Herbarien: zu trocknen, [on 
dern weilt auch folche, durch die derfelben beyge- 
er 


-legten Decaden Gräfer, [o trefflich nach, dafs je 


Freund derfelben volle Befriedigung finden wird. 
Seine Methode gründet fich auf die fehr glückliek 
ausgeführte Idee, aufser der möglichfien Vollfändig- 
keit der blühenden Exemplare, und aufser der zn- 
leich mit zu bezweckenden möglichften Eleganz, vor- 
züglich auch auf Wurzel und Wurzelblätter Rücklicht 
zn nehmen, und demnaeh nicht etwa nur einzelne 
blühende Grashalme gut aufgetrocknet herzufiellen, 
fondern den ganzen vollen Ralen, mit Wurzeln, 
Halmen und Blättern, fonach den ganzen Stock mit 
allen feinen getriebenen Halmen, wie er vom Boden 
enommen worden ifi, durch eine [o mühevolle, ale 
glücklich ausgeführie ;Recomponirung der Rafen, 
höchfi naturgemäls wieder herzufiellen. Diefe Ver- 
fahrungsart hat nun der Vf. hier umfländlich angege- 
ben, und zugleich auf alle hiebey zu beachtenden Vor- 
theile, um bey der Anwendung nicht zu fehlen, auf- 
merklam gemacht, welche wir, da wir fie hier nicht 
nach ihren einzelnen Details verfolgen können, bey 
dem V£ leibh nachzulehen bitten müffen. Um nun 
diefer feiner Methode noch mehr Eingang zu ver- 
fchaffen, hat er angefangen, nach derfelben bearbei- 
tete Grasarien in einzelnen Decaden zu liefern, wel- 
che, daer dadurch Anfchanung und Selbfiprüfung be- 
wirkt, [elbfi für (eine Verfahrungsari [prechen, Wir 
wollen diefe Decaden der Reihe nach anzeigen, und 
jetzt (da eine frühere Recenfion dieles Werkes Jen. 
A. L. Z. 1820. No. 123 nicht fortgeletzt worden if) 
mit den erfien beiden Decaden, denen zugleich eine 
von Siurm trefflich ausgeführte Zeichnung des Jun- 
oz triglumis in illuminirtem Stich, jer tss dunak 
izfiulatus Hoppe, Uth 1 ügt ıfi en 
Aatma PE > ographirt, beygefügtali, 
Dee. I. ı) Elyra fpicata Schrader... Dieles Al- 
engras käme, nach dem Vf, nicht eigentlich in pra- 
tis uliginofis alpinis, wie Seltrader, und: nach ihm 
Römer und Schultes angeben , fondern eigentlich auf 
trockenen, [onnigen, grafigen und faf Reinigen Hü- 
geln der höchfien Alpengebirge vor.. 2) Agroflis gi- 
gantea Roth. Nach Rec. Dafürhalten wenigltens die- 
fe, von welcher Schrader in der Fl. germ. Tab. II. 
Fig. 2 die Blüthentheile vorfiellig gemacht hat, Diele 
Grasart richlig zu befiimmen, ift nicht leicht, indem 
die (ehr kurze Granne des Kronblältchens öfter anch 
fehlt, daher die hänfge Verwechfelung dieler Art 
mit anderen von ähnlichem Habitus. 3) Triehodium 
alpinum Schrader. Das Schrader/che Trieh. alpi- 
num ıft auch „Agrofiis rupefiris Allion., welche 
nach von Balbis mitgetheilten Exemplaren Schrader 
hieher zieht, zugleich aber auch mit der von dem 
Vf. früher ın feiner Cent. I plant. alpin, mitgetheik- 
ten Agrofiis alpina verbindet „und womit auch Ree,, 
welcher diefes Al as nach ganz gleichen Exem- 
laren zu vergleichen im Stand gefetzt it, überein- 
mmt, Ob aber gegenwärtige, von dem Vf. nnter 
obiger Benennung vorgelegte, Grasart einen ähnli- 
chen Vergleich mit dieler Balbifchen Agr. rupefir, 
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. AU, undılöiner dgrofi. alp. Cent. I: pl. alp. verfiat- 
-tòn könne, das möchte wohl, noch nicht entfchieden 
Yeyn.’ Rec; hält das unter dieler Nr. von dem Vf. 
mitgceiheilte. Alpengras für verlchieden von jenem, 
und findet bey -dem mit felbigem angelielltem Ver- 
gleiche lo manches Ausgezeiehnete, dafs er Anfiand 
nehmer muls, es mit jenen für identifch zu halten, 
und defshalb ver[ucht wird, es dem Vf. zurwiederholten 
Prüfung zu empfehlen. 4) Trichodium rupefire All. 
Diefe hier von dem Vf. mitgetheilte Grasart ıft nicht 
Agrofiis rupefiris All., - welcher bereits unter No. 3 
gedacht worden if, fondern Trichod.rupefire Schrad., 
und vielleicht doch nur. eine, von jenen zufälligen 
Einflüllen, welche Boden, Erdlage und mehr oder 
minder gefchützter Standort auch auf Alpengräler 
äulsern, abhängende Verfchiedenheit, Kann übri- 
gens angenommen werden, dafs Avena etc. Hall, n. 
1478 nach Schraders, Gaudinsund Anderer Vorgang, 
hieher gehöre, welches Rec. nicht bezweifeln will: fo 
würde doch dieles Trichod., mit diefer Hellerjehen 
Grasart in Vergleich gebracht, ein [ehr verfchiedenes 
Refultat darbieten. 5) Trichodium flavefcens Sternb. 
et Hoppe. Der Vf, glaubt, dals diefe Grasart, zu 
welcher anch Agrofiis flavefeens Hofi. gehöre, eine 
von feinem . Allionfchen Trieched. rupefire, nur 
durch gelbe Blüthen fich auszeichnende Spielart fey, 
zumal beide folia plana (?) feabra, und arifiam 
“eorollae valvul. exterior. (es findet lich bey diefen 
Trichodiiskaum eine corollae valvul. inter.) mit ein- 
ander gemein hätten. Indellen dürften, nach Rec. 

“Anficht, die ungleich gröfseren Blüthen, der nach 
Rispenform und Stielchen - Theilung verfchiedene 
Blüthenftand, ' die hier ungleich breiteren Halmblät- 
tet, und mehrere, bey näherer Unterfuchung fich 
"ergebende Verfohiedenheiten, eine nicht füglich zu 
unterdrückende Identität derfelben gewähren, webey 
felbfi die Farbe dieler Grasart mit in Anregung kom- 
‘men könnte. 6) Poa alpina. 7) Poalaxa Haenke. 


Es if fehr zu bezweifeln, ob diefe Hoppe/che Poa: 


“Tara mit Poa laxa Haenke, Schrad., identifch fey: fie 
entfpricht wenigfiens der angeführten Scheuchzer- 
-fehen Abbildung (Agroft. Prodr: T. IV) nicht, dage- 

` -gen die Schraderfche P. laxa Haenke in diefem Bilde 

unverkennbar ausgedrückt il. Sie weicht ab durch 
die ganz verfchiedene Form, . nach Blüthen-, Blätter- 
und Halmen- Stand. Das Ausgezeichnete der Inflo- 
relcenz, durch panicula contracta apice nutante, er- 
mangelt ihr ganz; dagegen ihre /pieulae remotae in 
panicul. /pieaeform. erect. digefiae, lowie die kürze- 

-ren Blü henfüele, die fall einzeln an der ährenför- 

“migen Rilpe hinanffiehen, eine ganz verfchiedene 

"Anlicht von jener P. lax, gewähren, deren Ährchen 
an der Halmf{pitze fo gedrängt fichen, um fie daher 
übe hängend bilden zu müllen. Auch find die Blätter 

‚angewöhnlich breit, breiter, als fie an der wahren, P. 

-taxa find, obgleich Gaudin der feinigen linienbreite 

‚Blätter zu[chreibt: ein, Umftand, der defshalb hier 
nicht wohl miteinfprechen kann, _ weil deffelben P. 
laxa vielleicht: ebenfo wenig hieher gehört. Auch hat 


Schrader der feinigen keine Varietät mit 5 — 7 Blü-. 


ihen begegeben, [o wenig als derfelben, wie Gaudin 
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‚einnehmen kör ] i 
‚öffentlichen Erziehung werden müle, wie gleich heil- 


‚Stücken kräftigen Kern des Volks bereite, 
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8) Sefieriz tenella. 9) Trifetum airoides. wo) Fe- 
fiuca pumila. Diele Grasärt ift von der F. čerta 
Haenke allerdings verfchieden, tind wie fie es ift; if 
auch bekannt. Wahrícheinlich erinnerte fich hiebey 
der Vf. an Gaudins Milskennung der F. varia Haenke. 
Dec. IL 11) Juncus triglumis. 12) Juneus tri- 
fidus. 15) Juncus Jacguini. 14) Juncus lampocar- 
pus Ehrh. Der Vf. erwarb fich ein welentliches Ver- 
dient, diefe zwar bekannte, doch von den meiften 
und nenefien Florilien verkannte Art hier nach Ehr- 
harts Vorgange wieder in ihre Identitätsrechte einge- 
{etzi zu haben. 15) Juncus uftulatus Ho pe, dem Junc. 
Jufeoater Schreb. (Schiveigg. et Mori uni p- 149) 
ähnlich, doch verfchieden, und hier ausführlich be- 
fehrieben. 16) Carex nigra Allion., mit C. atrata 
bisher verwechfelt; von €. parviflora Hofi. font ge- 
trennt, mit dem fie doch identifch it, fowie mit C. 
aethioflachys Schkuhr, ı7) Carex atrata. 18) Ca- 
rex fuliginofa; [chon in dem erten Bande der Denk- 
[chriften der bot. Gefellfch. zu Regensb, vnter[chieden 
und befehfieben. 19) Carex frigida All. 30) Carex 

capillaris. 
- Diefem, die Agroftologie von allen Seiten fehr 


‚glücklich nmfallenden Unternehmen ift nichts mehr, 


als eine dallelbe durchaus begünfüigende Aufnahme zu 
wünlfchen, er 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lerez, b. Fleifcher, Zürren, in der Näfifchen 
Buchdruckerey: Stimmen über das Turnwefen 
in Beziehung auf die Sehwerzerifehen Turnan- 
falten. Gelamwelt und heransgegeben von J, C. 
von Orelli, Profellor. 1820. 659.8. (7 gr.) 


Nach Berns Vorgange wurdenauch bey der Schnle 
von Graubünden und in Zürich durch Betriebfam- 
keit findirender Jünglinge, aber ohne Theilnah- 
me der Regierung, urnübangen veranflaltet.. Die 
Nothwendigkeit und den Gewinn 'derlelben zunächfi 
für Graubünden und Zürich, dann für dje Ichweizeri- 
{che Jugend insgefammt darzuthun,.ifi der Zweck die- 
fer Schrift, deren Herausgeber die Urtheile von Frie- 
drich Jacobs, Franz Paffow und Friedrich Thierfch 
über die Wichtigkeit der Turnkunft, "mit der yon 
Geift und: jugendlicher Kraft zengenden Rede eines 
züricherfchen Jünglings, Jacob Pefialozzi, einer Rede 
des Prorestors Schulihe/s und einem Worte LuiFters 

efammelt, und feine eigenen Überzengungen von 


des Geiftes und Macht der Rede keinem der drey erft 
genannten dent[chen Männer nachfiehend, dielem Al- 
lem vorangefchickt hat. Er zeigt, wie keine politi- 
fchen Beforgnille in der Schweiz gegen das Turnen 
önnen, wie es vielmehr eine Stütze der 


fam für Körper und Geif es ley, und einen in allen 


„will (Agr. helv. I. p. 204), eine radicem repentem, da 
‚er nur von einer radise [ubrepente fpricht. 


i 


‘dem Werthe diefer Kunft für Jugendbildeng, iw Fülle, 
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PHARMACIE. 


Nünxszrc, b, Schrag: Repertorium fiir die Phar- 
macie, gen von D. A. F. Gehlen ; fortge- 
fetzt in Verbindung mit €. F. Buchholz, Rink 
u. A. von D. J. 4; Bushir II Bd. .2u.5 Heft. 
1816. 152 — 382 S: III Bd. 1, 2 Heft. 1817- 
277 S. IV Bd. 1, 2, 3 Heft. 1818. 412 SB 
(Zulammen 4 Rthlr.) f 


Diete Zeitfchrift, deren erfier.Band und zten Ban- 
des erfies Heft in den Erg. Bl. 1819. No. 65 von uns 
angezeigt worden, nimmt, wunterfiützt von neuen 
Pharmaceuien, noch auf eben die Weile, wie fie be- 
onnen, ihren Fortgang, und es [cheint nicht, dals 
Infor’ Wunfch in Hinficht der Vereinigung paga 
dentlcher pharmacentifcher Journale, zum Beften der 
Willenfehaft und Ökonomie, früher erfüllt werde, 
als bis das eine oder andere von [elbfi feinen Unter- 
ang finden wird. Die vor uns liegenden Hefte ent- 
halten folgende Auflätze, 
11 Bd. - S.ae5::Über das Verhalten der fetten 
Öle in Gasarten, von Prof. Strau/s. Diele ‚Verfuche 
befchränken fich darauf, Sauerfioß' mit Rübfaamenöl 
in Verbindung zu bringen, und daflelbe abforbiren 
zu lalen. Das Refultat einer fortgefetzten Behandlung 
‚des Öls mit'Gas war, was fich {chon a przorz fchlie- 
[sén läfst, das Ranzichtwerden des Öls. Übrigens if 
kein’ganz reines Sanerfioflgas, fondern folches, wel- 
ches fich durch Glühen des Gran -Manganerzes , und 
zwar im Augenblicke der Entbindung, entwickelt, zn 
diefem Verfuche angewandt. — S. 145. Betrachtung 
iiber ein Gebrechen der Pharmacie in Beyfchaffung 
der Arzeney mittel aus dem Pflanzenreiche, und Vor- 
[chlag zur Abhülfe, von D. A K: Kuettel in Pefih. Der 
Vf zeigt hier die Nothwendigkeit, auf- Cultur und 
Fortpflanzung officineller Gewächfe mehr Sorgfalt und 
Fielt zu verwenden, alses zu gefchehen pflegt. S. 154. 
Befchreibung der Alcornogue, einer Rinde, welche 
gegen Lungenfucht angewendet wird, und von el- 
nem unbekannter Baume Südamerikas fiammt. — 
S. 168, Tjber Kupfergehalt der Zittwerwurzel, über 
Cartheny.,; Methode, das neutrale kohlenfaure Kali 
Er zufiellen . iiber die Abwefenheit des Antimons in 
Es O holten Jeharfen Spiefsglastinctur; von C 
F. Buchholz. — `S, ieg. Über die re ziwey- 
er „bisher noch unbekannter Quüechfilberfalze und 
Ergänzungsbl, z, J. A, L. Z, Erfier Band, 


' LZ. 1816. No. 227. 5. 409). 


über einige andere Gegenflände, vom Apotheker 
Rink in Treyfa. Der Vf. will ein dem Graphit an 
Farbe nnd Glanz ähnliches falzfanres Queckfilber ans 
0,07 Säure und 0,93 Queckfilberoxyd, und ein gelbes 
falzlanres Quecklilber mit 0,005 Ammonium entdeckt’ 
haben, worüber er in der Folge nähere Auskunft zu 
geben verfpricht. — S. 169. Über die Ferwechfelun, 
der Gentiana mit Veratrum album, yom Hofr. Schul- 
tes. Hr. S. hat ich aufs Nene überzeugt, dafs beide 
Wurzeln nicht nur, wie dieles [chon der Erzherzog 
Johann und Graf Waldfiein beobachteten, auf den 
öfterreichifchen, fieyermärkifchen und kärnthner 
föndern auch auf den Berthesgadner Alpen, mit RE 
der verwechfelt werden. — Si ı76. Warnung vor 
fehlechter China (China nova), welche von England 
über Hamburg nach Deutlchland verfendet werden 
föll. — S. ı76. Über das Trockenen der Pflanzen 
vom Herausgeber. Erf jetzt hat fich der Herau eber 
überzengt, dafs man Pflanzen auch in Trockenftuben 
trocknen könne ?! — Gegen die S. 179, nach königl. 
renfl. Verordnung zu veranfintende Verlendung 
des Arleniks in Fällern, deren Fugen blofs mit Lein- 
wänd überzogen und bekleifiert find, dürfte fich doch 
noch Manches fagen lalen; wenigfiens [ollte das Ara 
re 
"Der daite Abfchnitt enthält wieder Recenfi 
welche mehr, als.die Hälfte des Heftes AEn So 
betreffen: 1) Fiuede’s pharm. Erfahrungen (f. ar; A 
2) Die Apothekertaxe 
zur neu eingeführten a een Pie > 
vorangefchickten Grundfätzen entworfen En D 7 
C. Flachsland, 3) Die Anleitung zum Gebrauch â i 
Vorbawungsmittel gegen anfieckende Krankheit er 
und der Mittel, die Luft in Krankenhäuferu zu Feiniz 
gen. München, 1815.. 4) Scholz’s Anfangsgründe 
der Phyfik u. L. w. Wien, 1816. 5) Meifsner’s Araso- 
meirieu.f. w. 4 820,1, 71, 
H. 3. S. 253. temijche Unterfüchung 2 
nillefchotten, von C. F. Buchholz. ie: RA 
baren Unterfuchungen erl[ehen wir unter Anderem 
dafs die Vanille bey der Defiillation mit Waller kein 
ätkerilche Öl giebt, ungeachtet derfiarke Geruch der- 
felben die Gegenwart andeutet. S: 337. er Ge- 
a eine Beobachtung vom Land gerichtsapo- 
theker Jacob Ofiermeier. Es wird hier die bekarinte 
ie beftätigt, dafs das Öl fich (ehr [chwer durch 
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Defillatior gewinnen lafe. c 
Aneprollen leichter zum Zwecke zu gelangen; „allein 
er irrte ich, da blols eine butterartigce Malle er[chien; 
welche er für anzenwachs, mit älherilchem ‚Ole 
verbunden, anfpricht, — u Abjehnitt. S.345* 
Uber eine Verfälfchung der Wurzeln von Cichoreum, 
Intybus mit denen von Hyosciamus niger, und Ver- 
fülfehung des Pfeffers mit Lehm und Erbjen, von 
uchner. — 5.350. Uber eine merkwürdige, bey 
Bereitung der Salpeterfäure beobachtete Selbfient- 
zindung, von D. J. G. Dingler. Der Herausgeber 
hat diefe Selbfientzündung trockener organilcher Kör- 
perin den mit rauchender Salpeterläure angefüllten 
Vorlagen während der Bereitung [elbfi gelehen, und 
erklärt fie fehr einfach als Folge einer Statt findenden 
ralchen Oxydation durch die Salpeterfäinre, unter 
Wärme - und Licht-Entwickelung. Übrigens dürfte 
doch- wohl die bey der Defiillation nicht zu vermei- 
dende Erhitzung der Geräihfchaft zugleich zu berück- 
fichtigen [eyn, belonders da Hr. B. [elbfi bemerkt, 
dals Schwefel, in die Vorlage gebracht, tropfenweis 
herabflofs, ohne [ich zu entzünden. S. 356. Graf 
Reals Auflöfungsprejfe, von der vielleicht nur fo viel 
Welens gemacht wird, weil fie ein ausländilches Ge- 
richt darbietet. — S. 362, Opiumwajjfer. Hr. Apo- 
theker Jiriiger in Rofiock will bekanntlich dureh De- 
{illation des Opiums mit Waller ein Deftillat erhal- 
ten haben, welches die narkotilehen Eigenlchaften in 
hohem Grade belafs, ein Verluch, welcher um fo 
mchr wiederholt zu werden verdient, als er mit de- 


nen Änderer in WYiderfpruch icht. — S. 365. Gifti- 


ge Eißenfchaften der Sauerhleefäure. — S. 365. Be- 
reitung des Rofenöls.— 8.367. Recenfionen. 1) Mei/s- 
ners Äraeomeirie T., 2, — $S. 371. 2) Archiv der 
Med., Chir. und Pharmacie, von einer Gefellfchaft 
fchweizerifcher Ärzte. H. 1. Aaran, 1816. — 9.372. 
3) Journ, de Pharmacie et des Sciences. No. 1. à Pa- 
tis, 1815; eine Fortleizung des Bulletin de Pharmacie. 

III Bavd. S. ı. Befchreibung und Abbildung 
einer vervollkommneten Glasbohrmafchine und eines 
einfachen Apparats für die Bereitung der Naphten, 
mebfi einigen Bemerkungen und praktifechen Vor- 
tlieilen b der Defiillation in Glasgeräthfchaften, 
you J. 6. Dingler in Angsburg. Der Mechanismus 
der Bohrmafehine, welche Hr. D. hier bef[chrieben 
und abgebildet hat, ifi im Wefentlichen derjenige, 
welcher dem Uhrmacherdrehfinhle zum Grunde gelegt 
it. Die Nützlichkeit einer folchen Malchine it, da 
die gläfermen Defüillirgeräthfchaften für den gewöhn- 
lichen Gebrauch felten auf Glashülten mit Tubulatu- 
ren angefertigt werden, und da vermittelfi der letz- 
ten die Deflillation gasfönmiger und in Waller zu ver- 
dichtender Flüfligkeilen für den Arbeiter gefahrlos ge- 
macht werden kanny nicht zu verkennen , und fie 
verdient an jedem Orfe,_ wo mehrere Apotheken be- 
findlich find, mit Recht eingeführt zn werden. — S. 20» 
Über eine vorgefchlagene Tiretur, als befie Arzney- 
milllform vor: frifchen narkotijehen Pflanzen, vonk 
Allellor Schrader in Berlin. Bekanntlich hat. man 
fchom vor langer Zeit yorgefchlagen, den mit 
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fatt des Extracts anzu n, indem man dadurch 
er Theile zu vermeiden 
glaubt. Der Vf. dieles Auflatzes räth daher, den aus- 
geprelsten und colirten Saft mit Weingeift zu vermi- 
fchen ‚ihn Yon dem ausgefchiedenen Satzmehl zu 
fcheiden, und letztes mit Weingeifi zu digeriren, 
um,das Harz, welches es enthält, undnach des Vfs. 
Verfuchen, von dem Schierling, narkotifch riecht, 
aufzulöfen. Die harzige Auflölung foll dann dem 
Safte hinzugegollen, und die trübe Tinctur als Me- 
dieament angewendet werden. Gegen diele Vorfchrift 
dürfte fich jedoch Manches einwenden laffen: Fürs 
erfie if es ganz unerwielen, dafs das Harz des Schier- 
lings der wirkfame Stoff’ fey; dann find die narkoti- 
[chen Beftandtheile vieler Pflanzen ganz -befondere 
Stoffe, welche nicht in dem. durch Weingeifi gefäll- 
ten Niederfchlage enthalten find, und endlich würde, 
wenn im Schierling das Harz narkotifch wirken l[ollte, 
nicht nur die Spur deflelben, welche in dem Satzmeh], 
fondern auch die ungleich grölsere Menge, welche 
in dem ausgeprefsten Pflanzenrückfiand enthalten if, 
zu exirahiren feyn. Übrigens [prechen verfchiedene 
Verfnche doch dafür, dafs das narkotilche Wefen des 
Schierlings flüchtig fey, da kleine Thiere von dem 
Genulle des defiillirten Wafers farben. Endlich if 
noch zu bemerken, dals die Tinctur der Kräuterläfte 
die. Extracte der Pflanzen keinesweges entbehrlich 
macht; denn zuweilen wird durchaus die Form des 
Extracts in der medicinilchen Praxis erfodert, und, 
oft it der Weingeifi eontraindiciret. — S.'31. Die 
Zerfetzung des verfifsien. Queekfilbers durch falz- 
Jaure Neutralfalze, und das Verhalten defelben zu 
einigen anderen Salzen. Vom- königl. Obermilitär- 
apotheker Pettenkofer. Der Vf. erzählt den merkwür- 
digen Fall, dals die in einer Apotheke angeferligten 
Pulyer aus Calomel, Salmiak nnd Zucker die Wir- 
kungen des ätzenden Sublimats hervorgebracht haben, 
we[shalb der Apotheker befchuldigt wurde, Calomel, 
der ätzenden Sublimat enthalte, angewandt zu haben; 
allein von diefem Verdachte [ey derfelbe durch die 
hohe Schule zu Landshut freygefprochen.. Dadurch 
wurde Hr. P. veranlalst,. über Holen Gegenfiand 
Verfuche anzufiellen, aus welchen hervorgeht,- dafs 
das (alzfaure Kali, Natrum und Ammonium das Ca- 
lomel zerlegen, indem fich Suhlimat bildet, und zum 
Theil metallifches Queckfilber aus[cheidet. Das Kalk- 
waller fället die Auflöfungen daher weils oder gelb. 
Die [chwefel-, weinfiein- und falpeterfauren: Salze 
bewirken dieles nicht, und die [alz[auren Salze, de- 
ren Balen, wie Baryt, Kalk u. [..w. [chwer auflöslich 
find, nur in geringem Grade. — Zweyter Akfehnitt. 
Kurze Bemerkungen, S., 48- Das Mutterkorn; ein 
neues Arzneymittel (aus dem Journ. of the Hoyal 
Inftitut, No. III u, IV. 18:6) Aus den Beobachtnn- 
gen mehrerer Ärzte geht hervor, dafs das Mutterkorn 
in grolsen Gaben Ekel nnd Erbrechen,- is. kleineren 
aber Kopfweh und temporäre. fieberhafte Symptome 
erwecke. Es wird hier vorzüglich die zuerfi von .D. 
Stearn in Neuyork 1807 bekannt gemachte Erfahrung, 
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dafs dalelbe fpecifilch aufden, Uterus wirke, und.bey 
Gebährenden in der Gabe von round 30 Gran im De- 
cocte,oft (ehr, dienlich fey, ‚befiätigt.,.ı Ferner wird 
bemerkt, dafs.eine 3 Jahre lang. mit Amenorrhea ‚be- 
haltete Frau durch den Gebrauch des Mutterkorns ge- 
heilt wurde: Mit Recht:warnt der Vf. diefes Auflatzes 
‘edoch vor zu fiarkem Gaben dellelben. Hierauf folgt 
Vauquelins Analyle des Muiterkorns, zufolge welcher 
daflelbe aus hellgelbem,, in Alkohol’auflöslichen Fär- 
befioff, von dem Geruch des Fifchöls, einer öligem 
Subftanz, einem violeiten, in Alkohol unanflöslichen 
Färbelioff, einer'Säure; einer vegetabililch-thierir 
fchen Materie beficht.. Yauquelin [ehlielst ans dic- 
fen, ‚und: den mit Pilzen und. Schmarotzergewächlen: 
angefiellten Verluchen, die [ehr verlchiedene Relul- 
tale geben, -dafs das-Muiterkorn wahrfcheinlich als 
krankes Korn zu betrachten ley. Zuletzt beftäigt Hr. 
Pettenkofer. diefe „Analyle Yauquelins durch eigene 
Verluche, indem er zugleich bemerkt; . dafs das Mut- 
terkorn auch Efligläure, oder deren: Salze, enthalte, 
Die mit phosphorlauren Salzen verbundene Alche des 
Mutterkorns beträgt >. . Auch er fand, weder Amy- 
ion, noch Zucker darın, wefshalb das Mutterkorn 
fchnell in faule Gährung übergeht. — S. 74. Nach- 
richten über Reals Aufl Aus.G. Gafi- 


fianzen, wozu ein am 12 Febr, zn München Statt ge 
fundener Unplücksfal] beyin Reiben der Malle zur Be- 
reitung der Zündhölzchen Veranlallung gegeben hat. 
— S. 128 fattet Hr, Dingler in Augsburg feinen Dank- 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG, 


rz 


ab für empfangene; milde Beyträge zur UnterŘütznrig 
des Mg E Plebfi, Maed t 
zugleich um fernere Mpermikung dieles unglückli- 
chen Mannes bittet, — $.129. Noch Etwas über Mooss 
chokolade.. — 8,132 wird der Tod Guyton Morveai sy 
Hildebrandts, vı Crells,. Thomas Henrys, S. Ten- 
nants und Hlaproths, Männer, deren Namen auch 
die Nachwelt mit Achtung nennen wird, angezeigt: 
— S. 137. Befehreibung. nebfi Abbildung einiger 
Dampfhkoehapparate für chemifch-pharmaceutifche 
Operationen, zur Erzielung der mögliehfi vollkommen- 
fien und wirkfarmjten Heilmittel, von D. J. G. Ding- 
ler. Der von dem Vf. hier befchriebene und durch 
[ehr deutliche Zeichnungen verfinnlichte Kocha parat 
vermittelt Wallerdämpfen it in der That höchf 
zweckmälsig, und er würde [elhbfi eine Zierde chemi- 
fcher Laboratorien überhaupt (eyn. Er gewährt noch 
belonders den Vortheil, dafs man ihn im Winter ale’ 
Ofen gebrauchen kann. Der kleine hier befchriebene' 
Kochapparat ifi von Kupfer oder Eifen, wung hat die 
Form eines gewöhnlichen gulseifernen Ofens, in def- 
fen Innerem ein Wallerrelersoir befindlich if, aus 
welchem durch Erhitzung die Dämpfe vermittelt Röh- 
renin die anf dem oberen Theile les Ofens befindh- 
chen Kochgelchirre geleitet: werden. Der zweyle, 
grölsere Apparat zur Bereitung der -Extracte und zum 
Verdunfien über Wallerdämpfen gleicht einer Defüil- 
lirblafe. — S. igr. Befchreibung einiger ofiindi- 
Jeher einmänniger Pflanzen aus der natürlichen, Fa- 
milie der Scitamineen Linnés, oder Canen Juffieus 


"und Drimyrhizae Ventenais, von W. Roxburgh. 


Aus dem Afiatic: Refearches, B. XI p. 318 — 3535, 
überfetzt von J. 4. Schultes. . Hr. $. befchränkt fich‘ 
darauf, aus Roxburghs Schrift diejenigen Belchrei- 
bungen und: Bemerkungen anszuheben, welche zu- 
nächft Arzneygewächle, oder andere belonders nütz- 
liche Arten aus der angeführten Fämilie. betreflen, 
indem er die übrigen von A. befchriebenen Gewächle 
für die von ihm und Hn. D, Roemer beforgte Ausgabe 
von Linnés Syfiema vegetabilium etc. aufbewahrt. 
Die beflimmten Gattungen und Arten find: Raempfe- 
ria Galanga Liun.; Kaempferia pandurata Roxb,; 
Curcuma Zedoaria; Cure. Zerumbet Roxb.: Curc, 
longa; Amomum Cardamomum; Zingiber officina- 
lis Roscoe; Zing. Cafumunar Roxb., Alpina Galan-- 
ga; Alpina nutans Rose.;. Alpina Cardamomum 
Roxb. Wir müllen übrigens die Tefer auf die Über- 
fetzung felbft verweilen, da ein ausführlicher Auszug, 
dieles interellanten Auflatzes zu weit führen würde. 
— S. 219- giebt Hr. Prof. Juch eine Vorfchrift zur 
Beretlung des flüffigen phosphorfauren Eifens. Der 
Vf. bereitet fich zuvor kohlenfaureg Rifenoxydul, löff 
diefes noch feucht in Phos horfäure auf, Atri die 
Anflöfung und verdunfiet fie, Da das [o bereitete Salz 
fich in Wafer auflöt, die neutralen phosphorfauren 
Eifenverbindungen aber darin unauflöslieh find: fo 
ift jenes Präparat wohl als ein faures Salz zu betrach-- 
ten, welches oft durch den Weg doppelter Wahlver- 
wandifchaft und. Auflöfung des blauen phosphorfau- 
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ren Oxyduls in Phosphorläure noch leichter zu berei- 
ien feyn dürfte. — S. 224. Hurze Bemerkungen un 
Nachrichten. $. 224 theilt Hr. Buchner eine Notiz 
über die Fabrieation des An ma aus einem talk- 
haltigen Kalkfiein, den man im Begleitung des Kupfer- 
und Schwefel- Kies im Monte della Guardia bey Ge- 
nua bricht, aus Tillochs Philof. Magazin. Jan. 1816. 
p- 457, mit. — S. 227 giebt Hr. Buchholz Nachrich- 
ten von feinen neueften Arbeiten, die aber nur blofs 
angedeutet find. Sie betreffen den Schwefelkies, die 
Brechwurzel, den narkotifchen Stoff des Opiums 
(worüber wir um fo lieber Hn. Bs. Arbeiten erwar- 
ten, als von diefer allerdings kryftalliirbaren Sub- 
tanz lo manche Unwahrheiten behauptet werden), 
die Auflöslichkeit des Sauerkleefalzes in Waller und 
des Wachles in Äther. Der Vf. bemerkt, dafs der 
von John im Wachfe entdeckte Stoff (Myricin) nicht 
nz unauflöslich in fiedendem Äther, und Johns An- 
aben über dielen Gegenfiand unrichtig feyen; allein 
a ift eine höchft falfche und unrichtige Behaup- 
tung des Hn. B., welche beweili, dafs er mit jenes 
Chemikers Analyfe fich®gar nicht bekannt gemacht 
hat; denn derfelbe beweifi im 4ten Bande feiner che- 
mifchen Schriften S. 42, dafs die Wachsfubfianz oder 
Cerin ungefähr in ı6 Theilen fiedenden Alkohols 
auflöslich, die Myricin aber auch in 200 Theilen die- 
[es Mentruums noch nicht auflösbar fey, und S. 43, 
dals zwar der Schwefeläther etwas flärker darauf wir- 
ke, dals aber demungeachtet die ee wegen ih- 
rer Schwerauflöslichkeit im Verhältnils zur Cerin 
als unauflöslich zu betrachten fey. — Im Spechfiein 
will der Vf. Kupferoxydul entdeckt haben. Endlich 
hat derfelbe auch Verluche über die Auflöslichkeit des 
Phosphors in feiten Ölen angefiellt, ag 
dals 100 Theile 2s Phosphor in mittlerer Temperainr 
und 32 bis 4 (mach Verfchiedenheit der Öle) Theile 
bey 80° R. in fich nehmen. — S. 236 bringt Hr. 
Schrader unter anderen Gegenfiänden die Verfäl- 
fchung der Gentianwurzeln mit rad. Hellebori albi, 
welches auch in einer Note des Herausgebers vom Hn, 
Apoth. Ofiermeier beftätigt wird, zur Sprache. — S. 
244 theilt Hr. Apoth. Mittermayer zu re 
in Ungarn ebenfalls die Bemerkung mit, dafs die 
Baldrianwurzeln zuweilen mit Niefswurzeln vermengt 
in den Handel kommen. S. 247 wird der Alcornoque- 
baum von Hn. Apotheker Sterler nach Schrank’s Anga- 
be befchrieben. Die Analyle der Alcornoquerinde hat 
Hr, D, Rein im 2 Bde des Repert. S. 161 geliefert. 
Nach Schrank if der Baum in Jamaika zu Hanfe, wo 
‚er 20 Fuls hoch wird, er nennt ihn Alchornia latifo- 
Tid. — 5.205. Über die Bereifung der effigfauren 
:Eifentinctur, von G. Abejfer in Solothurn. Hr. A. 
bemerkt, dafs man, um Hlaproths Rifentinctur zu 
bereiten, nicht nöthig habe, frifch gefälltes Eilenioxyd 
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in Efigfänre aufzulöfen, fondern dafs fich das völlig 
ausgetrocknete ebenfo leicht nnd reichlich darin anf- 
löfe. Diele Bemerkung widerfpricht jedoch zu [hr 
den Beobachtungen [ehr exäcter Chemiker, ‘als dafs 
fie volles Vertrauen verdiente, denn nur das Öxyd- 
hydrat löfi fich in großser Menge in Eliglänre auf, 
— $. 252. Über die Bereitung des Liquor pyrös 
oleofi und Lig. Ammonii Juceinici, Vom Apoth. 
Scotzniovsky in Lindau. — S. 256. Über Bereitung 
des Phosphorkali, vom Provifor Ajifalk in Dresden, 
und über den gebrannten Meer/chwamm, von Eben- 
demfelben, — 8.266 ertheilt Hr. Sator in Frankfurt 
á. M. Nachricht von einer pharmaceniilchen Lefege- 
fellfchaft. Im dritten Abfehnitt S. 269 wird eine Be- 
urtheilung des erten Bandes von C.a Linnei Syfie- 
ma Pegetabilium etc., von J. J. Roemer und J, 4. 
Schultes herausgegeben, S. e74 J, A. Schultes Anlei- 
tung zum kin liehet Studium der Botanik, und S. 
277 vom Journal de Pharmacie etc. No. ı gegeben. 

IV Band. Das erfie Heft enthält von S.. 1 — 95 
nicbts, als die [chon durch alle Zeitlchriften bekannt 
gewordenen Verfuche mit dem Opinm Vogels in Mün- 
chen, Robiquets, Orfilas und des Hn. Choulant in 
Dresden. Unter ihnen befindet fich jedoch auch ein 
Auflatz des unvergelslichen Buchholz, welchen der- 
felbe gemeinfchafilich mit dem Apotheker Brandes 
in Salzuffeln angeftellt, und der noch nicht gedruckt 
zu feyn fcheint. Da indellen diefer blofs als eine Be- 
ftätıgung der früheren Verfnche zu betrachten ift: fo 
können wir denfelben mit Stilllchweigen übergehen, 
indem wir auf Johns Abhandlung über die Mifchung 
des Opiums, defen Säure und der kryftallinifchen 
Subfianzen delelben verweilen. Nur diefes ift noch 
zu bemerken, dafs der Name Morphium ganz gegen 
die Principien der willenfchafiichen Nomenclatur 
firebe, und kein Grund vorhanden fey, den von John 
[chon 1813 ein eingeführten Namen „Papaverin“ zu 
verändern. — S. 95 giebt Hr. Hofr. Wurzer die Be- 
Jehreibung und Abbildung eines tragbaren Koch- 
apparäts von Eilenblech, den er befonders für Solda- 
ten im Felde beflimmt; wovon indellen für den letzten 
Zweck wenig Gebrauch gemacht werden dürfte, un- 
geachtet dieler Apparat in auderen Fällen nützliche 
Anwendun inden mag. — S, 102 ertheilt Ir. Apo- 
theker Weber in Tannhaufen Nachricht von der öko- 
nomifchen Anwendung des Öls ans dem Saamen der 
Taubneffel (Galeopfis Tetrahit L.). 33 Pfund Saa- 
men lieferten nicht weniger, als rı Pfund ı3 Loth Öl 
von grünlich-gelber Farbe. — $, 107 if eme Notiz 
Davy”s aus Tilloch’s philof. Magazin aufgenommen, 
nach welcher eine noch unbekannte Legirung des 
Platins durch den Fall u. f. w. glühend wird. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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NürvpERG, b. Schrag: Repertorium für die Phar- 
macie. Angefangen von Dr. A. F, Gehlen, fort- 
gefetzt in Verbindung mit ©. F. Buchholz, Rink 
i As von Dr. J. A.. Buchneru. L w. I—IV 

and. 


(Befohlufs der im vorigen Stücke abgebrothenen Recenfion.) 


S. 108: Bemerkungen tiber die Wirkung des Kö- 
nigswafjers:auf das Antimonium, von Roliguet (aus 
dem Journ. de Pharmacie). Sie enikalten nichts Nen- 
os; denn dafs man durch Anfiöfung dos Metalles in 
Königswaller, [owie des Anlimoninumoxyds in Salz- 
` fänre, Spiefsglanzbutier erhalten kann, ift eine lüngft 
bekannte Sache. Wünfchenswerih aber wäre es, die 
Verluche Proufi’s zu wiederholen, nach welchen die 
Auflölung des Peroxyds in Salzläure cin Antimonfalz 
gewährt, welches mehr Sanerftofl enthält, als die 
pae oe ner, S. 215 folgen einige Bemerkungen 


über die. Farbenveränderungen des Phosphors, wenu 
derlelbe abwechfelud in kochendem nnd kaltem VYyal- 


fer behandelt wird; ferner über Kill. — Dritter 
Abfchnitt. Recenfionen. 1) A. Sterlers Vertheidi- 
ekille des Vfs. der Milcellen med. ftatif. Inhalts. 
Wien; 1817. 2) Ruedes pharm, Erfahrungen, Nene 
vermehrte Aus abe. Leipzig, 1816, ein Büchlein, 
welches durch jedes gründliche Apöthekerbuch völlig 
entbehrlich gemacht wird. 
| H.2. 1818. ı Abfehn. S. 145. Über die Lös- 
lichkeit des gelben Wachfes in- Alkohol, deffen Be- 
iandtheile Cerin und Myricin, und ihre Eigen- 
fehaften, Jowie ihre Löslichkeit in abfolutem Alko- 
hol. Vom Hofr. Buchholz tnd Apoth. Brandes in 
Salzuffeln.. In diefem Auffatze beftätigen die VE 
Johns Entdeckung, die Mifchung des Wachfes be- 
treffend. Kleine Abweichungen, welche in Hinficht 
der: Auflöslichkeit Statt finden , ‘laffen: fich "leicht be- 
feitigen, wenn man bedenkt, dals John Leine Verfuche 
vorzügl.ch mit Pflanzenwachs, und.nur. vergleichend 
‚auch mir. Bjenenwachs anfielltey; dafs Gch derfelbe 
nicht,- wiesdje Vff.,. des ablolnten, londern des ge- 
„wyöhnlichen Alkohols bediente, Daher ift es $, 1605, 
Ergänzungsbl. z, J, A, L. Z, Erfier Band. X 


z der Apotheker: gegen die herabwürdigenden 


"phobie, wofür fie in Rulsland gilt, 


"auszumachen, ob 
"Wurzel fch beftätigen,, befon. 


‚in England, 


wo bemerkt wird, dafs nach J. das Bienen 
p: C Myricin enthale, anuch ein Irrthum, a 
elhe giebt diefes als Miichung des Wachfes der My- 
ricin an, und bemerkt in dem etten Bande des Pe 
mifchen Handwörterbuchs, dafs im Bienenwachle Ahr 
wenig enthalten ley. Nach den Verfuchen der V bie 
hält das Wachs 90 Cerin, g Myriein und 2 p- € en $ 
balfamifch fettigen Stöfles. Dagegen find nach J au k 
ätherifche Theile, färbende Malerie, Spuren alk i; ! 
Teher und erdiger Stoffe darin enthalten. ‘Es bleibt 
alfo noch zu unter[uchen übrig, ob das Pflanzensyachs 
die balfamifch fettige Subltanz enthalte, oder nicht 
und ob fich beide Wachsarten dadurch yon einander 
unterfcheiden, welches höchfi wahrfcheinlich if weil 
das VYachs in den Körper der Bienen eine Modifi : 
tion erleidet, und klebriger wird, als es in den Pflan- 
zen fich befindet. — S. 174. Chemi/che Unterfuchung 
der NOT pllanzenwurasl (Alisma plantago is 
vom Prof, ©. FW. Juch. Wenn man die aus de Fe 
Verluche gedienten fehr nngleichen Quantiiäten p 
Wurzel gelchiedenen Beflandiheile auf 500 “Theile = 
ducıri: fo. würde die Mifchung feyu: 237 Waller, 
EN l 7 20853 Harz, 005,0 Exiraci, 005,0 Eyweils- 
j »3 [ehmieriges ätherifches ÖL Die diefer ; 

terellanten Unterfuchnng vorangelchickte RER 
[che Einleitung hätte füglich weggelallen . phyhiologi- 
len, weil fe überflüfige Ausfälle enthält TOR Pa 
den Werth der Wurzel als Specificum gegen Hydea 
: dro- 

Geringlie ausgemacht wi are Dicht das 
In wirklamker der Tal ae Zaun nie 
benen Gründen mit dem Vf. auch nicht ee pa 808e- 
zumal die fcharfen und ätherifchen Theile a pa 
Tinctor enthalten find, Dagegen if Hn e des 
fchlag, die Wurzel in Form der Confer ete, Vape 
den, Towie, das defiillirte Waller zu PART SRE 
zweckmälsig, Es bleibt indelen ee ee ihr 
e ‚agueylichen Kräfte diefer 

ers da nach Pallas Be- 


richt-die Kalmucken fich derfelben als Nahrungsmit- 


tel bedienen. — Abjelin. o 

3 «2, S. 5 ; 
ene worine Nachrichten und a A 
charla sen. end der opsin und Pharmacie 
j d, a ınem Briefe von C. L. Cadet 
elletier, im Ji 7 a 
P ; eih e n.de Pharmacie, 1817. No, VI, und 
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daraus von Hn. Buchner überfetzt. Hr. Cadet feheint 
die gute Seite des englifchen Medisinalwefens gar 
nicht wahrgenommen zu haben. — $. big. Ferfah- 
ren, um Steinöl von Travers in Neufchatel und an- 
dere mineralifche Öle von ihrem üblen Geruch zıs 
reinigen. Von de Sauffure, überfeizt von Hn. Pret- 
tenkofer. Das unter diefem Namen befchriebene Öl 
wird durch Defiillaiios eines bituminöfen Kalkfteins 
gewonnen. v. Sauflure gelang es, daflelbe durch Be- 
handlung mit Schwefeläther und nachheriges Auswa- 
Sehen mit Kalilange geruchlos und wallerhell zu mta- 
chen, und Hr, P. behatigt dieles durch Wiederholung 
des Ver[nches, — S. 225. Die Reaction des Queck- 
filberfalzes durch Kupfer if etwas ganz Bekanntes, wo- 
von fcit undenklicher Zeit in der Analyfe Gebraneh 
er wird. S. 226. Ebenfo die Bemerkung über 
ie befie Bereitung des fogenannten künfilichen Mo- 
fchns, und der zufälligen Bildung des neutralen koh- 
ienlauren Kali aus ätzendem Kali, womit man fäure- 
haltige ätherifche Flüffigkeiten behandelt, — S. 232 
folgt ein Nekrolog: Figuier in Montpellier, Monnet 
in Paris, Gregor in Cornwall, John Singer in Eng- 
land, 4. G. Werner, J. C. De la Meiherie zu Paris, 
J. N. von Jacguin zu Wien und J. A. de Luc, dicle 

` wackeren Männer, find den Willenfchaften entriflfen, 
am in einer beleren Welt den Lohn ihres edlen Stre- 
bens zu ernten, — Abfchn. 3. Reeenfionen, S. 236. 
~ 3) Alois Sterlers Darfiellung der Fortichritte und des 
egenwärtigen Zuftandes der Pharmacie in Baiern, 
München, 1818. S. 252. 2) €. W. Juchs Abbildung 
and Befchreibung des Waflerwegerichs (Alisma plan- 
tago L.) Augsburg, 1817. S. 255. 3) Tafchenbuch 
für Scheidekünftler und Apotheker, auf das Jahr ı8:0. 
` Der Anfang diefer Recenfion [cheint Rec. lehr lächerlich, 
denn man erfährt, dafs die hier folgende Rec. eine 
- Fortfeizung der im 6 Bande d, m. Berl. Jahrb. für 
Pharm. gegebenen Anzeige ley. 
H. >. Erfier Abfchnitt. $. 290 zeigt Hr. Buch- 

ner, dals Calomel von der Magnefia nicht blofs zer- 
fetzt werde, fondern dafs ich auch zugleich ein drey- 
faches, in Waller auflösliches, Salz bilde. — S. 304. 
Eine neue Bereitungsart der defiillirten Wajfer. Hr. 
J. C. Safe va’ Grönigen fchlägt vor, dielelben durch 

- Mifchung des deflillirten Wafers mit über den Kräu- 
-tern abgezogenem Branntwein zu bereiten. Diefes 
dürfte ideien {chr verwerflich feyn, und der An- 
- wendung des ätherifchen Öls nachfiehen. Auch kann 
diefe Formel nur dann angewendet werden, wenn fie 
der Arzt verordnet. — S. z11 — 37% folgen drey Re- 
den von Hn. Apoth. Hofmanr in München, J. A, 
‚Buchner und Alois Sterler, welche fie bey Gelegen- 
heit der erfien Jahresfeyer der Stiftung des Kathok 
vereins in Baiern am 16 März 1818 gehalten haben, 
und fich auf Vervollkonmmung der Pharmacie und 
gegenfeilige Unterffützung zur Erreichung guter Zwe- 
cke beziehen. — Abfehn. 3, S$. 375. Perfuche mit 
verfchirdenen Zinnforten, von Hr, Apoth. Schrader 
in Berlim, Nach Voranfchiekung einer oberflächli= 
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chen Angabe des zur Zerlegung angewandten Yerfak- 
rens, folgt eine Art Tabelle, welehe die mit dem 
käuflichen Zinn legirten Metalle angiebt. Zwey Sar- 
ten englifchen Zinns, das fpanifche und peruviani- 
fche Zinn hielten Arfenik; das ofiindilche und aile 
englifchen Sorten, mit Ausnahme einer einzigen und 
des peruvianifchen, auch Kupfer. Aufser Eilen will 
Hr. S.auch Zink, Wismuth, Bley, Antimonium, 
Schwefel und Wolfram in der Milchung einiger Ar- 
ten angetroffen haben. — S. 379. Über das Dispen- 
Siren narkotifcher Extracte, und Ruf. Talg, welcher 
mit Salzläure vermengt gewelen feyn foll. Von Hen- 
kel. Der Vf. räth, die narkotifchen Extracte, welche 
mit Pulver zufammengerieben werden, völlig auszu- 
trocknen, damit fie zerreiblich werden, wie dieles 
auch, wenn-nicht andere Umfiände es unterlagen, 
häufig ausgeübt wird. — S$. 383 iheilt Ebenderlelbe 
die Bemerkung mit, dals fich aus einem käuflichen 
Zimmtöl in Waller und Alkohol unauflöeliche, in 
Älher aber auflösliche, Kryfialle abgelchieden hatten, 
und diele hält er, londerbar genug, für Wachs. 
Wahrfcheinlich find fie von der Be[chafienheit der von 
Dumesnil (Schweiggers n. Journ, f. Chemie u. Phyl. 
B. 21. S. 224) ebenfalls im Zimmtöl bemerkten kry- 
fallinifchen Säure, welche vielleicht fichvon Benzoe- 
{žure nicht unterfcheidet, Es würde indelen nützlich 
feyn, wenn Hr, Buchner, welchem Kryfialle ver[pro- 
chen werden, darüber Verfuche Saite wollte. $, 
586 kündigt Hr. Apoth. Spie/s in Warfchan die Br- 
fcheinung der Pharmacopoea regni Poloniae an. — 
S. 395. Bemerkungen über die Eibifehwurzel, von 
J. 4. Buchner, welcher fand, dafs Jodin anf das De- 


coct, wie auf Stärke reagire. — S. emerkun- 
gen über das grüne Wachs der ar 3 re Pelle= 


tier und Cavenion. Sie nennen dieles modifici 
Harz Chlorophyl ; nach Giefe Phytochlorainon. meind 
399. Lafaıgne’s Analyfe des Chelidomum Glaucum, 
— 400, -Uber des Doctor Amics Cantharidentinctur, 
— S. 403. Wollafions Bemerkungen über primitive. 
Kryfiallform des Weinftein. — $. ır folgt die 
Fortletzung der Anzeige von Buchholz’s Tafchenhuch 
für das Jahr 1811. 

J. A. 


M-4;D-I. 0 I"; 


Lerpzıic, b, Reclam: Commentatio anatomico» chi- 
rurgica de hernia crurali, auct. J. C. G, Wal- 
ther, M. et Ch, D.fociet. natnr. fornfat. Lipfienf. 
et Ofterland. fodalı, 36 8.4, Mit 3 Kupfertafeln, 
(2 Rthir.) 


Diefe Schrift ift als ein fchätzbarer Beytrag zu 
der, feit Kurzem [ehr bearbeiteten Lehre von den Brü. 
chen, und zwar von den Schenkelbrüchen insbefon- 
dere, anzufehen. Der verfiorbene Prof. Rofenmüller 
wünichte zu der ‚klaren Verfnnlichung der .hieher 
gehörigen Anatomie beyzuiragen, und entwarf: 2 die» 
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fem Zwecke einige Zeichnungen nach Präparaten, 
Der Vf. giebt hier, was jener berühmte Anatom zu- 
rückliefs: nämlich zwey Blätter, welche Schröter in 
Kupfer fach, und denen derfelbe noch ein drittes 
hinzufügte. — In dem Vorworte fucht der Vf. die 
Sentenz, man mülle auf keine Weile die Chirurgie 
von der inneren Medicin trennen, zu berichtigen, 
und if der Meinung, dafs man beym Studium der 
Heilkunde keinen Zweig derfelben vernachläfligen, 
im [päteren Leben aber einen befonderen vorzugs- 
weile auswählen, undin der Ausübung zur Vollkom- 
` menheit zu bringen fichen folle.. Rec. möchte diefs 
fo ganz unbedingt nicht zugeben, Derjenige, wel- 
ehem die Natur es erfchwert hat, in allen Fächern 
der Medicin Nützliches zu leiften, oder dem fie eine 
vorzüigliche Anlage für ein befonderes Fachtderfelben 
eriheille, {foll diefen Rath allerdings befolgen, und 
es ih für einen folchen rathfam, dals er feinen Wir- 
kungekreis in einer Gegend entfalte, wo es nicht an 
Ärzten, Wundärzten und Geburtshelfern fehlt, dafs 
er fich daher in gröfseren Städten niederläffe: Wer 
aber in einem a Umfange, z. B. auf dem 
flachen Lande, der alleinige Heilkünftler jeyn mufs 
und will, von dem af es zu wünfchen, dafs er alle 
drey Fächer der Heilkunde ausübe; Indelen ift es 
nicht nothwendig, dafs ein folcher jede chirurgifche 
Operation ohne Ausnahme [elbft uniernehme, und er 
thut wohl daran, z. B. den Steinfehnitt, Augenopera- 
tionen u. dgl, dem geäbieren fpeciellen Operateur zu 
überlallen; allein es giebt Er Hülfleiftungen, 
die oft nur dann noch llülfe ind, wenn fie auf der 
Stelle vorgenommen werden. Dahin gehören z. B. 
die Unterbindung der Schlagadern, der Aderlafs, die 
Trepanation, der Luftröhrenichnitt,. und namentlich 
der Bruchfchnitt. Rec. hegt daher den Wunfch, 
dafs alle- Landärzte die genannten Operationen 
gelehickt auszuüben im Stande wären. Da indelen 
Fie Ausführung. des- Bruchfchnittes [ehr viele anato- 
mifche Kenntnille bedingt: fo mag allerdings die ge- 
maue Bearbeitung dieles Feldes für den Vf., welcher 
Gch, wie er angiebt, der operativen Laufbahn zu- 
wenden will, als Vorbereitungsbefchäftigung fehr 
zweckmälsig leyn. — Der I Abfchniit handelt von 
den bey der Behandlung des Schenkelbruches in Be- 
trachtung kommenden Theilen. _ Die knöcherne Ge- 

end, über welche das äufsere Leiftenband ausge- 
. pannt ift, diefes Band felbft, die äufsere nnd innere 
Lücke für die Schenkelgefäfse, der Schenkelring nach 
Gimbernats Benennung, die A. cruralis, epigajirica, 
obturatorie, circumflexa ilium, fpermatica, die 
Schenkelnerven, die Cooper’fche Querbinde, die 


breite Schenkelbinde, die Cooper’[che oberflächliche : 


und: befondere Binde, das Bauchfell, die äufsere vor- 
dere Schenkelgegend, werden hier befchrieben, wobey 
dje Ausmellungen mehrerer der genannten Theile von 


Cooper und die Vergleichungen über Hänfigkeit des 


Vorkommens eines abweichenden Laufes der A. obtu- 
- ratoria von Cloquet angeführt: find, Rec, hat fich ges 
ee 
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freut, Kinfichtlich der fehnigten Äusbreifungeri, wel- 
che hier bey der Anatomie des Schenkelbruches zur 
Sprache kommen, die, wenn gleich nicht neue, doch 
wenig *berückfichtigte Anficht entwickelt zu f[ehen, 
dals, aulser am Mittelfleifche und im Gefichte (?), 
alle Leibesiheile zunächfi unter der äulseren Haut vow 
einer [ehnigten Ausbreitung überzogen leyen, In- 
delen verfolgt der Vf. diefe Idee nicht weiter, und 
yG daher auch anfser Stand, die unter den anatomi- 
fchen Unterfuchungen von Cooper, Scarpa, . Helel- 
bach und Eaangenbeck gewillermalsen beliehendem 
Widerf[prüche aufzuhellen ; und defshalb giebt er nur 
wieder, was diefe Schriftfieller bereits gaben. Es ilẹ 
wohl unbeftreitbare Erfahrung, dafs die Muskeln ge- 
meiniglich mit Schnenfafern an andere Theile, be- 
fonders Knochen, fich zu befeftigen , in Sehnenfaler- 
bildung fich zu durchkreuzen, z. B. in der weilsem: 
Linie, nnd durch fehnigte Ausbreitungen von allen 
anliegenden Theilen Gch abzufondern, nnd zugleich 
mit denfelben fich zu verbinden, Neigung zeigen. Die 
ifolirende und zugleich verbindende Eigenthümlich- 
Keitin dem Bau und der Lage der fehnigten Ausbrei- 
tungen it befonders bey der Scheidenbildung, z.B. 
für einzelne Muskeln, Gefäfse u. w. fichibar. Die 
allgemeine oberflächliche felinigte Ausbreitung, wek- 
che die äufsere Haut von den nmichlofflenen Mus- 
keln und Knochen trennt, läuft als oberllächliche 
Fascia Cooper’s über die ganze Fascia lata hin, und 
überzieht die Fena faphena magna, lenkt fich von 
aufseır nach innen mehr oder weniger tief in die 
Lücke der Schenkelgefäfse hinein, und fellt fich fo- 
mit als befonderer fehnigter Bruchüberzug (nach 
Cooper als befondere Fascia) dar,- wenn die Einge- 
weide. durch den Schenkelgefälsgang herabfieigen, 
und jene vor und über fch hintreiben. Bieler feh- 
n Bruchüberzug it uun-bey einem Bauchfellfchen- 
kelbruche von den äufseren Peritonialblaite--(oder 
dem vor dem [eröfen Bauchfell gelegenen feen Zell- 
gewebe, welches wie ein grofser rauchhäntiger Sack 
(Stammfack) von der Gegend unter dem Schädelbo- 
den bis zur Tiefe des Beckens herabfieigi, und alle 
inneren Theile des Mund-, Hals-, Brut- nnd 
Bauch - Raumes in fich [chliefst, wohl zu unterfchei- 
den; wenn er auch zuweilen [ehr zart, zerrillen 

oder mit den vorliegenden Bruchlackiheilen ober- 
flächlich verwachfen ift, nnd defshalb nicht leicht 
bemerkt wird. Unter diefer dünnen oberflächlichen 
Sehnenfpreite legt die fiarke befondere Sehnenfpreite 
für die Schenkelmnskeln Ç fascia lata), welche A der 
fehnigten Auskleidung der Beckenhöhle, die von der 
Oberfläche des inneren Lendenmuskels und des Pfoas 
am fichilichfien herabfieigt, in den Scheiden für die 
ver[chiedenen Gefälsdurchgänge DREAS A jee K oder 
vielmehr als eine felte Forifeizung diele Scheiden bil- 


det, ~ Diefe Andentungen mögen hinreichen, nm 


nachzuweilen, dafs die fcheinbaren Widerlprüche 
der oben erwähnten Zergliederer fich fehr wohl verei- 
nigen lalen. Bemerkenswerih f[cheint die Behaup- 
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she! Vis: als die Schenkelneryen nicht mit 
de innere Lücke für die Schenkelgefäfse lau- 
‘Jen, fondern unter der Schenkelbinde verborgen lie- 
‘gen. "Der Ranm zwilchen dem, in der Nähe der 
Behoolsbeinfuge (gelegenen Theile des Schenkelgefäls- 
änges und der Schenkelvene {oll an der inneren 
ündung beftändig von einer Leiliendrüle veríchlof- 
fen feyn.— Der JI Avfchnitt enthält die Anatomie 
der Bruchtheile, und zwar der Bruchgefchwulfi, der 
nahen Gefälse und der Bruchhüllen. Richtig bemerkt 
der Vf. in Bezug auf die letzten , dafs diefelben nach 
Zahl und Dicke [ehr wechleln können, Indellen ver- 
miüfst man hier dic- Eniwickelung des Grundes dieler 
richtigen Erfahrung. - Von dem fcheinbaren Fehlen 
der oberflächlichen Falcia, von einem Vorkommen 
der äufseren Peritorialumkleidung als zarte oder far- 
ke, einfache oder mehrfache, oft vielfache Lamelle 
in Gefol è von Entzündung, Fettabfatz, Zeilwaller- 
fucht, ilt gar nicht die Rede. Erfiin dem folgenden 
Abfchnitte wird bemerkt, dafs alle Bruchhüllen feh- 
len können, ohne zn erwähnen, dals dieles bey 
Austritten [olcher Eingeweidetheile, welche vom 
Bauchfell nicht überzogen find, der Fall if. — Der 
IIL Abfchnitt ift Operation des Schenkelbruches 
überfchrieben. Die Anzeige zu derlelben ift mit der 
Bemerkung abgefertigt, dafs zuweilen Schenkelbrü- 
che in wenigen Stunden tödtlich feyn können, dals 
mithin alsdann (wann?) die Operation auf der Stelle 
angezeigt ley. Der Operateur [oll (immer?) zwilchen 
den Schenkeln des Kranken feine Stelle einnehmen, 
den Hautfchniit einen Zoll über denm: Schenkelbogen 
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anfangen, und an dem unteren Theile der Brnclge- 
fehi endigen, die Pincelice und Hohlfonde ge- 
brauchen, und das Melle. beym Eröflnen des Bauch- 
facks wagerecht führen, ` Die unblutige Erweiterung 
der einengenden Gegenden durch Ausdehnung wird 
kurzweg verworfen. Scarpa’s und Schregers tiefe 
Einlehnitte des äulseren Leifienbandes, Bells tiefer 
Einfchnilt deflelben, Elje’s Methode, dallelbe zu~ 
trennen, werden ohne Unter[chied dem Schnitte ge- 
gen die Schoolsfuge hin nach Gimbernat nachgeletzt. 
Der Noihwendigkeit, die Sehnenfalern,, welche man- 
che Schenkelbrüche in verfchiedene Abtheilungen 
irennen, zu zer[chneiden, ifi gar nicht ged»cht, Von 
der äufseren Lücke für die Schenkelgefälse loll keine 
Einklemmung verurlacht werden. Von der Einklem- 
mung durch den Hals des Bauchlacks findet fich kein 
Wort. Man fieht alfo, dals blofs die zwey erfien 
Abifchnitte, und zwar nur als Erläuterungen der fehr 
lehrreichen Kupfer, Interelle haben. Der Vf, ver- 
£pricht, eine deutfche Bearbeitung dellelben Gegenftar- 

es mit vier Kupfertafeln nächftens erfcheinen zu 
lafen, und Rec. mufs ihm rathen, alsdann entweder 
das Operative ganz zu übergehen, oder es vollfländig 
und richtig zu geben, weil Halbheiten keinem 


.Lefer etwas nützen, manchemvaber gar [ehr [chaden. 


In gelchichtlicher Hinficht war es Ree, merkwürdig, 
dals das Anfchneiden des Pupartilchen Bandes nach 
des Hn. Prof. Juhl Verücherung längli von Echolt 


‚ gelehri [eyn Soll. 


eo ea EEE 


KLEINE 


Wien, b. Haas: Schöne Bilder der 
d und des Fleifses, oder Sammlung von moralifchen 
en fammt teen den Ge/chichten aus dem Leben 
zweyer guter inder. Nebft verfchiedenen fchönen Erzählun- 
en. Ein Gefchenk für Kinder. 1816. 48 S. Quer 8. geh. 
i Dee auch die Anzahl der Kinderfchriften feyn mag, 
welche der vorliegenden ähnlich find: fo muls Rec. doc 
efehen, dafs ihm diefes Büchlein ungemein wohl gefallen 
hat Bilderbücher find für das jugendliche Alter vorzüglich 
jeeignet, hefonders wenn fie kleine Darltellungen aus dem 
Kindesalter Telbit enthalten. Lehrer werden von diefer Samm- 
lung auch bey dem Religionsunterrichte einen zweckmälsigen 
‚Gebrauch machen können, denn ‘Rec, weils aus Erfahrung, 
dafs die Aufftellung eines einzigen lehrreichen oder auch ab- 
= gchredkenden Beylpiels auf das jugendliche Gemüth oft einen 
röfseren und bleibenderen Eindruck macht, als die Darle- 
en eines ganzen Morallyltems. — Die den’ Kupfern bey- 
‚gefügten Erzählungen find ganz aus der Sphäre des Kindes- 
Alters, und empfehlen Tugenden, die daflelbe vorzüglich 


KINDERSCHRIPTEN. 
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Tchmücken.; —.. Die Kupfer find fauber und tut, und ver- 
finnlichen die ‚empfohlene Tugend, — Eltern, welche ih- 
ren guten und fleilsigen Kindern ein angenehmes Gelchenk 
machen wollen, ift diele Bilderfammlung zu empfehlen, 

z 0.0.P, 


Landshut, b. Krüll: 'Wie Heinrich von Eichenfels zur 
Erkenntnifs Gottes kam. Eine Erzählung für Kinder und 
Kinderfreunde. 1818. = 107.8. 12. -(z gr.) 

Diefe kleine Erzählung 'wird von Kindern mit Nutzen. 
und Intereffe gelefen werden., Der Vf. giebt ein Beyfpiel, 
wie man Kinder durch die Natur auf Gott aufmerkfam ma- 
chen foll; aber die Unterhaltung wird durch diefe Unterre- 
dung, die Merrad mit dem kleinen Grafen Heinrich von Bi- 
chenfels über die Natur und ihre Beziehung auf Gott hält, 
nicht unterbrochen. Auch der Stoff der zählung iR ganz 
einfach, fo dals er leicht von Kindern aufgefafst wird, uud 
die Aufmerklamkeit und das Interelle lerfelben erweckt. s 

K. 


í 


m 


en a 


Po a nn S 


4 


f 


SaN a f 
` m er > Z P $ 
i a a ti a MEE e en AAE SEA E. m wen i 
Es Ter Artna ge .. en S an 


- = m 


